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VI — 
Borrede und Einleitung. 


NIS — — 


Wenn wir die vielen Werfe über Luftfenerwerferei, welche bereits, 
meiſt alle ohne fonderlichen Werth, bis auf einige rühmliche Ausnahmen 
der neueſten Zeit *) in den Händen des Publikums find, durchblättern, 
jo finden wir, daß im den meilten die größte Verwirrung herricht, haupt: 
Jählih in Zufammenfügung oder Mifhung der fogenannten Feuerwerks— 
läge, jo daß man froh fein kann; wenn man nad) langem Probiren 
nicht Zeit und Arbeit verloren hat und aus dem verworrenen Miſch— 
majch einige Stücke zu wege bringt, die ohne befondere Bedeutung zivar 
viel Feuer auswerfen, Spektakel machen, ſich aber recht confus drehen 
und endlih noch knallen. Wenn wir lefen, wie die alten Feuerwerker 
eine dumfelrothe Flamme duch pulverifirten Blutjtein; eine 
hellrothe durch Zinnober; eine gelbe duch Safran; eine blaue 
durh Kornblumenblätter oder Indigo ze. ꝛc.; eine grüne durch) 
Srünfpan hervorbringen zu können glaubten, wenn wir jogar im 
‘jahre 1837 in der Luftfeuerwerferei von F. E. A. Büttner, fünfte ver» 
bejjerte Auflage, noch folhe Irrthümer in Menge antreffen, Eryftallifir- 
tn Grünſpan und Baumharz als färbende Beimifchung empfohlen 
finden, wenn im Jahr 1838 W. F. N. Zimmermaun in feinem phy— 
ſikaliſchen Yugendfreund fagt: fein Buch Habe die bejondere 
Eigenheit, daß Alles, was darin ftehe, wahr fei und fi alles wirklich 
nad der gegebenen Vorſchrift machen laſſe, gleihwohl Seite 374 und 375, 
in einem font ſehr empfehlenswerthen Werkchen die abgejchmadtejten 
Vorjriften gibt, um die Farbe des Schießpulvers bei Feuer— 
werfen zu verändern, zum vothen Feuer Sandelholz; zum 
gelben Gurkumme; zum grünen faules Weiden- oter Pap- 
pelholz; welches man vorher in einer (?) fehr concentrirten 
YAuflöfung gefoht, dann forgfältig getrodnet und möglichit zerklei— 
nert hat, zum blauen: Lindenholzrinde in einer gefättigten Auflojung 
von Indigo gekocht, empfiehlt und dadurd zu erkennen gibt, daß er 
keins diefer Recepte wirklich probirt, ſondern Leider die alten Dumm: 
heiter nachgefchrieben hat, wenn Hoffmann in feinem Taſchen— 
zuch für Kunſtfeuerwerker außer einer Menge lächerliher Vorſchläge 


*) Dazu gehören hauptfächlich die Werfe von Websky und Chertier, welche die 
beften find. 


VI 


iiber das Verdichten der Süße ꝛc. die ganze Kunft dadurd in ein Sy— 
jtem zu bringen glaubt, daß er fie auf zwei Fundamentalfäge: 
den Bulverfag und den fogenannten grauen Sat zurüdführen will ; 
ich fage, wenn wir fajt in allen Schriften über die Feuerwerkerei 
Mängel und Srrthümer in reicher Fülle antreffen, die und beweifen, 
daß dieſe Kunſt feit 100 Jahren, bis auf Websky umd Chertier, ftille 
geitanden und fich troß der vielen Schriften ſtets auf die alten, bei jedem 
Feuerwerl wiederkehrenden, Figuren beſchränkt hat, — fo dürfte es wohl 
an der Zeit fein, mit Benukung aller bis jegt über diefen Gegenftand 
erfchienenen größeren und fleineren, älteren und neueren Schriften und 
einzelnen zerjtreuten Meittheilungen und brauchbarer Recepte eine ganz 
neue zeitgemäße Bearbeitung diejes Gegenftandes zu unternehmen, das 
Borhandene nach wifjenjchaftlichen Grundfägen von allem Unpraftifchen 
zu fichten und auf folde Weife ein gründliches Werk zu liefern, was 
dem Künftler von Fach als Handbuch der Luſtfeuerwerkerei dienen 
fann, das zugleid) aber auh für Dilettanten die genauefte Be 
ſchreibung der Anfertigung aller Feuerwerksſtücke enthält, alfo ’ eine 
gründliche Anweifung zur Feuerwerksfunit im Freien ſowohl, als in 
Theatern gibt und auf das Faflichite lehrt, wie man mit geringen 
Koften Kleinere Feuerwerfe zur Verſchönerung häuslicher Feſte ꝛc. ꝛc. ver- 
fertigen, die vorzüglichjten ganz neu entdeckten Kunſtfeuer nad) durchaus 
erprobten Vorſchriften in dem glänzenditen Farbenſpiel zufammenfegen, 
Transparente und Dekorationen, Ylluminationen, farbige Spiritusflam- 
men, Berflärungen, fur; bie prachtvollſten Erſcheinungen aller Art 
hervorbringen fan. 

Bei der Bearbeitung diefes Werkes habe ich nur ſolche Säte an- 
gegeben, die ich mit zwei Feuerwerkern im Laufe von wenigftens achtzehn 
bis zwanzig Jahren mehrmals ſelbſt, mit der Wage in der Hand, an— 
gefertigt und bewährt gefunden habe und für deren Güte ich alfo ein- 
ftehen kann. Damit aber auch der Wenigergeübte, ‚oder der ganz Un— 
erfahrene, wenn ihm etwas mißlingen follte, wiſſe, wo er gefehlt hat, 
habe ich die Urſachen angegeben, die am hänfigften ein Mißlingen herbei- 
führen. Sie find bei jeder Art von Fenerwerfjtiiden angegeben und be— 
ruben im Allgemeinen entweder auf einem Fehler der Materialien, oder 
auf Mangel an Afkuratejje bei der Bearbeitung. 

Damit da8 Gewicht in verjchiedenen Ländern keinen Unterſchied 
macht, habe ic) das Pfund zu 32 Lothen, jedes Loth zu a Unze Apo= 
thefergewicht angenommen. 

ER an Ber der Beichreibung der Geräthichaften iſt 

OATETTETM nebiger Maßſtab zu Grunde gelegt worden. Wir 
ER BE N DM jehen Hier einen Zoll, eingetheilt in 2, *%a und 12. 
3 1 '»3- | Linien, hiernach wird es jedem Leſer feicht fein, fich 

1 Zoll. einen Maßſtab von 12 ſolchen Zollen oder 1 Fuß zu 

verfertigen. 
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Erſte Abtbeilung.. 


Erfier Abfdnitt. 


Bon der Feuerwerfsfunft und den dazu erforderlichen 
Materialien im Allgemeinen. 


8.1. Luftfenerwerkerei. Begriff und fyftematifhe Eintheilung 
biefes Werks. 


Unter Luftfeuerwerferei ober Feuerwerkskunſt, verfteht 
man die Gejchiclichkeit und Fertigkeit, durch verfchiedene, öfters wechjelnde 
und mannichfache Geftältung bald beweglicher, bald Stille ftehender 
Flammen von allen erdenklichen Farben, fteigender, kreiſelnder, Erachender 
und prajjelnder Sprühfeuer, verbunden mit Ylluminationen, Trandparen- 
ten und Decorationen ꝛc. ıc. ein die Augen der Zufhauer euntzückendes, 
immer mehr. oder weniger großartiges Schauſpiel darzuftellen, 
welches, nach einem beliebigen Plane geordnet, dem Charakter ir 
gend. eines Feſtes entjpricht, oder auch ohme eine ſolche Veranlaſſung 


4 
blos um des lieben Geldes willen ‚ zuweilen von Leuten, die fi) damit 
zu ernähren fuchen, gezeigt wird. | 


Die Perſon, welche die Feuerwerkskunſt in Ausübung bringt, ſich 
aljo der Anfertigung und Ausführung eines Feuerwerks thätig unterzieht, 
heißt der Pyrotehnifer oder Kunftfenerwerfer. Bon biejem 
verlangt man mit Recht, daß er wiſſe 


Erftens: Welde Materialien (Stoffe und Subftanzen) nothwen- 
dig und brauchbar find ; 


Zweitens: Wie aus diefen Materialien . die fogenannten Feuer- 
werksſätze am zweckmäßigſten componirt werben können. 


Drittens: Wie fofort mit Hilfe zwedimäßiger Werkzeuge aus den 
Sägen die Feuerwerfsartifel angefertigt werden und endlic) 


Viertens: Wie wieder mit Hilfe diefer einzelnen Feuerwerks— 

. ftüde jich nunmehr ein vollftändiges Feuerwerk, was der Abjicht 

des Künftlers oder dem Charakter eines Feſtes entfpricht, durch Abbren- 
nen darſtellen läßt. | 


Um demnach die Feuerwerkskunft praftifch ausüben zu fünnen, ift 
es nothwendig: 


ad 1) daß der Pyrotechniker eine genaue Kenntniß der zur Ans 
fertigung feiner Feuerwerksartikel erforderlichen Materialien ‚und chemi— 
fhen Präparate habe, ihre Gewinnung kenne, fi) auf die Qualität und 
die für den vorgefegten Zwed erforderlichen Eigenfchaften und Zuberei- 
tungen zum Feuerwerksgebrauch verftehe, auch wifje, was beim Einfauf 
berfelben zu beobachten ift, um ſich vor den häufig vorkommenden Der: 
fälfchungen zu hüten. Ihm müffen die Preife befannt fein, um feine 
Berehnung zu machen. Er muß die Aufbewahrung und Reinigung der 
Materialien gut verftehen u. f. w. Das Wichtigjte bei allem dieſem 
ift, daß er fih, um immer rational verfahren zu fünnen, und nicht 
bloß Empirifer zu bleiben, einige Kenntniß über das chemifche und phyſi— 
falifche Verhalten der zur Feuerwerkerei nöthigen Stoffe, das heißt 
Theorie erwirbt und die Veränderungen fernen lernt, die während des 
Prozeſſes der Verbrennung, durch Zerfegung oder Bildung (Zuſam⸗ 


r 


mentreten) chemiſcher Verbindungen entjtehen, weil er fonft nur zu 
iht in Gefahr fommen würde, entweder nad unpraftifchen Vorfchrif- 
ten ſehr entbehrliche Fünftliche Präparate in Anwendung zu ziehen oder 
wohl gar ganz unmwirffame Stoffe zu wählen, aud wohl brauchbare 
Materialien in einem den Effekt ftörenden Verhältniß (Mifhungsgewicht) 
anzumenden und dergeftalt viele Zeit mit unnöthigen Verſuchen zu ver- 
fieren. Bon diejer Kenntuig dev Materialien und dem davon zu ermar- 
tenden Nuten in der Feuerwerkerei oder ihren allgemeinen Wirkungen foll 
diefer erſte Theil handeln. 


ad 2) Iſt dem PByrotechnifer nöthig: eine möglichft vollftän- 
dige Ueberſicht über alle bis -jegt entdeckten Feuerwerksſätze und 
prafticablen Conftruftionen, anerkannt guter Mifchungen, um 
auf diejem bereits gelegten Fundament weiter fortbauen zu können und 
vielleicht nod) bejfere Säße zu fomponiren, oder auch zweckmäßige Abände- 
rungen und Verbefferungen mit diejen vorzunehmen. Denn die Wifjen- 
ihaft wird nie ganz ftill jtehen, immer ‚bleibt dem forjchenden Geift noch 
ein Feld offen, um jeine Thätigfeit zn üben. Von diefen Süßen und 
Feuerwerfsmifchungen foll der zweite Theil dieſes Werks handeln, er foll 
z. B. die neuejten und bewährteften Vorjchriften zu buntfarbigen Säten 
für Schwärmer, Raketen, Räder, Sonnen, Yanzen, Windflügel, Leucht: 
fugeln, bengaliſchen Flammen, Kurz zu allen in der Lands und Waſſer⸗ 
feuerwerferei anwendbaren Stüden genau und deutlich geben. 


ad 3) Muß ein Pyrotechniker mit dem mechanischen Theil, das 
heißt den Funjtgerechten Manipulationen vertraut fein, daher ihm in 
beiden [heilen das zweckmäßigſte Verfahren bei Anfertigung von Kunft- und 
Luftfeuerwerksftüden und der Gebrauch dienliher Werkzeuge genau und 
faßlich bejchrieben wird, 


ad 4) Weil die gelungene Darftellung und bei. diefer die Zufam- 
menjtimmung einzelner auf einander oder nebeneinander jtatt findenden 
BVorjtellung mit, dem Zotaleffett, den das Feuerwerk bervorbringen joll, 
die Hauptjache bfeibt, fo it in beiden Theilen auf alle Kenntniffe, 
die dem Ppyrotcchnifer in Bezug auf ein. zwedmäßiges Arrange» 
ment des Feuerwerks mnothwendig find, Hingedeutet, wie 
auch die Geſchichte und Literatur der Feuerwerkskunſt ꝛc. 20, darin ab» 
gehandelt. 


5. 2. Materialien und Beftandtheile, deren Elaffification in zündende, 
brennende und färbende Subftanzen. 


Bevor man den Fortichritten der Naturwiſſenſchaft, Phyſik und 


Chemie, ihren Einfluß auf die Luftfeuerwerferei zugeftanden, Hauptjäc- 
ih vor Anwendung des dhlorfauren Kali’8 zu den farbigen. Feuern 
waren Salpeter, Schwefel und Kohlen, oder das fein zerriebene 
Schießpulver (Mehlpulver) die wefentlichiten Beftandtheile aller Feuer: 
werksſätze. Was etwa von anderem Stoffe nod) beigemifcht wurde, hatte 
den Nebenzwed, eine oft jehr dürftig hHerausfommende Färbung der 
Flamme, oder Glanz und Funfenauswurf hervorzubringen. 


Diejes Hat fi) mit den Fortfchritten der Zeit natürlich bedeutend 


geändert, denn wenn gleich die Beitandtheile de8 Schießpulvers, haupt- - 


fählih ihrer Wohlfeilheit wegen noch immer die Grundlage der meiften 
Treibefäge bilden, fo iſt e8 doch unläugbar, daß, gerade zu den impo— 
fantejten und glänzendjten Darjtellungen diefer großartigen Kunſt 
jegt ſchon ganz'andere Mlaterialien und Präparate erfordert und die wir 
in den folgenden $. $. genauer bejchreibeu werden. Dieſer erjte oder 
hemifhe Theil ift alſo vorzugsweife der Bejchreibung aller in der 
Feuerwerkerei zur Anwendung kommenden Deaterialin und chemiſcher 
Präparate gewidmet. 


’ 


Don-der Klaffifikation der zu den Feuerwerken nöthigen Materialien. 


Nicht alle hier aufgezählten Stoffe find unumgänglich nöthig, aber 
jeder derſelben iſt wenigſtens brauchbar zur Anfertigung von Feuer: 
werfsartifeln. Man kann fämmtlihe in die Feuerwerkerei nöthigen 
Stoffe und Subjtanzen unter drei Ha uptabtheilung en bringen, 
Nämlich: 


A) Die Zünder. 


Darunter verfteht man Stoffe, welde zwar an und für fich feiner 
Verbrennung fähig find, aber in Berührung mit andern Körpern bei 
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hinzugebrachtem Wärmeftoff, fchnell zerlegt werden und dann fehr viel 
Sauerftoff und Eleftricität liefern, meld’ letztere hier gleichfam 
als eine in centrifugaler Richtung ſich nah allen Seiten 
hin verbreitende Kraft, aus den Salzen oder fonftigen Präpara— 
ten entbunden wird. 
Dahin gehören: 
I. Die mit Salpeterfäure angefertigten Präparate. 

1) Der Salpeter, Kalifalpeter. 

2) Der fubifche oder Natron » Salpeter. 

3) Der Bleifalpeter. 

4) Der Stroatianfalyeter. 

5) Der Barpytfalpeter und 

6) die erplodirende Baumwolle oder der Kohlenwaiferftoff- 

Salpeter. 
N. Einige chlorfaure und bromfaure Salze, 

I) Daß chlorfaure Kali. 

2) Der chlorfaure Baryt. 

3) Das chlorfaure Rupferammoniaf und: 

4) der bromfaure Baryt. 

Ale dieſe Etoffe, zehn an der Zahl, verpuffen jehr fchnell mit 
brennbaren Körpern, das heißt, fie liefern den zur gleichbaldigen Ver— 
brennung nöthigen Sauerftoff und entwideln gleichzeitig eine fchla- 
gende, electrifche Kraft, die mit bewunderumgswürdiger Schnelligkeit 
die chemifche Zerfegung über alle in Berührung kommende Saptheilhen 
fortpflangt. 


B) Die Brenner, 


Darunter find Körper zu verftehen, welche durch ihre an und für 
ſich brennbare Subftanz den eigentlichen Brennftoff zu den Sägen zu 
liefern und die Zünder zu zerlegen fähig find. Zu biefen gehören: 

1. Bon den einfachen nicht metallifchen Stoffen folgende: 

1) Der Schwefel. | 

2) Das Eelenium hauptfächlih das mit azurblauer Flamme 

brennende Schwefelfelen. 

3) Der Phosphor. 

N. Einige aus der großen Anzahl ber den Feuerwerfern, 
wie ed fcheint, immer noch nicht genug befannten Metalle, als: 

1) Blei befonders Schwefelblei. - 

2 er befonders Schwefelzinn, und Muſſivgold 

ne. 

4) Tellur, befonderd das mit fhöner blaugrüner Flamme 

brennende Schwefeltellur. | 


5) Titanium, Hauptfächlich das braungrüne leicht entzündliche, 
Schwefeltitän nr BER 
6) Arſen. J — 
7) Stibium und Schwefelantimon: 
8) Wismuth, befonders das natürlih als Wismuthglanz vorkom⸗ 
mende Schwefelwismuth. | 
9) Kobalt, wovon die zur Feuerwerferei brauchbare Schmalte 
und das Zaffer (welches man von Töpfern befommen fann) 
fommt und befonders der. Schwefelfobalt. | 
40) Zirkonium, weldes im Sauerftoffgad mit einer über 
alle Befchreivung lebhaften weißen Flamme brennt, an ſich 
ſchwarz ausfieht wie Kohle, mit Schwefel aber eine Faftanien- 
braune Verbindung bildet, die gleichfalls mit einer. glän- 
zenden Flamme brennt — das fogenannte Schwefelzirkon, 
und vielleicht noch viel andere, die bis jegt noch feiner Unterfuchung 
Werth gehalten wurden, gleichwohl fehr vorzüglich feyn können. 


1. Kohlenwafferftoffbaltige Subftanzen z. B. 


1) Kohle. | 12) Licopodbium. 

2) Kienruß. 13) Stärfemehl, (Kartoffelftärfe). 
3) Milchzucker. Ä | 14) Mandelkleie. 

4) Holz GSäͤgſpane). 15) Summilaf. 

5) Schellad. 46) Baumwolle — 

6) Bernftein, — 17) Aetheriſche Dele und 

7 Maftir. Kampher. 


9) Storax. 19) Stearin. 
10) Benzve. - 20) Naphtha und Naphthalin. 
11) Eolophonium. | . 

Bon bdiefen Subftanzen, (ihrem chemifchen Verhalten und Nuten 
in ber Beuerwerferei,) werben wir fpäter veben. 


8) Sandarach, (Wachholderharz). 18) Weingeift. 


C). Die Färber. 


Die färbenden Stoffe find theils Gluͤher, theild Eleftricitätg- 
leiter, die ben weißen Lichtftrahl zerfegen, das heißt einzelne Strahlen 
ablenken, oder zurüchalten, brechen u. f. w. Es find dieſes meifteng 
Metallfalge oder alfalifche Bafen, die den. Sägen beigemijcht werden, 
um eine beftimmte Färbung der Flamme hervorzubringen, bisweilen 
auch um nebenbei als Dochtmittel zu dienen, indem fte einen Theil des 
MWärmeftoffs fefthalten, davon glühend werden und in dieſem Zuftand 
bad Portbrennen ſtockender Sätze befördern, raſch brennende Dagegen 
nah Wunfh zu mäßigen. 
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Ich habe in dieſem Werke nachſtehende Ordnung der Farben befolgt, 
nachſtehende. Nämlich: “oo. Ä | 
1) Weiß, 


5) Drange. 
:2) Blau. ee 6) Gelb. 
3) Violett ober Lila. N) Grün. 
d) Roth. | 


Jede dieſer Farben ‘hat wieder verjchiebene Nüancen und Schat⸗ 
tirungen. er RE 

Zwar dienen manche ber nachſtehend abgehanbelten Stoffe oft zu 
mehreren Barben, doch habe ich fie meiftens fo auf einander folgen 
laſſen, wie man fie zu obigen Farben nöthig hat. Ich gehe, da auf 


biefe Ordnung im Ganzen ‘wenig anfommt, nun zur Beſchreibung der 
einzelnen Stoffe ſelbſt uͤber. 





J Bweiter Abfınitt. e | 
Bon den Sauerftoff Tiefernden erplofiven Salzen, den Pulver: 
beftandtheilen und einigen anderen, hauptfächlich zu 
Zreibefägen 2c. 2. dienenden Subftanzen. 


5.3. Der &alpeter, Kali nitrieum, 


Der Salpeter, die chemiſche Berbindung von Scheidewaffer und 
Pottafche, ift ein befanntes weißes Salz, von fcharfem, kuͤhlendem bit- 
terem Gefchmad,-fchmilzt in der Rothglühhige, wird öͤlartig und gefteht 
dann zu einer weißen Maſſe, von firahligem Bruch (nitrum tabulatum). 
Wird er duch leicht brennende, Materialien wie Kohle und Schwefel, 
noch mehr erhigt, fo wird Sauerftoffgas in. Menge und Sonneneleks 
trieität entbunden, was die fchnelle Verbrennung und augenblidliche 
Verpuffung hervorbringt, die wir bei dem Schießpulver bemerfen. Weil 
dad aus ihm entwickelte Sauerſtoffgas bie ‚zur Verbrennung nöthige 
Luft Tiefert, fo. macht. der Salpeter andere brennbare Materialien. ges 
ſchickt, im verfchloffenen Raume ſich zu entzünden, und die Ausdehnung 
ber ſich dabei entwicelnden Luft und die frei werdende eleftrifche Kraft 
zerſprengt bie Gefäße, treibt die Kugel aus dem Gewehr, bringt die Ra— 
fete zum Steigen 2. Ich habe mich zwar öfters damit beichäftigt, un- 
teinen Salpeter, durch Öfteres Auflöfen und Kryſtalliſiren zu reinigen, 
allein ohnerashtet faft- in allen Beuerwerfsbüchern hierzu ein meiften- 
theild unzwedmäßiges Verfahren angegeben wird, erachte ich die Mühe 
des Salpetersreinigens für unferen Zwer aus folgenden Gründen für 

A3 
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höchſt überflüßig. Denn 4) ift hinlänglich gereinigter Salpeter überall 
das Pfund, oder 16 Unzen zu 26 bis 28 Kreuzer, oder 6 gute Gro- 
fhen zu befommen, während der. unreine, der oft mit der Hälfte Koch: 
falz, oder falpeterfaurem Natron, verfaͤlſcht ift, nicht viel’ weniger Foftet, 
man würbe alfo felbft, wenn man Zeit und Mühe nicht in Anfchlag 
bringt, noch immer- viel verlieren., 2) Eind die fremdartigen. Beimi- 
fhungen von fo verfchiedener Art, daß fie nur durch wiederholte chemi⸗ 
ſche Operationen. davon geſchieden werden können, was ſich im Kleinen 
der Muͤhe nicht lohnen wuͤrde, was vielmehr nur in chemiſchen Fabri⸗ 
ken mit Vortheil geſchehen kann, wo man die Abgänge, wieder zu ans 
deren Zweden benugt. Meine Salpeterprobe war außer dem Gefühl 
und ber weißen Farbe, feinem bitteren, Falten Geſchmack und der trodes 
nen Kryſtalle, die: daß ich 16 Gran Salpeter, 8 Gran Kohlen von 
Eichenholz, und 3 Gran Schwefelblumen auf einen Fidibus (den ich am 
vorderen Ende von einfachem Papier machte und, nur hinten, beib) wo 
ich ihn in der Hand hielt zufammen faltete) Tegte, dieſes wohl vermifchte 
Pulver dadurch zum Brennen brachte, daß ich ben Fidibus wie dieſe 
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Zeichnung lehrt, bei a anzündete. Brannte dieſe Quantität mit eis 
ner Geſchwindigkeit von 4 Pulsfchlägen ab, fo war der Salpeter gut, 
oder wenigftens brauchbar. Will man viel Salpeter faufen, fo thut 
mon wohl, fih von mehreren Materialiften Proben geben zu laffen, 
und denjenigen zu wählen, der am beften brennt. Wenn man die Ma- 
terialien zu einem Feuerwerk anfauft, fo verfehe man fi immer ohn= 
gefähr mit viermal fo viel Salpeter, als Schwefelblüthe und laffe halb 
jo viel Kohlen pulverificen, ald man Ealpeter hat. Sobald ich meine 
beliebige Quantität Salpeter entweder zum feinften Mehl geftoßen unb 
durchgefiebt hatte, was nur angeht, wenn man ihn erft grob ftößt, 
dann in der Sonne oder auf dem Ofen trocknet, hierauf wieder ſtößt 
und durchſiebt, bis er ganz fein gepulvert iſt, — oder auch *) über 
dem Feuer mit kochendem Waffer aufgelöst und unter beftändigem Rüh- 
ven eingedrüdt hatte, bis alles Waſſer verdunſtet war und der Salpe⸗ 





*) Bas im Großen rathſamer iſt, und das Salpeterbtechen genaunt wird. 
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ter vom Kryſtalliſationswaſſer befreit, - in Geftalt eines feinen. weißen 
Mehls übrig blieb, nahm ich 1 Drachme oder 1 Duint Salpeter, 
!/; Drachme oder 7, Duint Kohlen von Eichenholz und 2 Scrupel 
und 5 Gran, das heißt 45, Gran Schwefelblumen, um den Sag zu 
probiren. Diefe gewiß ganz geringe Quantität reicht zu zwei ganz 
Heinen Proberafethen von ber Größe eined Schwärmers, nämlich 
4 Zoll Länge und 4-Linien Dide, hin. Sind diefe gehörig gefchlagen, 
wie weiter. unten gelehrt werben ol, fo ‚müffen Re gehen, wenn- ber 
Salpeter. aut iſt. 


8. 4. Der eawetel a: 


Der Schwefel ift- ein befanntzd Mineral von etzonengelber Farbe. 
Zu den -Beuerwerköfägen _gebraucht. man zwar häufig den geftoßenen 
Etangenjchwefel, wie er im Handel vorkommt, und diefer ift auch ale 
binlänglich . rein. anzufehen ,. wenn er. hübſch gelb, nicht röthlich, noch 
weniger grau ausfieht, worauf man beim Einfauf zu fehen hat, jedoch) 
ft das Stoßen und Sieben, weil er feiner Schwere wegen gerne grob 
durchgeht, jehr mühfam, weßhalb ich die weit reineren Schwefelblumen 
vorziehe,, zumal da deren ‚zarte PBulverform und aller Mühe überhebt 
auch in ihrer Güte Feine fo große Berfchiedenheit vorfommt, wie beim 
Schwefel, fo daß nie ein Sag deßwegen fehlichlagen wird. Die ben 
Schwefelblumen bisweilen noch anhängende, freie Schwefelfäure macht 
jeboch deren Gebrauch bei Sätzen, ‚welche chlorſaures Kali enthalten, 
bisweilen gefährlich, wenn die Schwefelblumen nicht zuvor durch Wa- 
fehen von: biefer Säure befreit wurden. Sind die Schwefelblumen un- 
rein, und deßhalb gefährlich, fo bedient man -fich lieber de8 Stangen- 
ſchwefels. Doch muß diefer hellgelb von Farbe fein, fich leicht zu ei- 
nem zarten Pulver reiben laffen und innerlich Fniftern, wenn man ihn 
in der warmen Hand etwas drüdt. Er giebt dem Pulver Brennftoff 
und Seftigfeit, und vermehrt bis zu einem gewiſſen Punkte die Brenn- 
barfeit eines Satzes; überjihreitet man jedoch biefen Punkt, fo daß ber 
Salpeter nicht: mehr. genug Sauerftoff und eleftrifche Kraft liefert, um 
mit ihm zu verpuffen, fo fehwächt ber Schwefel begreiflicher Weiſe bie 
Sätze, denen er beigemifcht wird und macht fie fauler, weil er dann 
mit bem Sauerftoffgas, welches er aus der athmogphärifchen Luft nimmt, 
mit einer lebhaften heilen Flamme: nicht mehr verpufft, ſondern brennt. 
In diefem- Falle macht er die Säge brünftiger, fehlt ed aber am Zur 
tritt, der Luft, fo erflict er, hinterläßt Schlacke und verdirtt den Sat. 
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Der befte im RR, vorfonimenbe Schwefel iſt * piemonteſiſche, * 
der ſpeniſche und ——— 


8. 5. Die Kohle, Carbo. 


Man glaubt ed kaum, »welch ein großer Unterfchieb unhtet den 
Kohlen rücfichtlich ihrer Brauchbarkeit zur Feuerwerkerei ftatt findet. 
Erft wenn man durch viele fehlgefchlagene Verfuche auf. das verſchie⸗ 
dene Gewicht mehrerer Kohlenforten aufmerkffam gemacht wird, begreift 
man, warum oft alle, früher mit ber Waage in der Hand angefertig- 
ten, ſtets bewährten: Säße, feblichlagen. : Daran ift oft nichts ſchuld, 
als daß man eine fehwerere oder leichtere, trodene oder feuchte Sorte 
von Kohlen verwendete. - Die Pulverfabrilanten geben den Kohlen von 
feichtem, nicht harzigem Holz den Vorzug — insbefondere, den Veilhe— 
den, Hafel, Kreuzdorn, Linden, Erlen, Aſpen, Faulbaum, PBappeln und 
Ahorn, auch Weiden und Hollunder, ja ſogar den Hanfftengeln, welche zu—⸗ 
weilen fehr ftarf werden. Zu meinem Gebrauch waren mir die Koh— 
len von dem jungen Eichenholz, welches im Monat Mai gefchält wird, 
wovon bie Lohgerber ihre Lohrinden bekommen, ‚die liebften. In hie ſi⸗ 
ger Gegend werden alljährlich große. Diſtrikte von fogenannten eiche- 
nem Stodichlag abgeholzt, gefchält und zu Kohlen gebrannt. Diefe 
Kohlen zerfegen, ihrer ungemeinen Brennfraft wegen, den Salpeter am 
vollfommenften, find aber um , ſchwerer als die tannenen, daher man 
wenn man tannene Kohlen oder überhaupt leichtere Kohlen verwendet 
den dritten Theil weniger nehmen muß. Beiden Kohlen ift es auf: 
ſerdem Hauptbedingung, daß fle gut gebrannt und ohne Näſſe bloß durch 
Abſchluß der Luft erftict feyn müflen. Sie dürfen feine theilweife: vers 
fohlte Stüde Holz enthalten und beſonders an den tannenen, Feine glän⸗ 
zenden Rußfleden bemerkbar feyn, welche harzige Stellen anzeigen, - die 
beim Berbrennen fehr viel Dampf geben. Kann man Feine Meilers 
Fohlen befommen, fo brennt man fich die nöthigen Kohlen felbft, indem 
man das Holz dazu möglichft dicht in einen großen Topf einfchichtet, 
folhen mit einem Dedel wohl verfehließt und. noch mit Lehm ver— 
ſchmiert, dann in die Glut eines Ziegelofens, oder in-den Dfen eines 
Töpfers ac. ꝛc. bringt, damit er ganz glühend wird. Bald wird man 
aus den fi rings um ben- aufgeflebten Deckel fich bildenden Nigen 
ausſtrömendes Gas in helfer bläulich gefürbter- Flamme brennen fehen. 
Sobald diefes gefchieht, zieht man mit einer eiſernen Schuͤrſtange den 
Topf etwas aus ber heftigften Glut zurück, und läßt ihn fortbrennen, 
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bis man Feine Blammen mehr bemerkt, dann zieht man ben Topf ganz 
aus dem Feuer, wirft trodenen, heißen Sand darauf, öfnet ihn aber 
nicht. eher, als bis er ganz erfaltet: ift, weil, wenn noch ein Bunfen Feuer 
indem Topfe ift, alle Kohlen, beim-Zutritt der Luft, Über und über mit 
Feuer plöglich überlaufen und nicht leicht gelöfcht werben Tönnen, bis 
fie ganz zu Afche verbrannt find. Diefe Kohlen, welche man forgfäls 
tig aufbewahren muß, find: die allerbeften, allein’ fehr gefährlich, weil 
fie fich fehr ſchnell und in gepufvertem Zuftande ſogar won felbft zus 
weilen entzünden, wern fie an feuchten Orten aufbewahrt werben. Mit 
Salpeter gemifcht, find fie jedoch nicht 7 gefährlich, ‚wenn- nur kein 
Feuer dazu kommen Fann. 

Friſche Kohlen find beffer, als alte, weil‘: fie gerne Feuchtigkeit an 
fih ziehen und mit der Zeit allerlei Gafe verfchluden, die ihre Brenn⸗ 
kraft und Güte fehr ſchwaͤchen. Man probirt die Kohlen, indem man 
ein Feines Häufchen anzündet und nachfieht, u ed fortglimmt und ſich 
vollftändig in Aſche verwandelt. 


$. 6. Das Schießpulver, Pulvis pyrius. 


Das Schießpulver beſteht aus den brei ſo eben befchriebenen Mas 
terialien. Aber faft in allen Ländern werben biejelben.nach anderen 
Berhältniffen zufammengemifht. Iſt der Salpeter fehr gut und bie 
Kohlen von dem befchriebenen fchäleichenen Holz, fo geben: | 

75 Pfund. Salpeter, 15 Pfund Kohlen und 10 Pfund Schwefel 
ein ganz vorzügliches Pulver. Sind die Kohlen aber leichter, fo rn 
man zu einem Gentner: Ä 

73 Pfund Salpeter, 12 Pfund Kohlen, 10 Pfund Schwefel, - 
zu feinem Jagd- und Scheibenpulver. . Der Teste Sag: ift theurer 
und doc nicht fo gut, giebt aber dem -Maas-nah mehr Pulver, 
weil dieſes Teichter wiegt und beides ‘auf einen Gentner en bes 
rechnet ift. 

Der preußifche Pulverfag ift vorgefchtieben: 

75 Pfund Salpeter, 1374: Pfund Kohlen, : 11%, Pfund. Schwefel. 

Die Bulverfabrifanten: verfertigen das Schleßpulver in eigens: dazu 
eingerichteten PBulvermühlen, die jedoch, wie ihre Saͤtze, fehr verfchieden 
find. Um möglichft gutes und Fräftiges Pulver zu erhalten, fommt es 
zunaͤchſt Darauf an, fich die genannten Materialien: Salpeter, Kohlen 
und Schwefel in möglichfter Vollklommenheit zu verfchaffen, und dann 
für die Zufammenfegung bdiefer Materialien, nach Maasgabe ihres 
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Gewichts: und: fonftiger Beichaffenheit, das befte Verhaͤlmiß ihrer Quan⸗ 
tität zu ‚wählen; hierauf biefelben auf das vollfommenfte zu. pulverifi- 
ven und zu mengen, fofort das Gemenge zu körnen, dieſe gehörig. - zu 
trocknen, zu fieben, das feine Pulver zu poliren und, zulegt das fertige 
Pulver gut zu: verpaden, aufzubewahren und zu conſerviren. Was die 
Bulsermühfe betrifft, fo muß biefer fo eingerichtet feyn,. daß die Pulver⸗ 
fabrifation nicht "mit: ‚Lebensgefahr verbunden ift. : Man hat Stampf- 
und Walzenmühlen, welche die. Zerfleinerung und. innige Vermengung 
bes. Pulverfages verrichten, Die Stampfmühlen. findet man meiftens 
noch in Deutjchland, dagegen die Walzenmühlen in ‚England, Frank⸗ 
reich, Rußland, Schweden ꝛc. ı. Es läßt ſich nicht. laͤugnen, daß bie 
Stampfmüplen, wenn fie jo gefahrlos wären, wie die: Walzenmuͤhlen 
einen größeren mechaniſchen Gffeft haben, und die Beftanbtheile, beffer 
untereinander mifchen würden, ſonach das befte: Pulver zu liefern im 
Stande wären. Allein die damit verbundene Gefahr: macht ein. öfter 
red Befeuchten nothwendig, welches wieder Einfluß auf Die. Güte des 
Pulvers hat. Da die Erfahrung gelehrt hat, daß nie eine Entzün- 
dung des Pulverfages nach den erfien gefährlichen fieben Stunden 
der Verarbeitung durch Stampfen ftatt gefunden, alfo nie eine Pul— 
vermühle aufflog, wenn die Materialien ſchon in ganz feines Mehl 
verwandelt waren, fo fuchte man in ben neueren: Fabriken bie Bors 
theile de8 Walzwerks und der Stampfen zu vereinigen. Bei dem. er- 
fteren, wo das Berftäuben wegen ber viel wenigen gewaltfamen : Be- 
wegung unbedeutend ift, kann das Befeuchten info geringem Grabe 
geichehen, daß nie Salpeter aus den Körnern herausfryftallifirt, auch 
wirken die Walzen unausgefegt auf die Maffe und find nicht fo geführ- 
lich. Daher zerkleinert man zuerſt jedes der drei Pulvermaterialien bes 
ſonders durch Walzen, mengt fie in einer vom Wafler gedreht wer- 
benden Mengetrommel und läßt dann erft auf die mäßig: angefeuch- 
tete Mafle das Stampfwerf einwirken und die innige ; Bereinigung 
des Pulverteigd vollbringen, mit der Vorfiht, daß man ftetd nur 
„ Gentner auf einmal einfchüttet. Iſt die Maſſe genugſam durchge— 
knetet und verarbeitet, ſo iſt ſie zum Körnen geſchickt. In fruͤheren 
Zeiten wurde Das Schießpulper fo fein wie. Mehl bereitet und ver- 
braucht, fpäter feuchtete man ed der befjeren Vereinigung wegen-an, 
machte. Kugeln daraus, welche man wieder zerbrüdte und unter dem 
Namen Knallpulver in den Handel: brachte. Mehlpulver und Knall⸗ 
pulver vermifcht, hielt man: lange: Zeit für das beite Gefchügpulver. 
Im 16. Jahrhundert erfanden die Franzoſen die Kunft, das. Pulver zu 
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lörnen, woburch manche. wefeniliche Vortheile exreicht wurden. Denn 
das gekörnte Pulver hält. ſich länger, weil es nicht fo. leicht verwittert, 
als das ungekoͤrnte Mehlpulver. Es zieht nicht ſo leicht Feuchtigkeit 
aus der Luft an, und wird denjenigen, Die ſich deſſen im Freien bedie— 
nen, nicht von jedem ſchwachen Luftzuge weggeweht, beſchmutzt auch 
die. Hände und: Geräthichaften nicht, und hat. mehr Kraft, weil die Elek 
trieität. auf. runde Körper überfpringt. Die zu förnende, noch feuchte 
Maſſe, der; Bulverteig, Fommt in freisrunde, durdhlöcherte, pergamentene 
Siebe, welche mit einem hölzernen Sarg oder Einfaffung -verfehen find. 
Man bringt Klumpen von ber PBulvermaffe in das Sieb und auf dieſe 
eine: fchwere, ‚hölzerne Scheibe, welche in bem Siebe den gehörigen 
Spielraum . hat. Das Rab der Mühle treibt dann das Sieb in ber 
Runde herum, ſo bdrüdt dann die Scheibe die Pulvermaſſe in Fleinen 
sunblichen Koͤrnern buch die Löcher des Siebes. Das Sieb pflegt in 
einem eigenen, aus wenigen Stäben beſtehenden, auf allen Eeiten offe— 
nen Gehäufe eingefchloffen zu ſeyn, welches wie eine vertifale Welle 
auf einem Zapfen um feine Achfe läuft. Durch Rab und Getriebe 
oder Durch. Seilrab und Rolle, wird es in Umlauf gefegt. In größes 
sen PBulverfabrifen treibt gewöhnlich eine große horizontale in fchnellen 
Umlauf gebrachte Scheibe mehrere Siebe zu gleicher Zeit: auf ihrer 
Slähe und zwar in der Nähe der Peripherie, wodurch das Körnen ber 
Mafle viel fehneller von ftatten geht. Die erhaltenen Körner werben 
in beſonders dazu eingerichteten Dörr» oder Trodenhäufern,. welche wie 
die Zreibhäufer, aber mit ganz reinen Glnsfenftern verfehen find, an 
ber Sonne, ober bie des Winters durch Wafjerdämpfe geheigt werben kön—⸗ 
nen, auch wohl in ber Nähe eines gehörig verwahiten Ofens, der aus 
einem einzigen, Stüd gegoſſen und mit einem jogenannten Mantel um- 
geben ift, getrodnet. Man bedient fich zu diefem Zwede hölzerner, auf 
eigenen Geftellen übereinander angebrachten Rahmen, die mit leinenen 
Tüchern überzogen find, auf welchen das Pulver öfterd gewendet und 
langfam getrodnet wird, damit weder der Schwefel durch zu fehnelle. 
Hige verflüchtigt wird, noch, die Körner in ihrer Mitte feucht bleiben. 
Wo das Trodnen. des Bulvers ‚auf polisten Kupferplatten gefchieht, 
da ſtreichen Dämpfe von fochendem Waſſer unter denfelben hin und er- 
bigen fie, das zum. Kochen des Waſſers nöthige Feuer aber befindet fich 
zur Bermeidung nller Gefahr ganz außer dem Trodenhaufe. Nach dem 
Trocknen werden die Körner, mittelſt eines feinen Haarfiebes, oder noch 
feinerer  Seidenfiebe, von. allem Mehlpulver oder Pulverſtaub befreit 
und entweber, wenn es zum Gebrauch für das Militair- beftimmt ift, 
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fogleich in Pulverfäffer verpadt, oder wenn es als Jagd» und Schei⸗ 
benpulver verwendet werden fol, vorher polirt umd geglättet, auch durch 
Drahtfiebe von verfchiedener Größe, bie Körnung von Nro. 1 bis 10 
fortirt. Das Poliren des Jagd- und Scheibenpulvers geichieht in 
Gflättfäffern, welche an umlaufenden horizontalen Wellen befeftigt, mit 
biefen zugleich umgetrieben werden. In den Glättfäfjern find, von 
Boden zu Boden, vier glatte Stäbe ober Sprießen, die mit der Achfe 
und unter fich felbft paralell laufen, angebracht. Diefe Bäffer werden 
durch eine verfchließbare ‚Klappe, etwa zur Hälfte mit Pulver ange- 
fülr, damit für das Herumfchleudern deſſelben Hinlänglih Raum bleibt, 
Bei dem Umdrehen ber: Glättfäffer und: dem Herumjagen des Pulvers 
in denfelben, reiben -fich die Körner ar einander ſowohl, als an den 
Kaßwänden und Stäben ab, fo daß fie: dadurch runder, glätter und 
hlänzender werben. Aus den Glätifäffern herausgenommen, miüffen fie 
dann ' abermals geftebt werden, um fie von dem abgerichenen ‘Pulver: 
ftaube zu ‚befreien Die Bortheile, die man durch das Glätten zu er— 
halten ftrebt, find zum Theil eingebildet, wir wollen deßhalb die Vor— 
theile und Nachtheile, die das Gflätten Hat, beleuchten. Für den Fa— 
brifanten hat das Gflätten dert Bortheil, daß fein Fabrifat mehr Ans 
fehen bekommt, alfo verfäuflicher iſt⸗— dafür Hat berfelbe mehr Mühe 
und Abgang. Dis geglättete Pulver - fehmust weniger ab, als das 
ungeglättete und. behält: fein Korn länger, es jcheint Härter zu feyn, 
weil ed, wenn man. mit dem Nagel barauf -drüdt,  wegfpringt, was 
mancher Unwiſſende für ein Zeichen befonderer Güte hält. Weil es 
durch das BVoliren feine Rauhheiten verliert, alles Lockere ſich abreibt 
und dadurch die Dberfläche dichter wird, faugt es auch die Beuchtig- 
keiten ber Luft meniger ein und verdirbt eben deswegen nicht Teicht. 
Das ift vollfommen wahr und bewiefen, aber es. entzündet fich auch nicht 
fo ſchnell als das ungeglättete, hat aber dann wieder mehr Kraft, weil 
ed fich dichter zufammenfegt, aljo weniger Luft zwifchen fich läßt, bie 
bie Kraft des Pulvers bei ihrer ſtärkeren Erhigung bedeutend unterftüßt, 
Nah einer Reihe von. 600 Verfuchen, die der engliſche Pulverfabri— 
kant Napier mit: geglättetem und ungeglättetem Pulver anftelkte, ift die 
Praft des polirten Pulvers bei der’ Entzündung um Y, und wenn es 
geringere Qualität war, fogar um 4 geringer gewefen, als bes unge- 
glätteten. Diefe Erfeheinung läßt fih wie gefagt, durch die Gewalt 
der erhitzten Luft erflären, welche zwijchen dem unpolirten Pulver Raum 
hat und fich bei der Entzündung eleftrifch in Bewegung feht- und 
ausgedehnt. wird, alſo die Kraft des Pulvers unterftügen hilft. Jeder 
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hat wohl öfters die ‚Erfahrung gemacht, daß grobes Ge— 
pulver, wenn es ſelbſt ohne Zuſatz von Kohlen fein gerieben und 
in ſogenanntes * verwandelt wurde, nicht mehr explodirte, 
ſobald “man es als Schwärmerſatz gebraucht. Dieſes kommt daher, 
—*— das Mehlpul ver Me ne 9 jufammengefchlagen, feine leeren Zwiſchen— 
| ey laßt dlanme Hi. und eine größere 
M 18 A; gleich | Kr 2 geftattet. *) Da auch Feine Luft da ift, 
welche erhigt und a * Mn fann, um die Wirkung des Pul- 
ſpruͤht dann biee heftig und treibt den 
her, bis das Feuer bie Ladung von Korn: 
* r er läßt es ſich erfläten, daß der Lauf eines 
wenn die Kugel ober bet Pfropf nicht auffigt, denn 
rtt fo {ehe die Kraft des Pulvers, daß 
Br kann — das Gewehr 
9 kann deßhalb auch etwas 
Ä ir die Sf in den Zwifchenrätimen bei ihrer 
8 et ner feineren Körnung durch 
m Sal —— Kraft verleihen muß. Man 
ar: fl —— inte. Pulver biete der Flamme mehr Ober⸗ 
Entzündung dar.” Das ift richtig, aber nur bis zu einer 
| * e 14 deiln bis allzufeine Staubpulver, laͤßt die Flamme 
dur —— tet alfo weniger Oberflaͤche zur 
*) Ein Vorthe der dem feinen policten Pulver 
AN, datin, daß es leichter in das Zündloch 
0 das Kupferhutchen aufgeſteckt wird, weil es ſehr 
ae Mi dE Lu feltner ein Gewehr. Wer alles biefes erwägt, 
5 Fi maliäe e Kenntniß vom polirten und nicht polirten 
—* der end A nd wid ſich Leicht alle Erfcheinungen, die ihm 
i fönnen, erflären. Man vergeffe nie, daß jeder Erplofion 
e Hunde N ea 
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tieität zu Grunde liegt, da es außer ber Son⸗ 

*) Die — Kraft pflanzt ſich nicht auf runde — Körper fort, ſondern 
anf edige; ſpitze Atome, die bie Gleftrieität’ gleichfam einſaugen. Durch das 
Meberfpringen; des Bunfens auf runde. Körper ‚wird. die Kraft benterfbarer. 

* Und zudem find dieſe feinſten Atome nicht mehr rund, ſondern meiſt eckig und 
da jede Erplofton mit Hülfe der Gleftricität, Die entbunden. wird, vor ih geht, 
fo Fommt fehr viel auf die Geftalt und Oberfläche der Körper an, ob fie rund 
oder ſpitz, rauh oder glatt find. Etwas feuchtes — entwickelt mehr bis⸗ 
ganz ſroctencs mehr Kraft. 
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neneleftrichtät nur noch eine Kraft giebt: die xdeeleftricität oder 
Schwerkraft. 


$. 7. Bulverproben. 


Die Stärke, überhaupt die Güte des Schießpulvers zu prüfen, hat 
man viele Mittel und Manieren angegeben, die mehr oder weniger 
zum Ziele führen, und hauptfächlih in Bolgendem beftehen. Die 
ficherfte und vorzüglichfte unter allen Bulverproben, welche zugleich 
das gewählte Verhältniß der dazu verwendeten Beftandtheile nachweift, 
ift die chemiſche Prüfung; allein fie läßt fich nicht allgemein in 
Anwendung bringen, weil eines Theild die fubtilften Wagen dazu erforder: 
lich find, andern Theild auch derjenige, welcher fie vornehmen will, eine 
ſchon ziemliche Uebung in chemiſchen Arbeiten haben muß, um nicht 
auf unrichtige Refultate zu fommen. Die Hauptfache ift die, daß man 
eine zu prüfende und genau abgewogene Quantität Pulver zuerft völs 
lig zerreibt, dann den Salpeter durch Fochendes Waſſer gehörig aus- 
zieht und ihr durch Kryftallifation fcheidet, hierauf den Nüdftand mit 
Aezlauge, welche den Schwefel auflöft, erhigt, die rüdftändige Kohle 
fodann wäfct, fie in. verfchloffenen Gefäßen ausglüht und wiegt. Ein 
Feiner Theil Kohle wird aber jedesmal mit dem Schwefel aufgelöft. 
Man kann den Schwefel auch durch Sublimation, wiewohl nicht völlig 
fcheiden, weil die Kohle einen Theil des Schwefeld zurüdbehält.. Um 
zu erfahren, ob der Salpeter den gehörigen Grab der Reinheit befitt, 
[68 man ihn noch einmal in Warjer völlig auf und gieft eine Auflöfung 
von Höllenftein in beftillittem Waſſer darauf. Gntfteht feine Trübung, 
fo ift Diefes ein Zeichen, daß er von vorzüglicher Qualität und Rein- 
heit war, je mehr aber weiße Sloden zu Boden fallen, deſto mehr 
Salz » oder Vitriolfäure war ihm beigemifcht. Weniger zuverläßig und 
fcharf, aber doch für ben praftijchen Feuerwerfer, wie überhaupt für 
das gemeine Leben hinlänglih, find folgende Probirmethoden: Man 
fehüttet zwei bis drei Häufchen von dem zu prüfenden Schießpulver 
dicht neben einander auf ein Blatt weißen Papiers, doch fo, daß Feine 
Verbindung durch einzelne Körner zwijchen ihnen ftatt findet, und zün« 
det ein Häufchen davon mit brennendem Schwamm, den man mit eis 
ner Scheere faßt, an: Fängt nur biefes Häufchen ſchnell und leicht 
Feuer, fteigt ber Rauch davon gerade auf, ohne Schladen oder Ruß 
zurüdzulafien, und ohne das Papier zu verbrennen, oder die anderen 
Häufchen zu entzünden, fo hält man biefes für ein Zeichen, daß der 
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Salpeter und Schwefel gut geläutert, die Kohlen gehörig ausgebrannt, 
auh alle Beftandtheile genau und gehörig gemijcht und verarbeitet 
waren. Bangen hingegen die beiden anderen Häufchen zugleich mit 
Geuer, fo ift man der Meinung, daß entweder Kochfalz dem Salpeter 
beigemifcht, oder die Kohle nicht hinlänglich zerkleinert, oder auch die 
ganze Maſſe nicht gehörig geftampft, gemengt, und verarbeitet gewefen 
jey. Iſt endlich der Salpeter oder Schwefel nicht genugfam gereinigt 
fo wird das Papier ſchwarz oder fledig, und befommt fogar oft Löcher, 
die fortglimmen. #) — Eine andere Probe ift die: man fchüttet etwas 
Scießpulver in die reine flache Hand, diefe muß natürlich ganz troden 
fein, und reibt ed mit ebenfalls trocdenen reinen Fingern, ohne es je: 
doch zu zerquetfchen. Je weniger es abfürbt, (ſchmutzt,) deſto reiner 
und dichter ift ed. Wenn auch nicht beffer und richtiger, doch mit mehr 
Beziehung auf die Stärfe und Triebfraft mehrerer PBulverforten, Die 
man gegeneinander vergleicht, gefchieht die Prüfung durch ein befanntes 
Snftrument, welches die Bulverprobe genannt wird. Dieſes In— 
firument hat die ©eftalt eines kleinen Verzerold, ftatt aber, baß ber 
Lauf bei einem gewöhnlichen Terzersl in horizontaler Richtung liegt, 
Reht er hier gerade neben dem Scloffe in die Höhe gerichtet, und ift 
im Kaliber nicht länger und weiter, ald daß er gerade einen gewöhnlis 
hen Schuß Pulver faßt. Diefen Lauf bededt eine Klappe, welche ge: 
nau an alle Seiten der Deffnung anfchließt, und welche mit einem 
Ride durch einen Arm in Verbindung ftcht. Diefes Rad bewegt fich 
um feine Are und hat die Einrichtung eined Sperrrades in einer Uhr. 
Die Zacken deſſelben find alle nach einer beftimmten Größe bearbeitet, 
fo daß fie das Rab in eine gewiße Anzahl Grabe theilen. Auf dieſes 
Rad wirft eine Feder, welche um bie fchnelle Bewegung zu hemmen, 
auf einem von den Zacken aufliegt und ftarf auf denfelben drüdt. Um 
nun bie Stärfe des Schießpulvers zu probiren, füllt man den feinen 
Lauf mur lofe mit Pulver voll, drüdt die Klappe auf die Deffnung des 
Laufes und fchießt los, wo dann aus der Menge der Grabe, um welche 
das Rad bei der Feder vorwärts getrieben wird, die Güte des Pulvers 
fich erfennen läßt. Je mehr es nämlich Grabe treibt, defto ftärfer und 
wirfjamer ift «8, je weniger, befto fhwächer. Mit noch größerer Ge: 
nauigfeit würde man die Verfuche anftellen, wenn man die Menge des 
zu probirenden Scießpulverd nicht nach dem Maaße beftismmte, fons 


+ Das Fortglimmen rührt au oft von feuchtem Pulver her, denn diefes entzündet 
leichter das Papier, 
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bern nach dem Gewicht; denn wenn 3. B. das Pulver nicht auf gleiche 
Weiſe geförnt ift, fo muß auf jeben Fall von demjenigen eine größere 
Menge in die. Ladung gehen, welches fein geförnt ift, ald von demjeni- 
gen, welches grobe Körner hat, und folglicd) würde das erfte auch aller 
zeit eine größere Wirfung äußern, ob fie gleich in der Güte und den 
Beftandtheilen nach einander völlig gleich feyn könnten. So richtig 
auch diefe Pulverproben im Anfange bie Kraft bes Schießpulvers nach— 
weifen, fo wenig ift ſich darauf zu verlaffen, wenn die Feder durch 
ben öfteren Gebrauch an Kraft nachläßt, wodurch dann ein unb das— 
felbe Pulver verfchiedene Grade fchlägt. Unter den verfchiedenen In- 
ftrumenten diefer Art, find noch diejenigen die zuverläßigften, an denen 
ein;gewißes Gewicht in die Höhe getrieben wird, und wo bie Höhe 
die Anzeige von der Stärke des Pulvers macht. Viele Jäger xc. ꝛc. 
probiren die Stärfe ihres Pulvers mit dem Gewehr, und es ift wahr, 
daß ein geübter Schüge, wenn er ein paarmal gefchoffen, und immer 
diefelbe Ladung angewendet hat, bald wiffen wird, ob fein Pulver bie 
Kugel kürzer oder weiter, tiefer oder ſchwächer in das Ziel treibt, ob 
ed fich fchnell entzündet und heftig verpufft und im Laufe fowie am 
Schloffe feinen, oder, nur wenig Schmug binterläßt, oder ob ed im 
Gegentheil das Gewehr ſtark verunreinigt. Endlich gedenke ich noch 
einer, von Winfel im Zten Theile feines: Handbuchs Seite 410 anger 
führten praftifchen Methode, nach welcher die Kraft des Pulverd auf 
folgende Weife unterfucht wird: Man lege 50 bis 60 jcharf auseinan- 
ber gezogene Blätter Papier von gleicher Größe und Stärke übereinan- 
der, nagle fie an allen 4 Ecken feft auf ein Brett, Iade dann eine und 
diefelbe Flinte mit jeder zu probirenden PBulverforte einmal, bediene ſich 
bei allen Schüfjen einerlei Pfropfen und einer gleichen Schrotnummer 
auch einer beftimmten Anzahl von Körnern, und. fhieße auf eine uns 
veränderte Entfernung von ungefähr 25 bis 30 Schritten darnach. Bei 
ber, jedem Schuße folgenden Beobachtung, wie viele Blätter die Schrote 
durchdrungen haben, ergiebt fi) aus der Mehrzahl, welche Pulverforte 
bie ftärffte ift, vorausgefegt, daß eine Sorte fo troden ift, wie bie an- 
dere, denn ohne, daß man davon überzeugt ift, läßt fih durchaus gar 
feine zuverläffige Probe anftellen.*) 


*) Um zu fehen, ob das Pulver leicht Feuchtigkeit anzieht, darfman es nur einige 
Beit nachher nochmals probiren, ohne es vorher zu trodnen. Die 
Sorte, welche inzwifchen Feuchtigkeit angezogen hat, zeigt dann weniger Kraft. 
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$.8. Ankauf and Aufbewahrung des Pulvers 


Wenn gleich zu den Sägen eine Mifhung von Salpeter, Schwer 
fel und Kohlen im Allgemeinen ‚mehr zu empfehlen if, ald das foge- 
nannte Diehlpulver, jo Läßt fich doch der Ankauf von gutem gefürntem 
Pulver zu den Schlägen ze. ac. umd auch zu manchen Sägen als Mehl: 
pulver nicht vermeiden. Man ſehe daher beim Anfauf darauf, daß es 

1) Ichieferfarbig, das heißt blaugrauſchwarz fei. Eine blos 
bläulich fehwarze Farbe zeigt an, daß der Fabrikant wie diefes häufig 
bei den wohlfeilen Puloerforten u geichehen pflegt, am. Safpeter ge- 
fpart und bafür von den wohlfeilen Kohlen zu: viel zugelegt bat, fieht 
es ganz fchwarz aus, jo ift es entweder feucht, oder ſchon theilweife 
verwittert, oder auch ein Zeichen, daß der. Salpeter nicht rein, fondern 
mit Kochfalz, Würfelfalpeter 20. ꝛc. verfaälſcht war, welche Beuchtigfeit 
anziehen und das Pulver ganz und gar: unbrauchbar machen. - 

2) Dem Auge dürfen feine glänzenden Bunfte an ben 
Körnern  bemerfbar. werben. Dieſe zeigen an, daß die Pulver: 
maſſe zu ftarf angefeuchtet oder zu. naß verarbeitet wurde, in welchem 
Falle der Salpeter- heraus zu Aryftallificen pflegt. 

3) Das Pulver muß eine gleichmäßige Körnung haben, 
Große und Heine Pörner zeigen eine ſchlechte Fabrikation und geringe 
Waare an. 

4) Die Körner müjfen gehörig hart feyn, fo daß fie fi 
mit den Fingern nicht leicht in bev Hand zerreiben laſſen. Das Bul- 
ver muß fich ſandig anfühlen. 

5) Läßt man eine Probe über ein Blatt weißes Papier 
laufen, fo darf Feine Spur zurüd bleiben. Hinterläßt ed auf 
dem Rüden der Hand oder. auf dem Papier einen jchwarzen Streifen, 
jo ift e8 entweder alt und verwittert, oder nicht gehörig gefegt und 
enthält noch Mehlpulver oder Staub. 

6) Zerdrüdte Körner müffen ein fubtiles Mehlpulver 
geben; fiharfe Theile zeigen an, daß ber Schwefel, den ‚man mit ei- 
nem Bergrößerungeglas an den gelben Punkten erkennt, ſchlecht zerklei- 
nert war, dunkle, glänzende Koblenfplitter erkennt. man ebenfalls durchs 
Vergrößerungsglas oder am Gefühl. Wie man die Probe mit breit 
Häufchen macht, die man auf weißem Papier anzündet, iſt im vorigen 
$. bereitö gejagt worden. 

D Es muß Schnell und ohne Rüdftand verbrennen, das 
nächfte Häufchen .alfo nicht entzuünden, „dev. Dampf muß gerade in bie 
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Höhe fteigen; Hinterläßt es ſchwarze Flecken, fo enthält es zu viele 
grobe oder ſchlecht gemengte, nicht gehörig verarbeitete Kohle, be> 
merft man auf dem Bapier gelbe Streifen, fo ift das berfelbe Fall mit 
dem Schwefel, bleiben fleine Körner zurüd, fo ift die Maſſe nicht gut 
gemengt, ein Fehler, der oft daher rührt, daß die Pulverfabrifanten das- 
jenige, was fie im Stampftrog zufammenfehren, und was meiftentheils 
aus leichtem Kohlenftaub befteht, nachichütten und mitförnen. Diefe 
Körner laſſen fih dann nicht weiter entzünden, weil ed benfelben an 
dem Hauptbeftanbtheil, dem Salpeter, fehlt. 

8) Brennt das Pulver Löcher in dad Papier, fo ift gemei— 
niglich der Salpeter unrein und zieht deßhalb Feuchtigkeit an. Dann 
ift e8 fehr fchlecht und oft gar nicht zu brauchen. 

9) Sieht man, daß das Pulver feinen diefer Fehler hat 
fo kann man ohne Anftand eine geringe Menge in ber hob» 
len Hand anzünden, fie wird feinen Schmerz verurſachen, 
aud feine Schwärzung hinterlajfen. 

Das Gefühl zeigt hier am beften die Güte des Pulvers. Freilich 
wird nicht jeder den Muth; haben, diefe Probe vorzunehmen. 

10) Endlih muß fräftiges Pulver bei ber Pulverprobe 
die gehörige Zahl von Graben fchlagen. 

Wenn aber auch ein Pulver noch fo gut if, und wirklich alle 
die Eigenfchaften befigt, die wir hier ald Kennzeichen eines gut fabri- 
cirten Pulvers aufgeführt Haben, und es wirb nicht gehörig behandelt, 
jo verliert ed bald feine preiswürdige Befchaffenheit, wird fchlecht, ver- 
wittert und büßt wohl ganz feine guten Eigenfchaften ein. Worzüglich 
leidet das Pulver durch Feuchtigkeit, noch mehr buch Näffe, ed mag 
auch noch fo gut fabrizirt und getrodnet gewefen feyn. Gute Verpa— 
dung in Fäßern, Die mit Stanniol belegt find, oder in Y, Bfunden 
mit doppeltem Papier in Kiſten eingelegt, an einem trodenen Drte, 
nicht in Kellern und feuchten Gewölben, fondern in wohlverwahrten 
Dachftuben, ift das ficherfte Mittel dem Verwittern zu begegnen. Auch) 
it in den Dachftuben am wenigften Gefahr zu befürchten, Weil man 
der Meinung ift, daß zu Feuerwerken alles Bulver, auch das ſchlech— 
tefte, wad im Handel vorfommt, gut genug fey und verwendet werben, 
Fönne, fo bietet man uns oft zu die ſen Gebrauch verlegene Waare an 
die nicht felten mit zwei ganz entgegengefegten Fehlern behaftet ift. Ent- 
weder ift es in ben Tonnen feft zufammengeballt und oft fo hart, daß 
ſich diefe Klumpen kaum wieder in Körner zerdrüden laffen, ober was 
noch ſchlinmer ift, es ift fo weich und loder, baß bie Körner bei ber 
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geringften Berührung fi in Mehlpulver verwandeln. Das fefte Zus 
fammenballen entjteht, wenn das Pulver beim Transport durch Anzie- 
hung aus ber Luft oder Lagerung in feuchten Gewölben oder auf fonft 
irgend eine Art einmal feucht geworden war, oder wenn der dazu an: 
gewendete Salpeter noch lösliche Salze oder Mutterlauge enthielt, wos - 
durch er fpäter reich wurde In diefen Fällen 1öst fich nämlich ber 
Salpeter und Kryftallifirt auf ber Oberfläche der PBulverförner, wel 
he dadurch zufammenfleben und ſich in große Klumpen ballen. Zer- 
reibt man biefe, jo verwandelt fich der Fräftigite Theil, nämlich 
der kryſtalliſitte Salpeter in Staub, und hierdurch wird die innige 
Mengung beffelben mit dem Schwefel und der Kohle-aufgehoben, welche 
doch durchaus nothiwendig zur guten Wirfung des Schießpulvers ift. 
Ein foldyes Pulver ift zwar zu Mehlpulver noch fo gut wie anderes 
zu verwenden, zu Schlägen aber taugt ed fo wenig, als zum Schießen, 
vielmehr muß es, wenn es dazu verwendet werben joll, zuvor auf ber 
PBulvermühle wieder umgearbeitet werden. Wenn ein großes Feuea— 
werf angefertigt werden foll, fo ift e8 immer rathſam, ſich nad) einigen 
Fäßern folcher verlegene.n Waare, die man oft ſehr billig Fauft, 
umzufehen, weil fonft dieſer Artikel fehr hoch ind Geld laufen wir: 
de. Das zerfallene oder lockere Pulver dagegen ift gar nichts werth, 
und ich rathe nicht zu deſſen Ankauf, auch dann nicht, wenn man es 
unterm Preis befommen kann. 

Das Jagdpulver verwendet man gewöhnlich nur zu Eleinen La- 
dungen und Schlägen, um bei einer möglichft Eleinen Quantität einen 
ftarfen Knall oder fonftigen Effeft hervorzubringen.. Zu den gewöhns 
lihen Schlaͤgen und allen Ausladungen der verjchiedenen Luftfeuer 
nimmt man gemwöhnliches Musketen- ober Feuerwerkspulver. Und 
wenn man nicht Gelegenheit hat, von dem fo eben erwähnten weniger 
fehlerhaften Pulver eine größere Quantität billig anzufaufen, fo nimmt 
man zu bem fogenannten Mehlpulver ordinäres Kanonen = oder Stüd- 
pulver, was fich feiner groben, rauhen Körnung wegen leicht in Staub 
zerreiben läßt. Wo man diefes nicht befommen Fann, da rathe ich das 
Pulver zu biefem Gebrauche felbft zu machen, und man wirb immer 
babei etwas Beträchtliches erfparen, wie man ſelbſt berechnen Fann. 
Denn 1 Pfund vom beften gereinigten Salpeter foftet 24 Er., 3 Loth 
Schwefelblumen 2 fr., 6 Loth Kohlen 1 fr., Summa 27 fr., oder 6 gute 
Grojhen und 6 Pfennige. Es kommt demnach 1 Pfund fehr gutes 
Mehlpulver auf 21 bis 22 Fr. zu ftehen. Wegen ber BVerfchiedenheit 
der Kohlen muß man aber immer eine kleine Quantität auf der Spige 
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eines: Fidibus anzunden, um zu fehen, ob ed wirklich. fo ſchnell ver- 
pufft, wie das fein zerriebene Schießpulver. Diefes, wird zwar felten 
der Fall feyn, weil das feuchte Bearbeiten in der Pulvermühle eine 
innigere Vereinigung bewirkt, die das Berpuffen ungemein befördert, 
das ſchadet aber nicht viel, denn meiftentheild wird dadurch, daß man 
fein Pulver, fondern die rohen Materialien anwendet, der Effekt um ſo 
impofanter, fo 3. B. fteigen bie Rafeten etwas langfımer majeftätifcher 
und mit mehr Geräufch, auch einem ftärferen. Feuerftrahl, als diejeni— 
gen, die mit Mehlpulver angefertigt find. Will man das felbftfabri- 
virte Pulver zur befferen Mengung befeuchten, fo darf nur fehr wenig 
Faltes Wafler auf einmal genommen werben, auch muß man die Maſſe 
nach der Verarbeitung gehörig trodnen und dann zu Mehlpulver _zerrei- 
ben, welches dann ſehr gut wird, Das -geförnte Pulver endlich läßt 
ſich in vielen Fällen durch in Salpeterfäure getauchte und wieder ge: 
trodnete Baumwolle. erfegen, welche, wenn fle getrodnet wird, wie 
Schießpulver erploditt. : 


$. 9. Das chlorſaure Kali, Kali murlaticum 
oxygenatunm 


Weil das Hlorfaure Kali mehr Sauerftoff und ſchlagende Elek— 
tricität gebunden enthält, ald dev Salpeter, (was ſchon daraus her- 
vorgeht, daß eine Miſchung von 6 Theilen mit 1 Theil leichten Koh— 
fen, oder das ſogenannte Berthold'ſche Pulver die Wirfung des gewöhns 
lichen Schießpulvers um das Doppelte übertrifft). jo muß man es- als 
das mäÄchtigfte Behifel der Verbrennung und Erplofion betrachten. — 
Diefer Stoff, welchen ich als die Bafis faft aller farbigen. Feuer von 
wahrem glänzenden Effekt anfehe, Hat erft in der neueften Zeit 
allgemeinen Eingang in der Luftfeuerwerferei gefunden, und obgleich 
jeine Handhabung. für den mit feinen Eigenfchaften unbekannten Laien 
höchft gefährlich werden Fann, ſo ift doch für den erfahrenen Feuer: 
werker bei aufmerffamer Behandlung jede Gefahr zu befeitigen, und 
da feine Wirkung bei den farbigen Blammen ftets. von dem glänzenb- 
ten. Erfolg ift, fo verdient das chlorſaure Kali unter allen hier abzu— 
handelnden Stoffen den erften Rang, denn es ift nunmehr als das 
wichtigfte Material anzufehen, was bie Luftfeuerwerferei kennt. Das 
chlorſaure Kali ift, da es häufig zu den Streichzündhölzchen verwendet 
wird, in allen chemifchen Babrifen, ja fogar bei allen Materialiften zu 
befommen. Freilich erhält man es nicht immer in ganz reinem und 
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gleich guten Zuftande, wenigftend habe ich welches von fehr verſchiede— 
ner Güte angetroffen und öfters fo fchlechtes erhalten, daß ich es gera- 
dezu wegwerfen mußte, wenn ich nicht meine übrigen Präparate damit 
verderben wollte. Da nun die meiften Präparate zu ben farbigen 
Feuern ziemlich Foftjpielig find, fo Fann es nicht fehaben, wenn man zu= 
vor das chlorfaure Kali auf feine Reinheit prüft, ehe man etwas damit 
verdirbt. Bon feiner Güte überzeugt man ſich, wenn man eine geringe 
Duantität mit gleichviel Antimonium oder auch Realgar mifcht und 
ed auf einem Fidibus entzündet, ift e8 gut, fo wird es fo fchnell, faft 
heftiger verpuffen, wie das befte Jagdpulver. Wenn man ferner 
1 Scrupel chlorſaures Kali in beftilirtem Waſſer auflöst und einige 
Tropfen concentrirted falpeterfaured Silber (argentum nitricum) in bie 
Auflöjung fallen läßt, fo erfolgt eine ſchwache Trübung, aber fein 
bedeutender Niederfchlag. Man erkennt es an feinen perlmutters 
farbigen blätterigen Priftallen. Man muß es vor dem Sonnenlichte 
forgfältig bewahren, weil e8 dadurch eine Zerfegung erleidet, und in 
ſalzſaures Kali verwandelt wird. Das chlorfaure Kali wird bereitet, indem 
man Manganoryd und Kochfalz in einer Netorte mit verbiinnter Schwes 
elfäure übergießt, die Chlordämpfe aber, welche fi durch das hinzu— 
getretene Sauerftoffgas orydiren in eine Kaliauflöfung leitet, bis legtere 
nicht mehr alfalifh reagirt. Anfangs zeigt ſich ein Salz, welches bop- 
pelt kohlenſaures Kali ift — dieſes verfchwindet aber wieder, oder wird 
vielmehr nach und nach von der flärferen Säure zerfegt, ſobald näm— 
ih das chlorfaure Kali ſich zu bilden anfängt. Es darf jedoch der 
Hige nicht ausgefegt werden, weil fonft das Chlor entweicht und falz- 
ſaures Kali entfteht. Das was durch Abdampfen aus dem Nüdftand 
gewonnen wird, ift Digeftivfalz und nicht zur Feuerwerkerei, wohl aber 
zur Saamendüngung und zu anderen Zweren brauchbar. Die Unze 
hlorfaures Kali Foftet im Ankauf höchſtens 10 bis 11 fr. und wird 
immer noch wohlfeiler im Preis, fo daß man es nicht wohl felbft darum 
verfertigen Fann. 

Da indeffen das, was ich mir felbft verfertigte, von fo vorzüglicher 
Güte war, daß ich nirgends etwas Aehnliches befommen Eonnte, fo will 
ih mein Verfahren dabei angeben. Daß ich ben Chemifer von Fach 
nicht belehren will, verfteht fich wohl von feldft, dieſe Schrift ift ja les 
diglich für Liebhaber der Luftfeuerwerferei beftimmt, denen in einem 
derartigen fremden Felde eine etwas umftänblichere Anleitung nöthig 
wird, als folche ein in chemifchen Arbeiten geübter Laborant bedarf. 


B 
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8. 10. Bereitung des chlorfauren Kalid. | 
Man verfehe fich vor allen Dingen mit einer hinlänglich großen 
tubulirten Retorte und einer Barometerröhre bie man vor dem Löth: 
tohre in folgende Geftalt biegt | | 
Sodarin nehme man 
> # 517/, Theil Kochfalz, 
6%, — Manganoryd, 
15° — Bitriolöl i 
Tr — Wafler eh. 
41%, Theil Bottafche 39 a 
28%, — Buffer % | 
und fange folgender Geſtalt zu Taboriren an: 

. Man gieße 7", Theil Waſſer in ein großes Arzneiglad und 
laſſe vorfichtig am Rande des Glafes 15 Theile (Rothe, Ungen x. 2c.) 
Vitriolöl Hineinlaufen, welches wie ein Faden am Glaſe hinunterläuft 
und ſich, da es ſchwerer ift ald das Waſſer, fogleich zu Boden feßt. 
Man darf ed nicht rüttelm, weil es ſich fonft zu fehr erhigt und das 
Glas leicht zerfpringen könnte. Nach und nach nimmt beides “einander 
an, wenn-man bad Glas Hfterd ein bischen (nur nicht zu ftark) bewegt. 

Zu gleicher Zeit wird in einem anderen Glas oder Bouteille in 
23"/, Theilen 11%, gereinigte ‘Bottafche, aufgelöst und über Nacht fies 
ben gelafjen, aber nicht länger, weil bie Mottafe zu viele Kohlen— 
füure an fich zieht, welche nur mit Verluft vieler Chlordämpfe wieder 
davon zu treiben if. Sodann wird das Manganoryd und Kochfalz 
fein geftoßen, und zwar 5%, Rodfalz und 6%, Manganoryb mit 
einander vermifcht und in bie tubulirte Retorte gefüllt, an welche man 
bie Dargmeterröhre mit einem bdurchlöcherten Korkſtopfer befeftigt, und 
alles [ufidicht durch einen Kitt aus Mandelkleie und MWaffer ver: 

wahrt und noch überdieß mit einem Stüdchen naßgemachter Schwein» 
blafe ummunden und befeftigt hat. Der ganze Apparat zur Bereitung 
des chlorſauren Kall’d hat nun folgendes Änſehen: in 
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a ift Die Retorte welche daſelbſt einen Tubulus oder Deffnung zum Ein⸗ 
füllen ber Materialien hat, die man mit einem kleinen Korkſtopfer ver- 
fließen kann, bift die vor dem Löthrohre in drei rechte Winfel gebo⸗ 
gene Glasröhre, wozu man eine alte Barometerröhre gebrauchen Fann ; 
e ift die Bouteille mit der Bottafhenauflöfurig, welche dazu beftimmt 
if, das fich entwickelnde Gas zu abforbiren- oder aufzufarigen, d ift ein 
Heine Gefäß mit erwärmtem Sand angefüllt, was auf einem Dreifuß 
fteht, damit man ein Nachtlicht e darunter ftelfen kann, um den Sand 
beftändig warm zu erhalten. Ein gewöhnlicher irdener Topf mit Für 
fen, den man mit warment krockenem Sand angefüllt hat, vertritt, wenn 
man Ziegelfteine unterlegt, bi6 man ein Nachtlicht darunt:r fchieben 
fann, die Stelle’ des Napfs, welcher hier auf einem Dreifuß fteht. 

Iſt alles fo weit fertig, fo nimmt man eine hohe fchmale Bou- 
teilfe c, welche die 39%, Theile‘ Pottafchenanflöfung faßt, ohne davon 
vol zu werben, leitet die Glasröhre hinein, bis beinahe auf den Boden 
fo daß die fi entwidelnden Chlordämpfe die Auflöfung durchziehen 
müffen und von derfelben verfchludt werden Fönnen. Diefe Röhre muß 
ebenfalls eingefittet werden, damit fein Chlor entweicht, fondern noch 
von der Oberfläche der Flüffigfeit aufgenommen wird, fobald ein Druck 
entfteht. Erft dann, wenn alles forgfältig verwahrt if, wobei man fich 
ja nicht übereilen darf, gießft man 224, Theile verbünnte Schwefel: 
fäure über dad Kochſalz und Manganoryd. Diefes muß mit Behen- 
digkeit und Worficht wegen ded ftarfen Aufbraufens und ber erftiden- 
den Dämpfe gefchehen. Die Retorte darf nur zum 6ten Theile anges 
füllt werden, damit nichts überfäuft. Augenblicklich wird der Tubulus 
bei a verftopft, mit Manbdelfleie verfittet und mit Blafe gut verwahrt. 
Kaum ift dieſes Webergießen gefchehen, fo braußt der ganze Innhalt, 
in der Retorte auf, und es entwidelt ſich eine reichlihe Menge Chlor⸗ 
gas, welches im Anfange ohne daß der Sand in dem Gefäß bei d er- 
wärmt zu werden braucht, fchnelf genug übergeht. Wollte man gleich 
Anfıngs den Sand, worauf die Retorte liegt, erwärmen, jo würden 
ſich die Chlordaͤmpfe zu raſch entwideln, den Apparat zeriprengen, oder 
doch wenigſtens nicht gehörig verfchluckt werben können. Zum mäßigen 
Grwärmen des Sands ift immer noch Zeit genug, wenn die Dämpfe 
fhon nachlaſſen und fein Gas mehr übergeht. Der Sand darf nur 
milchlauwarm "gemacht ‘werben; dieſes gefchieht ohngefäht 6 Stunden 
nach dem Uebergießen mit Dem Vitrioföl, denn fo lange geht bie Gasent⸗ 
widlung ohne Wirine von außen vor fi. Sobald die Retorte auf den er- 
wärmten Sand gelegt und der ganze Apparat etwas bewegt wird, um 
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ihm vorfichtig aufzuſchuͤtteln, geht bie Entbindung des Chlors wieder 
lebhafter vor fih. Die ftarfen Luftblafen, welche unten aus. der Röhre 
hervordringen, nehmen zuſehends ab, während fie in ber. Fluͤßigkeit auf— 
fteigen, ein Zeichen, daß das chlorfaure Gas von ber Pottafche begie- 
rig verfehludt wird. Nach Verlauf einer Stunde ftellt man ein Nadıt- 
licht unter das Gefäß mit Sand, und läßt die Gasentwidlung 18 bie 
24 Stunden ungeftört von flatten gehen. 

Man wird fehr bald in der Pottafchenauflöfung ein FErungeliches, 
Schlecht kryſtalliſirtes Salz gleichfam vom Hoden auf wachjend jehen, 
biefes ift aber nicht Dad gewuͤnſchte hlorfaure Kali, jondern das 
ift erft boppelt Fohlenfaures Kali, welches Anfangs dadurch entfteht, 
daß die chlorfauren Dämpfe die Hälfte des in der Fluͤßigkeit gelösten 
einfach Eohlenfauren Kalis zerlegen und anfangen, chlorfaures Kali zu 
bilden. Die Kohlenfäure tritt daher an die andere Hälfte und jchlägt 
fi in Geftalt eines rauhen Salzes nieder. Die Bereitung eines voll= 
fommen guten Bräparats beruht aber darauf, daß man diejed doppelt 
Eohlenfaure Kali für das erkennt, was es wirklich ift und es nicht. etwa 
ſchon für chlorfaures Kali Hält, fondern den Apparat fo lange ohne 
Unterlaß wirken läßt und im Gange erhält, bis die ftärfere Salzſäure 
und Chlorfäure diefen Bodenfag vollftändig zerlegt hat, welches man 
mit Augen fehen kann, wenn. die Kohlenfäure allmählig anfängt, in 
vielen Bläschen zu entweichen. War die Pottafchenlöfung zu concen- 
trirt, fo wird das Chlor nicht hinreichen, das Fohlenfaure Kali zu zer— 
legen und das Präparat wird dann nicht brauchbar, wie das auch häu— 
fig bei dem Gefauften der Fall ift. Die Flüßigfeit enthält dann im— 
mer noch viel ſalzſaures Kali, und Bleichflüßigkeit (Chlorkali) das aber 
in derſelben gelöst bleibt. Nur das chlorfaure Kali kryſtalliſirt in 
fhönen glänzenden perlmutterartigen, blätterigen und nabelförmigen 
Kriftallen, die wie leichte Schneefloden zu Boden fallen Ealt heraus. 
Wenn es vortrefflich feyn fol, fo muß es von der anhängenden Salz⸗ 
ſaͤure und der Bleichflüßigfeit durch vorfichtiges ſchnelles Wafchen be- 
freit werden, wobei immer etwas verloren geht, wenn es nicht, im 
Großen fabricirt, wieder benugt ‚werden fann. Chlorſaures Kali muß 
ſchaumleicht und fehr weißglängend ausfehen, fein hartes Salz, wie Kuͤ— 
chenſalz bilden, fondern in der Flüßigfeit müffen dünne Blättchen ſehr 
glänzend von Perlmutterfarbe und wie leichte Echneeflödchen ſpiegelnd 
herumfliegen, bie oft wie, feine Nadelfpigen ausfehen und: dann nach 
und nah im SHerabfinfen erft wachlen. Damit das Ehlor nicht vom 
Sonnenlicht zerlegt. wird, nimmt man die Arbeit an einen dunklen Orte 
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vor, Täßt-den Apparat über Nacht fortgehen und umhuͤllt am Tage bie 
Bouteille c mit dunklem Zueterhütpapier, welches man nur von Zeit zu Zeit 
einen Augenblit wegnehmen darf, um nachzufehen, ob noch Gas ent- 
bunden wird. Läßt tie Gasentwidlung nad, fo daß Feine Blaſen mehr 
zum Borfchein kommen, dann ftellt man eine Heine Kohlpfanne unter 
das Gefäß mit dem Sand und macht das Kohlenfeuer, wenn es nös 
thig wird und nicht mehr gehen will, nad) und nad) etwas ftärfer, bis 
die Flüßigkeit am Ende beinahe fochend heiß wird, und ſich Feine Chfors 
bampfe mehr entwideln wollen. Dann nimmt man ben Apparat jchnell 
auseinander, weil er fonft beim Erkalten die Flüßigfeit ruͤckwärts ein- 
faugen würde; ſtedt die Gasröhre in ein Arzneiglas mit kaltem Waj- 
fer, um bie Dünfte, welche Huften verwfahen und die Lunge jehr ans 
greifen, möglichft zu vermeiden. Die Bouteille c, welche die Flüßigkeit 
enthält, bindet man mit einem Stüdchen Leinwand zu, damit das fohlen- 
faure Gas, welches noch reichlich aus der Flüßigkeit auffteigt, vollends 
entweichen kann. Iſt dieſes gefchehen, fo feihet man den Innhalt durch 
feine, aber dichte Leinwand, fprige mit einer Eleinen Ohrſpritze etwas 
frifches Wafler darüber, um bie Kriftalle, von der anhängenden Salz 
ſärre und Bleichflüßigfeit zu befreien, nnd trodnet fie auf demjelben 
Zuche, welches man etwas ausfpannt, um die Kryſtalle daraus aus: 
breiten zu können, damit fie fehneller trodnen. Bor ber Hige und dem 
Sonnenlicht muß man das chlorſaure Kali forgfältigft bewahren, baher 
man die Gläfer, worin man es aufbewahrt, entweder in Schachteln 
fiellt, oder mit dunflem Papier umgiebt. Die Bereitung des chlorſau— 
ren Kali's ift deßwegen mit einiger Gefahr verbunden, weil das Weber- 
{hießen oder Zerplagen ber Retorte, wenn. bie Materialien ſehr gut 
find, der erflidenden Chlordaͤmpfe wegen, womit ſich ylöglih das Lofal 
erfüllt, dem Laboranten die Möglichkeit benehmen, fich fehnell zu ret- 
ten, daher die Worficht nöthig wird, biefe nur zum fechöten Theil an⸗ 
zufülfen, welches um fo mehr anzurathen if, ald ein Außerachtlaffen bies 
fer höchft nöthigen Vorſicht der plöglichen erflidenden Dämpfe wegen, 
den Arbeiter in die größte Lebensgefahr bringen Fann. 

Bon dem hlorfauren Kali muß man flets eine hinreichende Dienge 
in Borrath halten, die Aufbewahrung ift nicht gefährlich, ba es fid) 
nicht von ſelbſt entzündet, ja ohne Zufag von brennbaren Materialien 
(wie Schwefel, Kohlen, befonders Antimonium und NRealgar) nicht ein- 
mal brennt, viel weniger verpufft. Aus diefem Grunde muß das chlor⸗ 
faure Kali, bei allen Sägen, denen es zum Vehikel dient, ohne Zuſatz 
für ſich pulvetiſirt und Durch ein ſeidenes Sieb geſchlagen werben, weil dad 
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Zufammenreiben mit, biefen Materialien fehr gefährlich werben kann 
Die Bermengung gefhieht am beten, ‚indem, man es in zugebunbenen 
Einmachgläfern. mit ben übrigen Beftandtheilen des Sapes fchüttelt- 
Damit. Feine Zufammenballungen von ‚Schwefelblumen ober anderen 
Materialien, die fich gerne zufammenballen, wie 5 B. ber falpeterfaure 
Strontian oder Daryt ꝛc. ftatt finden: und darunter bleiben, alfo bie 
Miſchung gleichförmiger und volfommener gefchehe, wird alles zufanı- 
men ein oder mehreremale . durch ein. gewöhnliches Haar- oder Flor- 
fieb gefchlagen und dann nochmals. in dem Einmachglas, welches fol- 
— Geſtalt hat, tüchtig geſchüttelt. 

Dergleichen Gläfer dienen am beſten zur Miſchung 
4 und Aufbewahrung ber Säge, weil man bequem jede be— 
| liebige Quantität mit. einer Labefchaufel herausnehmen 
fan. Zu fleineren Ouantitäten farbiger Säbe nimmt man: 
JOpodeldokglaͤſer von derfelben Geftalt,: in welche — 
6 bie 8. Lord Satz gehen. | 





$. 1. Der Eubifche Salpeter, natrum mitricum, 
Erplodirende Baummolle fiche $. 51. 

Der Würfelfalpeter oder das falpeterfaure Natron, nalrum cu-, 
bicum, rhomboidale wurde erft im Jahr 1736 von Duhamel entdedt. 
Er kryſtalliſirt in Rhomboedern, ſchmeckt kühlend, ſcharf und bitter, 
wird an der Luft leichter feucht, als der gewöhnliche Kaliſalpeter oder 
prismatiſche Salpeter, löst ſich in 3 Theilen Falten. und weniger als 
gleichen Theilen kochenden Waflerd auf, verpufft mit einer ſchönen 
pomeranzengelben Flamme und, beiteht aus 36,6 Natron und 
63,4 Salpeterfäure. Man findet ben. Würfelfalpeter. in Spanien, In- 
dien, . Peru auf. ber, Oberfläche ber Erde; künſtlich wird er dargeſtellt 
durch Zerfegung ber, Salpetermutterlauge mittelft kohlenſauren Natrons 
wobei außerdem noch Fohlenfaure Magnefin und Kal entftehen; ober 
man jättigt Fohlenfaured Natron mit Salpeterfäure,. dampft die auge 
ab und läßt fie in Kryftallen anfchießen, Es verpufft ſehr leicht, aber 
weniger heftig, als der pridmatifche, Salpeter und eignet fich als ein 
Natronſalz ganz befonders zur Erzeugung einer ‚gelben Flamme, welche 
. B. auf Theatern den Menfchen ein tobibleiches, fürchterliches, ge: 
ſpenſtiſches Anjehen ‚giebt. Zu ‚gelben Sternen darf der Gag nicht. 
mit. Wafler befeuchtet werben, weil bie. Maſſe fonft niemals: gehörig. 
austrodnet, man nimmt waſſerfreien Weingeift oder man füllt ben dar⸗ 
aus bereiteten Sag in dünne Bapierhütfen, die außen. mit etwas Gum⸗ 
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miwaſſer leicht überfirichen und. mit: Mehlpulver ftarf beftreut werben 
müffen, um fie fchnell. zu entzünden. Der Würfelfalpeter liefert eines - 
ber wohlfeilften Gelbfeuer. Er kommt im Handel vor und ift, da man 
nicht viel bavon braucht, auch in allen Apothefen in zureichender Menge 
zu befommen. Er muß, wie der Salpeter, fehr trocken aufbewahrt 
werden, am beften im gut ns Gfäfern, weil er leider gar zu 
gern Beuchtigfeit anzieht. — 

In neuerer Zeit ift ber zubiſche Salpeter oder das ſalpeterſaure 
Natron ſehr wohlfeil geworden. Denn Reiſende haben in Peru in dem 
Diſtrikt von Atafama in der Nähe des kleinen Hafenplatzes Yauique 
mächtige Salzauswitterungen entbedt, als deren Hauptbeftandtheil die 
hemifche Analyfe jalpeterfanres Natron nachgewiefen hat; ber Handel 
bemächtigte fich biefer Entdeckung, die Borräthe diefes früher fo koſt— 
fpieligen - Salzes. bewiefen fich als unerfchöpflich, man fand Lager von 
mehr als vierzig Duadratmeilen Ausdehnung, es wurden Maſſen das 
von zu Preifen nach Europa gebracht, welche noch nicht die halben 
Frachtkoften des indifchen Salpeters (Kafifalpeters) erreichten, daher 
verdrängte der Chilifalpeten den indifchen oder Salifalpeter, fo gut 
wie ganz aus dem Handel. Der Feuerwerfer hat aber; babei nichts 
gewonnen, nur allzuleicht befommt man diefen Natronfalpeter jegt für 
üchten Kalifalpeter, ben er ſchon deßhalb nie erſetzen Fanıt, weil er 

4) Feuchtigkeit anzieht und deßhalb fchlecht brennt. - 

2) Weil alle damit verjehenen Saͤtze, felbft wenn nur ganz wenig 
beigemifcht wird, eine gelbe Färbung annehmen. 

Denn die Färbungsfähigfeit feiner Bafis ift fo von, daß ſie alle 
anderen Färbungen geradezu unterdrückt. 





Dritter Abſchnitt. 
Von den zum Weißfeuer dienenden Materialien ꝛc. ꝛtc. 


12. Spießglanz uud Spießglanzkönig, antimeniunm. sen stibium. 

- Das Antimonium ift in der Luflfeuerwerferei einer ber erwuͤnſch⸗ 
teften Stoffe, welcher, fo zu fagen, ganz unentbehrlich ift. Damit es 
meinen Leſern nicht ergehet, wie mir d. h., daß fie mit eigenem Scha— 
den king werben, will ich dieſem Artikel‘ eine ausführliche Beichreibung 
widmen. Bor allen Dingen urterfcheide man: das im. Handel vorkom⸗ 
mende antimonium erudum oder Schwefelantimonium von dem reinen 
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Metall dem stibium , welches ebenfalls antimonium: gewöhnlich Spieß- 
glanzkönig regulus antimonii genannt wird: Diefen legteren oder das 
reine Metal Ichrte Baſilius Valentinus aus dem rohen Schwefelanti- 
monium ausfcheiden.: Der Spießglanzkönig ift zinnweiß, faſt filberfar- 
big, fehr glänzend, "verliert aber feinen Glanz allmählig an der Luft, 
er ift fehr fpröde, laͤßt fich daher leicht pulverificen, hat ein blätteriges 
ſtrahliges oder fpießiges Gefüge, erhält durch Reiben einen ganz eigen- 
thlimlichen Geruch, ſchmilzt leicht unter der Nothglühbige, ‘zeigt. beim 
langfamen Erfalten auf der Oberfläche farrenfrautähnliche Figuren, kry— 
ftalfifivt auch in regelmäßigen Detäbern, oxydirt bei großer und anhal⸗ 
render Hite fehr Leicht unter dem Zugange der Luft, und geftaltet fich 
dann zu nadelförmigen SPryftallen, die man Spießglanzblumen nennt 
Beim Erhigen in verfchloffenen Gefäßen bis zum Weißglühen verflüch, 
tigt er fich in Dämpfen, bie fich zu weißen, feinen, glänzenden kryſtal⸗ 
liniſchen Blättchen verdichten. Die athmosphäriſche Luft und. der. Sauer- 
ftoff Außen feine Wirkung auf den Spießglanz, wenn fie nicht feucht 
find, nur dann wird er etwas orydirt. Er verbindet fich leicht mit ben 
anderen Metallen, mit Phosphor, Schwefel, Jodin, Selen und Chlor. 
Wirft man etwas Spießglanzpulver in eine mit Chloringas angefüllte 
Flaſche, fo zeigt ſich ein hübſches Erperiment, denn es findet die Vers 
bindung unter Licht» und Wärmeentbindung ftatt. Im einer unferer 
vorzüglichften Schriften über bie Luftfeuerwerferei von F. M.. Chertier, 
welche weit eher fünf Auflagen verdiente, .ald das elende Machwerk 
welhes 5. E. A. Büttner aus dem Franzöftfchen überfeßte, wird zwar 
angerathen, ſich des Spießglanzkönigs ftatt des. Schwefelantimons zu 
bedienen, indem er eine weißere Flamme und: weniger Rauch. erjeuge, 
Der Verfaffer meint, man folle auf den Gebrauch des Schwefelantis 
mond ganz verzichten — allein dieſer Anficht bin ich nicht. Chertier 
felbft feste in feiner Vorfchrift zum. Weißfeuer zu 11 Theilen Epieß- 
glanzfönig-wieber 10 Theile Schwefelblüthen hinzu, ftellte alfo dadurch 
bie Miſchung des Schwefelantimons wieder her, und was feine 
Anficht vom Rauch xc. xc. betrifft, fo fcheint Chertier noch wenig Kennt⸗ 
niffe von der eigentlichen Nrfache "des Erfiheinens einer Farbe: 26; ıC. 
zu haben. Die Farben der Flammen find ja nichts anderes, ald das 
Refultat einer prismatifchen Strahlenbrehung und der Nefler bes Lich: 
ted im Dampf. Man fieht diefes z. B. recht auffallend an dem fchön- 
ften. und glängendften aller Feuerwerke dem Berbrennen des Phosphors 
in Sauerftoffgas. Wenn man z. E. eine ziemlich große, recht heilges 
puste Glasglode mit  Sauerftoffgas-anfüllt, ‚fie in eine Schüffel mit 
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Waſſer ſtuͤrzt und ein Stüdchen: Phosphor auf eine Porzellan⸗ oder 
Blechſchale legt und dieſes unter die Glode bringt, daß es innerhalb 
derjelben ſchwimmt. Bringt man nun durch die: obere Definung der 
Glocke einen glühenden Draht an den Phosphor, fo entzündet er ſich 
und brennt Anfangs mit einem wahten Siriusglanz, bald aber füllt 
ſich die ganze Glocke mit weißem Rauche an. In diefem weißen Rauche 
(Phosphorfäure) brennt ber Phosphor fo, daß man feine Flamme nicht 
mehr, jondern nur noch ben weißen Rauch, d. h. den RNefler ſieht, al- 
lein diefer ift von einer jo intenfiven Lichtkraft, daß der hellfte Son» 
nenglanz dagegen milde erfcheint. Macht man. diefes. Experiment 
im Theater, fo ift ed das Ueberrafchendfte, was bie: Beuerwerfsfunft 
hervorbringen. Fann, denn in ‚einem durch hundert. Kerzen erleuchteten 
Saal ift es, als wären alle Lichter plöglich verfchwunden, und als ginge 
allein von dem brennenden Phosphor mehr ald Sonnenglany aus; 
wohin das Licht trifft, erfcheint alles weiß, die Schatten aber find fo 
grell, daß fie abfolut ſchwarz ausfehen, was im helfften Sonnenſchein 
befanntlich nicht der Fall iſt. Man Hat dabei: felbft Die Augen in Acht 
zu nehmen, fie werben Durch den nie gejehenen hellen Lichtglang wie 
geblendet, und noch mehr als diefes, thut die plögliche Finfterni, wenn 
der Phosphor erlifcht, die Zufchauer find voller VBerwunderung jeder 
tappt im Dunfeln und vijitirt mit den Händen um fich her, beim es 
mögen auch noch fo viele Lampen oder Lichter brennen, das Lokal fcheint 
finfter und man glaubt anfänglich, man fey erblindet, weil man in eis 
nem hell erleichteten Raume nichts ‚mehr fieht. Hat man nun 3. B. 
größere Glasglocken von recht hübſchen Farben, Cd. h. gefärbtem Glas) 
fo kann man durch den Refler, indem man über bie erfte Glocke mit 
dem Phosphor plöglich eine andere von farbigem Glas flürzt, den über- 
raſchendſten Farbenwechfel in einer zauberifchen Erleuchtung hervorbrin- 
gen, wovon wir weiter unten noch reden werben, Ich wollte hier nur 
fagen, daß dus Echwefelantimonium hauptſaͤchlich durch feinen dicken 
weißen Dampf und die barin ftattfindenden ‚Strahlenbrechungen und 
den Reflex. der Lichtftrahlen jenen angenehmen zauberiſchen Schein her⸗ 
vorbringt, der in den Zuſammenſetzungen mit’ -Salpeter nur bei: biefem 
Stoffe und dem Realgar (xothen Arſenik) bemerkt: wird. — - 
"Daß reine-stibium ift ein fpröbes Metall, welches fich pulverijiven 
fäßt. und. fich im’ Feuer verflüchtigt. Mit Sägen bie Schwefel enthals 
ten brennt es bläulichweiß, mit folchen: bie einen kohlenwaſſerſtoff halti⸗ 
gen Körper! erithalten, dagegen himmelblau. Das reine Metall brennt 
weber mit Salpeter noch mit chlorſaurem Kali, wenn nicht: Schwefel, Kohle 
B 3 Ä 
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ober etwas. bergleichen zugelegt wird. Mit Schwefel gemischt, iſt feine Wir: 
fung, der des Antimons mehr oder weniger gleich, in Sägen, bie feinen 
Schwefel enthalten, läßt fich damit eine blaue Barbe ‚hervorbringen z. ®; 
42. Theile Salpeter, 6 Theile stibium. und 1’% Theil feine: Kohle bren- 
nen blau, doch nicht fo, daß, man Dielen Sag gebrauchen könnte und eben 
fo wenig iſt die Mifhung von Chlorfaurem. Kali..5 Theil, Stibium 
3 Theil, Mitchzuder 1 Theil, zu etwas zu gebrauden, als daß 
man fieht, daß es ohne Schwefel fchlecht blau brennt. In dem 
Salpeterfägen mit Schwefel vermehrt ed fehr den Glanz, auch die gelbe 
Flamme des Natronfalpeterd‘ wird durch stibium nicht geftört, vielmehr 
nur glaͤnzender und etwas heller gemacht, was gar nichtd ſchadet, da fie 
fish fo: verbeffert von ber Flamme des Küchenfeuers mehr-unterfcheibet: 
In den Chlorkafifägen bleibt es aber immer ein jehr — Ins 
gredienz. 


$. 13, Schwefelantimon, antimonium erudum. 


Das gewöhnliche Schwefelantimonium : (stibium * sulphuratum seu 
antimonium crudum), Schwefelipießglanz, auch fchlechtweg Spießglas 
genannt, Fommt oft ſchon gebildet in ber Natur. ald graued Spieß 
glanzerz und zwar jehr häufig in Ungarn, Giebenbürgen,. Sranfreich 
Böhmen, Sahfen, am Harze, im Salzburgifchen, Baireuthiſchen und 
andern Ländern vor, ed wird aber auch in manchen anderen Gebirgsge⸗ 
genden beionderd mit Quarz vermifcht gefunden. Alm ed von biejer 
fremden Beimifchung zu befreyen, zerichlägt man das Schwefelipieß- 
glanzerz in Keine Etüde, von ber Größe einer. Hafelnuß, thut es in 
große, irdene, gut gebrannte Töpfe, welche einen burchlöcherten Boden 
haben. Diefe Töpfe werben wieder auf andere Gefäße: jo geftellt, daß 
ber. durchlöcherte Boden genau hineinpaßt, worauf. man fie mit Dedeln 
gut. verfchließt, alle Fugen mit. Lehm verftreicht und in Die Erde ein- 
gräbt, hierauf das obere Gefäß ganz wit. glühenden Sohlen bebeift 
und fo erhitzt, daß ber Leichtflüßige Schwefeljpießglang fchmilzt und durch 
bie Löcher in den unteren Topf abfließt, Die grobe jeingemengte Bergart 
aber im oberen Topfe zurüidbleibt. Diefe jo gewonnene Sorte erfenut 
man leicht an der Form der Töpfe, in welche es gefloſſen ift, denn es 
hat, wie es gewöhnlich, im Handel vorkommt, die Geftalt dichter, run 
ber platter 4 bis 2 Fauſt hoher Kuchen; . die gewöhnlich, 1 bid_2: Zoll 
hoch mit. einer. weit ſchlechteren jchladenähnlichen poröſen dunkelgrauen 
Maſſe bedeckt ſind. Unter dieſer ſchlackenähnlichen Dede: befindet ſich 
das reine Schwefelantimonium in ſtahlgrauen, etwas ins blaͤuliche ſpie⸗ 
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Ienden, einen: ſtarken Metallglanz von fich gebenden, ausgezeichnet: ſchö⸗ 
nen Kryſtallen von: blätterigeit; nabelichen und ſpießigem Gefüge, die 
meiftend in fchmalen :vierfeitigen Säulen, wie aufrecht ftehende Nadeln 
kyftallifizen, beim ſchnellen Abkühlen aber und: geflörter ober unruhiget 
Fryftallifation in (aus Strahlen zufammengejegten) Mafjen anſchießen, 
fehr fpröde umd Feicht flüßig find und beim Schmelzen unter Abhalten 
ber Luft unverändert bleiben. :: Diefed reine Schwefelantimen ift ein 
weſentlicher Beſtandtheil mehrerer vortrefflicher Beuerwerksfäge. Kine 
abfichtliche. Verumreinigungiäft! zwar nicht zu erwarten, ba jeder zuge⸗ 
feste andere Stoff. das Antimenium theurer machen würde, als ed am 
fich verkauft werben. kann, allein zufällige Beimifchungen von Arſenik, 
Kobalt und dergleichen find micht felten, ‚diefe fremden Stoffe finb mei⸗ 
ſtens nicht in ber betrügerifchen Abficht einer vorfäglichen Berfälfchung 
beigemifcht, ſondern ind mit. bemfelben. von ber Gewinnung und dem 
Dergwerfe aus verbunden, und es liegt blos daran, baß es nicht ges 
migfam gereinigt ober geläutert worden, um dieſe fremden Beftanbtheile 
bie öfters eine gınz andere Färbung ber Flamme Hervorbringen, als 
man beabfichtigt, zu entfernen.‘ Die befonders jchähliche Beimifchung 
it Arſenit und Zaffer, welche ‚eine ins roftenzothe ziehende Flamme zus 
wege bringt. Es würde ſich nicht dee Mühe lohnen, felbft eine Reini⸗ 
gung mit biefem Stoffe vornehmen zu wollen, da man überall im Rothe 
fall gereinigtes Schwefelantimonium in ben Apothefen wohlfeil kaufen 
fann. Wenn man es in größeren Duantitäten kauft, laͤßt man fid) 
Proben geben, miſcht Quintchen davon mit ebenfoviel gereinigtem 
Salyeter und "/, Duintchen mit ebenſoviel chlorſauren Kali. Die erfte 
Miſchung muß, wenn fie entzündet wird, mit einer überaus glänzenden 
grünlichblaumweißen Flamme und zwar etwas lebhaft. abbrennen, dabei 
einen zauberiich angenehmen, ungewöhnlich Helen Tichtblauen Schein 
von ſchwachgruͤnlichem Reflex über ‚alle Gegenflänbe, Die davon er- 
leuchtet und gleichfam verklaͤrt erſcheinen, hinhauchen, bie Tegtere Mir 
hung mit hlorfaurem Kali dagegen muß mit einer, der Schnel- 
ligfeit wegen kaum bemerfbaren, aber intenſiv blaugefärbten Flamme faft 
fo raſch wie Schießpulver verpuffen. Hat man fich durch dieſe leichte 
Probe von der Güte des Autimons überzeugt, fo bedarf es weiter lei⸗ 
ner chemifchen Unterſuchung. Als. ich Sterne davon geformt hatte 
und folche gehörig trocken waren, fo zünbete ich einen davon zur Probe 
auf einem Heinen Brett im Dunklen: durch einen Fidibus an und be- 
merkte; daß manche einen hinmelblawen, die meiften jebodh einen gelb⸗ 
lichrothen, orangenfarbenen, ſehr ‚großen: Fleck, manche einen heilgelben, 
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der reine Spießglanzkönig mit Schwefel und Salpeter aber einen ziegelrothen 
bisweilen auch gelblichen Fleck auf dem. Brett: hinterließ, der, wenn sti- 
bium mit Schwefel gemengt angewendet wird, mit wunderſchoönglaͤnzen⸗ 
den  filber- und goldfarbenen Heinen Metalllügeldden und Puͤnktchen 
überbedt zu feyn fchien. Dabei machte ich die: Bemerkung, welche 
fich durch vielfache Berfuche beftätigte,.daß diejenige Sorte, welche ich 
nur von einem Meaterialiften :befommen konnte, und welche ben blauen 
Fleck hinterließ, zu: dem Feuerwerksgebrauch die allerwortrefflichfte fen, 
fie fcheint aus einer anderen Gegend zu kommen, als die, welche einen 
srangenfarbenen Fleck hinterließ. Die Flamme ift intenfiv blau ge 
fürbt, hat mehr Olanz und Nefler, ald die. von den übrigen Eorten und 
Dualitäten, und gab. mit einem Zufag von Zinf feine rothen Funken, 
was bei den übrigen immer ber Ball war. Doc find. die übrigen 
Sorten die orangenfarbene Flede hinterlaſſen, auch jehr gut zu den weif- 
fen Slammen und den Sätzen zu dem fogenannten bengalifchen Feuer 
zu gebrauchen, weniger Glanz haben die gelbe Sleden hinterlaf- 
fenden, ‚welches auf ein Üebermaß von .irgend einer ben Effekt ftö- 
renden Beimiſchung deutet, die chemiſch unterfucht, ſehr verfchieden ſeyn 
kann. Um. das. richtige Mifchungsverhältnig herauszufinden, habe. ich 
mit biefer, fo. wie mit. ben meiften fpäter vorfommenden Subftanzen 
die mannichfachften Verſuche angeftellt und gefunden, daß z. B. . 

4 Theile Salpeter mit 4 Theilen Antimon am Denen: wie be⸗ 
reitö gejagt wurde, brennt, ferner: 
. Salpeter  Antimon 

4 Theile, 3 Theile ebenfalls ſchön aber zu raſch, 

4 Theile, 2 Theile fchlechter mit ‚Salpeterfchladen, 

4 Theile, 4 Theil gar nicht mehr, 

4 Theile, 5 Theile unterbrüdt mit: Hinterlaffung von Schladen, 

4 Theile, 6 Theile noch fchlechter, 

4 Theile, 7 Theile beinahe gar nicht mehr. brannte. . 

Ich verfertigte hierauf Sterne und fand, daß diejenigen, welche 
blos ‚aus gleichen Theilen. Salpeter und Antimonium beftanden, zu wer 
nig Haltbarkeit hatten, daher Teicht in. der Luft zerfuhren, daß aber die⸗ 
ſem Fehler durch einen geringen Zufag von Schwefel abgeholfen wer 
ben könnte, daher ich folgende Verſuche anftellte: 

Salpeter Antimon:; Schwefel | 

4 Theile, 3 Theile: 4 Theik ließ wenig zu — übrig, 

4 Theile, 2.Eheile,'..2: Theile: brannte: ſehr ſchoͤn ohne Schladen, 
4 Theile, 1 Theil, : Bla Theil brannte ziemlich gut weiß, £ 
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Salpeter Antimon Schwefel 
4 Theile, 5 Theile, Theil etwas unterbrüdt,. doch beſer als 
| ohne Schwefel 

4 Theile, 4 Theile, - / Theil fchön blau, aber nicht ohne Schladen. 

.. Eine Menge: derartiger, Berfuche, die ich von Zeit zu Zeit anftellte 
und im Laufe mehrerer Jahre ftets mit der Waage in der Hand in 
dad unendliche vervielfältigte, zeigten mir bei allen bis jeht befann- 
ten Feuerwerfömaterialien das richtige VBerhältniß der färbenden 
Stoffe zur Bafls der Sapmifchung, felbit da, wo id) in allen Feuer⸗ 
werfsbüichern weniger zwedmäßige Verhaͤltniſſe oder Borjchriften ange⸗ 
geben fand; 3. B. die allgemein verbreitete Vorſchrift von. 7 Theilen 
Schwefel, 2 Theilen rothen Arfenif und 24 Theilen. Salpeter zum ins 
dianifchen Weißfeuer, welches den Sonnenglanz erreichen fol, ift fo herz⸗ 
lich fchlecht, daß mir dabei gar fein Sonnenglanz einfallen. konnte, Das 
gegen 411 Theile rother Arfenif, 3 Theile Schwefelantimonium und 
8 Theile Schwefelblumen mit 30 Theilen vom beften gereinigten voll: 
fommen trodenen und Außerft fein gepulverten Salpeter gut gemijcht, 
ein Weißfeuer hervorbringen, was allerdings einen überrafchenden Efr 
feftt macht, nur fchabe, daß. es fich, ber giftigen Dämpfe wegen, nicht 
in Theatern, felbft nicht in der Nähe von Menfchen im Freien auf der 
Erde anwenden: läßt. Ich habe daher die Sterne, welche ich aus. 10 
Teilen Schwefelblumen, 11 Theilen Realgar und 30 Theilen Salpe⸗ 
ter formte und mit einer. Miſchung aus. gleichen Theilen Realgar und 
hlorfaurem Kali überftreute, wozu ich blos um den Glanz noch zu ers 
höhen, etwa 4:pr@&ent Zinnober oder Mennige beimifchte, immer ſcherz⸗ 
weife die roihen Himmelsvergifter genannt. . Sie. find. von ber 
glänzendften Wirfung, verbreiten ein helles weißes Sonnenlicht und find 
mit einer derjenigen meiner felbft erfundenen Säge, bie ich in feinem 
Feuerwerfsbuch durch andere Sätze von gleichem Effekt nur von weis 
tem erreicht, ‘weit weniger übertroffen finde; vorausgefegt, daß dieſe zu 
Berfegungen der Raketen gehörigen Sterne genau nad) ber — 
die im een Theile woeuch gemacht werden. 


$: 14. Der rothe Schwefelarfenit, arsenieum —— BF 
’ YUuripigment fiche $. 31. 

Der dem ; Bhnifkfantimenkim am nächften kommende Stoff in der 
Luftfeuerwerferei, welcher es allein in ber glänzenden Wirfung- bei man- 
hen Sägen übertrifft, dafür aber feiner giftigen Dämpfe wegen nicht 
allgemein: anwendbar erſcheint/ iſt der rothe Schwefelarfenif, Realgar, 
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Rubinſchwefel, auch Sandarach genannt: Er findet fih in der Natur 
vor und wird im. Großen ‘durch Deftilation des Schwefelfiefes mit Ar⸗ 
feniffies erhalten. *) Der natuͤrliche kommt in gefchobenen, aurorafars 
benen, rhombiſchen Säulen und deren Abänderungen, gewöhnlich in 
nadel⸗ und haarförmigen Fryftallen, auch in derben Maſſen ohne Me- 
tallglanz vor. Der Fünftliche iſt eine ‚mehr bucchicheinende und ins 
Braune ſich neigende feſte zufammenhängende Maſſe von muſchlichem 
Bruch, beſtehend aus 70 proCent Arſenik und 30 proCent Schwefel; 
iſt geſchmacklos, aber ſehr giftig, leicht ſchmelzbar und flüchtig, aber un- 
auflöslich im Waſſer, daher man am liebſten bloßes Waſſer zur An: 
feuchtung des Sternteiges nimmt. Man erkennt den Realgar an den 
angegebenen Merkmalen ſo wie an: feinem haͤßlichen Knoblauchgeruch 
und. der Eigenſchaft, daß er, mit gleichen Theilen chlorſaurem Kali ges 
miſcht, dad im vorigen $ erwähnte Streupulver giebt, welches, weil es 
ſich fo ſchnell entzündet, wie das befte Schießpulver und faft noch ſchnel⸗ 
ler verpufft, ein fehr gutes Anfeuerımgsmittel für diejenigen Sterne 
von MWeißfenerfägen ift, bie, ihrer delicaten Compofttion wegen, mcht 
mit Schießpulver beftreut ‚werden. dürfen, welches einen eben nicht jehr 
angenehmen gelblichen Schein beim Aufblicken der Rakete zeigen würde; 
der ftetö vermieden . werden muß, wenn fie meifterhaft gemacht jeyn 
fol. Die Sandarachfterne erfcheinen, als Berfegung. ber. Raketen, ih⸗ 
res lebhaften Glanzes wegen, vor Flammenbildung viel größer, al 
manche anderen Sterne von: den gewöhnlichen. Kompofttionen zu vers 
fehiedenen Arten von Weißfeuer, FF) überrafchen daher: durch ihre über: 
aus glänzende Erfcheinung beim Ausftoßen der. Rakete, indem fie auf 
einen Augenblick die ganze en mit. einem vehren Sonnenglangz 
beſtrahlen. 
$. 15. Der Zinnober, einnabaris. 

Das Schwefelquerfilber in maximo: des Schwefeld: oder der Zin⸗ 
nober hat durch feine. fchöne Farbe die alten Feuerwerler auf den Irre 
thum geführt, daß diefer Stoff, der eine ſo grellrothe Farbe hat, auch 
einen färbenden Stoff in ber Feuerwerferei abgeben müflee Man fin- 
det ihn. in mehreren alten Beuerwerfsbüchern unter wunderlichen Zu- 
fammenfegungen mit Harz, Pech, Berlappenmehl, Colophonium ꝛ⁊c. em⸗ 
piohlen, in allen dieſen Leiftet der Binnabeꝛ nichte —— die Harze 





2) Das Pfund * gewoͤhnlich 36 Fr. 
20) Werben jedoch noch peu einigen neuerfundenen Gompofitionen überivoffem,  . 
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geben wie Kohlen, Sägfpäne und. dergleichen vegetabiliſche Stoffe eine 
Ihmugigrothe Waſſerſtoffgasflamme. Zu diefen abgeſchmackten Zuſammen⸗ 
jegimgen ohne wifjenfchaftlichen Werth gehören auch die mit im Dfen 
gedörrten und pulveriſirten Bierfchalen, welche 72 pro@ent kohlenſauren 
Kalk enthalten, alſo nichts weiter als — ein ſchlechtes zn 
tel für Kreide find. | 

Der erfte Verſuch zeigte mir, daß der — die von qut ge⸗ 
ruͤhmte Eigenſchaft einer die Flamme färbenden Subftang nicht habe, 
dagegen ließen mich feine chemiſchen Beſtandtheile (Schwefel und 
Duedfilber) vermuthen, ‘daß er doc von einigem Nupen als Theis 
Iungsmittel durch eine veränderte Strahlenbrechung ſeyn könne. Ich 
ſtellte daher vielfach ſorgfältige Verſuche mit dieſem Stoffe an, fand 
aber, daß er in der Luſtfeuerwerkerei ein ziemlich indifferentes Material 
und faft ganz und gar entbehrlich ey, wenn nicht ein Nachfolger von 
mir bereinft glüdlicher ift und ihm befiere Wirfungen ablauſcht. Als 
ih den Zinnober fchon ganz ftreichen d. h. aus der Reihe meiner zu 
beſchreibenden Materialien weglaſſen wollte, leiſtete er mir einmal un— 
verhofft einen guten Dienſt, indem ich mich ſeiner ſtatt Calomel, wel— 
ches ich im Augenblick nicht haben konnte, bediente, ich ſetzte ihn in ge— 
ringer Quantitaͤt einer Miſchung von Realgar und chlorſaurem Kali 
zu, welche zu heftig verpuffte. Statt die Verpuffung zu beginftigen, 
hemmt ‚ex folche, macht, daß die Flamme weit Sangfamer und geräujch- 
108 aufgeht: — und verleiht derjeiben einen eigenen-Ölany, 
welches wie ich. bemerkte, bei einigen mit dem chlorſauren Kali allzus 
rafch - verpuffenben Stoffen der Hall iſt. Stark exhigt entzündet fich ber 
Zinnober und brennt mit blauer Flamme. faft wie. der, Schwefel, bie 
weßlichen Dämpfe, welche ‚er in einigen Sagmijchungen ‚erzeugt, mögen 
Urſache ſeyn, daß durch ihm die, Streufüge mehr Aufblid, die Flammen 
fäge. mehr Reflex bekommen, welches jedoch nur bei denjenigen der Fall 
ift, Die ach fpAter gemau angeben werde, 

‚Der natuürliche Zinmober findet fich ziemlich reichlich, -bald in der— 
ben Mafien, oder erdig, bald faferig oder -Eryftallifiet und enthält zus 
weiten Arſenik. Der Lünfliche wird auf, trodenem Wege durch. Sublis 
mation. von 4 Theil Schwefel und 6 Theilen Duedilber, welches vors 
her über gelindem Feuer zufammengejchmolzen wurde, gewonnen, Die 
Bereitung auf naſſem Wege ift leichter nach Kicchhoffs Anweilung. Man 
treibt .in einer Porzellanfchale mit einer Glasfeule 300 Theile Mer: 
kur mit 68 Theilen Schwefel und feuchtet die Mafje mit einigen Tro— 
pfen Mepfaliauflöfung an, bis ſich ſchwarzes Schwefelqueckſilber gebildet 
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hat, dann. fegt man 160 Theile Kali in gleichen Theilen deſtillirtem 
Wafler gelöst, ‚hinzu und erwärmt, unter beftändigem Reiben, die Schale 
mittelft einer Lampe. Das verdampfende Wafler muß . immer. wieber 
erfeßt werden, fo daß die Maſſe beftändig 4 Zoll hoch bebedt. bleibt. 
Nach zweiftündigem Reiben geht die fchwarge Barbe ber Maſſe in eine 
braune über und dann plöglich in Die fchöne rothe, worauf man 
fein Wafjer mehr nachgießen, aber forttreiben. muß, bis die Maße die 
Eonfiftenz einer Gallerte erhalten hat und recht glänzend roth geworben 
if. Wenn die Farbe den höchften Glanz erreicht hat, muß man bie 
Schale fogleich von der. Lage entfernen, weil der Zinnober fonft wies 
ber fchmugig braun werben würde. Der fo erhaltene Zinnober iſt zum 
Feuerwerksgebrauch der befte, weil er nicht mit andern Dingen, Kreis 
de 20 ac. verfälfcht iſt. x) Die Bereitung ift eine angenehme und leichte 
Beihäftigung, die. befonderd bei bem pleelien Erſcheinen der rothen 
Farbe viel Vergnügen macht. 


$ 16. Das Calomel, und der ägende Sublimat mereurius duleis, 
« MM. sublimatus corrosivus, 


Das Calomel oder Ghlorguesfilbit befommt man -in allen 
Apotheken; feine Bereitung ift zu complicirt, ald daß fie hier befchrie- 
ben werben Fönnte. Es erzeugt, ob es gleich an und für fich ganz 
wirkungslos ift, doch in Verbindung mit andern Subftanzen eine bläus 
lichweiße Flamme von ausgezeichnetem Effeft. Es befördert nicht 
etwa die Verbrennung, fondern hemmt fie im Gegentheil, macht alle 
damit vermifchten Saͤtze etwas langfamer brennend, verleiht aber mans 
hen fonft matten Farben erft einen blendenden Glanz: und erhöht 
zugleich die Intenfität der Färbung fehr. Mit blauen Sägen gemifcht, 
macht ed die Farbe tiefer und fchöner. Es wird aber auch zu vielen 
anderen Säten ald Beimifchung angewendet, welche dadurch oft bedeu— 
tend verändert und verbeffert werden. Die Wirkung erflärt fih am 
einfachften aus dem! Chlorgehalt des Praparats. Alle Kupferſalze 
erzeugen mit Salpeerſatz gemifcht, mehr grüne als blaue Färbungen 
weil zur Entftehung einer blauen Flamme durchaus Borhandenfein und 
Sreiwerden von Chlor —— zu * nom: * den — 


2*) Der mit Kreide vermifchte Binnober brennt allerdings roth, aber nicht ber 
-Bintober, fondern ber lohlenſaure — giebt der — — * 
Bärbüng, 
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fügen, welche Schwefel enthalten ; bemächtigt ſich der Schwefel als 
Schwefelfäure des Kaliums. und treibt die Chlorfäure aus, welche dann 
in Sauerftoff und Chlor zerfällt. Wird der Schwefel durch einen ans 
deren Brennftoff erjept, jo entfteht gewöhnlich eine grüne Färbung, weil 
dann fein Chlor. frei wird, fondern an-das Kalium gebunden bleibt 
und Ehlorfalium bildet. In ſolchen Sätzen num vertritt: dad Calomel 
durch feinen Ghlorgehalt die Stelle des fonft aus dem Chlorfali ent- 
bundenen Ehlors, denn das in hoher Temperatur verflüchtigte Duedfil- 
ber bildet glänzende Dämpfe und trennt fich von dem an baffelbe ges 
bundene Chlor, indem. e8 gasförmig entweicht, das Chlor kann ald- 
dann feine Wirfung thun. Das natürliche Ehlorquedfilber kommt 
in quadratifchen Detädern Fryftalfifirt vor; das fublimirte: ift eine zus 
fammenhängenbe, ftrahlig = Fryftallinifche weiße Maße: zuweilen farblos 
durchfichtige, diamantglängende Kryftalle von 1 bis 2 Linien Länge, 
die ohngefähr den zehnten Theil fo did find umd die Geftalt von ges 
fhobenen vierfeitigen Säulchen haben, mit 4 ungleihen Flaͤchen zuger 
ſpitzt; das durch Präcipitation erhaltene ift ein zartes, weißes, wenig ins 
Gelblihe  fpielendes Pulver. Beim heftigen Berreiben nimmt es bis⸗ 
weilen eine fchwefelgelbe: Farbe. an. Am Lichte färbt es fich dunkel, 
daher es in dunflen Gefäßen aufbewahrt werden muß. Seine vortreff- 
liche Wirkung kann in einigen Fällen jedoch. nur felten vollfommen 
duch den Zinnober oder Mennige, erſetzt werben. Auch ift unter: Dem 
Galomel felbft ein größer Unterfchied, daher man einige Sorten probis 
ren und bie beiten zum Ankauf auswählen muß. Ich habe öfters ganz 
unbrauchbares ‚erhalten, welches ich geradezu wegwerfen mußte. Das 
natürliche ift zwar zuweilen auch. gut; aber das frifch bereitete ift 
ſtets das vorzüglichfte. 

"da man in neuerer Zeit wahrgenommen, daß die Wirkung bes 
Calomels auf dem Ehlorgehalt beruhe, hat man ftatt beffen das Dop- 
pelchlorquedfilber oder den ägenden Sublimat in Anwendung gebracht. 
Gr leiftet zwar unbeftritten vortreffliche Dienfte, deflenungeachtet zählt ihn 
MWebsfy in der neueften Auflage feines Werks, zu den entbehrlichen und 
gefährlichen Subftäanzen, weil er erftend wegen’ feiner großen Giftigfeit 
feine Empfehlung verdiene und nebenbei auch die Beforgniß rege mache, 
daß er unter gewiffen Umftänden Veranlaſſung zu einer Selbitentzün- 
dung des Satzes geben könne, indem er fauer reagive und mit ben Alfa- 
lien gern. Doppeltjalze bilde, wodurch eine - Reaktion auf das im ben 
blauen -Slammenfeuerfägen unentbehrliche chlorſaure Kali Natıfinen und 
eine Selbſtentzundung bezwecken Fönne. 
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6. 17. Kampher, — * 


Diefe nit mechvürdigen Eigenſchaften begabte, weder harzige noch 
gummiartige, den. ätheriſchen Delen am naäͤchſten ſtehende eigenthuͤmliche 
Subſtanz; deſſen einzelne Beſtandtheile man noch nicht ganz ge— 
nau kennt, kommt ebenfalls in der Luftfeuerwerferei zur Anwendung 
und bedarf feiner ‚ausführlichen Befchreibung. In. Eleineren Quanti- 
täten beigemengt, mäßigt er die außerdem zu raſch abbrennenden Sätze, 
beſonders einiger Weißfeuer, fchügt fie gegen Feuchtigkeit und verleiht 
benfelben ein äußerſt mildes, fehr weißes, angenehmes, etwas weniger 
ftrahlendes, ſcharf begremgtes Licht. Man gebraucht ihn am zwedmäf- 
figften zu dem fogenamten Mattweiß, welches ſich wunberlieblich 
ausnimnt, wenn zum Beifpiel Die Decoration, dem Charafter ded Fe— 
ſtes angemefjen, einen. ſanften, frieblichen Eindrud machen fol. „Bei 
feiner Anwendung hat man barauf Bedacht zu nehmen, daß man biejes 
tigen Beuerwerfäftüde, "welche Kampher enthalten jollen, ganz zuleßt 
anfertigt, weil er fich bald verflüchtigt und dann natürlich feine Wir— 
fung mehr äußern. fann. Um ihn in. Pulver zu verwandeln, muß. man 
ihn ‚mit: einigen Tropfen Alkohol benetzen. Für fich allein brennt der 
Kampher mit einer ſchönen hellen Flamme, die. viel Ruß und Rauch, 
aber weiter feine ‚Kohle: als Nüdftand hinterläßt. Eben diefer Dampf 
ſcheint Urfache jenes. eigenthümlichen en Lichts zu: feyn. 


$. 18. Bon den ‚Bleipräparaten und deren Anwendung zum 
eißfener. 


- Die Bleipräparate fpielen in der. Feuerwerferei. eine unbedeu— 
tende Rolle Das Blei. verbrennt, nämlich im. Sauerftoffgafe mit 
bläulich weißer, glänzender ungemein lichtſtarker Flamme und wird. 
deßhalb, dieſer Eigenfhaft ‚wegen, ben .weißbrennenden Sägen beige: 
mifcht, auch oft als bloßed Dochtmittel, weil es die Kohle hält und 
die Verbrennung unterftügt, > B. zur mnſenteize von den BUN 
angewendet. | ! 


a) Der fogenannte Bleifalpeter, plumbum oxydatum nĩtricum. 


Unter allen Bleipräparaten iſt der Bleiſalpeter oder das nes 
trale: falpeterfaure Bleioxyd für. den Beuerwerkögebraud das 
wicht igſte. Denn mit feiner Huͤlfe wird es möglich, eins der gläns 
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jendften Weißfeuer zufammen zu feben, was faft alle anderen an 
Lichtftärfe übertrifft. Dieſes Salz tft weiß, unducchfichtig, ſchmeckt füß 
und zufammenziehend, ift übrigens, wie alle Bleipräparate giftig, Iöst 
fh in 8 Theilen Waſſer auf, daher man lieber zur Anfeuchtung der 
Teigmaffen Weingeift verwendet. Der Bleifalpeter ift im Handel zu 
befommen, kann aber aud) leicht felbft bereitet werden, wenn man Bleis 
glätte in verbünnter Salpeterfäure auflöst,. abdampft und kryſtalliſiren 
läßt. Er Eroftallifirt in weißen Tetädern und Oktädern ohne Kryftallis 
jationswafjer, befteht aus 1 Atom Bleioryb und 2 Atomen Salpeter⸗ 
ſäure oder aus 67% Blei und 32/0 Salpeterfäure. Es giebt auch 
außerdem ‚noch drei bafifche falpeterfaure Bleiſalze, welche aber 
alle Waſſer enthalten und deßhalb nicht zu brauchen find, Mit brenn⸗ 
baren Stoffen gemifcht, verpufft der Bleifalpeter fogar ohne ein ans 
dered Behifel, weil er ſelbſt Sauerftoff- und Eleftricitätslieferer 
ift, dieſes Berpuffen ift das Zeichen ‚feiner Güte. Den Sägen beige: 
mifcht, - befördert .er die Verbreiinung, giebt eine Herrliche Flammen: 
bildung und. die damit angefertigten Leuchtkugeln haben eine fo 
große Lichtftärfe, daß andere dagegen dürftig erſcheinen, doch brennt 
er nicht rein aveiß, fondern etwas bläulich weif, was man aber des 
blendenden Glanzes wegen kaum bemerkt. 


b) Seinftes, ãchtes Bleiweis AR hahlenfaures Wleiorp?, piunbum 
oxydatum, carbonicum. 


Das Bleiweis iſt ein ſo allgemein bekannter Artikel, daß es kaum 
einer Beſchreibung bedarf; im Handel kommt es jedoch häufiger, als 
man vielleicht glaubt, verſälſcht vor. Es giebt Fabriken die lauter ver⸗ 
fälſchtes liefern, indem fie Kreide, Gyps und Schwerſpath dar— 
unter mifchen, dieſes verfälfchte Bleiweis ift zu unferem Gebrauch fchlech- 
terdings nicht anwendbar. Das reine Bleiweiß wirb in der Luſtfeuer— 
werferei num felten gebraucht, es erzeugt ein mattes Weiß, was am 
Tag etwas grau ausfieht, bei. Nacht jedoch dieſen Etich nicht zeigt. 
Als Dochtmittel wird es zur Luntenbeize verwendei, um dem in Sal— 
peterlauge gefochten Strid eine harte, ſpitze Kohle zu erhalten, Die 
Weißfeuerfäge, welche Bleiweiß enthalten, gewähren ben Bortheil, daß 
fie ſich länger halten, als die mit Kampher angefertigten, weil legterer 
ich fehr bald verfluͤchtigt. Man kann daher dieſe früher zubereiten und 
länger aufbewahren. 
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$. 19. Fortſetzung von den Bleipräparaten, 


Außer dem Bleifalpeter und Bleiweiß kommen noch zwei 
andere Bleipräparate in ber Teuerwerferei zur Anwendung, nämlich Die 
fogenannte Bleiglätte und bie Mennige. 


c) Belbes Bleioryd, Maſſinot, plumhum oxydatum citrinum. 


Wenn das Blei unter Zutritt der Luft geſchmolzen und oflets 
umgeſchüttelt wird, ſo verwandelt es ſich durch dieſen erſten Grad der 
Orydation in ein graugrünes Suboryd, Bleioxydul (unvollfonme- 
nes Oryd) die Bleiafche genannt, bei fortgefegter Orydation geht die 
Dleiafhe in ein gelbes Derid, das Bleigelb ober Maſſikot über. 
Bei noch ftärferer oder länger anhaltender Hige fommt das Maffikot 
in einen halb verglasten Zuftand, nimmt eine mehr orange Barbe an 
und wird dann Bleiglätte genannt. Da die Bleiglätte bei Gelegen=: 
heit ber Reinigung bleihaltigen Silberd in großer Menge durch Ab- 
treibung gewonnen wird, jo hat fie auch den Namen Silberglätte 
md wenn fie mehr röthlih oder orange als blaßgelb von Farbe 
ift, fogar ben Namen Goldglätte (lithargirum argenteum vel au- 
reum) erhalten. Unter biefen Sorten ift jedoch wenig Unterſchied. 
Das oben befchriebene Maflifot; wie die Silber» und Goldglätte, wird 
zur Anfertigung mehrerer Weißfeuer in verglastem Zuftand zu Funken 
auswerfenden. Treibefägen gebraucht. Die Bleiglätte giebt ſchöne 
weiße Funken und wirft zugleih als Dochtmittel. Da die bamit 
verfeßten Feuerwerksſtücke, (weil ſich die Bleiglätte nicht leicht mehr 
orydirt, wodurch bie Sauerftoff liefernde Salze zerfegt werben koͤnnten) 
ſich länger aufbewahren laffen, als folche, worunter Eiſen- oder Stahl: 
feilfpäne fich befinden, jo kann man dieſe Artikel fchon lange vorher 
anfertigen. Zum Funfenauswurf wählt man die grobförnige und fiebt 
vorher den feinften Staub, welder man zu anderen Zweden wieder 
befier gebrauchen fann davon *). Die Funken ber Bleiglätte unter- 
fcheiden fi) dadurch von denjenigen, die man durch Gußeifen oder Feil- 
fpäne hervorzubringen vermag, baß fie dider, ruhiger, runder, maſſen— 
hafter und mattweiß erfiheinen, daher nicht fo heftig fprühen wie 
jene, welche mehr glänzende Sternchen bilden, Die Bohripäne von 
Gußeiſen, welche über dem Glühen fich aufrollen, geben größere Sterne 


*) Die Dleiglätte taugt fehr gut zur Firnißbereitung u. ſ. w. 
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wie — daher man fie in. ber Feuerwerlerei Jasminblüthen 
genannt hat. 

Ein ſehr wichtiges, in der neueften Zeit erft allgemein zur Anwen: 
dung gefommenes Bleipräparat ift endlich: 


d) Das rothe Dleiorypd, Bleiüberorydul, plumbum hyperoxydulatum. 


Diefer unter dem Namen ber rothen Mennige, Minium, im 
Handel vorkommende allgemein befannte Artikel ift feiner hochrothen 
Farbe wegen jehr beliebt; wird zuweilen in ber Natur unter dem Blei 
erzen gefunden und war ſchon im.breizehnten Jahrhundert bekannt. Er 
ift ein etwas ind Gelbliche ſchimmerndes förnized Pulver von fehr feus 
riger hochrother Yarbe, wird aber, der Sonneneleftricität ausgeſetzt, gerne 
bräunlichroth, befteht aus. 1 Atom Blei und 3 Atomen Sauerftoff 
db. b. in 100 heilen find 89,62 Blei und 10,38 Sauerftoff enthalten. 
Fabrifmäßig wird die Mennige gewöhnlich auf folgende Weife bereitet: 
Das Blei wird in großen Reverberiröfen mit gewölbter Heerdfläche cal- 
cinirt, links und rechts find zwei Feuerftellen. Das Blei fchmilzt und 
überzieht fich mit gelbem Bleioxyd, Maflifot, man nimmt die erfte 
Schicht weg, worauf fich bald eine zweite bildet, dann eine dritte u. f. w. 
die man immer wieder wegnimmt, bis endlich alles Bei in Maflifor 
verwandelt worden ift, dann fegt man die Galcination noch einige Zeit 
duch ſtarkes Erhitzen fort, unter Umftören des Maffifots, damit beim 
Zutritt der Luft bie Theile, die noch in metallifchem Zuftand find, fich 
völlig oxydiren; ift dieſes gejchehen, fo nimmt man es aus dem Dfen 
heraus und begießt ed mit Waſſer. Jetzt enthält ed noch immer etwas 
metallifches Blei, weßhalb man es in Fäffern voll Waſſer hin und her 
jhüttelt, wo ſich das fchwerere Metall zu Boben jegt, während das 
fein zertheilte Oxyd noch einige Zeit in dem Wafjer ſchwebend bleibt. 
Man gieft diefes rothe Waſſer nun raſch ab und läßt das Oryd ſich 
langfam abfegen, trodnet ed. und bringt ed abermald in einen bis zur 
Rothglühhige gebrachten Ofen, deſſen Temperatur man nur nad) und 
nah finfen läßt. Nah 2 Tagen kommt es heraus, wird gefiebt und 
als fertige Mennige in Fäffer gepadt. 

Diejed Präparat verbefjert in ber Feuerwerferei angewendet, aͤhn⸗ 
{ih wie das weit Foftfpieligere Calomel die Säge, verleiht, vermuthlich 
feines reichen Sauerftoffgehaltd wegen, manchen Compofitionen, in des 
nen es vorgejchrieben ift, ‚mehr Glanz, macht, daß die Flamme geräufch- 
108 aufgeht und bient nebenbei fehr. gut als Dochtmittel. Da es jelbft 
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feine Farbungsfähigkeit zeigt, fo flört es auch nicht leicht andere Far: 
ben, wird aber Doch RUN nur in ben Eompofitionen zu Weiß- 
feuer rn 


$. 20. Zinn, Stannum, Jupiter. und Schwefelziun. 5 
Stannuin sulphuratuns, 


Zinn, diefes allgemein befannte, filberweiße, ylänzende Metalf dient 
ebenfalls zum Feuerwerksgebrauch. Es liefert 3. B. als regulinifches 
Metall mit dem Doppelten feines Gewichts Mehlpulver vermifcht, einen 
ber beften weißen Treibefäte ber ftarf genug fir Feuerräder ze. ıc. iſt 
und feines Zufaßed weiter bedarf. Sollte er zu Raketen zu ftarf feyn, 
fo dürfen nur Schwefelblumen zugefegt werden, wenn man überhaupt 
nicht lieber bazır fogleich das weit leichter zu behandelnde Schwefelzinn 
anwenden will, wovon man bekanntlich 3 Verbindungen hat: 
| 4) in minimo 2) in medio und 3 in maximo des Schwefels, wo⸗ 
von wir fpäter reden werben. 

Um das Zinn in feinem kegtiliaiſchen Zuſtand gehörig zu — 
ſiren, ſo daß es etwa mie gewöhnliches Jagdpulver geförnt erſcheint, 
wird es geſchmolzen in einen ſtarkerwaͤrmten Mörfer gegoſſen und da— 
rin ſchnell mit dem Stößel zerrieben, das was fein genug iſt, wird ſo— 
ort duch ein Sieb vom Gröberen getrennt und Legteres wiederholt 
fo behandelt. Es ift daher nicht nothwendig, daß man e8 feilt, oder 
wie man vorgefihlagen hat, das Zinn mit dem_fünften Theil feines 
Gewichts Queckſilber verfegt und zufammenjchmelzt, um es fpröde zu 
machen und dann Teichter ftoßen zu können, denn auf die angegebene 
Art geht die Arbeit ziemlich Teicht und ſchnell von ftatten, man wirb 
leichter und ſchneller 10 Pfund Zinn granuliren, als man nur 1 Pfund 
Schellack (namlich ungebieichten) zu -einem feinen Pulver ftößt. 

Aflerdings wird das befte Malarcazinn das fchägbare Banca— 
zinn und das faft ebenſo gute feinfte englifhe Stangen- und 
Blockzinn, welche die vorzügliääften Sorten zu diefem Gebrauch find, 
durch diefe Legrung mit Queckſilber fo fpröde, daß fie fich fehr leicht 
in einem Mörfer ftoßen lafjen und das Queckſilber fchadet in manchen 
Sägen, die gleich gebraucht werden, nicht nur nichts, fondern es er- 
höht wohl noch den Glanz der weißen Funken durch feine weißlichglän- 
genden Dämpfe, doch giebt es auch wieder Säge, in welchen das Legi— 
ren ded Zinn’s mit Queckſilber nachtheilig ift, weil fi das Tegirte 
Zinn auf Koften der falpeterfauren Salze: früher oxydirt, als dieſes 
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bei dem reinen Zinn der Fall iſt, wodurch die damit angefertigtet Ar⸗ 
tifel. ihre Haltbarkeit: einbuͤßen würden. Zuweilen kann auch Zinnoryd 
angewendet werben, wo man es blos als Glanz erhöhendes, die Ver⸗ 
brennung beförderndes Dochtmittel zuzuſetzen wünſcht. Das Zinn, was 
man ſich von verſchiedener Körnung durch ganz feine und weniger feine 
Siebe von Pferbehaaren, Flor und Gaze ꝛc. felbft bereitet, taugt über: 
haupt nur zu Sägen, : die man: frz wor! dem Gebrauch anfertigt, denn 
beim längeren 2iegen und namentlih, wenn bei der Aufbewahrung . 
nicht alle Feuchtigkeit aufs Sorgfältigfte vermieden werden fann, ver: 
berben die damit ‚angefertigten Feuerwerksartikel zwar. nicht. in. dem 
Grabe, wie jene, worunter Eifens ober Stahlfeile gemijcht ift, aber die 
Flamme brennt‘ dann body wieder röthlich, — man Bar zu beach⸗ 
ten hat. 

Zinn, im Sauerfioffgas angezündet, verbrennt mit, blendend 
weißer Flamme und eben deswegen bedient man ſich des Zinns zu 
den Weißfeuerfätzen. Am beſten wirft ed in den mit Schwefel 
und Salpeter angefertigten-Sägen, in welchen auch wohl Schwefel« 
zinn, welches leicht zerreiblich ift, die: Stelle vertreten kann, boch hat 
man zu berüdfichtigen, ‚daß dadurch das Berhältniß des Schwefels 
indem Sage nicht geftört werden darf. Es giebt aba dreierlei 
Verbindungen des Schwefels mit Zinn nämlich: 

4) Schwefelzinn in minimo des Schwefels, dieſes bereitet man 
durch Erhigung von 2 Theilen Schwefel und 3 Theilen Zinn, ed: ift 
bleigrau, Fann in glänzenden Blättchen kryſtalliſiren, iſt dann weniger 
ichmelzbar ald Zinn, läßt fih duch Hitze in verſchloſſenen Gefäßen 
nicht zerfegen, an ber Luft aber abforbirt ed Sauerſtoff, wodurch unter 
Entbindung von fhweflicher Säure ſchwefelſaures Zinn entfteht, das 
in noch höherer Temperatur zerfegt wird. Es befteht aus 1 Atom Zinn 
und 2 Atomen Schwefel oder aus 79 Zinn und 21 Schwefel. In der 
Natur findet man ed mit Schwefeleiſen oder Kupfer verbunden als 
Zinnfies, ſtahlgrau oder gelb, fpröde, metallglänzenb. 

2) Schwefelzinn in medio des Schwefels buch Glühen bed 
vorigen mit Schwefel in einem: Sublimationsgefäß, ift eine graugelbe, 
metallifhglänzende Maſſe, beſteht aus 1 Atom Zinn und 3 Atomen 
Schwefel oder aus 70,9 Zinn und: 29,1 Schwefel. Endlich 

3) Schwefelzinn in maximo des Schwefels. Diefe Verbindung 
ift unter dem Namen Mufivg old aurum mosaicum (stannum persul= 
phuratum). von den Zeiten der Alchemiften her bekannt. Es erſcheint 
in goldgelben glänzenden Schuppen, bie in der Hige unter Entwidlung 
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von Schwefel in Schwefeljinn in minimo übergehen, fie betoniren ‚mit 
Salpeter und beſtehen aus 1 Atom Zinn und 4 Atomen Schwefel ober 
aus. 64,63 Zinn und 35,37 Schwefel. Man.erhält das Muffivgold auf, 
verfchiedene Weiſe, aus gleichen Theilen Schwefeljinn in 'minimo und’ 
Zinnober oder aus 2 Theilen Schwefel und 4 Theil Zinnoryd, oder aus 
einem Gemifch von 2 Theilen Zinn, 1Th. Duedfilder, 17, Th. Schwer 
fel, 1 Th. Salmiaf. Ein ſolches Gemifch. wird in -einem Sublima= 
tionsgefchier ſtundenlang ohme Luftzutritt gelinde erhitzt, wo fich dag 
feinfte Muſſivgold in glänzenden Blättchen fublimirt abfegt. Es wird 
in. der Malerei. gebraucht und: ift das Pulver, womit man den Gyps⸗ 
figuren eine Golbfarbe geben kann. 

Das Schwefeljinn verhält ſich zu dem Satpeterfah ähnlich wie 
das Schwefelantimonium, ed befchleunigt wie jenes die Verbrennung: 
und verftärkt die Leuchtfraft, nur mit dem LUnterfchied, daß die Flamme 
feine blär liche Färbung zeigt, fonbern rein weiß ift. 
| Auch mit dem Chlorkalifag brennt dad Schmwefelzinn weiß aber 

fangjam; es befchleunigt alfo in diefen Säsen nicht wie das Schwer 
felantimon die Verbrennung, vielmehr ſcheint ed eine all zuraſche Ver⸗ 

brennung eher zu mäßigen, ed verbeſſert aber doch dabei noch immer 
die Flammenbildung und macht fie glänzender. 

Bei den farbigen Compoſitionen ſtört das Schwefelzinn * we⸗ 
niger als Schwefelblei oder andere Bleipräparate bie Färbung der 
Flamme, weil die eigene Sarhumg der Schwefelzinnflamme nicht mehr 
wahrnehmbar wird. 

Set man bei.den weißen she (3. B. den bengali⸗ 
ſchen Flammen) ſtatt des Schwefelantimons Schwefelzinn hinzu, ſo er— 
hält man ein vollkommen reines weißes Licht, ohne jenen Schim- 
mer ind Blaue, welcher dieſen Sägen mit Antimonium eigen ift, und 
ohne die erftidenden Epießglasbämpfe, welche in gejchlofienen Räumen 
fo fehr die. Lunge angreifen und Huften erregen. Als Dochtmittel wirkt 
das Zinn übrigens Ähnlich wie das Blei und verbefiert zuweilen auch 
Säge, die. mit Bergblau oder anderen Kupferpräparaten: angefertigt find, 
fehr merklich durch beſſere Slammenbildung u. ſ. w. 

Ernſt Schnell hat: in feinem Werfchen über die Stoffe und Sube 
ftangen der Luftfenerwerferei in ihrem chemifchen und phyfifaliichen Ver- 
halten *) alle Bortheile, die mit diefem Material zu — pe 


*) Diefe intereffante Abhandlung finden wir ald Anhang ber — —2 von 
Martin Websty's Luſtfeuerwerkerei beigefügt, Breslau 1846, 
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nau angegeben und mit Beifpielen belegt, die eine allgemeinere Anwen— 
bung bes Schwefelzinn’s fehr empfehlenswerth machen. Gr fagt Men- 
gungen von falpeterfaurem Baryt und chlorfaurem Burst vertragen wer 
der Kohle, noch Antimon oder Realgar ald Dochtmittel, hier taugt 
nur allein Schwefelzinn zur Beſchleunigung ber ſonſt trägen Ver— 
brennung. 





Vierter Abſchnitt. 


Von einigen zu verſchiedenartigen Funkenfeuern dienenden und 
Glanz gebenden Subſtanzen. 


F. 2t. @ifenfeile *), Iimatura ferri. 

Um einen hübfhen Bunfenausmwurf zu erzeugen, mifcht man öfters 
Eifenfeile unter die Lreibefäge, welches dann die Feuerwerfer brillant 
und dergleichen Säge Brillantfüge, die Raketen Brillantrafeten, das 
mit Eifenfeile angefertigte Feuer überhaupt Brillantfeuer und wenn 
Bußeifen verwendet wird unerflärbarlih genug Ehinefifches Feuer 
nennen, Ausdrüdfe die von Charlatanen herrühren. 

Das Eifen verbrennt nicht in den Mifchungen, es glüht blos und 
dient höchftens nebenbei ald ein Dochtmittel. Die Eifenfeile verfchafft 
man fi von Schloffern, Büchfenmachern und anderen Handwerfern 
die in Eifen arbeiten; man hat aber darauf zu fehen, daß fle nicht mit 
Erde, Sand, Kohlen oder anderen Unreinigfeiten vermifcht auch mög— 
lift frei von Roſt ſeyen. — Damit nicht eine widerliche Sarbenmifchung 
entftehe, bürfen, wo ed darauf anfommt, Feine Meffingfeilfpäne, Fein 
Kupfer oder andere Metalle darunter gemifcht feyn, daher man bie. Me- 
talfarbeiter zu einer forgfältigen Sammlung reiner Eifenfeile beauftra— 
gen muß. Die Eiſenfeile wird forgfältigft gefiebt, von allem Schmug 
und Staub befreit, indem man fie gehörig ausfchwingt, oder auf einem 
Filz, wie die Papiermacher haben, ‚troden abreibt und öfters barüber 
herunterlaufen läßt, wodurch fogar bie roftigen entweder wieder heil 
und glänzend werben oder auf dem Filz hängen bleiben. Der Filz wird 
deßhalb jedesmal tüchtig ausdgeklopft, um ihn von dem anhaͤngenden 
Staub und Roftpulver zu befreien und zu fernerem Gebrauche tauglich 
zu erhalten. Man darf aber die Feuerwerfftüde, welche mit: Eifenfeile, 
mit Stahl oder Gußeifen verfehen werben, durchaus nicht im Vorrath 
anfertigen, nicht lange aufbewahren, noch weniger an einen feuchten 
Drt legen, benn bie chemifche WBerwandtfchaft des. Eifens zum —— 


*) Beilfpäne, Eiſenfeilicht. 
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ftoff ift fo groß, daß es ihm felbft dem Kali im Salpeter entzieht und 
damit bei gewöhnlicher Temperatur Oxyd bildet, d. 5. die Feilfpäne 
fangen an zu roften und Dadurch wird entweder der Saß fehr geſchwächt, 
(weil nun der Salpeter theilweife zerfegt ift, und der hübiche Effeft 
fhon verloren geht, da Fein merflicher Bunfenauswurf mehr erfolgt), 
ober das ganze Stüd geht total zu Grunde, indem ed ftodt, un— 
terdrüdt brennt, und feine Triebfraft mehr äußern kann. 


$. 22. Stahl, chalyhs und die Urt denfelben zum Gebrauch in der 
Feuerwerferei zuzubereiten. 

Der Stahl ift befanntlich eine Verbindung des Eifens mit Koh— 
lenftoff, die etwas weißer ift, ald das Eifen und eine fehönere Politur 
annimmt. Ganz bejonders der englifche Gußftahl, welcher vorzüglich 
helfe, zifhende Funken giebt, die nicht fobald verlöfchen, ald die vom 
ordinairen Stahl oder von gewöhnlichem Eifen, wird aus diefer Abficht, 
um den glänzenden Funkenauswurf zu befördern, manchen Feuerwerfd- 
fägen beigemifcht. Will man nicht Gußftahl feilen lafjen, fo fammelt man 
entweder Uhrfedern, die man wie im zweiten Theile vorkommt, ftößt, oder 
Stahlfeilfpäne von ſolchen Handwerkern, die fehneidende Werkzeuge ‚ver- 
fertigen, oder man Fauft die Abgänge von den Feilhauern, bei welchen 
man zuweilen ben beften Staht befommt, der aber dann erft noch der 
Zerkleinerung jener länglichen Nadeln durch Stampfen in einem Mör— 
fer bedarf. Wenn man Stahlfeile von Schloffern befommt, muß man 
dafür forgen, Daß man nicht betrogen werbe, und baß fie nicht mit Ei— 
fen, Meffing, Kupfer und dergleichen vermijcht, mit einem Wort nicht 
unrein fey. Die Stahlfeile fiebt man ebenfalls vor: dem Gebrauch 
duch ein Florfieb, damit die gröberen Theile zurücdbleiben, die man 
zu Sontainen, Waſſerfällen und dergleichen immer noch fehr gut ge— 
brauchen kann. Die Stahlfeilfpäne verurfachen, daß das damit angefertigte 
Feuerweiksſtück ein vernehmbared Geräufh von fich giebt, feine hell- 
glänzenden Bunfen weiter umher fprüht, der vermehrten Hite wegen 
ben Salpeter befjer zerfegt und fich eben deßwegen lieber bewegt. 


$. 23. Geftoßenes Gußeifen, ferrum, mars. 

Das Gußs oder Noheifen enthält, wie der Stahl, Kohlenſtoff 
und noch überdieß Sauerſtoff durch das wiederholte Bearbeiten und 
fortgeſetzte Hitze, namentlich bei dem ſogenannten Friſchen, wird der 
Kohlenſtoff größtentheils verbrannt, und das Eiſen wird durch wieder— 
holte Hämmerung des Reſtes von Kohlenſtoff und des Sauerſtoffs be— 
raubt, die fremden Metalle orydiren und verſchlacken ſich in ber Eſſe 
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mit Eifenoryd und das Eifen ift gereinigt. Aber eben der Kohlenftoff 
und Sauerftoff find für unferen Zwed erwünfchte Verbindungen, weß— 
halb das geftoßene Gußeifen von den alten Beuerwerfern, der großen 
fprühenden Bunfen wegen, Die aus den bamit angefertigten Fontainen 
und Feuergarben, wie fchöne helle Sternchen emporfteigen und in Bo- 
gen wieder herunter fallen, fehr gefchägt und fogar den Stahlfeilfpänen 
vorgezogen wurde. Aus dem was wir darüber gefagt haben, ergeben 
fich feine Vorzüge. Weil feine Maffe unreiner ift, fo find die Funfen 
nicht fo hell, wie bie von Stahlfeilfpänen erhaltenen, verlöfchen 
auch eher, wegen der Schladen, die das Gußeifen noch bei fich hat, 
allein fie kniſtern und fprügen ber Unreinigfeiten wegen, wenn bie 
Weißglühhige, welche durch das Verbrennen des Satzes in dem Sauer- 
ftoffga® Des Salpeters erzeugt wird, fie zum Schmelzen bringt, wie man 
bas bei den Schmieden fehen kann, welche Stahl anfchweißen, die das 
Schmelzen an biefen Funken erfennen. Die Feuerwerfer nennen dieſe 
natürlichen Sunfen und Sternchen, welche durch die Kunft nicht nachges 
ahmt werden fönnen, Jasminblüthen, Diefe fommen weniger beim 
Stahl als beim Gußeifen vor. Man kann ſich die Mühe des Etoßens 
von Gußeiſen erfparen, wenn man fich gelegenheitlich einen Vorrath 
von Bohrfpänen verfchafft. Diefe erhält man von Leuten, welche Lö— 
cher in DOfenplatten, Heerdplatten und andere gußeiſerne Geräthichaften 
einbohren müſſen. Diefe Bohrfpäne find das Allervorzüglichfte, was ' 
ich zu diefem Zweck Fenne, denn namentlich dieſe Bohrfpäne geben jene 
wunderschönen Sterne in ber größten Vollfommenheit. Man kann 
deren 4 Sorten, immer eine feiner oder gröber ald die andere, Durch ver— 
fhiedene Siebe abfcheiden. Bon dem gewaltfamen Umdrehen des Boh- 
rers wird das Metall, wie ganz Heine, den länglichfpisigen Schneden- 
häuschen ähnliche Nöltchen gefpannt, bei der plöglichen Hitze aber dieſe 
wieder fchnell ausgedehnt. Es gewinnt feine alte Geftalt wieder, ſchmilzt 
aber während dieſes Vorgangs, daher das praffelnde Geräufch und 
die feltfamen Metamorphofen diefer glänzenden Blumen und Sternchen 
entftehen, welche zu Tauſenden herworzufommen fcheinen, und ein jehr 
brillantes Schaufpiel gewähren. Mit vollem Recht kann man 
deßhalb diefe Säge, welche Stahl oder Gußeifen enthalten, Brillant: 
feuerfäge nennen, denn die Sterne glänzen faft fo, wie hellitrahlende 
Brillanten im Sonnenlicht bligen, allein, was der abgeihmadte Name 
„Shinefifhes Feuer”: fagen fol, worauf biefe unpaflende Benen- 


nung fich gründet und worin der bemerkbare Unterfchied des „Chinefifhen 


Feuers" vom fogenannten Brillantfeuer befteht, ift nicht abzufehen, denn 
2 
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auf Stahlfeile, Eifenfeile und Gußeifen fcheint es nicht anzufommen, 
die alten Künftler, nennen eind wie dad andere bald chinefifhes 
Feuer, bald Brillantfeuer. Büttner empfiehlt ſogar noch im Jahr 
4837 in der 5ten Auflage feiner Zuftfeuerwerferei für Dilettanten, 
weil er in einem Sat Seite 25. Nro. 2. zu viel Mehlpulver und Sal- 
peter genommen hat, angefeucdhteten (!) Sand als chineſiſches 
Feuer. Auf folhe Abgefchmadtheiten und wunderliche Zufammenfegun- 
gen ftößt man häufig in Büchern Über Diefe Kunft, welche guößtentheils 
von Routinier's ausgeuͤbt wird, bie alles gethan zu Haben glauben, 
wenn fie die alten bei jedem Feuerwerk wiederkehrenden Figuren nad 
einem gewohnten Schlendrian und ihrer fauderwelfhen Satzmiſchung 
fo zu Stande bringen, daß nur das Ding recht Feuer ausſpeit, herums 
fährt und knallt. — Iſt das der Fall, fo fehlt noch eine prahlerifche 
Benennung auf dem Zettel, um das unerfahrne Publiftum vollends in 
Staunen zu verfegen und bie großen Kenntniffe des grundgelehrten Py— 
votechniferd bewundern zu machen. Schon in der Anweifung Kleine 
Luftfeuerwerfe felbft und mit wenigen Koften zu verfertigen #) Ulm 1811, 
fagt der ungenannte, weit Flügere Verfaſſer: „Es find zwar ſchon meh— 
tere Schriften von ber Feuerwerferei im PBublifum, aber in allen wird 
eine gründliche Anweifung oder redliche Art, die Sätze zu machen, 
vermißt. Beſonders enthält die Foftbare Schrift: Pyrotechnie 2c. 2c. 1807. 
ungemein viele faljhe Anweifungen, wo man einen Sat probirt, fchlägt 
er fehl. Durch die prahlerifchen Titel: Brillantfeuer, Moſaik— 
feuer, Bengalifches, chinefifhes Feuer, darf man fich nicht irre 
machen laffen, denn folche brennen oft nicht einmal ab. —" **) 

Um durd) beigemifchte Kohle den Effekt diefer fchönen Brillantſätze nicht 
zu ftören, und der Flamme nicht ein ſchmutzig rothes Anfehen zu geben, 
nahm ich bloßes Gefhügpulver zu Staub verrieben und mengte es mit 
24 feines Gewichts Eifenfeilfpänen, Stahlfeife oder Gußeifen. In Dies 
fer Zufammenfegung bemerkt man, da die Kohle unfichtbar iu der Hülfe 
verbrennt, Feine röthlihe Färbung, fondern nur ben weißglänzen- 
ben Bunfenauswurf des Metalls. Will man den Eat langfamer bren- 


*) Melde von dem Standpunkt ber Wiffenfhaft aus betrachtet, zwar viel zu wün⸗ 
ſchen übrig läßt, doh mit Ausnahme der Barbenfeuer, lauter Säge enthält, 
bie man wenigftens brauchen Fann. 

**) Gin erfahrner Pyrotechnifer pflegte zu fagen, wenn er dergleichen aufs Gra— 
dewohl Hingefchriebene Vorſchriften las: es feyen Sätze zum [hwarzen 
Feuer (was man bei Nacht nicht fleht). 
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nend machen, jo fann man (jedoch nur etwas Weniges) von einer Mi- 
hung aus gleichen Theilen Schwefelblüthen und Salpeter zufegen, bis 
ber Sag die erwünfchte Wirkung thut. Weil indeffen eine Menge Saͤtze 
vorkommen, bie fich nicht lange halten, vielmehr erſt furz vor dem Ge- 
brauch, wenn fie die verlangte Wirfung thun jollen, angefertigt werben 
müffen, wodurch die Arbeiten in den legten zwei Tagen fich allzufehr 
aufammenhäufen und ein ſtarkes Perſonal erfordern, felbft wenn die Nas 
mendzüge und Stoppinirungen ber ftehenden Figuren und Decorationen 
alle nach Gemaͤchlichkeit beendigt und fertig geworden find, fo war man 
darauf bedacht, Erfagmittel für ſolche Beimifhungen zu erfinden, bie ſich 
nicht lange aufbewahren laffen. Ob nun gleich die nachfolgenden fehr 
ihägbaren Beimengungen bisweilen gute Dienfte thun, fo ift doch feine 
darunter, die den Effeft des Eifens oder Stahls erjegen kann, felbft bie 
mühfam bereiteten bunten Körner leifteten mir das nicht, was das Guß—⸗ 
eifen that. 


$. 24. Grobe Kohle zuzubereiten, daß die Funken andere 
Färbung befommen. 


Eine vortreffliche Beimengung ! giebt aber nur rofenrothe Funken. 
Die damit 'angefertigten Sätze laſſen fich jedoch Jahre - lang ohne Nach— 
theil aufbewahren. Man fiebt ben feinen Kohlenftaub davon, bi8 man 
zweierlei Sorten von ber Körnung des mittelfeinen und des groben 
Schießpulvers hat, dieſe kocht man 14 Stunde lang in einer gefättigten 
Auflöfung von gereinigtem Salpeter in Waffer, feihet die Blüffigkeit, 
die man zur Anfeuchtung des Teiged bei Verfertigung der Stopinen 
ober fonftigen Anfeuerungen zur Bereitung von Lunten 2c. ıc. zwedmäf- 
fig verwenden fann, forgfältig ab, trodnet die Kohlen in mäßiger Wärme 
gut aus und hebt fie zum Gebrauche an einem trodenen Drte auf, wo 
fein Staub dazu fommen kann. Schneller verbrennen diemit Salpeterfäure 
angefeuchteten, ausgewafchenen und wieder gehörig getrodneten Kohlen. 


$.25. Sägfpäne in Salpeterwaffer gefotten, Ilignum praeparatunı. 


Eine Beimengung die fehr leichte, hochfliegende, nicht wieder zu Bo» 
ben fallende, ſondern in ber Luft verlöfchende, Funken von ziemlich ro— 
ther Farbe giebt, find die in Salpeterwaſſer gefottenen Sägfpäne. Diefe 
werden ganz fo bereitet, wie im vorigen $. von den Kohlen gelehrt wors 
den, in gröbere und feinere fortirt und aufbewahrt. Eie eignen fih am 
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beften zu Fontainen und Peuergarben, weil fie wegen ihrer Leichtigkeit 
von der Hige fehr hoch getrieben werben, dabei ziemlich lange brennen. 
Auch faules (ulmiges) Holz ift empfohlen worden.*) 


$. 26, Gerberlohe, eortex coriarius pulverisatus. 


Auch die Gerberlohe in geftoßenem Zuftande ald Beimengung wird 
in Hoffmanns Taſchenbuch für Kunftfeuerwerker Seite 37 c als foge- 
nannter Brillantfagl?) empfohlen. Ich habe bamit feine Proben 
anftellen mögen, weil ich mir feinen glänzenden Effect davon verfpres 
chen zu Fönnen glaubte, doch läßt fich erwarten, daß die damit angefer- 
tigten Säge wenigftens haltbar find. Beffer mag dieſes Material 
werden, wenn man Die Gerberlohe ebenfall8 mit Salpeterwafler abſie— 
det und wieder trodnet, oder auf andere Weife präparirt. Möglich ift 
ed, daß durch die Gerberlohe eine etwas veränderte Farbennuance her: 
vorgebracht werben kann, fo wie Diefes vielleicht auch bei verfchiebenen 
harten und weichen Holzarten mit den Sägipänen ber Fall ift, was 
ich ben weiter anzuftellenden Berfuchen anheim gebe; befonders follte 
man Holzfohlen und dergleichen zum farbigen Funkenauswurf präpari- 
ren; efligfaure Ealze auf Holz gebracht dürften fih wohl hierzu am 
beften eignen. 


$. 27. Geftoffenes Glas und Porzellan, vitrum et murrhinun 
pulverisatunı. 


Mit beiden habe ich mehrfach Verſuche angeftellt, aber feinen. we— 
fentlichen Unterfchied bemerf. Als an und für fich unverbrennliche 
Stoffe und obendrein fchlechte Wärmeleiter hindern fie auf mechanifchem 
Wege die Verbrennung und bringen im ganz fein gepülvertem Zuftand 
einen befleren Effect hervor, ald gemeiner Sand oder Kiejelerdbez 
in etwas gröberer, dem Schießpulver ähnlicher Körnung, hemmen fie 
zwar bie Verbrennung noch mehr, werben aber von dem Gewichte nach 
breimal fo viel Mehlpulver glühend und geben dann leibliche, ſchwach— 
röthliche, ducchfichtige Bunfen. Alle damit angefertigten Sätze halten 
ſich fehr lange. Das Porzellan von zerbrochenen Pfeifenföpfen, Waflerfä- 
den, auch feinen Kaffeetaſſen ze. x. fcheint zu dieſem Zwede das. befte 
zu feyn. | 


*) Kohlen und faules Holz laſſen fich mit Materien, die ihnen mechaniſch anhän- 
gen und langſam brennen, präpariren, daß fie Funken von allen Barben geben. 
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$. 28. Sand oder Kieſelerde, silielum oxydatum. 


So fomme ich denn endlich auch auf diefes. weit verbreitete in je- 
dem Waſſergraben anzutreffende Material, welches noch nicht genugfam 
probirt wurde. Gelber Sand, oder fogenannter Goldftaub, den bie 
Schreibmaterialienhändler ald Streufand verfaufen, wird ald Beimen- 
gung zu ben gelben Sägen für Sonnen empfohlen, weil er goldgelbe 
Strahlen erzeugen fol. Aus eigener Erfahrung Fann ich diefes nicht 
behaupten, weil ich nie den Verfuch gemacht habe, fo wie ich über: 
haupt gleich bei ben erften Verfuchen auf den Effeft, der mit Sand zu 
erlangen feyn möchte, vielleicht aus Vorurtheil gegen dieſen doch gewiß 
ſehr verſchiedenartigen Stoff, vernichtere. 


$. 29. Benzoe und Storax, ana duleis et storax. 


Heißt ed in Büttnerd Luftfeuerwerferei: „geben ben Beuerwerfs- 
gegenftänden beim Abbrennen — einen angenehmen Gerud." Al 
lerdings auch Etwas, was neben ben vielen anderen Beimengungen *) 
noch diefe überflüffigen Dinge empfehlen könnte, nur fchabe, daß die Zus 
ihauer im Freyen ihre Nafen nicht nahe genug hinbringen Fönnen 
um 3. DB. die Raketen nicht blos zu fehen, fonbern auch zu 
riechen. 

Ich rathe daher, diefe Materialien vor der Hand und bis zur Er— 
Andung parfümirter Feuerwerfe, woran auch Die Blinden, wes 
nigftens mit ihren Nafen, Antheil nehmen fünnten, zu ftreichen; jeder 
Zufchauer mag Tieber, um fich für den entbehrten Genuß ſchadlos zu 
halten, zu Haufe ein Näucherferzchen anfteden, wenn das Heuer 
werf beendigt if. — 


$. 30. Kienruf, fuligo pinca. 


Diefer befannte im Handel vorkommende Stoff vertritt in der Luft« 
feuerwerferei die Stelle einer Außerft fein zertheilten Kohle. Er ift au 
in ber That nichts weiter, als fehr Iodere, mit fubtilen brenzlichten Oel⸗ 
theifchen burchdrungene, fehr fein zertheilte Kohle, bie wegen. Mangels 
an freyer Lufteinwirfung nicht volftändig zu Afche brennen fonnte. Da 





*) Die nöthiger find, wovon aber unfer guter Büttner nichts weiß. 
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nun der Kienruß, wie gut berfelbe auch ift *) immer noch brenzliches 
Del oder Fetttheile enthält, fo muß er da, wo man diefes nicht wünfcht, 
wo vielmehr der Zwed eine reine Kohle erfordert, in einem gut glas 
firten Topf feftgebrüdt und mit einem genau paßenden Dedel verfchlof- 
fen, überdieß verfchmiert und audgeglüht werden, wie bei der Kohle ge— 
Ichrt worden if. Da der Kienruß ein fehr fchlechter MWärmeleiter ift, 
fo erfordert er eine außerordentliche Glut.und braucht 24 Stunden bis 
er völlig erfaltet und geöffnet werden darf. 


Der reine ausgeglühte Kienruß giebt der Flamme einen ziemlich bes 
merfbaren blaßrofafarbenen Schein, was man nicht eigentlich eine in— 
tenfive Färbung nennen kann, er befördert die Verbrennung, wie man dar— 
aus fieht, daß er mit hlorfaurem Kali in einem richtigen Verhältniß (1 Theil 
auf 6 Theile chlorfauren Kali gerechnet) heftig verpufft. Der nicht geglühte 
Kienruß taugt meiftentheild zu denjenigen Farbennuancen, die eine gelbe 
Beimiſchung vertragen, zu Orange, Bonceauroth, Gelb und Grün, 


Doch geht das Satzmiſchen nicht immer nach den Regeln der Farben- 


mifchung in der Mahlerei an, weil die Farben in der Feuerwerkerei nicht 
wirfliche Farben, fondern nur feheinbare Farben, ähnlich den Regen- 
bogenfarben. find, daher hier Alles darauf erfannt, was für eine 
Strahlenbrehung bei der Verbrennung entfteht, und wie verfchiedene 
Strahlenbrehungen einander ergänzen, oder aufheben. Man wird 
ſich diejes erflären, wenn man alle Negenbogenfarben, in welche das 
- Prisma den Sonnenftrahl zerlegt, in der Ordnung, wie fie nebenein- 
ander vorfommen, auf eine Scheibe wie folgende, aufträgt, dieſe Scheibe 
in bee Mitte mit einer Nabel ducchfticht und 
herumfprengt, ſo wird die Scheibe durch ein mit 
einer Nadel durchſtochenes Papier betrachtet, 
glänzend weiß erjcheinen, wenn fie recht fehnell 
herumläuft, fo daß wir alle Farben auf ein- 
mal fehen, ftehen fie aber in einer anderen 
Drdnung, fo ift dieſes nicht der Fall. — Gelb 
und Blau follte man denfen, müßte grün ges 
ben, dieſes ift aber nicht fo, fondern es entſteht eine Strahlenbrechung, 
bie uns ein fchledtes Grauweiß zeigt. - Ich habe bemerft, daß das 
Mifchen nur dann gelingt, wenn Barben gemifcht werden follen, 
die bei der prismatiſchen Zerlegung des Sonnenlichts nebeneinanderftes 


*) Der Pfundruß, nr zur Buchdruderfhwärze gebraucht wird, ift bekanntlich 
ber beite, — 
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ben — je weiter fie aber von einander abftehen, deſto ficherer geben fie 
nichts als ein unvollfoinmenes Weißgrau. Der Kienruß ift ein Stoff, 
welcher manchen ſchlecht brennenden Sat allerdings fehr verbefiern, oder 
auch ganz verderben kann, eben fo manche in älteren Feuerwerfsbüchern 
empfohlene ätherifche Dele, die man zum Anfeuchten des Sternteiges 
gebraucht, denn biefe verändern in der Regel die Strahlenbrechung. fehr, 
fie erzeugen fogenanntes Leuchtgas, welches immer gelb brennt, — *) 


$. 31. Gelber Schwefelarfenit, auripigmentum. 


Das Operment oder ber gelbe Schwefelarfenif (arsenicum 
citrinum) #**) wird auch Raufchgelb genannt, kommt in der Natur in 
ſehr verfchiebenen, mehr oder weniger zum Feuerwerksgebrauch fich eig: 
nenden Qualitäten vor, man findet ihn entweder als ein gelbgrünliches 
oder gelbrörhliches mit Goldglanz burchwachfenes Mineral, daher ber 
Rame Auripigment. Zuweilen kryſtalliſirt es in unbeutlichen, wahrfchein: 
ich rhombiſchen Säulen. Künftlih wird ed auf verfchiedene Art er: 
zeugt 3. B. durch Niederfchlagen von arfenigter Säure mit Hybrathions 
fäure, oder es wird aus Schwefel und Arfenif, ingleichen aus arfenik 
haltigen Schwefelfiefen buch Sublimation gewonnen. Man fublimirt 
nämlich den Arfenif mit dem achten bis zehnten Theil Schwefel, bei wel: 
her Operation fich ber Schwefel und Arfenif aufs Innigfte mit einanz 
der vereinigt und fo dem gelben Arfenif, (arsenicum citrinum) welcher 
dem natürlichen gelben Arſenik, der des erwähnten Goldglanzes wegen 
Auripigment beißt, fehr gleicht. Das fchönfte natürliche Auripig- 
ment erhält man aus Alten, befonders aus Perfien. Es muß eine hohe, 
goldgelbe, glänzende Farbe haben. Das Feinfte wird unter dem Nar 
men Königsgelb verkauft, eine geringere Sorte Die. aber aud noch 
gut ift, kommt aus Bosnien über Ungarn und Defterreich zu und, die 
Farbe ift weniger hoch, dafür der Preis um die Hälfte geringer. In 
Wien find Niederlagen von ächtem ungarifchen Auripigment. Wie an 
Farbe und Glanz, fo fteht das Fünftliche auch an Effekt in ber Feuer- 
werferei dem natürlichen nad. Das geftoßene pflegt immer etwas theus 


*) Um ben ungeglühten Kienruß befler verarbeiten zu fünnen, brüdt man ihn in 
Papierdüten fet zufammen, wodurch er verbichtet wird und ſich beifer mit ben 
übrigen Stoffen mengen läßt. 

*2) Nicht ſchwefelſaures Arſenik, wie ber Meberjeger von Chertierd Feuer⸗ 
werfer Seite 12 jagt, 
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rer zu ſeyn, und boch kann man damit leichter betrogen werben. Zu, 
weilen fann man von den Färbern zu Faufen befammen, denn dieſe ge: 
brauchen ed bei ber Falten Indigofüpe, wo es dem Indigo Sauerftoff 
entzieht, und ihn nun durch alfalifhe Salze und Kalk auflösbar macht. 
Das Pfund Ffoftet 22 bis 36 Kreuzer vom feinften Königsgelb 48 Fr. 
bis 1 fl. ja fogar 4 fl. 30 fr. zu Nürnberg bei Merfel und Strunz, zu 
Frankfurt am Main bei Klönne und Buſch; diefes hat aber auch einen 
ausgezeichneten Effeft. Es giebt wenig Materialien, die in fo ſehr ver- 
fchiedener Qualität vorfommen, wie dieſes. Meine eigenen Berfuche 
machten je nach der Güte dieſes Stoffes bald die halbe, bald mehr als 
doppelte Ouantität erforderlich, fo.daß fi), wenn man den Stoff nicht 
fennt, namentlich, wenn man nicht weiß, ob e8 feines natürliches 
oder nachgemachtes Auripigment ift,. wad man anwenden will, 
kaum eine beftimnte Dofid angeben läßt, denn der Unterfchied in ber 
Dualität konnte leicht über alle Berechnung gehen. Es bleibt daher 
nichts übrig, ald zu prebiren. Man halte ſich daran, daß biefer Stoff 
meiftend aus 60,92 Arſenik umd 39,08 Schwefel befteht, alfo. mehr‘ 
Schwefel enthält ald der rothe Schwefelarfenif oder Realgar: 
Er verbrennt übrigens wie ber rothe Schwefelarfenif fehr raſch 
und ohne weitere Beimiſchung mit gleichen Theilen Salpeter faft 
wie das Antimonium, nur mehr gelblich weiß, wo jenes grünlich ober 
bläulichweiß brennt. Sein Effekt ift außerordentlich, nur zu bedauern, 
baß er ebenfalld ein fehr verrufenes Gift ift. 

Die bisher abgehandelten Stoffe waren meiftens folche, die entwe⸗ 
ber. als Vehikel der Verbrennung dienten oder den Brennftoff ſelbſt lie— 
ferten, oder wenigftend die Berbrennung buch ihr Gluͤhen unterftügen 
fonnten, meiftens dienten ‚fie mit Ausnahme des Fubijchen Salpeters 
und Kienrußes, Kohle, Sägfpäne und Gerberlohe zur weißen Flamme 
oder Funkenauswurf von bloß hellem Glanze. Ich komme nun auf 
eine Reihe chemifcher Präparate, durch deren Beimifchung eine. aridere 
Strahlenbrechung bewirft d. h. der vollfommene weiße Glanz in ver 
fchiedene Farben zerlegt wird. Die fchwierigften unter allen: find bie 
blauen, das heißt bie intenfiv blauen. Die blaue Farbe erfcheint 
nur bei der ftärfften Zerlegung ded Sonnenlicht, fie ift dad Merkmal 
geftörter Verbrennung, wie 3. B. beim Alaun und anderen fchwefel- 
fauren Salzen, aber auch »einer .eigenthümlichen Strahlenbrechung, die 
hauptfächlich durch Kupferpräparate hervorgebracht wird, 
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Fünfter Abſchnitt. 
Bon den verfhiedenen zum Blaufeuer anmenpbaren 
nr Kupferpräparaten. 





$. 32. Das Fohlenfaure Rupferoxyd, cuprum oxydatum 

carbonieum «& subcarbonicum. 

Kommt in der Natur ald Kupferlafur und Malachit wor, Erſteres 
feyftallifirt in gefchobenen 4 und 8 feitigen Säulen von lafurblauer Far— 
be, findet fich aber: auch in. derben Mafjen, kommt im Handel in gepulver- 
tem Zuftande als Mahlerfarbe, Bergblau vor,. diefed taugt felten, eine 
Sorte davon jedoch ganz vorzüglich gut zum Feuerwerk, *) Künftlich 
bereitet man fich eine Sorte, wenn man. falpeterfaured Kupferoryd mit 
Kalkmilch füllt, den Niederſchlag auswäfcht und dieſes trodnet. Dieſes 
giebt ein fehr vorzügliches Präparat, Chertier giebt ein weniger gutes 
Berfahren an: „Man pulserifiet fchwefelfaures Kupfer, welches man 
in fehr wenig fochendem Waffer fich auflöfen und über dem Feuer mas 
ceriren läßt; auch läßt man abgefondert davon, eine wenigftend dreifache 
Duantität weißer Pottafche, ebenfalls in fiedendem Waffer zergehen, und 
hat man dann die beiden Auflöfungen wohl durch Papier filtrirt, fo gießt 
man die Pottafchenfolution allmählig unter beftändigem Umrühren mit 
einem Stüd Holz oder Glas auf das fchwefelfaure Kupferwaſſer. Mit 
diefem Zugießen wird nicht eher eingehalten, als bis das Wallen (Auf⸗ 
braußen) aufhört. Iſt diefes gefchehen, läßt man die Miſchung ruhig 
ftehen und das Präcipitat (Niederfchlag), das fih nun auf dem Boden 
bes Gefäßes abfept, ift das fohlenfaure Kupfer. Man giefit nachher 
das Helle, jedoch blaugefärbte Waſſer behutſam ab, aber nicht ganz, 
damit nichts von dem kohlenſauren Kupfer mit abfließt. Das Gefäß 
wird. dann mit neuem Waſſer gefüllt, und hat man ed wieder umgenührt 
und ftehen gelafjen, fo gießt man dieſes zweite. Waſſer eben fo vorſich— 
tig wie das erftemal ab. Diefe Operation muß drei= bis viermal wies 
derholt werden, und zwar fo lange, bis das Waſſer ſich nicht mehr 
färbt. Diefes wiederholte Wafchen ift unumgänglich notwendig, wenn 
man bas Eohlenfaure Kupfer zur Bereitung von Blaufener benugen 
will; braucht man es jedoch nur zu Violett: oder. Sarmoifinfeuer, 
fo wäre es unnöthig, fo viele Mühe anzuwenden, eine zweimalige Wa- 
ſchung minbeftens ift indeffen auch für diefe beiden Farben erforderlich, 
denn die Pottafche ertheilt dem Feuer nicht nur einen violetten Anftrich, 
fondern ſchwaächt auch bie Farbe. 


*) Ich verfiche darunter das im folgenden $. beſchriebe ne fogenannte englifde 
Kupferblau. j 
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Man läßt es zulegt im Dampfbade trodnen; es noch zu pulveris 
firen ift unnötbig, da ed ſchon von Natur fein genug ift.“ 

Das mit Fohlenfaurem Natron niedergefchlagene kohlenſaure Kup⸗ 
fer taugt nod) weniger, das befte erhält man, wie gejagt, wenn man 
falpeterfaures Kupfer mit einem Ueberſchuß von Kalkwafjer fällt, wel⸗ 
ches bie vortrefflichften Dienfte leiſtet. Es wird ganz fo bereitet, wie 
das Präparat, welches ich fogleich befehreiben werde, nur daß man ftatt 
des fihwefelfauren Kupferd (blauen Vitriol6) dad himmelblau ausfehende 
falpeterfaure Kupfer anwendet, wozu fodann auch nicht fo ungeheuer 
viel Kalfwafler erforderlich if. Kohlenjaures Kupfer, aus einer 
Auflöfung des fehwefelfauren Kupfers (blauen Vitriols) mit einem Ue- 
berfhuß von Kalkwaſſer niedergefchlagen erhält man: Wenn man in 
einer Scale von gutem Porzellan oder Steingut, ein halbes Pfund 
fchwefelfaures Kupfer oder blauen Bitriol, in ein wenig kochendem Waf- 
fer über dem Feuer auflöst, und ed dann durch Löfchpapier feihet, hier- 
auf, und zwar zu gleicher Zeit fo viel Kalk in einem großen Kübel 
Löfcht, daß die Kalffteine den Boden bededen, worauf man fo viel Wafe 
fer fchüttet, bis der Kübel voll if. Man beeile fich diefes Kalkwaſſer 
fo lang es noch heiß ift, durch ein Tuch und Löfchpapier zu filtriren 
und in gut verftopfte Gefäße zu füllen, Damit ed nicht vor dem gemach—⸗ 
ten Gebrauch Kohlenfäure aus ber Luft anzieht, und dadurch unbrauch- 
bar wird, 

Iſt dieſes alles fo gefchehen, fo geht die Arbeit leicht von ftatten. 
Man thut nämlich in ein etwas großes Gefäß eine geringe Duantität 
von der fchwefelfauren Kupferauflöfung und gießt nun darauf unter bes 
ftändigem Umrühren mit einem Stüd Holz oder Glas, nach und nach 
fo viel von dem filtrirten Kaltwafler bis die Flüffigfeit fich trübt. Um 
das fchwefelfaure Kupfer zu fällen, bedarf ed eines großen Theild Kalk: 
waſſer, weßhalb man ein großes Gefäß nehmen muß, wenn gleich man 
nut fehr wenig Vitriolauflöfung auf einmal, hinein thut. Nachdem man 
nur das trübe Waſſer in ein großes Gefäß gethan hat, wiederholt man 
Daffelbe Verfahren mit einer anderen Kleinen Quantität der fchwefelfau- 
ten Rupferauflöfung und fo fort, bis nichts mehr davon übrig iſt. Alle 
trüben Flüffigfeiten werden fodann zufammen gethan, in einem gut be= 
bedten Gefäß abfegen laſſen, und nach einigen Stunden dad Wafler 
vom Bodenſatz -abgegoffen, der Bodenfag auf ein Papierfilter gebracht 
und nad) dem Abtropfen in mäßiger Wärme getrodnet. 


$. 33, Malachit und kohlenſaures Kupfererz in blauen Kryſtallen 
euprum oxydatum earbonicum crystallisatum. 

Das neutrale fohlenfaure Kupferoryd cuprum oxydatum carbonicum 
fommt wafjerfrei in ber Natur vor, leider oft mit Eifenoryd verbunden, 
ift aber, damit verunreinigt, zum Beuerwerksgebrauch nicht taug- 
lich. Künftlich erhält man es durch Ausfochen des waflerhaltenden als 
braunes Pulver, welches ebenfalls nichts taugt. Das wafferhaltenve 
erfcheint natürlih al8 Malachit, Kupfergrün, Eryftallifirt in Säulen und 
Radeln, wird auch in derben Maffen angetroffen, erdig von fmaragb- 
und grasgrüner Farbe. Ed kann zwar, wenn es rein ift, zuweilen ftatt 
der im vorigen $. befchriebenen Präparate dienen, weil e8 aber nicht 
wafferfrei ift, find jene immer vorzüglicher. Was die Mifchungsverhält- 
niffe betrifft, jo fann es in derfelben Menge, aber ftetd gut pulverifirt, 
und getrodnet angewendet werden. Das Fohlenfaure Kupfererz in 
blauen Kryftallen, eine Art bed im vorigen $. erwähnten bafifch 
fohblenfauren Rupferoryds, fommt als fehr feined Pulver bei Zus 
fammenfegung eines ter fchönften Blaufeuer zur Anwendung, muß aber 
zuvor von den weißlihen Steinpartidelchen, bie ſich zwifchen ben Kry— 
ftallen zuweilen vorfinden, forgfältig befreit werben, weil dieſe der Flamme 
eine ind Violette ziehende Farbe geben würden. Es ift fein wohlfeiler 
Artıfel. Unter allen Metallen ift das Kupfer und ber Zinf diejenige 
Subftanz, welche das einfache Licht am meiften zu zerlegen vermag. 
Man bemerkt dieſe Eigenfchaft fchon daran, daß bei einem Grad ber 
Wärme der noch lange niht an die Glühhige reicht auf dem polirten 
Kupfer ſchon alle prismatifche Farben in einer Reihe weg erjcheinen. —. 

Um das Kupferblau, (Kupferlaſur), welches zu unferem Zmede 
vorzugsweife dient, zu unterfcheiden, will ich daffelbe genauer befchreiben. 
Es ift eine Art des fohlenfauren Kupfers von lafurblauer Farbe, 
foınmt in geringen Maffen in Kupfergängen, auch zuweilen im Kupfer 
fchiefer vor, kryſtalliſirt, als Detäder und vierfeitige Säule, mit mannichs 
faltigen Abftumpfungen und zwar geformt mit blättrigem Gefüge oder 
halbgeformt mit büfchelförmigem ftrahligem Gefüge, vorzüglih in Eng- 
land, daher es englifches Kupferblau heißt, nicht zu verwechleln, mit eis 
nem nachgemachten, weldes unter die ſem Namen von einigen 
Sabrifanten unter dem Siegel des Geheimnifjes verbreitet, ebenfalls in 
mehreren Dualitäten bereitet und verkauft wird. Beides, das nachge— 
machte, wie das Achte englifhe Kupferblau ift nichts, als koh— 
lenfaures Fupfer umd bient zum Feuerwerksgebrauch, ja es iſt jogar 
die Bafis zu einem ber beften Säge für Blaufeuer. 
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$. 34, Arfenikfaured Rupferoryd. euprum arseniceumı. 


Arſenikſaures Kupferoryd findet fich zwar in der Natur in mehre- 
ren baftichen Berbindungen vor, 3. B. das fogenannte Strahlerz, Kup: 
ferflimmer , Dlivenerz, Linfenerz und Euchroit. Dieſe find aber das 
nicht, was wir meinen. Diefe natürlichen Verbindungen Eönnen auch 
zum Theil vecht gut feyn, was wir nicht beftreiten wollen, fie fouımen 
in grünen zum Theil blauen Mafjen vor, theils auch Fryftallifist. Das 
fünftliche, welches wir als die vorzüglichfte Subftanz zum Blaufeuer 
empfehlen Fönnen, iſt ein blaßbläuliches Pulver‘, unlöslih im Waſſer. 
- Da es indefjen fechjerlei verfchiedene Verfahrungsarten giebt, um ed zu 
bereiten, worunter nur eine das Fünftliche arjeniffaure Kupfer, in einer 
zur Zufammenfegung eines recht intenfiv gefärbten Blaufeuerd erwünfch- 
ten Dualität Darftellt, jo wollen wir dieſe Hier näher befchreiben, und 
jedem dem ed um ein vorzüglich gutes Präparat zum Blaufeuer zu 
thun ift, vathen, ſich nach diefer DVerfahrungsweife fein arfeniffaures- 
Kupfer lieber felbit zu bereiten, als alle chemijche Fabriken zu Durchfus 
hen und ſich überall betrogen zu fehen. Die Manipulation ift nicht 
ſchwierig. Man pulverifirt ſchwefelſaures Kupfer, welches man in ei- 
ner Porzellanfchale mit der geringften Menge Eochenden Wafjerd zum 
Schmelzen bringt ,_ indem man ed über gelindem Feuer unter beftindiz - 
gem Umrühren weichen läßt. Iſt das fihwefelfaure Kupfer völlig ge: 
ſchmolzen, ſo läßt man die Unreinigfeiten zu Zoden fegen, und gießt Die 
Solution vorfichtig in ein reines Gefäß ab, Damit alles Unreine zurück— 
bleibt. Ebenſo löst man dem Gewicht nach eine gleiche Menge arſenik— 
ſaures Kali Carfenikfaure Pottaſche) in kochendem Waffer auf, filtrirt Die- 
Auflöfung und gießt fie langfam zu der des fchwefeljauren Kupfers 
indem man die Miſchung mit einem Holz oder Glas — ja nicht mit 
Eifen — fo lange umrührt, bis das Ganze die Gonfiftenz einer grün 
lichblauen Oallerte erlangt hat. Nachdem man biefe Gallerte nunmehr 
in einem Fleinen Schachteljieb von dünnem Seidenzeug, was man fich 
jeden Augenblick felbft verfertigen kann, *) hat abtropfnen laffen, thut 


*) Man brüdt aus einer Heinen Schadjtel und dem dazu gehörigen Deckel die 
beiden Boden hinaus, legt ein Stüdchen Zeug von beliebiger Dichtheit über 
"die Schachtel und drückt den Rand des Deckels drüber hinab, wodurch das 
Beug, Flor x. hinlänglich angefyannt wird und ein Feines Gieb entjteht, was 
zu dergleichen Arbeiten die befteu Dienfte leiftet und nichts koſtet. Man kann 
auch die Präparate darin trocknen, indem man es über einem Ofen aufhängt und 
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man fie wieber in eine Schale, ſcheidet ſie mittelſt Schlagen in vielem 
Waſſer ab, bringt fie abermals in das Sieb und läßt das’ Waſſer ab— 
tropfen, und wiederholt das Wafchen und Abtropfen auf diefelbe Weife 
zwei » oder. dreimal, um fie von dem noch barin enthaltenen fchwefels 
fauren Kali völlig zu reinigen. Daß diefes Auswafchen mit 
Sorgfalt geſchehe, ift weſentlich, benn fobald der Niederfchlag 
auch nur noch eine winzige Quantität Kali enthält, giebt er ftatt einer 
blauen, eine ind Wiolette fpielende Flamme, welche unter Umftänden 
ben Effeft total verderben würde. Nach geendigtem Waſchen tropft 
man das Präparat zum legten Mal ab, und hängt es mit fammt dem 
Eleinen Sieb über einem warmen Dfen zum trodnen auf, oder läßt es 
im. Dampfbabe trocknen, pulvert ed alsdann und fiebt es durch ein fehr 
feines feidenes Sieb, worauf e8 zum Gebraudy fertig ift. 

Den herrlichen Effeft, den alle mit biefem Präparat angefertigte 
Blaufeuer hervorbringen, will ich niht weiter befchreiben, das allge— 
meine „ach! wie ſchön“, wenn bie Decoration abgebrannt wird, ift 
ber befte Beweis, daß unfere Sätze gut find. Der Gffeft felbft, den 
man nicht mit Worten befchreiben Fann, muß den Künftler belohnen, 
und wenn er auch nur in einzelnen Ausrufungen laut wird; dieſe fa- 
gen mehr, ald ein geheuchelted Lob. Das bafifch arfeniffaure . 
Kupfer, welches unter dem Namen Kaifergrün befannt ift, wird ftatt defr 
fen von mandyen Feuerwerfern angewendet, ift aber ein fchlechtes ge 
mwöhnlich durch Die Bereitungsart in Babrifen zum Feuerwerksgebrauch 
untauglich geworbenes, viele unwejentlihe Zufäge enthaltendes Präparat, 
was nur, wenn man nichts beſſeres haben fann, zur Noth ald Erfaginit- 
tel gebraucht werben follte. Man hat felten Gelegenheit ein gutes Kup- 
ferpräparat zu befommen was allen Anforderungen entfpricht, diefes 
mag die große Auswahl entfcehuldigen, die hier den Freunden ber Feuer⸗ 
werföfunft dargeboten wird. Hat man ein guted Präparat fich zu ver« 
fhaffen Gelegenheit — gleichgültig, welches es ift, wenn ed nur dem, 
Zwecke entipricht, — fo können, wie ſich von felbft- verfteht, die anderen 
als überflüffig - weggelaffen werden, ich durfte fie aber nicht übergehen, 
weil dem einen das, dem anderen ein anderes zu Gebot-ftehen Fann, 
und jeder gern vom nächften beften Gebrauch zu machen wünjcht. Eins 
wird fich unter den vielen wohl auffinden laffen. — 


fann dann nad Belieben das Sieb wieder aus einander nehmen, und wieber 
als Schachtel gebrauden. 
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$. 35. Sauerfleefaures Kupferoxyd, euprum oxallcum oxydatum, 


Das fanerfleefaure Kupfer oder oralfaure Kupfer, welches mar in 
den Apotheken bereiten läßt, giebt eine vwortrefflih ſchöne lichtblaue 
Flamme. 8 giebt zwar eine weniger intenfiv blaue Färbung, ald das 
arjeniffaure Kupfer, doch macht fich diefe Farbe fehr gut neben roth— 
brennenden Säben, wo fie, wenn fie bunfler wäre, das Blau ein erftor 
benes Anfehen gewinnen würde, daher man fich mit diefem Kupferpräs 
parat bei Decorationen, die in mehreren verfchiedenen Farben zugleich 
brennen follen, zu helfen fucht. 


$. 36. Phosphorſaures Kupferoryd, euprum phosphoricum 
oxydatum., 


Das phosphorfaure Kupferoryd findet fich von Natur gebildet (je— 
doch felten) vor in bunfelfmaragdgrünen Octädern, auch in derben 
Maſſen erdig, man nennt ed Pſeudomalachit (falſchen Malachit) das 
Eünftlihe wird gewöhnlich erhalten, durch Niederfchlagen der Löfung von 
fchwefelfaurem Kupferoxyd mit phosphorfaurem Natron und Ausfüßen 
(Auswafchen) des PräcipitutS mit Waſſer. Es iſt ein bläulichgrünesg, 
(uftbeftändiges, unauflöslihes Pulver, wird Durchs Erhitzen bunfel ge: 
färbt, und befteht gewöhnlich aus 93,95 Kupfer, 28,79 Phosphorfäure 
und 7,26 Waſſer. Obgleich das phosphorfaure Kupferoxyd als ein 
fehr milde wirfentes Kupferfalz von vielen Merzten zum arzneilichen 
Gebrauch anempfohlen wird, findet man ed doch felten in den Apothe= . 
fen vorräthig und würde es fo, wie es die Apotheker bereiten, und wie 
es gewöhnlih in chemifchen Fabrifen bereitet wird, zu unferem Zweck 
auch fchwerlich gut brauchen können. Deßhalb fagt auch Ehertier; „Es 
hält Außerft fchwer, fih das phosphorfaure Kupfer ‚von guter 
Dualität zu verichaffen. Ich felbft hatte eine Zeit lang eine Duantis 
tät jo vortreffliches, daß es mir fogar lieber als das arfeniffaure Kup: 
fer war; als ich es indeſſen verbraucht hatte, Fonnte ich nirgends et- 
was Nehnliches wiederfinden." — 

Die Wahrheit diefer Erzählung ſchien mir durch Chertierd Namen 
in der euerwerferei hinreichend verbürgt, es fehien mir deßhalb der 
Mühe werth zu feyn, Alles aufzubieten, um ein Präparat — eine Be: 
reitungsart des phosphorfauren Kupfer aufzufinden, die das phosphor- 
faure Kupfer in feiner Wirfung noch über das, nach meiner Meinung, 
ganz unübertrefflihe arfeniffaure Kupfer ftellen könnte. Ein erfahrs 
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ner Apothekergehüffe, welcher mich in meinen chemifchen Arbeiten unter- 
ftügte, Fam auf den Einfall, das was Chertier für phosphorfaures Kup⸗ 
fer befommen habe, Fönne irgend ein anderes Kupferpräparat gewefen 
feyn. Diefe Möglichkeit unterftellend und einftweilen ald Gewißheit 
annehmend, fingen wir zu laboriren an, und entdedten zuerft das im 
$. 32. erwähnte, ganz vorzügliche fohlenfaure Kupferoryd, welches je 
doch mit überfchüffigem Kalkwaſſer aus einer Löfung des falpeterfauren 
Kupferoxyds niederfchlagen werden mußte, wenn es in der Luftfeuerwers 
ferei, namentlich bei der Bereitung des Blaufeuerd den erwünfchten Ef» 
feft einer vecht ihtenfiven blauen Färbung der” Flamme hervorbringen 
jollte. Ueber unfere Entdeckung hoch erfreut, glaubten wir ſchon das 
Geheimniß gefunden zu haben. „EChertier war betrogen worden 
und hatte fohlenfaures Kupfer für phosphorfaures befom- 
men.“ Das fchien und ausgemachte Gewißheit, denn unfer Präparat 
übertraf das phosphorjaure Kupfer bei weitem, ald wir ed aber mit dem 
arjeniffauren verglichen und mehrere Proben anftellten, fo überzeugs 
ten wir und, baß das, was Ehertier fogar dem arfeniffauren Kupfer 
vorzog, Doch wohl etwas anderes, ald unfer mit Kalkwaſſer gefälltes 
fohlenfaures Kupfer geweien feyn müffe, weil dieſes noch bei wei- 
tem jenem nicht gleich Fam, viel weniger ed an Färbung und Glanz 
übertraf. Es wurde alfo wieder phosphorfaures Kupfer bereitet, 
und zwar dießmal nad ber im $. 34. genau befchriebenen Art durch 
ein Niederfchlagen der Löfung von fchwefelfaurem Kupferoryb mit phos— 
phorfaurem Kali, und. Auefüßen des Präcipitats — und fiehe da, wir 
hatten das Geheimniß ergründet, daß Chertier nichts Aehnliches 
mehr befommen fonnte, lag inber gewöhnlichen Bereitungs— 
art bed Fünftlih erzeugten phosphorfauren Kupfers. Diefes 
führte zu der weiteren Bemerkung, daß zu allen ‘Präparaten, welche 
Blaufeuer geben follen, durchaus Fein Natron, felbft wenn die— 
ſes wieder ausgefchieden wird, verwendet werden darf, weil das 
erhaltene Präparat dadurch faft ganz unbrauchbar wird, wovon wir und, 
nachdem wir einmal darauf aufmerffam gemacht waren, in ber Folge 
noch mehrfach überzeugten. Ich überlaſſe nun den eigenen Berfuchen 
meiner geneigten Lefer, ob fie das phosphorfaure oder das arfeniffaure 
Kupfer vorziehen wollen. Ich will nur darauf aufmerkſam machen, daß 
man nirgends phosphorfaures Kupfer von guter Qualität zum 
Feuerwerksgebrauch zu Faufen befommt, ed aljo zu dieſem Zwede jelbft 
bereiten muß, wenn man nicht auf einen ber fchönften Blaufeuerjäge 
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verzichten will. Es ift Feineswegs zu voluminös und giebt eine jehr 
tiefe Färbung. 


8. 37, Schwefelfaures Kupferoxyd, euprum sulphuricuss 
oxydatum. 


Das fchwefelfaure Kupferoryd, welches unter dem Namen Kupfer: 
vitriol, blauer Vitriol, auch blauer Galigenftein im Handel vor: 
kommt, ift ein fehr befanntes Salz von herbem, fauerem jehr zufammen- 
jiehendem Gefchmad, unlöslich in Alfohol, aber löslich in A Theilen 
falten, und 2 Theilen fochenden Waſſers, kryſtalliſirt beim Erfalten in 
laſurblauen gefhobenen vierfeitigen Tafeln, welche viel Kryftallifations- 
wafler gebunden enthalten. Es verwittert langſam an ber Luft, be 
fchlägt mit einem weißlichen Pulver, ſchmilzt bei gelinder Wärme in feis 
nem eigenen Sryftallifationswaffer, daher man ed zum Feuerwerföges 
brauch nicht eher verwenden fann, als bis man ed duch Nöften feines 
Kryſtalliſationswaſſers nach und nad beraubt hat. Durch völliges 
Austrodnen wird ed ganz weiß. Mit Kohle in einem Echmelztiegel 
erhigt, wird es zerfegt und das Metall reducirt. Die Auflöfung (Lö— 
fung) wird durch Kali und Natron niedergefchlagen. #) Das Ammo- 
nium erzeugt ebenfalls zuerft ein grünlichblaues Präcipitat, das fich in 
einem Weberfchuß von Alfali auflöst, und eine fehr fehöne blaue Flüſ— 
figfeit bildet. Eifen und Phosphor zerfegen die Auflöfung und lber- 
ziehen fich darin mit metalfifchem Kupfer. Das fchwefelfaure Kupfer 
oryd befteht aus 31,80 Kupferoryd, 32,14 Schwefelfäure und 36,06 
Waſſer. Das baftfche fchwefelfaure Kupfer, welches noch eher zum 
Feuerwerfögebrauch angewendet werben fünnte, ald das neutrale, erhält 
man durch Niederfchlagen des Neutralen mittelft wenig Aetzkali; es ift 
ein grünes unauflögliches geſchmackloſes Pulver, welches noch aus 63,94 
Kupferoryd, 21,55 Schwefelfäure und 14,51 Waffer befteht. Man fieht 
daraus, daß fih die Mifhung zu Gunften des Feuerwerksgebrauchs 
fehr verbeflert, hauptfächlich auch der Waffergehalt abgenommen hat, 
der aber immer noch viel zu bedeutend ift, als daß fich etwas von die— 
fem Präparat hoffen ließe. Man bedient fich daher gewöhnlich des 
fchwefelfauren Kupfers, blos zur Darftellung der in den vorigen $$. ber 
fhriebenen Kupferpräparate, nur wenn ich zu beren Bereitung feine 


*) Mit Natron niedergefchlagen entfteht die fogenannte grüne Aſche, woraus wahr: 
fheinlih das englifhe Kupferblau durch einen Zufag von Salmiaf und Kalk 
bereitet wird. i 
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Zeit hatte, machte ich zuweilen von dem Kupfervitriol zur Zufammenie- 
Hung eined erträglichen WBlaufeuerd Gebrauh. Um es dazu einiger: 
maßen gejchict zu machen, muß man. auf folgende Weife verfahren: 
Man pulverifirt den blauen Bitriol in einer hölzernen Neibfchale, breis 
tet das Pulver auf einen alten Rorzellanteller, der zerbrochen feyn barf, 
aus, ftellt diefen auf einen recht heißen Ofen und wendet das Pulver mit 
einem Falzbein oder Holz um. Die Röftung ift vollendet, fobald die Mafle 
ein gelblich weißes Anfehen befommen hat, welches ein Zeichen ift, daß 
der Kupfervitriol dadurch die Hite völlig ausgetrodnet und von feinem 
Kıyftallwaffer befreit worden ift. Bewahrt man ihn aber nur 8 bis 14 
Tage Tang auf, fo zieht er wieder das verlorne Kryftallwafjer nach und 
nach aus ber Luft an fih, man muß ihn alfo aufs Neue bavon bes 
freyen, wodurch er wieder brauchbar wird. Webrigens darf man ihn 
nicht zu Säten verwenden, bie angefeuchtet werden müffen, eiwa um 
Sterne ıc. ı. daraus zu formen, denn abgefehen von der feuergefährli« 
hen Berührung ber‘ Schwefelfäure mit dem chlorfauren Kali mancher 
Säte, welches bei erfolgter Trodnung die Selbftentzündung der Sterne 
zur unausbleiblihen Folge haben wuͤrde, müßte ber Sat allen Dienft 
verfagen, fobald dem ſchwefelſguren Kupfer Gelegenheit gegeben wüͤrde, 
fein mühfam abgetriebened Kıyftallifationswafler fi) wieder bequem 
aneignen zu fonnen, [welches man ihm in dieſer Geftalt auch nicht mehr 
zu entziehen im Stande ift. Ein ähnlicher Fall ift e8 mit vielen ande- 
ren Salzen, die unten noch vorfommen, und welche kaum zu entbehren 
find, wenn man etwas vorzügliches Teiften will. Kennt man das Ue— 
bel, fo kann man ihm begegnen und Vorkehrungen treffen, aber wenn 
end die chemifchen Beftandtheile der Salze und Kryftallifationsformen 
nicht genau befannt find, fo verfehlen wir uns häufig an benfelben, in- 
dem oft folche, die ganz troden ausſehen und fich auch troden anfühlen, 
mehr Waffer gebunden, enthalten, ald andere, die und naß vorfom- 
men und feucht anzufühlen find, dennoch diefes nur zu jeyn fcheinen, 
nicht aber wirklich Waſſer enthalten, fondern ihre vorübergehend ange- 
zogene Feuchtigkeit, wenn man fie in gelinder Wärme trocknet, Teicht 
wieder verlieren, weil dieſe fein hemifcher Beſtandtheil ihrer 
Grundmifhung if. | 


$. 38. Der Kupferfalmiaf, euprum sulphurico -amımeniatum. 


Das fchwefelfaure Kupferoryd » Ammoniak, welches in allen Apo- 
thefen ald Reagens vorräthig gehalten wird, bereitet man von dem im 
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vorigen $. beichriebenen bfauen Kupfervitriof, welchen man fein pulveri= 
firt und fo Tange in concentrirten Salmiakgeiſte (Aegammoniumflüffigfeit) 
Heine Duantitäten davon einträgt, als dieſer den Kupfervitriol auflöst. 
Die filtrirte gefättigte Blüffigfeit, welche nun eine wunberfchöne den 
Kornblumen und Beilchen ähnliche Ultramarinfarbe angenommen hat, 
wird mit Alkohol vermifcht, damit ſich das Salz ausſcheidet. Um jchöne 
und regelmäfige Kryitalle zu befommen, gieße man vorfichtig 2 Theile 
völlig wafjerfreyen Weingeift über die Fluͤſſigkeit, fo daß dieſe nicht im 
geringften gefchüttelt wird und der Weingeift fich nicht damit vermifcht. 
Man laſſe ihn zu dem Ende langfam an den Wänden des ruhig fte= 
henden Glaſes hinablaufen, weiches man vorher an einen Ort gebracht 
hat, wo ed 8 bis 14 Tage Tang ruhig ftehen bleiben Fann, ohne im 
geringften berührt zu werden. In bdiefer Zeit bilden fich ſchöne azur— 
blaue Kryftalle in Geftalt gefchobener vierfeitiger Säulen mit abgeftumpf- 
ten ftumpfern Seitenfanten und 2 Flächen zugefchärft, von ammoniafa= 
liſch metalliichem widerlichem Gefchmad, die fi in Waſſer unter Zerſe— 
gung wieder auflöfen laſſen. Schüttelt man den Weingeift, fo wird die 
Farbe des Salzes heller und bei weitem nicht fo ſchön. Die Kryftalle 
nehmen alsdann die Geftalt Eleiner Nadeln an. Das fchwefeljaure 
Kupferoryd wird nämlich anfangs vom Ammoniak zerlegt, Dad ausge» 
ſchiedene Oxyd loöst fich aber in überfchüßigem Ammoniak auf: die 
Schwefelfäure bildet nun mit Ammoniak und Kupferoryd ein bafifches 
Doppeljalz. Der Wein;eift verbindet fih, wenn er vorfichtig darauf 
gegofien wird, allmählig mit dem Waſſer und fchlägt das Sulz in langs 
ſam fih bildenden Kıyftallen, welche darin unlöslich find, nieder. Je— 
mehr die Kryſtalliſation Zeit gewinnt, befto fchöner und regelmäßiger 
werden bie Kıyftalle. Uebrigens zerfällt diefes fo gewonnene Salz, wels 
ches aus 27,91 Ammoniak, 32,20 Kupferoryd 32,59 Schwefelfäure und 
7,30 Waſſer enthält, leicht an ber Yuft, unter VBerluft von Ammoniak, 
zu einem grünen Pulver, womit die größeren Kryftalle zu befchlagen 
anfangen. Man muß es befhalb ın wohlverwahrten Gefäßen aufbes 
wahren, bejonders das Hein kryſtalliſirte. Das in großen vegelmäffigen 
Kryftallen, angejchofiene ift mehr Tuftbeftändig und läßt fih an eis 
nem fühlen trodenen Orte in einem mit Kork gut verftopften Opodeldok⸗ 
glas viele Fahre lang unverändert aufbewahren. 

Was feinen Nugen in der Luftfeuerwerkerei zur Hervorbringung ei: 
ner blauen Färbung der Flammen betrifft, fo mag die wunderfchöne 
azurblaue fogenannte Ultramarinfarbe, die fein anderes Kupferpräparat 
von fo ſeltener Schönheit befigt, die Beuerwerfer auf den Gedanfen 
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gebracht haben, diefed Präparat müffe die nämliche Farbe beim Abbren- 
nen der Sätze hervorzubringen im Stande feyn. Allein es geht den 
neueren Feuerwerfern mit diefem Stoff faft fo, wie ben älteren mit 
ihrem Zinnober und Blutftein, welcher die Flammen am fchönften roth 
färben ſollte, diefen Herren aber ftets ihren Willen nicht recht that, weil 
fie die Wirfung ihrer Materialien nach dem äußeren Anfehen berfelben 
und nicht nach ihrem inneren Gehalt berechnen zu müſſen glaubten. 
Wie fann ein Präparat mag ed auch noch fo hübſch ausfehen, wenn 
es brei allen Effekt ftörende chemifche Beftanbtheile, 1 Ammoniak, 
2 Schwefelfäure, 3 Waſſer, enthält, von glänzender Wirkung 
in ber Feuerwerferei feyn? das Wenige, was etwa noch eine Färbung 
hervorbringt, (wenn der Saß nicht vom Kupferſalmiak erftidt wird, fon- 
bern kräftig genug ift, der die Verbrennung beeinträchtigenden, widerfin- 
nigen Beimifchungen ungeachtet fortzubrennen) ift etwa der geringe 
Kupfergehalt, welcher nicht einmal volftändig den dritten Theil des 
Ganzen ausmadt. Ich Habe Jahre Tang nuplofe Verſuche mit dem 
Kupferſalmiak angeftellt und bin zu der Ueberzeugung gelangt, daß die— 
ſes Präparat zum Feuerwerfögebraud weit fchlechter ift, ald das ge- 
wöhnliche englifche Bergblau und wollte dad Reſultat meiner geſam— 
melten Erfahrungen nur deßwegen mittheilen, um meinen geneigten Le— 
fern die Anftellung ähnlicher nutzloſer Verfuche zu erfparen und. fie in 
den Stand zu fegen, lieber da weiterfortzufchreiten, wo ich ftehen geblieben 
bin; immerhin bfeibt ber weiteren Forſchung noch ein weites Feld geöff- 
net, und es geniyt mir da, wo meine eigene Erfahrung aufhört, theo« 
retifch wenigftens den Weg anzubeuten, ben die Praris erſt allmählig 
in langſamen Schritten zurüdlegen muß, denn das Laboriren ift zeit- 
raubend und Eoftfpielig, namentlich dann, wenn uns nicht gute 
Borkenntniffe in der Phyſik und Chemie zu ftatten fommen, Die ung 
manches Räthfel zu löfen im Stande find, wo ber bloſe Empirifer kei— 
nen Ausweg mehr ſieht, alfo file halten muß, wie jener Fuhrmann, 
ber fich mehr zu führen getraute, als den Kräften feines matten Pfer— 
des angemefien war, bafür bald, wie man ihm prophezeiht hatte, auf 
ungebahntem Wege im Koth fteden blieb und fich nicht mehr zu helfen 
wußte, — 


$. 39. Eſſigſaures Kupferoxyd, cuprum aceticum oxydatum. 


Das effigfaure Kupferoryd; welches unter dem Namen Grünfpan 
allgemein befannt ift, fommt in fünferlei verfchiedenen Qualitäten vor, 


70 


‘ 


nämlich: 4) überbafifhes, 2) unauflösliches bafifches, 3) 
auflöslihes bafifhes, 4) bafifhes aus Treftern gewonnen, 
welches hellblau ausficht, 5) neutrales unter dem Namen kryſtalli— 
firter Grünfpan befannt; wovon ich aus Erfahrung und den vielfäl- 
-tigft angeftellten Verſuchen verfichern Fann, daß zum Feuerwerksgebrauch 
faft eine Sorte fo fchlecht ift, wie die andere, Weil der Grünjpan 
grün ausfieht (bis auf die eine Sorte, welche aus Tieftern gewonnen 
wird, welche eine hellblaue Farbe hat,) fo glaubte man, ehe genugfam 
angefiellte Proben nachgewiefen hatten, daß dieſes nicht der Fall 
fey, die Verfegung der Feuerwerksſätze mit Grünfpan müfje eine hell: 
grüne Färbung der Flamme bedingen. Diefes ift aber nicht der Ball, 
fondern die Färbung ift fchlecht blau und zieht bisweilen, wenn in ben 
wunbderlichen Zufammenfegungen mit Salpeterfägen Baumharz, Beh, 
Galophonium, Kienruß, Bärlappens oder Herenmehl und bergleichen mit 
zur Anwendung fommen, zufällig etwas ins -gelbliche oder grünliche, 
wird dann gewöhnlich ſchmutzig und ift fchon der chemifchen Grundmi— 
ſchung des Grünfpans zu Folge nicht im Stande, einen nur leiblichen 
Effekt hervorzubringen. Was man in früheren Zeiten auf Rechnung des 
allerdings fchön grün, ausfehenden Präparats fchrieb, war Die Wirkung 
des Schwefeld und Antimoniums des Schießpulvers; Bernfteind und 
manche ätherifchen Dele die zur Anfeuchtung dieriten und dem bläulich 
grünen Glanz des Antimoniumd gewöhnlich einen noch mehr ind grün 
liche ziehenden Schimmer gaben. Das verdient aber alles nicht den 
Namen einer beftimmt und deutlich ausgefprochenen grünen Färbung. 
Jene Tängft verflungenen Laboranten und Empirifer wußten freilich 
nichts Beflered auf die Beine zu bringen, und erregte Damals bei eis 
nem ginügfameren Publikum mehr Bewunderung mit einem grünen 
Speiteufel von Mefiingfeilfpänen, als heut zu Tage ein Pyrotechnifer 
mit allen Vorrichtungen feiner ganzen Kunſt, die, wenn fie gehörig aus— 
geübt werben fol, jegt fhon ein eigenes Studium erfordert, denn bald 
werden Die Feuerwerfe, wie man fie im Prater zu Wien zeigt, oder 
wie folche das Militair bei Gelegenheit der Manövers, den Schauluftis 
gen mit vielem Knalleffekt zum Beften gab, nicht mehr genügen. Man 
verlangt mehr, man verlangt Kunft, Einklang und Bedeutung, 
ausgefprochen in einer nicht weniger das Auge ergögenden, durch neue 
Figuren überrafchenden, als einen beftinnmten Eindrud aufs Gemüth 
(welches der Totaleffeft feyn muß) Hinterlafienden Ruͤhrung der Zus 
fhauer. Alle müffen auf einerlei Weife von Dem Großartigen des 
Schaufpield ergriffen und geftimmt werden, und dieſe harmoniſche Um— 
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ftimmung aller Gemüther muß bem Charakter bed Feſtes entſpre⸗ 


chen. *) — 


Doch, um unferen Grünfpan nicht zu vergefien, wollen wir in 
der Befchreibung unferer nöthigen Präparate fortfahren. Der Grün- 
ſpan alfo, den man zuweilen noch in unferen Zeiten für Die Bafis des 
grünen Feuers häft, fommt in fünf verfchiedenen Dualitäten vor, 
von welchen feine viel taugt. Nachfolgende Tabelle zeigt die chemi- 
ihen Beftandtheife in einer gebrängten Weberficht: 


Anmerkung: Die Benennung Grünfpan 


rührt von den Kupferfpänen oder Blechen ber, 


die man gewöhnlich durch Effigfäure zerftefien 
läßt, um ben Grünfpan davon abjchaben zu 
fünnen. 

4) Meberbafifcheg, erhalten durch Erhigen 
ter verbüinnten Auflöfung des bafifchen Teder- 
Deu 8 03 ae en ee 
2) Unauflösliches bafifches bleibt beim 
Auflöfen im Waſſer zurüd, auch durch Fällen 
mit wenig Ammonium, blau . ur 

3) Auflöstiches grün . 2. 2... 

4) Baftfches aus Treftern hellblau . 

5) Das neutrale durch Auflöfen des Grün 
ſpans in Effigfäure und Kryſtalliſiren in dunfel- 
grünen geſchobenen 4 feitigen Säulen, die an ber 
Luft verwittern und hellgriin werben . 


2ldnyg > 


pr&t. 


92,30 


64,36 
43,24 
43,25 


39,2 


Gehalt an: 
2: 3. 
I * 
Fe! 
2 A 
prCt. , pr&t. 
2,45 15,25 
27,60‘ | 6,34 


37,14 | 19,62 
28,30 | 28,45 


49,2 | 11,6 


Das Ueberbaſiſche ift das befte, übrigens habe ich noch nie- 
mals eine huͤbſche Färbung der Flamme vom Grünjpan bemerft, und 
man follte den in allen Feuerwerfsbüchern nach einem alten unvernünftis 
gen Schlendrian (wo einer vom anderen die Süße, welche vielleicht der 
erſte nicht einmal ſelbſt angefertigt oder wirklich probirt hatte, abſchreibt) 
empfohlenen unzweckmäſſtgen Stoff lieber ganz ſtreichen, um ſo mehr, 
als unſere Zeit in der Feuerwerkerei ſolche Fortſchritte gemacht hat, daß 
der Grünfpan neben dem Baryt ſich nicht mehr ſehen laſſen darf. 


=) Wie diefes der preußifche PremiersLieutenant Earl Hoffmann in feinem Tas 
ſchenbuch für Keuerwerker wenigftens angedeutet hat. 
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$. 40. Salpeterfaures und bafifch falpeterfanres Kuvferoxyd, 

euprum oxydatum nitrieum. 

Noch immer find wir mit den Supferpräparaten nicht ganz fer— 
tig. - Diefes z. B. in hellblauen nadelförmigen Prismen, von ſcharfem 
ätenden Gefchmad, wäre dann wieder einmal ein etwas beſſeres Prä- 
parat, hauptjächlich unter wohlfeilere Säge aus Sulpeter, Schwefel 
und dergleichen beftehend zu mifchen, da eö wenigftend eine deutlich aus— 
gefprochene grünblaue Färbung der Flamme zu wege bringt, allein die— 
ſes Präparat hat wieder andere Üble Seiten. Es verpufft zwar fir 
fih allein fhon auf Kohlen und enthält Fein chemijch gebundenes Kıy- 
ftalifationswaffer, denn das Salz befteht blos aus 42,26 Kupferoryd 
und 57,74 Salpeterfäure, allein legtere zieht in der ſchwachen Verbin» 
dung mit dem Kupfer die Feuchtigkeit aus der Luft ftarf an, weil fie 
zu dem Waffer eine ftärfere Verwandtſchaft hat, daher zerfließt ed an 
der Luft bald und verdirbt die damit angefertigten Säge total. Nur 
das frifch Bereitete, wenn es gut ausgefüßt, (und etwas rafch getrock— 
net) angewendet wird, ehe es fich zu zerfegen beginnt, hat einen leids 
lichen Effekt. Durch Erhitzen wird es balifh. Wenn man ed zu Sä— 
en bringt, die Zinnfeile, pulverifirtes Zinn oder Zinf enthalten, fo er— 
bist fich die Maffe ganz von felbft, wird glühend und entzündet die da— 
bei liegenden Feuerwerfftüfe. Daher hüte man fi) vor Präparaten, _ 
deren Wirfungen man nicht genau fennt. Es giebt deren viele, bie 
heftige Erplofionen hervorzubringen im Stande find, wenn man ſie 
feucht zufammenmifcht, oder an feuchten Orten aufbewahrt. Das von 
Websky empfohlene bafifch falpeterfaure Kupfer thut beffere Dienfte, 
weil es jo wie man es bereitet, Feine Feuchtigkeit mehr anzieht. Er ver- 
mijcht naͤmlich das aufgelöste falpeterfaure Kupfer mit viermal fo viel 
fohlenjaurem Kupfer, was Feine eigentliche chemifche Verbindung in die— 
jem Berhältniß, fondern willführlich angenommen ift. Ich habe in zer- 
flofienes falpeterfaures Kupfer fo viel trockenes Fohlenfaures geworfen, 
bis die Maffe troden wurde und bin zu demfelben Nefultat gelungt, 
ed war jiemlich gut und brauchbar befonders das jalpeterfaure Kups 
ferammoniaf. 


$. 41. Ehlorinfauree Kupferoryd, cuprum oxydatum 
ehloricum., 
Diefes zur Luftfeuerwerferei ganz vorzigliche Präparat ift Klaus 
lichgrün von Farbe, Eryftallifirt ſchwierig, zerfließt bald wieder und man 
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kann es blos als ſyrupartigen Brei anwenden. *) Es ift felbft in die— 
fer flüffigen breiartigen Geftalt ein fehr gefährlicher Stoff. Denn fommt 
ed mit Schwefel oder fchmwefelhaltigen Stoffen, Schwefelantimon, Schwes 
felrubin , Raufchgelb 2. in Berührung, fo geräth es oft plöglich, ohne 
Hinzutritt von Teuer in Brand, bisweilen erft nach einigen Tagen. Hält 
man ein Damit getränfte® Stück Papier oder bergleichen ans Feuer, 
oder wirft e8 auf glühende Kohlen, fo zeigt ſich jene ſchöne Ultramarin⸗ 
farbe, welche wir an dem ſchwefelſauren Kupferammoniaf bewundern, 
nicht eine grüne, wie in manchen Werfen über Chemie behauptet 
wird. **) Diefes Präparat ift ber einzige Stoff, welches mit Wein- 
geift gemifcht, eine recht intenfiv gefärbte blaue Spiritudflam- 
me erzeugt. Die Bürbung macht fich weit fchöner, als diejenige, 
weiche man von Allaun oder Bottafche erhält, auch die Übrigen Kup— 
ferfalze geben mitunter eine ſtark mit blau gemifchte Flamme, wenn fie 
in Alkohol aufgelöst werden, in den meiften ift jedoch wegen der vom 
Weingeift als Fohlenwafferftoffhattiger Subſtanz erzeugten Strahlenbre: 
bung das grün felbft Dann vorherrfchend, wenn außerdem das Präpa— 
rat bie fehönfte blaue Färbung hervorzubringen im Stande ift. 


$. 42. Weinfteinfaures Kupferoxyd, euprum oxydatum 
tartarieum. Salzſaures Kupfer $. 55. 


Gehört mit zu den beften Kupferpräparaten, weil e8 frei von allen 
den Fehlern ift, die wir. in ben letzten $$. vor mehreren anderen Praͤ— 
paraten erwähnt haben. Es könnte fogar das arfeniffaure und phos— 
phorfaure Kupfer erfegen, wenn nicht die blaue Flamme etwas mw es 
niger Reflex zeigte, daher fteht es jenen Präparaten in der fchönen 
Wirkung etwas nah. Man trifft felten das weinfteinfaure Kup— 
fer vorräthig an, erhält e8 aber in einer vorzüglichen Qualität durch 
Auflöfen des Kupferoryds (welches als fchwarzed geruchs und ge— 
ſchmackloſes Pulver vorfommt) in concentrirter Weinfteinfäurelöfung in 


*) Dver muß mar darans das hlorfaure Ammoniakkupfer bereiten, wovon im 
folgenden Theil eine Befchreibung vorkommt. Diefes wird aus einer Löfung 
des fchmwefelfauren Kupfers mit chlorſaurem Baryt gefällt und Ammoniakflüſ⸗ 
figfeit zugefeßt, bis es fchön blau ausſieht. 

+*) Aus dieſem Grund laffen. fih Kohlen damit präpariren, die bann blaue Fun 
fen geben, fo daß man damit blaue Raketen anfertigen kann, bie jedoch der 
Gefahe wegen, immer feparat gehalten werden müffen. 

D 


\ 
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Waſſer, welches durch langſames Abdampfen schöne helgrüne Kryſtalle 
barftellt. 


$. 43. Das metallifhe Kupfer euprum Aes, venus. 


Das reine Metall ift das lebte, womit ich die lange Reihe ber 
Blaufeuerpräparate nun befhließe. Das Kupfer, cuprum auch aes 
und Venus genannt, ift ein befanntes Metall von eigenthümlicher vother 
oder braunrother Farbe, welches einen ftarken metalliihen Glanz und 
unter allen Metallen den ftärfften Klang hat. Wenn man es reibt 
oder mit fhweißigen Händen anfaßt, verbreitet ed einen widerlichen 
Edel erregenden Geruch. Sein dichtes Gefüge bewirkt vermuthlich 
jene eigenthümliche Strahlenbredhung, die die blaue Färbung bedingt. 
Daher fommt es in der Luftfeuerwerferei in dieſer Abficht zur Anwen 
dung und Fann- durch feinen anderen Stoff erfegt werden. Das ge= 
feilte Kupfer (limatura cupri) und der Kupferhammerfchlag (aes ustum) 
geben fehöne blaue Funken, die Verbindungen bes Kupfers mit Zinf, die 
unter dem Namen Mefiing, Tombad, Semilor ꝛc. befannt find, geben 
wenn fie gefeilt werben, mehr dunfelgrüne Funken von verfchiedenen 
Farbennuancen. Das gefeilte Glodenmetall giebt weißblaue Yunfen. 
Das fogeninnte Kupfergold oder Goldſchaum, unächtes Gold, welches 
aus dünngefchlagenem Mannheimergold einer .Mifhung von 3 Theilen 
Kupfer und 1 Theil Zink befteht, auch Prinzmetall genannt wird, dient 
ebenfalls zum Feuerwerksgebrauch. Der Goldſchaum, Metallgold, fal- 
ſches Blattgold kommt aus den Tombadjchlägereien in den Handel und 
befteht aus fo dünnen Blättchen, daß folche der leifefte Hauch bewegt 
und wegfliegen macht. Man fauft es in Heinen Büchelchen zu 6 Blätt- 
chen zwifchen bünnem Papier von welchen 10 auf einen Pad gehen, 
der alfo 60 Blätter enthält. Man bedient fich feiner als Beimifchung 
zu den Feuerwerfsfägen, indem man das falfche Blattgold mit den 
übrigen Beftandtheilen des Satzes fein zerreibt. In diefer Außerft fub- 
tilen Vertheilung ift das Kupfer nicht mehr vermögend, Funken zu fprü- 
hen, daher es den Säten blos eine Färbung verleiht, die man mit et- 
was mehr Mühe noch vollkommener dadurch erlangt, daß man reines 
regulinifches Kupfer aus einer Löfung des blauen Vitriols mit Eifen 
fällt, oder mit den zarteften englifchen Feilen in einen äußerſt feinen 
Staub verwandeln läßt und diefen den Blammenfägen beimiſcht. Dies 
fer Kupferftaub hat die Eigenfchaft wie das Calomel die blaue Färbung 
intenfiver und glänzender zu machen, mande Nuancen von Roth zu 
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mobificiren und dem Grün jenen gelblichen Schein zu benehmen, ten 
ed bisweilen wieder unferen Willen durch Beimengung von Etoffen 
befommt, die der Verbrennung wegen nicht wohl zu entbehren find, nas 
mentlih Kienruß und dergleichen. Ein eigentlihes Blaufeuer läßt fich 
jeboch damit nicht erzeugen, wenn nicht Kupferſalze Dazu genommen 
werden. 


$. 44. Echlußbemerkung zu den verfchiedenen Kupferpräparaten. 


Ich habe durch mehrfältige Verſuche die Erfahrung gemacht, daß 
mehrere ber vorzüglichften Präparate noch lieber und beffer brennen, 
wenn man zu ihrer Bereitung das falpeterfaure ftatt des fchwefel- 
ſauren Kupfers verwendet, d. h. fie aus einer Löfung des fulp.terfaus 
ten Kupfers füllt, — Daß dieſes Einfluß auf die Güte des Präparate 
hat, ift gar nicht zu laͤugnen. Bon denjenigen Ingredienzien, welche 
alte Feuerwerksbücher als vortrefflihe Säge zu Blaufeuer empfehlen, 
3. B. Berlinerblau, Indigo 2. xc. will ich ganz fihweigen. Berli- 
nerblau brennt gar nicht und Indigo hat al ein vegetabilifcher Stoff 
einen fo herrlichen Effekt, etwa wie bürrer Schnupftabaf oder Staub 
von Rauchtabak — das heißt die Flamme fieht vollfommen der des 
Kaminfeuers ähnlich. — Diejenige Subftanz, von welcher fich außer 
den aufgeführten Präparaten noch am meiſten erwarten läßt, faheint 
Selenium zu fein, welches der Chemifer Berzelius erft im Jahr 1817 
entdeckte, der ed damals für ein Metall hielt, weil ed fich durch meh- 
rere Eigenfchaften den Metallen nähert, jet weiß man aber, daß es 
zu ben einfachen nicht metalliihen Körpern gehört. Es ift feft, ges 
ſchmack- und geruchlos, ein fehr fchlechter Wärme» und Elektricitäts— 
leiter, nicht hart, bruͤchig, wird bei 80° weich, bei 100° Halbflüfiig- 
ſchmilzt bei 106°, bildet in höherer Temperatur gelbe Dämpfe, bie fi 
zu fchwarzen Tropfen verdichten, an ber Luft vafch erfalten zu einem 
innoberrothen Pulver, dad bis auf die Farbe eine große Aehnlichkeit 
mit Schwefelblumen hat. Läßt man das Selenium lanyfam erfals 
ten, fo erhält man eine bunfelbleigraue, durch ſchnelles Erkalten eine 
dunfelrothbraune Mafle von Metallglanz und mufcheligem glafigem 
Bruch. Sein jpecifiiches Gewicht ift 4,30 bis 4,32. In dünnen Blätts: 
hen ift es bei burchfallendem Licht rubintorh, hat alfo merfwürbige 
Eigenfchaften für die Strahlenbrehung oder Zerlegung bes Lichts. Mit 
dem Sauerftoff geht es zwei Verbindungen ein und bildet Selenoryd 
md Selenjäure. Wenn man Selenium an der Luft verbrennt, fo er⸗ 

D2 


76 


fcheint eine azurblaue Flamme, deren Färbung bie ber übrigen Blaue 
bei weiten überteifft, es entwickelt fich ein farblofes nicht fauer veagi- 
rendes Gas, welches nach verfaultem Rettig riecht. An biefem Rettig⸗ 
geruch erkennen die Chemifer ob ein Stoff Selen enthält. Auch das 
Selenfupfer, cuprum seleniatum, welches aus 61,58 Kupfer und 
38,42 Procent Selen befteht, in ber Natur als ein filberglängender 
Anflug vorfommt, müßte fo wie das Fünftliche, welches ſtahlgrau brü- 
hig glänzend und fehr ſchmelzbar if, ein vortreffliches, vielleicht das 
allerbefte Material zum Blaufeuer feyn. So weit ich jegt meine 
Verſuche ausgedehnt habe, wurden alfe meine Erwartungen von dieſem 
Stoff weit übertroffen und ich würde ihn ohne Bedenken, mit Hinweg- 
laſſung aller ührigen Blaue unter meinen Sägen aufführen, wenn mit 
fein Verhältniß zu denjenigen Subftunzen, bie den Brennftoff liefern 
müffen, fchon genugiam befannt wäre, ich habe daher nur wenige Pro— 
ben angeführt. Hieruͤber ftelle ich nun fortwährend noch Verſuche an 
und hoffe, daß Freunde der Kunft dieſes ebenfalls thun werden und 
ihre Erfahrungen fodann in ber Zeitichrift öffentlich befannt machen. 
Das Selenfupfer in maximo ded Eelend erhält man, wenn man einen 
Strom Hydrofelenfiure duch eine Auflöfung von ſchwefelſaurem Ku— 
pfer ftreichen läßt, wo ed alsbald in reichen ſchwarzen Flocken nieder- 
fällt. Das Selen fommt außerdem noch mit Blei, Silber, Kobalt und 
Duerfiilder verbunden in der Natur vor. Auch der Selenarfenif ift 
vieleiht von guter Wirkung, weshalb zu wünfchen wire, daß ein be- 
rühmter Chemifer, wie 3. B. Herr Profeſſor v. Liebig durch eine furze 
Zufammenftelung alfer derjenigen Stoffe, die eine gute Wirkung er— 
warten laffen, (was man bei chemifchen Arbeiten bisweilen zufällig bes 
merkt) ben praktiſchen Yeuerwerfer zu weiteren Verſuchen Gelegenheit 
geben möchte. Auch das Molybdän, ald reines Metall filberweiß, glän- 
zend, und fpröde und das Molybdänoryd ein rothbraunes Pulver 
von kryſtalliniſchem Anſehen, fowie die Molybdänfäure von Scheele eni= 
deckt und das molybbänfaure: Kupfer, welches grünlich ift und aus 
einer Löjung des falpeterfauren Kupfer Durch Molybbänfänre ge: 
fällt wird, verdienen weiter unterfucht zu werden. Der erfte Verſuch, 
den ich Damit machte, zeigte mir eine fogar am hellen Tage fehr be- 
merkbare prächtige blaue Farbe. Bon Teluroryd werde ich ſpäter ves 
ben. Das blaue Molybdbänoryd ift ein feines, blaues Pulver, 
ſchmeckt herb metalliſch, bitter, löst ſich in Waſſer und färbt es dunkel: 
blau. Man nennt ed molybdänige Säure, fie röthet das Ladmuspa- 
pier und bildet mit mehreren Bafen fchön blaue Salze. Bon den Ma: 
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terialien bie eine blaue Färbung der. Flamme hervorbringen, gehe ich 
auf die Rothfeuerftoffe über. Den Uebergang bildet das Violett dar 
her jegt der Gyps folgt. | 





Sehster Abſchnitt. 


Bon den verſchiedenen zum Lilla,-Violett- und Rothfeuer 
gehörigen chemischen Präparaten. 


$. 45. Der fhwefelfaure Malt, todtgebrannter Gype, 
ealcaria sulphuriea perusta. 

Der fchwefelfaure Kalt ober Gyps findet fich in ber Natur fehr 
häufig und bedarf Feiner näheren Beſchreibung, weil feine Verfäljhung 
befjelben zu erwarten ifl. Der gebrannte Alabaftergnps, von welchen 
das Pfund mit 12 fr. bezahlt wird und welchen man bei ben Mates 
rialiften öfter noch weit wohlfeiler zu kaufen befommen Tann, enthält 
33 Theile Kalferde und 43 Theile Schwefelfäure, und hat 24 Theile Waf- 
fer durchs Brennen verloren. Der gewöhnliche, im Handel vorfommende, 
fogenannte Dreiblattgyps, von welchem das Pfund gebrannt und ges 
mahlen 3 fr. Foftet, mit 35 Kalkerde, 45 Echwefelfäure hat 20 
Theile Waſſer durchs Brennen verloren. Durch dad Brennen verliert 
der Gyps feine Schwefelfäne nit, wohl aber feinen Waffergehalt, 
behält aber wenn er nicht zu lange d. h. todt gebrannt wird, feine Ber: 
wandtfchaft zum Waſſer bei, denn er zieht es dann aus ber Luft wie 
der an; fobald man ihm das Waffer, welched er durch dad Brennen 
verloren hatte, wieder giebt, Fryftallifirt er augenblicklich unter Erhigung 
und wirb wieder zu einer harten Mafje, die aber nicht mehr fo feft 
wird, wie fie von Natur (vor dem Brermen) war, fondern etwas lo⸗ 
derer bleibt. Wird der Gyps zu lange im Feuer erhalten, jo verliert 
er die Eigenſchaft, mitdem Waffer zu erhärten und geht in einen gladars 
tigen Zuftand über, dann nennt man ihn todt gebrannten Gyps. *) 

Der Gyys bringt diejenige Farbenmiſchung von blau und roth 
hervor, welche man violett oder Tifa nennt. Eein Gehalt an Schwefel: 


*) Gine ausführlihe Abhandlung über den Gyps und feine hemifchen Gigen- 
haften befindet ſich in meiner Schrift: die Wunder der chemiſchen Feld: 
büngung. Ulm 1844. Der todtgebrannte Gyps ift zum Feuerwerkogebrauch 
ber beſte. 
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fäure beftimmt die Schattirung ins. Blaue, fein Kalfgehalt das Roth, 
daher kann man zwifchen ben genannten Gypsarten deren chemifche 
Beftandtheile angegeben wurten, nach Belieben wählen, oder auch, wenn 
man eine no th dunflere, oder hellere Schattirung wünfcht, eigenen Gefal- 
lens entweder Kupfergold und Calomel, oder wenn die Farbe mehr roth 
werben foll, etwas gewöhnliche Kreide zufegen. Da er Schwefelfäure 
in Menge enthält, fo ſey man vorfichtig, bei der Mifchung mit chlor- 
faurem Kali und befeuchte die Mifchung Tieber mit Alkohol, welcher 
"ben Gyps weder löst, noch feine Exrhigung verurfacht, der fich vielmehr 
ziemlich indifferent zu den chemifchen Beftandtheilen des Gypſes ver- 
hält. Dan kann im Nothfal auch ſchon gedienten Gyps, Stüde von 
zerbrochenen Gypsfiguren gebrauchen. . Der frifch gebrannte ift freylich 
von glängenderem Effeft, namentlih, wenn man bei der Verarbeitung 
Sorge trägt, daß man ihm fein Kryſtallwaſſer nicht wieder giebt, was 
ihm dann ſelbſt beim forgfältigften Trocknen der Sterne nicht wieder zu 


entziehen ift, woburch, wie Io begreiflich der Satz — verſchlech⸗ 
tert werden muß. 


S. 46. Das weiße Quedfilber:Präeipitat, Mereurius praeeciplita- 
tus alhus., 


Dieſes ift ein befanntes weißes, lockeres geruchlofes Pulver (ſchon 
vor 500 Jahren von Raimund Lullus entdedt) von metallifchem, wi- 
berlich ſcharfem Geſchmack, und fo giftig, daß fein. Verfauf den Apo- 
thefern unterfagt ift, es löst fich in Waffer fehr wenig, in Alkohol 
gar nicht. auf und befteht aus 81 Theilen Quedfilberoryd, 8 Theilen 
Ammonium und 16 Theilen Salzſäure. Um es felbft zu bereiten, löst 
man gewöhnlich Aembrothfalz in 12 Theilen heißem deſtillirtem Waſſer 
auf und fegt fo lange eine Auflöfung von fohlenfaurem Natron zu, bie 
ein fchöner weißer Niederfchlag erfolgt, der forgfältig abgewaſchen und 
an einem fchattigen Dit getrodnet werben muß; oder man. bigerirt fein 
zertheiltes rothes Duedfilberoryd mit der Hälfte Salmiaf und etwas 
Waſſer anhaltend. Die fchöne weiße Farbe ift ein Zeichen feiner Rein- 
heit. In Salpeterfäure muß es ſich leicht auflöfen, wenn es acht ifl, 
eben fo auch in Ealzfäure zwar langfamer, aber doch vollftändig und 
bei gewöhnlicher Temperatur ohne Aufbraufen. Mit Schwefelfäure 
übergoßen, darf es Feine rothen Dämpfe erzeugen. In ber Luftfeuer- 
werferei dient ed zur Kervorbringung einer bunfelrofenfarbenen oder 
bellcarmoifinrothen Färbung der Flamme. 
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$. 47. Sreide oder Fohlenfaurer Kalk, ealearia carboniena 
alba seu ereta. Schüttgelb ereta lutea. 


Die Kreide ift ein allgemein befannter Artikel, der deßhalb Feiner 
näheren Beichreibung bedarf. Die reine Echlemmfreide befteht gewöhn- 
(ih aus 56,4 Kalferde und 43,6 Kohlenfäure. Das Aufbraußen mit 
Säuren und die rothe Färbung der Hamme find für uns die beften 
Kennzeichen. Es giebt jedoch fehr verfchiedene Qualitäten, bie fich, 
ohne daß man fie vorher probirt hat, nicht wohl unterfcheiden Iaffen. Wenn 
man fie einfauft, Fann man fit bei mehreren Kaufleuten, von verfchie- 
denen Orten, Proben geben laſſen. Man wird dann finden, daß manche 
Kreide eine gelblichrothe, mehr orangenfarbene, andere eine blaß— 
rofarothe, wieder andere eine fehr glänzende hochrothe faft zin— 
noberrothe Flamme geben. Hiernach darf man alfo nur feine 
Kreide fortiren, um ale Abftufungen in feiner Gewalt zu haben, fo 
erjegt Diefer wohlfeile Artikel eine Menge weit theurerer Präparate und 
die mit Kreide angefertigten Säge haben noch außerdem das Gute, daß 
fie fih fehr lange halten und die davon geformten Eterne fich 
Jahre lang aufbewahren laffen, ohne ihre Härte zu verlieren, während 
die mit Strontian verfegten gewöhnlich nach Furzer Zeit zu Staub zer- 
fallen. Ich will zwar nicht leugnen, daß die Färbung durch ‚Kreide 
weniger fchön und glänzend, ald die von Strontian ift, allein wenn 
man viele Sorten probirt, fo findet man häufig Kreideforten, bie in 
der Intenſität des Roths manchem Stroatianpräparat den Vorzug ftrei« 
tig machen, und ber Glanz läßt fi durch zweckmäßige Zufäße von 
Schwefelantimon, Spießglanzfönig und dergleichen erhöhen, fo daß ich 
ohne den Strontian deßhalb für entbehrlich zu halten, behaupte, 
bie Force im rothen Feuer beruhe auf einer Sammlung recht vieler 
S dhattirungen durch Kreide, welche obendrein gar nicht viel Foftet 
und ihre Wirfung nie verfagt. Nur muß man die Sorten abgefondert 
halten und feinem Stüd trauen, was man nicht probirt hat. Zu dem 
Ende mifche man 42 Theile hlorfaured Kali mit 5 Theilen Schwefel 
blüthen, mache davon drei gleiche Theile und fchabe zu jedem Theil 
Ye feines Gewichts Kreide, die man, gut untermengt, fo fann man mit 
12 Gran dlorfaurem Kali, die kaum %, Kreuzer foften, 3 Sorten Kreide 
prüfen. Die geprüften Sorten verfieht man mit Zetteln, worauf man 
die Bärbung genau bemerkt, und hebt fie in Schachteln ıc. 2c. zum Ge: 
brauche auf. 
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5. 48. &alpeterfaurer, Fohlenfaurer nnd fchwefelfaurer Strontian- 
strontiana nitriea, earboniea et sulphuriea. 


Ich fomme nun zu ber fo fehr berühmten Subftanz, bie in ber 
neueren Zeit Die Hauptrolle unter den farbigen Feuern durch ihre glänzend 
zinnoberrothe Färbung der Flamme fpielt. Mit diefem Stoffe laffen fich 
durch zwedmäßige Beimifchungen alle weiteren Schattirungen- bes Purs 
pur⸗Carmoiſin⸗Ponceau⸗Violett⸗ und Roſenroths hervorbringen. Die- 
fer wunderbare Stoff kryſtalliſirt in unfceinbaren Feilförmigen Detädern, 
ift farblos, ſchmeckt ſcharf und beißend, loͤsſt fich im gleichen Gewicht 
falten in halb fo viel heißen Waflerd, was man fich wohl bemerken 
muß, und nicht in Alkohol; verändert fi, doch nur wenig, an ber 
Kuft, verliert durch Erhigen das Kryfiallifationswafler aber auch (eben 
falls wohl zu merfen) die Säure, — verpufft und befteht aus 48,9 
Strontian und 51,1 Salpeterfäure, das etwa vorfindliche Waſſer ift 
niht chemiſcher Beftandtheil des frisch bereiteten Präparatd. Keine 
andere Subftanz fann dem Strontian, wenn er gut ift, an Effekt 
nur von weiten gleichgeftellt werden, nur ift zu bedauern, daß er fo 
gerne Beuchtigfeit aus ber Ruft anzieht und die Süße, denen 
er als färbende Subftanz beigemengt wird, fich nicht lange aufbewah- 
ren lafjen. Denn Hauptbedingung ift immer: daß die Kryftalle ges 
hörig abgewafchen und getrodnet worben feyen. Sollte bie: 
ſes nicht gefchehen oder der Strontian alt, feucht oder etwas Fle- 
brigt anzufühlen feyn, ſchlecht brennen u. f. w., fo verjucht man 
ihn auf folgende Weile zu verbeffern, wenn man nicht lieber gleich vors 
zieht, fich anderen Etrontian, von einem gefehidten Laboranten, auf 
deſſen Solidität man ſich verlaffen kann, anzufaufen. Da man das 
Loth zu 3 fr. Kin größerer Quantität noch wohlfeiler) zu kaufen bes 
fommt, lohnt es ſich kaum ber Mühe, das Reinigen felbft vorzunehmen. 
Sieht man fi) aber einmal in die Verlegenheit verfegt, fich dieſer Ars 
beit unterziehen zu müffen, fo ift es ficher von Vortheil, ein Verfahren, 
fennen zu lemen, welches uns leicht und ficher zum Ziele führt, damit 
wir nicht erft Rehrgelo ausgeben müffen und am Ende, wie das fo zu 
geichehen pflegt, die ganze Arbeit noch obendrein mißlingt. Mein Bers 
fahren den alten verlegenen falpeterfauren Strontian wieder braudh« 
bar zu machen, ift folgendes: Zuvörderſt fommt Alles darauf an, ihn 
von ber mit der Zeit zerfeßten Säure, welche ihn feucht und Flebrig 
macht, zu befreyen, aufs neue kryſtalliſiren zu laffen und möglichft waſ⸗ 


81 


ferfrei barzuftellen, worauf er fi} in gut verftopften Gläfern wieder 
einige Monate lang aufbewahren läßt, bis er mit ber Zeit wieder 
ihlecht wird. Iſt der Strontian feifch bereitet und gehörig gereinigt 
geweſen und hat blos wegen unzweckmaͤſſiger Aufbewahrung Beuchtig- 
feit angezogen, die er, felbft wern man ihn längere Zeit auf dem Ofen 
trodnen wollte, nicht nur nicht verlieren, fondern fogar noch mehr ans 
jiehen würbe, fo hilft man fich dadurch, daß man ihn mit einer hintel- 
enden Menge ganz wafferfreien Weingeiftes übergießt, die Kry— 
ftalle darin umrührt und dann abtropfen läßt. Der Weingeift nimmt 
dad Flebrige Weſen an fich und verbindet fich vermöge feiner ftarfen 
chemiſchen Verwandtſchaft zum Waſſer mit dem Waſſer, welches ber 
Strontian an ſich gezogen. hat, welches er ihm entzieht. Da der ſal— 
peterfaure Strontian in : Alkohol unlöslich ift, erleidet man feinen be⸗ 
trächt!ichen Schaden an der Maſſe. Was ſich etwa mechanifch mit bem 
Weingeift mifcht, eine trübe klebtige Brühe, in welchen fehr feine Theil: 
hen von Kryſtallen fchwimmend erhalten werden, mag immerhin darun- 
ter bleiben, dieſe Brühe thut noch gute Dienfte zum rothen Spiri— 
tusfeuer. Es geht alfo nichts verloren und die Erfahrung hat ge— 
(ehrt, daß ber mit Alkohol gewafchene Strontian ſtets vom glänzendften 
Effekt war und in wenigen Minuten durch das Berdunften wieder ges 
trocfnet werden kann. Will man ihn. auflöfen und frisch kryſtalliſiren 
fo gefchieht diefes in einem gut glafixten irdenen Topfe, indem man ihn 
mit %/, feined Gewichts kochenden Waſſers über ein gelindes Kohlen: 
feuer bringt und fo lange umrührt, bis er fich ganz gelöst hat, dann 
entfernt man ben Topf vom Feuer und fährt fort die Kryftallbildung 
duch anhaltendes Rühren der Löfung zu flören, damit der Strontian 
in Geftalt eines feinen Mehls zu Boden füllt, welches man dann ab— 
tropfen läßt und nochmals um alles Waffer davon zu bringen, mit Al: 
fohol wäſcht, worauf es fiharf getrodnet wird, 


Ein weniger zwedmäßiges Verfahren giebt Chertier an: „Man 
bringt“ fagt er, den falpeterfauren Strontian in einem glafirten irdenen 
Gefäße über ein gelindes Feuer, wo dann die emtbundenen Dämpfe @) 
in der Regel zu feiner Auflöfung Marian, ohne daß man Wafler 
hinzuzufegen nöthig hat. 5. | 


*) Bei diefer Schmelzung in feinem Kryftalfifationswaffer würde er zwar einen 
Theil deffelben verlieren, aber auch bie Eäure einbügen und auf Fohlenfauren 
Strontian reducirt werben. - 
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; Man laſſe es fo über beim: Feuer, bis es, unter. Umüuͤhren mit 
einem Spatel, zu einem ganz trodenen Mehle geworden iſt -und- beeile 
fich dann, ed durch ein feidened Sieb zu ſchlagen, denn es würde fonft 
fhon binnen wenig Stunden wieber.. Beuchtigkeit. angezogen haben *) 
und das Sieben fodann nur. fehr fchwierig von ftatten gehen. Man kann 
ed übrigens auch trodnen, indem man. ed in flachen Gefäßen drei bis 
vier Tage **) lang auf einen Dfen ftellt, wonach man es dann eben- 
falls aufs Schleunigfte pulverifirt und fiebt, 


So forgfältig aber auch diefe Arbeit verrichtet wird, fo hindert fie den 
falpeterfauren Strontian doch nicht, wieder Feuchtigkeit anzuziehen K*) 
und die Damit gemachten Säge verfchlechtern fich daher, je länger man 
fie aufbewahrt, mehr und mehr. und find oft zulegt gar nicht mehr zum 
Brennen zu bringen. Einige Beuerwerfer mifchen, um biefem Webel- 
ftande zu begegnen, harzige Subftangen zur Maſſe der rothen Eterne; 
durch dieſes Amalgam leidet jedoch nicht. nur die Farbe, fondern man 
erreicht damit auch nicht einmal immer den vorhabenden Zweck. Sch 
habe mich Tange bemüht, dieſer üblen Eigenfchaft des falpeterfauren 
Strontiand abzuhelfen, und verzweifelte faft ſchon am Gelingen, als ich 
enblich doch noch ein Mittel entdeckte, *c **) welches hinfichtlich des beab- 
fichtigten Erfolgs nichts zu wuͤnſchen übrig läßt. Es ift ſolches höchft 
einfach, indem ed fich dabei nur um die Reinigung bed falpeter- 
fauren Strontians mittelft der theilweifen Entziehung feines Kry— 
ftalifationswaflers handelt +). Man läßt ihn nämlich über dem Feuer 


*) Ich frage aber, zu was foll überhaupt das Sieben, womit man fo über Hals 
und Kopf eilen muß, bienen, wenn gleich darauf doch Alles wieder feucht und 
unbrauchbar wird? 

**) Das möchte ich ſehr bezweifeln, ich glaube im Gegentheil, daß der Strontian, 
wie ich felbft die Erfahrung gemacht Habe, am Aten Tage feuchter fehn Pb” 
als am erften, namentlich wenn er in flachen Gefäßen dem Zutritt ber Luft 
recht gefliffentlich blos geftellt wird und fhon an theilmeifer Berfeßung labo= 
rirt. Iſt diefes einmal der Fall, fo bleibt nichts übrig, als man fucht zu ret— 
ten was noch zu retten if, löst. auf, wäſcht alle zerfegte Säure mit Waffer 
aus, läßt frifch kryſtalliſiren und fucht ein möglichſt waſſerfreyes — 
darzuſtellen. — 

***) Richtig! da haben wir's, alſo war unſere Mühe — — 

****) Dieſe Eatdeckung iſt wahrlich nicht weit her, wußte denn Chertier nicht, daß 
man ein in der Zerſetzung begriffenes halbverdorbenes Salz neu kryſtalliſiren 
laſſen oder reinigen kaun? — 

+) Meiner Ueberzeugung nad), würbe hierdurch m kr anke — ſo wenig 
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ſich auflöfen, gleich als wolle man ihn trodnen und nimmt ihn nach 
geichehener Schmelzung wieder vom euer, damit er ſich wieder ab- 
. fühle und fryftallifiren fönne, wobei man von Zeit zu Zeit mit einem 
Spatel umrührt, um die Kryftalle möglichft Hein zu erhalten. Ift dann 
die Kryftallifation ziemlich zu. Ende, fo gießt man das Waffer, welches 
- nicht hat Eryftallificen fönnen, in ein anderes Gefäß und dagegen auf 
die Kryſtalle wieder kaltes Wafler (9), welches man jedoch nur eine 
Sefunde lang darauf ftehen laffen darf, um fie zu wafchen und bas 
noch übrige Rryftallifationswafler (2). Davon hinwegzunehmen.*) Hier» 
nad) läßt man nun die Kryſtalle abtrodnen, wie oben angegeben wor= 
den; mag immerhin auch ber falpeterfaure Strontian fchon vorher ges 
reinigt worden fein, fo kann dieß doch feineswegs hier von ber Mühe 
bed Trocknens freifprechen, ba diefe Operation eine ſehr wefentliche ift. 

Das Kryſtalliſations und das Waſchwaſſer find übrigens nicht 
ganz verloren. #*) „Hat man nämlicy eine gewiffe Quantität Davon zu= 
ſammen, fo dampft man fie ab, um daraus die noch enthaltenen Kry— 
ftale zu gewinnen mit denen man dann, ganz ebenfo wie oben, weiter 
verfährt. 

Ich vergaß vorhin anzugeben, daß ed verfchiebene Sorten falpeter- 
fauren Strontians giebt und daß man oft genöthigt if, fie mehrerer 
male zu reinigen; dreimal ift jedoch. das Marimum, felbft für bas 
alferfchlechtefte, nämlich das, welches am meiften Kryſtalliſationswaſſer 
enthält *6*). Für das: gute reicht gewöhnlich ſchon ein einziges Mal 
hin, will man die Säge indeß den Winter über aufbewahren, jo ift es 
rathfam, die Reinigung mindeftens zweimal vorzunehmen. Dahingegen 
darf man die Operation auch nicht zu weit treiben;- denn gefchieht fie 
mehr als drei Mal, fo verliert der Strontian feinen falpeterfauren 


kurirt, als ein Wafferfühtiger dem man das Waſſer abzapft ; wenn man nicht 
bie bereits zerfepten Beflandtheile zu entfernen weiß. 

*) Das Verfahren, weldes Chertier empfiehlt, ift fo übel nicht, allein die Gründe 
aus welchen er die Berbefferung zu erflären ſucht find unrichtig. 

**) Freilich wohl, wenn man das Gefhäft fabrifmäßig und ins Große betreiben 
faun, außerdem doch. — 

+) Das Kryſtalliſationswaſſer ließe fi beim erftenmal davon bringen, wenn bies 
fes Alles wäre. Wer wird ſich dreimal diefe Mühe machen und dadurch fein 
Präparat ſchwächen! — Uebrigens fann man durch zweimaliges Wichſen 
der ‚Stiefel nicht verhüten, daß biefe ben ganzen Winter über nicht mehr [mus 
gig werben, | 
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Charakter, wirb wieder zu kohlenſauerem und giebt dann nur 
eine blaßrothe Flamme. *) Statt des ſalpeterſauren Strontians 
wendet Websky häufig. den 


Kohlenſauren Strontian, strontiana carbonica, 
an, ben er beſchreibt wie folgt: 

Diefes Salz, welches ich, wie ich glaube zuerft in der Feuerwer— 
ferei benugt habe, kommt im Handel und in den chemifchen Fabrifen 
nicht vor, man muß es daher aus andern Strontianfalzen wie folgt 
bereiten: Man löfet eine beliebige Quantität falpeterfauren Strontian 
in fo vie! kaltem Waffer auf, als zur vollfommenen Auflöfung der ge, 
nommenen Menge Salz nöthig ift, und feht dann ungefähr noch einmal 
fo viel Waffer, als man zuerft bedurfte, zu; d. h. man verbünnt die 
gefüttigte Auflöfung mit noch einmal fo viel Waſſer. In einem andern 
Gefäße Töst man eine beliebige Menge Pottafche, ebenfalls in faltem 
Wafjer- auf, und verdünnt die Auflöfung dann eben auch mit noch ein- 
mal jo viel Waffer, als zur Auflöfung der genommenen Quantität 
Pottafche nöthig war. Da die fäufliche Pottafhe immer eine Menge 
unauflösliche Verunreinigungen enthält, fo ift es nöthig, die Auflöfung 
einige Stunden ruhig ftehen zu Inffen, bis fie ganz klar geworden ift 
und der Bodenjag durch Abgieffen der klaren Flüffigkeit aus derſelben 
entfernt werden Fann. Hat man nun eine ganz Mare Bottafchenauflö- 
fung bereitet, fo gießt man von biefer nach und nach in die Auflöfung 
des falpeterfauren Strontiand unter beftändigem Umrühren hinein, wobei 
augenblidlich die kohlenſaure Strontianerde gebildet wird und fich als 
ein weißes Pulver in der Slüffigfeit nieberfchlägt; mit dem Zugieffen 
der Pottafchenauflöfung wirb fo lange fortgefahren, als man bemerkt, 
day dadurch noch ein Nieberfchlag erfolgt, es kommt hierbei auf ein 
etwas mehr oder weniger nicht an, man feßt indefien gern einen Ueber— 
ſchuß von Bottafhenauflöfung zu, um feinen Weberfchuß von falpeter- 
faurer Strontianauflöfung zu laffen, weil fonft nicht ale Strontianerbe 
die man erhalten Fönnte gefällt werden würde, Die erhaltene weiffe, 
trübe Flüſſigkeit bleibt nun ruhig ftehen, bis fich ber Niederichlag von 
Fohlenfaurer Strontianerde vollfommen auf dem Boden des GSefäffes 
zufammen gelagert hat, das darüber ftehende Waſſer, wird ab⸗ und weg⸗ 
gegoſſen; man gießt dann auf ben erhaltenen Niederſchlag reines MWaf- 


--#) Und dieſes wird bei einer dreimaligen Reinigung nach Chertiere Manier faſt 
immer der Fall ſeyn. 
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fer, ruͤhret alles tüchtig um, läßt es ruhig flehen, bis ber Bobenfag ſich 
niedergefchlagen hat, gießt das Wafler dann wieder ab; biefe letztere 
Operation muß vier bis ſechsmal wiederholt werben, um die fohlenfaure 
Strontianerde von allem. dem in der Flüffigkeit aufgelöst ſich befinden; 
ben, bei dieſer Bereitungsart entftandenen falpeterfauren Kali, oder et- 
wanigen Veberfhuß der angewandten Pottafchenauflöjung zu trennen; 
man nennt dies einen Niederjchlag auffülen. Der erhaltene Nieder: 
ſchlag, die fohlenfaure Strontianerde wird dann aus dem Gefäfle her- 
ausgenommen, auf Löjchpapier gelegt und auf einem geheigten Ofen 
getirefnet, man erhält dann ein weiſſes, äufjerft zartes Iuftbeftändiges 
Pulver, welches zum Gebrauch aufbewahrt wird. 

Man kann die Fohlenfaure Strontianerde anſtatt au dem falpeter- 
fauren Strontian, ebenjo auch aus dem falzfauren Strontian bereiten; 
zuweilen ift das legtere Salz. in den : chemifchen Babrifen billiger als 
das exftere zu haben, und da es ganz gleich ift, welches man von bei- 
den Salzen nimmt, fo giebt man dem billigften den Vorzug. Auch 
ift e8 nicht nöthig, Die bei der Bereitung ber kohlenſauren Strontian- 
erde anzumendenden Strontianfalge zuvor zu reinigen, folten fie auch 
mit Kalffalzen etwas verunreiniget fein, fo erhält man allerdingd ben 
fohlenfauren Strontian mit etwas Fohlenfaurem Kalf (Kreide) wer 
mengt, da fi aber ber fohlenjdure Kalk, wie man weiter unten fehen 
wird, fehr ähnlich dem Eohlenfauren Strontian für uns verhältz fo hat 
eine folche, geringe Verunreinigung hier gar nichts zu jagen. 

Ueber ben falpeterfauren Strontian verdanfen wir Websfy folgende 
Belehrung: Ich war bisher immer ber Meinung, daß die Eigenfchaft des 
jalpeterfauren Strontian, Wafler aus der Luft anzuziehen, nur allein 
auf vorhandenen Berumreinigungen mit andern leicht zerfließlichen Sal 
zen beruhe. Um mich gründlich zu überzeugen, ob dieſe Annahme xich- 
tig ober unrichtig fei, ftellte ich fowohl über Die Bereitung des falper 
terfjauren Strontian ald auch über die chemifch » phyfifaliichen Eigen? 
ſchaften dieſes Salzes vielfältige Verfuhe an, deren Entrefultate ich 
bier wiedergebe, wobei .ich jedoch durchaus Feine Anfprüche auf chemir 
ide Gelehrſamkeit, noch auf ſtöchiometriſche Genauigfeit mache, 

Zuvörderft ſuchte ich chemiſch- reinen falpeterfauren Strontian zu 
bereiten und verfuhr hierbei wie folgt: 

Ich hatte Gelegenheit, Fünftlichen Schwefelftrontian zu erhalten, 
welcher durch Gluͤhen mit Kohlen und etwas Kali aus dem natürli- 
hen jchwefelfauren Etrontian (Eoeleftin) bereitet wird. Ich nahm. an, 
daß bie zufammengefchmolzene Maſſe Kalle, Liefels und Tonerde viel 
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Berunreigung - enthalten werde, OR - in ber Regel Immer ber 
Ball ift. 

Diefer Echwefelftrontian — in verduͤnnter Salzſäure — 
die klar abgegoſſene Fluͤſſigkeit bis zur Trockene eingekocht, um die ſich 
bildende Hydrothionſäure zu entfernen und etwaiges darin ſich befin- 
bendes Kiefelerdehydrat zu zerlegen, dann wieder in Wafler aufgelö- 
fet, wobei. der Echwefel, die Kiefelerde und alle andern: noch etwaige 
unauflösliche Verunreinigungen fich abjegen. 

: Der filtrirten Slüfiigkeit wurde nach und. nad) etwas Aminoniat- 
flüffigfeit zugefegt, fo lange noch ein Niederfchlag entftand, um die in 
der Flüffigfeit fich befindende falzfaure Thonerde zu — NE 
dann als Thonerdehydrat herausfällt. 

Der wieder filtrirten Slüffigfeit wurde eine wäfjerige Löfung von eiſen⸗ 
blaufaurem Kali (hali hydrocianicum- ferruginosum) ſo lange zuge 
fegt, als noch ein Niederſchlag entftand. Das eiſenblauſaure Kali zer: 
legt den in der Flüffigkeit mit aufgelösten falzjauren Kalf und - bildet 
mit dem Kalk ein Doppelfalz, welches unauflöslich niederfällt. 

Anftatt des eifenblaufauren Kali kann man auch, um den ſalzfau— 
ren Kalk zu zerlegen und zu fällen, Oralfäure anwenden, allein es ift 
dem erftern Salze der Borzug zu geben, denn bei Anwendung der Orals 
faure fällt fogleih, wenn aller Kalf- zerlegt ift und noch freie Dralfäure 
vorhanden, auch oralfaurer Strontian mit nieder, weil man vornweg 
fein beftimmtes Maaß hat, wie viel Draljäure man nehmen muß, um 
blos allen Kalf und feinen Strontian zu fällen; durch das eifenblaus 
faure Kali wird nur allein der Kalk ausgefchieden. Zu bemerken ift 
noch, daß bei ber Zerlegung bes Schwefelftrontians ein Ueberſchuß 
von Salzfäure vermieden werden muß, denn Diefe freie Säure wiirde 
dann das eifenblaufaure Kali zerlegen und unwirffam machen. 

Nachdem der Kalk auf diefe Weiſe abgefchieden und die Flüſſigkeit 
filtrirt worden war, wurde bie falzfaure Strontianlöfung mittelft Fohlen» 
faurem Kali zerlegt, die niedergefüllene. fohlenfaure Strontianerde voll: 
fommen.ausgefüßt, in chemifch reiner Ealpeterfäure aufgelöfet, und bis 
zur Trodne abgedampft. Dieß fo bereitete Präparat - zeigte bei vor- 
genommener genauer Prüfung. Feine Verunreinigung mehr und konnte 
daher ald chemijch reiner falpeterfaurer Strontian betrachtet werden; es 
zog jedoch an. ber Luft liegend auch Waſſer an und wurde bald feucht. 

‚Bei. ben mit dieſem chemiſch reinen falpeterfauren Strontian anges 
ftellten weiteren Verſuchen über fein chemifch phyſikaliſches — 
ergaben ſich folgende igenſchaſten deſſelben: 
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Wird ber im Waſſer aufgelöste falpeterfaure Strontian nicht zur 
Trockne abgedampft; fondern zur langſamen freiwilligen Pryftallifation 
gebracht, ſo kryſtalliſirt derſelbe zuweilen in zwei verſchiedenen Formen, 
bald mehr bald weniger Kryſtalliſationswaſſer enthaltend. 

Man erhält entweder ad A, ein Salz, welches von ben Chemikern 
ald wafjerleer betrachtet wird, ober ad B. ein Salz, welches nach An- 
gabe ber Chemiker fünf Atome Waller enthalten foll. 

Das Salz ad A. betreffend, fo glaube ich aus feinem Verhalten, 
welches fogleich näher betrachtet werden fol, annehmen zu. müffen,. daß 
es nicht ohne Kryftallifationswafler ift, fondern zwei Atome Waffer in 
feinem kryſtalliniſchen Zuftande enthält. Es bildet . ein dem Aeuſſern 
nad vollkommen troden erjcheinendes Salz, iſt jedoch in diefem Zu— 
ftande für die Feuerwerferei. nicht brauchbar. Sept man e8 der Be 
rührung mit der atmosphärifchen Luft bei gewöhnlicher Temperatur 
aus, fo veriwittern die Kryſtalle nach und nad, werden undurdhfichtig 
und das Salz wird feucht, es verliert einen Theil feines Kryftallifa- 
tionswaflers (einen Atom) durch Verdunſtung, welcher dann als tropf- 
bar flüſſiges Waſſer zum Theil mechaniſch an dem Salze cohärirend 
bleibt. 

Wird das FEryftallifirte Salz ad A. in eine erhoͤhete Temperatur 
gebracht, welche die des ſiedenden Waſſers nicht bedeutend üuͤberſteigt, 
jo verfniftern die Kryſtalle, zerfallen und das Salz wird ‚ebenfalls 
feucht. Wird das Salz dann bei etwas gefteigerter Temperatur noch 
längere Zeit exhigt, fo verfhwindet nach und: nach, obſchon langfam, 
das mechanifch cohärirende Wafler, das Salz wird vollfommen troden, 
fehrt aber, an gewöhnlicher Luft liegend, bald wieder in ben feuchten 
Zuftand zurück. Wird dad Salz im. fryftallifirten oder feuchten Zus 
ftande bis zum Rothglühen erhist, fo geht .es dann in einen trodnen 
Zuftand über, der von einer merflichen Veränderung feined äußern Ans 
ſehens begleitet : it; wahrfcheinlich entweicht dann ber Iegte Atom Kry⸗ 
ſtalliſationswaſſer, in Diefem Augenblide entweichen aber auch fchon 
Sauerftoff und Stidfioff (feine _falpetrige:. Säure); ed wird bei biefer 
Temperatur zum: Theil ſchon, und in ber: Weißglühhige endlich ganz 
zerlegt. 

Ruͤhrt man! das: feuchtgewordene Salz in: etwas wenigem Waſſer 
an und ſucht man es durch Umrühren dabei pulverig zu. erhalten‘, -fo 
wird die naſſe Maſſe nach einigen Minuten körnigt und ſcheinbar voll⸗ 
fommen trocken, wobei eine merkliche Temperaturerhöhung entſteht, es 
lehrt dann wieder in den kryſtalliſchen Zuſtand ad A. zurück. Daſſelbe 
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gefchieht, wenn man das feuchte Salz längere Zeit mit einer mit Maf- 
ferdämpfen gefchwängerten Luft in Berührung bringt. 

Wird das feuchte Salz mit gewöhnlichen MWeingeifte von 80% 
digirirt, fo erhält man es fcheinbar viel trodener zurück, als es zuvor 
war; died Verhalten veranlaßte mich früher zu glauben, es habe Waf- 
fer an den Weingeift abgegeben, dies -ift aber nicht ‚der Fall, fondern 
das feuchte Salz hat vielmehr dem Weingeift Wafler geraubt und: ift 
zum Theil wieder mittelft deſſelben in den Fryftallinifchen Zuftand ad A 
zutüdgefehrt; denn ein folcher mit Weingeift behanbelter falpeterfaurer 
Strontian wird nach und nad) eben wieder fo feucht, als derfelbe vor 
der Behandlung mit Weingeift war, vorausgefegt, daß das frühere 
ftärfere Beuchtfein nicht befonders von Verunreinigungen mit andern 
zerfließlichen Salzen herrührte; hier ift natürlich immer von dem che⸗ 
mifch reinen Salze die Rede. 

Der falpeterfaure Strontian, welhen man genenmärtig aus den 
chemifchen Fabriken unter dem Namen waſſerfrei erhält, wird bei der 
gebräuchlichen Bereitungsart, nachdem die Loſung im Waſſer hergeſtellt 
‘ worden, bis. zur Trockene abgedampft. und ift dann allerdings waffer- 
frei für unferen Zwed zu nennen, wird aber natürlic bald wieder 
feucht, fobald er in Berührung mit ber Luft fommt, wenn er auch 
vollfommen rein von Kalffalzen fein jollte; in diefem Zuſtande des Feucht⸗ 
feyns ift Diefes Salz fin uns nicht vollfommen brauchbar, die Miſchun— 
gen, welche es dann enthält, brennen matt und-ftodend, Das Salz 
muß vor der Anwendung durchaus auf einem warmen Dfen oder in 
der Nähe. defjelben fo lange getrodnet werden, bis das mechanifch co- 
haͤrirende Waſſer verdunftet ift; und da es bei ber gewöhnlichen Luft- 
temperatur, wie wir gejehen haben, das Wafler immer wieder aus ber 
Luft aufnimmt‘, fo müffen alle dies Salz enthaltende Feuerwerköftüce 
bis zur Zeit. der Abbrennung in trodner erwärmter Luft aufbewahrt 
werben, wenn bie Wirfung :derfelben recht vollfommen fein fol. Aller⸗ 
dings ift ed oft nicht möglich, alle die Feuerwerkskörper, welche falpe- 
terfauven Etrontian enthalten, immer bis zur Stunde der Abbrennung 
in. ber. Nähe eines geheizten Ofens liegen zu laſſen, man braucht aber 
damit auch nicht gar zu ängftlich zu Werke zu gehen, benn da bie 
Generwerfömifchungen bei ihrer Anwendung ſaͤmmtlich von mehr ober 
weniger Dichten papiernen Hüllen umgeben’ werben, und nie direft ber 
Luftberührung ausgefegt find, fo bleibt ber darin - enthaltene ſal⸗ 
peterſaure Strontian auch einen oder zwei: Tage wohl noch). troden 
genug für ‚feine zu leiftende Wirkung, infofern diefe Feuerwerlſtuͤcke 
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nur nicht wirklich naffer Luft längere Zeit audgeiegt werben, vorausge⸗ 
fegt auch, daß das Strontianfalz bei der Anfertigung des Feuerwerk⸗ 
förpers vollfommen getrodnet war. Da die mechanifche Arbeit bei ber 
Darftellung ber Feuerwerkförper ein oftmaliges, mindeftend immer ein 
einmaliges Trodnen auf dem warmen Dfen erheifcht, jo kommt das 
darin befindliche Strontianfalz doch meiftend gewiß einmal in den Zu—⸗ 
ftand vollkommener, oder für unfen Zwed gemigender Trodenheit, 
während es dann fchon bereits mit einer das Eindringen ber Feuchtig— 
feit mehr oder weniger fhügenden Hülle umgeben ift. Liegen jedoch 
vergleichen Beuerwerfftüde mehrere Tage in wirklich naſſer Luft, fo 
dringt die Feuchtigkeit dennoch ein, der falpeterfaure Strontian zieht fie 
an, wird bald wieder feucht, die Miſchung brennt fchlechter, endlich geht 
der falpeterfaure Strontian zum Theil wieber in feinen kryſtalliniſchen 
Zuſtand zurüd und die Mifchung brennt dann gar nicht mehr. Leucht- 
fugeln, welche falpeterfauren Strontian enthalten, zerfallen. zu Pulver 
wenn fie längere Zeit feuchter Luft ausgefegt find. 


Was die Eigenfchaften des waflerhaltigen Salzes ad B. anbetrifft, 
fo ift dariiber nur zu bemerken, daß es fihon bei mäffiger Erwärmung 
in feinem Kryſtallwaſſer zerfließtz bei fortgefegter Erhigung verbunftet 
dies Wafler, das Salz wird troden und zeigt dann alle die Eigenſchaf— 
ten, welche dem Salze in ber Kryftallform ad A. eigen find. In den 
wafferhaltigen Zuftand ad B. ift e8 nur durch Umkryſtalliſiren zuweilen 
wieder zurüdzuführen. 


Zuweilen enthält ber Fäufliche falpeterfaure Strontian Vermijchun- 
gen von fulpeterfaurem Kali; in folcher Art ift verunreinigter ſalpeter⸗ 
fuurer Strontian für unferen Zwed durchaus unbrauchbar, er macht 
eine ſehr fehlechte Wirkung. Das falpeterfaure Kali läßt fih aus dem 
falpeterfauren Steontian nicht ausfcheiden, ohne zugleich den falpeterfauren 
Strontian zu zerlegen. Es ift daher in diefer Art verunreinigter falpe- 
terfaurer Etrontian nur zur Bereitung von Eohlenfaurem Strontian zu 
verwenden, aus dem man dann wieder jeded andere Strontianfalz bar: 
ftellen kann. 

E3 find mir zwar noch eine Menge chemifcher Präparate und 
mechamifcher Zufammenfegungen bekannt, die eine fchlechtere ro the ober 
wenigftens röthliche Färbung der Flamme zu wege bringen, ich 
halte es aber für überfläffig, durch deren Erwähnung, das Buch zu 
vergrößern, ba bie genannten nichtd zu wünfchen übrig laffen und von 
feinem anderen mir bekannten Stoffe übertroffen werden. Ich gehe da⸗ 
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her auf die Stoffe zum gelben Beuer über. Diele find, außer dem im $. 11. 
erwähnten kubiſchen Salpeter welcher wenig taugt, folgende: 





Siebenter Abſchnitt. 


Don den vorzugsweiſe zu Gelbfeuer bienenben een 
und, hemijchen Präparaten. 


(Das falpeterfaure Natron if ſchon $. 11. befchrieben, weil es zu ben Sauer 
loff liefernden- Subftanzen gehört.) 


{ 


$. 49. Koblenfanres — natrum bicarbonieum. 


Diefes unter dein Namen Soda — fpanifche oder alicantifche Soda 
(Soda hispanica alicantina) — empfohlene Salz darf feine Feuchtigkeit 
aus ber Luft anziehen. Gefchieht dieſes, ſo taugt e8 nicht. Da das 
unreine fohlenfaure Natron im Großen. burch : Einäfchern mehrerer 
Strand“ und Seepflanzgen gewonnen wird und. fo ald rohe Soda 
(unter welchen man bie fpanifche und hauptfählidh bie alicantifche 
für die befte hält) in den Handel fommt, fo ift e8 nicht zu verwunbern, 
wenn bisweilen eine Beimengung von milder Pottafche verurfacht, daB 
fie gerne zerfließt.. Das doppelifohlenfaure Natron in Heinen vierfeitis 
gen Tafeln befteht aus 32 Thln. Natron, 44 Thln' Kohlenfäure und 24 Thin. 
Waſſer. Wird es ftarf erhigt, fo geht mit dem Maffergehalt zugleich 
ein halbes Mifchungsgewicht Kohlenfäure verloren und es bleibt dann 
bas fogenannte anderthalb Tohlenfaure Natron, ein Salz, welches fich 
natürlich al8 Trona findet. Es enthält fonach noch 32 Theile Natron 
und 33 Theile Kohlenfäure. Diefe Verbindung zieht nicht Teicht Feuch- 
tigfeit an, und die Säge, worin fie vorfommt, halten ſich, wenn bie 
Soda nicht durch milde Pottaſche verunreinigt ift, Tange Zeit gut. Es 
giebt ein fehr deutlich ausgefprochenes citronengelbes Feuer. Beffer noch 
ift das folgende, welches faft alle andern überflüffig macht. 


$. 50. Das fauerkleefaure Natron, natrum oxalleum., 


Diefed zum Feuerwerfögebrauch ganz-ausgezeichnete Präparat ift 
felten im Handel zu befommen, auch in den Apothefen:fragt man oft 
vergebens danach. Es kryſtalliſirt in Heinen unfcheinbaren Körnern 
von ſchwachem Geſchmack, die fih in Waſſer fehr fehwer, in Weingeift 
gar nicht. löfen, daher man auch Weingeift. zur TRUE: bed Teis 


91 


ged nimmt, um einer eima möglichen Zerfegung vorzubeugen. Das 
oraljaure Natron befteht aus 46,4 Theil Ratron und 53,6 Theil Oral: 
fäure und ift in biefer ganz waſſerfreyen Verbindung diejenige Sub» 
ftanz, die fich bis jegt ald die befte und baltbarfte zur Erzeugung ei- 
ned wunbderfchön glänzenden Gelbfeuers von intenfiv citronengelber Faͤr⸗ 
bung bewiejen bat. Es giebt zwar noch eine Menge Präparate, bie 
ebenfalls eine leibliche gelbe Färbung bedingen, namentlich ift Diefes 
mehr oder weniger bei allen Salzen ber Fall, denen Natron als Bafis 
zu Grunde liegt, allein alle die ich,der Reihe nach probirte, jtehen dem 
oraljauren Natron an Effeft nad. Wenn gleich biefes Satz jelten 
käuflich ift, fo kann man es doch, da es aus den angegebenen chemi- 
ſchen Beftandtheilen leicht zufammenzufegen ift und biefe Beftanbtheile 
in feiner Apotheke fehlen, überall felbft bereiten, und dann auch verfi- 
chert ſeyn, daß man nicht mit einem fchlechten Nebenproduft aus einer 
hemifchen Fabrif (welches Gott weiß was für Beimifchungen, die die 
Wirfung, welche man von ihm erwartet, ftören) betrogen iſt. Die 
befte Vorfchrift, es darzuftellen, ift für unferen Gebrauch biefe: Man 
nimmt 7. Unzen baftfches Sodaſalz (natrum subcarbonicum), lößt e8 in 
einer, feinem eigenen Gewicht ‚gleichfommenben, Duantität heißen Waſ- 
ſers auf, wodurch. eine vollfommen. gefättigte Löfung entfteht, die fcharf 

laugenartig fchmedt und fehr alfalifch reagirt, follte fich nicht alles Na- 
trum löfen laffen, fo bringt man dad Gefäß überd Feuer und ſchüttet 
nöthigen Falls, aber nur fehr wenig -fochend heißed Waller nad). 
Zu gleicher Zeit läßt man in einem anderen Gefäß vier Unzen Dral- 
fäure mit fo wenig heißen Waflerd, ald nur möglich ift, auflöfen, bar 
mit die Loͤſung recht concentrirt erfcheint: und. einen fchnellen Niederfchlag 
bewirkt. Beide Löfungen. werden, und zwar jede befonders, durch Leins 
wand gefeiht. Iſt diefes gehörig gefchehen, fo werben beide in ein 
großes Gefäß zufammengegoffen, jedoch langſam und mit Worficht, da- 
mit das bei der Miſchung fogleich eintretende Aufbraufen bie Fluͤſſig⸗ 
feit nicht zum Weberlaufen bringt. ine zweite Perfon muß babei mit 
einem hölzernen Epatel fortwährend rühren, bis fein Aufbraufen mehr 
ftatt findet. Iſt nun die Säure völlig neutralifirt, welches man daran 
erkennt, wenn ein in die Mifchung eingetauchtes Etüdchen Lackmuspa— 
pier von berfelben nicht mehr geröthet wird, fo läßt man fie einige Zeit 
ruhig ftehen, wird aber das Ladmuspapier noch geröthet, fo muß man 
von ber Natronlöjung immer noch nachgießen, bis dieſes nicht mehr ber 
Fall ift, das heißt bis die Mifchung nicht mehr fauer veagirt. If die— 
fer Punft eingetreten, fo dampft man die Flüfiigfeit bei gelinder Wärme 
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bis zur | Haͤlfte ab und läßt fie dann erfalten und kryſtalliſtren. Da 
das Natron 63 pro Gent an Waſſer und FKohlenfäure verliert, fo bes 
fommt man ungefähr 6 Unzen oralfaures Ratron, #) welches man auf 
Löfchpapier abtropfen läßt und gehörig trocknet. Wenn noch, wie vor 
Zeiten, wo bie Raketen, wie man ſich ausdrüdte: ihr Compliment ma= 
den mußten, worauf fodann ein &oldregen erfolgte — dieſer Goldre= 
gen für das Meifterftüd in der Luftfeuerwerkerei gelten könnte, fo würde 
ohne Zweifel das oralfaure Natren ber Stoff feyn, der am’ Teichteften 
zur Meifterfchaft verhelfen Fönnte, denn der fogenannte Goldregen 
mit oralfaurem Natron. dargeftellt, nimmt fi ald Gelbfeuer wun— 
berfhön aus. Dabei will ich aber bemerken, daß man nicht vergeſſen 
darf, etwas 


& 51. Gezupfte Baumwolle, gonsyplums, und explodirende Baum⸗ 
wolle, goasyplum explosivum 


beigumifchen, welche unter ben gelben Sätzen burchaus nicht fchabet, 
namentlih den Goldregen leichter und fliegend macht, bamit biefe 
reiche Befcheerung nicht zu ſchnell und gewaltfam auf und arme Er: 
benbewohner herabträufle, fondern gleichjam wie Teichte Schneefloden 
erft eine Zeit lang in der Luft herumfliegen und durch feinen Glanz die 
goldgierigen Gemüther erfreue. In der neueften Zeit hat die erplodis 
rende Baumwolle’(Gossypium explosivum) Auffehen erregt. Dr. Otto 
in. Braunfchtweig machte die Bereitung, welche Schönbein und Böttger 
noch geheim hielten um eine Gratifieation zu erhafchen, auf eine ziem⸗ 
lich uneigennügige Weiſe öffentlich bekannt. Am 5. Okt. 1846 ließ er 

in öffentlichen Blättern einrüden: „Volllommen unabhängig von Schön- 


© Da man üfters Feine aute Dralfäure erhalten fann oder ba biefelbe zu 
theuer ift, will ich eine Bereitungsart hier angeben, die dem praftifchen Bes 
bürfnig am beften genügt: 
Man übergieße in einer Porzeflanfchale 1 Theil Stärfe mit einer Mifhung 
von 5 Theilen ‚Salpeterfäure von 1,42 fperififhem Gewicht und 10 Theilen 
Waſſer und erwärme biefes fo lange gelind, bis feine falpetrige Säure 
mehr entweiht, Man filtrirt es alsdann, bringt es zur Kryſtalliſation und 
reinigt die von ber Mutterlauge getrennten Kryftalle durch nocdhmaliges Auflö- 
fen und Kryftaflifiten. Die fo erhaltene Oxalſäute bewahrt man in trodes 
nem Zuftande auf, da fi die Löfung bald zerfegen würde. Gin Zeichen ihrer 
Büte if, wann fe beim — mit etwas Judigoloſung dieſe nicht ent: 
färbt. — | 
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bein und Böttger, auf eine Beobachtung von Pelouz fußend, die mein 
Lehrbuch der Chemie auf Seite 136 im erften Bande enthält, ift es mir 
gelungen, eine erplodirende Baumwolle barzuftellen, welche, nad) ben 
damit vorgenommenen Berfuchen, in der That ganz geeignet erfcheint, 
das Schießpulver zu erſetzen. Um bie Refultate wichtiger Eutderun- 
gen fo fihnell, als es zu mwünfchen, auf die höchfte Stufe der Bollfom- 
menheit zu bringen, fcheint e8 mir nothwendig, diefelben fofort der Def: 
fentlichkeit zu übergeben, damit viele Andere fi mit denſelben bejcbäfti- 
gen können. Ich verfhmähe es befhald, die von mir gemachte, 
höchſt interejiante Entdeckung, deren Folgen im Augenblide gar 
nicht abzufehen find, zu verkaufen oder patentiren zu laffen, und bringe 
fie hiermit zur allgemeinen Benutzunz des Publilums. — Zur Dar: 
ftelflung der erplofiven Baumwolle wird gewöhnliche, gut gereinigte 
Baumwolle ungefähr. eine halbe Minute lang in höchſt concentrirte 
Salpeterfäure getaucht (die Säure, welche ich benuße, ift Durch De- 
ftillation von 10 Theilen getrodneten Salpeterd und 6 Theilen Bis 
triolöf ‚bereitet), Dann fofort in oft zu erneuerndes Wafler gebracht, um 
fie darin von ber anhingenden Säure völlig zu befreien, wobei Sorge 
zu tragen, daß bie feiten zufammenhängenten Theilchen gehörig ent- 
wirrt werben, und hierauf ftarf getrocknet. Das erploiive PBräparat 
it dann fertig. — Die Wirfungen erregen Staunen bei Jedem, ber 
fie fieht. Die Eeinfte Menge deſſelben zrplodirt, wenn fie, auf einem 
Ambos mit dem Hammer gejchlagen wird, wie Knallqueckſil der; mit eis 
nem glimmenden Körper entzündet, brennt ed wie Schießpulver ab; 
und im Gewehr leiftet ed, in weit Eleinerer Gewichtömenge, vollkom⸗ 
men das, was Schivßpulver leiſtet. — Man wendet die erplofive Baum⸗ 
wolle genau fo an, wie Schießpulver. Man macht aus derfelben, einen 
Dfropf, ftößt diefen in den Lauf, fest einen Papierpfropf und dann bie 
Kugel darauf. ‚Die Erplofion des Zündhütchens bringt-die Baumwolle 
zum Erplodiren. — Ohne Ausnahme find alle, welche den von mir 
angeftellten Berfuchen beigewohnt haben, auf das vollftändigfte befrie⸗ 
digt worden, fein Aber hat. ſich hören laflen. Das unten gegebene 
Zeugniß ausgezeichneter, mit dem Gewehr. vertrauter Männer mag 
meine Ausfagen umterftügen. Indem ich mm biefe wichtige Entdedung 
gleichzeitig Deutfchland, Franfreich, England, Rußland, Am es 
rifa, überhaupt dev allgemeinften Benugung übergebe, wünſche 
ih, daß biefelbe vecht bald auf die höchfte Stufe der Vollkommenheit 
gebracht werden möge, und. hoffe ich vertrauensvoll, baß bie höchſten 
und hohen Souveraine und Regierungen geruhen werden, mir bad zu 
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geben, was ih als Chemifer ein Aequivalent *) nennen will. — 
Die geehrten Redactionen innländiicher und ausländifcher Zeitfchriften 
werben mich durch Berbreitung dieſes Auffages fehr verpflichten. Braun⸗ 
ſchweig am 5. Oft. 1846. Dr. Dito, Medicinalaffeffor und Profeſſor 

‘der Chemie." — Zeugniß: „Geften am 4. Oft. 1846. haben wit 
ben erften Verfuchen mit erplodirender Baumwolle im hiefigen Laboras 
torio beigewohnt, heute von ben vollfommen befriedigenden Refultaten 
mit Schießgewehr und fcharfer Ladung uns überzeugt. Braunfchweig 
den 5. Oft. 1846 Hartig, Dr. Forſtrath. A. v. Schwarzfopper, 
Oberförſter.“ Braunfhweig am 6. Oft. Die heute mit der erplos 
fiven Baumwolle fortgefegten Verſuche haben es faft außer Zweifel ges 
feßt, daß das Scießpulver. durch Diefelbe verdrängt werden wird. In 
Bezug auf die Bereitung will ich der geftrigen Mittheilung das Fols 
gende hinzufügen: Wenn man bie Baumwolle in den bei der Deftilla- 
tion zuerft übergehenden Antheif der rauchenden Säure, ungefähr /, 
Minute lang, eintaucht, ſie dann zwiſchen Glasfheiben auspreßt, auds 
wäjcht 2c. 2c. fo erhält man ein Präparat von ausgezeichneter Qualität. 
Benust man nun biefelde Säure zur Bereitung noch anderer Partien 
bes erplofiven Präparats, fo wird baffelbe abnehmend immer. weniger 
fräftig. erhalten. Wird aber diefes Produkt, nachdem es gewafchen und 
getrodnet ift, nochmals mit der Säure behandelt, und die Be- 
handlung auch felbft noch wiederholt, fo fteigert fich die Wirffamfeit in 
erftaunlichem Grade, Auch hat fich ergeben, daß Theilhen der Baumes 
wolle, die faft 12 Stunden in der Säure gelegen, eine außerordentliche 
Kraft befaßen. Dieß alles find neue Fingerzeige zur Verbeſſerung des, 
Präparatsd. Das Priterium, daß das Präparat die erforderliche Ber 
ichaffenheit hat, um im Gewehre verfucht zu werden, ift, Daß es, zu ei— 
nem Kügelchen geformt, auf. einem Porzellanteller abbligt, ohne ben 
mindeften Ruͤckſtand zu  hinterlaffen, wenn es mit einem glimmenden 
Hölzchen entzündet wird. Brennt ed langſam auf, defchlägt ber 
Teller mit Feuchtigkeit und brenzlichen Produkten, fo muß es wieders 
holt mit Salpeterfäure behandeli werden. Die Wirfungen eines gut 
bereiteten Präparats find, ich fpreche ed nochmals aus, faft unglaub- 
li. Aus einem Taſchenpiſtol, deſſen Lauf abgefchraubt werden konn— 
te, find Kugeln von reichlich */, Z0l Durchmeffer mittelft einer Ladung 
von %, Gran (Y4; Quentchen oder 11 Centigramme) mit der größten 


*) Ein Kutfcher würde fagen: ein Trinkgeld, Gelehrte brüden fih delifas 
‚ter aus, : 
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Leichtigkeit durch zollftarfe tannene Bretter gefchlofien worden, wobei bie 
Kugeln noch ftarf in die Hinterwand einfchlugen. — Mittelft 6 Gran 
(Ho Duentdyen, 4 Decigramme) wurde eine Büchfenfugel auf 45 
Schritt Entfernung einen Zoll tief in eine eichene Bohle getrieben. An 

30 Schüffe find heute in Gegenwart von Artillerieoffizieren, Militairs 
überhaupt, Borftleuten, Büchfenmacern, Profefforen ꝛc. gethan worden. 
Da ed mir gelungen ift, in ber Zeit von 3 Tagen ein fo Fräftiged er 
plofives Präparat zu erzielen, fo läßt ſich mit Beftimmtheit erwarten, 
daß das Ideal realifirt werden wird. Diefes Ideal ift eine 
Baumwolle *) in welche von einer Verbindung bes Stidftoffs (Azote, 
Nitrogen) mit Sauerftoff (Oxygene, Oxygen) durch Subftitution fo 
viel an die Stelle von Wafferftoff (Hydrogene Hydrogen) getreten ift, 
daß der Sauerftoff des fo entftandenen Produfts ausreicht, allen Koh 
lenſtoff (Carbone, Carbon) zu Kohlenfäure (Acide carbonique, Carbonic 
acid) zu oridiren, wenn es entzündet wird, jo daß ald Refultat der Ent⸗ 
zindung nur Kohlenfäuregas und Stickſtoffgas und vielleicht etwas 
Waſſerdampf auftreten. Die Vorzüge, welche die erplofive Baumwolle 
vor dem Schießpulver hat, fpringen in die Augen; nachdem 70 Schüfle 
aus einem Terzerol gethan, war auch nicht ein Anflug von Schmug zu 
bemerfen! Nah dem Schuſſe ift fein Geruch, fein Rauch wahrzunehs 
men; wie wichtig für den Land» und Seekrieg, für Das Sprengen von 
Minen, von Erzen in den Gruben 2c. Meine Erfahrungen über unfer 
Präparat werde ich fernerhin offen mitteilen, und ich hoffe, daß dieß 
auh von Andern mit gleicher Offenheit gejchehen werde. Dr. Otto.**) 


— 





*) Alfo ein „banmtwollenes Ideal!“ 

**) Der Schwäbifche Merfur fchreibt aus Frankfurt, 8. Detbr, über diefen Ge: 
genftand: die Erfindung des Baummwollenpulvers buch Schönbein 
und Böttiger erregt immer mehr bie allgemeine Nufmerkfamfeit, und wirf: 
lich ift die Sache ſtaunenswerth. Geftern befuchte Einſender diefes mit zwei 
Ghemieverftändigen Realfhulmännern Dr, Böttiger, welcher die Büte Hatte, uns 
einige Verſuche zu zeigen. Zuerft nahm er einige Baumwolle, legte fie auf 
Poflpapier und zündete fie mit feine® Cigarre an; bie Verpuffung war augen: 
blidlih von Rauch oder Ruß aber nicht das Mindefte zu ſchauen. Dann legte 
er mir eine Blode auf die Hand und zündete fie gleichfalls an, die Empfin: 
bung bei dem Berpuffen war nur etwa, wie wenn man die Hand anhaucht. 
Zulegt legte er die Baumwolle auf Schiegpulver und beftreute fie fogar mit 
bemfelben ; bei dem DBerpuffen blieb nicht nur das unten liegende Pulver un: 
angezündet, fondern auch bie eingeftreuten Körner fielen unverfehrt heraus. 
Die Berfuche, welche mit der Baumwolle von ber Artillerie in Mainz gemacht 
wurben, follen glänzend (?) ausgefallen feyn. Wir ſelbſt fahen ein Geftell von 
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Die neue Schießbaumwolle wird noch fo lange einen ſtehenden 
Artikel in den Zeitungen abgeben, bis fie eine allgemeine Anwendung 
gefunden hat, deßhalb jey es und erlaubt, über diefe höchſt wichtige 
Entdeckung einige Worte bier zu fügen: 

Die Entdefung und ihre Anwendung gehört Niemanden als Herrn 
Brofeffor Schönbein, der ſchon Tängft den Schweizer Raturforfchern 
die Wirkung feiner Baumwolle gezeigt hatte, ehe Herr Profeſſor Bött- 
ger in Frankfurt feinen Zuhörern etwas vorgefhoffen hat. Herr Bött: 
ger ift deßhalb nicht der Daguerre und Herr Schönbein der Niepfe fei- 
ner Erfindung, das heißt: Herr Böttger ſcheint die, erplodirende Baum- 
wolle weder vervollfommt, noch gleichzeitig mit Schönbein erfun- 
den zu haben. Wie es fiheint, hat der Entdeder mit dem Nachent: 
beder, einem bei weiten praftifchern Chemiker, fi amalgamirt, weil er 
fürchten mußte, daß Herr Böttger die Früchte feiner Entdedung an fich 
ziehen würde. — Dieſen beiden Gelehrten kommt mun ‚ber zweite 
Rachentdeder, Here Profefior Dito aus Braunfchweig, fehr ungeles - 
gen, und da. biefer jenen Märnmern nicht jagen fonnte: „laßt mich in 
Eurem Bunde der Dritte ſeyn,“ fo publicirte er fein Berfahren, in dem 
frommen Glauben ftehend, daß ihm alle Länder ein, Wequivalent feiner 
Nacherfindung geben würden. Gegen diefen Profeffor Dtto tritt ein 
Dr. Heubel in der Didaskalia vom 14. Det. auf, nennt ihr einen Eins 
dringling in einem aus Philofophie, Gefchichte und Chemie sc auf bie 
drolligſte Art gemengten Auffat, bei bem bie Herrn Schönbein und 
Böttger nur ausrufen können: „Gott bewahre und vor unferen Freuns 
ben, denn mit unferen Feinden wollen wir jchon fertig werben." — 

Trotz dieſem Angriff auf Herrn Dtto hat Herr Dr. Martini 
von Darmftadt Baumwolle und zum erftenmale Werg nad) der Weife 
bes erfteren präparirt, Die fich bei etwa 20 Piſtolen- und Flintenſchüſ— 
jen vollfommen bewährten und gleiche Wirfung wie Pulver zeigten. 
Diefe wenigen Berfuche bewiefen jedoch zur Genüge, daß man fih von 


6 Tannendrettern, je etwa 2 Boll hintereinander aufgeftellt ; eine Piftolenfugel, 
mit 13 Gran Baumtolfe auf 75 Schritte abgefchoffen, hatte ſämmtliche Bret- 
ter durchſchlagen. Daß durch dieſe Erfindung eime völlige Umänberung im 
bas Kriegsweſen Fommen muß, liegt am Tage, Aber noch wichtiger ift fie 
für den Bau der Eifenbahnen, da das Sprengen der Belfen bei weiten leich— 
ter von flatten gehen wird. (2) — Die Bereitung der Baumwolle ſcheint Feine 
bejondere Schwierigfeiten zu haben, und wir glauben, derſelben fo ziemlich 
auf der Spur zu feym: Dennoch aber gebührt den Grfindern der Dank der 
Mit» und Nachwelt. 
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dem neuen Schießmateriäl Illuſionen macht, wenn man glaubt, daß 
eine bmal größere Kraft als Pulver in unferen Mörfern, Kanonen, 
Flinten und Piftolen in Anwendung kommen fönnte. Ale diefe Waf⸗ 
fen, würden, wenn fie eine 6mal größere Kraft, als fie gewohnt find, 
bewältigen follten, zerfpringen, oder die Kugel, wenn fie mit einer ſechs⸗ 
fachen Kraft Schuͤſſe thun wollten, uͤber das Ziel hinausſchleudern, ohn⸗ 
gefähr, wie wenn man 6 Schuß Pulver ‚zu einer einzigen Ladung ver- 
wenden wollte. Dieſes würde nur in feltenen Fällen glücklich ab⸗ 
laufen. Die Portion der Baumwolle ober des Wergs darf bem- 
nach Feine größere Kraft ausüben, als eine entſprechende Menge Puls 
ver. Die Bortheile, welche die erplofive Baummolle vor dem Schieß⸗ 
pulver voraus hat, ſind etwa folgende: Die Waffe bleibt rein, indem 
die geringe Kohle der Baumwolle entweder während ber Erplofion in 
lohlenſaures Gas verwandelt oder mechanifh mit dem Schuß hinaug- 
geihleudert wird, und kann, ohne bie häßliche Schmiere des Pulvers 
abzufegen, Tage lang gebraucht werben, wird alfo aus diefer Ur— 
fache weder unbräuchbar werden noch 'verfagen. Ferner giebt es fei- 
nen Dampf, unfere Martisföhne brauchen nicht mehr wie bisher im 
Rebel zu fechten, ober fi aufs Geradewohl im dichten Pulverdampf 
tobt zu ſchießen, ſondern fie können biefes in ber reinſten Luft Beim 
Eonnenfchein thun. Auf der Jagd. wird der Schüge nicht durch den 
Dampf des erften Schuffes gehindert feyn, ben zweiten fogleich nachzu⸗ 
feuern, wenn er auf den erſten gefehlt hat. Bei dieſem Mangel an 
Dampf fallen die Ausdrücke, vom Pulverdampf geſchwärzte Krieger *) 
und die Entſchuldigung der Jäger weg, daß ſie durch Dampf verhin— 
dert worden find, den Sehlfchuß des erften Laufs durch einen zweiten 
Schuß gut zu ‚machen. Nachtheile Fennen wir Feine, wenn nicht: bie 
Unbequemlichkeit «8 if, Die Baumwolle zu Haufe auf einer Granwaage 
abwägen zu muͤſſen. Dieſe wird jedoch wieder aufgehoben, da nıan 
die Baumwolle mit dem Schrot und der Kugel in Patronen füllen 
kun, Die unten offen ſeyn Eönnen, indem die Baumwolle. ficdy nicht 
wie das Pulver, verfchütten laͤßt. Wir fehen daher bereits im Geift, 
mjere Jäger . mit: einer eingefädelten Schnur von Batronen umhängt 





*) Der Dampf fcheint von dem Behifel des Kriegs, auf das der Eiſenbahneu 

übergegangen zu feyn, two es noch Iange vom Dampf der Steinfohleu 

gefhwärzte Heizer gebe wird, weun nicht eine ähnliche Erfindung die 

Steinkohlen verdrängt, nn. ——— 
E 
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ober wie Ticherfeffen, mit Batronenfapfeln die ‚an der Bruft:befeftig: 
find, auf die Jagd ziehen. — Die Übers, 3. B. der Gefährlichkeit, wer⸗ 
ben fich erft bei ber Bereitung im Großen und ‚dem täglihen Gebrauch) 
herausftellen, denn die Baumwolle ift bei weiten entzündbarer als das 
Pulver und einzelne abftehende Faſern fönnen leicht mit ber Pfeife, oder 
anderm glinmmenden Körpern in Berührung fommen und den ganzen 
Jaͤger in Exploſion verfegen, wiewohl bad Abbligen im freien Raume 
nicht Sehr gefährlich fenn mag... Ob bie Dtto’fhe Manier; oder bie von 
Schönbein das billigſte Praͤparat zu liefern im Stande iſt, wird die 
Zeit lehren. Die Frankfurter Blaͤtter enthielten einen Artikel, wonach 
den Profeſſoren Dr. Schönbein in Baſel (geboren aus Mehingen in 
Miürtembero) und Dr. Böttger in Frankfurt am Main (geb. aus 
Aſchersleben in Preußen) als ben gemeinfhaftlihen Erfindern 
der Schießmwolle, von Seiten des hohen beutfchen Bundes in der am 
4. Dftbr. abgehaltenen 30 Sigung für deren ſowohl in ftnatlicher, wie 
technifcher Beziehung hochwichtige Erfindung eine Belohnung von 
100,000 fl. für den Fall zuerfannt worden fey, daß dieſelbe bei der 
demnächſt von der. Militaircommiſſton ber hohen Bundesverfanmlung 
amter Zuziehung der Feftungsbehörben von Mainz vorzunehmenden tech⸗ 
nifhen Prüfung fich in jeder Beziehung ald geeignet bemähre, ‚Das 
Schießpulver nicht nur vollfommen zu erjegen, fondern auch noch meh- 
vere Vortheile vor demfelben darzubieten. — Es wird ſodann verfichert, 
daß die bereits in Frankfurt, Bajel, Idſtein, Woolwich, Southampton, 
London ꝛc. angeſtellten Verſuche, ſowohl im Sprengen, als im Schießen 
mit Geſchoßen jeder Art, keinen Zweifel ließen, daß die Schießwolle 
jenen Anforderungen entſprechen werde. — Der übrige Theil des Arti— 
kels iſt dann gegen Dr. Dtto in Braunſchweig gerichtet, deſſen Praͤ— 
parat nichts weiter, als ein Gemiſch von Brauconnot's Xyloidin mit 
untermengten Bäferchen von Schönbein’s und Böttger's Schießwolle ſey. 

Indeffen hat. Otto die Sache immer doch zuerft veröffentlicht 
und dadurch weitere: Verſuche veranlaßt, wie man aus Obigem erſieht 
Unterm 11. Oktbr. veröffentlicht nun auch Here Tromsdorff in Erfurt, 
daß er bereits vor Otto's Bekanntmachung ähnliche Verſuche anu— 
geſtellt, Otto's Verfahren habe ihm aber kein günſtiges Reſultat gege— 
ben, indem dadurch die Schießwolle zu feſt geworden ſey. Nach man— 
nichfachen vergeblichen Verſuchen ſey es ihm gelungen, ein weſentlich 
von jenem Verfahren verſchiedenes zu finden, welches das günftigfte 
Refultat gegeben. Er habe darüber höheren Orts berichtet, halte es 
aber, Mißbrauchs wegen (?!) nicht für rathſam, fein Verfahren zu 
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veröffentlichen. — ‚Auch Herr Martini zu Darmftadt will nun jene 
Erfahrung Tromsdorffs hinfichtlih des Otto'ſchen Praͤparats gemacht 
und deßhalb ein eigenes Verfahren eingefihlagen: haben, was er ge: 
heim hält. | | 

Es ſcheint die 100,000 fl. haben, ben Herrn Appetit gemacht, auf 
irgend. eine. Weiſe mit ins, Theil zu kommen und einen Strich, aus ber 
Pfanne zu erhaſchen, fie wollen fih ber Großmuth der jeht Lebenden 
Monarchen und frommen Wünfchen nicht Preiß geben, jene. beiden -bie 
eine beftimmte Zufage erhielten, zahlen vielleicht eher. ein. Trinkgeld, 
wenn man gebeimnißvoll thut und die einfache Sache nicht alsbald 
ausplaudert — es giebt wenige Chemiler, die nicht Geheimnißkrämerei 
treiben ‚und Recepte ums Geld an ben Mann zu bringen bemüht find 
— fo z. B. ift mir ein folcher befannt, ber. jetzt ziemlich berühmt ges 
worben iſt und noch vor nicht fehr langer Zeit Stiefelwichsrecepte und 
Vorſchriften zur Bereitung des ‚ächten köllniſchen Waſſers um ein gutes 
Zrinfgeld los zu werben trachtete, es ift daher interefjant das Benehmen 
ſolcher Leute in einem Fall wie dieſer ift, wo jeder der da weiß was Scheid» 
waffer und Baumwolle ift, fich für einen. Chemifer hält und an den 
100,000 fl. Antheil nehmen möchte, zu beobachten. Hätte Otto nicht von 
einem Aequivalent gefprochen und dadurch verrathen, daß er .chenfalls 
ein Ehemifer ift, fo. müßte man. ihn als einen uneigennügigen Ehren— 
mann. allen jenen. zum Beifpiel vorftellen, die wegen Mißbrauchs 
Bedenken tragen und zuvor berichten: „was befomm ih?" O! ſchwache 
Menfchen, nichts befommt ‚ihr! wenn ihr der Welt nügen fünnt, fo muß 
Euch der Ruhm genügen — bie. Nahentdeder bekommen nichts, bie 
Moitiermaher und Geheimthuer befommen.auch nichts, und, ebenſo wes 
nig die Pfiffifer, die das Geheimniß nicht zu verrathen veriprechen — 
weil fies jelbft nicht willen. Aus Hannover wurde vom 13. Oltbr. ge- 
fchrieben: Mit der Bereitung erplofiver Baumwolle nach dem Verfahren des 
Profefiors Dtto .beichäftigt, haben wir und bemüht, eine bequemere und 
weniger koſtſpielige Darftellungsart der, in fo bebeutender Menge er- 
forberlihen höchft concentrirten Salpeterfäure zu finden. Denn da eine 
binlänglich , ſchnelle und. vollftändige Durchtraͤnkung der jo lockeren 
Baumwolle eine große Menge ber mit: Mühe bereiteten. Säure in Ans 
fpruch nimmt, bie aus der ‚Baumwolle wieder ausgepreßte. Säure aber 
einen großen Theil ihrer Wirfjamfeit verloren hat, wodurch die Koften 
zu einer erorbitanten Höhe heranwachfen, fo befteht für jegt Die Haupt— 
aufgabe barin, in dem Verbrauche von  Salpeterfäure Beichränkungen 
und in ihrer Gewinnung. Vereinfahungen anzubringen,. Wir haben 

E2 


100 


nun gefunden, daß man ſich zu dem vorliegenden Zwecke der gewöhnli- 
hen, im Handel vorfommenden rauchenden Salpeterfäure bedienen kann, 
wenn man ihr eine Feine Menge rauchendes Bitriolöl zufegt, wodurch 
fie, in Folge von Wafferentziehung, augenblidlich zu dem erforderlichen 
Grade von Goncentration gelangt. - Nah unferen freylich erft eintägis - 
gen Srfahrungen ift ein Raumtheil Bitriolöl hinreichend, um drei bis. 
vier Raumtheile rauchende Salpeterfäure hinlänglich zu entwäfjern. Es 
verfteht fich, Daß Die Säuren aufs Innigfte gemengt werben müffen, 
weil fonft das in Folge der größeren Schwere zu Boden finfende Vi— 
trioföl eine Zerfehung der Baumwolle bedingen Fünnte. Die aud der 
Baumwolle wieder ausgepreßte: Säure ift nun keineswegs verloren, 
fondern kann durch neuen Zufag einer Heinen Menge Bitriolöl auf den 
vorigen Concentrationsgrad zurüdgebraht und fo mehreremale wieder 
benutt werden. Wie vielmal eine folche Auffrifchung der gebrauchten 
Säure zuläſſig ſeyn wird, müflen fernere Crfahrungen zeigen. Würde 
nun die Baumwolle nah ber Tränfung zwifchen einem Paar Fleiner 
Walzen von geeignetem Material (etwa Platina), ftarf ausgepreßt, fo 
würde fi der Verbrauch an Salpeterfäure wahrfcheinlich auf ein Mi- 
nimum reduciren laſſen. — Ein im höchften Grade erploftved Präpa- 
rat haben wir befomnten, als die in der gemifchten Säure behanbelte, 
ausgewafchene und getrodnete Baummolle zum zweitenmal in’ berfelben, 
nur mit ein wenig Vitriolöl aufgefrifchten Säure behandelt wurde. — 
Vorläufige Schießverfuche mit der von uns präparirten Baumwolle ha= 
ben fehr genügende Refultate gegeben. — Unterzeichnet Direttor Kar— 
marjch, Dr. Heeren.“ Aus allen Gegenden treffen jetzt Berichte ein 
über günftige Berfuche, die man mit der neuen Schießbaumwolle an- 
ftelft, — fo aus München von Brofeffor Dr. Kaifer (nach Otto's An- 
gaben); Etuttgart durch Profeſſor Fehlang (wobei auch bemerkt wird, 
das ſchon 1808 ein durch München nach Paris reifender perfifcher 
Gefandter auf ſolche Art präparitte Baumwolle #) zum Anzünden ber 
Pfeife gebrauchte); Karlsruhe Artileriehauptmann Molitor; Homburg 
v. d. H. Apothefer Dr. Hoffmann; Leipzig und Halle Dr. W. Knop, 
Aſſiſtent im chemifchen Laboratorium zu Halle; Bernburg Medieinalrath 
Apothefer Dr. Bley (der ftatt Baumwolle feine Hobel» und Sägefpäne 
mit Erfolg praͤparirte) 2. 20. 20. Auch in England’ hat man neue ſehr 
erfolgreiche Verſuche gemacht. " a ur 


‚.*) Da bie gehörig preparirie Baumiwolle abblitzt und nicht einmal Bals er 
entz —— fo muß das ein anderes Praͤparat gewefen ſeyn. — 
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Profeſſor Dr. Otto fchreibt weiter aus Braunſchweig vom 
45. Oktbr. 1846: „Dur bie von den Herrn Karmarſch, Heeren, 
Fnop und Kind vorgefchlagene Anwendung eines Gemenges aus Sals 
peterfäure und concentrirter Schwefelläure für die reine rauchende Salr 
peterfäure ift bie Fabrifation der erplofiven Baumwolle in außerordent- 
lihem Grabe vervollfommnet worden. Alle die Schwierigkeiten, welche 
fih früher bei dem Auswaichen der mit Säure getränften Baumwolle 
zeigten, find num völlig beſeitig, und man fann mit verhältnigmäßig 
fehr geringen Mengen von Salveterfäure ein Außerft erplofives Präs 
parat durch einmalige Behandlung erzielen. Auf Veranlaſſung bes 
Herrn Sellier in Leipzig find in der chemifchen Fabrik zu Schönebed 
von den Herm Adolph Roſe und Bering und von mie Verſuche zur 
Darftellung, größerer Mengen des Präparats ausgeführt worden, Lie 
ein vecht befriedigendes Refultat ergeben haben. Die Baumwolle, wurde 
in dem Gemenge ausgleichen Theilen concentrirter englifcher Schwer 
felſaure und rauchender Salpeterfäure einige Minuten lang eingeweicht, 
dann jo gutes vorläufig ‚geichehen konnte, ausgepreßt, hierauf in einen 
Bottich mit Wafler geworfen ımd nun ausgewaſchen. Ohne daß bie 
mindefte Berfilzung erfolgte, ließ fich das Auswafchen bewerfftelligen, 
und ed ergab fih ein äußerſt Ioderes, von gewöhnlicher Baumwolle 
kaum zu unterfcheidendes Präparat #) mit welchem nun in Brauns 
ſchweig die Schießverſuche fortgefegt werden follen.. In Beziehung auf 
die Benugung des Priparats zum Werfen von Projectilen aus Ge— 
wehren will ich mir die folgende Bemerkung erlauben. Wenn man einc 
kleine Menge des Präparat auf einem Teller abblitzen läßt, jo bleibt 
fein Rüdftand, oder doch nur ein kaum bemerfenswerther Anflug ei- 
nes folhen. VBerbrennt man aber auf berfelben Stelle wiederholt 
Feine SKügelchen, fo-findet man doch, daß einzeln Partikelchen unvers 
brannt umbhergeftrent wurden, welche den Schäben (2) in Papieren 
gleihen. Bringt man dann einen Tropfen Waſſer auf die Stelle, fo 
reagirt bafjelbe ald Säure auf Lackmuspapier. Ein wenn auch ſchwa— 
ber, fäuerlicher Dunft tritt auch bei dem Aufbligen auf. Berbrennt 
man wieberholt Heine Theilchen des Präparats auf ber Hand, jo fürbt 
ſich allmählig die Haut gelb, und läßt man.eine geringe Menge befiel- 
ben in einer Glasröhre ‚erplodiren, ‚fo. entftehen im Innern berjelben 
röthliche Dämpfe. Die Alles deutet an, daß bei dem Verbrennen bed 


*) Was wird jener Herr num berichten, ba bas Geheimniß, was tr Mißbrauchs 
wegen verſchweigt, doch allgemein bekaunt geworben iſt! 
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Präparats Stidftofforyd gebildet wird, Welches dann mit der feuchten 
Luft Salyeterfäure gibt. Man wird alfo mit der größten Sorgfalt zu 
unterfuchen haben, ob durch jehr oft wiederholtes: Schießen ein beach— 
tendwerther Anſatz fich in den Gewehren bildet, und ob durch diefen 
das Metall angegriffen wird. Möglich auch, daß es weit fchwieriger 
ift, ald man glaubt, die legten Antheile der Säure auszumwafchen und 
daß die erwähnten Erfcheinungen in einer Unvollfommenheit des Präs 
parats ihren Grund haben.” Herr Herzog in Braunſchweig hat das 
Berfahren, erplodirende Baumwolle zu bereiten, auch auf dlachs und 
Heede (Werg) angewendet. 

Anl: Oktbr. erlegte der k. ſächſ. Hegereiter Hintſch aus Dres 
ſten mittelſt einer nach Profeſſor Otto's Verfahren zubereiteten Baum: 
wollenladung von 4 bis 5 Gran aus dem neuen Rohr ſeiner Doppel- 
flinte einen Hafen auf dem Nothhäufer Revier auf 40 Schritt Schuß- 
weite mit auffallend geringem Knall und faft fpurlofem Verſchwin—⸗ 
den des erplodirenden Materials. 

Aus Hanau fchreibt die dafige Zeitung vom 18. Dftbr. Geſtern 
Nachmittag wurde auf-ber Dörrigheimer Jagd von mehreren Schützen 
verſchiedenes Wild mittelſt Schießbaumwolle, welche in dem Laborato— 
rium der hieſtgen Realſchule dargeſtellt war, erlegt. Das getroffene 
Wild blieb. wie mar — ſagt, im Feuer liegen. Spätere Verſuche, bei 
denen die Schrote auf Eichenholz abgefeuert wurden, zeugten ebenfalls 
von der großen Gewalt; wie leichten und raſchen Entzündbarfeit des 
erplofiven Präparated.. Der Knall -ift im Verhältniß einer gleiche Ge— 
walt habenden Pulverladung- viel: geringer, und der rüdwirfende Stoß 
des Gewehres wegen des raſchen Abbrennend faft Rull.*) — Zu be— 
dauern ift, daß das Präparat nad) ber hier «angewandten, wie den be= 
fannt gemachten Darftellungsweifen noch zu theüer kommt, als daß es 
ſchon eine allgemeinere und verbreitetere Anwendung finden könnte. Am 
419. Dftbr. 1846 wurden Nachmittags zu Darmftadt vergleichende Ver: 
fuhe aus dem gewöhnlichen Bulverprodemörfer mit Schießbaum— 
wolle gemadjt, wonach die Kugel von der Baumwolle Faum 140 Schritte 
weit, von ber äquivalenten Pulverladung (1 Loth) 800 Fuß weit ges 
fhleudert wurde — wie ſehr reducitte fich die anfänglich geprießene 
fehsmal größere Kraft der Baumwolle, ein’ Knabe von 12 en 
würde Die Kugel dreimal fo weit 9g eſsetſen haben. 


9 Diefes find lächerliche Behauptungen! bei gleicher — iſt en der 
Stoß nad) jeder Richtung dem des Pulvers gleich. 
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Zu römischen Lichtern ift die Schießbaummolle, gut zu brauchen, 
um bie Leuchtfugelm: in die Höhe zu werfen, doch, muß dafür geforgt 
werden, daß ber Satz fortbrennt,; welches dadurch gefchieht, daß man 
etwas Mehlpulver oder Chlorkalifag unter die Baumwolle bringt; wels 
ches den Sag fortbrennen macht, aber freilich Feine Erſparung, wohl 
aber den Vortheil gewährk, daß fich diefe Art vömifcher Lichter leichter 
transportiren laffen, weil fi das Kornpulver:beim Umbiegen und Tra- 
gen gerne: unter: den Sat mifcht, ſo daß oft der ganze Inhalt auf ein- 
mal oder auch mehrere. Sterne zugleich Hinausgefchleudert werben. 
Meine eigenen Erfahrungen befchränten ſich bisher auf wenige nicht 
jehr zu meiner Zufriedenheit (ausgefallene Verſuche. Zweddienlich ſcheint 
es zu ſeyn, wenn man die Baummollenfüden ehe man Stopinen dar—⸗ 
aus macht, auf eine ähnliche Weife präparirt, um. vecht ſchnell brennende 
Stopinen zu befommen, wovon ich unten..mehr fagen werde. 


$. 52. Der Bernftein, suceilnum seu electrum 


it. ein Kohlenwaſſerſtoff haltiges Material, das legte, was ſich von Als 
-terö her bis auf unfere Zeiten ald. Beimifhung zu den. Gelbfeuerjägen 
noch in einigem Anfehen erhalten hat. Er ift auch in dec That noch im- 
mer ein. mittelmäßig brauchbarer Stoff zu einigen gelben Sägen, weih er 
die Farbe etwas dunkler macht: und die Verbrennung modificirt. Einen 
ausgezeichneten Effekt, fo daß Bernftein für fich allein angewendet wer- 
ben fönnte hat er je doch nicht, denn nimmt man zu viel, fo wird 
die Färbung ſchmutzig gelb und die Verbrennung durch eine allzu 
ſtarke Kohlenausjcheidung, die Ruß. und Rauch erzeugt, unterbrüdt, ex 
fann defhalb nur ald Beimifhung gebraucht werden, um das Gelb zu 
modificiren um eine mehr. oder weniger ind Orange fallende Sıhaiti« 
zung hervorzubringen. Er leiftet nicht einmal das. bei den. gelben Flam— 
men, was das falfche Blattgold bei den blauen und violetten Leiftet, weil 
er feinen Metallglang beim Brennen: zeigt. Den Pflanzenharzen jehr 
nahe ftehend, bildet der Bernitein, in älteren Schriften Agtitein genannt, 
eine bichte, harte, fette weniger zerbrechliche mehr durchſichtige Subſtanz, 
welche im Bruche wie gelbes: Glas. glänzt und ohne Geruch und Ge— 
ſchmack iſt. Wegen feiner Härte läßt er ſich auf der. Drehbank verars 
beiten und fihneiden, nimmt auch eine fchöne Politur an. Wenn er 
gerieben wird, zeigt er Elektricität. Ueber dem Feuer zerfließt er, ift alfo 
Ihmelzbar und auf Kohlen geworfen, brennt er mit fchmugig gelber 
Leuchtegasflamme und verbreitet dabei einen angenehmen Geruch. Seine 
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Farbe ift zwar ſteis gelb, boch bald Helfer bald dunkler, es fol auch zu« 
weilen ſchwarzen und als Geltenheiten grünen oder blauen geben, ber 
in der Feuerwerferei nicht in Betracht fommen fann.: 

Ueber den eigentlichen Urfprung dieſes Naturprodufts hat man 
bis jegt noch Feine völlige Gewißheit erlangt. Die meifte Wahrjchein- 
Vichfeit fpricht dafür, daß er das Product aus Baumharz in Folge eis 
ner der früheren Erdrevolutionen fey, denn die darin zuweilen vorfind⸗ 
lichen Inſecten ſind und größtentheild unbekannt. Manche wollen ihn 
als ein werhärtetes Erdharz anfehen, noch andere halten ihn für eine 
bituminöfe Eubftanz, welche ein Mittelding zwijchen Erbfohlen und 
Steinöl fey. Tromsdorff hielt den Bernſtein für ausdgetrodneted und 
durch etwas Sauerftoff verhärtetes Bergöl. Uns geht diefer Streit, 
welcher von Alters her die Naturforfcher fo ſtark befchäftigt hat, daß 
man ein Dusend Schriften darüber vorfindet, nichts an, wir willen, daß 
ihn gewöhnlich die See auswirft, daher er 3. B. an den Preußiſchen 
Küften bei Stürmen mit Netzen aufgefiicht auch aus den Sandhügeln 
am Meere gegraben wird, wo er zuweilen Nefter weije liegt. Seltener 
findet man ihn in Ländern entfernt vom Meere, wie 5. B. in Pom⸗ 
mern, Meftenturg, Schlefien und Sachen, wo er bisweilen fehichtweife - 
im Sande oft mit bituminöfem Holz oder Braunfohlen in Torfmooren 
und Eümpfen mitunter bei Duellen von Bergöl angetroffen wird. Dieß 
macht e8 wahrfcheinlich, daß die Küften von Jütland, Holiftein, Meklen⸗ 
burg, Bommern, Kurs und Liefland noch reihe Schäge davon enthal- 
ten dürften, welche ber. Zufall oder die Hand der Betriebfamfeit mit 
der Zeit and Licht bringen wird. Man befommt ihn im Handel 1) als 
Sortimentsftüde vollfommen kriſtallhell, durchſichtig, nicht unter. 8 
Loth Schwer 2) Tonnens oder Seefteine 3) Firnißfteine 4) Sandfteine 
die fleineren fchlechteften Broden, meiftend unrein und burchlöchert 5) 
Schlik, welcher aus gemijchten, theils unreinen undurchfichtigen, unit 
aus guten Stüden befteht. 

Beim Einkauf muß man die ganzen Stüde wählen und ihn ſelbſt 
pulveriſiren, denn das im Handel vorkommende Bernſteinpulver iſt ein 
Gemengſel aus wohlfeileren Gummiarten und Harzen, womit dieſes 
Material häufig verfälſcht wird. Die chemiſche Analyſe weiſt nach, daß 
der aͤchte aus 70,68 Kohlenſtoff, 11,62 Waſſerſtoff, 17,77 Sauerſtoff 
beftcht, und auf feinem Kohlenwajferitoffgehalt beruht auch * 
Vacdengeßahtgteit. | 
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Adıter Abfgnitt. 


Don den hauptfählih zum Grünfeuer dienenden Materialien 
und chemiſchen Präparaten. 


$. 53, Materialien zum Grünfener. 


Nächſt dem rothen Feuer ift das grüne die Färbung weiche in ber 
Funftfeuerwerferei einen hervorftechenden Effeft macht. Es geht mit 
den farbigen Flammen wie mit dein fleinen gewundenen Wachsitöden, 
welche zur Ausfhmüdung ber Ehriftbäume gebraucht werden. Die ro- 
then und grünen nehmen fidy am beften aus, bann folgen die weißen, 
welche man zur Abwechslung dazu nimmt... Die blauen find. gewöhn- 
lich nicht fchön von Farbe, würden aber, wenn fich die Babrifanten 
mehr Mühe geben wollten, recht fehöne himmelblaue und veilhenblaue 
zu fertigen, gewiß ſehr viel Beifall finden, die gelben endlich mag nie— 
mand, weil fie gemein ausſehen. Man begnuͤgt fih nämlich mit dem 
Naturgelb des Wachfes und denkt nicht daran, es zu bleichen und ihm 
dann eine fünftliche gelbe Farbe beizubringen. Gerade fo brennen viele 
Slammen ſchmutzig nuturgelb, denen man durch Kunft mehr Glanz, 
Lichiftärke u. f. w. verleihen fönnte; man begnügt ſich aber mit dem 
Gelb des Küchenfeuers ohne nur an die Möglichkeit zu denken, grade 
in folhen Farben etwas Glänzendes leiften zu fönnen. Aber fo we- 
nig als das natürlich gelbe, Wachs mit dazu genommen wer« 
den darf, wenn bie Farbe ſchön feyn fol, eben fo wenig bürfen zur 
Färbung der gelben Flamme Stoffe genommen werden, Die ein gemeis 
nes, ſchmutzig gelbes Feuer erzeugen. Solche Beimengungen verderben 
in der Negel auch die grünen Sätze ganz und gar, Daher bie alten, 
Feuerwerfer mit ihren wunderlichen Compofttionen von Baumharz, Pech, 
Eolophonium Herenmehl, Steinkohle, Blutftein, Echnupftabaf, Zinnober, 
Safran, Bernftein mit Indigo, Kornblumenblätter mit Oummigutt, fau— 
lem Holz, ungelöfchten” Kalk u. f. w. nie etwas Ausgezeichnetes leiften 
fonnten. Man lefe nur z. B. C. Blondel's felbftlehrenden Feuerwerker 
oder gründliche Anweifung zur Luſtfeuerwerkskunſt für Liebhaber, Leipzig 
im Joachimſchen literarifchen Magazin ohne Jahrzahl, wahrfcheinlid) 
1807. Sinceri, Salpeterfieber und Feuerwerker, Frankfurt 1710 und 
Pfingſtens chemifche Artillerie, worin dergleichen chemiſche _. ge: 
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nug vorkommen. Es fehlt darin nicht an einer Menge Vorſchriften 
die alle feinen Schuß Pulver werth find; zur Probe will ich drei auf 
einander folgende mitiheilen, damit man nicht glaube, ich habe die 
abgeſchmackteſten geflifientlich herausgefucht. Sie ftehen in Blondels 
felbftlehrendem Feuerwerker: | 


Neo. 1. Pfirfhigblüthrothes Feuer. 
4 Theil Mehlpulver, 2 Theile präparirter Blutftein, 
418 Theile Salpeter (!) 7, Theil Kornpulver, 
diefed wird mit Leinöl angefeuchtet. | 


Nro. 2. Hell Zinnoberroth. 


24 Loth Salpeter, 8 Loth Schwefel, 
8 Loth Mehlpulver, 4 Loth Zinnober, 
mit Terpentinöl angefeuchtet. 


Neo. 3. Kornblumen blaues Feuer. 
1 Pfund Salpeter, 1 Pfund 2 Loth Kornblumen, 
4 Pfd. 4 Lth. Mehlpulver, 1 Pfd. 2 Lth. Indigo, 
mit Terpentinöl angefeuchtet. 
Dieſer Sag Eoftete im Jahr 1813 ohngefähr. 6 Gulden und ift 
feine 6 Pfennige werth, 

Zum blauen Feuer empfiehlt Blondel ferner graue Tutia und Ku— 
gellad, vermuthlih um einen Lilafchimmer hervorzubringen und denfe 
man fih eine Zufammenfegung! 

1 Pfund — Loth) Schwefel, 1Pfd. 1" Loth Rodenmehl (!) 
1 Pfund 2 Loth; Mehlpulver, I Pfd. % Loth römischer Alaun. 
1 Pfund 2 Loth Zinnober, 

Vermuthlich entzieht der Roggen, weil er in der Nähe von Korn— 
blumen wächft, biefen etwas Unbegreifliches von ihrer ſchönen blauen 
Farbe. 

Störeſandt und Pfingſten haben unter den Feuerwerkern der 
alten Schule noch die vernuͤnftigſten Anſichten. So giebt Pfingſten in 
feiner chemiſchen Artillerie pag. 197 folgende Sätze: 


1) Zu Blaufeuer: 

24 Loth Mehlpulver, 

ı/, Loth Zaffer, | 

2/, Roth) —— (wahrſcheinlich Rauſchgelb auri- 
pigment). 
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2 Zu Blau- und grünes Feuer. 
12 Theile Mehlpulver, 
%, Theil gebranntes Kupfer, 
20 Theil Zaffer. 
3) Zum Grünfeuer. 


6 Theile Mehlpulver, 
7, Theil in Kochſalzſäure aufgelöstes Kupfer, 


Diefer läßt doch wenigftend ben Grünfpan weg, und nimmt das 


für ein Präparat, was wirklich einigermaßen grün brennt. Doc) ich 
fehre nach diefer Abfchweifung zur Befchreibung der beften Materialien 
zum Grünfeuer zurüd und mache den Anfang mit dem befannten 


$. 54. Zink, Spiauter, Zinkum. 


Der Zink auch Spiauter und Tutanego genannt, ift von Para- 
celſus zuerft als eigenes Metall dargeftellt und benannt worden, von 
Farbe weißbläulich, faft filberweißglänzend, blättrig von Gefüge, kriſtal— 
liſirt in Afeitigen Prismen, ift nicht fehr hart, aber fchwer zu feifen, 
weil er etwas zäh und aus lauter dünnen miteinander verbundenen 
Blättern befteht. Der: Zink läßt fich bei einer Hite von 100 bis 150 
Grad in dünne Platten walzen, auch in. Draht ziehen, wird aber bei 
200 Grad Hite jo fpröde, daß man ihn ſehr Leicht pulveriſiren Fann. 
Gerieben hat er einen .eigenthümlichen Geruch. Ohne Luftzutritt der 
Hige ausgefegt, Ichmilzt en. vor ber Nothglühhige und verflüchtigt 
ſich gänzlich, erhigt man ihn an der Luft, fo abforbirt er das Eauer- 
ſtoffgas jchmell und brennt nach Umftänden mit einer ſchönen weißgrims 
lichen meiftens aber bunfelgrünen ſehr glänzenden Slamme und. fliegt 
in weißen Flocken in die Höhe, “Der Umftund, daß diefes Metall, wel- 
ches immer noch eins ber beſten und wohlfeilften grünen. Feuer giebt, 
fih gerne 'mit dem Sauerftoff. durchaus aber nicht mit Kohlen und 
Stidftoff verbindet, giebt:und einen wichtigen Auffchluß, der verbunden 
mit anderen ähnlichen Erſcheinungen, vielleicht bald zu Aufftellung ei- 
ner vwiljenfchaftlichen Theorie über bie Färbung der Flammen führen 
fönnte, welde bis jegt immer nur noch empirisch nach den mühfam 
angeftellten praftifchen Verſuchen und Beobachtungen gelehrt werben 
fann. Wenn es einmal fo weit in der Welt fommt, daß auch die 
Teuerwerfer Chemifer find, oder wenn ein gründlicher Chemiker aus 
befonderer Liebhaberei fich mit der Feuerwerkerei befchäftigte, fo. dürfte 
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(ich meine wenn ein Chemiker die Feuerwetlslunſt umarmte oder ein 
Feuerwerfer die Chemie erfennen würde) ein ſolches Kind geboren wer⸗ 
den, dem man die Talente des Vaters und die guten Eigenſchaften der 
Frau Mutter anſehen wuͤrde *) leider find Die bis jetzt gebornen Kin— 
der nicht von ſo guter Herkunft und ächten Abftammung, größtentheils 
Findlinge, deren Väter fich dedwegen nicht zu nennen wagten, weil fie 
mit der Mutter nicht in rechtmäſſiger Ehe lebten, d. h. mit ihr weder 
getraut noch vertraut waren. Bor und bis, zur Anwendung bes 
hlorjauren Kali's war der Zinf das Geheimniß der alten Beuerwerker, 
womit fie die hervorftechendfte grüne Färbung ihrer mit Salpeter 
und Schwefel oder Schießpulver, Salpeter und Schwefel zufammenge- 
jegten Sätze hervorbrachten; fie hat jedoch durch die Fortſchritte der 
neueften Zeit bedeutend an Wichtigkeit verloren, obgleich fie eine fehr- 
hübfche grüne Färbung von verfchiedenen Nuancen hervorzubringen im 
Etande ift, weldye fich deswegen fehr empfiehlt, weil fie die ausgezeich- 
netften Dienfte bei Zufammenfegung. der wohlfeileren Säge, die man in 
‚größeren Duantitäten zu Lanzenfeuer und dergleichen braucht,  Teiften 
fann. Zur Anfertigung der grünen Treibeſätze ift der Zinf unentbehr⸗ 
lich. Am ihn zu pulverijiren, ſchmilzt man.ihn und gießt-ihn in einen 
heiß gemachten Mörfel, worin man ihn ftößt, wie $ 20 beim Zinn 
gelehrt worden if. Zu den Blammenfägen nimmt man die feinfte 
Sorte, oder bereitet fich davon, wie im $. 43 ‚beim Kupfer angerathen 
wurde, mittelft feiner englifcher Feilen, ein Außerft feines Pulver (lima- 
tura zinci) Zinkftaub, welches fo zart und fein feyn muß, daß der Zink 
nicht mehr vermögend iſt, bemerfbare Funken hervorzubringen. Garl 
Hoffmann, Premier Lieutenant der Königlich Preußifchen Artillerie räth 
in feinem Tafıhenbuch für Kunftfeueriverfer Seite 18 und 19 den Zinf 
mit 5 proCent Duedfilber unter beftändigem Umrühren zufammen zu 
fhmelzen um ihn leichter ftoßen zu fönnen, weil er durch diefe Legirung 
fpröder wird. Das Stoßen des gefchmolzenen noch fehr erhigten Me- 
talls in einem heißen Mörjer geht indeffen ſchon fehr leicht von Stat- 
ten, aber einen anderen Vortheil gewährt bie Legirung mit Quedfilber, 
diefer ift ber, daß dadurch eine bedeutend veränderte Farbennuance her- 
vorgebracht wird. In bdiefer Abficht kann man auch Zinf und Zinn 





*) Als ich diefes ſchrieb, war Schnell's Wer! noch nicht erfchienen, biefes hat wich: 
tige Auffhlüffe in der Theorie gegeben und muß deßhalb nachpelefen werden- 
Es würde eine unerlaubte Handlung feyu, wenn ich mid an feinem Eigen⸗ 
thum vergreifen wollte. — 
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zufammenfchmelzen um. die Funken. heligrün. zu färben. Die Verbin— 
dungen bed Zinks mit Kupfer, welches befanntlih Mefling, Tombak, 
Semilor. ꝛc. ‚giebt, iſt ſchon $. 43, erwähnt, und ich will hier nur noch 
die wohlfeilen. Mefjingfeilfpäne, bie man, von denjenigen Handwerkern, 
bie ſich vorzugsweile mit der Verarbeitung dieſes Metalls befchäftigen, 
befommt, empfehlen. Ganz feine Meffingfeilfpäne von reinem Meffing 
bereitet man: fih am beften felbft mit einer fehr zarten englifchen Feile. 
Die dadurch hervorgebrachte Färbung ift merklich von ber durch reinen 
Zinf erhaltenen, verfchieden. Viele Zinfpräparate, die ich ber Reihe 
nad) zu verfchiedenen Verſuchen anwendete und probirte, liefern zwar 
ebenfal8 ein gutes NRefultat, doch überzeugte ich mich, daß fie ſaͤmmt⸗ 
lich überflüfig feyen, da der bloße Zink, welcher fogar ohne Schwefel 
al8 feine Zinffeile mit. dem fechöten Theil feines Gewichts Salpeter 
gemijcht, locker in Eleine einfache papierne Hülfen gefüllt wird, mit einer 
wunderfihönen grünen. Flamme brennt, wenn nur eine einfache Stopine 
mitten durch dieſe Hülfe hindurch geführt wird,. die ihn in einem Aus 
genblick glühend macht, worauf er ben Sauerftoff von dem ‚Salpeter 
empfängt, der zu feinem Berbrennen nöthig ift. Das befte: Verhältniß 
fheint zu fein, wenn man 12 Theile mit 2 Theilen. Salpeter und 
1 Theil Schwefel mifcht. Da die Zinkſalze von einigen anderen ‘PBrä- 
paraten bie zu. den Säben mit chlorfaurem Kali verwendet zu werden pfle- 
gen, übertroffen werben, fo übergehe ich folche, obgleich es nicht unmög- 
lich wäre, daß fogar ber falpeterfaure Baryt in der Folge von einem 
bis jeßt noch .nicht in Anwendung gebrachten, weit wohlfeileren Zint- 
ſalz erfegt oder wohl gar noch übertroffen werben Fönnte. 

In den Mafhinenwerfftätten findet man. zuweilen. Drebfpähne von 
Zink, welche wie- der gefeilte Zink fehr gut: zu: gebrauchen - find, wenn 
man fie ausfiebt und die gröberen Theile vollends im Mörfer gerftößt. 
Websky empfiehlt folgende Manier den Zink zu granuliren: 

Man läßt vom Drechsler eine runde hohle Büchſe von hartem 
Holze in ber. Größe einer Fauſt drehen, welche fich in. zwei Halbfu- 
geln auseinandernehmen läßt und einen gut fchließenden Falz, wie eine 
Doje hat, welcher beide Theile verbindet; ganz jo, wie dergleichen Büch- 
fen von ben Apsthefern zum Verſilbern der Pillen gebraudit werben. 
Die inneren Wände beider Halbfugeln fteeicht. man mit trodener Kreide 
recht di aus; dann fihmilzt man eine beliebige Quantität Zinf und 
gießt ihn in eime der Hälften dieſer Büchfe, fegt die andere Hälfte dar⸗ 
auf, hüllt die gefchloflene Büchje fchnell in: ein dickes Tuch und fchüt- 
telt dann diefelbe recht heftig mit dem Händen, fo lange, bis: ber barin- 


110 


nen befindliche Zink erftarrt iſt; nach Deffnung der Büchfe wird man 
den Zink in ein grobes Pulver zertheilt finden. Man muß immer nur 
fleine Duantitäten Zink, höchftens vier Loth anf einmal, in die. Büchfe 
thun, fonft erhält man den Zink zu grob granuliit und die Büchfe ver: 
fohlt von. der größern Hitze auch leicht, wenn eine größere Quantität 
Zinf auf einmal hineingegoffen wird. Das Ausftreihen der Büchſe 
mit Kreide dient nicht allein dazu, um diefe vor dem Werfohlen etwas 
zu fchügen, fondern ift für die Verkleinerung des Zinks wefentlich noth- 
wendig; durch das Schütteln reißt fih etwas Kreidepulver von den 
Wänden der Büchfe los, welches zwifchen den gefchmolzenen Zink fällt 
und das. Wiederzufammenflieffen des Zinks verhindert, ohne das Aus— 
ftreichen mit Kreide erhält man den Zinf nicht: granulixt. Das Zinf- 
pulver wird nun durch ein Sieb gefiebt, um die geöbern Körner ab- 
zuſondern, welche aufs Neue gefchmolzen werden fönnen. Die Feinheit 
der Zerfleinerung iſt am beften, wenn die Zinfförner die Größe des 
Kornes des feinkörnigften Scheibenpulverd haben; durch die Weite der 
Mafchen des Siebes läßt fich dies leicht beftimmen.- Diefer granulirte 
und geftebte Zink ift num noch mit etwas fich gebildeten Zinforyd und 
etwas Kreide verumreinigt, weldye3 beides durch Auswaſchen mit War 
fer, wobei der metalliihe Zink zu Boden fällt, und das ſich darüber 
ſetzende Oxyd und bie Kreide leicht abgegoffen werben können, entfernt 
wird; ed bildet fich aber, wenn man das Zinfpulver-bann trocknet, 
immer wieder etwas neued Oryd, welches zwar wenig fchadet, aber 
auch größtentheild entfernt werden fann, wenn man den getrodneten 
Zinf noch einmal: und dann mit Alkohol auswäfcht. Diefe Arbeit, den Zinf 
‚zu zerfleinern, ift zwar etwas umſtaͤndlich, aber fie ift doch die jchnell- 
‚fte, wenn man das Amalgama nicht anwenden will. Der Zink fann 
auch auf folgende Art granulirt werden: man erhigt den Zink in einer 
eifernen Kelle über. dem euer ‚bis nahe zu feinem Schmelspunfte, in 
dieſem Temperaturzuſtande läßt er fih im Mörfer zu Bulver ſtoſſen, 
boch muß bei diefer Operation ‚gerade eine gewiſſe Temperatur getrof⸗ 
fen werden, ſonſt gelingt die Arbeit nicht. 

Merktwürbig iſt bie Erſcheinung, daß bei Tageslicht die Flamme 
des Zinks unſerem Auge mehr grün, bei dunkler Nacht dagegen mehr 
blau erſcheint — der Grund davon liegt in dem elektriſchen Sroän- 
zungsreiz des Sonnenlicht: 

Mit vollem Rechte zählt man. übrigens den Zink nicht bIos- zu 
ben fogenannten Bärbern, fondern zu den Brennern. Er wird als 
ein ſich bei. der Verbrennung mit Glanz verflüchtigendes Metall, als 
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Flammen gebender Körper in der Feuerwerkerei angewendet, benn ber me- 
talliiche Zink brennt im Sauerftoffgafe und ber atmosphäriſchen Luft 
bei erhöhter Temperatur fehr leicht. Ex ſetzt aber immer einen Kör⸗ 
per voraus, woraus bie nöthige Wärme entbunden werden kann. Denn 
mit Salpeter allein gemengt brennt er in feinem Verhältniffe, ein Zu- 
fa von Schwefel erzeugt noch immer zu wenig Hige, daher brennt er 
nur ftodend und floßweife mit einer blauen Glanz gebenden Flamme. 
Kommt nur ein geringer Zufag von Kohle hinzu, fo wird die Verbrens 
nung ungemein befchleunigt. Laͤßt man ben Schwefel ganz weg und 
nimmt blos 6 Theile Salpeter und 1 Theil Kohle. fo. reicht diefes hin 
um 9 Gewidhtstheile Zink zu verbrennen, er brennt dann mit grüner 
ſtark leuchtender Flamme und fehr raſch. Wendet man blos Salpeter 
und Kohle an, fo ift die grüne Färbung beffer und die Säge find halt- 
barer, denn mit Schwefel gemifcht oxydirt fich der Zink leicht, in einer 
Kohlenmifchung hält er ſich Jahrelang gut. Zu Raketen, die man aufs 
bewahren will, darf fein Mehlpulver unter bie Zinffäge genommen wer- 
den, fondern auf 9 Theile Zink immer 1 Theil Kohlen und 6 Theile 
Salpeter, dann hat man nicht zu befürchten, daß ſie fich nicht hals 
tn möchten. Der Zinf entwidelt beim Verbrennen viel. Re 
tricität. 


$. 55. Salzſaures und bafifch falzfanres Knpferogyd, cuprunı 
muriaticum oxydatunı, 


Dieſes ift das einzige Kupferpräparat, welches ich gefunden habe, 
was eine grüne Färbung ber Flamme hervorbringt. Man erhält 
es durch Auflöjen. der feinften Kupferfeilfpäne in concentrirter Salyfäure 
unter dem Zutritt der Luft. Die Auflöfung erfolgt langſam unter 
Wafjerftoffgasentwidlung. Schneller geht die Arbeit von ftatten, wenn 
man Kupferoryd oder Eohlenfaures Kupferoryd in Salzjüure auflöst. 

Die gefättigte und filteirte Auflöfung läßt man’ in gelinder Wärme 
abdampfen (nad und nach verdunften und kryſtalliſiren). Die concen- 
trirte Salzſäure zerlegt fogar das fchwefelfaure Kupferoryd, denn bie 
blaue Kupfervitriollöfung wird burch einen Zufag von Ealzjäure grün. 
Diefes Salz kryſtalliſirt in fmaragdgrünen, vierfeitigen Säulen oder in 
Nadeln. von fehr ſcharfem Geſchmack. Das bafifche Fommt in ber 
Natur als Sulzfupfererz vor, in fmaragbgrünen Octädern, dieſes 
befteht aus 71,45 Kupfer, 12,35 Salzfäure und 16,20 Waſſer, das 
nach obiger Borfchrift bereitete neutrale dagegen befteht aus 34,48 
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Rupfer, 26,60 Salzfäure und. 38,92 Waſſer. Will man es zum Feuer 
werfögebrauc verwenden, fo muß man es feined Kryftallwaflers beran- 
ben, welches eine ſchwierige Arbeit ift, da es fich gerne beim Erhigen 
unter WBafjerbildung in doppelt Chlorfupfer verwandelt. Weil es ſich 
gerne. und vollitändig. in Alkohol löst, dient ed hauptjächlich zu einer 
grünen Spiritusflamme, wenn es ſich in Chlorinfupfer verwan- 
beit; fo wird die Flamme wieder blau, vergl. $. 41. 

Websky wendet in feinen. Sätzen das bafifh falzfaure Kupfer 
an und fagt: diefed Salz ift eine Berbindung des Kupfers mit Chler 
und Sauerftoff, im Handel fommt es nicht vor, da ed nur für bie 
Chemiker von wiflenfchaftlichem: Intereffe ift und fonft Feine weitere 
technifhe Verwendung, außer für und, findet. Um es barzuitellen, 
löst man neutrales falzfaured Kupfer (Ehlorkupfer) in Wafler 
auf und digerirt dieß unter Erwärmung. mit Eohlenjaurem Kupfer; 
es bildet fich dabei. ſehr ſchnell das Kupferorypchlorid und fällt als ein 
ſehr blaßgrüned Pulver nieder. Diefed wird forgfältig ausgefüßt, um 
alles etwaige neutrale falzjaure Salz zu entfernen und der Rückſtand 
dann. getrodnet, es bleibt an der Luft vollfommen unverändert, jollte 
es feucht werben, jo ift Diefes ein Zeichen, Daß ed noch neutrales Salz 
enthält und nicht vollfommen rein ausgefüßt war. Bei der Bereitung 
ift es zwedhnäfftg, etwas weniger fohlenfaured Kupfer zu nehmen als 
nöthig ift, um alles neutrale Salz in baftjches zu verwandeln, widrigen- 
falls bei einem Ueberſchuße von fohlenfaurem Kupfer diefer Ueberfhuß 
unverändert mit niederfallen würde, was indeß für unferen Zweck fei- 
nen großen Nachtheil hat, body um das verlangte Salz ganz rein zu 
haben, ift «8 befier: einen Weberjchuß des neutralen Salzes bei der Be- 
reitung zu laſſen und ihn Durch. Auswafchen dann zu entfernen. 


$. 56, Borarfäure oder Ecdativfalz, ackdum boraclicumı.. 


-Schon im Jahr 1702 von Homberg emtdedt, .ift feft, farb⸗ und 
gerüchlos, ſchwachſauer, bitterlich von Geſchmack, ſchmilzt in der Hiße 
und vergladt, ift nicht flüchtig. In kaltem Waſſer löst fie ſich wenig 
in heißem mehr auf und Kriftaflifirt: beim Erfalten in glänzenden Schup- 
pen. Dieſe kryſtalliſirte Säure, ‚welche 0,45 Procent Waffer enthält, 
löst fih in Alfohol auf und wird mit Salmiak und ſalzſaurem Kupfer 
oryd ($. 55.) vwermifcht zur grünen Spiritusflamme verwendet, welche 
man: in ber fchönften Färbung erhält, wenn man 2 Theile Borarfäure, 
1 Theil Salmiak und 1 Theil falzfaures Kupferoryd anwendet. Merk⸗ 
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würdig ift es, daß das im Jahr 1809 von: Gay Laſſac, Thenard und 
Davy zugleich entdechte Boron, ein verbrennlicher nicht metallifcher 
Körper, pulverig, dunkelolivengrün, geſchmack- und geruchlos, unaufs 
[ö8fich, undurchfichtig, unfchmelzbar, welcher bei. gewöhnlicher Tempera: 
tur ohne Wirfung auf den Sauerftoff ift,: bei.320 Grab Hitze benfels 
ben abforbirt und mit rother Flamme bramt, während die Borarfäure 
eine grüne Färbung zeigt. Die Boronverbindungen 'mit brennbaren 
Körpern, welche unauflöslich und brüchig find, verdienten im Abficht ihr 
red Nutzens für die Feuerwerkerei einer näheren Unterfuchung. Sie 
find faft alle noch wenig bereitet und. vieleicht noch gar: nie unters 
fucht worden. Die Borarfäure für fich giebt ſchon eine leidlich grüne 
Flamme, wenn man eine gefättigte Auflöfung. in Altohol anzündet, doch 
macht ſich die angegebene Miſchung ‘weit fchöner, auch wirb die trofs 
fene, - pulverifirte Boraxſäure mit. chlorfaurem Kali und Schwefel ger 
mischt zu grünen Theaterflammen*) verwendet die einen herrlichen Ef⸗ 
feft haben follen. Zu Langenfeuer ift dieſer Stoff zu theuer, baher 
man ben Zink 2c. ꝛc. vorzieht, welcher der Borarfäure an Effekt gewiß 
nicht nachfteht, jeboch ein ganz anderes:Grün zeigt: Nur mit Gal- 
mai vermifcht brennt die Borarfäure in trockenen Sägen doch zu dürftig. 


$. 57. Salpeterſaurer Baryt, baryta nitrien. 


Diefes im Jahr 1775 von Scheele entbedte Salz kryſtalliſirt in 
farblofen luftbeftändigen Octädern und Teträdern, von fcharfem bitte 
vem Gefchmad, ohne Kryſtalliſationswaſſer, löst fich in 15 Theis 
len faltem Waffer, fehr leicht in 3 bis 4 Theilen heißem, wird durch 
die Glühhige zerfegt, wobei ſich Eauerftoff. und Stichkſtofforydulgas ent⸗ 
widelt und bie Platintiegel angegriffen werben; befteht aus 58,56 
Baryt und 41,44 Salpeterfäure. Man bereitet ihn durch Glühen eines 
Gemenges von Kohle und natürlichem. ſchwefelſauren Baryt (Schwer: 
ſpath) wobei man Schwefelbarytium erhält, das man in 10 Theilen 
Waffer auflöst, Salpeterfäure in Ueberfchuß zufegt, die Flüffigfeit ab: 
dampft, duch Barytwaffer FF) das wenige Eifen, das fie enthält nieder: 
Ihlägt. und filtrirt. Es muß aber ‘in gut verftopften Gläſern vor al- 
ler Beuchtigfeit bewahrt werden. Die fpäter folgenden Vorſchriften zu 


*) Ih brachte Feine grüne Flamme mit Kali u — benutze daher die Saar⸗ 
fäure blos zur Spiritusflamme. 
*0) Gin fehr empfindliches Reagens. 
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allen möglichen Schattirungen ‘von Grünfeuer als da find: lebhaftes 
hellgrün Biftaziengrün, Seladongrän, Smaragdgrün, Ehry- 
fopras- oder Apfelgrün. und Grasgrün, werben: beweifen ‚daß 
diefer Stoff. einer der wichtigften und effeftwollften in ‚dev Feuerwerkerei 
ift, der gar nicht entbehrt werben kann, ſich in den verfihiedenartigften 
Miihungen weit: leichter und ‘gefahrlofer anwenden läßt, als. ber chlor⸗ 
faure Baryt, ‚dabei viel: wohlfeiler ift ald jener und gehörig angewen⸗ 
det‘, faſt von ebenio ſchöner Wictung it — — DH 
viel nachfteht. .. 

Der falpeterfaure Baryt ift in — Fabriken und bei Mater 
rialiften käuflich zu befommen, jedoch felten chemiſch rein. Gewoͤhn⸗ 
lich iſt er, wie. der falpeterfatire Strontian mit Kalkfalzen. bisweilen 
auch mit ſalzſaurem Baryt verumreinigt. Diefe letztere Berumreinigung 
läßt fi durch falpeterfaure Silberauflöfung, wovon einige Tropfen ſo⸗ 
gleich einen Nieberfchlag bewirken, erfennen.: Iſt die Verunreinigung 
bedeutend, fo fann man ihn nicht gebrauchen, weil eine Reinigung Die 
Koften nicht lohnen würde. Iſt der falpeterfaure Baryt mit Kalkſalzen 
verumreinigt; dann ‚taugt er noch weniger, weil er dann erftens nicht 
trocken wird, und: weil die Kalffalge. die Färbung. total verderben. Die 
geringfte Berunreinigung mit Kalk macht dieſes Salz unbrauchbar. 
Websky räth an, ihn mittelft Weingeift zu reinigen. 

Die Berunreinigung erkennt man am leichteften, wenn man ein 
wenig davon in eine Lichtflamme bringt. Färbt fich der Rand ber 
Flamme grün, jo ift das. Salz rein, färbt er fich gelb. oder. vöthlich, ſo 
enthält. es fremdartige : Beimifchung ‚die es: unbrauchbar machen. ‚In 
diefem Ball wird: man immer am. beiten thun, ſich beim Einkauf vor 
Betrug. zu. hüten, da man ihn ja leicht prüfen kann, die —— iſt 
Mr — — 


8, 58. Ehlorſaurer Baryt, haryta ehloriea. 


SM ein ſehr feltenes-Salz, welches auf ähnliche Weile, wie im 
$. 10 gennuer.. befchrieben: worden, bereitet wird, wenn man nämlich 
Chlorgas durch in Waſſer gelösten ätzenden Baryt leitet, wo es bald 
in farblos durchfichtigen 4jeitigen Säulen mit gerader ‚oder: jchiefer Erd— 
“fläche anſchießt.*) Es ſchmeckt herb und ftechend, iſt luftbeftändig, 


— 








*) Zu bemerlen iſt hierbei, daß man durch Kryſtalliſation zuerſt ſalzſauren Baryt 
mit etwas chlorſaurem gemengt erhält, zuletzt aber ſchießt immer mehr chlor⸗ 
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befteht aus gleichen -Theilen’ Chlorfäure und Baͤryt ohne Waffen Die: 
ſes Präparat iſt ganz dem chlorſauren Kali ähnlich, es entwickelt in der 
Hitze Sauerſtoff und läßt Chlorbaryum *) uübrig Mit verbrennlichen 
Stoffen gemengt, verpufft er heftig. Mit dem Aten Theile feines Ge- 
wichts Schiwefelblumen liefert ex einen der :wortrefflichften "Säge , indem 
er mit einem glänzenden burchfichtigen Smaragdgrün brennend, einen 
unvergleichlichen Effekt hervorbringt,.'der und beim erſtenmal wahrhaft 
überrafchte. Auch Chertier und Webosky halten ihn für. das befte Prä- 
parat zum Grünfeuer, Chertier fagf: „der chlorſaure Baryt erzeugt ein 
jehr deutlich ausgefprochenes Smaragdgrün und Feine andere Sub- 
fanz vermag ihn ganz zu: erfeßen; Teider aber iſt er ſehr theuer, weni⸗ 
ger indeß als der bromfaure Baryt, welcher ihm in der Schönheit doch 
nachſteht. Ihn zu mehrerenmalen zu reinigen, macht fich übrigens un: 
umgänglich nöthig; denn ift er nicht volllommen vein,. fo giebt er nur 
ein gelblihes Grün und es ift dann überdieß der fütale Uebel— 
ftand Damit verbunden, daß er, ſobald er. mit on gemijcht wird, 
ich plötzlich von felbft entzünder. **) 

Die Reinigung deſſelben geichieht, indem man ihn in einer: por 
cellanenen Kapſel in fehr wenig heißem Waſſer auflöst; man bringt 
ihn dann über ein gelindes Feuer; um die Auflöfung warm zu erhal 
ten, mit der Vorſorge jedoch, ihn nach der Schmelzung nicht: zum Sie—⸗ 
den kommen zu laſſen FH), vielmehr nimmt man ihm dann vom Feuer, 
um das Salz kryſtalliſiren zu laſſen, gießt nachher das ‚Kryftallifationd- 


faurer, ber nur noch wenig mit ſalzſaurem gemengt if, an. Den falzfauren 
muß man natürlich davon trennen, fonft ift das Präparat nicht zu brauchen, 
Zu dem Güde bringt man im bie wäſſerige Löſung phosphorfanres Silberoryd 
und bigerirt biefes bis es weder Silberſelution noch Salzſäure Trübung veran- 
laßt. Auf diefe Weife wird die Salzfäure abgefchieden und bildet Chlorftiber 
und die Phosphorfäure bildet unlöslichen phosphorſauren Baryt mit der Ba— 
fis,. die Chlorjäure bleibt mit Baryt gebunden und liefert ein chemiſch rei- 
nes Präparat. Es ift ein trodenes, dburhfihtiges Salz, weldes 
Wan in Gläfern aufbewahrt, die mit Papier REDEN find, damit ihm das 
Sonnenliht nicht ſchadet. 

+) Unter Baryum verftehen Die Chemifer das reine Metall, weißes erit 1808 von 
Davy redueirt wurde und. welches: auch Plutonium heißt. 

**) Davon wiſſen die Chemiker nichts, vielmehr ſcheiut diejes von beu Schwefel: 
blumen herzufonmen, die Chertier anwendete, welcher wahrſcheinlich freye Schwe⸗ 
felſäure anhängen mochte. 

***) Ueberhaupt ſollte man möglich wenig Hitze anwenden, weil: fein — 
Salz die Hige Herträgt, ohne zerlegt zu werben. | 
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waffer in ein anderes Gefäß und wäfcht bie Kryſtalle ſchnell mit kaltem 
Waſſer, worauf man dieſes MWafchwafler- mit dem Kıyftallifationswafler 
vermifcht und die Mifchung nunmehr abdampfen läßt; ift dieſes bis zu 
einem: gehörigen Grade gefchehen (mas man daran fieht, wenn ſich das 
Waſſer mit einer ziemlich dicken Haut überzieht) fo nimmt man bie 
Flüfigkeit vom Feuer, läßt fie wieder falt werden und neue, Kryftalle 
abjepen, die man dann ebenfalld wieder wie die früheren Kryſtalle wäͤſcht. 
Eo bringt man das Wafler noch mehreremale zum Abdampfen und 
Lryftallifiven, bis nichts weiter ald unkryſtalliſirbare Flüſſigkeit übrig 
bleibt. Dieſes erfte Verfahren zeigt lich übrigens oft wiigenügend und 
man muß: dann die gefammten Kryftalle auf diefelbe Weije noch zwei 
oder dreimal reinigen. Allerdings ift dieſes eine viele Zeit foftende und 
jehr langweilige Arbeit, Die indeß, will man * Salz ganz rein erhal⸗ 
ten nicht umgangen werden darf.“ 

Man kann auch dieſes merkwuͤrdige Sal; aus chlorfaurem Kali 
bereiten, wenn man nämlich chlorſaures Kali in der Wärme auflöst, 
und durch Kiefelflußfüure "niederfchlägt, dann erhigt ınan die, Mifchung, 
woburdh das. Kali mit der Kiejelflußfäure eine gallertartige Maſſe bil- 
det, während die Chlorfäure und eine Eleine Quantität Flußſäure auf⸗ 
gelöst bleiben. Die Fluͤſſtgkeit wird filtrirt und mit kohlenſaurem Baryt 
gefättigt, dann abermals filtrirt, um das flußfaure Barytium abzuſchei⸗ 
den und abgebampft. Diefe Sorte bedarf dann keines weiteren‘ Wa- 
fchens, wenn anders die Schwefelblumen rein find, fo daß benfelben 
feine freye Eäure anhängt; daher man zu den Säßen mit chlorfaurem 
Baryt lieber gewaſchene Schwefelblumen aus den Apotheken Fauft, 
wenn man fie nicht feldft wafchen will, was wenigftens lange nicht fo 
mühjam if, als das oftmalige Auflöfen des Barytfalzes. Weit entfernt, 
daß ich glauben fönnte, der chlorfaure Baryt würde durch dad von Cher« 
tier vorgefchlagene Verfahren beſſer und reiner, bin ich vielmehr über- 
zeugt, daß er Schlechter und "geringhaltiger an Ehlorfäure wird, 
Würde man das Auflöfen und Wajchen noch) länger fortfegen, fo würde 
er fich bald gar nicht mehr&ntzünden, weil dann am Ende ber Sauer- 
ftoff (das Orxygen) zum Theil verfchwinden, und chlorwafferftofffaurer 
das. heißt ſalzſaurer Baryt übrig bleiben : würde, ter dann gar nicht 
mehr brennt, wie ich mich felbft mehrmals überzeugt habe. Nur wenn 
das Präparat ſchon bedeutend durchs Auswafchen und öftere Auflöfen 
gelitten hat, braucht man viermal fo viel chlorſauren Baryt, ald gewa— 
ihene Schwefelblumen, ift der Baryt noch Eräftig und gut, fo rech— 
net man auf 2 Theile Schwefelblumen nicht. mehr als höchftens 3 Theile 
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Hlorfauren Baryt. Selbft ber alferbefte verpufft nicht mehr 
bei einem Uebermaß von Schwefelblumen. 

Der chlorſaure Baryt iſt für den Beuerwerfer ein zu intereffanter 
Stoff, als daß ich hiermit diefen 8. fchon fchließen möchte, ich will da: 
her noch beifügen, was Herr Commerzienrath Websly, der die beften 
Site damit anzufertigen gelehrt Hat, über biefen Stoff fagt, Seite 13 
feines berühmten Werks über bie Luftfeuerwerferei heißt es: Ä 

Dieſes Salz dient in der Feuerwerferei zu gleichen Zweden, wie 
ber falpeterfaure Baryt, mit ausgezeichnet ſchönerer Wirkung, 
da es aber fehr foftbar iſt, kann ed nur fparfam angewendet werden, 
Im Hantel fommt es dermalen noch nicht vor. Die fehr umftänbliche 
und fchwierige Darftelung defjelben kann nur von einem gefchidten Che: 
mifer- unternommen werben, weßhalb ich die fpecielle Befchreibung feiner 
Bereitung hier übergehen muß,"und nur Folgendes darüber zur Beob- 
attung bes Verfertigers zu erwähnen habe. Da dies Salz ganz ana- 
fog mit dem chlorfauren Kali: zufammengefegt ift, fo fünnte man e8 auch) 
auf demfelben Wege, wie diefes, bereiten, welches allerdings ber einfach: 
fte fegn würde; allein durch den Uebelftand, daß es ſich nicht von dem 
bei der Bereitung ſich mit bildenden falzfauren Salze, (wie dies bei dem 
chlorſauren Kali angehet) duch Kryftallifation trennen läßt, wird man 
genöthigt, einen anderen Weg einzufhlagen; man bereitet nämlich Chlor— 
fäure und fättigt damit die Barytbafis. Die Darftellung der Chlor: 
ſaͤure gefchieht auf zweierlei Art; entweder durch Zerlegung des chlor⸗ 
ſauren Kalrs mit Kiefelflußfäure (Kiefelfluorwafferftofffäure) oder mittelft 
Veinfteinfäure. Die erfte Darftellungsart ber Chlorfäure ift zur Be- 
teitung des chlorſauren Baryts für unferen Zwer vorzuziehen, denn bei 
Anwendung der Weinfteinfäure erhält man zum Theil eine Verbindung 
von Weinfteinfänre und Ehlorfäure, welche ſich durch überflüfiig zuges 
ſetztes chlorfanres Kali nicht wieder vollfommen zerlegen läßt und bann 
mit der Barytbafis, als Verunreinigung weinfteinfauren Baryt 
giebt, welcher fih ebenfalls nur fchwierig vollfommen abfcheiden läßt. 
Diefe Verunreinigung mit‘ weinfteinfaurem Baryt wirde unferm 
Zwecke keineswegs ſonderlich hinderlich feyn; aber fie ift Außerft ge 
fährlich, denn ein fo verunreinigter chlorfaurer Baryt, fei die Veruns 
teinigung ſo gering als fie wolle, entzündet fich nicht allein Teicht mit 
Erplofton von felbft, wenn er zu Trocknen abgedampft wird, fondern 
auch, wenn man ihn mit Schwefel ober anderen brennbaren Stoffen 
mischt, und die Miſchung fehr troden oder warm wird. Die Bereitung 
tiefes Salzes mittelft Kieſelflußſäure ift daher, obſchon fehr umftändlich, 
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vorzuziehen; follte auch hier: eine geringe Veruncemigung mit Siefehjäure 
ftatt finden, fo würde fie. mindeftend feine Gefahr. bringen, wenn auch 
allerdings .ebenfo wie: andere "Verunreinigungen ‘die beabfichtigte, Wir« 
fung etwas beeinträchtigen. Ganz befonders . hat aber. der, Berfertiger 
diefed Salzes darauf zu: jehen, daß der dazu zu verwendende Baryt 
vollfommen rein von Kalkerden fei, eine derartige Berunteinigung 
macht auch dieſes Salz: gleich, dem falpeterfauren Baryt für unjeren 
Zwed ganz. unbrauchbar. 

Zur Darftellung. ber Chlorſaͤure wendet man au wohl anſtatt 
bes chlorſauren Kali, ch lorſaures Natron der leichteren Auflöslichkeit 
wegen an; aber der, mittelſt auf dieſem Wege dargeſtellten Chlorſäure, 
bereitete chlorſaure Baryt, enthält dann gewöhnlich Berunreinigungen 
mit Natronfalgen, welche ebenſo ja noch viel nachtheiliger für ung 
wirken, ald Berunreinizungen mit Kallſalzen; es ift daher bie. Berei» 
tung der Chlorfäure aus dem .chlorjauren Kali, für die Darftellung des 
hlorfauren Baryts, zwedmäjfiger ; ſollte auch das Ealz dann etwas 
mit Kaliſalzen verunreinigt feyn, jo entfteht daraus ‚für unfern. Zweck 
weiter, Fein bedeutender Nachtheil. Die Barytjalze find Pmuitit 
‚giftig, daher mit Vorficht zu. behandeln. — 

In den neueften Anfichten und Erfahrungen im Gebiete, ber Feuer- 
werfsfunft widerruft Websky feine Anficht und jagt: 

Ih habe fpäter gefunden, daß der mitteljt Weinſteinſaͤure bereitete 
chlorſaure Baryt doch dem mittelſt Kieſelfluorwaſſerſtoffſäure bereiteten 
vorzuziehen iſt, erſterer iſt zwar ſtets mit. weinſteinſaurem -Baryt, auch 
wohl mit etwas chlorſaurem Kali verunreinigt, was indeß, wenn dieſe 
Verunreinigung nur nicht bedeutend iſt, für unſeren Zwed hicht ſchadet. 
Daß jene Verunreinigung mit weinſteinſaurem Baryt Veranlaſſung 
zur Selbjtentzündung derartiger Miſchungen geben ſoll, iſt eine unbe⸗ 
gründete Meinung; der mit Weinſteinſäure verunreinigte chlorſaure 
Baryt verpufft nur, wenn das Salz bis zum. Schmelzen. erhigt wird. 
Bermeidet man den gefährlichen Schwefel, fo. .ift bei der Anwendung 
bes. chlorfauren Baryts feine Gefahr der Selbftentzündung zu beforgen. 
Bei dem Abdampfen darf die Temperatur nicht zu hoch -fteigen. — Die 
Berunreinigung - mit Siejelfluorwafjerftofffäure ſchadet ftetd, wenn ſie 
auch noch ſo gering iſt. Siehe Weböky I. c. pag. 7. beſonders aber 
die pyrotechnifche Zeitſchrift uͤber Die DE nach Chertier's neueſtem 
Werk über die Feuerwerkerei. — 
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$. 59.  Bromfanrer Barbt. 


„ Diefe Subſtanz“ fagt Chertier, giebt ein fehr fchönes Smatagd— 
grün, weniger Dunfel jedoch als das mit chlorfaurem Baryt erzeugte; 
fie ift ungemein theuer, bedarf übrigens weder Vehikel noch Theilungs- 
mittel und man braucht fie. blos mit etwas weniger als ein Dritttheil 
Schwefelblumen zu mifchen.“ 

Zum Beifpiel führt er ar s 

Seite 26. Nro. 13. Ein anderes Smaragdgriün. 
Bromfaurer Barst 24 Theile, Schwefelblüthen 7 Theile. 

Diefer Satz erzeugt ein etwas helleres Grün als das aus bem 
mit hlorfaurem Baryt gemachte. Ich gebe ihn übrigens hier nur 
als Guriofität zum Beften, benn er ift übertrieben theuer." — 

ALS Euriofität wollen auch wir ihri der Bolfftändigfeit wegen er: 
wähnen, glauben aber nicht, daß er oft angewendet werden wird. Mit 
dem Namen Brom belegt man eine erft vor ohngefähr 20 Jahren, alfo 
um die Zeit als Chertier fchrieb, von dem Apotheker Balard in Mont: 
yeiller entdeckten Stoff, der mit Sauerftoff eine Säure die Bromfäure 
bildet, die mit Bafen, ähnlich der Chlorfäure leicht verpuffende Salze 
bildet. Chertier, ein Branzofe, den bie neue Erfindung feines Landsmans 
nes aufmerffam gemacht hatte, ftellte Verfuche damit an, ich felbft habe 
feine Proben, weil ich feinen bromfauren Baryt befommen Fonnte. und 
mir fein Verfahren befannt if, wie man ihn felbft bereiten Farn. Denn 
diefes hätte Chertier bei einem Artifel, den man nirgends zu Faufen 
befommt, nicht vergefien ſollen. Webrigens feheint mir dad ganze Prä- 
parat überflüffig, da wir vollftändig mit unferen grünen Saͤtzen aue- 
reichen und Damit den glünzendften Effekt herworbringen können; es 
braucht uns daher auf ein mittelmäßiges Material mehr oder weniger 
fo genau nicht anzufommen. Wenn ed mir darum zu thun wäre, fo 
wollte ich wenigftens noch ein vollſtaͤndiges Dutzend aufzählen, die alle 
viel fchlechter find‘, als hlorfaurer und falpeterfaurer Baryf. 
Man darf nur bie Metalle (Schwefelmetalle x.) und einfachen Stoffe 
durchgehen. 
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Heunter Abſchnitt. 


Bon. einigen Kohlenwajleritoff haltigen Subftanzen — 
und vegetabiliſchen ae 





8. 60. Der Milchzucker, sacharum. Iactis, 


Diefer im Jahr 1619 zuerſt von Bartholdi erwähnte organijche 
Stoff wurde zuerſt von Websky in.die Feuerwerkerei eingeführt, in wel— 
cher er dann feither unter Den brennbaren d. h. Flamme gebenden (foh- 
lenwaſſerſtofſhaltigen) Materialien eine nicht unbedeutende Rolle 
fpielt. Er fryftallilirt in vierfeitigen ‚mit vier Flächen zugefpigten Säur 
fen, *) ift geruchlos, weiß, halb durchfichtig, ‚hart, von ſchwach füßem 
faden Gefhmad. Durch gelindes Schmelzen kann man ihn fein Kry— 
ſtallwaſſer ganz entziehen und dieſes follte auch immer gejchehen, um 
ihm zum Feuerwerksgebrauch zuzubereiten. Auf glübenden Kohlen ver⸗ 
kniſtert er, bläht ſich auf, detonirt gelinde und verbrennt dann mit Zus 
dergeruch wobei er einen Rüdftand hinterläßt, der. kohlenſauren, phos— 
phorjauren und fhwefelfauren Kalk enthält. Diefe chemiſchen Beftand- 
theile geben und einen Wink zu feiner zwedinäßigen Anwendung, denn 
wo eine Beimifhung von Kalk fchadet, da wird auch der Milchzuder 
feine guten Dienfte leiften. Er brennt in ben Feuerwerfjägen wie trodener 
Raffinatzuder, hat aber vor diefem zu unferem Gebrauch einen großen 
Vorzug, der darin befteht, daß er die Feuchtigkeit aus der Luft nicht an— 
zieht, was der gewöhnliche Zuder befanntlih in hohem Grade thut. 
Er löst ſich in A Theilen Falten oder auch in %, Theilen heißen Waſ— 
ſers auf, Eryftallifirt aber beim Erkalten wieder aus der Auflöfung. Er- 
higt man ihn ftark, jo wird er auflösliher und Fryftallifirt hernach 
nicht. In Alkohol und Aether löst er fich nicht auf, es beruht da— 
her wohl blos auf einem Irrthum, wenn Websfy Seite 122 jagt: Daß 
der Milchzufer, ald im Weingeift auflöslich, die Stelle eines 
Bindemitteld vertreten Fünne, er ift in Weingeift nicht oder Faum et- 
was, löslich, wohl aber in Ejiig. Ein Theil fochendes Waſſer löſen 
1°, Milchzucker. Diefe Löfung wird die, fyrupartig und ſchmeckt weit 


*) Gewöhnlich kommt er in zufammenhängenden, dichten auf der inneren Fläche 
ausgebildete Kryftalle zeigenden weißen Rinden, bisweilen auch pulverifirt im 
Handel vor, der eingebicte befteht aus graulichweißen, loſezuſammenhängenden 
leicht zerreiblichen Tafeln. 
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füßer als ber trodene Zuder. Durch Kali und Natron wird feine Auf 


löfung befördert: _ Die wäßrige Auflöfung wird weder duch Säuren 
noch Durch Alfalien oder Salze gefällt. Mit Salpeterfäure in der 
Wärme behandelt bildet er Schleimfäure, Aepfel- und Oralfäure; mit 
Waſſer das duch Schwefelfäure gefäuert worden, einen Främlichen Zu: 
der, ber durch, Gährung Alkohol giebt, was der Milchzucker nicht thut,. 
weil ex fo, wie er ift, mit Hefe verfeßt, nicht in geiftige Gährung zu. 
bringen iſt. Der kryſtalliſirte Milchzuder enthält 12%, proßent Kry⸗ 
ſtalliſa tionswaſſer und beſteht nach Gay Luſſac und Thenard aus. 
38,825 Kohlenſtoff, 53,834 Sauerſtoff, 7,341 Waſſerſtoff; nach Berze⸗ 
lius aus 45,267 Kohlenſtoff, 48,348 Sauerftoff und 6,385 Waſſerſtoff. 
Seine Beftandtheile mögen wohl ſo verfchieden feyn, als die dazu vers 
wendete Milch verfchieden war und felbft die Jahrszeit, zu welcher biefe 
Milch gewonnen wurde, mag von Einfluß. auf diefen Artikel feyn, da— 
her man vorfichtig im Ankauf feyn muß. 

Der; Milhfuder findet fi blos in der Mil, aus der man bein 
Kifekoff durch Zuſatz von wenig Säure abfheidet und die Molfen ab- 
dampft, wo er fich in ziemlich compadten Schichten abjegt, die aufge- 
(ö8t, filtrirt und abgeklärt werben, worauf man bie Kryſtalle anjchießen 
läßt, Durch wiederholtes Löfen in heißem Waſſer und Kryſtalliſiren 
wird er gereinigt, verliert aber dadurch an Suͤßigkeit. In der Schweiz 
gewinnt man ihn im Großen vorzüglich für pharmaceutifche Zwede, 
von. borther kommt er im Handel zu und, ‚er ift auch zur Verfaͤlſchung, 
des Rohrzuckers „angewendet worden, was man aber leicht erkennen 
fann, wenn man, den ‚verdächtigen Zuger in Alfohol auflöst, wo ber 
Milchzuder, ungelöst zuruͤckbleibt. 

Um den Unterſchied der am wirkſamſten befundenen Kohlenwaſſer⸗ 
FR haltigen. Beuerwerfömaterialien einigermaßen beurtheilen zu fünnen 
möge folgende Ueberficht als beiläufiger Anhaltspunft dienen, wobei je- 
doch die Bruchtheile in ganzen Zahlen angenommen worden find, weil 
darauf fo fehr viel nicht anfommt: 

Milchzucker 39 Kohlenftoff. 54 Bauetan 7 Waſſerſtoff. 


a Biäutemehl, 4. — 50 6 —— 
S58oo1 55 —— 40 — 5 — 
Shellad 65 — 27 — 8 — 
Bernfen 70. — 18 — 112 — 
— Licopodium 4 — 16 — 10 — 
Camphet 4. — 15 — 1’ —-—- 


Stearin, 9 — 9 — 12. — 1 
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In diefer Ordnung folgen alfo diefe Materialien nah Maaßgabe 
ihres ftets zunehmenden Kohlenftoffgehalts und abnehmenden Sauer- 
ſtoffgehalts auf einander. Je mehr Sauerftoff darinn enthalten ifl, deſto 
rafcher wird meiftentheild die Verbrennung feyn, wo nicht dieſe allge 
meine Regel durch ein Mifverhältniß des gleichzeitig vorhandenen Waſ⸗ 
ferftoffs eine Abänderung erleidet, überhaupt laſſen fich darüber eigent- 
lich feine generelle Regeln aufftellen, da ed mehr Darauf ankommt, 
in welhen Verbintungen die Elemente zufammentreten, ob als Waffer, 
Fett, Zuder, ätherifches Del, Wachs, Harz u. f. w., denn überall findet 
man Mafferftoff und Sanerftoff mit Kohlenftoff in Verbindung, aber 
nicht in der Form von Kohlenfäure haltendem Waſſer. Bis jegt hat 
und die Theorie diefen dunklen Pfad noch nicht Hinreichend beleuchtet, 
daher muß noch zur Zeit bie Praris und die Erfahrung enticheiden, ob 
eins biefer Materialien dem anderen vorzuziehen ift, und im gegebenen 
Fall eine beffere Wirkung thun Fann. 

Kein hemifcher Proceß ift für den Feuerwerker von fo großer Wich- 
tigfeit, ald ber der Verbrennung, worunter man die Reihe und Berbin- 
dung aller Erfcheinungen verfteht, welche während des Brennens ge: 
wiffer Körper und Stoffe ftattfinden. Man Fann einen Stoff nicht 
brennbar nennen, wenn er blos durch irgend einen Umftand Wärme 
in fih aufnimmt, und biefe fich wieber, ohne ihm zu verändern, von 
ihm trennt; vielmehr ift ein brennbarer Körper ein folcher, deffen Tem- 
peratur bis zu einem gewiffen Grade fich erhöht, der am fich felbft wär- 
mer wird, eine größere Quantität Licht und Wärme entwidelt, die eine 
Zeit lang fortdauern und dann fich vermindern und aufhören; worauf 
man den verbrannten Körper vollftändig verändert d. 5. entweder rüd- 
fichtlich feines Aggegatzuftandes, wenn er ein einfacher Körper ift, phy- 
fifalifh umgewandelt, oder wenn er ein zufammengefegter Körper ift, 
in feine einzelnen chemifchen Beftandtheile zerlegt, alfo in Beziehung auf 
die Art des Zufammenliegend feiner Atome chemifh in einen anderen 
Stoff verwandelt findet, ber nun nicht mehr verbrennbar ift. Die Ver: 
brennung ift für den Feuerwerfer bie intereffantefte Erfcheinung. Diele 
Jahre lang hat man die Erfcheinung des Verbrennens vergeblich zu 
erklären verjucht; eine Theorie warb immer wieder durch eine andere 
verdrängt, bis es endlich dem Genie Lavoifierd gelang, durch Berbin- 
bung ber verfchiebenen Entdefungen ber neueren Chemie, eine genügendere 
Erklärung, ald alleihm vorangegangenen zu geben, wodurch er eine voll= 
ftändige Reform in der Wiffenfchaft hervorbrachte. Es ift nicht mehr als 
billig, daß man in einem Buche über Die Yeuerwerferei bes großen 
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Mannes: gebenkt, bet und zuerft eim Licht angezündet hat, ohne beffen 
Schein wir vielleicht noch lange im Finftern geblieben wären. einer 
Erklärung gemäß befteht die Verbrennung in chemiſcher Zerfegung und: 
Berbindung. *) | 
. Der in ber Luft im Zuftande eines Gafes vorhandene” Sauerftoff 
verbindet fich mit Licht und Wärme, wird alfo wie Lavoifier Ichet, zu 
einem Gas, welches während der Verbrennung zerlegt wird, das Sauer- 
ſtoffgas verbindet fich mit dem brennenden Körper und Licht und Wärme 
werben heraus entwidell. Das Product kann nicht weiter brennen, 
weil feine Baſis, als bereits mit Sauerftoff gefättigt, fich mit feinem 
anderen Etoff mehr verbinden kann. Diefe Theorie erflärt die Verbin— 
dung mit Sauerftoff gut, Allein fie ift weniger glüdtich in Erklärung 
von Licht und Wärme. Der Sauerftoff verbindet fich mit mehreren 
Körpern, ohne daß fih Licht und Wärme entwideln ; wie z. B. mit 
Stickſtoff und Duedfilder. Eine neuere Erklärung biefer Erjcheinung 
iſt folgende: Hinfichtlich der Verbrennung Fann man alle Körper in 
drei Klafien theilen, bie Verbrennung erhaltende, brennbare und 
unverbrennliche. Die erfteren find Stoffe, deren Beiſein unumgäng« 
ich nöthig ift, wenn überhaupt eine Verbrennung ftatt finden fol, ich 
bin ber Annahme geneigt, daß biefe Stoffe namentlich alle unter Mit: 
wirfung der Sonneneleftricität entftandenen organifchen Stoffe, Wärme 
und Licht gebunden enthalten, weil bie während ber Verbrennung ſich 
entwidelnde Hige fteis am größten ift, wenn die Menge ber die Ver— 
brennung erhaltenden Stoffe, die fi mit dem brennenden Körper ver: 
binden, ebenfalls am größten if. Es fheint mir wahrfheinlic 
daß Licht einen componirenden Beftandtheil aller brennbaren Stoff, 
ausmacht, da die Menge und Farbe des Lichts, das während der Vers 
brennung erfcheint, ftet$ von dem verbrennenden Stoffe abhängt. Nimmt 
man nun an, baß bie, bie Verbrennung erhaltenden Stoffe Wärme als 
componirenden Beftandtheil enthalten, fo muß man die Verbrennung 
al8 eine doppelte Zerlegung erflären; Wärmeftoff und Licht verbinden 
ſich und verflüchtigen fih FF), während bie anderen Beſtandtheile als 
Produft zurüdbleiben. Wenn z. B. Schwefel in Sauerftoffgas ver: 





+) Wir wolle fie zugleich als einen elektrifchen Act, ber die Hemifche Verbindung 
und Zerlegung bewirkt, anfehen. 
**) Als die von dem Körper ſcheidende Sonnenelektricität, wenn er orgamifchen 
Urſprungs if. Ä B u 
F2 


124 


brannt wird, fo verbindet fich ‚das Licht in dem Schwefel mit: der Hitze 
des Sauerftoffgafes und beide verflüchtigen ſich in Geſtalt des Feuers, 
während ber Sauerftoff ſich mit dem Schwefel vereinigt und das Pro- 
duli Schwefelfäure übrig läßt. - Tor 

Bor Lavoiſier glaubte man. bei jeder Verbrennung würbe ein un? 
fichtbares Princip frei, das Phlogiſton. So irrig biele Theorie. aud) 
den Anhängern. der neueren Schule fcheinen mochte, ſo machte fie doch 
wegen ihres Scharfiinnes dem Entdeder Stahl, einem Deutfchen, vie 
Ehre. Sie wurde zwar durch Lavoiſiers Theorie verbrängt, die jedoch 
ihrerfeit8 in ber neueren Zeit ebenfalld wieder fehr beſtritten worden iſt. 
Ich meines Theils halte die Verbrennung für das allgemeine Reſultat 
frei werdender Sonnenefefticität, vermöge welcher alle Stoffe chemiſche 
Anziehungskraͤfte oder elektriſche Beziehungsyerhältnifie., beſizen und 
glaube, daß eine Verbrennung in allen Fällen ſtatt findet, wo den Ato— 
men der Körper eine burchgreifende heftige innere Bewegung mitgetheilt 
wird,. durch welche fie fich zu. einer neuen chemifchen Gonftitution zu. 
ordnen ſtreben. Es Fann allerdings Bereinigung des Sauerftoffs mit 
den brennbaren Körpern ſtatt finden, ohne daß: man dabei Licht- und. 
MWärmeentbindung wahrnimmt, auch entzündet ſich eine Kohle im Luft? 
leeren Raum, wenn. man fie mit ben beiden Polen einer voltaijchen 
Säule in Verbindung bringt, folglich ohne Sauerftoff #)- weshalb fich 
auch Berzelius für die Anficht erklärte, daß die Verbrennung durch bie 
eleftrifche Polarität der fich anziehenden Stoffe und durch. ihre eleftri- 
Ihe Neutralifation erzeugt werde. , Man vergleiche Berzelius über bie 
hemifhen Wirkungen der Cfeftricität S. 64 und 79. Ure Seite 885 
bis 905. Scharfenberg über die Entdedung der Solar und Planetars 
Eleftricität, Ulm 1846. | ne | 


5. 61. Das Stärfemehl, amylum; und der Stärfezucker: 


In feiner chemifchen Grundmifhung kommt das Stärfemehl als 
eine Kohlenwaſſerſtoff haltige Subftanz dem. Milhzuder am naͤchſten 
und dient auch auf ähnliche Weife, zum Feuerwerfsgebraud. : Man 
findet es in allen Getreidearten, hauptfüchlih im Walzen, gewinnt ed 
aber am Teichteften, wenn man Kartoffeln reibt und durch ein Sieb 
ſchlaͤgt, wo es ſich in dem Falten. Waffer, welches man dazu anzuwenden 

/ 


*) Wenn wir nicht die Solareleftricität als eine Verbindung des Sauerftoffs mit 
Licht, Wärme und Kraft, in centrifugaler Richtung thätig, anſehen müffen. 
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bat abſetzt. Es wird mehrmals mit frifhen Waſſer gewafchen,. bis es 
al® ein zarted, weißes, glänzendes, förnig, glattes, fein anzufühlendes 
Pulver ohne Geruh und Gefhmad übrig bleibt; Diefes ift alddann 
Iuftbeftändig, erfcheint unter ber Lupe Erpftallinifch, lösſt fich nicht im 
falten Waſſer, wohl aber im heißen zu einem bdurchfichtigen Schleim, 
der beim Erfalten gefteht und als eine Flebrige Subftänz dient, die man 
-Lleifter nennt. Vom MWeingeift wird das Stärfemehl fo wenig aufger 
1ö8t, daß man es. ſogar damit aus dem Kleifter niederfchlagen kann. 
Die Auflöfung von Stärfemehl wird vom Kalk» und Barytwafler vom 
effigfauren und falpeterfauren Bleioxyd fehr-wenig präcipitirt, aber ber 
Gerbeftoff fället das Stärfemehl. Mit dem Jodin verbindet es ſich in 
verfchiedenen BVerhältniffen und wird dadurch immer blau gefärbt, hels 
ler oder dunkler nach der Menge des Jodins; an ber feuchten Luft ver- 
jhwinbet die bfaue Farbe bald, weil das Jodin verdampft. Man ers 
hält eine fchöne blaue Farbe, wenn man Stärfemehl mit Jodin in Les 
berichuß behandelt, ‚in Kalilauge auflöst und buch eine Pflanzenfäure 
nieberichlägt; bie blaue Auflöfung wird durch ſchweflige arfenige und 
Hydrathionfäure entfärbt, erhält aber durch Zufag einer Mineralfäure 
die blaue Farbe wieder, entfärbt man fie durch Sublimat, fo ift das 
legtere nicht der Hall, weshalb man fich. ihrer zu Erkennung von Arfenifs 
vergiftungen bedienen kann. Exhigt man es alfmählig, fo wird es in kuͤnſt⸗ 
liches Gummi (Dertrin) verwandelt; von der concentrirten Schwefelfäure 
wird es verfohlt, von ber Salpeterfäure in Aepfel- und Dralfäure vers 
wandelt. Daß man. aus Kartoffelftärfemehl durch ein einfaches und 
leichte8 Berfahren Stärfezuder felbft zum Hausbedarf bereiten kann 
babe ich in meiner Schrift: über den Kartoffelbau: Ulm 1847 beſchrie⸗ 
ben. Diefer Stürfeguder,. von: dem das Pfund, wenn die Kartoffeln 
gerathen alfo wohlfeil find, nicht über 4!/, fr; oder 1 Grofchen hans 
nov. zu ftehen kommt, wird durch längeres Kochen von Stärfemehl was 
nach und nad naß in. Waffer mit einigen Hunderttheilen Schwefel- 
fäure vermifcht eingerührt wird (20 Theile Stärke, 80 Theile Wafler 
und nur 7, Theil Schwefelfäure) bereitet und verdiente einer allgemeis 
nen ‚Beachtung und Benugung zu technijchen und öfonomifchen- Zwes 
den, ba er einen weit ficherern Nuten gewährt, als die unglüdliche 
Spefulation der NRübenzuderfabrikation. Nah 36 ftündigem Kochen, 
während welcher Zeit die Maffe umgerührt und das verbampfte Wafler 
erfegt wird, bindet man bie nicht zerfegte Schwefelfäure durch Fohlens 
fauren Kalk, Eärt ihn mit Eiweiß oder thierifcher Kohle ab, filtrirt ihn 
duch Wolle und concentrirt die Löfung bis zur Syrupconſiſtenz durch 
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Abdampfen. Beim Erkalten fällt der größte: Theil des fchwefelfauren 
Kris (Gyps) nieder und der Syrup enthält außer wenigem fchwefel- 
fauren Kalf einen, dem Traubenzuder ähnlichen. Frümlichen und fryftal- 
tifirbaren Zuder, Nach meiner eigenen Erfahrung geben 100 Theile 
Stärkemehl gut getrodnet 110 Theile Zuder, ein Beweis, daß, ba bie 
Schwefelfäure nicht zerfegt wird ein Theil des Waſſers den Zuder mit 
bildet und daß die Säure nur bie Flüſſigkeit der Mifchung vermehrt. 
Auf diefe Umwandlung des Stärfemehld in Zuder gründet fich die 
Bereitung bed Korn- und Kartoffelbranntweins, mob noch immer fo 
wenig rational verfahren wird. 

Das Stärfemehl befteht aus 7 At. Kohlenftoff, 13 At. Wafferftoff 
und 6 A. Sauerſtoff*) nah Gay Luffac und Thenard aus 43,55 
Kohlenftoff 6,77 Waflerftoff 49,63 Sauerftoff nad) Saufure foll e8 auch 
etwas Stieftoff enthalten, welches mir wenigftens ſehr wahrfcheinlich 
ift. Zuder und Stärfemehl weichen in dem qualitativen und quantitas 
tiven Berhältniß ihrer Mifchungsbeftandtheile fo Außerft wenig von ein- 
ander ab, daß diefelben bei beiden faft für gleich angefehen werben fün- 
nen. Nach Kaſtner und Meinede#*) wäre Stärfemehl nichts weiter 
als eine Verbindung von gleichen Mifchungsgewichten Kohlenftoff und 
Waſſer, alfo ein Kohlenhydrat, wird biefes durch chemifche oder organi- 
ſche Kräfte 3. ©. durd) gelinde Erhigung u. f. w. in geringem Maaße 
aufgeregt, fo tritt der Kohlenftoff mit einem Theil Waffer in innige 
Verbindung zu Kohlenoryd und ölbildendem Gas, beide werben bei der 
Verbrennung flüchtig, das Kohlenorydgas wie das ölbildende Gas er- 
. zeugen die Flamme bei dem Verbrennen dieſes organifchen Stoffes, 
und ähnlich verhalten fih auch alle übrigen kohlenwaſſerſtoffhaltigen 
Teuerwerfömaterialien; je nad) Verhältniß ihres Kohlenftoffgehafts zum 
Wafferftoffgehalt geht dieſer Binäre Verbindungen ein, die die Flamme 
bald mehr bald’ weniger Hell ober auch gelb machen. Der Koblenftoff 
bildet nänfich mit Wafferftoff zwei bremmbare Gasarten: das ſoge— 
nannte Del erzeugende Gas und Kohlenwafjerftoffgas. 

4) Das Del bildende Gas oder Kohlenwafferftoff in minimum befteht 
aus 1 Mifhungsgewicht oder 6 Theilen Kohlenftoff, 4 Mifchungsgewicht 


*) Andere fagen es beftehe aus 6 Atomen Kohlenftoff, 6 Atomen Sauerfloff und 
6 Atomen Wafferftoff oder gleihe Mifchungsgewichte Kohlenftoff und Wafler, 
**) So weit weicht der hemijche Verſtand von dem gewöhnlichen Menfchenverftand 
ab. Wie würde biefen Heren ein Biscuit aus Kohlenpulver ſchmecken, fie ſollten 

fich bald von ihrem Irrthum überzeugen. 
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oder 1 Theil Waſſerſtoff. Gleiche Bolumina Waſſerſtoff und Kohlendampf 
treten bei der Bildung biefed Gaſes zu einem halben Volumen zufanımen, 
die Verdichtung ift alfo vierfah. Kommen nun 3 Bolumina Sauerftoff 
dazu und wird es entzündet, jo verpufft ed unter Außerft heftiger Ex— 
plofion. Weil dieſes Gas mit Eiylor eine ölartige Berbindung eingeht 
welche mit der Salznaphta identiſch zu feyn fcheint, wurde. ed ölbil- 
dendes Gas genannt. Es hat einen ftarken und unangenehmen Ger 
ruch, ift umathembar und wirft tödilich auf Thiere. Es ift ſehr vers 
brennlich, brennt an. ber ‚Luft entzündet mit ſtark leuchtender blaßgelber 
Flamme. Die Apothefer und Chemiker erzeugen e8 durch trodene De— 
ſtillation von Fetten u. f. w., hauptfächlich aber dadurch, daß fie 1 Theil 
Alkohol mit 3 bis 4 Theilen Schwefelfäure in einer mit einer Entbin- 
dungsröhre verfehenen geräumigen Retorte exhigen und das ſich ent 
widelnde Gas über Wafler auffangen. Es enthält noch etwas ſchwef—⸗ 
lihe Säure,” welche entfernt werden Fann, wenn man das Gas mit 
kaltem Wafler und dann mit Kalkmilch oder Aepkali ſchüttelt. 


2) Das Köhlenwafferftoffgas im maximum ift leichter, ald das öl 
bildende Gas, Hat zwei Mifhungsgewichte Wafjerftoff während jenes 
nur eins hat. Die Flamme dieſes Gafes, welches ald Sumpfluft, feu- 
tiger Schwaben vorfommt und in Kohlenbergwerfen angetroffen wird, 
ift weniger: leuchtend, als die des ölbildenden Gafes, weil dieſes letztere 
wegen feines doppelten Gehalts an Kohlenftoff mehr Kohle in glühens 
dem Zuftand abfest, wodurch das Licht des Wafferftoffgafes Glanz; und 
Refler von den KFohlenatomen her befommt, daher giebt Stearin » Kams 
pher u. f. w. bie) helliten Flammen, während andere Rohlenwafferftoff« 
haltende Körper, wie Holz u. f. w. welche beim Exhigen mehr Kohlen- 
oxydgas und Kohlenwafferftoffgas erzeugen, mit ſchwächer leuch⸗ 
tender Flamme brennen. Das Kohlenorydgas giebt eine ſchwach leuch⸗ 
tende blaue leckende Flamme, welche bei dem Staͤrkemehl wie bei dem 
Milchzucker in Verbindung mit der Leuchtgasflamme wohl bemerkbar 
wird, aber bei manchen Saͤtzen durchaus nicht ſchadet, vielmehr ſolche 
noch verbeffert. . 

Für fih allein brennt Stärkemehl, mit Chlorkali ohne Schwefel, 
gemengt mit blafjer lillafarbener Flamme, ift alfo ein erwünfchter Brenn: 
ftoff zu den violettfarbenen pfitſiſchblüthrothen und Lillafägen, doch brennt - 
es nicht ruhig genug, weßhalb bie Säge immer noch durch andere Bei 
mifchungen verbeffert werben mäffen, damit fie geräufchlos aufgehen fi 
gehörig pußen-u.f.w. Daß bie Flamme, welche das Kurtoffelftärfes 
mehl gibt, eine blaßlilla Farbe zeigt, ift auf Nechnung bes Kohlenoryd- 
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gafes, weil der Sauerftoff eine binäre Verbindung mit einem Theil des 
Kohlenftoffs eingeht, und ferner auf ben Gehalt an phosphorfaurem 
Kali und etwas Kalf, die fich bei der Verbrennung bes Stärfemehld 
in der. Afche vorfinden, zu fegen. Aus biefem Grunde kann Staͤrke⸗ 
mehl nie zu grünen, gelben oder weißen Flammen gebrausht wer- 
ben. Bis jest ift übrigens diefer Stoff überhaupt noch nicht oft in der 
Feuerwerkerei angewendet worden, daher ich ihn zu fleißigen Berfuchen 
hiermit empfehlen will, in Verbindung mit Galmer ic. 2c. thut er recht 
gute Wirfung. Chertier wendet das Starkegummi oder Dertrin an, 
weil es 2» im falten Waſſer [ö8t. 


8.02. Das Schellac, Inecnh in tabulie.. 


Die Feuerwerfer der neueren Schule Websky und Chertier wähl- 
ten diefed Material unter den vielen Pflanzenharzen aus, wogegen’ die 
älteren Feuerwerfer Pech, Kolophonium, Sandaraf, Elemiharz, Benzoe, 
Drachenblut und Erbpech empfahlen, bie jest größtentheils außer. Ges 
brauch gefommen find, nur den Maftir empfiehlt man noch als Binde- 
mittel aber öfterd mit. Unrecht. 

Unter dem Material, wovon das Schelad ftammt, nämlich unter 
Lad, Lackharz gewöhnlich, aber unrihtig Gummilack genannt, ver- 
fteht man eine harte, leicht zerbrechliche, mehr oder weniger helle, burch- 
fichtige, etwas glänzende -an Farbe den rothen Myrrhen faſt Ähnliche, 
im Bruche muſchliche Subftanz, die zum Theil die Eigenſchaften des 
Harzes und Gummiharzes befigt, zum Theil aber fich wieder der Na— 
tur. des Wachſes näh:rt. Der_wahre Urfprung bes Lade ift erft in 
neueren Zeiten mit Gewißheit befannt geworden und dürfte befhalb 
bier eine Grwähnung finden. Diefe Subftanz hat nicht, wie man fonft 
glaubte, ihre rothe Farbe gewißen geflügelten Ameifen ober Käferchen, 
fondern ber Lackſchildlaus die zu den Gallinfeften gehört und coc- 
eus ficus oder coccus lacca genannt wird, zu verdanken. Diefed Ins 
feft wird auf mehreren Bäumen und Stauden in Oftindien, vorzüglich 
auf dem indifchen und heiligen Beigenbaume (Ficus indica & F, religi- 
osa) dem fogenannten Gummilad- Kreugdome (Rhamus jujuba), dem 
Ladfroton (Croton lacciferum) u. ſ. w. in ſehr großer Menge ange— 
troffen. Die Weibchen feßen fich um bie äußeren Zweige und ver- 
wunden Die zarte Rinde berfelben durch einen Stich, woraus bald ein 
Milchſaft Hervorquillt, der nach und nach an ber Luft erhärte. Die 
jungen Schilvläufe fommen im November und December in der Größe 
einer Kopflaus hervor, riechen eine Zeitlang auf den Neften der Bäus 
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me herum, ziehen fi dann, gleich ben Blattläufen an ben äußeren 
faftigen Zweigen zufammen und faugen fich bafelbft feſt. In biefer 
Lage werden bie weiblihen Schilvläufe von ben Männchen hefruchtet, 
und ſchon im nächften Januar quillt der Saft, welcher ben Lad gibt, 
den wir zu Beuerwerferei und vielen anderen Zweden gebrauchen, aus 
der durchftochenen Rinde hervor und bedeckt die Infekten, wodurch eine 
Art Eleiner Zellen, ald Wohnungen für die Mütter und ihre künftigen 
Jungen entjtehen. In dieſen Fleinen Zellen ſchwellen die trächtigen 
Lakihildläufe in den folgenden Monaten zu einem einförmigen faſt un« 
beieglihen Sade an, welcher den vorzüglich fchönen rothen Saft ent- 
hält, worin fiih im October und November gegen 20 bis 30 elliptifche 
Eier oder Maden zeigen, bie in der rothen Flüffigfeit ſchwimmen und 
davon leben. Iſt Diefer Saft gänzlich aufgezehrt, fo durchbohren bie 
jungen Inſekten den Rüden der Mutter nebft den Zellen und laſſen 
ihre abgeflreiften leeren Hüllen als ein weißes Häutchen zurüf. Um 
daher den Lad oder den durch biefe Infeften rothgefärbten Baumfaft 
ju gewinnen, fammelt man bie Zweige nebft. den aus dem erhärteien 
Baumfafte entftandenen Zellen, ehe noch die Infeften der trächtigen Mut- 
ter entjchlüpft find und dieſe eingetrodnete rothe Flüffigkeit verzehrt has 
ben. Die Einfammlung, welde zweimal im Jahre, im Bebruar und 
im Auguft, vorgenommen wirb, ift ganz einfach, und befteht blos darin 
dag man die mit dem Lade überzogenen Zweige zu biejer Zeit abbricht' 
Im Handel unterfcheidet man, fowohl nad dem Ausfehen, als auch 
nach der inneren Güte, folgende Sorten: 

1) das fogenannte Stodlad, (Stangen: ober Holzlad) aud) 
rohes Lack genannt (lacca in ramulis seu in baculis), ftellt in feinem na⸗ 
türlichen Zuftande eine harte zerbrechliche Subftanz dar, welche bie Fleinen 
2 bis 3 Zoll langen Zweige ganz ober zum Theil ald eine fefte Rinde um, 
giebt, die eine Linie und darüber did iſt, eine unebene runzliche Oberfläche 
zeigt, und mit vielen kleinen Löcherchen, welche mit den in ber Maſſe be 
findlichen Höhlen eine Gemeinfchaft zu haben feheinen, gleihfam wie durch⸗ 
bohrt ift. Die Maſſe ift mehr oder weniger gelblichroth oder rothbraun, je 
nachdem die Inſekten fchon viel oder wenig Saft verzehrt haben, bei- 
nahe burchfichtig, läßt fi im Munde erweichen, färbt den Speichel 
roth und hat einen ſchwachen bitterlichen zufammenziehenden Geihmad. 
Für fich ift fie ohne merklichen Geruch, auf glühende Kohlen geworfen, 
riecht fie anfänglich angenehm harzig, fpäter aber wibrig und wie vers 
branntes Horn, weldhes ihren Ammoniafgehalt beweiſt. Das Wafler 
nimmt beim Kochen daraus eine fchöne rothe Farbe auf, ohne jedod) 

2 F 3 
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eine Auflöfung zu bewirken; die fetten und ätherifchen Oele greifen 
dieſe Mafje eben fo wenig an, aber ber Schwefeläther löst fie größtens 
theil® mit Hinterlaffung einer nicht harzigen Subftanz auf, und noch 
leichter auflöslih ift fie in Alkohol. Nach ‚einer Analyfe von Funfe 
enthalten 300 Theile Stocklack, 197. Theile wahres Pflanzenharz, 85 
Theile eine zwifchen Harz und Wachs in der Mitte ftehende Subftanz 
Cackſtoff) und 18 Theile thierifchen Farbeftoff. Nach Hatchettd Anas 
Infe enthalten 100 Theile Stodlad, 68 Theile Harz, 10 .Theile färben- 
den Ertract, 6 Theile Wade, 5", Theile Gluten, 6%, Theile fremdar- 
tige Subftanzen, 4 Theile Verluſt. Das Wachs ift dem der myrica 
cerifera analog; das Gluten oder der Kleber hat aber große Aehnlich- 
keit mit demjenigen des Weizens. Die innere Güte des Stocklacks hängt 
nicht allein von der Befchaffenheit des Baumfafts und der Witterung, 
- fondern auch von der Zeit der Cinfammlung ab. Zu trodne und zu 
feuchte Jahre haben beide einen nachtheiligen Einfluß auf die Lackernte, 
doch jene mehr auf die Quantität, diefe auf die Dualität. Gefchieht 
die Einfanmlung zu fpät, wenn die jungen Inſecten den rothen Saft 
bereitd verzehrt, ihre Zellen durchbohrt und verlaffen haben, fo verliert 
ber Lad einen großen Theil feines Farbeftoffs, worauf es beim Feuer— 
werfögebrauch gar nicht, bei anderem Gebrauch aber fehr viel anfommt ; 


auch darf der Stodla nicht undurchfichtig oder gar mit Sand und an- 
deren Unreinigfeiten vermifcht feyn. 


2) Das Körnerlad (lacca ingranis) welches aus rothbräunlichen 
auch wohl gelbbräunlichen Körnern befteht, wird von den Indianern 
aus dem Etangen » oder Stodlad bereitet, indem fie denſelben von ben 
Zweigen ablöfen, durch Wafjer bei gelinder Wärme etwas von feiner 
vothen Farbe entziehen und ihm hernach die Geftalt Heiner Körner ge: 
ben. Nach Haitchott enthalten 100 Theile Körneclack 88./, Theile Harz, 


224 Theile Särbeftoff, 4, Theile Wachs, 2 Theile Gluten (2, Theile 
Verluft.) 


3) Das Knollen= oder Klumpenlad (lacca in massis) ift das in 
Kuchen oder runde Knollen geformte Lak, es wird erhalten, wenn 
entweder dad Stocklack mit Waffer gekocht und nach dem Erweichen 
zufammengebalt wird, oder wenn man das Körnerlad beim Feuer 
ſchmelzt und dann in Klumpen zufammen drüdt. Das Körners und 
Klumpenlack ift ſonach wenig von einander verfchieden, beide Sorten 
find noch mehr oder weniger unrein, je nachdem bei ber Bereitung mit 
Sorgfalt zu Werk gegangen wird. Iſt das Klumvenlad eine fortgefegte 
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Bearbeitung bes Körnerlads, fo ift es meiftens reiner als diefes, — 
fommt aber nur fehr felten in diefer Geftalt im Handel vor. 

4) Das Schellad, Schalen, Scheiben oder Tafellad (lacca in ta- 
bulis) ift ganz die nämliche Subftanz aber theurer. Es wird erhalten, 
wenn man dem Stodlade durch Einweichen und Kochen alle feine ro- 


the Farbe entzieht, dad Lad dann trodnet, nachher in einem Beutel 


von Leinwand oder Baumwollenzeug über gelindem Kohlenfeuer ſchmelzt, 
burchpreßt, und fo lange ed noch warın ift, zu dünnen Tafeln über die 
obere glatte Seite eined Pifangblattes auseinander zieht, oder auf dem 
glatten Rohre des Platanus (musa paradisa) in dünne Schalen oder 
Blätter ausgießt. Nach anderen Nachrichten wird das Echellad mit 
Wafjer gekocht, wovon es flüßig wird und oben auf ſchwimmt, dann 
burchgefeiht und zwiſchen zwei Marmorplatten zu bünnen Tafeln ges 
preßt. Dem fei num wie ihm wolle, jo ift immer fo viel gewiß, daß 
das Echellad duch Kochen von jener färbenden Subftanz und manchen 
anderen im Wafjer löslichen Beftandtheilen jener anderen Ladforten 
befreit umd für unferen Zwed gereinigt ift. Die Tafeln oder fihalen« 
förmigen Etüde find ziemlich hart, Doch zerfpringen fie wenn man ei- 
nige Kraft anwendet, fie find mehr oder weniger braun oder gelbbraun 
durchfichtig beinahe wie Leim und beftehen aus dem eigentlichen Harze 
und Lackſtoff. Nah Hatchett enthalten 100 Theile Schellad, 90% 0 
Theile Harz, Theil fürbendes Extract, 4 en Wachs, 2%, Theile 
Kleber und 1% Theil Berluft. 

Sm Handel fommt das Schellad (oder bir Schellaf) in drei Sor- 
ten vor: a) im dünnen, Heinen Blättern oder Täfelchen hellbraun von 
Farbe und fehr durchfichtig; b) in dideren Blättern, dunkelbraun und 
halbdurchſichtig; c) in dien, ftarken Tafeln, ſchwärzlich und undurch— 
ſichtig. Das befte Schellad befteht zwar aus dünnen Blättern, welche 
hell von Farbe, Far und durchfichtig find, Leicht fchmelzen und in Dies 
ſem Zuftande lange Fäden ziehen, doch ift für unferen Gebrauch auch 
* andere Sorte bisweilen recht gut. 

"Das Schellad foll eigentlich nichts im Waſſer Auflösliches mehr 
** dagegen muͤſſen es. 6 Theile Weingeiſt ſchon bei gewöhnli- 
her Temperatur anflöfen und damit den gewöhnlichen: braunen Ladfir- 
niß der Tiſchler bilden, der viel. Härte und Dauer befist. Am leichtes 
ften wird es von wenigem Salmiafgeift und ber geiftigen Aepfaliflüf- 
figfeit aufgelöst, dieſe Auflöfungen — aber nicht zum Firniß weil 
er davon rißig wird. 

Man hat fih viel Mühe gegeben, dem Scellad feine natürliche 
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braune Farbe zu benehmen und biefes gelingt auch, wenn man ed in 
äuferft dünne Tafeln zieht, ſolche der Sonne ausſetzt und mehrmals 
in kochendem Waſſer ſchmelzt. Leichter. erreicht man diefen Zweck, wenn 
man es mit Alkohol auflöst, dann durch Wafler niederfchlägt und in bie 
Flüffigfeit fo lange Chlordämpfe ſtrömen läßt, (wie $. 10. befihrieben 
worden) bid das Echellad davon vollfommen weiß wird. Auf biefe 
Weife vermeidet man am leichteften das Außerft bejchwerliche Stoßen, 
weil ſich das Schellack in Geftalt eines feinen Pulvers durch Abfiltris 
ren erhalten läßt und biefes, eigentlich zum Feuerwerfögebrauch weit 
befier ald zu Firniß dienende Präparat hemmt nicht mehr die Verbren- 
nung, fonbern brennt raſcher und ertheilt der Flamme in weit geringes 
vem Grabe ben fo fehr verhaßten gelben Stich, der bei allen ande- 
ren Harzen noch weniger vermieden werden kann, ald bei biefem. Man 
befommt auch gebleichtes Schellad in größeren Materialhandlungen zu 
faufen. Das gewöhnliche gelbe oder braune Schellad, welches bie 
Tiſchler und Ladirer Faufen, läßt fih nur fehr fohmwierig fein pulverifi 
ren, das gebleichte Echellad dagegen ift leicht zu zerftoßen und fchon 
beghalb vorzuziehen, ba das Stampfen des Scheladd unter allen die 
langweiligfle Arbeit ift, Die bei der Zurichtung der Materialien vorkom— 
men fann. Weil eö glatt und etwas zäh ift, fo gleitet bie Piſtille des 
Mörfers ftet über die auf dem Boden feftfitenden Körner hinweg, 
ohne fie weiter zu zerkleinern. Beide Arten von Schellack das gebleichte 
und das ungebleichte weichen jedoch in ihrer Wirfung merklich von 
einander ab, benn das gebleichte giebt rafchere Säte ald das nicht 
gebleichte, weil cd mehr von öligen Beftandtheilen befreit ift und 
feine Verbrennung daher mehr troden ald jchmelzend von flatten geht 5 
follte man eine mehr langfamere Verbrennung wünfchen, fo müßte 
man freilich dem ungebleichten Schellaf den Vorzug geben. 

Sollen Sätze die Schellaf enthalten, zu Leuchtfugeln angewendet 
werden, fo hat man zu berüdfichtigen, daß die Teigmaffe wicht mit 
MWeingeift angemacht werden darf, weil das Schellad ſich mit dem 
MWeingeift zu einer weichen Maße verbindet, "die niemald austrodnet 
da das Schellaf den Weingeift vom verbunften zurüdhält, jo daß die 
Maſſe Jahre Iang weich und zäh bleibt. Das Schellad iſt deßhalb 
zn Leuchtfugelfägen die fein Waſſer, ſondern nur Weingeift vertragen, 
nicht anwendbar, wenn folche nicht mit etwas Eiweiß oder auf trode- 
nem Wege durch Comprimiren geformt werben können. Bür folche ift 
Gummitragant ein gutes Bindemittel. 


% 
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$. 63. Zalgftoff, stearin. 


Diefes erft im Jahr 1813 von Chevreul entdedte Material war 
den älteren Feuerwerfern gänzlich unbekannt und wird überhaupt nur 
von Websky und Chertier zu einigen ganz vorzüglichen Compofitionen 
empjohlen. Das Stearin ift ber fefte Beftandtheil des Yettes, weiß, 
geruch = und gefchmadlos, kryſtalliſirt zuweilen aus feiner Löfung in 
quabratiihen Säulen oder Kleinen Nadeln, ift troden, brüchig und fettig 
anzufühlen, hat mit der Talgfäure verglichen, wenig Glanz, ift noch brüs 
higer und trodener ald Wachs und läßt fih pulvern, ſchmilzt bei 48 
Grad Wärme nach Reaumur, gefteht alddann zu einer etwas burchfich- 
tigen ftrahligen Maffe, läßt fi) ohne Zerfegung im leeren Raume ver- 
flüchtigen, brennt an der Luft weit fchöner und heller als Talg, wird, 
in einer Retorte erhigt, zum Theil verflüchtigt, zum Theil in mehrere 
nicht ftickjtoffhaltige Produkte zerfegt. Wird in ganz reinem Zuftand an 
der Luft nicht rancid, wohl aber in nicht vollfommen gereinigter Qua— 
lität, doch nicht fo leicht ald der Delftoff. Säuren zerfegen den Talg- 
fioff. Derfelbe Iöst fih in gleichen Theilen Fochendem wafferfreyem 
Weingeift, fcheidet fich aber nah dem Erkalten faft gänzlich wieder aus. 
Bom Aether wird er ebenfalls aufgelöst und mit den Delen läßt er 
fi) verbinden. Er beftehet aus 11 Atomen Kohlenftoff, 20 Atomen 
Wafferftoff und nur.i Atom Sauerftoff, das heißt in hundert Gewichts- 
theilen find enthalten 

= 78,776 Koblenftoff, 
11,770 Wafferftoff, 
9,454 Sauerftoff, R 


100 Gewichtötheile Stearin. 

Hieraus ergiebt fih nun, daß unter den oben aufgeführten Kohlens 
wafferftoff haltigen Subſtanzen Stearin diejenige Materie ift, die davon 
am meiften, Eauerftoff dagegen am wenigften enthält, fie liefert eine 
langfame aber fehr helle Flamme die äußerſt ftet brennt. Nah Sau- 
fure enthält das Stearin auch etwas GStidftoff, welches allerdings zu- 
weilen ein erwünfchter Beftandtheil ift, da man ja jogar deßhalb man- 
hen Sägen Ammoniakſalze beimifht. Da die Gewinnung durch Aus- 
prefien aus Fett oder Abicheiben aus Hammeldtalg, der in Eochendem 
Weingeift gelöst wird und dann mehrmald durch Kryftallifation erſt zu 
reinigen ift, zu umftändlich feyn würde, fo bedient man fich lieber des 
Stearins von Stearinferzen die hinlänglich gereinigtes Stearin enthalten. 
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Man fhabt davon mit einem Meffer zu ganz dünnen Spänen ab, bie 
fih dann mit den übrigen Materialien leicht mifchen und zu Pulver 
reiben laffen. Nur für den Fall, als jemand dergleihen Stearinferzen 
nirgends befommen fönnte, was in Städten nicht der Fall feyn wird, 
rathe ich das Etemin aus Hammeldtalg entweder auf die oben ange— 
gebene ‘oder auf folgende Weife jelbft zu bereiten: 

Man nimmt Hammelstalg, preßt ihn um das flüßige gett abzu⸗ 
ſcheiden, wenn er gelinde erwärmt worden, zwiſchen Fließpapier, wieder— 
holt dieſes Preßen bei etwas vermehrter Würme, löst dann den trock— 
nen Rüdftand in heißem Terpentinöl vorfihtig auf und preßt die er— 
faltete Maffe abermals, und läßt dann das flüchtige Del vollends ab— 
dampfen. Wird das fo bereitete Etearin hierauf in kochendem wafler“ 
freien Weingeift aufgelöst und durch Kryftallifation gereinigt, fo hat 
man die allerbefte Sorte. 

Wo es angewendet wird, fommt fpäter vor, In den Säben, welche 
Etearin enthalten, kann es durch Feine andere Subftanz und niemals 
durch Unfchlitt erfegt werden, man wird ſich alfo genau an die Vor— 
fchrift zu halten haben. Die Flammenbildung, welche mit gehörig reis 
nem Stearin erhalten wird, ift rund und voll, das Licht fehr ſtark und 
reiner al8 bei Harzen. Man kann auch den Ruß von Stearinlichtern 
das fogenannte Lampenfhwarz zum Feuerwerksgebrauch anwenden, in- 
gleichen die Lichtpußgen, welhe man in afthöfen fanmeln läßt, wo 
lauter reine Stearinferzen gebrannt werden. Das Lampenfchwarz wie 
die Lichtpugen von Stearinferzen haben eine fich merklich und vortheil- 
haft von dem Kienruß unterfcheidende Wirfung und find faft in allen 
Fällen wo Kienruß vorgefchrieben ift, anwendbar. 


$. 64. Blißpulver, Lycopodium. 


Das Lycopodium (Semen Iycopodii seu Sulphur vegetabile) Streus 
pulver, Herenmehl, Bärlappfanıen ift der Same einer Pflanze, die unter 
dem Namen Bärlappfolbenmoos (lycopodium clavatum) befannt ift, und 
in ganz Deutfchland häufig in bergigen fandigen Wäldern angetroffen 
und unter die Farrenfräuter gerechnet wird. Das Kraut ift ohne Ge— 
ruch und Geſchmack und wird von den Landleuten zum Gelbfärben ge— 
braucht (herba musci clavati) in Ungarn und Galizien gilt ed für ein 
Mittel gegen die Hundswuth ald Abkochung gebraucht. Das in ber 
Feuerwerkerei faſt unentbehrliche Lycopodium oder Bligpulver ift der 
Same diefed Gewächles, was zur 24ten Pflanzenkflaffe gehört, er ift uns 
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ter dieſem Namen und ald Streupulver überall in allen Apotheken zu 
befommen, ftellt- ein fehr feines, zartes, leichtes gelbliches Pulver dar, 
das unter dem Bergrößerungsglas in feinen Heinften Theilen faft kugel⸗ 
rund, etwas gebrüdt und halbdurchfichtig erfcheint, glatt und fettig ane 
zufühlen ift, fih an die Finger anhängt, mit Waffer- feine Mifchung ein- 
geht, Feinen Geruch und Gefchmad hat, auf glühende Kohlen geftreuet 
verglimmt und langjam verraucht, aber durch eine Flamme geblafen oder 
geworfen fich augenbfidlich wie ein Blig und mit einigem Geräufch ent- 
zündet. Die Cinfammlung diefes Samenftaubes gefchieht vom Auguft 
bi8 September, ehe ſich die faft nierenförmigen gelben Kapfeln öffnen, 
welche man dörrt nnd ausklopft. Beim Einfaufe hat man darauf zu 
fehen, daß nicht, ftatt des wahren Lycopodiums, der Blumenftaub von 
Nußbäumen, Pappeln ganz befonderd aber von Fichten zuweilen auch 
vor Tannen eingefammelt worden ift, der ein ſchmutzig- öfterd dunfelgel- 
bed Anfehen weniger Beinheit und den Geruch- feiner Abftammung ver- 
räth. Eine Verfälfhung mit Haarpuder, Kraftmehl, wurmftichigem Holz- 
mehl und anderen leichten mit Gurceumedecoct blaßgelb gefärbten Puls 
vern wird theild durch Die größere Echwere, theild durch den mit hei» 
ßem Wafjer entftehenden Sleifter, theils durch die mit Kaliauflöfung ents 
ftehende vothgelbe und bräunliche Barbe entdedt. Zerfallener Kalk und 
Talk finfen als fchwerere Körper zu Boden. Schwefel giebt auf glü- 
henden Kohlen Schwefelgeruch und mit Aetzlauge gekocht Schwefelleber. 
Man gebraucht es häufig auf den Theatern ald Bligpulver, indem man 
es in eine blechene Büchfe füllt, die gimen fein burchlöcherten Deckel hat. 
Auf diefen Dedel wird ein in Weingeift getauchter Schwamm befeftigt 
und angezündet; wird nun dieſe Büchfe, die an einem Stock befefligt ift, 
gefchwenft, fo fliegt durch die Löcherchen des Dedels eine Quantität Ly— 
copodium durch die Weingeiftflamme, entzündet fih und es entfteht ein 
ftarfer Blitz. Die Mitte des Büchfendedels darf feine Löcher haben, weil 
hier blo8 der Schwamm befeftigt wird, die feinen Xöcherchen laufen um 
die Stelle herum wo der Schwamm befeftigt ift. Zur bequemen Befe— 
ftigung des Schwamms dient ein angelötheter Ring, woran man mit 
Glavierfaiten den durchgeſteckten Echwamm feft macht und Dann in Wein- 
geift taucht oder Weingeift Darauf tröpfelt. Man darf feinen Weingeift 
in die Löcherchen bringen, weil darunter ber Effect leiden würde, liber« 
haupt hat man nicht zu viel Weingeift zu nehmen, damit nicht durch 
Berfprügen des brennenden Weingeiftes an den Couliſſen, Gardinen ober 
Kleidern Schaden entſtehe, wohl gar Feuerdgefahr veranlaßt werde. Auch 
in vielen Eägen wird das Lycopodium mit Wirfung gebraucht, wo man 
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den Schwefel aus irgend einem Grunde zu vermeiden ſucht. Sein Ge, 
uch ift nicht unangenehm, wenn es in verfchloßenen Räumen verbrannt 
wird. Es befteht aus 74 Kohlenftoff, 16 Sauerftoff, und 10 Waffer- 
ftoff. Wenn man es anwendet, fo ift es beſſer wenn es nicht-zerrieben, 
fondern bloß untergemengt wird, weil es vafcher und bejjer brennt und 
die Sätze weniger ftört, ald in zerfnirrfchtem Zuftande; ohnehin ift es 
ein fehr feines und zartes Pulver und bebarf feiner Zerfleinerung. Das 
Untermifchen gefchieht am bequemften, indem man es zugleich mit dem 
Satz, dem es beig:mifcht werden fol, durch ein Florfieb laufen läßt und 
diefes einigemal wiederholt, auch fann man es in einem zugebundenen 
Einmachglas mit den übrigen Subftanzen, ehe man fie durch das Sieb 
laufen läßt, unter einander fchütteln. 

Man mag ed in geriebenem oder nicht geriebenem Zuftande anwen- 
den, fo beeinträchtigt e8 bie Färbung mancher farbigen Säge durch ei- 
nen Etich ins gelbliche, diefes ift aber immer weit mehr ber Fall, wenn 
es mit den Salzen gerieben wird. Unverlegt betoniren die Fleinen Sa— 
menförperchen raſch und zeigen wenig Färbung, find fie gequefcht, fo ges 
ben fie Del an den Sag ab und brennen dann faft wie Kohle oder 
Kienruß. Ä 


3. 65, Uuserlefener Maftir und Maftix in Sorten, mustiche in 
lacerimis et m. in sortis., 


Der Maftir (Gummi mastichis) ift ein befanntes Pflanzenharz, wel- 
ches von der Maftir-Piftazie oder dem Maftırbaum fommt der im füb- 
lichen Europa befonders in Griechenland auf der Infel Chios und Cy— 
pern, auch in Berfien und Aegypten wild wächst; es ift dieſes eigentlich 
nur ein 10 bis 12 duß hoher Strauch aus ber 22ten Klaſſe ber Pis- 
tacia Lentiscus heißt. Aus diefem Bäumchen oder Strauche fließt theils 
von ſelbſt, theild in Folge von zahlreichen leichten nicht zu tief gehen- 
ben Duerjchnitten, die man in ten Monaten Juli, Auguft und Septem- 
ber in die Rinde des Stammes macht, ein heller flüfjiger Saft, der ſich 
nad und nad) an ber Luft zu einem wahren Harze verdichtet, welches 
unter dem Namen Maftir (Gummi mastichis) befannt ift und auf Chios 
in fo großer Menge gewonnen werben fol, daß früher von den daſigen 
Einwohnern an den türkifhen Kaifer gezen 3,000 Eentner fage Cent⸗ 
ner blos als Tribut abgegeben werben mußten. Im Handel kommen 
befonders zwei Eorten vor: 4) auserlefener Maftir auch Maſtix— 
in Körnern genannt (Mastiche electa seu in granis scu in lacrimis) 
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und 2). gemeiner Maftir oder Maftir in Sorten. (Mastiche in sor- 
tis). Der auserlefene Maftir befteht aus guten, veinen, rundlichen oder 
länglichen, zum Theil. etwas plattgebrüdten, trodenen, harten mehr oder 
weniger durchfichtigen, blaßgelblichen, oft ind Grünliche fpielenden, leicht 
beftäubten, auf dem Bruche glatten und fehr: ‚glänzenden, zerreiblichen 
Körnern oder Tröpfchen von der Größe ber. Gerftenförner und Fleinen 
Erben, bis zur Größe einer Hafelnuß, welche in der Wärme leicht wie 
Wachs zergehen, beim Kauen zwijchen den Zähnen ‚weich und- gefchmeis 
Dig werden und dann eine vollfommen weiße, gleichjam vwachsartige 
Maſſe darftellen, einen fehr angenehmen, balfamifch-füßlichen, jedoch nicht 
fehr ftarfen Geruch, und einen eigenthümlich, ſchwach gewürzhaften, kaum 
etwas zufammenziehenden Geſchmack befigen. ‚Der gemeine Maftir 
oder Maftir in Sorten befteht aus reinen und unreinen, jungen unb 
zerfleinerten, blaßgelben, auffallend. grünen, aud) mitunter bläulichen 
und fchwärzlichen, mit Rindeftüdchen: Holzipänen, erdigen und andern 
frembartigen Theilen vermifchten Körnern, welche übrigens, wenn fie 
nicht mit anderen Harzen vermengt find, dieſelben Eigenfchaften wie ber 
auserlejene Maftir, nur in einem geringeren Grabe befigen. Beide Eors 
ten, fofern fie ächt und rein find, widerftehen völlig dem Wafler, aber 
bad Verpentinöl löst fie ganz, die ausgepreßten Dele und der Alfohol 
hingegen nicht vollfommen auf, ſondern ed. bleibt eine weiße, zähe, halbs 
burchfichtige dem Federharz ähnliche Maſſe zurüd, die ungefähr den zehn» 
ten bis zwölften Theil beträgt, fich in lange Fäden ziehen und jchmels 
zen läßt, ohne ihre Klafticität zu verlieren, an. der Luft ſchwer austrock⸗ 
net, in Echwefeläther, heißem abfolutem Alfohol und Terpentinöl auf- 
[ösfich ift und Maſticin (Masticinum) genannt. wird, jedoch nichts weis 
ter, als ein etwas. modificirtes Maftirharz zu ſeyn scheint, denn getrods 
net, gepulvert und einige Zeit an einem trodenen Orte gelegen, löst es 
fich ebenfalls auch in gewöhnlichen Alkohol auf. Mebrigens erhält man 
aus dem Maftir durch, Deftillation eine wiewohl jehr geringe Menge 
eines ätheriihen Oels (oleum mastichis) und durd Behandeln mit 
Schwefel- und Salpeterfäure läßt ſich viel Gerbeftoff Daraus, Darftellen, 
Da der Maftir theurer als viele andere Harze ift, fo hat man fich beim 
Einfauf vor Verfäljhungen und VBermifhungen in Acht zu nehmen. 
Am meiften wird der Maftir mit Sandarad), Weihrauch, Fichtenharz, 
Wachholderharz und dergleichen verfälſcht. Vom Sandaradh der zwar 
im Aeußern viel Aehnlichkeit mit dem Maftir hat, unterfcheidet fich Lebe 
terer nicht allein durch feine mehr rundlicheren Körner, weißere ind Gelb- 
lihgrüne fchimmernde Farbe, da bie des Sandarachs eher ins Röthliche 
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fpielt,; fobannı durch geringere Härte und größere Geſchmeidigkeit, fon- 
bein auch burch feine zerfließende Erweichbarfeit im Munde und Leicht: 
auflöstichfeit in Verpentinöl, Der Sandaracd) hingegen ift fpröder, yer- 
brödelt fich beim Kauen, löst fi) im Terpentinöfe nicht, wohl aber 
im Weingeifte ganz auf, hat auch einen minder angenehmen und ftars 
fen Geruch. Eine Verfälihung mit Weihrauch, Fichtenharz, Wachhol⸗ 
derharz und dergleichen entdect fich Teicht durch das äußere Anjehen 
und durch den Geruch auf glühenden Kohlen. 

Vebrigens wähle man immer die größten, hellften, trostenften, zer⸗ 
brechlichſten und erweichbarſten Körner, und verwerfe die ſehr dunkel 
gefärbten, klebrigen, unreinen und zerfallenen Stücke. In der Feuer- 
werferzi fol der Maftir in Verbindung mit Weingeift das leiften, was 
das arabifhe Gummi ir Verbindung mit Waſſer leiſtet. Diefe Anficht 
beruht jedoch auf einem erfchredlihen Irrthum, als Bindemittel kann 
es nicht dienen, ohne Leuchtgas zu erzeugen, denn in geringer Duantie 
tät angewendet, würde es nicht Fleben und fobald viel genommen wird, 
‚um die Mafie gleichſam zufammen zu leimen, dann leidet die Färbung 
Roth, weil das Leuchtgad vermöge des Reflexes der Kohlenpatikelchen 
feines Rußes für fich fchon leuchtet und andere Färbungen, bie fich 
damit nicht vertragen, ſtört. Doch kann durch befonders glänzende 
Dämpfe wie 3. B. die des Queckſilbers und anderer fich verflüchtigen- 
. den Metalle die Wirfung zumeilen neutralifirt, dad heißt die von dem 
fohlenmwafferftoffhaltigen Körper herrührende Störung, wieder verbeffert 
werden. Ich meined Theild halte in den meiften Fällen den Zufag 
von Maftir für überfläffig, wo er nicht etwa um die Verbrens 
nung zu mäffigen oder als Slammegebende Subftanz gewählt 
wird.*) Er verdirbt mit einem Wort die Sätze nnd wurde von mir 
blos deshalb beichrieben, weil er ein Modeartikel der neueren Schule 
geworden ift, ber fich aber fchwerlich lange im Gredit erhalten wird. 
Seine chemiſche Analyfe ift der des Harzes, Kolophoniums und Sand- 
aracs ziemlich ähnlich, und er verbrennt auch fo wie diefe, mit gelber 
ftark rußender Flamme, bie jede delikate Farbe beeinträchtigt. 


$. 66. Sandarar, resina seu Gummi Sandarae. 


Der Sandarac, Sandarach auh Wachholderharz (Resina ju- 
niperi) genannt, war fo wie jest ber Maftir, den Hoffmann und 


) Und ba hat man beffere und wohlfeilere, 
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Chertier in bie Feuerierkerei eingeführt und. Websky beibehalten 
hat, vormals das Stedenpferd einiger Älteren Pyrotechniker, womit fie 
ausgezeichnete Wirfung hervorbringen zu fönnen vorgaben. Er ift ein 
helles mehr oder weniger burchfichtiges, gewöhnlich auf ber matten 
Dperfläche weißlich fleifchfarben ausfehendes, innen fehr alänzendes har- 
tes fprödes und dabei zerreibliches weißes, etwas ins fleiichfarbene ſchim⸗ 
merndes Harz, das viele Aehnlichkeit mit dem Maftir hat, aber auf bem 
Bruch noch glängender ift und etwas ins röthliche fchimmert, auch 
mehr Sprödigfeit befigt, zroifhen den Zähnen. nicht weich, fondern in 
ein feined Pulver zermalmt wird, und nach der alten Meinung aus den 
Kiffen einer oder der anderen Gattung des Wachholders (Juniperus 
communis et juniperus Iycia) nach neueren Behauptungen aus dem ges 
fiederten Lebensbaum (Thuja articulata) einem Baum, der in ber 
ganzen Barbarei, befonderd auf dem Atlas wild wächst und in bie 
21 Klaffe gehört, hervordringt, und in Geftalt Fleiner tropfenförmiger, 
theils runder, größtentheild mehr länglichrunder oft höderiger Körner zu 
uns fommt (die was bei dem Maftir nicht ber Fall ift, mehr einerlei 
Größe haben). Der Sandarac hat einen feharfen balſamiſch Harzigen 
Geſchmack, und auf glühende Kohlen geworfen, einen terpentinartigen 
Geruch, löst fih nur in Weingeift und flüchtigen Delen, nicht aber in 
Waffer auf. So beflimmt auch die Äußeren Kennzeichen des Sanda- 
racs find, fo giebt es buch Verfälfchingen, welche den Feuerwerker je 
doch wenig interefiiren. Man hat’ 1) Sandaraca electa & S. in sortis. 

In Schweden fammelt man ein’ anderes gemeined Harz aus Amei- 
fenhaufen und nennt es auch Sandarach. Wir erhalten den Sanda- 
rac meiftens aus den levantifchen Häfen von Cahiro und Alerandria 
in Aegypten, von Seid in Syrien, auch von Santa Cruz oder Agadir 
in Mlarofo, gewöhnlich über Venedig, Livorno und Marfeille, Amfters 
dam und London. Man braucht den Sandarac oft als Radierpulver, 
um wieder auf Stellen, wo man etwas ausradirt hat, fchreiben zu fün- 
nen. Sm der Feuerwerferei leiftet er feine vortrefflihen Dienfte, 
doch wird er oft in älteren Schriften erwähnt und Wachholderharz 
genannt, 3. 2. von Ruggieri und im Wiener Feuerwerfer ıc. 2c. Das 
gemeine Pech oder der Theer leiften noch weit beffere Dienfte und find 
im wahren Grunde viel nothwendiger, nämlich zum Waflerfeuerwerf 
um bie fchwimmenden Artifel außen damit zu überziehen und gegen das 
Eindringen des Waſſers zu fihern. Als brennbare Subftanz verdient 
der Sandarac nicht in Anwendung zu kommen, doch glaube ich, daß er 
den theuern Bernftein, ber ebenfalls abfommen könnte, recht wohl erfe- 
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gen dürfte, — denn beide taugen nicht viel. — Damit meine. Les 
fer, wenn fie ihn irgendwo empfohlen ‚finden, nicht: glauben, dieſe Sub- 
ftanz. fey von mir überfehen worden, mußte ich ihn erwähnen. Als 
Zufag zu den Schelladfiriffen verdient dieſes Harz feiner Härte und 
glasartigen Glanzes wegen empfohlen zu werben, ba ber Ölanz. nicht 
fo bald trüb wird, ald wenn Maftir, der um das doppelte theurer und 
doch zu dieſem Gebrauch weit ſchlechter iſt, angewendet wird. | 


6. 67.' — ecolophonium. 


Das Kolophonium im gereinigten Zuftande ift eine helfgelbe, bis— 
weilen ing rothbraune ſchimmerde durchfichtige fpröde Maffe, welche bei 
der Deftillation des Verpentins, deren Product das Terpentinöl ift, auf 
bem Boden bed Gefäßes zuruͤckbleibt. Eine „weit geringere, von dem ges 
meinen Pech wenig verfchiedene Sorte wird. bereitet, wenn gewöhnliches 
Harz (Resina communis) ohne hinzugegofjenes. Waſſer in einem Keſſel 
fo lange über Feuer. erhalten wird, bis ed durchfichtig und dunfelroth 
geworben ift und allen Zerpentingeruch verloren hat. Das. gute Co— 
lophonium muß hell, fpröde und durchfichtig feyn, dabei einen reinen 
nicht fehr Starken Geruch  befigen. Nur felten findet es in ber Yeuer- 
werferei Anwendung ald flammegebende brennbare ‚Subftan.. Man 
hat auch ein Bernfteincolophonium (colophonium succini) welches ber 
Rückſtand ift, der nach dem Deftilliven der Bernfteinfäure, in der Retorte 
als ein braunſchwarzer, leicht ‚zerbrechlicher Rüdftand übrig bleibt und 
zu 1 fl. das Pfund verkauft wird, während der gewöhnliche Colophos 
nium im Gentner nur zu 15 fl. alfo etwas mehr als 8 Thaler Pr. ver: 
fauft wird, fo daß das Pfund 9 Er. oder etwa 2%, Grojchen Foftet. 
Für den Feuerwerfer find beide Sorten vom gleihem Werth, die eine 
davon kann ftatt Bernjtern angewendet werben, ohne. daß ‚man einen 
bedeutenden Unterjihied gewahrt. 


$. 68. Terpentinöf, oleum terebinthinae, und 
Kampher aus Terpentinöl. 


Das Terpentinöl ift ein allgemein befanntes ärherifches, fehr fluͤſ⸗ 
ſiges und fluͤchtiges, farbloſes, waſſerhelles, ſtark und eigenthümlich bal⸗ 
ſamiſch, kampherartig, riechendes und brennendſcharf ſchmeckendes Pflan- 
zenoͤl, welches, wenn wenn ed ächt iſt, aus dem wahren Terpentin den 
nur der Lerchenbaum giebt, wenn. es verfaͤlſcht iſt, aus Fichtenharz, aus 
Harzöl, was beim Theerfchwellen gewonnen wird, aus Tannenzapfen 
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und anderen terpentinhaltigen Subftanzen durch Deftillation in verfchlofz 
fenen Gefäßen bereitet wird. Nachdem derartige Subftanzen mit Wafr 
fer in eine gewöhnliche Fupferne Deflillieblafe gebracht worden find, fo. 
wird unter denſelben ein mäßiged Feuer angemacht. Das Terpentinöl 
verflüchtigt fich- in: der Hitze und löst fich in Dämpfe auf, weiche em- 
por in Die Röhre fteigen wo fie fich durch das kalte Waſſer im Kühl: 
faſſe wieder zu tropfbaren Fluͤſſigkeiten verdichten und. in die gläferne 
Borlage übergehen. Die Deftillation iſt beendigt, fobald fein: Terpen⸗ 
tinöl weiter mehr übergeht; was im ber: Blafe dann zurücbleibt, ift weils 
jed hartes Harz, ‚welches. gekochter Terpentin (terebinthina cocta) ger 
nannt wird, welcher, wenn man ihn über gelindem euer fo lange 
ſchmelzt, bis er bräunlich geworben :ift, eine Art von Golophonium ober 
Geigenharz (Colophonium seu :Resina nigra) gibt: Dem. äußeren Ans 
fehen nach muß das Terpentinöf hell, und klar fen, wie Brunnenwaf- 
fer, aber weit ‚flüffiger, von ftarfem, burchdringenden; zwar unangeneh-- 
men aber nicht brenzlihem Getuch und: durchaus keine dunkle oder 
gelbe Barbe haben... Will man feine. Güte prüfen, fo veibt man Bleis 
weiß mit-Del ab und rührt es mit Terpentinöl ein; ſchwimmt das Ter- 
pentinöl nad) einer ‚halben Stunde. oben, ſo iſt es Acht, wo nicht, fo 
vereinigt es ſich mit der weißen Delfarbe und diefe wird bie, welches 
zum Beweije dient, daß das Terpentinöl nicht genug rectificirt iſt. Dieſe 
Rectification des Ferpentinöls geſchieht mit Wafjer auf befannte Art 
in gläfernen Retorten, welche Raum - genug haben, das Doppelte ber 
zu dem Erperimente beftimmten Maffe zu- fallen. — So leicht dieſes 
Del Acht zu erlangen ift, fo ift es doch der Verfälfchbungsjucht nicht 
entgangen. Es kann ſowohl mit Waffer als auch mit Weingeift und 
wit gemeinen fetten Oelen vermiſcht werden; in allen diefen Fällen: ift 
das Terpentinöl: verfchleihtert und zurunferem Gebrauch, wo ein reines 
ätherijches Del verlangt wird, nicht anwendbar. Das Waſſer macht 
das Terpentind! trübe und fegt ſich mit der Zeit zu Boden. Man 
braucht es felten in großer Duantität,; wäre dieſes der Fall, fo dürfte 
man, um die, oft nicht in betrüglicher Abficht geſchehene Beimifchung 
von: ber beider Deftillation: mit übergegangenen Wafferbämpfen zu entde⸗ 
den, nur ein Tängliches, fchweres, offenes; mit der Mündung nach oben» 
ſtehendes fogenanntes PBrobirglas an einem Windfaden “auf den Boden 
des Faſſes hinablaffen und‘ diefes nach einiger Zeit wieder heraufziehen, 
iſt Waſſer unten im. Faſſe, fo zeigt es fich im dem Glaſe. Die Bers 
faͤlſchung mit. Weingeift; der Waſſer enthält, erfennt man leicht, (wenn 
man etwas von dem zu 'prüfenden Terpentinöle in einer bis: an bei 
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Anfang des: Haljes, mit Waſſer ‚gefüllte Flaſche gießt und dieſe einiges 
mal umfchüttelt; indem man fie mit: dem Daumen zuhält ;ift das Ter- 
yentinöl vollfommen rein, fo theilt es fich in lauter kleine heile und 
klare Kügelchen, die bald. ihren erften. Platz und ihren vorigen Um— 
fang wieder einnehmen; ift es aber mit Weingeift vermifcht, dann 
wird durch feine größere Theilbarfeit das Waſſer molfig und das Vo— 
fumen des. obenanffehwimmenden: Deld mehr oder weniger vermindert, 
Die Bermifchung mit fetten Delen. wird erkannt, wenn man Die- Ober: 
fläche 'eineds Stuͤcks Bapier mit Terpentinöl begießt und das’ Papier 
an das Feuer hält. Iſt das Terpentinöl rein, fo verbunftet es, völlig, 
ohne auf dem Papier eine Spur zu Hinterlafien urd man kann darauf 
wieder fhreiben ; ift e8 aber mit fetten: Delen vermifcht, fo ‚bleibt auf 
bem Papiere ein durchfichtiger Zettfledd zurüd, der feine Dinte an— 
nimmt. Noch ein kürzer wirfendes Mittel: gibt der Alkohol ab. Man 
vermifcht nämlich mit einer Unze Altohold einige Tropfen Terpentinöf; 
ift e8 rein, fo nimmt es. der Alkohol in ſich auf; ift es aber mit fet- 
ten Delen verfeßt, fo. geht das: ätheriſche Del in den Alkohol über, und 
das fette Del, welches ſchwerer ift, fallt als ein Niederfchlag zu Boden. — 
Die mir befannten chemifchen Nnalyfen des Terpentinöls flimmen nicht 
mit ein ander überein. Nach Labillardiere befteht ed: aus 87,6 und 12,3 
Waſſerſtoff, nach Sauffure aus 
| 87,788 Kohlenftoff, 
11,646 Waſſerſtoff, 
0,566 EStickſtoff, 
400 — Zerpentinöl, 

nach Mre enthält es feinen Stiditoff, fondern 3,06 Sauerftoff (Bergl. 
Ures Berfuhe: Magazin für Pharm. B 8. ©. 306.) Aus allen diefen 
Angaben: gebt fo viel mit Gewißheit hervor, daß das Terpentinöl für 
ben Feuerwerfer die Eigenfchaften der Kohlenwaſſerſtoff haltigen vegeta«- 
bilifchen Subftanzen, nur in. einem. weit höheren Grad, befigt, weil ſich 
das Leuchtgad mit außerorbentlicher Leichtigfeit daraus entbindet. Ge— 
wöhnlich wird es zur Anfeuchtung der gelben Säße verwendet, in. wel= 
hen ed ohne Zweifel die beſte Wirkung thut, weil die Nateonfalze fein 
Waſſer vertragen und felbft Weingeift wenn er nicht ganz waſſerfrei ift, 
nicht angewendet werden darf. Auch in anderen Sätzen wo feine, gebe 
Bärbungsfähigkeit nicht ſchadet ober: vielmehr gewünfcht wird, um eine 
befondere Nuance ı hervorzubringen, leiſtet es Dienfte, wenn damit Die 
Teigmaffe der Leuchtkugeln angemacht wird. Das Terpentinoͤl aber 
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überall anzumenden, wo Waſſer oder Weingeift nachtheilige Zerfeguns 
gen veranlafjen würden, thut fchlechterdings nicht gut, wenn nicht durch 
hinzugeſetztes Calomel, Sublimat, Mennige, Zinnober, Galmei oder Sal- 
miak feinen nachtheiligen Wirkungen auf eine zweckmaͤſſige Weiſe begeg- 
net werben fann. 

Zu erwähnen ift hier noch, daß fich mittelft ded im $. 10. bei der 
Bereitung des chlorſauren Kal?s befchriebenen einfachen Apparats aus 
bem Terpentinöl eine Art von Fünftlicher Kampher bereiten läßt, wenn 
man 1 Theil trodenen Kochfalges mit /, Theil Bitriolöl übergießt und: 
das fich entwidelnde falzfaure Gas in ebenfo viel Terpentinöl leitet 
als das Gewicht des Salzes betrug. Das Gefäß, in welchem das 
Terpentinöl befindlich ift, muß aber mit einer faltmachenden Miſchung 
ober mit Eis und Schnee fo lange umgeben werden, ald ſich noch Gas 
entbindet. Das Gas wirb vom Terpentinoͤl eingefaugt und die Mir 
[hung zeigt eine bräunfiche "Farbe. Nah 24 Stunden gerinnt fie zu 
einer Fryftallinifchen Maſſe d. h. es erzeugt ſich eine flüffige und. eine 
fefte Berbindung. Letztere ift ber kuͤnſtlich bereitete Kampher ber von 
ber erfteren getrennt werden muß und zwifchen vielfach zufammengeleg: 
tem Sließpapier ſtark ausgepreßt wird, wo er als weiße kryſtalliniſche 
Subftanz zuruͤckbleibt. z) Will man diefen Fünftlih erzeugten Kampher 
noch mehr reinigen, fo fublimirt man ihn für fich oder mit einem Zus 
fag von Kreide; oder man löst ihn im Alkohol auf, läftt die Löfung ers 
kalten, wo er herausfryftallifirt. Ex ftellt dann eine fefte, weiße, durch⸗ 
ſcheinende, förnig Fryftallinifche, oder in Nadeln kryſtalliſirte Maſſe bar, 
die ganz die Stelle des Achten Kamphers zum Feuerwerksgebrauch ver- 
treten Fann, leicht jchmelzbar und flüchtig if. Von 1 Pfund Terpen⸗ 
tinöl befommt man nicht ganz %, Pfund Kampher, welcher wie ächter 
Kampher und Terpentinöl riecht. Er befteht nach. Labillardiere aus 
82,5 Kohlenftoff, 10,4 Waflerftoff und 15,2 Salzfäure (oder 405 fein: 
ftem Terpentinöl und 37 Salzfäure) der ächte Kampher dagegen be: 
fteht nach Sauffure aus 

74,38. Köhlenftoff, 
10,67 Waflerftoff, 
14,61 Sauerftoff, 

0;34 Etiftoff, 
100 Kampher. 








*) Das FTließpapier lann Hann zum. Füllen von Luftballons gebraucht werden. - 
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Manche Chemiker wollen gar feinen Stieftöff darinn oefunben — 
ben, nach Göbel beſteht 1 Theil Kampher aus 

0,7467. Koblenftoff, 

0,1124 Waflerftoff, 

0,1409 Stidftoff, ' Ä 
fo ſehr verfchieden find die Analyfen dieſes für den Feuerwerker aller« 
dings ſehr intereffanten Materials. Es iſt daher fehr wahrfcheinlich, 
daß eine große. Berfchiedenheit unter: den Kampherforten ftatt findet, 
bie. ftiftoffhaltigen Sorten mögen die beften zum Weißfeuer jeyn. 


$. 69. Weingeiſt, alkohol, und Eiweiß. 


Der Weingeift (spiritus vini) wenn er wafjerfeei iſt, abfoluter Al— 
fohol genannt, kommt nicht in der Natur gebildet vor, fondern wird durch 
Deitillation gährender Subftangen gewonnen. Schon im 15 Jahrhuns: 
dert bereitete man ihn aus Fruchtläften, im 11ten Jahrhundert benuste 
man Wein zur Darftellung des Branntweins. Lavoiſier zeigte zuerft feine 
Zujfammenfegung. Er iſt ein Product der Weingährung, einer eigenthüm⸗ 
lichen Zerfegung, welche der Zuder oder das Etärfemehl in Berührung 
mit Kleber, Gährungsftoff und Wafler erleidet. Bei diefem Prozeß ver: 
ſchwindet das Etärfemehl und der Zuder, wogegen fich Alkohol und Koh» 
lenjäuxe bildet. Aus den gegohrnen Zlüfiigfeiten wird. durch die Deftil- 
lation der flüchtigere Weingeift vom Waſſer und von ber ſich ſtets vor— 
findenden Eſſigſäure getrennt. ° Der fogenannte. Weinalfohol, Spiritus 
vini rectificatissimus enthält. 83,85 pro Cent .abfoluten Aıfshol, der Korn⸗ 
branntwein enthält einige und 30 pro Cent Alkohol. Abſoluten Alko— 
hol stellt man auf verfchiedene Art aus dem Weingeift- bar. (ein neueres 
Berfahren von Sömmering wie er in einer zugebundenen Kalbsblaſe 
über einem Sandbade bereitet werden Fann, findet iman in Langs Jahr: 
büchern Hl. S, 388: Ober: Man reinigt eine ftarfe Harnblafe (von 
Rindern oder Schweinen) vorfichtig von allem anhängenden Fett, über: 
zieht fie mit einem dünnen Weberzug von Hausblafenlöfung, füllt fie 
nach dem Abtrodnen mit Weingeift und hängt fte  wohlverfchloffen in 
einem Raume auf, welcher mit trodener, bis auf ungefähr 30 Grad 
Reaumur erwärmter Luft umgeben ift, 3. B. im Winter in die Nähe des 
Stubenofens. In 8 bis 14 Tagen nach der Menge und Beichaffenheit 
des eingefüllten Weingeiftes, der Befchaffenheit ber Blafe und der Tem— 
peratur wird der Weingeift bis auf 96 — 98 pro Eent verftärkt feyn. 
Sobald man an. der. Blafe den Geruch des Weingeifted ſtark bemerkt, 
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bemerkt, hat er feine höchfte Stärke erhalten. Man erhält jo ohne alle 
Koften in mehreren Blafen in kurzer Zeit eine beträchtliche Quantität 
ſehr ftarfen Altohol, den man alddann ſowohl als Anfeuchtungsmittel 
gebrauchen kann, wenn man Leuchtfugeln aus Säten formen will, die 
fein Wafler vertragen, oder zum Reinigen bed falpeterfauren Stronti- 
ans, wo fich der ſalzſaure Strontian, der oft die Urfache des Feuchts - 
werdens ift, im Alkohol auflöft, oder endlich zu den f. g. Spiritusflammen. 
Die Eigenfhaften des Weingeiftes find folgende: Er ift eine bei gewöhn— 
liber Temperatur tropfbare, wafjerhelle, ftark geiftig und angenehm ries 
chende Flüffigkeit von 0,792 fpecifiihem Gewicht, die nicht nefriert, 
feiht und vollftändig fich verflüchtigt, focht bei 62 Grad RM. und ent— 
flammt jchon an einem in einiger Entfernung brennden Körper und durch 
den eleftriihen Funken. Brit das Licht ftarf (brennt mit blauer 
Flamme) und erzeugt durch Verbrennen in Sauerftoffgas große Hige. 
Eeine chemifhen Beftandtheile find 4 Mifhungsgewichte Kohlenftof — 
24, fodann 6 Mifchungsgewichte Waflerftoff = 6 und 2 Mifchungsges 
wichte Sauerftoff = 16 (diefes gibt zufammen 4 Mifchungsgewichte 
ölbildendes Gas und zwei Mifhungsgewichte Wafler oder Wafjerdampf. 
Hundert Theile abfoluten Alkohols enthalten, ſonach: 
51,98 Kohlenſtoff, 
34,32 Sauerftoff, 
13,70 Waſſerſtoff. 
- 100, Theile abfoluter Alkohol. | 
Viele Saymifchungen, welche durch Weingeift nicht lösliche Beftand- 
theile, 3. DB. falpeterfaure Salze enthalten, zerlegen vielmehr den Wein- 
geift, indem fie die 4 Mifhungsgewichte Kohlenwaſſerſtoff fefthalten und 
nur zwei Mifchungsyewichte Waffer bei nicht zu hoher Temperatur vers 
dunften laſſen, diefer nicht verflüchtigte Kohlenwafferftoff ift, wenn er 
nicht im Sauerftoffgas des Satzes verbrennen kann, Urſache eines Koh— 
lenrüdftands oder der f. g. Schladenbildung, die al8 ein großer Sehler 
der Leuchtfugeln vermieden werden muß. Es fommt demnach fehr auf 
ben Zemperaturgrad an, bei welchem bie Leuchtfugeln 2. getrodnet wer— 
den. Der Bortheil, den ber Weingeift vor anderen Anfeuchtungsmitteln 
voraus hat, ift ber, daß er in dieſer Verbindung leicht vollftändig ab— 
getrieben werden fann, ohne durch einen der Färbung nachtheiligen Ruͤk— 
ftand ben beabfichtigten Effeft oder die Verbrennung im geringften zu 
ftören. Enthält aber ein Sag Harze, fo darf Fein Weingeift zur Ans 
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feuchtung genommen werben, weil foldhe den Weingeift gebunden zurück⸗ 
halten, nur fehr ſchwer austrodnen, und ftets eine zaͤhe Subftanz 
bilben würde, die feine vafche Verbrennung zuläßt, mithin eine ſchlechte 
Wirkung thut., Es folgt hieraus, daß alle mit Weingeift. angefeuchteten 
Sie, wenn fie auc nur fehr wenig Maftir enthalten, dadurch ſchlecht 
werden, am alferwenigften läßt das Schellaf den Weingeift verbunften, 
Auch muß ich darauf aufmerffam machen, daß der Weingeift keineswegs 
in allen Satzmiſchungen ein gefahrlojes Anfeuchtungsmittel ift. Mit 
ſchwefelſauren Salzen gemifcht entfteht öfters unter heftiger Erhigung 
eine Zerlegung, denn die Schwefelfäure bildet mit dem Weingeift Schwe- 
felweinſaͤure, Aether und endlich Weinöl; ganz Ahnlich wirfen Phos: 
phorz, Arſenik-, Fluß⸗ und Borarfäure, Die ätzenden Alfalien und der 
Ralf zerlegen bei der Deftillation den Altohol umd bilden Kohlenſäure, 
Eſſigſäure und eine harzige Maſſe. Der Alfohol verbindet fich in je 
dem Berhältnifie mit Waffer, wobei eine Conbenfation beider Flüffig- 
feiten unter Luftentwidelung ftatt findet. Diefe Luft befteht aus 1 Theil 
Sauerftoff und 2 Stidftoff. Mir ift e8 umbegreiflich, woher der Stick⸗ 
ftoff fommen fol, da weder das reine .Waffer noch der Weingeift Stid: 
ftoff enhtält. Ob der Etidftoff nicht von der Hamblafe kommt, in 
welcher der Weingeift feine wäfjerigen Theile verloren und dafür bei 
einer höheren Temperatur ftijtoffhaltige befommen haben mag, will ich 
nicht in Abrede ftellen. Er abforbirt mehrere Gnsarten, löst im AU- 
. gemeinen alle zerfließenden Körper auf, die Alfalien Alfaloide, die mei- 
ften vegetabilifhen Säuren, ätherifhe und fette Dele, Netherarten, 
Harze, Die meiften Zuderarten, aber nicht ben Milchzuder, die Gerb- 
und Farbeſtoffe. Phosphor, Schwefel und Jod werden wenig darin 
aufgelöst. Durch die Cinwirfung der Säuren auf den Alkohol ent⸗ 
ftehen die Aether. Manche Aetherarten mögen zur Anfeuchtung noch 
weit dienlicher feyn, darüber find Big jegt noch zur wenige Verſuche ans 
geftellt worden, die Äftere Schule bediente fich ftatt des Weingeiftes oft 
des Bergöld, Steinöls u. |. w. ohne einen anderen Grund für deren 
Anwendung angeben zu können, als ben, daß irgend ein Charlatan 
jolhe als durchaus nothwendige Ingredienzien empfohlen hat. In 
neueren Zeiten find die meiften ätherifchen Dele durch Terpentinöl, 
welches das wohlfeilfte ift, erfett worden. Man bedient fih zum An— 
feuchten der Säge nur noch des Waſſers, Gummimwaffers, des Wein⸗ 
geifts, des abfoluten Alkohols und Terpentinöls. — Die Netherarten 
fönnten, wenn fie nicht zu theuer wären, bisweilen noch beffere Dien- 
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fe thun, bisweilen ift auch Eiweiß nicht übel, benn das Eiweiß be- 
ſteht aus 
52,883 Kohlenftoff, 
23,872 Sauerftoff, 
7,540 Waflerftoff, - 
45,705 Stidftoff und etwas Schwefel, 
100 Theile Eiweißftoff. 

Wo man alfo ein zugleich ftidftoffhaltiges Bindemittel: wünfcht, da 
wird Eiweiß zu empfehlen ſeyn. Das Eiweiß muß aber zuvor zu 
Schaum gefchlagen und dann ftehen gelaffen werben, auch darf man 
nur jo wenig wie möglich; Davon anwenden, weil es ebenfalls die Fär- 
bung beeinträchtigt und einen Stich ind Gelbe verurfacht. Die Slam: 
menbildung ift übrigens rund und groß, wenn die Leuchtfugeln gehörig 
getrodnet worden find. Schwaches Leimwaſſer ift bem Eiweiß in der 
Wirkung ziemlich ähnlich, hat aber den Nachtheil, daß der Leim gerne 
deuchtigfeit aus der Luft anzieht und die Säge bei feuchter Witterung 
verdirbt. Die Benugung des Weingeiftd zu fogenannten. Opferflammen, 
welche auf Tltären brennen, ift eine längſt befannte Sache. Blondel 
jagt Seite 168. oft ftellt man bei Feuerwerfen einen Altar auf, auf 
welchem Spiritus (MWeingeift) ald Dpferfeuer brennt. Die Chemifer 
haben bemerft; daß die natürliche blaue Flamme des Weingeiftes dadurch 
verändert werben fann, baß man in demfelben gewiffe Salze auflöst, 
oder ihn über folchen, welche er nicht auflöst, abbrennen läßt, Troms— 
dorf hat dergleichen Verſuche angeftellt und fie in feinem Journal ber 
Pharmacie Band 3. Stüd 2. pag. 130. befannt gemacht, die wir hier 
einrüden wollen, derfelbe fagt: 


„Das Verfahren, welches ich hierbei beobachtete war Folgendes: 
Eine beliebige Menge des wafjerfreiften Altohols, exhigte ich über mei- 
nem Lampenofen bis zum Sieden, und ſchüttete nun fo viel von dem 
Salz hinein, daß noch etwas unaufgelößt zu Boden liegen blieb, und 
jindete den Weingeift an. 

I) Salzfaurer Strontian. Der Weingeift brannte zwar ans 
fangs blau, bald aber mit fehr fchöner rother Farbe, 

2) Salzfaures Eifen. Gab eine fehr dunfelgelbe Barbe, 

3) Eifenfalmiaf. Eine etwas helbe Farbe. 

4) © ebativf alz, (Borarfiure). Gab eine angenehme lichtgrüne 
Farbe. 
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5) Supfervitriol. Diefer löst fi zwar nicht im Meingeift 
auf; als aber darüber Weingeift abgebrannt wurde, brannte er mit- eis 
ner fchönen grünen Flamme. 

Gleiche Theile Kupfervitriolund Salmiaf ertheilten dem bren= 
nenden Weingeift eine gefättigte grüne Farbe. 

Salzfaurer Kalk, Der Weingeift brannte anfangs blau, zuletzt 
aber ziemlich gelbroth. (Orangefarben). 

Oxygeniſirte falzfaure Kalferde (Chlorfalf), anfangs mit einer gelb- 
lichen zulegt dunfelgelben Farbe. 

Dieſe waren bie beften Färbungen welche Tromsdorf damals ent- 
deckte, das Bitterſalz und eine Menge anderer Salze die er zu feinen 
Verfuchen anmwendete, ließen die Flamme bed Weingeiſtes unverändert. 
Einige neuere und beffere Compofitionen für Spiritusfeuer kommen in 
der zweiten Abtheilung und im Anhang vor. 


$. 70. Urabifhed Gummi, Gummi arabicum. 


Das arabifche Gummi ift ein allgemein befanntes Pflanzengummi, 
welches in ber neueften Zeit ald das beliebtefte Bindungsmittel in ber 
Feuerwerferei dient und fein pulverifirt in Wafler aufgelöst und durch» 
gefeiht, fich einige Zeit in Gläfern aufbewahren läßt, fo daß man ſtets 
ein bequemes Bindungsmittel zur Hand hat, wenn man befjen beno- 
thigt if. Das arabifhe Gunmi fließt aus dem Mimosa vera seu ni- 
lotica oder ägyptifchen Ginnpflanze, welche zu dem Afaziengefchlechte 
gehört und im fteinigen Arabien auch in Megypten und in den wär- 
meren Etrichen von Afrifa wächst, und gelangt in runden oder wurm- 
förmig gefrümmten auf der Oberfläche runzlichen Stüden von fehr ver- 
fihiedener Größe und Farbe aus Ober» und Unterägypten, auch aus 
Senegal, namentlich aus der Gegend Tor, vom Berge Sinai und Habs 
betfch in zufammengenähten Häuten nad) Kairo, von wo ed nad) Marz 
feilfe, Livorno u. f. w. verhandelt wird. Die befjere Sorte bed arabi- 
fihen Gummi, die aus Fleinen völlig weißen, burchlichtigen Stüden bes 
fteht, nennt man öfterd Gummi turicum; die geringere mehr aus grüf- 
feren und gefärbten, gleihfam häutigen, minder leicht auflöslichen Stü— 
den, Gummi gedda nad) dem Hafen Tor und Giddach, die beide am 
rothen Meere liegen; die geringfte Eorte in braunen, braunrothen 
Kugeln, Gummi barbaricum. Was man Thambaon nennt, ift eine 


Corte arabifches Gummi, die aus zerbrochenen Stüden befteht und viel 
Staub und Unrath, enthält, 
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Das Senegalifche Gummi, afrifanifhe Gummi, Gummi Senega- 
lense foll von Mimosa Senegal (Acacia Senegal) einem Baum , der in 
Guinea an beiden Ufern des Flußes Senegal wächst, abftammen. Es 
fommt völlig mit dem arabifchen Gummi überein und ift blos barin 
von ihm vortheilhaft unterfchieden, daß es eine weißere Farbe und größere 
Reinheit, auch mehr Durchfichtigfeit befigt unb in ber Regel aus 
größeren Stüden befteht. j 

Außerdem liefern auch noch einige andere Mimofen - oder Afa- 
jenarten Gummi, das ebenfalld unter dem Namen arabifches oder fe- 
negaliihes Gummi in den Handel Fommt, und von den Droguiften 
nad der Farbe und Größe der Stüde, ohne Unterfihieb der Herkunft, 
in arabifches, fenegalifches, türfiiches, barbarifches und ordinaires 
jertirt wird. Wegen feines hohen Preifes wird es oft mit dem Gummi 
aus Mandel⸗, Pflaumen: und Kirfhenbäumen vermifcht, welches jedoch 
kiht unterfchieden werden kann, weil e8 weniger fpröde, trüb, zäh, und 
in Waſſer nicht fo leicht auflöslich ift, denn vom Achten ertheilt 1 Theil 
Gummi, 6 Gewichtstheilen Waſſer, die Konftftenz eines Zucderfaftes 
und mit 3 bis 4 Theilen Maffer ftellt e8 einen diden Schleim bar. 
& fließt aus dem aͤgyptiſchen Schotendorn, der wie oben erwähnt 
wurde, Mimosa nilotica heißt, theil8 aus der Rinde des Stammes, wenn 
dieſe verlegt wird, oder aus ben Neften gerade fo, wie bei uns das 
Sirfhengummi aus den Kirfchenbäumen, und es entftrömt um fo reich. 
liher, wenn man der Natur, wiewohl zum Schaden des Baums durch 
die Kunft zu Hülfe kommt und Einfchnitte durch die Rinde macht. 
Rad neueren Nachrichten fol befonders die eine Sorte in ber Erde 
an den Wurzeln dieſes Baumes in großen Klumpen gefunden werben, 
wahrſcheinlich in Folge eines zu nahrhaften Standorts. Die Kaufleute 
nennen das weiße bucchfichtige und Mare Gummi Senegal, die Mit: 
teliorte Arabifches und die geringfte Barbarifches. Diefe Sorten 
ind aber nicht nach ihrem wirklichen Uxfprung fo benannt, fondern 
duch das Arrangement der Kaufleute, die es ausfortiren, wie ed ihnen 
für ihren Handel vortheilhaft dünft, fo daß man unter der wohlfeiliten 
Sorte ächtes, und unter der theuerften fihlechtes untermengt befommt, 
was in diefem Artikel nicht befonders nachtheilig ift, wenn es nur nicht 
mit Kirſchenharz und dergleichen untermifcht worben ift. 

In den Preisverzeichniffen findet man das fogenannte arabifche, etwas 
heuer als das fenegalifche angefeht, das Letztere möchte für unſe— 
in Gebrauch aus den angeführten Gründen das empfehlenswerthefte 
ſeyn. Es kann nicht fo hoch verfauft werden, weil es befannt if, daß 
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das arabifche in Heineren Körnern vorkommt, jenes aber hat meiften- 
theils größere heile Stüde, was won Fleinerem Darunter ift, werfen bie 
Raufleute zu dem arabifchen, und die größeren Stüde aus dem arabi- 
fen werfen fie unter dieſes, um den Verdacht zu vermeiden, als ſey 
es mit fenegalifchem, was in größeren Stüden vorkommt, verfälfcht 
worden. Sp wird das Achte mit unächtem gemifcht, damit ed ächt 
fcheine, und das unächte mit Achten, damit man fich nicht an ben gro- 
sen hellen Stüden ftoßen möge, die boch ficher unter dem Achten die 
auserlefenften find, vollfommen hellkfar, rein, und nicht in kleinem Ge- 
brödel, fondern in größeren Stüden, wird biefed zu einem um ben 
vierten Theil billigern Preis abgegeben. 
Alle hier erwähnten Sorten find geruch - und gefchmadlos, gläns 

zend und fpröbe, beftehen nach Berzelius aus: 

13 Atomen oder 41,906 Kohlenftoff, 

2A — — 6788 Waflerftoff, 

12 — — 51,306 Sauerftoff, 


100, Theile Gummi, 

Nach Sauffure fol es auch Etidftoff enthalten. Sein fpecififches 
Gewicht ift 1,31 bis 1,485 es giebt durch trodene Deftillation aller 
dings etwas Ammonium, bie Ajche enthält Fohlenfauren, fehr wenig 
yhosphorjauren Kalf und Eifenoryd, Es zieht aus der Luft 17 pEent. 
Waffer an, die es in der Wärme wieder verliert. Durch Behandlung 
mit Salpeterfäure, wird Schleimfüure, Nepfelfäure und Sauerfleefäure, 
durch Schwefelfäure ein modificirtes Gummi und endlich Zuder erzeugt. 
Veberhaupt find Stärfemehl, Zuder und Gummi in ihrer Grundmi- 
[hung nicht fehr verfchieden, fie fönnen es alfo auch in ihrer Wirkung 
zum Fenerwerfögebrauch nicht feyn. Da das Gummiwaſſer immer 
nur ald Bindemittel gebraucht wird, To wende man es nur da an, wo 
durchaus feine Haltbarkeit auf anderem Wege, durch Comprimirung ıc. 
zu erlangen ift. Ueberhaupt ift es Negel, die Anfeuchtungs - und Bin 
bemittel fo fparfam wie möglich zu gebrauchen, auch wenn fie nichts 
foften, wie 3. B. das Waſſer, wo ed angewendet werden darf. In reich» 
licher Menge angewendet lößt ed die Salze und biefe fryftallifiren her— 
aus, und ebenfo ift es mit dem Gummiwaffer der ähnliche Fall, auch 
abgejehen, daß das Gummi durch einen merfbar röthlihen Stich die 
Faͤrbung ftört, weil cd Kalktheile enthält wie das Staͤrkemehl und ber 
Zuder. 
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Behnter Abſchnitt. 
Einige in der Feuerwerferei dienende Nebenftoffe. 


E71. Yhosphorfaures Ammoniak, ammonjum phosphorieum. 


Diefes erft in ber neuern Zeit in der Luftfeuerwerferei angewen— 

dere Salz ift nur ein Nebenftoff, Der zu gleichen Zwede wie ber 
Salmiaf*) als Zerlegungsmittel dient, um gewiffe Mifhungen 
bei denen fein Nutzen näher befchrieten werden wird, zu verbeffent. 
Hauptfächlich wird er bei dem Blaufeuer gebraudt. Man befommt 
dieſes Salz in allen Apotheken als ein weißes in vierfeitigen Säus 
ten kryſtalliſirtes Präparat, was alkal ſch reagirt, fcharf, ftechend und 
fühlend ſchmeckt. Im menfhlichen Urin findet man es mit Talkerde 
verbunden. \ 
Nach Gay Luffac benimmt es jedem Körper einigermaßen die Fä— 
higfeit zu brennen. In den Sägen zerfegt es fich während der Vers 
brennung. Das Ammoniak wird frei und die Phocphorfiure umgiebt 
Vie Flamme gleichjam mit einem Gewebe, was ber rafchen Fortichreitung 
der Verbrennung wibderfteht und die blaue Färbung verbeffert. 


8. 72. Der Salmiak, ammmonium muriaticum, 


Diefes unter dem Namen gereinigter Salmiak in allen Apotheken 
fäuflihe Sulz dient ebenfalls als Nebenftoff zur Berbeflerung ber 
blauen Farbe und zum grünen Spiritusfener als Zufag. Früher wurde 
der Ealmiak lediglich aus dem Ruß des verbrannten Kameelmiſtes ge: 
wonnen umd im Handel zu und gebracht, im neuerer Zeit hut man 
überall Salmiaffabrifen wo er in Menge bereitet wird. ine geringe 
Beimengung von Salmiak flört ſchon die Verbrennung ber Süße un: 
gemein, daher man fich genau an bie vorgefchriebene Duantität zu 
halten hat. In dem Spiritusfeuer ift der Salmiak ſchon ziemlid) lange 
jur Anwendung gebracht worden. . 

Websky fagt: Salmiak und phosphorfaures Ammoniak, welche 
beide Salze in den blauen. Säten Anwendung finden, find für bie 
Ptaris verwerflich, eines: Theild darum, weil fie Feuchtigkeit anziehen, 
anderntheil® darum, weil ihre leichte Zerleglichket Veranlaſſung zu 


Bergleiche ben folgenden: $; und $. 18 des 2ten Bantes. 
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Seldftentzindung des Satzes geben kann, und ein gleiches gilt von. dem 
fhwefelfauren Kupferorydammoniak.“ — 

Die Theorie, welche auf die Anwendung dieſer Präparate geführt 
hat, war folgende: 

Die Kupferfalzge geben fämmtlich feine blauen fondern nur grüne 
Färbungen, wenn man fie, mit Salpeterfag gemengt, anwendet, und 
man glaubte daher, daß zur Gntftehung ber blauen Farbe durchaus 
Vorhandenfeyn und Freiwerden von Chlor nothiwendig ſey. Das Frei— 
werden bed Chlor bei Anwendung des Chlorfalijages, fagte man, be— 
ruht lediglich auf dem Vorhandenſeyn von Schwefel, indem bei der nös 
thigen Temperatur fich der Schwefel des Kaliums bemächtigt, Schwe- 
felleber bildet und die an daſſelbe gebundene Ehlorfäure austreibt, welche 
dann in Eauerftoff und Chlor zerfällt. Wird nun in einem derartigen 
Cape der Echwefel durch einen anderen brennbaren Stoff erfet, fo 
entfteht Feine blaue, fondern eine grüne Färbung, weil dann fein 
Chlor frei wird, indem nämlich bei der Verbrennung das in ber Chlor- 
füure an den Sauerftoff gebundene Chlor fich, fobald ſich die Chlorfäure 
zerlegt, mit dem Kalium zu Chlorfalium vereinigt und alfo nicht frei 
werden fann; will man daher einen blau brennenten Slammenfeuer: 
jaß mittelft Kupferſalzen ohne Schwefel barftellen, fo kann dies. nur da— 
durch gefchehen, daß man dem Sage eine Subftanz zufegt, welche fich 
des Kaliums oder des Kali, gleich dem Schwefel, bemächtigt und das 
Ehlor gasförmig austreivt. Da das Kalium unter allen Umftänden 
entichieden baſiſch fich verhält, fo kann diefe Subſtanz nur eine wirf- 
lihe Säure oder eine folche feyn, bie die Stelle einer Säure hier ver: 
tritt. Diefe Säure muß aber für den erwähnten Zwed mehrere wes 
fentlihe Eigenſchaften befigen, fie muß: 

1) feuerbeftändig fein, damit fie nicht felbft cine Zerlegung er— 
leidet, darf daher feine Pflanzenfäure feyn, : 

2) fie muß fich in feftem trodenem Zuftande darftellen laſſen, um 
ben Süßen beigemifcht werden zu Eönnen, 

3) fie muß eine größere Affinität zu dem Kali haben, ald das 
Chlor, um das Chlor aus dem Kalium zu verdrängen und fih an 
deſſen Stelle zu feren, fie darf felbft mit feiner eigenen ber blauen 
Farbe nachtheiligen Färbungsfähigfeit' auftreten. In dem ganzen Ges 
biete der Chemie finden wir aber faft feine einzige Säure, welche dieſe 
nothiwendigen drei Eigenfchaften in vollfommenem Grade befigt. 

Die Borarfäure, fie ift die einzige, welche biefem Zweck einis 
germaßen entiprechen könnte, aber fie ift wegen ihrer großen Bolumis 
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nöfttät in teodenen Zuſtande nicht anwendbar, man bebarf um bie be- 
‚abfichtigte Wirkung. zu erreichen, eine zu.große Quantität, welche dann 
die Berbrennung- des Satzes zu fehr hemmt. Aus diefem Grunde ift 
man genöthiget, die zu obigen Zweden zuzufegende Säure an eine Ba- 
fis gebunden anzuwenden; diefe Baſis darf aber ebenfalld wieder Die 
Verbrennung nicht ftören, noch mit eigener Färbungsfähigfeit auftreten, 
ferner muß fie zu ber Säure, welche an fie gebunden ift, eine gerin« 
gere Berwandtichaft haben, als das Kali, Damit das Kali im Stande 
ift, fich der Säure zu bemächtigen und ſich an bie Stelle ihrer Baſis 
zu jegen. Für diefen Zwed fand man die Ammoniaffalze ganz geeigr 
net, und unter benfelben das falzfaure Ammoniak (oder den ger 
reinigten Salmiaf) und das phosphorfaure Ammoniaf für die wirffam- 
ften; beide Salze enthalten ftarfe Mineralfäuren, welche nur lofe an 
ihre Bafis, das Ammoniak. gebunden find, und dieſe Balis ift gasför- 
mig,. fobald die Säure ſie verläßt. Mifcht man chlorfauves Kali mit 
irgend einem Kupferſalze *), und fegt irgend einen brennbaren. Etoff, 
Schwefel ausgenommen, dazu, fo erhält man, wie ſchon bemerkt, Feine 
blaue Färbung, fest man biefem Satze nur ein wenig Salmiaf ober 
phosphorfaures Ammoniak zu, ſo zeigt fich alsbald eine fchöne blaue 
Färbung; die Salzfäure bes falzfauren Ammoniafs oder die Phosphor: 
jäure des phosphorfauren Ammoniaks, trennt ſich nämlich bei erhöhter 
'Zemperatur von ihrer Bafis, dem Ammoniak, und bemächtigt fich ber 
Baſis des chlorfauren Kali, des. Kali's; hierbei wird die Ehlorfäure - 
frei, durch die brennbare Subftanz ihres Sauerftoffs beraubt, es ent— 
weichen Chlor und Ammoniak gasförmig und dad Kupferfalz giebt nun 
ein blaues Licht mittelft des frei gewordenen Ehlorgafes. 

1, Das entweichende. Ammoniakgas fcheint bei dieſem Berbrennungs- 
prozefie noch ganz befonders zur Bildung einer großen Flamme wirl— 
fam zu feyn; ferner fcheint ed auch, daß dad Kupfer im Ammoniafgaje 
‚allein, auch eine. blaue, obſchon veränderte Färbungsfähigfeit befigt, 
denn das Blau, welches das. Kupfer da giebt, wo fein Ammoniaf 
vorhanden ift, hat eine ganz andere Nuance als in dieſer eben ange- 
führten Verbindung. | 
Alle mit Salmiak angefertigten Beuerwerfdartifel müfjen aber. im 
Trockenen aufbewahrt werden, fonft zieht der Salmiak Feuchtigkeit an 
and wirkt dann auf das Kupferſalz, indem. er fich zerlegt, es tritt ein 





*) 58 finden da nur wenige Ausnahmen flatt. : 
G 3 
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Theil der Salzſäure des Salmiaks an das Kupfer, und ein Theil Am- 
moniaf entweicht, die Wirkung bes Ammoniafs geht dann verloren, das 
gebildete falzfaure Kupfer zieht Beuchtigfeit an, und der ganze Effekt 
ift geftört. Zur Anfeuchtung folcher Säge nimmt Man Weingeift. Das 
phosphorfaure Ammoniak wirft weniger zerleglich auf Kupferfalze und 
hat infofern einen Vorzug vor dem Salmiak, dagegen fteht ed in ande⸗ 
ver Beziehung ihm wieder nach, weil es noch lieber Feuchtigkeit anzieht 
und die Phosphorfäure die Verbrennung jeglihen Satzes fehr ſchwächt. 
Zu Lichterſätzen wählt man beöwegen bad phosphorfaure Ammo- 
niaf, weil die bei ber Verbrennung entftehenden phosphorfauren Ver— 
bindungen leicht abſchmelzen und bewirken, daß fich bie Kichtchen leichter 
pußen, als wenn man Salmiaf angewendet hätte. Betrachtet man ben 
Salmiak nicht als falzfaures Ammoniak, fondern ald Chlorammo- 
nium, jo muß die Wirfung in einem damit componirten Sage auch in 
anderer Art gedacht werben; ed kann dann Feine Verhinderung von 
Chlorkaliumbildung ſtatt finden, fondern dad zur Entftehung der blauen 
Farbe nothwendige Chlor wird dem Kupfer direkt, mittelft der Zerle- 
gung des Chlorammonium aus demfelben zugeführt. Da die Ammo- 
niakſalze wegen ihrer Eigenfchaft, Beuchtigfeit anzuziehen, für die An- 
wendung in ber Feuerwerkerei nicht immer fehr praftifch find, und Mi- 
fhungen derſelben mit chlorfaurem Kali aus chemifchen Gründen im- 
mer ‚die Beforgnig einer möglichen Celbftentzündung des Gemifches 
rege machen, fo hat unfer um die Feuerwerferei hochverdienter Websky 
verfucht, die Ammoniakfalze durch ähnlich wirkende Präparate zu erfe- 
pen, welche die Gefahr einer Selbftentzündung nicht beforgen ließen, 
und auch nicht die Eigenfchaft des Feuchtwerbens an fich tragen. Er 
jagt: die DQuedfilberverbindungen mit Chlor oder ftarfen Mineralfäu- 
ren verhalten fich für diefen Zwed faft gleich den Ammoniaffalzen; das 
Duedfilber trennt fich bei hoher Temperatur ebenfalls leicht von dem 
an daſſelbe gebundenen Chlor oder ber Säure, und entweicht dann gas— 
förmig, ohne der Färbung des Satzes merklich zu ſchaden. Da es hier 
nur allein darauf anfommt, in dem Sage freies Chlor zu entwideln, 
oder dem Sape zuzuführen, um bie Bildung von Chlorkupfer zu ver- 
anlaffen, fo muß natürlich eine Chlorverbindung, welche mögli hft 
viel Chlor enthält, die befte Wirkung hervorbringen. Sept man alfo 


an die Stelle des Salmiaks ätzenden Sublimat (Doppeltchlorguedfilber) -- 


jo erhält man ganz diefelde Wirkung, welche der Salmiaf hervorbringt, 
und vermeidet die erwähnten Nachtheile. Je mehr man Sublimat zu— 
fegen kann, ohne bie Säge zu fehr zu verlangfamen, deſto tiefer ift bie 
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Färbung. Nur freilich ift wieder zu bemerken, daß ber aͤtzende Subti- 
mat eines ber heftigften und ftärkften Gifte if, daher feine Anwendung 
die größte Borficht erheifcht. - 

Das Ealomel, eine andere Berbindung des Duedfülbers mit Chlor, 
welche weniger giftig ift, ald ber ägende Sublimat, leiftet zwar für die 
en Zwed faft gleihe Wirkung, da es aber bei gleichen Gewichtötheis 
[en nur halb fo viel Chlor enthält, als der Sublimat, fo muß man, 
um eine gleiche Wirkung zu erhalten, doppelt fo viel Calomel ald Eu: 
blimat nehmen, und dann beeinträchtigt doch die größere Menge frei 
werdenden Duedfilbergafes ſchon merklich die Intenfität der Färbung. 
Anftatt des phosphorfauren Ammoniak, kann man yphosphorfaures 
Duedfilber fegen, doch macht diefes Salz überall nicht vollfommen bie 
Wirkung wie das phosphorfaure Ammoniak, die Färbung der Flamme 
ift zwar blau, aber etwas grünlich, wahrfcheinlich wird das phosphor: 
faure Duedfilber bei der vorhandenen Temperatur nicht vollfommen 
zerlegt oder bie Quantität ber frei werdenden Vhosphorfäure ift zu ge— 
ring, um die Verbindung bed Chlor mit den Kalium vollfommen zu 
verhindern, e8 wird alfo zu wenig Chlor aus dem chlorfauren Kali frei. 


$. 73. Knallfilber, argentum fulminans, Snallqueckfilber 
und Knallgold. 


Das unter dem Namen Enallfilber bekannte Silberorydammo— 
nium (argenium oxydato ammoniatum) welches im Jahr 1787 von Bertol: 
let entbedt wurde, ift ein ſchwarzgraues geruchlofes Pulver, welches zu— 
weilen Feine fchwärzliche Kryftalle bildet, und durch die geringfte Ver— 
anlaffung ſchon durch bloße Berührung mit Eifen u. f. w. durch Stoß, 
Reiben und Erwärmen unter ber heftigften Erplofion verpufft. Es 
dient nicht eigentlich zum Feuerwerksgebrauch, ſondern wird mehr zum 
Scherz zu Knallfidibus, Snallbriefen, Knallkuͤgelchen, Knallerbſen, Knall: 
zunder, Snalldochten, Knallzündhölzchen und dergleichen verwendet. Man 
darf biefes Material durchaus nicht in die Nähe ber übrigen Artifel 
bringen, auch laſſen fi nur mit geringen Mengen von 1—2 Gran 
unter großer Vorſicht Verfuche damit anftellen. Es befteht nach Lie⸗ 


big aus 
375 Kohlenfäure, 
- 43,7 Ammonium, 
72 Waſſer und 
41,6 Silber, 


100 Theile Knuallſilber. 
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Man erhält ed, wenn reines Silberoryd mit überfchüffigen wäfle- 
rigem Ammoniaf 12— 24 Stunden Falt in Berührung gelaffen wird. 
Es erzeugt ſich ein ſchwarzes Pulver, welches an der Luft durch frey⸗ 
williges Verdampfen ſehr vorſichtig getrocknet wird. 

Bei weitem nicht fo gefaͤhrlich iſt das Snaliquedfilber mercurius 
fulminans, welches aus 

27,8 Kohlenfäure, 

10,1 Ammonium, 

5,2 Wafler, 

56,9 Duedfilber befteht, 


100 Theile Snallquedfilber. 
Außerdem ift noch ein fehr gefährliches Präparat das Knallgold. 
Ein junger Menfch der in einem chemifchen Laboratorium arbeitete 
hatte Knallgold in ein Glas gethan, als er es zuftopfen wollte, ent— 
ftand eine Explofion durch etwas, was im Halfe hängen geblieben war. 
Der Menſch erhielt zwar fein Leben, verlor aber beide Augen und 
wurde durch die Glasſplitter übel entftellt. — 





Anhang. 


1) Intereſſante Theorien über das chemiſche Verhalten der 
Beftandtheile des Pulvers bei deſſen Verbrennung, nebft 
einer Literatur über vie beften Pulverſchirften. 


1) TJiteratuc. 


1) Thronſon du Coudray, Abhandlung uͤber das beſte Verfahren den 
Salpeter auszuziehen und ein vollkommenes Schießpulver daraus zu be— 
reiten; aus dem Franzoͤſiſchen von J. Ch. Hoffmann, Leipzig 1797. 8. 

2) C. v. Edartöhaufen, neue Erfahrungen über fünftliche Salpe- 

terproduction und eine beflere Pulverfabrifation. Regensburg 1802. 8. 

3) 3. A. Chaptal, über Erzeugung und Läuterung des Salpeters, 
und die zwedmäßigfte Art Schießpulver zu verferligen. Königsbg. 1805. 8. 

4) 8.2. ©. Meinede, chemiſch-techniſche Abhandlung über das 
Schießpulver. Halle 1814. gr. 8. 

5) ©. W. Munfe, über das Schiefpulver, feine drei Beftandtheile, 
bie Stärfe und die Art feiner Wirkung. Marburg 1819. 8. 
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6) Bottue und Riffault, Anweifung das Schießpulver zu Beteiten, 
enthaltend die Gewinnung und das Raffiniren des Salpeters, die Ber 
reitung der Kohle, Reinigung des Schwefels, und Bereitung des Schief- 
pulver8 nad) den bewährteften Methoden, mit 19 Kupf. a. d. Franzöſ. 
von Dr. Friede. Wolf. Berlin 1816. gr. 8. 

In Sprengeld Handwerkfe und Künfte 10 Theil, und in Pfing- 
ſtens Lehrbuch der chemilchen: Artillerie pag. 49. und f. findet man 
“eine genaue Beichreibung von ber Bearbeitung und Zubereitung bes 
‚Bulvers. In Bedinanns Anleitung zur Technologie S. 529, und in 
Boppes technologifchem Lericon Ar Band S. 283. findet man eine jiem- 
lich volftändige Literatur über dieſen intereffanten Gegenftand. Eine 
der neueften Schriften ift: Handbuch ber Bulverfabrifation.. Unter 
Mitwirkung eines Artillerieoffizierd, herausgegeben von einem beutjchen 
Techniker. Ohnerachtet die Bücher dutzendweiſe über die Pulverfabris 
fation erfchienen find, heißt ed doch in ber Ankündigung biefer im Jahr 
1841. zu Weimar erfchienenen Compilation: Es fehlte unferer Kitera- 
tur gänzlih an einem Werk .über diefen wichtigen Gewerbsjweig und 
ed verdiente große Anerfennung, baß fich endlich zwei (NB. unge: 
narinte) Männer von Fach zur Ausfillung -diefer Lücke entſchloſſen ha— 
ben. Wir feyen dadurch mit einem fehr wichtigen Werfe befchenft wor» 
ben ıc. Der Recenfent rühmt bie Belefenheit des Verfaſſers, das Buch 
verdiene Danf, wenn es jelbft auch das Urtheil des Praktikers nicht für 
ſich haben follte." — Es ift ein Auszug aus Morig Meyers Borlefungen. 

Wir gehen nunmehr zur Sache felbft über. Da ift denn eine 
der erften Fragen bie: 


| Warum wird das Pulver gehörnt?. 


Sie ift in dem $. über das Echießpulver bereitd beantwortet. Blon- 
del fagt darüber ©. 14. — bie Urfache, warum man das Pulver förnt, 
ift die: Man hat. bemerkt, daß wenn man Mehlpulver in ein Gewehr 
ladet, fich dafjelbe feft zufammen fegt, und daher nur an ber Oberfläche, 
welche vom Feier berührt wird, fich entzündet, und nicht fchnell genug, 
fondern nur allmählig verbrennt, wodurch die verlangte Wirfung nicht 
bewirkt wird; das geförnte Pulver hingegen läßt, fo feft es auch zus 
fammengedrüdt wird, zwilchen ben Körnchen noch immer Zwijchenräus 
me, durch welche ſich das Feuer in einer faſt unmerflichen Zeit fort: 
pflanzen kann, wodurch denn ein augenblidliched Verbrennen ber gan- 
jen Pulvermaſſe bewirkt wird; je Heiner nun bie Körnchen find, um 
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fo mehr Iaffen fie Zwifchenräume, verbrennen daher fchneller, und biefe 
fehnelle Zerfegung ber ganzen Ladung bewirkt dann eine um fo größere 
Wirkung. 


Aeltere Theorien über die Erplofion des Pulvers. 


Die Wirkungen des Schießpulvers fegen jeden in Erftaunen, wenn 
er auch felbft defien Beftandtheile und beren einzelne Wirfungen fennt, 
und, es ift wohl nicht zu leugnen, daß die Erfindung deſſelben ein Bes 
weis mehr ift, welche Kenntniffe der menfchlicye Geift fi) von ben 
Kräften der Natur zu eigen gemacht hat. Die Kenntniffe, welche wir 
durch das unermübliche Beſtreben eines Prieftley, Lavoifter, Ingenhouß 
und anderer Chemifer und Raturforfcher von den verfchiedenen Gaſen, 
(Luftarten) erhalten haben, ift erſt im Stande gewefen, bie Theorien 
von den Urfachen, welche die Wirkungen des Pulvers hervorbringen, 
zu berichtigen. Mehrere berühmte Raturforfcher Haben fich mit dieſer 
Theorie befhäftigt, und es wird daher dem Leſer wohl nicht unanges 
nehm feyn, hier die Meinung eines Ingenhouß und Die des zu feiner 
Zeit berühmten Hermbftädt über dieſe Wirkungen den neueren Erfläruns 
gen vorangefchidt zu finden. Ingenhouß fagt: Man wird ſich bie 
Wirfung einer Mifhung aus Salpeter, Schwefel und Kohlen leicht fo 
erflären können: Es entbinden die durch die Berührung des Feuers 
glühend gewordenen Kohlentheilchen eine Menge brennbarer Luft, in- 
dem fie zugleich aus den Salpetertheilchen eine noch weit größere Duans 
tität dephlogiftifirter #) Luft entbinden; die durch das Feuer entwidelten 
Luftarten vermifchen und entzünden fich in demfelben Augenblide ihrer 
Entbindung: der durch die Entzündung entitandene Ausbruch, ergreift 
mit erftaunender Schnelligfeit- die ganze Maffe, die num völlig zerfegt 
wird, der dabei entftandene heftige Knall, ift Folge der Verbrennung 
der beiden Luftarten, und die durch das Feuer verurfachte fchnelle Aus— 
behnung derfelben bewirft, die faft unwiderftehliche Gewalt des Pul- 
vers." Mir wollen diefe Theorie abjchläglich die dephlogiftifirte 
Schießpulver- Theorie von Ingenhouß * Unterſcheidung von den 
nachfolgenden nennen. 

Bernoulli ſagt, daß die in dem Pulver verfthloffene Luft fo fehr 
verdichtet fey, daß fie im freyen Zuftande einen taufenbmal größeren 
Raum — Dunſtkreiſes einnehmen würde. **) 


*) Nach der älteren Theorie vergleiche $. 60. 
*, Es iſt dieſes eine unſchulbige, kindiſche Anſicht, etwa fo, wie die, daß bie 
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Abt Fontana findet, daß 2 Loth Salpeter durch das Feuer 800 
Kubikzoll reine dephlogiftifirte Luft (Sauerftoffgas) geben, und eben fo 
viele Kohlen gaben in einer Retorte geglüht, 150 Kubikzoll brennbare 
Luft, Die mit etwas gemeiner Luft vermifcht war. Berechnet man nun, 
ohne allzugroße Genauigkeit, bie aus einem- Kubikzoll Pulver zur Zeit 
des Berbrennens fich entbindende Menge des Iuftförmigen elaftifch flüfe 
figen Wefens, fo findet man, daß, wenn ein dichter Kubifzoll Pulver 
442 Gran wiegt, *) die darunter befindliche Menge Salpeter, 552 Ku⸗ 
bikzoll Suuerftoff, und die 55%, Gran Kohlen, welche diefes Pulver 
enthält, 17 Kubifzoll brennbare Luft (Kohlenwaflerftöffgas) geben. Alfo 
entwidelt ein Kubikzoll Pulver in dem Augenblid feines Berbrennens 
569 Kubikzoll Luftförmige elaftiihe Blüffigkeit, wobei weder dasjenige, 
was ſich aus dem Schwefel entbindet, noch bie ungeheure Ausdehnung 
der in bem Pulver ftetd vorhandenen Feuchtigkeit (?) mit in Rechnung 
gebracht if. Da man aber aus Erfahrung weiß, daß alle dieſe elaftiichen 
Hlüffigkeiten duch das Glühen ſich fo fehr ausdehnen, daß fie einen 
viermal fo großen Raum einnehmen, ald zuvor, fo folgt, daß die aus 
einem Kubikzoll Pulver zur Zeit der Verbrennung bdeffelben enibundene 
Luft, wenigftend 2276 Kubikzoll (?) Raum einnimmt. #*)- 

Wir wollen Bernoulli's Theorie die zufammengedrüdte Luft- 
theorie, bie des Abt Bontana dagegen bie elaftifche Flüffigfeits- 
theorie nennen. Auf beide fußt die Meinung, welche Ingenhouß 
über die Erplofion des Schießpulvers in feinen phyſiſch mediziniſchen 


Rheinmühlen bei Mainz die Wellen des Fluffes nah Holland treiben. 
Es findet Feine Zuſammendrückung der Kuft flatt. Vereinigt ſich Licht, 
Märme und Sauerfloff in einem gewißen Verhältnis, welches unmeßbar und 
imponberabel ift, fo entſteht pofitive Gleftricität, d. bh. eine Kraft, welche in 
erpanfiver Richtung die Atomen zu zerfireuen bemüht ift, tritt dagegen Licht, 
Wärme und Waflerftoff in einem bem vorigen ähnlichen Verhältniß zufam: 
men, fo entfteht negative Gleftricität, weldhe in centripetaler Rich— 
tung bie Atomen fammelt, d. h. contractiler Natur if. Die leptere Bat 
Empfänglidfeit für die erftere, infofern fle die von jener zerftreuten Ato— 
me aufnimmt. 

*) Diefe 442 Gran mwürben 3311/, Gran Salpeter, 55'/, Gran Schwefel und 
55'/, Gran Kohlen nah dem enslifden Pulverſatz enthalten. 

**) In Moris Mayers Worträgen über die Kriegsfeuerwerferei, der ebenfalls der 
zufammengepreßten Theorie huldigt (und fagt: man befäme das Gefäß wos 
rin das Gas zufammengevrüdt fey, das Kalium in den Kauf,) in biefem 
Werk fage ih, findet fi ein anderes Verhältniß angegeben. 
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Schriften Band 1. pag. 393. ald ein Verſuch über bie Theorle der 
Kraft des Pulvers aufſtellt. 

Der Preußiſche Obermedizinalrath Hermbſtädt dagegen laͤßt ſich 
in feinem allgemeinen Grundriß der Experimentalchemie 2r Band pag. 
150 mit der chemifch - waflerhaltigen KRnallgastheorie vernehmen, 
und fagt, daß er der Erklärung, welche Ingenhouß über die Erplofion 
des Schießpulverd gegeben habe, unmöglich beiftimmen könne, - vielmehr, 
geftügt auf die Gründe ber neueren Chemie, uns folgende Beleh— 
rung eriheilen muͤſſe. Diefe Belehrung lautet: 

„Um die Wirfungen des Scießpulvers zu erklären, muß man auf 
die natürliche Befchaffenheit feiner Gemengtheile, und die chemifchen 
Qualitäten (Berhalten) berfelben gegen einander, genaue NRüdficht neh- 
men. Demgenäß haben wir in dem Schießpulver ald Gemengtheile zu 
berüdfichtigen: 1) den Ealpeter, 2) den Schwefel, 3) die Kohle. Der 
Salpeter ift zufammengefegt aus Salpeterfäure, Kali, und Kriftalli- 
fationewaffer (2); die Salpeterfäure aus Sauerftoff und Ealpeterftoff, 
bad Waſſer befanntlih aus Wafferftoff und Sauerftoff. Hierauf*) 
läßt fich folgende Erklaͤrung von der Erplofion des Schießpulvers grün- 
den : Wenn das Schiefpulver mit einem glühenden Körper in Berüh— 
rung fommt, d. i. wenn es einer hinreichend hoher Temperatur ausge— 
jegt wird, fo entzündet ſich der Echwefel und verfegt die ganze 
Mafle, in einer faft unmerfbaren Zeit, in glühenden Zuftand. Hier er 
folgt nun eine wechfelfeitige Sneinanderwirfung feiner Gemengtheile und 
deren hemifchen Mifchungstheile. Die Salpeterfüure wird in Eauer- 
ſtoffgas und Salpetergas zerlegt. Die Kohle wirft auf bad Pryftal- 
Iifationswaffer *8) im Salpeter; zieht die Säure (den Sauerftoff) 
daraus an umd bildet Fohlenfaures Gas; ber zweite Beftandtheil dage— 
gen wird in Waflerftoffgas verwandelt. Der Schwefel wirft auf einen 
Theil des Wafjerftoffgafes und verwandelt e8 in Schwefelwafferftoff- 
gas. So entfteht im Augenblid der Entzündung des Schießpulvers 
ein Gemenge aus Eauerftoffgas, Wafjerftoffgas, Kohlenjäure und Schwe- 


) Wenn man nämlih annimmt, bag der Salpeter Waffer enthalte in 
welchem Ball befanntlih das Pulver nichts taugt. 

**) Hierin liegt. ein Irrthum, ben jetzt felbft Nichtchemifer begreifen. Der 
Ealpeter im Schießpulver enthält fein Kryftallifationswaffer und wollte 
man ſolchen beimifchen, der es enthielte, fo würde immer in KRnallgas 
beim Berbrennen gebildet werden. 
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felwafferftoffgas, welches als Knallgas ſich — und den Knall 
erregt. *) 

Da die Luftmaſſe aber vor ihrer Entzündung durch die Hige in 
einen wenigftend viermal größern Raum ausgedehnt werden kann, folg- 
lich ihre lafticität in eben dem Maaße vermehrt wird, ſo muß bie 
Ausdehnung unftreitig ben Grund von der Gewalt des Pulver in fih 
enthalten, welche wir bei feinem Abbrennen in verfchlofienen Räumen 
wahrnehmen. Nah dem Abbrennen bleibt Eohlenfaureds Gas, Wafler 
und gefchwefeltes Kali (Schwefelleber) zurüd. Daher auch der erftie 
dende Geruch des abgefchofienen Pulvers.“ Eo weit die demifch- 
waſſerhaltis⸗ Knallgastheorie. 

Sp verfhieden nun auch dieſe Meinungen feyn mögen, fo kim 
men fie doch darin überein, daß die fchnelle und große Ausdehnung 
der entwidelten Gasarten, bie bewundernswürdige Wirfung des Puk 
vers hervorbringen; man erftaunt weniger, wenn man fich denft, wie 
groß und fchnell diefe Ausdehnung ift, und wie heftig fie auf ben 
Widerftand wirken muß, der fie verhindert, fi) auszubreiten. Iſt nun 
diefer Widerftand an einem Orte geringer, ald er ed an ben anderen 
it, jo wird Die ganze Kraft auf diefen einzigen Punkt gerichtet feyn. 
Dieß iſt der Fall bei unferen Schießgewehren, wo die Ladung nie fo 
feft jigt, ald die Dichtigkeit bed Metalls in feiner Cohäfton ift, denn 
wenn der Widerftand hier nicht geringer wäre, fo müßte nothwendig 
eine Zerfprengung des Laufs erfolgen. 

Der Bollftändigkeit wegen will ich auch eine andere, bie foges 
nannte Blasbalgstheorie des Dr. Shaw's, eined Engländerg, hier 
mittheilen; fie ift folgende: 

Jedes Pulverkorn befteht aus Schwefel, Elise und Rohre 
in einem gewiffen Verhältniß zufammengemifcht und möglichft innig ver» 
einigt. Die Kohle fängt durch Berührung des Hleinften Funkens Feuer, 
nachher fehmelzen der Salpeter und der Schwefel bei diefem Feuer, und 
gerathen durch die zwifchen ihnen befindliche Kohle in Brand mit Flam— 
me; welche fih von Korn zu Korn verbreitend, immer benfelben Effekt 
augenblidlich fortpflanzt, wodurd) in einem Nu die ganze Pulvermaſſe 
entzündet wird. Da ber Salpeter einen großen Antheil von Luft und 
Wafjer(?) enthält**), welche jegt durch die Hige heftig verdünnt wers 


5 Das Knall,as beſteht aber weder aus Kohlenfäure noch aus Schwefelwaſſer⸗ 
off, fondern blos aus 1 Volum Sauerftoff und 2 Volumen Waflerftoffgas. 

*) Der hemifch reine Salpeter beftcht aus 1 Mifhungsgewicht, Salpeterfäure 
54 und 4 Mifch, Gew. Kali 48 und enthält Fein Kryſtallwaſſer. 
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den, fo wird eine Art von fenrigem, losfnallendem Qualm er- 
zeugt, worin der Salpeter wegen feiner Waſſer- und Lufttheile wie ein 
Blafebalg auf die andern entzündlichen Stoffe (Schwefel und Kohle) 
fo zu wirfen fcheint, als blafe er fie zur Flamme an, und führe ihre 
ganze Subftanz in Rau + und Dampf fort. 

Diefe Theorie wird mit vollem Rechte bie ——— — 
lende Qualm- und Blasbalgstheorie genannt. Wir wollen 
uns nicht länger dabei aufhalten, vielmehr den günftigen Wind des 
englifchen Blasbalgs in unfer Segel blafen Iaffen, und direct nach 
Deutfchland feuern, wo wir glimmende und fchmelzende Partickelchen 
antreffer. Wir nennen bie aus bdiefen Atomen gebildete, bie glim— 
mende und fchmelgende Partickelchen'stheorie, welher viele 
der neueren Feuerwerfer anzuhängen fcheinen. Diefe Benennung jcheint 
ganz paffend zu feyn, denn nach diefer Theorie fängt ein Kohlenatom 
Teuer, und wird zu einem augenblidlih glimmenden Kohlenparti— 
felchen. Das glimmende Kohlenpartifelhen nimmt eine erhöhte Tem⸗ 
peratur an, und fchmelzt fein benachbartes Salpeteratom, dieſes wird 
augenblidlich zu einem fchmelzenden Salpeterpartifelden und 
fo wie der gleichfalls fchmelzende Schwefel von ber, aus dem Kohlen— 
partifelhen .entbumdenen Hige zerlegt oder oxydirt. Nach dieſer 
glimmenden und fchmelzenden Partifelhenstheorie wird 
fehr bald Sauerftoffgas, frei, in welchem die Kohle und der Schwefel 
mit zunehmender Schnelligfeit verbrennt. Ein Theil des Schwefels 
bemächtigt fich, ohne orydirt d. h. in. Schwefelfüure verwandelt oder 
was gleichviel ift, verbranmt zu werden, während die Partitelhen ſchmel⸗ 
zen, der Baſis der Salpeterpartifelchen d. h. der Kaliumpartifelchen und 
bildet Schwefelfalium. Da jede Kohle ald Rüditand nicht vollfommen 
verfohlter Holzfafer noch Wafferftoff enthält, fo wird ein Theil des 
Schwefels ald Schwefelwaſſerſtoffgas entbunden, und das Sauerftoff- 
gas bildet mit der verbrennenden Kohle, Kobhlenfäure. 

Andere die fich zu ber Fohlenfauren Schwefellebertheorie 
befennen, leugnen, troß dem, baß man es riecht, daß der Schwefel im 
Schießpulver wirklih verbrenne Sie fagen, der Schwefel dient nur 
dazu, den Salpeter ſchneller *) zu zerlegen, als dieß ohne denfelben ge- 
ihehen würde, und durch feine chemifche Verbindung mit dem Kalium 





®) In der That ift dem fonft fehr faulen Schwefel hier nicht fange Zeit zu der 
ihm obliegenden Funktion geftattet. 
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den mit letzterm als Kaliumoxyd  verbimbenen Sauerſtoff frei und wirfs 
fam zu machen. Der gefammte; frei werdende Sauerftoff dient alfo 
dazu, um bie Kohle zu verbrennen, und es iſt fonach die Wirkung bes 
Scießpulverd als eine Verbrennung: von Kohle in Sauerftoff unter 
Begünftigung der Sauerfioffentbindung mittelſt Zerlegung des Kaliums 
oxydes duch Schwefel zu betrachten. Man fönne fo auch Schießpul- 
ver blos aus Salpeter und: Kohle ohne Schwefel machen, ba jedoch 
in dieſer Mengung, ber in dem Kaliumoryde bed Ealpeterd enthaltene 
Sauerftoff, welcher des in der Salpeterfäure enthaltenen Eauerftofs 
fes betrage, nicht frei werden Fönne, jo betrage bie Sauerftoffmenge, 
weldhe in einem Pulver ohne Schwefel wirffam werde, nur 3/, der 
aus gewöhnlichdem Schießpulver wirffam werdenden Gafe, und ed jey ba- 
ber diejes Pulver ohne Schwefel nur um fo viel fhwächer als das 
mit Schwefel bereitete. 

Außer diejen verjchiedenen Schießpulvertheorien giebt es — eine 
fchichtenweisbrennende Körnertheorie und bie von Korn zu 
Korn überfpringende eleftrifhe Bunfentheorie welche letztere 
allerdings aus dem chemifchen. Vereinigungsbeftreben ber verwandten 
Stoffe und ber bei hinzutretendem MWärmeftoff frei werdenden Elektricis 
tät, (welche die vafche Fortpflanzung des Feuers mit der nur der Elef- 
tricität zufommenden Schnelligkeit vermittelt) die Verpuffung allein 
genügend zu erklären fcheint *), indeffen geht e8 mit dieſen Schießpul—⸗ 
vertheorien wie überhaupt mit allen nicht leicht zu erflärenden Dingen 
und Borgängen die in einem kaum wahrzunehmenden Zeitabfchnitte 
ftattfinden — die Phantafte hat hierbei freien Spielraum, ed kommt 
viel auf einen guten Glauben an, wer dieſen hat, dem fteht es frei, fid) 
mit einem tüchtigen Schuß Yulver um feiner Sache gewiß zu feyn 
hinüber zu erperimentiren, wer — am todtften ift, kann ſich jenſeits 
rühmen, daß er hienieden recht gehabt habe, und auf feine Theorie ver- 
fchieden fey. Ich meines Theild halte die fchichtenweile Verbrennung 
für die dümmſte, die auf frei werdender Gfeftricität baſtrte Erklärung 
der über alle Beichreidbung raſchen Fortpflanzung ber Verbrennung fir 
die vernünftigfte Anfiht von der Sache. 

Wir haben alfo kennen gelernt 9 verfchiedene Theorien: 

1) Die dephlo giſtiſirte— Schießpulvertheorie von Ingen 
houß. 


*) Ich glaube uͤberhaupt, daß es Feine Exploſion giebt, die nicht durch eutgegeu⸗ 
gefeßte elektrifche Potenzen bedingt ift. 
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9) Die zufammengebrüdte Lufttheorie Bernoulli’s. 

3) Die elaftifche Flüffigkeitstheorie des Abts Fonkana. 

4) Die chemiſch-waſſerhaltige Knallgastheorie des preuf- 
ſiſchen Obermedizinalrath8 Hermbftäbt. 

5) Die feurig losfnallende Dualm- und Blasbalgs- 
theorie des Dr. Shaws. 

6) Die glimmende und ſchmelzende Partikelchen's Theo- 
rie mehrerer neueren Feuerwerker. 

7) Die kohlenfaure Schwefellebertheorie einiger neueren 
Ehemifer. . 

8) Die fhichtweisbrennende Körnertheorie einiger Feuer⸗ 
werlsunverſtaͤndigen. 

9) Die von Korn zu Korn überfpringende EINE Entzüns 
dungstheorie. 

Der letzteren huldige ich in vernuͤnftiger Berbindung mit 1. 6 und 
7. was nämlich die ald unzweifelhaft ftattfindenden fehr raſch vor fich 
gehenden und lediglich auf entgegengefegten eleftrifchen Potenzen berus 
henden chemifchen Zerlegungen und Berbindungen betrifft. 


2) Anfauf der Feuerwerfämaterialien. 

Kein Künftler ift fo fehr der Gefahr ausgefegt, unbrauchbare Ma- 
terialien zu befommen, ald ber Feuerwerker. Unter ben ihm dienenden » 
im gewöhnlichen Leben weniger befannten Subftanzen und chemijchen 
Präparaten fommen, wie wir in diefer erften Abtheilung gezeigt haben, 
viele vor, die außer in ber Feuerwerferei, bis jegt noch feine anderwei— 
tige technifche Anwendung oder Benugung zulaſſen, und deßhalb ent- 
weder gar nicht, oder was noch weit fchlimmer ift, in einer durchaus 
unbrauchbaren Qualität zu haben find, man muß dieſe daher entweder 
jelbft anfertigen oder von einem mit chemifchen Arbeiten vertrauten 
Künftler anfertigen lafjen. Hier trifft man auf unfägliche Schwierig- 
feiten, bi man, wenn man nicht felbft Uebung erlangt hat, jemanden 
findet, der fich diefen Arbeiten mit Sachkenntniß und Gejchidlichfeit un: 
terzieht, fo daß er uns ein wirklich brauchbares Präparat zu liefern im 
Stande ift. Bei denjenigen Präparaten, die nicht allzufchwierig anzus 
fertigen find, und nicht einen fchon ziemlich gewandten Chemifer vor» 
ausfegen, habe ich mic, auf eine unftändlichere Befchreibung eingelafr 
fen und ihre Anfertigung genau und deutlich gelehrt, hingegen da, wo 
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bie Bereitung einen geſchickten Chemifer voransfegt und von Laien nicht 
unternommen werben Fann, habe ich blos Winfe ertheilt, um auf bie 
Eigenſchaften aufmerkſam zu machen, auf die ed uns entweder haupt- 
fächlih ankommt, oder die Mängel hervorgehoben, die das Präparat 
gewöhnlich hat, aber für unferen Zweck nicht haben darf und zugleich 
im allgemeinen auf einen dem Sachverftändigen hinlänglich verftänbli- 
hen Weg verwiefen, der ihn am ficherften zum Ziele führen wird, wenn 
er darnach arbeiten will. Aber diefe Herren wollen gar oft nicht folche 
Winfe benugen, wie mir früher ein eigenfinniger Menfch vorgekommen if, 
der in ber Vorausſetzung, daß er das befier verftehe als ich, immer 
wieder Natrum ftatt Kali ald Fällungsmittel anwendete. 

Dei denjenigen Artifeln, die man in den chemifchen Fabrifen vor- 
rätbig findet und von baher bezieht, oder auch bei den Materialiften 
einkauft, hat man alle Vorficht anzuwenden, daß uns nicht etwas ganz 
Gremdartiged in die Hände gefpielt wird, denn aus Unwiffenheit ober 
Unachtſamkeit diefer Leute erhält man felten, was man verlangt. Ihre 
Berficherungen: „befte Qualität, ſchön kryſtalliſirt, rein, troden, neutral 
u. ſ. w., find Handelsreden, die ihnen bei den nichtswürdigften Abgän- 
gen und Weberbleibjeln, die fie aus ben Eden ber Schubladen zufams 
menfegen, fo geläufig find, daß man ihre Induſtrie nur bewundern kann. 
Bisweilen fommt man auch zu einem armfeligen Materialiften, ber in 
forgfältig zugebunbenem Glafe, was Außerlid voll Ruß und Staub 
oder Spinnweben hängt, einen Heinen Reſt verwitterten Salzes aufbe- 
wahrt, und froh if, daß einmal ein Käufer zu der. verlegenen Waare 
fi findet. Er fpricht: dergleichen wird bei mir nur felten gefucht, man 
hält fihs nur, damit man es doch hat, wenn in langer Zeit einmal 
Nachfrage gefchieht. Chemiker fuchen eine Ehre darin, wenn fie bie 
Salze in recht fchönen großen Kryftallen darftellen. Aus der Form 
diefer Kryſtalle läßt fich allerdings zuweilen auf die Aechtheit des Präs 
parats fchließen, und in fofern ift auch bei dem Einkauf darauf zu jes 
hen, beitellt man aber dergleichen Präparate von zuverläffigen Arbei- 
tern, jo fann man benfelben oft umnöthige Mühe und Zeitaufwand er- 
jparen, wenn man ihnen fagt, daß wir unfer ‘Salz nicht kryſtalliſirt, 
fondern nur bis zur vollfommenen Trockenheit abgedampft, in Pulver⸗ 
form verlangen, auf dieſe Weiſe erhält man meiſtens ein vollommen 
brauchbares waſſerfreies Produkt. 

Die Mittel deren man ſich in chemiſchen Fabriken bedient, Praͤpa⸗ 
rate darzuſtellen, können ſehr verſchiedener Art ſeyn, meiſt entſcheidet 
der Vortheil des Fabrikanten, je nachdem ſich ihm zu einer bequemen 
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und. wohlfeilen Darſtellungsweiſe die Gelegenheit darbietet, über das 
dabei zu wählende Verfahren. So werden 3. B. manche Salze aus 
einer Auflöfung ausgefchieden, in der fte fich gemengt mit anderen Sal- 
jen vorfinden, Diefes Ausfcheiden ift gar oft mur dadurch möglich, 
dag man die Auflöfung zur langfamen Kryftallifation bringt, und bie 
verfebiedenen Kryftalle von einander abfondert. Eind die Salze fo ber - 
ſchaffen, daß das eine früher Fryftallifirt, al® das andere, und daß man 
durch Abfichten der Flüffigfeit die das andere Salz noch gelöst enthält, 
das von und gewünfchte ‘Präparat rein erhalten und durch Abwaſchen 
völig von fremden Beimifchungen befreyen kann, fo wird unfer Salz in 
den meiften Fällen die gewünfchte Wirfung thun. Gar oft ift ed aber 
ein ganz anderer Fall, der Fabrifant beabfichtigt ein reines Produkt 
darzuftellen, was früher Fryftallifivt und die übrigbleibende Flüffigkeit ent» 
halt das, was wir wiinfchen, in einem vwielleicht fehr unvollfommenen 
Zuftand, darum Fümmert er fich aber nicht viel, er läßt den Rüdftand 
abdampfen und giebt uns das Meberbleibfel, ald das was wir gefordert 
haben. Man fieht leicht ein, daß man auf folche Weife mur fehr felten 
ein reines Präparat erhalten wird, weil immer etwas von dem Eals, 
was ber Fabrikant bereitete, mechanifch mit eingefchleffen oder den zus 
legt gebildeten Kıyftallen anhängend beigemifcht bleibt. Durch mehr: 
fältige chemijche Operationen, Umkriſtalliſtren, Auflöfen in Weingeift und 
dergleichen, lafjen fich diefe Berunteinigungen zuweilen, wenn man ſich 
Mühe genug giebt und weiß worin tie Beimifchung befteht, nach und 
nad) entferuen, es iſt dieſes aber eine oft fehr mühfame, Tang- 
weilige und dabei. Foftfpielige Arbeit. Kennt man bie Bereitungs- 
art in den Babrifen und ift unfer Salz ein foldhes, wo auf bem 
Wege der Kryftallifation von anderen Salzen abgefchieden werden muß, 
jo ift es beffer, da5 Präparat von den Fabrifanten nicht in Puls 
verform abgedampft, fondern fchlechterdings in anfehnlichen großen Kry⸗ 
ftallen zu verlangen, weil bie größeren Kryſtalle von gehöriger Bildung 
auf Reinheit fchließen laſſen. Verlangt man ‚dergleichen Präparate 
nur abgebampft nicht gehörig Fenftallifirt, und ift man nicht von ber 
Reblichkeit des Verfertigers. vollfommen überzeugt, fo Fönnte man leicht 
Gefahr laufen, irgend einen mit allerlei Unreinigfeiten vermifchten Rüdftand 
abgedampft zu erhalten, aus dem fich nicht einmal das Salz, welches 
wir wünfchen, ausfcheiden und rein barftellen Täßt. 

Ganz befonders hat man bei dem Anfauf bes falpeterfauren Etron- 
tians und bes falpeterfauren Baryts fih vor Betrug zu hüten. Der 
Strontian wie der Baryt taugt nichts, wenn feine Salpeterfäure von dem 
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fogenannten Ehilifalpeter, wovon wir $. 11. geſprochen haben, gewonnen 
worden ift. Aus dieſem wird in der neueften Zeit, wegen Wohlfeilheit 
häufig die Salpeterfäure dargeftellt, daher taugen alle damit angefers 
tigten Präparate zum Feuerwerksgebrauch nichts. Websky fügt: in 
der 5ten Auflage feines: Werks Seite 2. des zweiten Nachtrags: 

„Sch habe in neuerer Zeit Die Bemerkung gemacht, daß der falpe- 
terfaure Strontian, welder negenwärtig im Handel vorkommt, eine 
ichlechtere Wirfung macht, ald in früherer Zeit, ex gibt in ben Feuer: 
werfsmifchungen Fein reines Roth, fondem eine mehr orange Färbung, 

Dies Salz wird nänlich, bei. der gegenwärtigen gebräuchlichen Bes 
veitungsart fehr häufig mit Natron verunreinigt, welche Berunreinis 
gung, fei fie auch noch fo gering, jene üble Wirfung hervorbringt. Um 
mit diefem Salze ein vollfommenes reines Roth zu erhalten, iſt es 
daher nothwendig, bei der Bereitung deſſelben alle und jebe Behandlung 
mit Natron vermeiden zu laſſen. 

Iſt der falpeterfaure Strontian einmal mit Natron verunreinigt, 
fo läßt fih diefe Verunreinigung auf Feine Weife mehr entfernen, ohne 
das Salz gänzlich zu zerlegen. ‘Ganz der Ähnliche Fall ift e8 mit dem 
falpeterfauren Baryt, daher man. diefe auf Proben erft anfaufen muß. 
Laßt man fie fich bereiten, fo muß Salpeterfäure aus Kalifalpeter. dazu 
genommen:werden. Wenn man ihn im chemifchen Fabriken beftellt, um 
ihn frifch zu befommen, ſo verfüume man nicht, biefed ausdrüdlich zu 
verlangen, aud) ihn troden ober, wafferfrei zu beftellen, font erhält 
man ihn in großen jcheinbar zwar fehr trodenen aber boch waflerhalti: 
gen Kryftalien oder Klumpen, und man hat dann viele Mühe mit we 
ner Zubereitung und gehörigen u 


3) Ueber die Wirkung der Kohle ald Dochtmittel. 
(Nah Martin Websky.) | 


MWeböfy fagt in feinen neneften Anfichten und Erfahrungen im 
Gebiete der Luſtfeuerwerkkunſt: Ä 

Ich bin bisher der Meinung gewefen, daß die Wirkung, welche bie 
Beimengung von Kohle in einem Gemifh von Salpeter und Schwefel 
hervorbringt, auf dem chemifchen Verlangen der Kohle, ſich des Sauers 
ftoffs der Salpeterfärire bemächtigen zu wollen, beruhe, es ift dieſes 
aber wahrfcgeinlich nicht der Fall, es fcheint vielmehr die Wirkung der 
Kohle hier eine phyfifalifche, und die Bildung von Kohlenjüuve 
ein fecundärer chemifcher Prozeß zu feyn, ber erft.banm. ftattfinbet, 
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nachdem die phyfitalifche Wirkung ber Kohle vorangegangen iſt, denn, 
ſetzt man einem Gemifh von Salpeter und Schwefel, welches wie oben 
bemerkt, fich miittelft eined brennenden Körpers nicht fo. entzünden läßt, 
daß ed dann für fich allein fortbrennt, einen unverbrennlichen, ftreng- 
flüffigen (orydirten) Körper in PBulverform zu, 3.8. feinen. Sand, ges 
ftoßenes Glas, Kreide, Fohlenfaure Erden, Metalloryde ı. fo verpufft 
das Gemiſch dann ebenfalld, fo wie mittelft Beimengung von Kohle, 
bald mit mehr, bald mit minderer Lebhaftigfeit, je nachdem ber zugeſetzte 
unbrennbare Körper mehr oder weniger poröß ift; es verfteht fich von 
feloft, daß nach Maaßgabe der größeren oder geringeren Boluminöfität 
des zuzufeßenden Körpers ein gewiſſes Maaß gefunden werden muß, 
wenn burch benfelben das Fortbrennen der Mifchung bewirkt werden 
fol. Der Sat 

Salpeter 9 Theile, Schwefel 3 Theile, Doppeltkohlenfaures 

Natron 2 Theile, 
liefert hierzu ein fprechendes Beifpiel. 

Diefe Beimengungen unverbrennlicher ftrengflüffiger Körper zu dem 
Salpeterfage wirken wahrfcheinlih ganz in der Art, wie das Docht in 
einer Wachd » ober Talgkerze, je fehlechtere Wärmeleiter diefe Subſtan— 
zen find, deſto beſſer ift bier ihre Wirfung; indem. der: fihlechte Wür- 
meleiter die von außen empfangene Temperatur fefthält, werden, wenn 
bie Temperatur den nöthigen Grab erreicht hat, die zunächft liegenden 
Salpeterpartifelchen durch bdenfelben gefchmolzen, in die Zwifchenräume 
dieſes Körpers mittelft Eapilarität aufgefogen (9) — ober auch 
mittelft Atraction von feinen Außeren Flächen angezogen *), und hier, in 
fo äußerſt Heine Theilchen zertheilt, durch die Temperatur deſſelben zer 
legt, worauf dann der Echwefel in dem frey gewordenen Sauerftoff 
zum Theil verbrennt und eine Flamme bildet, zum Theil das. aus dem 
Salpeter frei gewordene Kali reducirt und mit dem Kalium fich vereis 
nigt. Befteht die beizumifchende Subftanz aus einem brennbaren Kör— 
per, ald Schwefelmetalle, 3. B. Antimon, Realgar, oder aus Teichtver: 
brennlihen regulinifchen Metallen, als 3. B. Zink, Stibium, Arfen 
u. f. w., fo ift die erfte Wirkung dieſer Körper auf den Salpeterfas 
zwar ganz gleich der Wirfung unverbrennlicher Subftanzen zu betrach- 
ten, aber die Wirfung wird nad) einigen Momenten fogleich weit hef- 
tiger, weil Diefe u dann mit dem freiwerdender Saneehof ae 


— 





*) Lepteres will ich gelten laſſen, weil dieſe Körper L gegen ben — ne⸗ 
gativ elektriſch verhalten. 
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verbrennen, wobei die Temperatur erhöhet und dadurch bie Zerlegung 
bes Salpeters befchleunigt wird. 

Daß die Kohle unter allen Subftanzen hier am wirkſamſten iſt, 
hat ſeinen Grund in den eigenthümlichen Eigenſchaften derſelben. Die 
Kohle iſt, auch im fein zertheilten Zuſtande, ein höchſt poröfer Körper, 
befigt daher eine große Gapilarität, fie ift einer der fchlechteften Wärs 
meleiter hält daher die empfangene Temperatur, leichter ald andere Kör— 
per feft. Sie hat eine Außerft große Affinität zum Sauerftoff, verbrennt 
daher mit demſelben augenblidlih zu Kohlenfäure; da die Kohlenfäure 
nun gadförmig ift, fo verläßt jedes PBartifelchen Kohle ſogleich die Mi— 
ſchung, fobald es feine Wirkung gethan hat, und greift dann nicht wei- 
ter mehr ftörend in das Fortfihreiten der Verbrennung ein. Andere 
brennbare Subjtanzen, welche mit Sauerftoff verbunden, feine Gasform 
annehmen, häufen fih, nachdem fie ihre Wirkung gethan haben, als 
Rückſtand an, und befhränfen dur ihre Mafje, Dann mehr oder we- 
niger die Lebhaftigkeit der Verbrennung des Gemiſches; daſſelbe ift ber 
Fall bei allen unbrennbaren Subftanzen. Kohlenftoffhaltige Körper, 
J. B. Holzipäne, Licopodium, Harze, Bette 2c., leiften zwar in obiger 
Beziehung ebenfalls gleihe Wirkung, jedoch erft dann, wenn ein Theil- 
chen berjelben duch von außen hinzugebrachte Temperatur zerlegt wor— 
den ift und fich Kohle ausgeſchieden hat; die Verbrennung ber fich ge- 
bildeten Kohle erzeugt dann wieder die nöthige Temperatur, und das 
zunächft liegende Theilchen der fohlenftoffhaltigen Subſtanz zul zerlegen, 
und fo fchreitet die Verbrennung der Mifhung dann ebenfalls weiter 
fort. Solche organifche Stoffe, die mit Hinterlaffung eines feften Koh: 
lenrüdftandes verbrennen, d. h. bei ihrer Verbrennung Kohle ausjchei- 
den, brennen auch mit Salpeter, allein, ohne weitere Beihülfe von 
Schwefel. Solche Stoffe aber, welche bei erhöheter Temperatur in 
Gas verwänbelt werden, ohne einen Rüditand zu hinterlaffen, ald zum 
Beifpiel Kampher, Steinöl, Stearin u. |. w. brennen mit Salpeter al: 
lein nicht. 

Daß man zur Belebung der Verbrennung nicht überall bereits 
fertig gebildete Kohle allein anwenden kann, fondern oft den Fohlenftoff- 
haltigen Körpern hierzu den Vorzug giebt, hat feinen Grund darin, daß 
bei Anwendung ber Kohle, fey fie auch noch fo fein gepulvert, immer 
Kohlentheilhen mehanifh in die Flamme aufgerifen werden, und ent: 
weber als Funfen erfcheinen oder der Flamme eine gelbe, röthliche Fär— 
bung durch ihr Erglühen ertheilen. Da wo es auf Blammenbildung 
anfommt, leiften auch die fohlenftoffhaltigen Körper BAUM eine bei» 
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fere Wirkung als reine Kohle, weil ihr Gehalt an Wafferftoff die 
Flammenbildung begünftigt und erheifcht, zuweilen auch darımm, wenn 
die Stoffe fchmelzbar find, wie 3. B. Zucker, Echellad u. |. w., weil 
fie mit den übrigen Beftandtheilen des Satzes zufammenfchmelzen und 
durch das Aufgerißenwerden einzelner Kohlenartifeln mehr oder weni- 
ger verhindert wird. 


A) MD die leichte Entzündlichfeit und die — der 
Chlorkaliſätze. 
(Nach Websky.) 


AS man angefangen hatte, das chlorſaure Kali in der Feuerwer— 
ferei zu benugen, war man der Meinung, daß während der Verpuffung 
deffelben mit brennbaren Körpern eine weit höhere Temperatur erzeugt 
würde, ald eine ähnliche Berpuffung des Salpeters hervorbringt; es ift 
bieß aber nicht der Ball, im Gegentheil, das chlorfaure Kali entbinbet 
bei feiner Zerlegung mittelft brennbarer Körper weit weniger Wärınes 
ftoff ald der Salpeter, wie mehrfache Erfcheinungen bieß beweifen. 

Der Salpeter zerlegt fich bei erhöhter Temperatur erft nach dem 
er gefchmolzen und dann bis beinahe zum Glühen erhigt wird; dage— 
gen zerlegt fi das chlorfaure Kali fchon in dem Augenblide, wo bie 
Temperatur den Schmelzpunkt deffelben erreicht, und der Schmelzpunft 
bes chlorfauren Kali ift niedriger als ber des Salpeters, daher verpufft 
das chlorfaure Kali fo leicht mit allen leicht brennbaren Körpern, was 
bei dem Salpeter erft bei einer höheren Temperatur gefchieht. Zur Uns 
terftügung meiner Anficht, daß Mifchungen von chlorfaurem Kali mit 
brennbaren Körpern, Flammen von niederer Temperatur geben, ald ähn- 
liche Miſchungen von Salpeter, mit brennbaren Stoffen, führe ich noch 
Folgendes hier an: 

Mifchungen, in denen Salpeter, oder ein anderes falpeterfaures 
Ealz der Sauerftofflieferer ift, entzünden alle Mifchungen, deren Sauer- 
ftofflieferer in einem chlorfauren Salze befteht, fehr leicht, wenn fie an— 
gezündet mit denfelben in Berührung kommen, ‚dagegen werben bie er- 
fteren FAISUngen durch die letztern nur fihwer, mitunter gar nicht 
entzündet. 

Die Erfahrung (ehrt, daß die Temperatur, welche ein brennender 
Körper entwidelt, um fo höher it, als die Temperatur war, welche er 
von außen bedurfte um ihn in den Zuftand der Verbrennung zu ver- 
feßen; nun unterliegt es aber feinem Zweifel, daß Mifchungen von Sal- 
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peter oder falpeterfauren Salzen mit brennbaren Körpern eine weit hö⸗ 
here, von außen hinzugebrachte Temperatur bedürfen, um fie in den 
Zuftand ber Verbrennung (Zerlegung) zu verfegen, als alle Miſchun— 
gen von chlorſaurem Kali oder chlorfauren Salzen mit brennbaren Etof- 
fen, folglich müffen auch bie erfteren Mifchungen heißere Flammen ge- 
ben, als die legteren; es fcheint demnach fehr wahrfcheinlich, daß die 
Höhe der Temperatur, welche ein brennender Körper entwidelt, in gleis 
chem Verhaͤltniß fteht mit der Höhe der Temperatur, welche ervon auf 
fen zugebracht bedurfte, um ihn in den Zuftand der Zerlegung zu verſetzen. 

Umgiebt man eine Eleine duͤnne Silbermünze in einer State mit 
einer Miſchung von Salpeter, Schwefel und Antimon, und zündet man 
die. Mifchung an, fo wird die Eilbermünze zu einer Kugel zuſammen 
geſchmolzen. Macht man diejen Verſuch unter gleichen Mifchungs- und 
äußeren Berhältniffen mit einer Miſchung von chlorfaurem Kali, Schwe⸗ 
fel und Antimon, fo bleibt die Silbermünze ungefchmolzen. 

Ich fiihre diefen intereffanten Berjuch hiermit an, weil derfelbe die 
obige Theorie fehr ſchlagend zu beweifen fcheint, bei näherer Beleuch- 
tung aber dennoch nicht beweist, denn man muß erwägen, daß zum 
Schmelzen der Metalle e8 nicht allein auf die Höhe der Temperatur, 
fondern auch und noch mehr auf die Zeitdauer der Temperatur ans 
fonımt ; Mifchungen von chlorfaurem Kali mit brennbaren Stoffen vers 
puffen aber, unter gleichen Berhältnifien, mindeftens noch einmal fo 
ſchnell, als gleihe Mifchungen, in denen das dlorfaure Kalt durch Sal- 
peter erſetzt ift, daher könnte die chlorſaure Kalimiſchung immerhin eine 
heißere Flamme geben, als die Salpetermifhung, und dennoch nicht vers 
mögend feyn, die Silbermünze zu fchmelzen. 


5) Bon dem Stich behebenden Mitteln. 
Nah G. Schnell.) 


In der Feuerwerferei werben hie und da Stoffe angewendet, bie 
hinfichtlich ihrer Wirfung in den Sägen, weder zu den Sauerftoffliefes 
vern noch zu den brennbaren Subftanzen, und ebenfo wenig an und 
für fich betrachtet, zu den färbenden Stoffen gehören, ed find Diefes die 
drei Ehforverbindungen mit flüchtiger Bafis: der Salminf, das Calomel 
und der ätende Sublimit. 

Diefe Stoffe haben die Eigenfchaft, die Verbrennung der Sätze 
zu verlangfamen; fie hemmen, wenn ſie den Sätzen beigemengt werden, 
in ganz kleinen Ouantitäten fchon bie Verbrennung bed Salpeterſatzes 
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gänzlich, in Chlorfalifag Außern fie gleihfalld eine hemmende Wirfung 
obfchon in bei weitem geringerem Maaße. Sie bilden in Liefer Hin- 
ficht gewiffermaßen den Gegenjag zu den Dochtmitteln. 

Für den Feuerwerfer haben fie die gute Eigenfchaft, die der Fär- 
bung nachtheilige Wirkung der Kohle in den grünen Barytjügen zu be 
heben, fie machen im Allgemeinen alle (grünen und ‚blauen, mitunter 
auch die rothen) Färbungen intenfiver und geben ihnen, felbft bei we- 
niger vorhandenem färbenden Material, eine dunklere Nuance. 

Ob diefe Wirkungen blos Folgen der, durch die beigemengten Ehlo- 
vide, erzeugten Verlangſamung der Verbrennung und der Dadurch be— 
wirften Herabftimmung der Temperatur find, ift nicht ausgemacht, es 
fcheint jedoch ihre Wirkung hierauf zu beruhen, da mit der Eteigerung 
der SIntenfität der Färbung, welche fie hervorbringen, die Lichfftärfe oder 
Leuchtkraft ded Satzes etwas abnimmt. Den blau oder violett bren- 
nenden Chlorfalifägen, welche feinen Schwefel enthalten, werden dieſe 
Ehloride in größeren Mengen darum beigemengt, um das zur Entite- 
hung der blauen Farbe unentbehrlihe Chlor dem Sage zuzuführen. 

Unter die Nebenftoffe gehört auch das zugleich als Dochtmittel die— 
nende Galmai, weil ed in Süßen, in denen eine Selbjtentzündung durch 
faure Reaktion zu befürchten fteht, dieſe Säurewirfung zu neutralifiren 
vermag und unjchädlich macht, indem es die meiften Säuren begierig 
aufnimmt, und weder die Färbung flört, noch der raſchen Verbrennung 


hinderlich ift. 
Schlußbemerfung. 


Hiermit bejchliege ich nun Die Befchreibung der vorzüglichften zur 
Beuerwerferei dienenden Materialien. Dem ber nach einer gründlichen 
Belehrung bdürftet, glaube ich nicht zu umftändlich zu Werk gegangen 
zu jeyn. Gin derartiges Werk foll doch wohl alle Tragen, die man 
über den behandelten Gegenftand ftellt, genügend beantworten, kann 
alfo ſich nicht blos auf das Allernöthigfte befchränfen. Daß ich ziem- 
lich volftändig Alles, was von mir -felbft geprüft worden if, aufges 
führt babe, und dabei nicht vergaß, auf Diejenigen chemischen Eigen— 
haften und Peftandtheile aufmerkſam zu machen, welche bei der Mi— 
hung fowohl im angefeuchteten Zuftand, wenn fie mit anderen Mate- 
vialien in Berührung kommen, eine Zerfegung erleiden, wohl gar explo— 
diren und für den Laien, der ſich damit befchäftigt gefährlich werden 
fönnter, ftellt hoffentlich mein Werf um eine Stufe höher, ald mehrere 
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ähnliche kleinere Schriften. Mit Recht verlangt man, daß jeder die 
Stoffe mit denen er fich befchäftigt, möglichft genau fenne. Das Fort: 
fchreiten der Kunſt macht dem Feuerwerfer nothwendig, ſich mit. einer 
Menge gefährlicher leicht zerfeglicher Stoffe zu befchäftigen. Wo foll 
diefer nun eine genügende Anleitung finden, wie er jeden einzelnen zu 
behandeln hat, wenn ihn hier fein Handbuch verläßt? Man kann ihm 
nicht zumuthen, daß er der Liebhaberei zur Feuerwerffunft wegen Che: 
mie ftudire, fich theure Werke darüber anfıhaffe und felbft, "wenn er 
das thun und die Ausgabe nicht fcheuen wollte, fo würde er fich fo 
leicht nicht aus einer Maffe von fremden Gegenftänden das zufammen 
zu fuchen im Stande feyn, was ihm zu feinem Zwede dient, weil befr 
fen oft nur gelegenheitlich Erwähnung gefchieht und Momente, worauf 
e3 ihm am meiften ankommt, bei dem einen Stoff nur zufällig, bei dem 
anderen wieder gar nicht in Betrachtung gezogen find, fo daß ihm biefe 
foftbaren Werke über die Chemie für den erften Anfang wenigftend gar 
nichts nügen fönnen, und er fi) am Ende genöthigt fehen müßte, felbft 
Verſuche anzuftellen um mit Echaden Hug ju werden. Wer diefed ge: 
than hat, wie ich, zu einer Zeit, wo man Websky's Schriften noch 
nicht Hatte, der wird wiffen, wie zeitraubend ein ſolches Geſchäft ift, 
und wie lange man auf fo ungebahntem Feld, wie bisher dieſe ftets 
als Nebenfahe wenig mit Fleiß und wifienfchaftlihem Sinn kul⸗ 
tivirte Kunſt geblieben war, im Dunfeln herumtappt, bis und endlich 
ein Licht aufgeht, welches uns bie vielen Irrthümer zeigt, und ben rich- 
tigen Fürzeften Weg leuchtet, der aus dieſem Labyrinthe führt. Denje— 
nigen wird aber mein Werf am willfommenften feyn, benen ed lange 
genug ebenfo gegangen ift, wie mir, daß fie nämlich eine Menge aufs 
Geradewohl von anderen niedergefchriebenen Sätze probiren mußten, bie 
faft immer fehl ſchlagen und uns alle Luft benehmen, weitere Verſuche 
anzuftellen. Mit Webskys Werk war freilich ein fehr gangbarer Weg 
gebahnt, fo daß ich in Verfuhung fam, alle frühere Schriften ohne 
Gnade dem Kaminfeuer zu übergeben, als ich diefed ausgezeichnete 
Merk zum erften Mal in die Hand befam. 

Ein gutes, zuverläfiiges Werk ift, felbft wenn es mehrere Gulden 
foftet, wohlfeil, und derjenige, welcher über Feuerwerferei fchreibt, ges 
winnt ficherlich nichts dabei, felbft wenn ihm ein guted Honorar zw 
Theil wird; denn wer die Säge alle mit der Wage in der Hand ans 
fertigt, und, hunderterlei Materialien die zum Theil gar nicht leicht zu 
befommen find, erft nach der Reihe herum probiren muß, bis ev einige 
Stoffe oder Mifchungsverhältniffe ausfindig macht, die dem Bebürfniß 
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entfprechen und das leiften, was man jet von einem Eat verlangt, 
ber wird ficherlih das Zehnfache opfern müffen, was heut zu Tage 
ein Verleger ald Honorar bieten fann. Allein nicht um des Geldes 
willen, das ift meinem Seren Verleger bekannt, fondern um der Wif- 
fenfchaft und Kunſt willen unternahm ich die Ausarbeitung dieſer 
Schrift. Ich Habe manches gefagt, was man in Webskys Werk nicht 
findet, dagegen ſtehen dort viele ſchätzbare Mittheilungen die ich nicht 
aufgenommen habe, weil ih wünfche, Daß dieſe beiden Werfe neben eins 
ander beflehen, und eins das andere ergänzen möchte. Wer ein Ber- 
gnügen an der Feuerwerferei findet, der fchlägt wohl eine Eleine Aus 
gabe für eine derartige Echrift die ihm neue Anfichten bietet, nicht an, 
fcheuet wohl feloft ein größeres Opfer nicht. Auf ſolche Weife habe 
ih nad) und nach meine Erfahrungen gefammelt, mit Breunden corre- 
fpondirt in ber legten Zeit habe ich felbft einige Briefe von Herrn 
Commerzienrath Websfy, Nittergutsbefiger in Wüftegierdborff erhalten, 
und verdanke überhaupt diefem Koryphäen in der Feuerwerkskunſt eis 
nige meiner beften Säge und bie Berichtigung vieler früheren Anfich- 
ten. ch fage demfelben hiermit öffentlich meinen Danf für alle feine 
Mittheilungen. #) 

Meine geneigten Leſer erhalten in der folgenden ‚Abtheilung bie 
neueften und beften Gompofitionen, die in ber Feuerwerferfunft bis jegt 
aufgefunden worden find. Cie find alle ohne Ausnahme probat und 
wo fie nicht alle gleichen Effekt herworbringen, da ift Diefes genau ans 
gegeben, um eine Auswahl unter den uns zu Gebot flchenden Mate- 
rialien treffen zu fönnen. Schlechte nahm ich nicht auf, ich fann fie 
daher mit aller Gewiffenhaftigfeit anempfehlen, und man fann fi) ih— 
rer mit vollem Vertrauen bedienen. Ich habe mit allen bisher befihrie- 
benen Etoffen zuerft ohne weitere Beimifhung Verfuche angeftellt, wie 
3. B. im $. 13. befchrieben, um vor allen Dingen das richtige Vers 
hältniß des fürbenden Salzes zu dem brennenden Subſtrat zu vermit- 
ten, war dieſes einmal feftgeftellt, fo verfuchte ich, durch mehrfältige 
Eombinationen und Beimifchungen verfchiedene Farbennuancen, Schat— 
tirungen, Berbefferungen und Erhöhung des Glanzes, bei manchen 
Farben mehr Nefler u. f. w. hervorzubringen. Darüber führte ich eine 
Art Journal, in welches ich die Verfuche mit Angabe des Tags, an 
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*) Auch mit Chertier ſtehe ich in Correſpondinz, und feinen Mittheilungen haben 
mehrere meiner neueſten Compoſitionen ihre jetzige Volllommenheit zu danken. 
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dem ich Diefen oder jenen Sat, auch wenn er noch fo ſchlechten Effekt 
hatte, eintrug, um nicht zu Wiederholungen zu fommen und etwas von 
Wichtigkeit, oder auch ftörente Umftände ic. zu vergeffen. Die ſchlech— 
ten durchſtrich ich, um fie von den befferen fogleich unterfcheiden zu 
fönnen. Die vorzüglichften brachte ich in eine nach den verfchiedenen 
Barben gehörig geordnete Reihe und dieſe find es, die ich Dir lieber Le— 
fer in meiner zweiten Abtheilung vorlegen werde. Ich habe mich kei 
deren Zufammenftellung fo viel wie möglich einer gedrängten Kürze 
befleißigt, ohne deshalb die nothwendigen Einzelnheiten und nothwendis 
gen Winfe außer Acht zu laffen, die bisweilen nöthig fchienen, um 
überall die erforderliche Acuratefie und Vorſicht in Behandlung ber fo 
fehr verfchiedenen Stoffe eintreten laſſen zu können. 





Zweite A btbeilung. 
Bon den Beuerwerfmifchungen oder Sägen, 





Erfier Abſchnitt. 
Bon den verfchievenen Compofitionen zu Weißfeuer. 


8.1. Erfte Gruppe. 
Mrs. 1. Weiße Treibefäge zu Nafeten, Feuerrädern, Bontainen sc. sc. 


Mehlpulver 6. Theile, Schwefel 4 Theil, 
Galpeter 2 Theile, Zinn (mittelfeine Körnung) 4 Theile. 

Friſch bereitet hat dieſer Satz ausgezeichneten Effeft. Ueber bie 
Zubereitung des Zinns vergleihe man erfte Abtheilung $.20., bei län- 
gerer Aufbewahrung brennt er wieder etwas röthlich. Zu Raketen 
giebt man dem Zinn eine Körnung, wie ohngefähr das gewöhnliche 
Schießpulver hat, und mifcht noch etwas größer geförntes bei, baburch 
befommt man bdide, weiße Funken, die viel weißer ausfehen, als jene 
von Stahlipänen., Die Zinnfunfen find Fuglich rund und did, während 
die von Stahl erhaltenen -fternartig umberfprühend  erfcheinen. 
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Niro. 2. Meier Treibefa mit Zinn und Kampher. 


Mehlpulver 6 Theile, Kampher 1 Theil, 
Zinn (mittlerer Körnung) 3 Theile, 

Diefer Sa, welcher mattweiß ausfieht, nimmt fih um fo lieblis 
her aus, wenn 3. B. bei Raketen eine recht glänzende Verſetzung von 
rothen, grünen oder bien, violetten oder orangefarbenen Sternen zum 
Borfchein kommt, nur zu gelben Werfegungen darf er nicht angewen— 
det werben, weil er fonft gar feinen Effeft hat. Wegen des Kamphers, 
ber bald verdunftet, laſſen fich die damit bereiteten Feuerwerfsartifel 
durchaus nicht lange aufheben. 


Nro. 3. Meißer Treibefag mit Mafftfot. 


Mehlpulver 8 Theile, Grobe Bleiglätte od.Maffifot 3 Theile, _ 
Salpeter 2 Theile, Schwefelblumen 1 Theil, 

Weber das gelbe Bleioxyd ftehe die erfte Abtheilung $. 19. Diefer 
Satz giebt fehr fchöne ganz weiße Funken. Will man ihn noch mit 
Kampher verfegen, fo muß etwas Mehlpulver zugefegt werden. Es ver— 
fteht fich übrigens von felbft und bedarf Feiner weiteren Erinnerung, 
daß wenn der Sag bei größerem Kaliber zu ftark ift, an der Bleiglätte, 
bei Fleinerem Kaliber der Nafeten dagegen, wenn biefe nicht fteigen folls 
ten, am Mehlpulver, etwas zugefegt werden muß. Denn jeder Sag 
mußte, begreiflicher Weife vem Kaliber angepaßt werben. 


Nro. 4. Weißer Treibefag mit Stahlieile und Bleiweiß. 


Mehlpulver 8 Theile, Bleiweiß *) 1 Theil, 
Stahlfeile, mittelfeine Kampher 2/, Theil. 
Körnung 4 Theile, 


Die Stahlfeilfpäne geben nicht eigentlich ein ganz weißes wohl 
aber fehr glänzendes Feuer, daher eine Beimifchung von Bleifalpe- 
ter und Kampher von fehr guter Wirfung ift, weil durch die rothe Fär— 
bung, die durch den Kohlengehalt des Schießpulverd bemeiklich wirds 
auf diefe Weife verbefjert und unbemerflich gemacht werden muß. “Dies 
fer Sup hat übrigens einen herrlichen Effekt und ift nicht theuer. 


Nro. 5. Gemöhnlicher weißer Treibefag oder jogenanntes Briflantfeuer. 


Mehlpulver 16 Theile, Schwefel 1 Theil, 
Salpeter 2 Theile,  Eifenfeile 8 Theile. 


*) Gin glänzenderes Feuer giebt der Bleifalpeter ftatt des Bleiweißes. 
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Neo. 6. Brillantfeuer mit Gußeifen. 
Mehlpulver - 42 Theile, Schwefel 1 Theil, 
Salpeter 3 Theile, Gußeiſen, mittlere Körnung 6 Theile. 
Zu ben maffiven Feuerrädern wird nur halb fo viel Eifen genom— 
men, weil fie fonft nicht laufen, auch kann man in dieſem Falle am 
Schwefel etwas abbrechen. 


Neo. 7. Weißer Treibefaß mit Stahlfeile und Nealgar, 


Mehtpulver 16 Theile, Schwefel 4 Theil, 
Salpeter 4 Theile, Stahlfeile 8 Theile, 
Realgar 2 heile, 


Diefer überaus fchöne Satz erzeugt ein glänzendes Feuer, vergleiche 
übrigens $. 14. der erften Abtheilung. 

Nro, 8. Desgleichen mit Stahlfeile und gelbem Schwefelarfenif. | 
Mehlpulver 16 Theile, Operment 2 Theile, 
Salpeter 4 Theile, Stahlfeile 8 Theile. 

Um Wiederholungen zu vermeiden, beziehe ich mich auf das im 
$. 31. Gefagte. Beide Säge find fehr gut. 


Neo. 9. Desgleichen fogenannter Gilberregen. 


Mehlpulver 16 Theile, Stahlfeile 4 Theile, 
Salpeter 1 Theil, Maſſikot 10 Theil. 
Ebenfalls von glaͤnzendem Effekt. 


Nro. 10. Desgleihen fogenanntes Hinefifhes Feuer in Weiß. 


Mehlpulver 16 Theile, - Schwefel 3 Theile, 
Salpeter 8 Theile, Feines gröberes Gußeiſen 8 Theile, 
Maffifot 3 Theile, Stahlferle, grobe 2 Theile, 


Vorzüglich ſchoͤn und glänzend. Sonderbar ift übrigens die Benen- 
nung hinefifches Feuer. 


8. 2. Zweite Gruppe. 


Nro. 1. Weißfener zu Heinen Sonnen, Lanzen und Firfternen, ferner zu 
Blammen und Berfegungen. 


Chlorfaures Kali 6 Theile, Salpeterfaurer Baryt 1 Theil, 


Schwefelblüthen 3 Theile, Epießglanzkönig 2, Theil. 
Bleiweiß 4 Shell, 
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Diefer Sap eignet fi blos zu Heinen Sonnen unb Firfternen, 
welche mit wahrem Eiriusglanz brennen, weniger zu Ranzen, weil er 
dazu eines Theild zu. theuer ift, dann aber auch zu lebhaft brennt. 
Man kann ihm nicht Tangfamer brennend machen, ohne zugleich feiner 
glänzenden Wirkung Eintrag zu thun, er würde dann Faum noch fo 
ſchön brennen als: 


Nro. 2. 
Ehlorſaures Kali 6 Theile, Bleiweiß 12/2 Theil, 
Schwefelblumen 3 Theile, Salpeterſaurer Barpt 1 Theil. 


Taugt ebenfall$ blos zu fleinen Sonnen und Firfternen, brennt 
etwas weniger lebhaft in einem lieblihen Mattweiß. 
Nre. 3. Weißfeuer mit Spießglanzfünig bereitet. *) 
Salpeter 30 Theile,  Spießglanzfönig 10 Theile. 
Schwefelblumen 11 Theile, 
Neo. 4. Desgleichen etwas lebhafter. 
Salpeter 30 Theile,  Spießglanzkönig 11 Theile. 
Schwefelblumen 10 Theile, 
Nros 5. Weißfeuer mit Spießglanzkönig und ſalpeterſaurem Baryt. 
Salpeter 30 Theile, Spießglanzkoönig 10 Theile, 
Gewafh.Schwefelblumen 12 Thle, Salpeterſaurer Baryt 2 Theile, 


Nro, 6. Weißfeuer mit Spießglanzkönig und Meffing. 


Salpeter 30 Theile, Zum feinften Staub 
E chwefelblumen 10 Theile, gefeiltes Mefling 4%, Theite. 
Epiefglanzfönig 10 Theile, 


Neo. 3. brennt fehr ſchön weiß und taugt zu Eternen= und Lan- 
zenfeuer, desgleichen Nro. 4., welches etwas vafcher brennt, doch müſ— 
fen die mit Wafjer geformten Sterne mit Mehlpulver ftarf überftreut 
werden, weil fie fih außerdem nicht gerne entzünden. Nro. 5. ift mehr 
zu Flammen, weil diefer Sab das Anfeuchten nicht fo gut verträgt. 
Neo. 6. Fann zu Sternen, Ranzen und Flammen gebraucht werben, 
man feuchtet den Satz mit ordinaivem Branntwein an und überftreut 
bie Sterne ſtark mit Mehlpulver, welches durchaus nöthig ift, denn 


*) Vergl. $. 12, ter erften Mbtheilung. 
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zwiſchen nicht überftreuten und überftreuten Sternen ift der 
Unterfchied fo groß, daß man faum glaubt, daß dieſe beiden Arten 
Sterne von einerlei Sab gemacht feyen. Die Flammen werden 
nicht angefeuchtet, fondern in den Schüffeln, welche flach find, mit Mehl: 
pulver überftreut, nachdem man den Gab etwas niedergedrüdt Hat. 
Mehlpulver unter. diefen Cap zu mijchen, würde heutiges Tags fiir 
Pfufcherei in der Feuerwerferei anzufehen feyn, da es die Flamme 
ſchmutzig roth färbt. 


Nro. 7. Weißfeuer mit Schwefelantimonium. 


Salpeter 30 Theile, Spießglanzkönig 1 Theil, 
Schwefelantimon 10 Theile,  Schwefelblüthen 10 Theile. 
Nro 8. Desgleihen etwas wohlfeiler. 

Salpeter 30 Theile, Schwefelblüthen 10 Theife. 

Schwefelantimon 11 Theile, 

Neo. 9. Desgleihen milchweiß. — 
Salpeter 6 Theile, Schwefelantimon 1 ’/, Theil. 
Schmefelblüthen 3 Theile, 


Alle diefe Mifchungen haben fich mir als vorzüglich bewährt; müj- 
fen aber ſtets mit Mehlpulver überftreut werden, wenn man fie mit 
Waſſer zu Sternen formt. Leimwafler zu nehmen, ift eine Pfufcherei, 
weil dadurch die Flamme ſchmutzig wird, auch nußt es zu nichts, ala 
daß ber Leim bei feuchtem MWerter Feuchtigkeit anzieht, 345 wird und 
die Sterne dann fchlechter brennen. Wozu aljo das Leimwaſſer, Die 
Sterne halten recht gut von gewöhnlihem Waffer, wenn der Teig nur 
die gehörige Konftftenz hat, nicht zu dünn und nicht zu troden ift, und 
bie Sterne langfam getrodnet werben, damit der Salpeter nicht her: 
ausfryftallifirt — während fie in der Mitte feucht bleiben und am 
Ende zerfallen. Man fehe hierüber nach, was in der erften Abth. $. 8. 
beim Pulver gefagt if. C. Hoffmann und Websky rathen an, fümmts 
lihe Säge zu Leuchtfugeln ac. 2c. mit einer Auflöfung von Maftirgummi 
zu einem berben Teig zu fneten und dann zu Kugeln oder Eylindern 
zu formen. Diefes läßt fich aber bei ben weißen nicht wohl thun, den 
gelben ſchadet es nicht Leicht, weil Maftirgummi ſchwach gelb brennt, 
jelbft die rothe und grüne Farbe wird etwas dadurch verändert umd 
in feinem all fhöner. Als Bindemittel leiftet Maftir gar feine 
Dienfte, weil es in fo reichlicher Menge nicht aufgelöst werden darf, - 
daß man fo zu fagen, die Materialien damit zufammenTeimen fünn- 
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te, man läßt daher diefen überflüffigen Zufag am beften weg. 
Ohnehin ift Waffer wohlfeiler und, wo man Alfohol für beſſer hält, 
da nimmt man dieſes allein, ohne alle Beimifchung. 


Nro, 10. Weißfener mit rothem NArfenif, 


Salpeter 30 Theile, Schwefelblumen 10 Theile. 
Arsenicum rubrum 11 Theile, 

Diefes find die Beftandtheile des fogenannten indianijchen 
Weißfeuers, welches den Sonnenglanz erreicht. Die gewöhnliche Vor- 
fchrift ift zwar folgende: 

Nro. 11. Mecept zum Indianifhen Meißfener, welches den Sonnenglanı erreicht. 
A) Nach Berceliusß: | 


Salpeter 24 Theile, Schwefel 2 Theile. 
Arsenicum rubrum 7 Theile, 

B) Nach anderen: 
Salpeter 24 Theile, Arsenicum rubrum 2 Theile, 
Schwefel 7 Theile, 


Beide Vorfhriften taugen nicht viel, obgleich namentlich die unter 
B die allgemein verbreitete ift. Die legte brennt auch etwas beſſer ald 
bie unter A, allein beide hinterlaſſen Echlade *). Ich habe mich deß— 
halb daran gemacht, und mehrere hundert Berfuche angeftellt, um das 
richtige Verhältniß aufzufinden, in welchem der Salpeter mit dem Reals 
gar die fchönfte weiße Flamme erzeugt, und diefes ift ohne Zweifel das 
unter Rro. 10. genannte. 

So oft mich der ungemeine Glanz diefer vortrefflichen Compoſition 
eincd fchwerlich auf andere Weiſe fo ſchön darzuftellenden Weißfeuers, 
zur Bewunderung feines ausgezeichneten Effekts hinriß, fo oft bedauerte 
ih auch, daß dieſes ziemlich wohlfeile Recept nicht zu Theatereffekten 
Verflärungen und dergleichen, wo ed nur dem Phosphor **) nachftehen 
würde, fich eignet, weil der rothe Schwefelarfenif mit feinen knoblauch— 
artig riechenden, fehr jchädlichen, Dämpfen die Lungen der Zufchauer — 
zwar nicht gradezu vergiften, doch wenigftens fehr angreifen und ſchwäch— 
lihen Menfchen allerdings gefährlich werden würde. 

Ih bemerkte, daß das, Beftreuen der aus diefem Sat geformten 


*) Defonders wenn fle nicht ganz loder liegen und nicht kurz vor dem Abbrennen 
nod) einmal getrocknet und gefiebt wurden. 


**) Bergl, unten Nro, 20. Weißfeuer, fowie $. 12, der erſten Abtheilung. 


181 


Sterne mit Mehlpulver den Effekt in dem Moment ded Ausftoßens 
dev Rafeten etwas ftöre, daher ich auf den Gedanken fam, dieſelben mit 
einem raſchen hellglänzenden Feuer zu verbefern, indem ich diefe Compo— 
fition, welche aus 5 Theilen chlorfaurem Kali, 5 Theilen Realgar (ar- 
senicum/rubrum) und einer winzigen Quantität Zinnober Cohngefähr 
Yo Theil) beftand, ald Streupulver benußte, womit ich die aus obiger 
Miſchung mit Branntwein geformten Sterne ftarf überftreute und fie 
ihrer rothen Farbe und giftigen igenfchaft wegen, ba fie nicht auf 
‚der Erde, fondern hoch in der Luft zu verbrennen beftimmt waren, fcherz- 
weife Die rothen Himmelsvergifter nannte, Vergl. erfte Abtheil. $. 13. ges 
gen das Ende. 


Neo. 12. Weißer Sternfaß, bie rothen Himmelsvergifter genannt. 


Salpeter 30 Theile, Schwefelblumen 10 Theile. 
Rother Arſenik (Realgar) 11 Theile, 
Mit Branntwein zu Sternen geformt und uͤberſtreut mit einem 


befonderen 
Streupulver für die weißen Sterne. 


Ehlorfaures Kali 5 Theile, Zinnober 1/5 Theil. 
Rother Schwefelarfenit 5 Theile, 

Damit mich meine geneigten Lefer recht verftehen: zu 5 Scrupel 
Hlorfauren Kali's rechnet man eben fo viel rothen Schwefelarje- 
nif, aber nur 4 Gran Zinnober. 


Neo, 13. Weißfeuer mit Auripigment bereitet. 


Echwefelblumen 1 Theil, Gelber Schwefelarfenif 

Ealpeter 6 Theile, (auripigmentum) 3 Theile. 
Mro, 14. Desgleihen weniger raſch. \ 

Salpeter 6 Theile,  Schwefelblumen 2 Theile. 

Dperment 2 Theile, | 

_ Streufag zu den Sternen. 
Ghlorfaures Kali ° 41 Theil, Zinnober Yo Theil. 
Dperment 1 Theil, 


Ein anderer Streufak. | 
Shlorfaures Kali 5 Theile, Feinſte Meiffingfeile 1 Theil. 
Dperment 5 Theile, 
Neo. 15. Weißfener mit Kampher. 
Salpeter 6 Theile, Kampher 4 Theil. 
Schwefelblumen 4 Theile, 
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Dder: Nro. 16. Weißfeuer mit Kampher und Spießglanzkönig. 


Salpeter 30 Theile,  Schwefelblumen 10 Theile, 
Spießglanzfönig 10 Theile, Kampher 2 Theile. 

Ueber die Wirkung des Kamphers vergl, erfte Abth. $. 17. Diefe 
beiden legten Sätze, welche ſich nicht Tange aufbewahren lafjen, vers 
breiten ein mildes weißes Licht wie Silberfcein. 


Neo. 17. Weißfener mit Zinnfeile oder Schwefelzinn. 


Salpeter 6 Theile, Antimonium crudum 1 Theil, 
Schwefel 3 Theile, Feinſte Zinnfeile od. Schwefelzinn 1 Theil. 

Diefer, fehr fchöne Beleuchtung, von auffallend weißem Glanze, 
verbreitende Eat fann, wie der vorige, Nro. 16. zu Theaterflammen, 
Leuchtfugeln us |. w. gebraucht werden, man muß aber dieſe Leuchtkus 
geln ſtark mit Mehlpulver überftreuen, deögleichen auch die Schüffelchen, 
in welche man den Saß etwas feftdrüdt, wenn man ihn zu Verklärun— 
gen 3. B. bei Feenerfcheinungen ꝛc. auf Theatern gebraucht. Der Schein 
(Reflex) ift fchön und ungewöhnlich, daher etwas geifterhaft und 
thut in ſolchen Stüden ausnehmend gute Wirfung. 


Mro. 18. Weißfeuer mit Galomel, 


Salpeter 10 Theile, Calomel 1 Theil. 
Schwefelblumen Ä 7 Theile, 

Dver: Nro. 19. Desgleihen mit Antimon. 
Salpeter 30 Theile,  Schmwefelblumen 10 Theile, 
Antimonium crudum 10 Theile, Mercurius duleis 1 Theil. 


Ueber die Wirkung diefer vortrefflihen Vorfchriften fiehe erfte Abth. 
$. 16. Dieje taugen fehr gut zu Lanzenfeuer und Apreturen. 


Nro. 20, Weißfeuer mit Bleiweig. *) 
Chlorfaures Kali 6 Theile, Bleyweiß 1 Theil, 
Schwefelblumen 3 Theile, Kampher F 1 Theil. 
Salpeterſaurer Baryt 1 Theil, 
Zu Theaterbeleuchtungen anwendbar von einem fehr glänzenden 
Effekt, doch ift diefer Sat nicht fo wohlfeil, al8 die bisher abgehandels 





*) Bei Tag brennt das Bleiweiß blos graum eig, bei der vollfommenen Dun: 
felheit aber ziemlich gut weiß; voransgefeht, daß dieſer fehr der Verfälfhung 
unterworfene Artikel Feine fremdartige Beimifchungen enthält. Salpeterfaures 
Dlei kann überall flatt des Bleiweißes genommen werden wo die Farbe glän- 
jend weiß feyn foll. 
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ten. Das Bleiweis bringt mit Salpeter feinen fo merkbaren Effekt 
hervor, wie mit chlorfaurem Kali. Ic geftehe Übrigens, daß, nach al 
len meinen gemachten Erfahrungen, das chlorſaure Kali ein gegen das 
Licht fo empfindlicher Stoff ift, daß ich ein vollfommenes Weißfeuer 
deßhalb mit diefem Stoff vorbringen zu fünnen bezweifle, weil es ftets 
das vollfommenfte Licht (dad glänzendfte Weiß) zerlegt, wie umgekehrt 
das Chlor von dem Sonnenlicht zerfegt wird. Auch die angegebenen 
Weißfeuer, welche in ihrer Compofition chlorfaures Kali enthalten, zeis 
gen, fo glänzend fie auch find, einen blaßgrünlidhen Schimmer, in- 
deß täufcht oft den weniger Erfahrenen diefer Effeft, indem dieſer das 
glänzendfte Grünweiß für fehr weiß und bad weißblau für ein 
lichthelles, glänzendes Weiß anfieht. Faſt alle verbrennlichen 
Stoffe machen mit chlorfaurem Kali eine Färbung bemerkbar, welche 
die Zerlegung bed Lichts beurfundet. Es ift demnach fein brennens 
der Stoff aufzufinden, der felbft, wenn es eine vollfommen weiße 
färbende Subſtanz gäbe, den Effekt nicht einigermaßen ftören würde. 
Ich Habe auch Verſuche angeftellt, aus allen prismatifchen Farben das 
Weiß zufammenzufegen, allein obgleich ich ein mehr oder weniger helles 
Feuer erhielt, fo war doch fein Gedanke an ein ſchönes Weiß und 
ob wir gleich mit den vorgenannten Salpeterfägen fo ziemlich zufrieden 
feyn können, wird doch hier eine Lüde in der Feuerwerferei bleiben, die 
vieleicht fpäter unfere Nachkommen erſt auszufüllen im Stande feyn 
werben, wenn es ihnen gelingt, ftatt des gegen das Licht fo fehr em— 
pfindlichen chlorfauren Kali’ ein anderes gleich vollfommenes Vehikel 
der Verbrennung aufzufinden, ob aber dieſes überhaupt ein Ding ber 
Möglichkeit ift, will ich nicht behaupten und nicht verneinen. So viel ift 
ausgemacht, daß Licht — helles weißes Licht — und Chlor fi 
gegenfeitig zerlegen. Zu Iheatereffeften haben wir das $. 12. der ers 
ſten Abthlg genau bejchriebene Phosphorfeuer, welches nichts zu wuͤn- 
chen übrig läßt, vielmehr Alles übertrifft, wa Gänzendes in der Art 
hervorgebracht werben kann, ja felbft der hellſte Sonnenſchein er- 
ſcheint dunkel gegen eine von mehreren folchen Glasglocken zugleich 
ausgehende Beleuchtung; der ungewöhnliche Glanz erfüllt und, wenn 
wir bie Urfache nicht fennen, mit einer bangen Angft. In meinem Le 
ben vergefie ich nicht bie Erſcheinung einer Beenfönigin, welche auf 
ſolche Weife beleuchtet war. Die Gloden unter welchen der Phosphor 
auf Das gegebene Zeichen augenblidlich in Brand gefegt werden konnte, 
blieben mit dichten, feinen Lichtftrahl Durchlaffenden Gehäufen bededt, 
dis in dem nämlichen Augenblid die aufs prachtvollfte geſchmückte Teen- 
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fönigin mit bfigenden Steinen überfäet, erfien; ein Foftbares Diadem 
ftrahlte von ihrem Haupte, und bei ihrem Auftritt fchien fie wirklich 
einer anderen Welt anzugehören. Die durch fchnelles Wegnehmen ber 
Gehäufe entftandene plögliche Verklärung, diefer ohnehin wunderfchönen 
Figur machte eine Senfation, Die kaum glaubli if. Die wenigften 
Machiniſten verftehen indeffen, gut damit umzugehen und wenn damals 
nicht ein zufällig anwefender geſchickter Chemiker dad Erperiment vor- 
bereitet und geleitet hätte, fo würde ed wahrfcheinlich unterblieben feyn. 
Es war dad Glänzendſte, was ich jemald gefehen hatte. Der Sauer— 
ſtoff ift die Grundbebingung des Glanzes.*) Salpeter und chlorfau- 
red Kali vermögen nur defhalb den Glanz hervorzubringen, weil fie 
ben brennbaren Stoffen dad Oxygen oder den fogenannten Sauerftoff 
in Menge liefern. Ob nicht andere Säge unter der mit Sauerftoffgas 
gefüllten Glode eine noch glänzenbere, (oder überhaupt was fie für) 
Wirkung hervorbringen, das fcheint ebenfalls noch nicht genugſam erz, 
forfcht worden zu feyn, und wäre es deswegen fehr wünfchenswerthe 
daß dergleichen Erperimente und über diefe fehr intereffante Materie 
genügende Aufflärung verfchaffen möchten. Allein als ich mit einer 
wahren Begierde alle Werfe über Erperimentalphyfif durchfuchte, über— 
zeugte ich mich, daß fie fammt und fonderd von unmwahren Angaben 
oft mit ſcheinbarer Gelehrſamkeit vorgetragenen Lügen wimmelten. Man- 
ches berühmte Werk erfchien mir als ein chemifchphyfifalifches Lügen- 
fabinet und das Meble bei der Sache ift, daß wenn ber erfte dieſer 
Herrn theoretifch gelogen und erzählt hat, was er gefehen haben 
will, aber weder gefehen hat noch gefehen haben Fann, fondern gelo« 
gen hat und gelogen haben muß, da fommt gleich ein anderer noch Ge— 
lehrterer ber ihm auf gut Glüd nachfchreibt, feinen und feines Herrn 
Eollegen Ruhm in den Himmel erhebt, dasfelbe gejehen zu haben 
vorgiebt, fogar die Detaild dabei anführt, und aus chemifch- phyfifali 
fhen Gründen erklärt. Nun ift das Lügenfind geboren, jest wird es 
auch getauft. Der erfte ift ber General Lügner oder der Herr Papa, 
der andere giebt ihm einen gelchrten halbgriechifchen, halblateinifchen 
hemifhphyfifalifihen Namen, der, weil er barbarifch genug lautet, bie 
unphyfifaliihe Welt in Erftaunen fest, und fo pflanzen fich Lügen und 
Irrth uͤmer fort, bis endlich ein wahrheitslieb ender Mann dahinter fommt, 





*) Mit der Sonnenelektrieität fat identiſch ſcheint er, ben eleftrifhen Reiz auf 
bie Sehnerven vorzubringen. 
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der das ganze Lügengebäube über den Haufen wirft und bem betroger 
nen Publikum die Augen öffnet. i 


Sollte fih 3. B. ein Mann wie Joh. Aug. Friedr. Schmidt, Dia- 
fonus zu Ilmenau nicht fchämen, wenn er ein Lehrbuch der Phyſik 
fchreibt, und im zweiten Theil von Seite 574 bis 580 die fürchterlichfte 
Unwiffenheit an den Tag legt. Wie kann denn ein Dann ber felbft 
feine grünblichen Kenntniſſe in einer Wiffenfchaft befigt, andere unter- 
richten. Schmidt will z. B. weißes Schießpulver mit völlig trode- 
nem Hollundermarf, welches weiß ausfieht bereiten. Kann wohl ein 
Schuljunge, die er doch belehren will, mangelhaftere Begriffe von die— 
fem Gegenftand haben, als hier der Lehrmeifter felbft beurfundet? Ei— 
nige Heine Pröbchen von Schmidt’fchen Farbenſätzen mögen uns auf 
einen Augenblick unterhalten. Im $. 790 Seite 574. des zweiten 
Bandes lehrt er Schießpulver von verfhiedener Farbe.*) 

1) Um weißes Schiefpulver zu verfertigen, nimmt man 6 
Theile Salpeter, 4 Theil gepülverten Schwefel und 1 Theil völlig trod- 
nes Hollundermarf. Oder man bereitet ed aus 10 Theilen Salpeter, 
i Theil Schwefel und 1 Theil Holz von Hanfe. 

2) Gelbes Schiefpulver geben 8 Theile Salpeter, 1 Theil 
Schwefel und 1 Theil Safflor, den man in Branntwein gekocht und 
hierauf getrodnet und gepulvert hat. 

3) Rothes befommt man aus 12 Theilen Salpeter, 2 Theilen 
Schwefel und 2 Theilen rothen Sander. 

4) Um grünes Schießpulver zu bereiten, nimmt man 10 Theile 
Schießpulver, 1 Theil Schwefel und 2 Theile fauled Holz, dad .man 
in Branntwein mit Grünfpan gekocht und hernach getrodnet und ge: 
pulvert hat. 

5) Blaued Pulver, endlich verfertigt man aus 8 Theilen Sal- 
peter, 4 Theil Schwefel und 1 Theil Holzfägefpänen, die man mit 
Indigo in Branntwein gekocht und hierauf getrodnet und gepulvert hat. 
Im 8. 794. giebt derfelbe Lehrer der Phyſik () folgende grund- 
falſche BVorfchriften, was doch gewiß eine Schande für einen Mann 
it, der die Jugend belehren und nicht für einen Bücherfchmierer um 
den Lohn angefehen feyn will. Man höre, probire und erftaune 


*) Diefe abgeihmadten Recepte findet man in Simmermanns phyftfalifchen Ju— 
gendfreund Seite 375 ff. und vielen Feuerwerksbüchern 3. B. von A. Loden der 
Euftfeuerwerfer, und Schrofa, welcher legtern auch bunfeibraunes und ſchwar⸗ 
zes euer zu bereiten lehrt, Sie mögen der großen Dummheit wegen ba ſtehen. 
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über folgende Säge $. 794. Gefärbte Flammen. Eine rothe 
Flamme befommt man, wenn man. 3 Theile Weingeift mit 1 Theile 
Schwefelquedfilber (Zinnober) verbrennt. Schwefelfaured Natron mit 
Meingeift verbrannt, giebt eine ähnlich gefärbte Flamme. Eine gelbe 
Flamme gibt die Verbrennung des Weingeiftes mit beinahe jeder Hy— 
drochlorinfäure *) mit Chlorineali und falpeterfaurem Kali in dem Ber. 
hältnifje von 3 Theilen diefer Salze zu 1 Theile des Weingeifts. — 
ner ſagt er $. 802. 


Eine weiße Flamme. 


Man mifche 2 Theile Schwefel, 1 Theil Phosphor und /, Theil 
Arfenif zufammen, ſo wird fie mit weißer Flamme ruhig brennen. — 
Weiter 803. folgende Raritäten: (man benfe fi in einem Lehrbuch 
der Phyſik vom Jahr 1831, follte man nicht auf die Vermuthung kom— 
men, ed müffe 1731 heißen, und da wäre ed noch fehr ſchlimm 
denn Lügen find Lügen, und wenn fie 100 Jahre alt find. Der Herr 
Diakonus follte Doch beherzigen nec Sutor ultra crepitam, wenn er von 
der Beuerwerferei nichts verfteht, und nicht geradezu lügen, wie zum 
Beiſpiel Seite 579. 


Den Kunffenerwerken verfchiedene Farben zu geben. 


Man Eennt eine große Anzahl *) Mittel, durch deren Anwen- 
dung man der Flamme ded Schießpulverd bei Kunftfeuerwerfen vers 
fhiedene Farben ertheilen kann. Die vorzüglichften (7) find folgende: 

Eine weiße Flamme befommt man, wenn man unter dad Pul- 
ver Gifenfeilfpäne oder Stahlfpäne miſcht. Wendet man anftatt des 
Eifens oder Stahle, Kampher an, jo wird die Flamme blaß- weiß. 

Gerafpeltes Elfenbein (!) dem Pulver beigemifcht, gibt eine filber- 
weiße Flamme. (Diefes ift nicht wahr.) 

Gepülverter Bernftein bringt eine citronengelbe Flamme hervor. 
(Ebenfalls nicht wahr.) 

Spießglang erzeugt eine röthliche Flamme (daß dieſes durchaus 
falſch ift, befagt $. 12. und 13 unferer erften Abth.) _ 

Ein wenig Schwefel färbt die Flamme bläulich ‚Cein wenig färbt 
gar nicht.) 


*) Wie viele Sorten giebt e6 benn ? 
*) Herr Joh. Aug. Briedr. Schmidt fennt gewiß nur eine fehr geringe Anzahl 
und diefe taugen nichts. 
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Hydrochlorinfanres Ammoniaf (Salmiaf) und bafifchs Fohlenfaures 
Kupferoryd geben eine grüne Flamme. 

Eifenfand giebt der Flamme eine rothe Farbe. 

Schwarzes Pech gibt ihr einen fhwärzlichen Anſtrich und er- 
regt einen dicken Rauch, alfo auch eine ſchwarze Flammel? ſiehe 
uͤber das ſchwarze Feuer 8. 23. Anmerkung 2. in der erſten Abth. 
es muß bei Tag abgebrannt werden. Mit Elfenbein ——— vermuth⸗ 
ih grauesac ꝛc. —!! Im Jahr 1831! — 


nn nn — — 


8.3. Dritte Grnppe. 


Einige ältere Worfchriften, welche zwar nicht rein find, doch als wohlfeile 
Säge zur Aushülfe dienen, 


Zu Ddiefen gehören: 
Mro. 1. Weiße bengaliſche Flammen. 


Salpeter 16 Theile, Mehlpulver 4 Theile, 
Schwefel 8 Theile, Schwefelſpießglanz 1 Theil. 
Nro. 2. Desgleichen. 

Salpeter 16 Theile, oder 16 Theile, 
Schwefel 4 Theile, u 6 Theile, 
Spießglan;z 2 Theile, u 4 Theile, 
Mehlpulver 1 Theil, u — 


Muß mit Mehlpulver überftreut werben. 
ro. 3. Weißfeuer oder der fogenannte geſchmolzene Zeug. 


Stangenfchwefel 4 Theile, Schwefelantimon 2 Theile, 
Salpeter 6 Theile, Mehlpulver 4 Theile. 
Die Bereitung ift folgende: 

Mean jchmelzt in einem gut glafirten Topf 4 Loth Schwefel über 
einem gelinden Kohlenfeuer, rührt nachdem man ed vom Feuer entfernt 
hat, 6 Loth erwärmten und fein geftoßenen Salpeter darunter, Bringt 
6 wieder über die Kohlen und läßt alles zufammen ſchmelzen. 
hut ed abermals vom Feuer und vermifcht ed mit 2 Loth Schwefel: 
antimon, welches fehr fein burchgeftebt jeyn muß, und am beften mit 
einem Kleinen Schachtelfieb in die Maſſe gefiebt wird. Wenn die Maffe 
hierauf wieder erhigt und flüfiig gemacht worden ift, fo entfernt man 
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fie vom Feuer und thut 4 Loth Mehlpulver, aber mit Außerfter Vor: 
ficht, Darunter, rührt ed Dabei ftarf um, und wenn fich alles vermifcht 
hat, gießt man es in Ninnen aus, damit es lange Stangen giebt, von 
welchen man bequem Stüde zum Gebrauch abbrechen kann. Die Arbeit 
ift aber wegen ber leichten Entzündung etwas gefährlich, daher man 
nur eine geringe Quantität auf einmal bereiten und dabei möglichite 
Vorſicht eintreten zu lafien hat. 


Nro. 4. Meiffeuer mit Schwefel, 


Salpeter 5 Theile, Schwefelblumen 3 Theile. 
Mit Mehlpulver müflen die Sterne überftreut werben, fonft bren- 
nen fie nicht. 


Mro. 5. Meiper fehr gewöhnlicher Sternfaß. 


Salpeter 8 Theile, oder 6 Theile, 
Schwefelblumen 4 Theile, „ 6 Theile, 
Mehlpulver 2 Theile, u 6 Theile, 
Antimonium 2 Theile, u 4 heit. 
Nro. 6. Weißer rafhbrennender Sag zu Firfternen sc. ıc. 
Salpeter 8 Theile, ober | 12 Theile, 
Schmefelblumen 2 Theile, m 3 Theile, 
Mehipulver 2 Theile, R 2 Theile, 
Spießglanz 1 Theil, " 2 Theile, 
Feinſte Zinnfeile 1 Theil, r | 1 Theil. 
Nro. 7. Desgleihen mit etwas Kampher. | 
Sulpeter 10 Theile, Kampher 1 Theil. 
Schwefelblumen 7 Theile, 


Mit Mehlpulver angefeuert. 


Nro. 8. Desgleichen etwas rafcher brennend, 


Salpeter 10 Theile, ober 12 Theile, 

Schwefelblumen 7 Theile, 8 heile, 

Mehlputver 2 Theile,  „ 2 Theile, 

Kampher 1 Theil, A 1 Theil. 
Nro. 9, Weißfener, grünlih weiß brennend (glänzend). 

Salpeter 16 Theile, ober . 16 Theile, 


Schwefelblumen 12 Theile, „ 11 Theile, 
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Mehlpulver 3 Theile, oder 2 Theile, 
Feinſte Zinffeile 1 Theil, u 1 Theil. 
Nro, 10. Weißfeuer, rafch brennend, 2 
Salpeter 16 Theile, oder 16 Theile, 
Schwefelblumen 12 Theile, u 11 Theile, 
Mehlpulver 4 Theile, „ 2 Theile, 
Feinſte Stahlfeile 1 Theil, „ 1 Theil, 
Nro. 11. Weniger rafch brentiend, etwas mattweiß. 
Sulpeter 12 Theile, oder 10 Theile, 
Schwefelblumen 8 Theile, „ 7 Theile 
Mehlpulver 2 Theile, „ 4 Theil, 
Feinſte Stahlfeile 1 Theil, = 1 Theil, 
Kampher 1 Theil, „ 177, Theil. 
Neo. 12, Weißfeuer mit Kupfer brennt bläulichmweig. 
Salpeter 16 Theile, oder 12 Theile, 
Schwefelblumen 12 Theile, „ 8 Theile, 
Mehlpulver 2 Theile, „ t Theil, 
Rupferfeile, feinfte Sorte 1 Theil, „ 1 Theil, 
Blattgold 1 Shell, u — — 
Nro. 13. Weißfeuer mit feiner Bleiglätte. 
Salpeter 16 Theile, ober - 16 Theile, 
Schwefelblumen 8 Theile, x 5 Theile, 
Antimonium 2 Theile, — 5 Theile, 
Bleiglätte feine 2 Iheile, — 2 Theile, 
Mro. 14, Meißfeuer mit falpeterfaurem Blei. 
Salpeterfaured Blei 18 Theile, Schwefel 7 Theile, 
Ehlorfaures Kali 16 Theile, Antimon 2 Theile, 


Oder: Nro. 15. Meipfeuer mit falpeterfanrem Blei zu Leuchtfugeln, 
ausgezeichnet ſchon. 
Salpeterfaures Blei 16 Theile, Schwefel 8 Theile, 
Chlorfaures Rali 16 Theile, Antimon 1 Theil. 
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Nro. 16. Desgleihen ohne Schwefel. 


Ehlorfaures Kali 12 Theile, Licopodium 1 Theil, 
Salpeter 4 Theile, kohlenſaurer Baryt 1 Theil. 
Milchzuder 4 Theile, 


Wie er hier angegeben ift, taugt diefer Sag zu Lichtern und Leucht« 
fugeln und ift ohne Tadel. 


Neo. 17. Weißer Leuchtfugelfag mit Schwefelzinn. 


Salpeter 4% Theile, Schwefel 1'/ Theil. 
Schwefelzinn 1a Theil, 

Nro. 18. Desgleihen. 
Salpeterfaures Blei 8 Theile, Schwefelzinn ı/, Theil, 
Ehlorfaures Kali 8 Theile, Antimon %, Theil. 
Schwefel 4 Theile, 


Leuchtfugeln von diefem Sate den ich lange vor Websky Fannte, 
und anwendete, haben eine fo große Slammenbildung und eine fo große 
Lichtftärfe, daß die Sätze anderer Feuerwerker, welche fie für bie fchön- 
ften und glänzendften halten, neben diefen matt, gelblih und bürftig 
eriheinen. Nur einige oben angeführte Compofitionen fönnen zur Noth 
daneben beftehen. Doch merfe man fich, daß dieſer unter ben Leucht- 
Fugelfägen in weißer Farbe der glänzendfte und befte ift, und auch fchwer- 
lich übertroffen werben wird. 


8.4. Vierte Gruppe. 
Nro. 1. Ginige ſtark mit Schwefelantimon verfegte Weißfeuer. 


Salpeter 16 Theile, oder 12 Theile, 
Schwefelantimon 12 Theile, " 10 Theile, 
Schwefelblumen 2 Theile, — 1 Theil. 
Mehlpulver 1 Theil, ö — — 


Nro. 2. Weißfeuer mit Antimon und Kampher. 
Sılpeter 16 Theile, ober 12 Theile, oder 10 Theile, 


Antimon 12 Theife, A 8 Theile, er 6 Theile, 
Schwefel 1 Theil, e 2 Iheile, e - 3 Theile, 
Mehlpulver 2 Theile, n 2 Theile, " 3 heile, 


Rampher 1 Theil. ’ 1 Theil. r 1 Theil. 
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Diefe beiden Borfchriften brennen etwas grünlich blauweiß 
aber ſehr glänzend, Nro. 2, etwas milder und filberweiß. Diefe 
"Borfchriften haben herrlichen Gffeft, ftatt des Kamphers, welcher fich 
nicht lange hält, kann man das doppelte Gewicht an Meffingfeile von 
der feinften Dualität oder Kupfergold zufeßen. 


Neo. 3. Weißfeuer ohne Schwefel. 


Salpeter 16 Theile, oder 10 Theile, oder 6 Theile, 

Antimon 1415 Theile, " 8 Theile, " 5 Theile, 

Mehlpulver A Theile, " 1 Theil, u - 4 Theit. 
Nro, 4. Desgleihen 

Salpeter 12 Theile, ober 4 Theile, 

Antimon 11 Theile, " 4 Theile, 

Mehlpulver 4 Theile, " 83 Theile. 
Neo, 5. Desgleichen. 

Salpeter 6 Theile, oder 5 Theile, 

Antimon 5 Theile, " 4 Theile, 

Mehlpulver 2 Theile, " 1 Theil. 


Man vergleiche ferner $. 13. über die Wirkung des —— 
timons, welches ſtets Effekt macht. 


$.5. Fünfte Gruppe. 
Gewöhnlice Hahetenfäge mit Beimifhung von Brilant- und Weißfener. 


Mro. 1. Brillantfeuer mit Gußelien oder Bohrfpänen, 
Salpeter 16 Theile, ober 16 Theile, ober 16 Theile, 


Kohlen 8 Theile, u 7 Theile, " 6 Theile, 
Schweflblum. 3 Thelle, 5 3 heile, 5 3 Theile, 
Bohrjpäne von 
Gußeifen 2 Theile, — 2 Theile, e 2 Theile. 
Nro. 2. ° Desgleichen, 
Mehlpulver 8 Theile, oder 6 Theile, 


Salpeter 4 Theile, f 8 Theile, 
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Schwefelblumen 2 Theile, oder 
Bußeifen 2 Theile, ö 
Kohlen 2", Theile, " 

Neo. 3. 
Mehlpulver 16 Theile, Kohlen j 
Salpeter 6 Theile, Stuhlfeile 

Mro.. 4. | 
Mehlpulver 8 Theile, Kohlen 
Salveter 4 Theile,  Eifenfeile 

Nro. 5. 
Mehlpulver 8 Theile, Zinn 
Salpeter 4 Theile, Schwefel 
Kohlen 4 Theile, 
| Neo. 6. 
Sulpeter 8 Theile, Gußeiſen 
Kohlen i 4 Theile, Schwefel 

Nro. 7. 
Salpeter 4 Theile, oder 4 Theile, ober 
Mehlpulver 13 Theile, „ 13 Theile, „ 
Schweflblum. 1 Theil, " 1 Theil, i 
Kohlen 3 Theile, „ 4 Theil, — 
Eiſenfeile Ya Theil. " 1 Theil, " 


86. Schöte Gruppe. 


Nro. 4. Brillantfäße ohne Eifen und Stahl, 


Mehlpulver 8 Theile, oder 8 Theile, ober 
Salpeter 4 Theile, 8 Theile, „ 
Kohlen 4 Theile, u 3 Theile, „ 


Geſtoſſen Glas 1 Theil, 24 Theil, 


2 I), Theile, 
5 Theile. 


6 Theile, 
2 Theile. 


4 Theile, 
1 Theil. 


2 Theile, 
ı/, Theil. 


4 Theil, 
1% Theil. 


4 Theile, 
13 Theile, 
1 Theil, 

5 Theile, 
1’/, Theil. 


8 Theile, 
2 Theile, 
2 Theile, 
2 Theile. 
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Nero. 2. 
Mehlpulver 8 Theile, ober 8 Iheile, oder 8 Theile, 
Salpeter 2 — — 2 — — 1 Theil, 
Kohlen 2 — — 3 — — 1 — 
Antimon 1 Theil, . — Y, Theil, — 2 Theile, 
Zinn, Meſſing oder Kupferfeile 12. Theil. 


Dieſe Säge laſſen fi Tängere Zeit aufbewahren, mit u 
bed lebten. 


Nro. 3. , Beillantfeuer mit Silicium oxydatum. 
Mehlpulver 8 Theile, Salpeter 2 Theile, 
Kohle, grobe 2 — Silicium oxydatum 1 Theil. 
Auch diefer Say hält ſich mehrere Jahre und ift deßhalb zu empfehlen. 


VUeber die Anwendung diefer weißen Treibeſätze und Weihfener. 


Einen fehr guten Effeft bringen alle bisher aufgeführten Süße, 
ſowohl das Weißfeuer in Lanzen, Lichtern, Flammen, Sternen und 
Leuchtfugeln, als auch ganz befonders die weißen Treibefäße, bie 
ih ald Compofitionen von feltener Schönheit aufgenommen habe, her: 
vor. Allein wenn fie vollen Glanz zeigen follen, müffen fie auch in 
pafjender, dem Auge gefälliger Abwechslung angebracht werben. 
Dazu gehört, daß man das Mattweiß mit einer recht glänzenden 
Berfegung und das Brillant mit einer weniger glänzenden 
Farbe wechſeln läßt, Diefe Abwechslung macht fie dem Auge fo 
überaus angenehm, daß manche Säge von Lila, Blau, Rofaroth 
und Dunfelgrün das hübfche Anfehen nicht gewinnen würden, wenn 
man fie für fich allein anmwenbete und ihnen nicht das glänzende 
Weiß entgegenfegte. Es liegt ein eigener Zauber in dem Wechfel 
ber Farbe, der immer den Zufchauer überrafhen muß. Diefer ee 
beruht 3. B. darauf: | 

1) Daß man auf Mattweiß — 

a) Roth von Strontian und Kreide, 

b) Grün von Baryt oder Zinf, 

c) Blau von ber beften Kupferpräparaten, 

d) Lila von fhwefelfaurem Kalk, 

e) Orange von dunkler Farbenniiance, 
aber niemals gelb, hellblau oder Hellgrün folgen läßt. 

2) Auf Gelb nimmt ſich 

a) Violett oder Lila von Gyps, 

b) Roth von Strontian, 

c) Blau von einer mit Calomel gemifchten Schattirung ftet® am 
beften aus, dagegen bafien zu Gelb weder Orange noh Grün und 
eben fo wenig eiß. 
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3) Auf Grün gehört: 

a) Roth von Kreide, hellrofa, 

b) Orange in heller Färbung. 

e) Lila oder Violett und 

d) Aurorafarben. 

4) Auf Blau folgt: | 

a) Orange von hochgelblicher Schattirung, 

b) Gelb hochgelb und citronengelb mit Bernſtein verſetzt, 

c) Roth, vor allen beliebigen Nuancen, 

d) Weiß recht glänzendweiß brennend. 

5) Auf Viollett muß: 

a) Gelb folgen, in allen Schattirungen, ſodann 

db) Hellgrün vecht glänzend, 

ec) Orange mehr ins Gelbe, ald ind Rothe ziehend, 

d) Weiß, 

6) Auf Roth paßt vor allen anderen Farben: 

a) Grün in fchöner Färbung, 

b) Weiß, namentlich mattweiß, 

c) Blau hellblau, 

d) Gelb, aber nit d unfelgelb. 

Carl Hoffmanns Kromatiiher Farbenring. 

Der Königlich Preuffiihe Artilerieoffizier E. Hofmann hat im 
feinem Taſchenbuch für Kunftfeuerwerfer einen Farbenring verzeichnet, 
in welchem bie drei Hauptfarben gelb. voth und blau fo einge: 
tragen find, daß man dazwiſchen die Durch Miſchung entftehenden Farben 
grün, violett und orange eintragen Fann, wie man hier fehen wird. 

Noth 
— 


A ji 


| Er, — 
— — * X * 
— — — 
\ ——— * 
/ Ä a ‚ 
f / * 
Violett # N 
\ — 
\ / & 
⸗ — 
— \ 
| Fa a 
| * Weiß \ 
/ / — 


Orauge 


— Ar 
j 
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In biefem Ringe fieht man immer diejenige Farbe, welche in ber 
Abwechslung am meiften Effekt macht, gerade gegenüber verzeichnet 
3. D. Auf Roth folgt Grün, auf Gelb Violett und auf Blau 
Drange. Die angrenzenden find immer von fehlechtem Erfolg, wer 
fie verwandt find, und feinen neuen Reiz auf den Sehnerven bes 
Auges hervorbringen. Man halte diefes ja nicht für eine bloße Spie- 
lerei, denn es ift eine ausgemachte Sache, daß namentlich folche Sä be, 
bie eine weniger intenfive Färbung haben, in dieſer Zufammenftel- 
lung ungemein viel gewinnen, denn durch den grelfen Abftich 
wird erſt Die Farbe recht bemerkbar. Weiß paßt zu allen dunfelen 
Farben, aber auch die hellen werden bemerflicher, nur das Gelbe ver⸗ 
liert in der Zufammenftellung mit Weiß. 

Bei den jogenannten Perlraketen bat man zu bemerfen, daß die 
Perlen nicht auf den Strahl der Rakete abftechen dürfen, fondern von 
gleicher Farbe feyn müffen, wohl aber die Verfegung dev Raketen, 
weil der Zufchauer damit uͤberraſcht werden foll. 





OO m — 


Bweiter Abſchnitt. 


Ueber die Erzeugung des Blaufeuers und deſſen vorzüglichite 
Gompofitionen zu Blaufeuerfäßen. 


8. 7. QAushälffäge. 


Keine der übrigen Farben hat mir fo viel Mühe gekoftet, wie dag 
Blaufeuer, denn. bei Feiner anderen fommen fo fhwierige chemifche Prä- 
parate zur Anwendung, auch ift Feine fo belifat, wie blau. Die ge- 
ringſte frembartige Beimifchung verwandelt es, entweder in Violett, 
Lila, Grün oder Grauweiß. Den Uebergang von den weißen 
Säten zu den intenfiv blau gefärbten bilden bie ftarf mit Anti: 
mon verfegten Gompofitionen, und. in der That giebt es unter biefen 
einige, die man zwar für weiße ausgiebt, die aber, genau betrachtet, 
weit mehr Anfpruch machen fünnen, unter die fchön hellblau gefärbten 
gezählt zu werden, Der ungemeine Glanz, ben dad Antimonium ver- 
breitet, giebt feiner von Natur blauen Farbe ein etwas weißgräns 
liche8 Anfehen. Ich geftehe, daß viel darauf anfommt: ob man jo 
glücklich iſt, eine vorzügliche Qualität Schwefelantimon zu befommen, da⸗ 
durch erfpart man manches blaßblau färbende Kupferpräparat und hat noch 

12 
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obendrein den Vortheil, daß die Flamme von- reinem Schwefelantimon 
weit mehr Refler hat, als viele mit Kupferpräparaten zufammengefeh- 
ten Säge hervorzubringen im Stande find. Bor ohngefähr 20 Jah— 
ren wollte mir fein anderer blauer Saß gelingen, weil ich fie ſtets nur 
mit Alaun, fehwefelfaurem Kali, Kupfervitriol und dergleichen anzufer- 
tigen bemüht war. Ich erinnere mich noch fehr wohl, einmal auf dem 
Punkte geweien zu feyn, alle blauen Eäge mit Ausnahme derjenigen 
aufgeben zu wollen, welche mit dem blau brennenden (und einen him- 
melblauen Fleck auf der Stelle, wo man ed angezündet zuruͤcklaſſenden) 
Schwefelantimon componirt waren. Damals fchrieb ich in mein. Feuer- 
werfstagebuch ein: 

Salpeter 9 Theile, Befte Sorte von Schwefel: 
Schwefel 1 Theil, Antimonium 7 Theile, 
brannte fehr gut blau. Die Blamme ift zwar etwad hell und fehr 
glänzend, doc macht fie fich, wenn man mattweiß Dagegen ſieht, 
jehr gut bemerfbar und zeichnet ſich hauptfächlich in der Abwechslung 
mit den ſchmutzig rothen und bunfelgelben vortheilhaft aus. Es 
giebt jedoch ſehr verfchiedene Sorten von Antimon, die die Apothefer 
und Materialiften nicht unterfcheiden, die aber der Feuerwerfer, wenn 
er nicht vergeblich arbeiten will, wohl unterfcheiden lernen muß. Man 
zündet, um es zu prüfen, etwas Salpeter mit eben fo viel Antimonium 
(antimonium crudum) ohne Zufag von Schwefelblumen an. Es muß 
ziemlich vafch verbrennen, darf gar feine Spur von Schlade hinterlaf- 
fen, und wenn ed mehr zum hellblauen als zum weißen Feuer ge— 
braucht werden fol, muß es an ber Etelle des Bretts, worauf man es 
verbrannt hat, einen ſchoͤn himmelblau gefärbten Fleck hinterlaffen. Die 
Flamme muß recht intenfiv glänzend blau ausſehen und über alle 
Gegenftinde ein auffallend ſchönes blaues Licht verbreiten. Es giebt 
freilich weit mehr Eorten von Antimonium, namentlich ber fo ſehr fchön 
in fpießigen Nadeln Eryftallifirte Schwefelfpießglang, welcher (wie 
wir in der 4. Abth. $. 13. gezeigt Haben) durch Ausfchmelzung aus 
anderen Erzen gewonnen wird, bie dieſe vortreffliche Eigenfchaft nicht 
haben, aber doc) zur weißen Flamme bisweilen fogar zur rothen ge— 
braucht werden können, daher mögen die jo fehr: von einander abwei» 
chenden Angaben in den Feuerwerfsbüchern rühren. %) Man hat dar: 
auf zu achten, ob es einen gelben, orangefarbigen oder mennigrothen 


*) In älteren Büchern, auch im Wiener Feuerwerker, liest man: Antimonium brens 
ne fudhsroth. 
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Fleck hinterläßt. Dasjenige, welches Duedfilbertheilchen enthält, die ſich 
bei ber Sublimation mit dem Schwefel zu Zinnober verbinden, brennt 
wegendes Reflered pfirfchigblüthenroth, faft fo, wie der weiße Präcipitat 
(Erfte Abth. $. 46.) Damals fchrieb ich deswegen in mein Tage: 
buch: Um die Farbe mehr dunfelblau zu machen, fegt man etwas römi- 
ſchen Alaun zu, welcher jedoch die Verbrennung etwas flört, Daher man 
um diefen Nachtheil zu verbeſſern, nöthigen Falls eine geringe Menge 
bed beften feinften Jagbpulvers, welches ohne bemerfbare Färbung ver- 
pufft, beimiſcht. Auf dieſe Weife enifteht nun folgender Sat, den ich 
hauptfächlihh dann empfehle, wenn die nöthigen Materialien zu ben 
übrigen Blaufeuern nicht fchnell herbeigefchafft werben können. 


Ein wohlfeiler Aushülfsfag zum Blaufeuer. 


Salpeter 9 Theile, Alaun 4 Theil, 
Antimon 7 — Jagppulver 1 — 
Schwefel 2 — 


So einfach und wohlfeil dieſe Compoſition iſt, ſo befriedigt ſie doch 
ein genuͤgſames Publikum, und mir denkt noch ſehr wohl eine Zeit, wo 
dieſer Satz mich entzüdte und alle meine Erwartungen übertraf, da mir 
vorher alle Säge, die ich zum Blaufeuer angegeben fand, fehlgefchlagen 
haben. Als wir Don Juans fteinernen Gaft zu Pferde damit zum 
erften Mal beleuchteten, machte er großen Effekt und ich trug ohne Be 
denfen in mein Diarium ein: „So ift denn endlich einmal ein leibli- 
bes Blaufeuer gefunden, daſſelbe entfpricht nunmehr unferen An- 
forderungen und hat 'heute im Theater unfere Erwartungen faft über: 
teoffen.“ 

Es entftand nun eine neue Frage, wie läßt fich ber entbedte blaue 
Lichterfag in einen fogenannten Treibeſatz ummwandeln, fo daß 3.82. 
eine Rafete damit angefertigt werden kann, die im Auffteigen einen be- 
merfbar blau gefärbten Strahl zeigt. Die Auflöfung wäre vor unge- 
fähr 50 bis 60 Jahren, wo einmal auf dunkelblaue Raketen ein Preiß 
von 1000 fl. gefegt war, eine einträgliche Spekulation gewejen — aud) 
findet man fie in feinem Feuerwerksbuch. Die Auflofung diefer Auf- 
gabe gelang mir, indem ich von dem fo eben angegebenen Satz einen 
Theil nahm, ‚und ihn mit anderen Materialien, die mir dienlich ſchie— 
nen, mifchte. Nach hundertfältigen Verſuchen entſprach folgende. Mi- 
ihung am beften unferen Erwartungen: 

Bon obigem Satz 3 Theile, Alaun *) 1 Theil, 
Mehlpulver 3 — Geſtoßenen Zink 2 Theile. 


*) Richt jeder Mann iſt dazu zu gebrauchen. 
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Der Zink muß möglichft fein präparirt feyn, weil er fonft in dies 
fer Mifchung ftatt den gewöhnlichen dunfelgrünen Funken rothe Fun—⸗ 
ken zeigt. 

Durch Zufegen von Mehlpulver läßt fich diefer Sag, wenn man das 
wünfcht, vafcher, Durch Zufegen der übrigen Materialien, deren Verhält- 
niß unter fi) man ja nicht ftören muß, weniger rafch brennend, dar— 
ſtellen. Wenige rothe Funken find freilich felbft beim beften Jagdpulver 
nicht ganz zu vermeiden, da mir der Zink, welcher fonft blaugrüne Fun— 
fen giebt, in diefer Verbindung mit Alaun und Antimon während des 
Verbrennend eine ganz eigenthüümliche Zerfegung zu erleiden fcheint, 
welche ftatt der großen grünen Fleine fehr fpigige orangefarbene Spruͤh⸗ 
funfen erzeugt. Diefe wenigen fnifternden und fprügenden rothen 
Fünfchen, welche zwar wenig bemerkt wurden, doch nicht zur Sache 
gehörten, rührten, wie ich wiel fpäter die Entdefung bei dem mit Alaun 
dargeftellten Spiritusfener erft machte, von nichts anderem her, als daß 
der Alaun nicht wafferfrey war. Blaue Spiritusflamme fann man 
auch durch waflerfreyen Mlaun erlangen. Ganz hübfch nahm fich ein 
Erperiment aus, welches ich mit Alaun machte, der nicht wafferfrei 
war. Die Flamme erfchien mehr zugefpigt, und von allen Seiten war 
fie umflattert. von Kleinen, fehr feinen, hochrothen, fpigigen Flaͤmm— 
chen. Augenblicklich fielen mir die auffallend fpigen, fo fonderbar fni= 
fternden rothen Fünfchen bei meinem blauen Treibelag ein. Ich wen- 
dete wafjerfreien Alaun an, und die Erfcheinung zeigte fid; nicht mehr. 
Wir werden nun die blauen Sätze beſſerer Dualität, "die ich in ber 
Folge entdedte, folgen Taffen, und zwar in folgender Ordnung: 

1) Die blauen. Treibefäge zu Raketen, Beuerrädern und 

Bontainen. | 
2) Blaufeuer zu feinen Sonnen, Lanzen und Firfternen. 
3) Blaufeuer zu Flammen, Richtern, Leuchtfugeln, Ver— 
fegungen und Buntpulver, 
welche in dieſer Abftufung immer weniger. rafch brennen, jo daß nur 
die unter 3 genannten zu Theaterflammen. taugen. Zu Gternen 
müffen fie mit rafcheren Streufägen angefeuert: werben, weil fie fonit 
nicht gerne Bewer fangen, auch nur unvollfommen brennen. würden. 
Ich ſchicke alle diefe Bemerkungen voraus, um bie Säge in ungeflör- 
ter Ordnung auf einander folgen laſſen zu können. Jeder, ber fich mit 
Teuerwerferei jemals befchäftigte, weiß aus Erfahrung, daß je kleiner 
das Kaliber, deſto ftürfer der Satz, und daßLein Cab, der zu den fleins 
ften Rafeten nicht zu ftark if, Faum ein mafjives großes Feuerrad (von 
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gleichem oder größerem Kaliber) zum Laufen bringen wird. Deßhalb wirb 
ieber bei ben Treibefägen nad) Maßgabe des davon zu machenden Ge- 
brauch® ab» und. zugeben müflen. Hier galt e8 bios die mittlere 
Präparation anzugeben, welche dem Zwed angepaßt werben muß. So— 


bald man einen ficheren Anhaltpunft hat, wird man leicht ab» und 
zugeben fünnen, nur barf man feine fremdartigen Subftangen beimifchen. 








8. 8. Erfte Gruppe der Blaufener. 
Die blauen Sreibefäpe zu Maheten, Seuerrädern, Sontänen und 
römiſchen Fichtern. 
Nro. 1. Blauer Hülfsſatz A. 
Salpeter 9 Theile, waſſerfreier Alaun 4 Theil, 
Schwefelanimen 7 — feingeförntes Jagbpulver 1 — 
Schwefelblumen 2 — 


Nro. 2. Blauer Treibefap. 


Hülfsfag blauer A. 3 Theile, fein pulverifirter und geltebter 
Mehlpulver 3 — Zink oder Zinffeiliht 2 Theile. 
Alaun, waſſerfreier 1 Theil, 

Neo, 3. Blauer Treibefag mit Vitriol. 


Hulfsfa blauer A. 3 heile, Geſiebter Zinf 2 Theile, 
Mehlpulver 3 — Geröfteter Vitriol 1 Theil. 
Bergleiche auch erſte Abth. $. 37. 


Neo. 4. Blauer Treibefag mit Fohlenfaurem Kupferoryd. (Erfte Abiheil. $. 32.) 


Hiülfsfap blauer A. 3 Theile, Geſiebter Zinf 2 Theile, 
Mehlpulver ! 4 — Kohlenfaures Kupferorvd 2 — 
Diefer Sa giebt, namentlich wenn das Fohlenfaure Kupferoryd 
aus einer Löſung vn Salpeterfaurem Kupfer mit überfchüfligen Kalk: 
waffer niedergefchlagen wurde, eine weit fehönere blaue Färbung, als 
der vorige Sag Nro. 3. Sollte er zu manchen Zweden, z. B. zu ben 
größeren Rafeten noch etwas zu ftarf feyn, fo Fann man von dem koh— 
lenfauren Kupfer ohne Bedenken bis zur doppelten Quantität umd 


darüber zufegen, woburdh die Färbung nur gewinnen kann. 
Nro. 5. Blauer Treibeſatz mit ſalpeterſaurem Kupferoxyd. (Erſte Abth. §. 40.) 


Hulfoſatz blauer J— 3 Theile, feingeſiebter Zink 2 Theile, 
Mehlpulver 83—Cuprum oxydat. nitricum 1'/, Theil. 
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Auch diefer Say ift fehr gut blau, wenn man das berüdfichtigt, 
was $. 40. gefagt wurde. Nur muß er frifch verbraucht werden, da—⸗ 
mit er feine Feuchtigkeit anzieht und dann ſchlecht brennt. 


Nro. 6. Blauer Treibefag mit weinfteinfasrem Kupferoryd. (Erfte Abth. 6. 42.) 
Hürfsfag blauer A 3 Theile,  feingefiebter Zinf 2 Theile, 
Mehlpulver 3 — — Cuprum oxydat.tartaricum 2° — 

Diefer Sag brennt hellblau, man vergleiche erfte Abth. $. 42. Auch 
von dem weinfteinfauren. Kupferoxyd fann nah Maßgabe des 
vorgefeßten Zwecks ab» und zugelegt werden, 


Nro. 7. Blauer Treibefag mit fauerfleefaurem Kupferoryd. (Erſte Abth. $. 35.) 


Hülfsfap blauer A. 3 Theile,  feingefiebter Zink 2 Theile, 
Mehlpulver 3 — Cuprum oxalicum oxydat. 2 — 


8.9. Zweite Gruppe. - 
Blaue ordinaire Treibefäße zu Maheten und Seuerrädern. 


Die nachfolgenden Säge vom herrlichften glängentften Gffeft in 
Blaufeuer würden zu Fontainen und römifchen Lichtern nicht paffen, 
wohl aber fehr gut zu Nafeten und Feuerrädern. Wir haben aber um 
fie anfertigen zu fünnen, einen anderen glänzenderen Hülfsſatz, von in— 
tenfiver blauer Färbung nöthig, diefer ift: 


Nro. 1. Blauer Hülfsfab B. 


Chlorfaures Kali 5 Theile, Kupferblau 3 Theile, 

Schwefelblumen 2 — Calomel . Theil. 
Ueber Kupferblau leſe man in ber erſten Abth. 8. 32. Dieſer Huͤlfs⸗ 
ſatz hält ſich einige Zeit, iſt aber nicht ganz gefahrlos. 

Nro. 2. Blauer Treibefag mit phosphorfaurem Kupferoxyd. (Erile Abth. $. 36.) 
Hülfsfag blauer B. 3 Theile, Kupferfeile feinfte 2 Theile, 
Mehlpulver 5 — Cuprumphosphoric. oxydat. 2 — 

Man wird finden, daß diefer Satz, ohne deßhalb die bisher aufge- 
führten weit wohlfeileren Süße tadeln zu wollen, ein ganz anderes 
viel intenfiver und gleichmäßiger gefärbtes dunkleres Blau giebt. 

Die mit diefem Satz angefertigten Nafeten nehmen fich ſehr ſchön aus, 
wenn fie mit Sternen verfegt werden, die mit einer hübfchen Drans 
genfarbe brennen. : Sollte wegen verfchiedener Dualität der Mates 
tialien der Sag zu fehnell brennen, fo fegt man Kupferfeile zu, bie er 
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ſich nach Wunfc geändert hat. Brennt er zu langſam, fo ift ihm mit 
Mehlpulver und einer geringen Duantität Hülfsfag oder auch dadurch 
zu helfen, daß man bei einer neuen Quantität, die man anfertigt, an 
dem gefeilten Kupfer abbricht, und beide Duantitäten alddann zufan- 
menmifcht. — Meine Lefer werden duch Verſuche finden, welches Ber: 
fahren am rathfamften ift, und wie man feinen Zwed am vollftändig- 
ften erreicht, um die Verbrennung zu befördern, oder zu moderiren, ohne 
darum ber Färbung Eintrag zu thun, oder auch die Färbung nad 
Wunſch zu modificiren, ohne der Verbrennung zu fehaden. — 


Neo. 3. Blauer Treibefag mit arfeniffaurem Kupferoryd. (Erfte Abth. $. 34.) 


Hülfsfag blauer Be 4 Theile, Kupferfeile feinfte 2'/z Theile, 
Mehipulver 6 — Cuprum arsenicum 2 — 


— — — — 


8. 10. Dritte Gruppe. 
Die ſchönſten Blaue in Doppelfägen.. 


Um das fchönfte glänzendfte Blau zu Treibefäben zu befommen, 
darf fein Mehlpulver in die Mifchung fommen, was bei ben bisher: 
rigen Sägen, ihrer Wohlfeilheit wegen, burchgehends der Fall war, 
weil man von einigen größere Duantitäten braucht, die, wenn 
man fie durch nachfolgende weit effeftvollere Materialien erfegen woll— 
te, namentlich bei Anfertigung der größeren Rafeten und Feuerrär. 
der, welche wahre Sasfreffer find, viel zu hoch fommen, d. 5. zu 
theuer feyn würden. Zu Fleineren bergleihen Stüden von ausge: 
jeichnetem Effekt müffen aber ftets die [hönften Blaue angewendet 
werben, damit Feine bemerfbare Lüde in dem. Farbenwechjel entjteht 
welches dem Ganzen, wenn bie hübfchen Blaue fehlten, in den Au— 
gen bed Kenners ein knickeriges Anfehen geben würde. Zur Hervor- 
bringung ber [hönften Blaue bebürfen wir aber eines dritten Hülfs- 
ſatzes, der die Kraft: des Schießpulvers -vollftändig erfegt, und dabei 
den Bortheil gewährt, daß er der blauen Farbe nicht, wie das beim 
Schießpulver ober Mehlpulver mehr oder weniger ber Fall ift, fchabet, 
vielmehr folche zu heben im Stande if. So fihwierig die Auffindung 
eines mit diefen beiden Eigenfchaften verfehenen Erfagmitteld für das 
Schießpulver mir auch Anfangs gefchienen hatten, fo führten mich 
meine unabläffigen Verfuche mit allen möglichen Stoffen und Mineras 
lien doch endlich auf einige fehr brauchbare Materialien, die in Ver— 
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bindung mit hlorfaurem Kali das. Schießpulver nicht nur erfeßen, 
fondern fogar noch weit übertreffen. Diele Stoffe, weldye mir vor 
410 Jahren zuerft bekannt wurden, find außer dem mit hlorfaurem Kali 
befanntlich fchnell verpuffenden Schwefelantimonium ganz vorzüglich 
der rothe und gelbe Schwefelarfenif, welche Subftanzgen in ber 
erften Abtheilung $. 14. unter dem Namen, rother Schwefelarjenif 
Arsenicum rubrum, Schwefelrubin auch Realgar, ferner $. 31. uns 
ter dem Namen gelber Schwefelarfenif, Operment, Rauſchgelb 
Auripigmentum vorfommen. Da aber biefe beiden Stoffe von verſchie⸗ 
dener Qualität im Handel vorkommen, fo muß man fich dasjenige Mi- 
fhungsverhältniß auffuchen, welches nach Maßgabe der chemifchen Be- 
ftandtheile am, fchnelfften mit chlorfaurem Kali verpufft, dieſes wird 
ohngefähr folgendes feyn: . 


Neo. 1. Blauer Hülfsfak C. 
Erſte Vorſchrift. 


Chlorſaures Kali 6 Theile, oder 6 Theile, oder 6 Theile, 
Realgar, oder rother 
Schwefelarſenik 5 — — 6 — — 7 — 

Ich gebe hier abſichtlich drei verſchiedene Doſen an, weil in dem 
Bereich dieſer drei Miſchungen das richtige Verhältniß zu finden 
ſeyn wird, in welchem Realgar mit dem chlorſauren Kali heftig ver— 
pufft; meiftend gejihieht es, wenn man gleiche Theile nimmt. Hat man 
zu viel rothen Arfenif genommen, fo geht die Flamme langſamer, gleich« 
fam mit einem gelinden Hauch auf und ift merflih blau gefärbt, 
ein Beweis, daß fie in gehörig ftarfer den biauen Satz un= 
terftügen wird, 

Es ift übrigens gleichgültig, ob man dieſen Hülfsjas c. nach der 
erſten Vorſchrift, oder mit Rauſchgelb bereitet, welches letztere in 
ber Regel leichter zu befommen iſt, aber doch etwas weniger Glanz 
giebt, als Nealgar. Die im $. 31. abgehandelten chemifchen Beftand- 
theile diefes Stoffes mahen es rathfam, das richtige Verhäftniß in ei- 
ner geringeren Duantität Raufchgelb zu fuchen, weil dieſes an und 
für fich eine Verbindung des Arfenif in maximo des Schwefels ift, aljo 
mehr brennbaren Stoff, nämlich Schwefel, aber weniger Glanz verbrei- 
tendes Metall, nämlich Arfenik, enthält, als diefes, bei dem Realgar 
der Ball iſt. Daher muß man, um bas richtige Verhältniß zu REN 
immer probiren. 
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Neo. 2. Blauer Hülfsfag C. 
Zweite Borfrift. 


Chlorſaures Kali 6 Theile, oder 6 Theile, oder 6 Theile, oder 6 Theile, 
Auripigmentum 4 Theile, — 5 Theile, — 6 Theil, — 7 Theile, 
innerhalb diefer Grenzen ift felbft bei ber größtmöglichen Verſchieden⸗ 
heit dieſes Stoffes, wenn et nicht ganz und gar etwa mit gelben 
Ocher ac. ac. verfälfcht ift, alfo erbartige Beimifchungen enthält, die ihn 
unbraudhbar maden, bad richtige Mifchungsverhältr ig zu finden. 
Mit Hülfe der beiden blauen Hülfsfäge C und D fann man in 
diefer. Farbe wirklich Wunder thun, und wenn meine geneigten Leſer bie 
nachfolgenden Säge mit möglichfter Pünktlichkeit anfertigen, fo werden 
fie von jedem bderjelben „ihr blaues Wunder“ im eigentlichen Sinne 
des Worts jehen und davon eine Rafete ohne Bulver und Sal- 
peter zu verfertigen im Stande feyn, was manchem alten praktiſchen 
Geuerwerfer, der ed wohl gar nicht einmal glauben wird, ebenfalls wie 
ein blaues Wunder im bildlichen Verftande erfcheinen durfte. Alſo 
zwei blaue Wunder auf einmal. Da biefe Benennung fo ſchoͤn 
klingt, fo wollen wir, dieſe Erklärung vorausgeſchickt, unferen. beften 
blauen Treibefag damit bezeichnen, dem noch mehrere ähnliche fol- 
gen Werden. 


Rro. 3. Blauer Treibefag mit arfeniffaurem Kupferoryd. (Erfte Abth. 6. 34) 
Zwei Blaue Wunder auf einmal. 
Blauer Hülfsfag B. 3 Theile, Cuprum arsenicum 1 Theil, 
Dlauer Hülfsfagl. 3 bis 4 — Groͤbere Kupferfele 1 — 
Da man nicht wiſſen kann, von welcher Güte der Realgar oder 
das Raufchgelb ift, fo kann die Quantität des Hülfsfages C nur an- 
näherungsweije beftimmt werden. Sollte der Satz zu ſtark feyn, fo 
nimmt man mehr Kupferfeile, die hier etwas gröber, als bei den vori— 
gen Sägen ſeyn Fann, doch darf fie immer noch nicht fo grob, wie ge: 
wöhnfiches Jagdpulver feyn. Zur Verjegung gehören Orangenfarben. 
Nro. 4. Blauer Treibefag mit phosphorfaurem Kupferoxyd. (Erfte Abt. $. 36.) 
Blauer Hülfsfas B. 4 Theile, Cuprum phosphoricum 2 Theile, 
Blauer Hülfsſatz C. 6 — Calomel ı/, Theil: 
Supferfeile mittlere 2! — 
Ebenfalls von ganz vorzüglidher Färbung, wenn bad phos— 
phorfaure Kupferoxyd fo bereitet ift, wie in ber 1. Abth. $. 36. 
befchrieben wurde. Diefer Sup macht dem vorigen den Rang ftreitig. 
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Nro. 5. Blauer Treibefag mit fauerfleefanrem Kupreroryd (Erfte Abth. 6. 35.) 


Blauer Hülfsfat B 4 Theile, Kupferfeile, mittlere 2 Theile, 
Blauer Hülfsſatz d. 3 — Cuprum oxalicum oxydat. 2 — 
Neo. 6. Blauer Treibefag mit weinfteinfaurem Kupferoryd. (Erſte Abth. $. 42.) 
Blauer Hülfsfag Be 3 Theile,  Kupferfeile, mittlere 2 heile, 
Blauer Hülfsfap . 3 — Cuprum oxydat, tarlarie 2 — 
Ueber die Wirfung des weinfteinfauren Kupferoxyds vergl. 
erfte Abth. $. 42. Auch dieſer Say nimmt ſich gut aus; er hat eine 
hellblaue Färbung. Sollte er nicht raſch genug brennen, fo ift 
ihm durch erſte Abth. vom Hülfsfag C zu helfen, bis er volle Wirkung 
thut. Weniger fchön ift endlich: 
Neo. 7. Blauer Treibefag mit falpeterfanrem Kupfetoryd, (Erfte Abth. $. 40.) 


Blauer Hülfsfag B. 4 Theile, Kupferfeile, mittlere 2 Theile, 
Blauer Hülfsfag . 4 — Cuprum oxydat, nitricum 1”/, Theil. 


8.1. Vierte Gruppe. 
- Blanfeuer zu kleinen Sonnen, Sanzen und Firſternen. 


Neo, 1. Blaufener wohlfeiles mit Schwefelantimon und Zinf, 
B 


s j C. 
-Salpeter 8 Theile, 42 Theile, 16 Theile, 
Antimon 4 — 7 — 7 — 
Zinkfeile ganz feine 2 — 3 — 4 — 


Der Sat A. ift ein wohlfeiled Lanzenfeuer B. brennt etwas lang- 
famer und mehr blau, C. brennt ziemlich lebhaft, und giebt fhöne Firx— 
fterne mit ziemlich Tangen Strahlen. Die Zinkfeile oder auch gejchmol- 
jener und pufverifirter Zinf muß fehr fein bereitet feyn, vergl. erfte Abth. 
$. 54. Der mit Quedfilber legirte Zink bringt eine fehr ſchoͤne Abän- 
derung hervor, hält fich aber nicht Lange. 


Nro. 2. Dlaufener twohlfeiles mit Kupfergold, (Erfte Abth. $. 43.) 


Sulpeter 9 Theile, Hüuͤlfsſatz C. 4 Theile, 
Antimon 7 — Kupfergold 1 Theil. 
Schwefel 2, Theil, 

Nro. 3. Blaufeuer mit Calomel. 
Ealpeter 9 Theile,  Kupferfeile 4 Theil, 
Antimon 7 — Hülfsſatz C. Bu 4 Theile, 


Schwefel 2, Theil, Calomel 4 Theil. 
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Vergleiche über Calomel, erfte Abth. $. 16. und über Kupferfeile, 
1. Abth. 8. 43. Auch diefer Satz ift wohlfeil, und ziemlich gut, boch 
muß die Kupferfeile fehr fein feyn. 


Mro. 4. Blaufeuer mit fchwefelfaurem Kupferoryb. (Erfte Abth. $. 37.) - 


Salpeter 9 Theile, Kupferfeile, feine 1 Theil, 
Antimon 1 — Jagdpulver, feines . 2 Theile, 
Schwefel 1/, Theil, Cuprum sulphuricum oxydat. 1?/, Thl. 


Diefer Say hält ſich nicht lange und darf nicht angefeuchtet wer: 
den. Der blaue Bitriol (cuprum sulphuricum oxydatum) muß vorher 
vollftändig feines Kryſtallwaſſers beraubt feyn, und überhaupt fo behan- 
beit werden, wie in der 4. Abth. $. 37. gelehrt worden ift, fonft brennt 
er ſchlecht. Auch muß er vor Feuchtigkeit bewahrt werden. In Be: 
rührung mit chlorfaurem Kali entzündet er fich leicht von felbft und 
fann Beuersgefahr veranlaffen. | 


Nro. 5. Blaufeuer mit falpeterfaurem Kupferoryb. (Erfte Abth. $. 40.) 


Salpeter 9 Theile, Hülfsſatz C. 4 heile, 
Antimon - 1 — Cuprum oxydatum nitri- 
Schwefel 1, Theil, cum 1, Theil, 


Hält ſich nicht lange und darf ebenfalls nicht angefeuchtet wer- 
den, ift aber frifch gebraucht micht übel. 


Nro. 6. Blaufeuer mit fohlenfaurem Kupferoryd, 


Salpetr 9 Theile, Hülfsſatz C. 4 Theile, 

Antimon 7 — Cuprum oxydatum carbo- 

Schwefel 1 Theil, nicum 1 Theil. 
Nro. 7. Dlaufener mit Kupferfalmiaf. (Erfte Abth. $. 38.) 

Salpeter 9 Theile, Hülfsfap C. 4 Theile, 

Antimon 7 — Cuprum sulphuricum am- 

Schwefel 1/, Theil, moniatum 2 — 


In diefer Zufammenfegung ift ber Kupferſalmiak zwar nicht übel, 
doch find die übrigen Sätze ſchöner und nicht fo gefährlih. Denn 
wenn der Kupferfalmiaf feinen Ammoniakgehalt verliert, wird Schwefel: 
jäure frey und durch die entftehende Zerfegung kann leicht eine Ent- 
jündung bewirkt werden. Sch gebe diefen Sat blos, weil man ein 
Meerwunder aus demfelben macht, zum beften. Man wird aber fehen, 
daß der Kupferſalmiak von anderen Präparaten übertroffen wird. — 
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Neo. 8. Blaufeuer mit ſauerkleeſaurem Kupferoryd. (Erſte Abth. $. 36.) 


Salpeter 9 Theile, Hüuͤlfsſatz C. 8 Theile, 
Antimon 7 — Cuprum oxalicum oxyda- 
Schwefel 2 Theil, tum 3 — 


Diefer Sa ift fehr ſchön. 
Mro. 9._ Blaufener mit arfeniffaurem Kupferoryd. (Erſte Abth. $. 34.) 


Salpeter 9 Theile, oder 9 Theile, 
Antimon 7 — — 8 — 
Schwefel 1), Theil, — i/. Theil, 
Arſenikſaures Kupfer Theile, — * — 
Hülfsſatz C. — — 4); 


Bon glänzender — vergleiche uͤbrigens $. 34. ber — 
Abth. uͤber die Zubereitung. Alles muß ſehr trocken ſeyn. 


Nro. 10. Blaufeuer mit phosphorſaurem Kupferoxyd. (Erſte Abth. $. 36.) 


Salpeter 9 Theile, oder 9 Theile, 
Antimon 7 — — 7 — 
Schwefel 1/, Theil, — 1/4 Theil, 
Hülfsſatz C. 4 Theile, — 5 Theile, 
Cuprum phosphoricum oxydatum 2 — — 3 — 


ſtehet dem vorigen in ſeiner vortrefflichen Wirkung nicht nach. ze 
Adtheilung $. 36. 


Nro. 11. Blaufener mit Malachit und englifhem Kupferblau. (Erfte Abth. $. 33.) 


Salpeter 9 Theile, oder 9 Theile, oder 9 Theile, 
Antimon 7 — — 7 — — 7 — 

Schwefel 2, Theil, — „Theil, — 4 Theil, 
Hülfsfag C. 8 Theile, — 8 Theil, — 6 Theile, 
Malachit 2 -— — — — — — — 
Kupferblau — — — 2 — — — — 
Kupfererz in blauen Kryſtallen 1 Theil. 


Man vergleiche erſte Abth. $. 33. Uebrigens muß der Salpeter ſehr 
sut und troden feyn. Andere Gompofitionen finden fih im Anhang. 


Neo. 12%. Blaufener mit Eohlenfaurem Kupferoryd. (Erſte Abth. $. 32 ) 
Huͤlfsſatz 10 Theile, oder 10 Theile, 
Salpeter 9 — — 9 — 
Antimon 7 — — 7 — 
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Schwefel Y, Theil, ober 1 Theil, 


Cuprum oxydatum carboncum — — — — 
Cuprum oxydatum sub carbonicum 2 — — BER 


Beide hier aufgeführte Säge mit bafifch Fohlenfaurem und 
fohlenjaurem Kupfer durch Kalkwafier gefällt, machen fich fehr gut. 
Zum Schluß diefer Reihe nach 


Nro. 13. Ein ähnliches mit Zinf, (Erfte Abth. 6. 32.) 


Ealpeter 9 Theile, ober 9 Theile, ober 9 Theile, 
Antimon 7 — — 7 — — 7 — 
Schwefel Theil, — ha — — 1 Theil, 
Zinffeile 2 Theile, — 3 Theile, — ge 
Mit Kalkwafler 

gefällt. Kupfer 3 — — 3 — — 3 Theile, 
Huͤlfsſatz 8 — — 3 — — 7 — 


8. 12. Fünfte Gruppe. 


Die vortrefflichſten Blaue zu Flammen, Kichtern, Ceuchtkugeln und 
Verſetzungen. 


Wenn gleich die im 8. 11. aufgeführten wohlfeileren Sätze faſt 
alle einen ziemlich guten Effekt hervorbringen, fo muͤſſen wir doch ge— 
itehen, daß mit Salpeter der Glanz nicht zu erlangen ift, den biejeni- 
gen Sätze zeigen, benen chlorfaures Kali in ihrer Miſchung zu Grunde 
liegt, daher jene Säge nur da zur Anwendung fommen, wo man 3. B. 
um eine große Anzahl Lanzen zu ftopfen ıc. eine bedeutende Quantität 
Sat bedarf, der in den nachftehenden feineren Sägen viel zu Foftipielig 
jeyn würde. Auch vertragen manche das feſte Stopfen in ‘Papierhül- 
jen nicht, andere find in ihrer fchönblauen Färbung fo empfindlich, daß 
jelbft das Verbrennen ber dünnſten PBapierhülfe die Flamme aus einer 
blauen in eine grün ober violette, oder doch ind Grüne und Vio— 
lette fpielende Flamme von ungleicher Färbung umwandeln würde. Zum: 
Theatereffeft zu Flammen, Leuchtlugeln und Sternen find die folgenden 
Säße von der herrlichften Wirfung, boch muß man immer auf das 
Rüdficht nehmen, was in ber erften Abth. über die chemifchen Beftanb 
theile der einzelnen Stoffe gefagt ifl, damit man nicht feuergefährliche 
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Mifchungen unternimmt ober folche bie Fein Anfeuchten vertragen x. 
benetzt. 


Nro. 1. Hülfsſatz D. zur Erhöhung des Glanzes und der Intenfität de 


ZUR: Blaufeuers. 
Chlorſaur. Kali 6 Theile, oder 42 Theile, oder 40 Theile, 
Schwefelblumen 3 — — 21 — — 20 — 
Calomel 1 Theil — 8 — — 7 — 


Dieſer Satz hat die Eigenthümlichkeit, daß er (in den drei hier 
angegebenen Miſchungsverhältniſſen angefertigt), faſt alle Blaufeuer 
bedeutend verbeſſert. Denn bringt man ihn in einer ganz kleinen Quan— 
tität zu einem Sa, welcher, wie die Süße im $. 11. Antimonium 
enthält, ‘fo bewirkt er nicht nur ein weit lebhafteres Brennen, fondern 
erhöht den Glanz und die Intenfität der Färbung, indem er das Blau 
bemerfbarer macht, und den grünen Schimmer benimmt. Zu den mit 
hlorfaurem Kali angefertigten Sätzen, welche jegt erſt folgen follen, mifcht 
man noch Calomel bei, wenn der Sat nicht fhon genug davon enthält, 
er macht die Farbe deutlicher, etwas dunkler, ohne übrigens dem lebhaften 
Brennen Eintrag zu thun, man darf ihn jedoch nur in Fleneren Quan— 
titäten, Die nie das Drittel. des Hauptſatzes ausmachen dürfen, beimi- 
hen. Er erhöhet nur in mäßiger Quantität den Glanz und die In— 
tenfität der Färbung, im Uebermaaß fchadet er. Auch fpäter noch bei 
ber Mifhung des Blau mit Roth zu Lila und Violett ift er von Wich- 
tigfeit, indem er verfchiedene Barbennuancen und Schattirungen des 
vothen Feuers. von dem hellen Lila bis zu. dunkel Karmoifinroth und 
Violettblau hervorbringt. Wir werden ihn immer den blauen Huülfs- 
fat D. nennen, wo wir der Kürze wegen und feiner zu bedienen 
wünjchen. 


Nro. 2. Blaufeuer zu Leuchtfugeln, Sternen und anderen Verſetzungen. 


Ehlorfaures Kali 20 Theile, _ Cuprum arsenicum 4 Theile, 
Schwefelblumen 9 — Kupferblau, engliſches 4 — 

Die Güte dieſes Satzes habe ich zu mehreren Malen erprobt und 
ftetö gleichen Effekt hervorgebracht, über die Präparate die dazu erfor— 
derlich find, lefe man in ber erften Abth. $. 33. und 34, 


Neo. 3. Blanfeuer zu Leuchtkugeln, Sternen und dergleichen Berfegungen, 


Chlorſaures Kali 40 Theile, Kohlenſaures Kupfererz in 
Schwefelblumen 18 — blauen Kryſtallen 7 Theile. 
Kohlenſaures Kupferorrd 9 — | 


209 


Ich habe hierbei zu erinnern, daß unter beim kohlenſauren Kupferoryb 
das in ber erften Abth. $. 32. befchriebene Präparat aus falpeterfaurem 
Kupfer mit Kalkwaſſer niedergefchlagen, zu verftehen ift. Ueberhaupt 
rathe ich an, von diefem nicht fehr theuren Artikel fich mit einer hin- 
reichenden Quantität vorzufehen, da er fich hält und durchaus unent— 
behrlich ift. Die vortrefflichften Dienfte leiftet er und bei Anfertigung 
aller Säge, welche angefeuchtet werden müflen, weil fich die geformten 
Sterne Jahre laug aufbewahren laffen und man deren immer zum Ge— 
brauch vorräthig haben kann. Beide Sätze Nro. 2. und 3. find im 
Eifeft wohl aber in der Farbennuance nicht fehr verſchieden. Das ars 
feniffaure Kupfer verdient freylich immer den Vorzug, wenn es gut be- 
reitet worden if. Vergl. erfte Abth. $. 34. 

Ich werbe hier noch einige bewährt gefundene Miichungsverhält- 
niſſe mit diefem Fohlenfauren Kupferoxyd folgen laſſen. 


Neo. 4. Blaufeuer zu Leuchtkugeln, Sternen und dergleichen DBerfegungen. 


Chlorfaured Kali AU Theile, KohlenfauresKupferomyd 10 Theile, 
Schwefelblumen 20 — Calomel 3 — 


Neo. 5. Hellblau zu Leuchtkugeln, Sternen und dergleichen Verſetzungen. 
Chlorfaures Kali .20 Theile, Kohlenfaures Kupferaryd 6 Theile, 


Schwefelblumen 10 — Calomel 1 Theil. 
Neo. 6. Eine andere Borfchrift nach Chertier, 

Chlorſaures Kali 48 Theile, oder 44 Theile, oder 40 Theile, 
Schwefelblüthen 6 — — 15 — — 15 — 
Mit filtrirtem Kalkwaſſer, ge 

fälltes [hwefelfaursgupfr 12 — — 14,- — 15 — 
Kohlenfaures Kupfer > — — 5 — — 5 — 
Grünſpan 4 — — 5 — — 5 — 


Dieſe drei Vorſchriften haben, (abgeſehen davon, daß man nicht 
weiß, wodurch ſich das kohlenſaure Kupfer in ſeiner Wirkung von dem 
mit filtrirtem Kalkwaſſer niedergeſchlagenen, alſo ebenfalls kohlenſauren 
Zupfer, unterſcheiden ſoll und was der ſchlechte Grünſpan dabei 
zu ſchaffen hat) — wie die alten Feuerwerker ſich ſtets ſehr richtig 
ausdrücken, einen fonderbaren (ſtatt beſonderen) Effekt. Man ſieht 
wohl zur Roth, daß es Blaufeuer ſeyn ſoll, doch taugen fie nicht viel, 
Namentlich vermeide ‚man: die Anwendung von Fohlenfaurem Kupfer, 
welches bereitet wurde, indem man eine Lölung won blauem: Vitriol 
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mit Fohlenfaurem Natron niedergefchlagen hat. Dieſes Präparat taugt 
gar nichts. Chertier fhlägt ed aus einer Löfung von blauem Vitriol 
mit milder Pottafche nieder, und empfiehlt ed hauptjächlic zum blau- 
violetten Feuer anzuwenden, wozu diefe Art allerdings Die ausge— 
zeichnetften Dienfte leiftet. Doc vein blau ift die Flamme nur fel- 
ten, denn ein Gebanfe von anhängendem Kali erzeugt nicht nur. eine 
violette Färbung, fondern ſchwäächt den Glanz und ift fogar. der Ber- 
brennung hinderlih. Zwar verurſacht tad Fällen mit. Kalkwaſſer mehr 
Mühe, dafiir lohnt uns aber auch ein ſtets ficherer und aus geze ich— 
nerer Erfolg (nit fonderbarer Erfolg), Man lee übrigens 
nad) die erite Abth. $. 32. und 33. 

Der Grünfpan endlich hat mich fo viele zeit, Geld und Mühe 
gefoftet, hat mir felbft die beften Compofitionen, wenn ich nur eine 
fleine Duantität von dieſem über alle Befchreibung fchlechten Präparat 
dazu nahın, verdorben, daß ich ihn ohne Weiteres ftrich, und gar nicht 
mehr anwende. Ich fehe nicht ein, wozu ein ‘Präparat dienen ſoll, 
das nicht gehörig brennen will, und leicht durch ein ganzes Dutzend 
beffere, nicht nur erſetzt, fondern in jeder Hinfiht übertroffen wird? 
Hoffmann ſchlägt ihm vor, mit 8mal fo viel Schwefel gemiſcht als 
Klebſatz zu gebrauchen, aber felbft bazu find alle übrigen Kupferpräpas= 
rate beſſer als Grünfpan, man kann ihn füglich in der Feuerwerkerei 
entbehren und verliert ficher nichts dabei. Daß ich dieſe drei unter 
Nro. 6. genannten BVBorfchriften aufgenommen habe, geſchah blos wegen 
bes Grünſpans, um wenigftend einen Sa aufmweifen zu Fönnen, 
worin dieſer bei manchen Feuerwerfern in großem- Credit ftehende Arti- 
fel vorkommt. 

Hoffentlich werden ihm meine Erfahrungen ben Stab brechen, daß 
er- in Zufunft nicht mehr in Feuerwerfbiichern figurirt, wohin er nicht 
gehört. Je mehr ein Feuerwerfbuch von Grünfpanfägen von ro— 
them Sandelholz und dergleichen fafelt, defto ficherer Fann man dar— 
auf wetten, daß der Berfaffer Die alten Abgefchmadtheiten nachgefchrie- 
ben hat, wenig felbft prüfte, und nicht viel verfteht. — Diefe Beſchul— 
digung trifft jedoch diejenigen nicht, welche beflelben bei Gelegenheit 
des Blaufeuerd erwähnen, wie Hoffmann, Chertier und einige neuere 
thun, er ift wie ich felbit in der erften Abth. $. 39. zugeftehe, ein die Slamme 
blau färbender Stoff, — nur leider ein fchlechter, deſſen fo fehr ge- 
prießene Eigenfchaften von der Art find, daß man lieber Alles, was 
Grünfpan heißt, (es giebt 5 Arten) zum Fenſter hinauswirft, als 
man. fi) einen fonft guten Sag dadurch verdirbt: Wer ſich Davon über: 
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zeugen will, der nehme flatt bed Gränfpand in ben genannten drei Bors 
fchriften Nro. 6. eine gleiche Duantität von dem mit Kaltwafler gefällt 
ten Kupfer mehr hinzu und laffe den Grünfpan weg, fo. wird er ſtatt 
eines fonderbaren einen befondern Effeft wahrnehmen. Wozu 
alfo die thörichter Weiſe complicitten Sätze, wo ein einziged Präparat 
genügt. Bielerlei Salze ändern oft die Strahlenbrechung, ohne fie 
zu befiern, fo daß aus zwei guten oft ein fchlechter Satz entiteht, 
wie mich Hundert Beifpiele überzeugt haben. Ebenſo mag es in ber 
Medicin mit den zufammengefegten Arzneien der Fall fein. 


Nro. 7. Belleres Blaufener zu Leuchtkugeln, Sternen und dergleichen Verfegungen. 


Mit Kalkwaſſer gefäll- Chlorfaures Kali 36 Theile, 
tes Kupferoryd 8 Theile, Schwefelblumen 17 — 
Kohlenfaures Kupfererz 7 — 


Nro. 8. Ober: 


Ehlorfaures Kali 24 Theile, ober 24 Theile, 

Schwefelblumen 1 — — 1 — 

Cuprum oxydatum carbonicum 5 — — 4 — 

Kohlenſaures Kupfererz 5 — — ———— 

Nro, 9, Oder: 

Chlorfaures Kali 72 Theile, oder 24 Theile, 

Schwefeltlumen 5 en Er — 11 — 

Mit Kalkwaſſer gefälls 

tes Rupferoryd - 145 — — a —— 
vr 


Kohlenjaures Kupfererz 20 — — 
| Nro 10, Dber endlich: 


Chlorſaures Kali 72 Theile, oder 36 Theile, 
Schwefelblumen 33 — — 17 — 
Mit Kalkwaſſer gefäll: 

tes Kupferoxyd 14 — — | 7 — 
Kohlenſaures Kupfererz 4 — — 10 — 


Dieſe Sätze haben ſich mir, wie ich zu verſchiedenen Zeiten in 
meinem Feuerwerkjournal notirte, als die beſten Sätze, die ich mit dem 
durch Kalkwaffer gefällten Kupferoryd bereitet hatte, bewährt. Nach 
meinen gemachten. Notizen fcheint fein bedeutender Unterfchied zu feyn, 
da ich fie jedoch zu ganz verfchiedenen Zeiten anwendete, alfo nicht zu- 
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gleich brennen fah, fo weiß ich nicht, welchen ich am meiften empfehlen 
fol. So viel fteht feft, daß fie alle. fehr gut find, aljo mögen meine 
Leſer prüfen und wähl:n. 


Neo. 11. Hoffmanns Blaufener zu Leuchtkugeln. 


Carl Hoffmann empfiehlt folgende Sätze zu blauen ———— 
1 Theil chlorſaures Kali, 
2. — gepulverten Schwefel, 
Y — grauer Satz *) 
%,o6 — ſchwefelſaures Kali, 
8%, — fchwefelfaured Rupferorydammoniaf. 


Oder: 
A Theil ee brennt zwar gut blau (2), aber nicht fo 
ı * u — glaͤnzend als der vorige Satz. 
J 


Ich geſtehe, das Preußiſche Militär müßte nicht weit in der Feuer- 
werföfunft fortgefchritten feyn, wenn es Feine befjeren Borfchriften zum 
Dlaufeuer hätte, denn beide find fo erbärmlich fchlecht, daß ich mich 
faum unter mehreren hundert verunglüdten Sägen, die ich alle in mei— 
nem Sournal geftrichen finde, eines fhlechteren Blaues erinnere, 
als diefe beiden geben. Auch verdient Hoffmanns Anficht von ber 
Wirkung des Antimond eine Berichtigung. Es erhöht nicht blos den 
Glanz der weißen Flamme, fondern färbt fie bald weißgrünlich, bald 
bläulihweiß. In größerer Quantität angewendet, ift die Färbung fehr 
bedeutend, und zugleich jehr ſchön. Vergleich erfte Abth. 8. 13. Hoff- 
mann fagt am Schluſſe Seite 133. feiner im Jahr 1835. zu Berlin 
bei ©. Reimer erfchienenen Taſchenbuch für Kunftfeuerwerker: 

„Sollten unfere Beihäftigungen, die fehr ernfter Natur find, ung 
einft mehr Zeit gewähren, wie bisher, fo könnte e8 wohl fommen, daß 
wir dieſer fogenannten Lu ftfeuerwerferei auch mehr Zeit wibmeten, 
und ein vollftändiges Handbuch dieſer Kunft dem betreffenden 
Pu blikum übergeben würden; vorläufig mögen diefe Beiträge genügen.“ 

Lange Zeit wurde dieſes Werk von den Beuerwerfern erwartet, 
da es indeffen nicht erfcheinen will, fo mag ich meine Beuerwerffunft 
nicht länger darauf zurüdhalten. Wenn . Hoffmann inzwifchen fleißig 
erperimentirt, fo werden ihm meine und Erfahrungen wills 





*) So nennt derfelbe eine Mifchung aus 15 Theilen Salpeter, 5 Theilen Schw: 
fel, 3 Theilen- Mehlpulver. 
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kommen feyn, wie mir einft bie feinigen ed waren; denn wenn gleich 
an feinen Säten nicht viel Gutes ift, fo fteht in anderer Beziehung 
diefe Schrift doch höher ald manche andere. Namentlich was das Syſtem 
und die’ Anordnung der Feuerwerfe in Bezug auf den Charakter des 
Feſtes ꝛc. 2c. betrifft, ift dieſes Werkchen vielleicht das befte, welches 
wir haben. Er unterjheidet Treibefige und Flammenſätze, und theilt 
bie Feuerwerfsartifel wie folgt ein: 


| Feuerwerföftücke. 

A. B. 
einfache zufammengefegte 
1) ftehende 1) ftehende 
2) bewegliche 2) bewegliche, 


alfo nicht wie Büttner in Feuerwerköftüde oder Kunftfeuer die ihre 
Wirfung auf der Erde thun — in der Luft thun, auf dem Wafler 
thun (es fehlt noch im Zimmer thun, auf dem Tifh thun, — im 
Theater thun, und weiß ber Kukuk, wo fonft noch thun) und fer 
ner in Kunftfeuer, die zu Berfegungen gebraucht werben. Sapienti sat, 
— ein herrliches Syftem! doch zur Sadıe: 


Nro. 12. Ein vorzügliches Blaufener zu Leuchtkugeln, Sternen und 
Heinen Sonnen ıc. ıc. 


Chlorſaures Kali 18 Theile, oder 8 Theile, 
Schwefelblumen 7 — — — 
Kupferblau 7 — = | A wa 
Calomel 2 — — 2 — 
Oder: Nro. 13. Desgleichen. 
Chlorſaures Kali 36 Theile, oder 5 Theile, 
Schwefelblumen 13 — — — 
Rupferblau 14 — — J—— 
Calomel 2 — — 1), Theil. 


Mro. 14. Blanfeuerfäge zu Leuchtkugeln und Sierne mit Schwefelarfenif. 


A) mit gelben Schwefelarfenif, (Erſte Abth. $. 31.) 
Chlorſaures Kali 36 Theile, oder 36 Theile, oder 36 Theile, 


Schwefelblumen 12 — — 15 — — 15 — 
Kupferblau 15 — — 15 — — 15 — 
Auripigmentum 2 — — 3 — — 5 — 


Calomel 3 — — 3 — — 3 — 
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B) mit rothem Schwefelarfenif. (Exfte Abth. $. 14.) 
Ehlorfaures Kali 36 Theile, oder 36 Theile, ober 36 Theile, 


Schwefelblumen 13 — — Ad — — 15 — 
Kupferblau 5° — — 5 — — 15 — 
Realgar 2 — — 3 — — 4 — 
Calomel 3 — — 3 — — 3 — 


Auch zu dieſen ſchönen Blauen iſt das mit Kalkwaſſer gefällte 
Kupfer $. 32. zu gebrauchen, wenn man das englifche Kupferblau nicht 
von guter Dualität befommen kann. Bergl. erfte Abth. $. 53. Kann 
man es aber in befter Qualität befommen, fo nehme man es ftatt des 
Malahits in folgenden Säten, ba es jedenfalls vorzuziehen ift. 


Neo. 15. Blaufeuer zu Leuchtfugeln, Sternen und kleinen Sonnen, 


Ehlorfaures Kali 15 Theile, oder 29 — ober 32 Theile, 
Schwefelblumen 6 — — 11 — — 11 — 
Malachit 10 — — 16 — — 14 — 

Sollte der Satz nicht volle Wirkung thun, ſo gebe man ihm Glanz 
und Farbe durch den Hülfsfag D. Man kann auch das kohlenſaure 
Kupfererz in ſchoͤnen blauen Kryſtallen anwenden und unter obigen Ver— 
haͤltniſſen das zwedmäßigfte zur Satzmiſchung auswählen Man leſe 
darüber erſte Abh. 8. 33. nad). 


Nro. 16. Sehr vorzügliches Blaufeuer zu Leuchtkugeln und Sternen von 
tiefblauer Färbung. 


Chlorfaures Kali 16 Theile, oder 15 Theile, oder 42 Theile, 
Schwefelblumen 6 -— — 6 — — b — 
Cuprum oxydatum carbo- 

nicum 2 — — 2 — — 2 — 
Kohlenſaures Kupferez 6 — — 7 — — 6 — 
Calomel 1 Theil, — 1 Theil, — 1 Theil. 


Sollte dieſer ſehr ſchöne Satz zu langſam breynen, fo ſetzt man 
eine ganz geringe Quantität Hülfsfag C. zu. 
[3 


Nro, 17. Ein anderer eben fo fihöner Sag zur demfelben Zweck in 
tiefblauer Färbung. 


Chlorſaures Pali 18 Theile, oder 15 Theile, oder 23 Theile 
Schwefelblüthen 7 — — 6 — — 9 — 
Feinſtes engl. Kupferblau 12° — — 8— — BB — 
Arſenikſaures Kupfer — — — 1b — 2 — 


Calomel Theil, — 2 Theile, — 1 Theil. 
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Die von dieſen beiden Sägen geformten Sterne brennen ihrer in- 
tenfiv blauen Färbung wegen nicht fehr raſch und würden fih zu lang⸗ 
fam entzünden, daher man eine Art Anfeuerung von ber ähnlichen 
Sarbe, aber viel lebhafter brennend verferiiget, deren man fich zu diefen 
und ähnlichen Leuchtfugeln oder Sternen ald Streupulver bedienen kann. 

Nro. 18. Streupulver zu den blauen Leuchtkugeln und Sternen, 
Ehlorfaures Kali 18 Theile, Englifhes Kupferblau 3 Theile, 
Schwefelblumen 9 — Kupfergold 1 Theil. 
Cuprum arsenicum 3 — 

Diefer Sag brennt ziemlich raſch, entzündet deßhalb die damit be- 
freuten Leuchtfugeln und Sterne ſchnell über und über, worauf fie ohne 
Anftand fortbrennen und eine herrliche tiefblaue Färbung zeigen. 


8.13. Sechste Gruppe. 


Noch neunzchn Vorſchriſten zu ausgezeichnet gutem Blaufener, dis 
etwas raſcher brennen. 


Nero, 1. 
Chlorſaures Kali 12 Theile, oder 412 Theile oder 12 Theile, 
Schwefelblumen it - - 6 — — 6 — 
Cuprum oxydatum carbo- * 
nicum "I — 2 — — 2 — 
Engliſches Kupferblau 4 — — 5 — — 6 — 
Mercurius dulcis 1 Theil, — 4 Theil, — 1 Theif. 


Dielen Sat kann ich meinen Lefern als mehrfach erprobt empfeh- 
len; er diente mir häufig dazu, die wohlfeilen Säge des 8. 11. zu ver: 
beffern, wenn die Färbung zu hell war, In Hilfen geftopft machen 
ſich dann jene Säge auch nicht übel. Diefer Sag verträgt fehr gut 
das Anfeuchten und "Formen. 


- Mro. 2. Blaufeuer mit phosphorfaurem Kupferoxyd. (Erfte Abth. $. 36.) 


Ehlorfaures Kali 24 Theile, oder 24 Theile, oder 24 Theile, 
Schwefelblumen 2 — — 2 — — 12 — 
Cuprum phosphoricum 

oxydatum Ii- - 4 — — I) — 
Cuprum oxydatum carbo- 

nicum 2 — — 2 — — 2 — 


Hercurius duleis 1 Theil, — 1 Theil, — 1 Theil. 
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Nro. 3. Blaufeuer mit arfenikfaurem Kupferoryb. (Erſte Abth. 6. 34.) 


Ehlorfaures Kali’ 24 Theile, oder 24 Theile, oder 24 Theile, 
Schwefelblumen 2 — — 2 — — 412 — 
Cuprum arsenicum 3 — — I — — 3 — 
Cuprum oxydatum carbo- 

nicum di — — Ba — 8 — 
Mercurius dulcis 3 — — 3 — — 3 — 

Nro. 4. Blaufeuer mit kohlenſaurem Kupferlaſur in blauen Kryſtallen. 

Chlorſaures Kali 18 Theile, oder 18 Theile, oder 18 Theile, 
Schwefelblumen 9 — — 9 — — 9 — 
Mit Kalkwaſſer gefaͤlltes 

Kupferoxyd 3 — — 3 — — 3 — 
Kupferlaſur 5 — — 6 — — 7 — 
Calomel 41% Theil, — 1A Theil, — 14 Theil. 


Ueber den Kupferlafur in blauen Kryſtallen, fiehe erſte Abth. $. 33. 
Nro. 5. Blaufeuer zu Sternen, Kleinen Sonnen und Körnern; nad) Chertier a. 
Ehlorfaures Kali 34 Theile, oder 30 Theile, oder 26 Theile, 

Schwefelblüthen 4 — — 14 — — 1) — 

Engliſches Kupferblau 7 — — J — 7 
Arſenikſaures Kupferoxyd — — —— 
Calomel — —22 — 


Nro. 6. Desgleichen, nach Chertier b. 
Chlorſaures Kali 64 Thle. od. 50 Thle. od. 64 Thle. od. 64 Thle. 


Schwefelblüthen 30 — — 2- — 0 — — 30 — 
Engl. Kupferblau 

erſter Qualität iß — — 14 — — 20 — — 24 — 
Arfenikfaursfupfer 4« — — 8 — — 8 — — 8 — 
Calomel 4 — — 4 — — 4 — — 4 — 


Nro. 7. Blaufeuer zu Theaterflammen. 


Die ſo eben beſchriebenen Sätze ſind zwar von ziemlich ſchöner 
Färbung, doch zeigt ſich das Blau nicht ſo dunkel, wie man es zu die— 
jem Gebrauch gerne haben möchte, und hat zu wenig Nefler. Sch 
habe als Theaterflamme folgende Vorſchrift noch als die befte befunden. 
Ehlorfaures Kati 15 Theile,  Phosphorfaur. Kupferoryd 1 Theil, 
Schwefelblumen I — Galomel 
Englifches Kupferblu 8 — 


1 /a —— 
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Und hiermit wollen wir unfere blauen Säge befchließen, im Allge⸗ 
meinen aber ben geneigten Leſer erfuchen, nur ale Präparate in gus 
ter Qualität und hübfch troden anzuwenden, fich nöthigen Falls ber 
Hülfsfäge namentlich bei den geringeren Vorſchriften im $. 14. zu bes 
dienen, fo wird gewiß Alles nad Wunfch gelingen. 


Neueſte Eompofition zu einem fehr vorzüglichen blauen Lichterſatz. 


Chlorſaures Rali 12 Theile, Schwefel 4 Theile, 
Bergblau 4 — Schwefelzinn 1 Theil. 


Ein ganz neuer Satz zu blauen Leuchtkugeln iſt: 


Chlorſaures Kali 4 Theile, Baſiſch ſalpeterſaur. Kupfer 2 Theile, 
Milchzucker 2 — Calomel 1, Theil. 

Den Uebergang von ben blauen auf die rothen Flammen bildet 
das jogenannte Lila-Biolett und Carmoifin, wovon wir in folgendem 
Abfchnitt reden wollen. 


Dum Schluß über das Blaufener. 


Nachdem der berühmte Pyrotechnifer Martin Websky in feinem 
vortrefflichen Werke über Luftfeuerwerkerei eine große Menge ähnlicher 
für die Wiſſenſchaft allerdings intereffanter Vorfchriften zu Blaufeuer 
mitgetheilt, und zum Theil, wie wir in dem Anhang fehen werden, fehr 
ausgezeichnete Säge componirt hatte, Fommt berfelbe im Jahr 1846 | 
am Ende auf zwei Säße zurüd, die an Wirfung zwar fehr fchön find, 
aber doch unter feinen Compofitionen für Blaufeuer nicht die allervor- 
trefflichften, jedoch wie er glaubt, die am wenigften giftigen oder gefähr- 
lichen feyn mögen. Er fagt: Ich habe nachgehends gefunden, daß zur 
Darftellung blau brennender Lichtchen und Leuchtfugeln mittelft Kupfer: 
falgen mehrere ber von mir angewendeten Subftanzen entbehrlich find. 

Zu dieſen entbehrlichen Subftanzen zähle ich insbefondere das ar- 
jeniffaure Kupfer und den Sublimat, welche beide Salze man wer 
gen ihrer großen Giftigfeit, erſteres namentlich wegen bes bei der Ver— 
brennung des Satzes entftehenden, höchft fchäblichen Dampfes moͤglichſt 
vermeiden ſollte. Der Sublimat macht nebenbei auch immer die Be- 
forgniß rege, unter gewiflen Umftänden Veranlaſſung zu einer Selbftent- 
zündung des Gates geben zu können, weil er fauer reagirt und mit 
ben Alkalien gerne Doppelfalze bildet, wodurch eine Reaction auf das 
in ben blauen Flammenfeuerfägen unentbehrliche chlorfaure Kati ftatt 
finden, und eine Gelbentzündung des Sated möglich werden Fann. 
Salmiaf und phosphorfaures Ammoniak, welche beide Salze in ben 
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bfauen Sägen Anwendung finden *), find für bie praftiiche Anwendung 
ebenfo verwerflich, einestheild darum, weil fie Feuchtigkeit anziehen, an- 
berntheild darum, weil ihre leichte Zerleglichkeit ebenfalls Veranlaſſung 
zu Selbftentzündungen bed Satzes geben kann; ein Gleiches gilt von 
dem fchwefelfauren Supferorydammoniaf. | 

Außer dem Bergblau find die anderweitigen von mir früher in 
Anwendung gezogenen Kupferfalze für die Darftellung der blauen Farbe 
ebenfalls entbehrlih. Man 'erreicht mit Bergblau allein vollfommen, 
was man überhaupt in der Darftellung ber blauen Farbe in praftifch 
zwedmäßiger Beziehung, bis jetzt zu erreichen im Stande war. 

Für Lichtchen ift nach meinem Dafürhalten ohne Tadel: 


Gin gefahrlofer Satz zu blauen Lichtern oder Lanzen, 


Chlorſaures Kali 4 Theile, Salpeter 1 Theil, 
Bergblau 1 Theil, Mitchzuder 2 Theile. 
Calomel 4 Theile, 


Dieſer Satz giebt eine ziemlich reine, ſchön blau gefärbte Flamme 
und putzt ſich ſehr gut. Für Leuchtkugeln iſt dieſer Satz zu faul, dar 
gegen nachſtehender für Leuchtkugeln ganz ſchön von reiner und genü— 
gend tiefer Bärbung: 

Ehlorfaures Kali 16 Theile, Schwefel. 7 Theile, 
Bergblau 7 — Calomel 1 Teil. 

Man fegt ein Procent Gummi, in Waſſer aufgelöst, als Bindungs- 
mittel zu. 

Wenn wir und mit Weböfy blos auf diefe beiden fehr vorzügli- 
hen Säte mit Bergblau befchränfen wollen, fo vereinfachen fich aller- 
dings die Materialien zum Blaufeuer fehr, und wir hätten höchftens 
noch folgende Compofition zu einem ebenfalls vecht guten blauen Trei— 
befag für Raketen und Räder, wovon aber erftere fehr vorfichtig und 
nicht zu ſtark über einen Dorn gefchlagen werden müffen, nöthig, um 
alle bei einem Feuerwerk vorfommenden Stüde, auch wenn es gewünfcht 
wird, in gutem Blaufeuer darftellen zu Fönnen. 


Bu Raketen Hohl gefchlagen. Zu mafiven Rädern als Doppelfab. 
Chlorſauxes Kali 12 Theile, 14 Theile, 
Bergblau 5 — —5 — 

Schwefel 4 — 5 — 
Schwefelzinn 1. Theil, | — — 
Calomel 2 Theile, 1 Theil. 


*) Vergleiche den Anhang zu dieſer Abtheilung. 
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Wenn aber biefe Säge gut ausfallen follen, jo muß das Kupfer: 
präparat, was unter dem Namen Bergblau im Handel zu befommen 
iſt, Acht, und von ber hierzu erforderlichen Qualität feyn, fonft thut es 
wohl am Ende gar feine oder nur eine jehr unvollfommene Wirkung, 
Das Bergblau befommt man in den größeren Barbiwaarenhandlungen 
unter dem Namen englifches Bergblau erfter Qualität in der Regel 
immer vollfommen rein. Der Iateinifche Name ift coeruleum monta- 
num,, eine fehr zarte und feine blaue Malerfarbe, deren chemifche Be— 
ftandtheife zwar befannt find, denn fie ift nichts anderes als Fohlenfau- 
red Kupfer, deren ganz eigenthümliche Darftellungsart aber bis jegt 
noch FBabrifgeheimniß einiger großen engliſchen Fabriken if. Es ift 
von uns fhon im erften Theile ald Kupferblau befchrieben. In den 
Kupfererzen kommt baffelde Salz als fchöne dunfelblaue Kıyftalle von 
der Natur gebildet vor, welche man Kupferlafur nennt, oft erfcheint es 
aber auch in Ioderer Geftalt als natürlich blaues Kupferoryd in den 
Kupferbergwerfen und weil man ed als Malererde faft in allen Rupfers 
bergen antrifft, hat man ihm den Namen Bergblau gegeben. Oft ift 
es mit Thon, Kreide oder anderer Erde verunreinigt, dann ift es für 
Seuerwerferei unbraudybar. Iſt ihm Kalf beigemifcht, fo heißt es ar- 
menifcher Stein. Hermbftädt giebt eine Bereitungsart des Fünftlich fa- 
bricirten Bergblau’s in der Kameralchemie ©. 652. an. Das natür- 
liche Bergblau, welches zu unferem Gebrauch weniger dient, fommt häu— 
fig aus Tyrol und den Innthale bei Schwag, wo man es in Ralf: 
gebirgen auf filberhaltigen Kupferpfahlerzen findet und aus blauem 
Diher gewinnt. Die K. K. Bergmwerfsproduftenverfhleißdireftion läßt 
ed forgfältig fortiren, mahlen, fieben und jchlemmen, dann wird es ohne 
fünftlihe Zubereitung in 5 Sorten zum Verkauf geliefert, nämlich: 
1) fein Hochbergblau, das Pfund zu 5 Gulden, 2) fein Mittelblau, 
das Pfund zu 3 fl. 30 fr. 3) feine hochblaue Bergafche, das Pfund 
zu 2 Gulden, 4) feine mittelblaue Bergafche, das Pfund zu 1 fl. 30 Er. 
5) ordinaire blaue Bergafche, das Pfund zu 32 Fr. 

Da zum Feuerwerkögebrauh nur das Fünftlihe Bergblau, wels 
ches aus ben englifchen Kabrifen fommt, und ald- feines zarted Pulver 
feiner weiteren Zubereitung bedarf, von guter Wirkung ift, weil es fehr 
auf tie Darftellung diefes Salzes anfommt, fo muß man fi) vor dem 
Ankauf der vorerwähnten Sorten hüten, wenn man fich nicht burdh 
im Kleinen angeftellte Verſuche verfichert und überzeugt hat, daß feine 
ben Effekt ftörende Beimifchungen darin enthalten find, und nur eng« 
lifhes Bergblau erfter Dualität Faufen. Ob die engliichen 
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Fabrikanten auch natürliches Tafurbiaues kohlenſaures Kupferoxyd, wie 


es in den dortigen Bergwerken vielleicht von vorzüglicher Qualitaͤt und 


Färbung gefunden wird, zur Bereitung anwenden, oder ob fie, wie es 
wahrfcheinlicher ift, dad Kupfer mit Kalkwaffer fällen, und mit Salmiaf 
- färben, ift wie gefagt, nicht befannt, doch fcheint auf diefem Umftand 
bie vorzüglihe Brauchbatfeit zu Blaufeuer und vielleicht das ganze Fa— 
brifgeheimniß der Herren Engländer zu beruhen, denn nur ein mit Kalk— 
wafjer gefälltes Kupfer, verbunden mit etwas Salmiaf, vermag ganz 
diefelbe Wirfung in der Feuerwerkerei hervorzubringen. Daß biefe Barbe 
der Luft ausgefegt, früher oder fpäter grün wird, beweist den Zuſatz 
von Salmiaf, welcher die blaue Farbe hervorgebracht hat, und in ber 
Feuerwerferei von einer entfchieden guten Wirfung bei dem Blaufeuer 
it. Ich habe Verfuche angeftellt, deren Befchreibung hier zu weitläufig 
wären, die mich aber vollfommen überzeugten, daß die Vortrefflichkeit 
des Kupferblaued auf der Faͤllung mit Kalfwaffer und ber Färbung 
mittelft Salmiafs beruht. *) 





Dritter Abſchnitt. 


Pon den verſchiedenen Gompofitionen von Lila⸗, Violett- 
und — Feuer. 





8. 14. Wom Lila⸗Feuer. 
Es iſt nicht leicht die Violettfeuer in huͤbſchen Melbeſaten darzu⸗ 
ſtellen. Wenn ſchon es nicht an. Stoffen fehlt, die und eine ins Bio- 
lette ziehende Färbung der Flamme zeigen, wo wir zum Beifpiel. eine 


rein blaue oder rothe wünjchen, fo find doch diefe felten rein ges 


nug, um fie als eigenthümliche Kärbung gebrauchen zu fünnen. Bis 
jest hat aud), das muß ich geftehen, die Feuerwerkskunſt noch nicht die 
Höhe erreicht, daß man auch die wohlfeileren Treibefüge, die man in 
großen Duantitäten, anwenden muß, ganz nad) Belieben in jeder Fär- 
bung barftellen könnte. Es fommt auch glüdficherweife fo viel nicht 
darauf an, und ed genügt fchon, daß wenigftens bad Meifterftüd Die 





*) Ein Zufag von Ealmiaf ift alfo überflüffig, wenn Kupferblau (Bergblau) 
angewendet wird, weil diefes mittelft des Salmiaks blaugefärbtes, Fohlenfaures 
Kupferoryd if, und dem Ammoniak feine Bärbungsfähigkeit zum Theil zu ver⸗ 
banfen hat. — 
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Möglichkeit gezeigt werben kann, biefed, wenn es darauf anfomınt, zu 
Ieiften.- So made ich mich 3. B. verbindlih, durch Anwendung ber 
geeigneten Hüjfsfäge, die immer bie Kraft des Pulvers erjegen müflen, 
jedem Barbenfeuer fo viel Triebfraft zu verleihen, daß eine Damit anges 
fertigte Rakete, oder ein Feuerrad die gewünfchte Wirkung thut. #) Diefe 
Artikel find aber in der Regel ſehr theuer, und ed kann nur mehr als 
Euriofität an Fleineren Stüden, ald an ben großen, Speftafel mar 
chenden, gezeigt werden. Damit aber die Rüden in allen Farben aus— 
gefüllt erfcheinen, hat man das Publilum auf irgend eine Art auf das, 
was eigentlich von wahrem Kunftiverthe Sehendwerthed vorkommt, 
aufmerffam zu machen, damit nicht über ben großen Kohlen» oder Brils 
Iant =» Rafeten mit ſchmutzig rothem Funfenfeuer, oder Stahlfunfen ac. 
wie folche fehr oft gefehen und etwas Alltägliches find — Die klei— 
neren von ächtem reinem Farbenwechfel und Intenfität der fchönen gläns 
zenden Färbung überfehen werden und unbeadhtet bleiben. Das Pu— 
blikum bat felten jo viel Kenntnifi von der Feuerwerkerei, baß es hier 
das Wefentlihe vom fogenannten Knalleffekt unterfcheiden fann, daher 
fagte einmal ein wahrer Künftler von Fach: „ich will fieben Feine Na, 
feten machen, von denen ein ganzes Dutzend mehr nicht ald 2°, Loth 
farbigen Satz fafjen follen und diefe 7 Raketen müffen mehr werth feyn, 
(db. 5. für den wahren Kunftverftändigen) als Euer ganzes Feuerwerf mit 
1500 Raketen, Sanonenfchlägen und dergleichen. Es wurde eine Wette 
gemacht und fieben Feine Rafeten angefertigt, 1) eine weiße, 2) eine 
blaue, 3) eine lilafarbene, 4) eine fchön zinnoberrothe, 5) eine 
orangenfarbene, 6) eine gelbe, 7) eine grüne Der Sag dazu 
wog nicht mehr als, die Verfegungen und Knall abgerechnet, 1”/ Loth, 
unb beftand aus den glängenbften Barbenfeuern mit Hiorfaurem Kali 
zuſammengeſetzt. 

Wil man eine Miſchung mit Blau und Roth zu Lila ober Bio, 
Iett vornehmen, fo dienen bie nachfolgenden Sätze, häufig auch ber 
Hülfsfag D. wenn man benfelben zu einem recht hübfch roth gefärbten 
mengt, womit man fo ziemlich die Farbennuance in feiner Gewalt hat, 
doch Taffen ſich, wie wir bereitö in ber erften Abth. $. 30. gezeigt ha— 
ben, nicht alle Säte mifchen, indem oft aus zwei guten Farben eine 
ſchmutzige (ſchlechten Effeft machende) Flamme von einer ganz uner- 
warteten Färbung, ähnlich dem Kaminfeuer, entfteht. Die zur 


*) Der Strahl läßt ſich durch präparirte Kohlen färben. Diefes muß gefchehen, 
fonft gleihen die Rafeten den Leuchtfugeln und nehmen fih nicht gut aus. — 
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Mifhung taugenden Sätze wollen wir ald Hiülfsfäge bezeichnen und uns 
berfelben bedienen, damit wir nicht nöthig haben, bie einzelnen Beſtand⸗ 
theile ihrer Miſchung zu oft zu wiederholen. 

Che ich die Säge ſelbſt beſchreibe, deren hier bedeutend weniger 
find, als bei dem fo äußerſt fehwierigen Blau, muß ich erwähnen, daß 
man fich bisweilen die Eache fehr erleichtern fann, ohne bejondere Mi- 
ſchungen vorzunehmen. Wenn man nämlich, wie im erften Abfchnitt bei 
Gelegenheit mehrerer Kupferpräparate, namentlich des arfenifjauren, und 
einer Gattung von fohlenfaurem $. 32 und 34 gezeigt wurde, bad Ku— 
pfer mit Pottaſche niederichlägt, fo entftehen Präparate, die, wenn fie 
nicht fehr forgfältig gewafchen werben, ftatt der blauen eine Biolett- 
farbe zeigen, wovon oft eine winzige Quantität Kali die dem Kupfer— 
präparat anhängen bleibt, Urfache if. Wie man daher zum Grüns 
feuer das fohlenfaure Kupfer zwedmäßig mit Natrum niederfchlägt, 
fo nimmt man beim Biolettfeuer, Kali zum Fällen des falpeter- 
fauren Kupfers, wobei man Salpeter als Nebenproduct gewinnt. Wo 
Silber von Kupfer gejchieden oder gereinigt wird, befommt man das 
falpeterfaure Kupfer gut und billig zu Faufen, weil ed da als Neben- 
product gewonnen wird. Wenn alfo beim Violett vom kohlenſauren 
Kupfer Cuprum carbonieum die. Rede ift, fo verftehe ich darunter das 
aus einer Löfung bes falpeterfauren Kupferd mit fohlenfaurer Potta- 
ſche niebergejchlagene fohlenfaure Kupfer-Oxyd, ift aber von arfenif- 
faurem Kupfer die Rede, fo muß das Präparat wie im erften Abſch. 
$. 34 gelehrt worden ift, oder dadurch bereitet werben, daß man eine 
Löfung des falpeterfauren Kupfers mit arfeniffaurem Kali fällt, dann 
den Niederfchlag nur zweimal leicht ausfüßt oder wäfcht, worauf ex 
ohne weiteren Zufag zum Violettfeuer dient, indem er gehörig getrock— 
net und gefiebt bloß mit den Brennftoffen (chlorſaurem Kali und Schwes 
fel) gemifcht zu werben braudt. Mit Staunen las ich: „Die violette 
Farbe der Flamme bringt man hervor durch Vermifhung von 30 Thei— 
len braunftein oder Bleiweiß mit 70 Theilen des Subftrats #), oder 
durch ebenfoviel des Ießteren mit 15 Theilen von fohlenfaurem Kali 
und 15 Theilen gebranntem Allaun.* 

Da ih nun wußte, daß das Bleiweiß eine mattweiße oft graue 
Farbe erzeugt, fo ftellte ich augenblidlich mehrere Verfuche an und fand 
eine Sorte, die wirklich eine blaßviolette, vothe Flamme von ziemlich 


*) Das Eubfirat zu allen farbigen Eägen ift nach Zimmermann 79 Theile chlor⸗ 
faures Kali und 21 Theile Schwefel, welchem er die färbenden Stoffe beimiſcht. 
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beutlich ausgefprochener Bärbung zeigte. Bei näherer Prüfung fand 
fich jedoch, daß dieſes Bleiweis von ber wohlfeilften Sorte und mit 
Gyps und gemahlenen Schwerfpath verfälicht war. Unter zwei Ges 
wichtötheile gebrannten fjehr weißen Gyps werden 1", Gewichtstheile 
Bleiweiß und ebenjoviele Gewichtstheile Schwerjpath gemifcht, die Maſſe 
‘zu einem Brei mit Wafler angerührt und geformt, worauf ber Gyps 
fogleich erhärtet und wegen bes durch den Schwerfpath erlangten Ges 
wichtd dem Bleiweiß täufchend ähnlich if. Es verfteht ſich von felbft, 
baß der Schwerfpath zu einem äufferft feinen Mehl gemahlen feyn 
muß, was auf befonderen Mühlen (Spathmühlen) gefchieht. Diefe 
Sorte taugt aber weder ald Gyps noch als Bleiweis, weil immer noch 
ein fremdartiger dritter Stoff, der Schwerfpath oder fchwefelfaurer Ba⸗ 
ryt) baryta sulphurica beigemifcht ift, der in biefer feften Verbindung 
mit Schwefelfäure feine Wirkung zeigt, vielmehr blos die Verbrennung 
heinmt ; ohnehin ift der reine Gyps weit wohlfeiler und befir. Man 
wendet daher den Gyps als Fundamentalſatz zum Violett an und 
mifcht ihm entweber Kreide bei, wodurd der Sa mehr ind Rothe 
fällt, oder den blauen Hülfsſatz B, welcher unter Nro. 1 im $. 9 diefes 
zweiten Abjchnitts befchrieben wurde, oder auch bloß etwas von fols 
gender Miſchung: 

Ehlorfaures Kali 6 Theile, Galomel 1 Theil, 
Schwefelblumen 3 — Gyps (gebranntr)i — 
wodurch nicht blos die Farbe an Stenfität gewinnt, fondern auch ber 
Glanz bedeutend erhöht wird. 





Erxfte Gruppe. 
Greibefäge. 

Nro. 1. Violettrother Treibefag zu Raketen und Beuerrädern. 
Mehlpulver 16 Theile, Grobe Kohle 4 Theil, 
Gyps, gebrannter 41 hell, Salpeter 1 — 

Nro. 2. Desgleihen zu dergleichen. 
Zerdrüdte Lilafterne von ber Körnung bes Pulvers 1”, Theil, 
Mehipulvr - 16 Theile Gyps, gebrannter I — 


Mit zerbrüdten Sternen, wozu auch das Gebrödel zu brauchen ift, 
laſſen ſich vortreffliche Treibefäge in allen Karben herfiellen, nur ift 
durchaus nöthig, daß fie recht hart von Maße und nicht zu grob, aber 
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auch nicht zu fein, fondern von ber Körnung bes gröberen Jagdpul⸗ 
verd audgefiebt werben, was feiner ift, verwendet man auf eine andere 
zwedmäßige Weife. Auch thun bei ben rothen und Lila- Säten 
bie groben Kohlen eine vortreffliche Wirfung, wenn fie in Salpe- 
ter⸗Waſſer abgefotten werben, worin etwas Gummi arabicum aufgelöst 
worden ift, um fie nachher mit ganz feinem Staub eines in diefer Farbe 
langfam brennenden Sternfaßes einzuftreuen und fo zu trodnen. Die 
Raketen oder Feuerräder, mit diefem Sag verfehen, haben. eine Wir, - 
fung, die man bisher nie jo fchön gefehen hat, weil auf Feine andere 
Weile diefen Stüden eine ſolche intenfive Färbung mitgetheilt werden 
fann. Doch kommt hier alle8 auf eine forgfältige Bearbeitung an. 
Die Sternfäge müſſen tüchtig gefnetet und verrieben fein, bamit fie 
nach dem Trodnen eine recht harte Maffe bilden, die fich nicht zu leicht 
zerbrüden Iäßt, vielmehr nach dem gröblichen Zerftoßen immer noch fo 
harte Körnerchen bildet, wie bad Schießpulver. Bei den mit Gyps 
bas Heißt, faft todtgebranntem Gyps angefertigten,, ift das gar 
nicht fchwer, weil der Gyps mit Waſſer leichter zu einer feften Maffe 
erhärtet und dann auch nicht mehr allzuleicht brennt. Das weit ra 
fcher fprühende Mehlpulver wirft dieſes langfamer brennende Satzge— 
menfel aus und erzeugt dadurch, wie auch durch die Künftlich präpa— 
rirte Kohlen, namentlich bei Lila-, Violett: und Roth-Feuer 
einen wunderbaren Effekt. Wir wollen biefes jo zubereitete Pulver 
wozu man namentlich folche Sterne, die etwas fchlechter brennen, 
immer noch vortheilhaft verwenden kann, zum Unterfchied von dem 
Mehlpulver buntes Pulver nennen. 


Nro. 3. . Erfte Vorſchrift zu Lila » Buntpulver. ; 


Chlorfaures Kali 16 Theile. Gyps, gebrannter 6 Theile. 
Schwefelblumen 8 — 
zu Sternen geformt, .getrodnet, zerdrüdt und geliebt, bis man einerlei 
Körnung befommt. Das Feinfte, was durch's Haarfieb geht, wirb zum 
Präpariren gebraudt. | 
Niro. 4. Zweite Vorfchrift zu MWioletts Buntpulver. 


Mit Kali gefällte® Cuprum carbonicum oxydatum 1 Theil, 
Chlorſaures Kali 16 Theile, Gyps, gebrannter 6 Theile, 
Schwefelblumen 8 — 
Diefer Sap, welcher ein fehr ſchönes Dunkel-Beilhenblau 
giebt, wird ebenfalld angefeuchtet, zu Sternen (Eylindern) geformt, hier 
auf wieder grob gepulvert, und die gleiche Körnung von paflender Größe 


225 


burch zwei verfchiedene Siebe abgefiebt, fo bag man zuerft das grö- 
bere Sieb anwendet und dann den Staub durch ein ganz feines 
abjcheidet, wodurch man, wenn beide Siebe nicht zu fehr werfchieden 
find, eine ziemlich gleiche Körnung erhält. Man hat übrigens die Kör- 
nung ganz in ber Gewalt, wenn man mehrere Siebe von verſchie— 
dener Feinheit anwendet, z. B. 

Rro. 1. Körnung .vom — oder Schießpulver und 

noch um ein Weniges feiner. 

Nro. 2. Körnung vom Kleefaamen (rothen Klee) oder grobem 

Jagbpulver. 

Neo. 3. Körnung vom Rübfaamen (Raps, Kohl ıc.) 

Nro. 4. Körnung vom Hanfjaamen. 

Neo. 5. Körnung von ber Größe ber Heinen Bogelwiden. 

Will man fi zu einer fehr fehönen Körnung eines blechernen 
Durchfchlags oder Hautftebes bedienen, fo erhält man bejonders die grö- 
beren Sorten von fehr fihöner Art. 

Man drüdt nämlich die ziemlich verarbeitete Teigmaße, wenn fie 
handtrocken, das heißt jo confiftent if, daß fie die Hände nicht mehr 
befhmugt, fondern gut mit dem Händen gefnetet werten kann, aber Doch 
noch weich genug: ift, durch einen blechernen Durchfchlag, wie man de: 
ren in der Küche hat, und wenn man durch Drüden mit der Hand fo 
viel bindurchgetrieben hat, daß aus allen Löchern Kleine Körnchen von 
der beabfichtigten Größe hervorfehen, fo drehet man die Maße in dem 
Löffel oder Durchfchlag ſchnell um, wodurch die Hervorjehenden Kör- 
ner, abgefchnitten werden und von fich felbft in ein Gefäß oder auf 
einen Bogen Papier fallen, den man mit zerriebenem Etaub von der— 
felben Maße beftreut hat *). Man fiebt etwas frifhen Staub darüber 
ober fchüttelt fie ein wenig, damit bie nachfolgenden nicht an die erften 
anfleben und fett das Gefchäft, welches, bei einiger Uebung ziemlich 
fhnell von Statten geht, fort. Die fo erhaltenen Körner werden dann 
durch Siebe nach verfchiedener Größe fortirt. Denn wenn gleich ber 
Durchichlag lauter gleiche Löcher hat, fo ift doch die entſtehende Koör— 
nung oft fehr verfchieden. | 

Hat man fi nur erft eine hinreichende Quantität von Buntpul⸗ 
ver in mehreren Farben und Nüancen angefertigt, fo ift die Erfindung 





*) Das feine Mehl von bereits getrodfneten Sternen ift weit zarter als dasjenige, 
von ber bloßen Miſchung, wie man in bemerken wird, daher man fich bes 
erfteren hierzu bedient. 
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und Herftellung won Treibefägen durch bloßes Mehlpulver, oder Mehl: 

pulver mit Salpeter u. f. w. bei den meiften Farben nicht ‘mehr. fo. 
ſchwer und da bie farbigen Treibefäge etwas ‚fehr ungewöhnliches im 
der Luftfeuerwerkerei find und deßwegen weit mehr Effect machen, als 
die ſchon mehr gebräuchlichen Stern» und Slammenfäte, jo haben wir 
damit ein neues Mittel etwas Ausgezeichneted zu leiften. Ja felbft 
in den wenigen Fällen, wo die. Färbung äußerft ſchwierig ift, wie 
z. B. in Blau *) — giebt e8 noch Mittel durch geſchickte Verbindung von 
Nebenhülfen von intenfioblauem Sternfag die Haupthülfe mit dem wohl- 
feileren Treibeſatz bergeftalt zu masfiren, Daß man darauf ſchwören 
würde, ed wäre die Wirkung eines fchönblauen Treibeſatzes. Die Schnel- 
ligfeit der Bewegung geftattet nicht. ben gebrauchten Kunſtgriff zu be— 
merken. Die Art, wie man unvollkommene Färbung der Treibefäge 
masfirt, wird im folgenden Theile gezeigt werben. 

Neo. 5. Biolettfarbiger Treibefag zu Raketen, Beuerräbern und Bontainen. 
Mehlpulver 6 Theile, Buntpulver Y/ Theil, 
Prüparirte Kohlen 1. — 

Die Kohlen müffen mit Salpeterwaffer gefotten und mit, fein zer« 
riebenem Staub von Buntpulver eingeftreut und gehörig getrodnet jeyn. 


Nro. 6. Einige andere Vorfchriften zu vorzüglichen Treibefäpen, welche bei Feuer: 
werföftüden von verfchiedenem Kaliber gebraucht werben. 


Mehlpulver 16 Theile, oder 16 Theile, oder 16 Theile. 
Buntpulver, Körng. 2.0.3. 4 — I — 6 — 
Praͤparirte Kohlen 4 — 4 — 4 — 
Neo 7. Desgleihen zu Raketen, 

Mehlpulver 16 Theile, oder 16 Theile, oder 16 Theile. 
Buntpulver 2. und 3. A — I — 6 — 
Präparirte Kohlen 8 — 8 — „98 — 
Salpeter 2 — — 2 — 2 


Da in dieſen Miſchungsverhaͤltniſſen alle nachfolgenden Sternfüße, 
wenn man fie durch einen geringen Zufaß der färbenden Subftanz lang- 
ſamer brennend macht, ald Buntpulver angewendet werden fünnen und 
eben fo viele verſchiedene Treibefähe hervorbringen, als die Stern- 
fäße verfchieden find, fo iſt es unnöthig, länger bei den Treibefügen 


*) Blau läßt fih im Bunfenfage am leichteften durch Binfoder mit &lodiufeurem 
. Kupfer präparirter Kohle oder auch mit in einer Auflöfung von falpeterfau= 
rem Kupfer gefottsner grober Kohle darſtellen. 
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zu verweilen, vielmehr will ich fogleich zu ben glänzenden Farbenfeuern 
übergehen. 





$. 15. Bweite Gruppe. 


Pie vorzüglichfien Kilaviolett- und Earmoifinfeuer zu Ceuchtkugeln, 
Sternen und BVerfehungen, 


Die in biefem $. vorfommenden Säbe können ohne Bebenfen an- 
gefeuchtet und zu Leuchtfugeln und Sternen geformt werben. Ob biefe 
Anfeuhtung mit Waffer oder ausnahmsweife mit Weingeift zu gefche- 
hen hat, darüber giebt der erfte Abfchnitt bei ber Befchreibung ber einzel- 
nen Stoffe Aufſchluß. 


Nro. 1. Hellviolett oder Lila zu Leuchtkugeln, Eternen und Buntpulver. 


- Zu Sternen. Zu Buntpulver 
Chlorfaures Kali‘ 23 Theile, ober 23 Theile, 
Salpeterfaurer Strontian 5 — „ 16 — 
Schwefelblumen 5 — „ 16 — 
"Spießglanzfönig 6 — „-6 — 


Lohlenfaured Kupferoryd mit Kali gefällt I — 8 A. 

Der erfte rafcher brennende Sag dient zu Sternen, Leuchtkugeln 
und dergleichen Berfegungen, der zweite bloß. zu Buntpulver, um 
Treibefäge von berfelben Barbennuance hervorzubringen. Beide Säpe 
haben ſich mir als fehr vortrefflich bewiefen. Die Barbe fliht am 
meiften auf basjenige Gelb ab, welches mit 1”/, Eohlenfaurem oder 
"oralfaurem Natron und Bernftein erzeugt wird, zu guten Blaue, 
ober auh Strontian- und Kreibefägen paßt es durchaus nicht 
eher noch zu ben Sägen mit falpeterfaurem Baryt. 


Nro. 2. Desgleigen nad; einer andern Vorſchrift. 


Zu B Pulv. 
Chlorſaures Kali 16 Thle. oder 16 Thle. oder 16 Thle. oder 16 Thle. 
Schwefelblumen 8— „8— „8— u. 8 — 
Calcaria sulphurica 4 — u 5 mu v 6 — " 7 — 


Mit Kali geſaͤlltes Cuprum | 
carbonicum oxydatum 4 Thl. „ -d Thl. Thl. 1Thl. 
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Mrs. 3. Desgleichen von einer anderen Barbennuance erfie Abth. $. 34. und $. 46. 
- \ 


A B 
Chlorſaures Kali 8 Theile, oder 8 Theile, 
Schwefelblumen 4 — u 4 — 
Mercurius praecipitatus albus — 2 — ı 3 — 
Cuprum arsenicum mit Kali gefaäͤllt Theil, „1 Theil. 
Nro. 4. Desgleichen a anderer Vorſchrift. Abth. 1. 9. 34, und 46. 
| J B 
Ehlorfaures Kali | 46 24 oder 42 Theile, 
Schwefelblumen 8 — — 6 — 
Mercurius praecipitatus albus 4 — " 4 — 
Cuprum arsenicum mit Kali gefällt 4 Theil, e 1 Theil. 


Sollten die unter B genannten Mifchungs-Berhältnige nicht fchon 
langjam genug brennen, fo kann denfelben wenn fie zu Buntpulver in 
Lilafärbung dienen follen, entweder etwas weißes Präcipitat, oder 
etwas arfeniffaures mit Kali gefälltes Kupferoryd, deſſen Bereitung im 
erften Abfchn. 8.34 umftänblich beſchrieben worden ift, und wovon auch 
im zw. Abjchnitt $. 14 die Rede war, beifegen, je nachdem man eine- 
mehr ind Blaue oder ind Rothe ziehende Färbung wuͤnſcht. Das 
arjeniffaure Kupfer färbt Die Flamme mehr blau. 


Nro, 5. Desgleihen Iebhafter und mehr roth. 


A B 
Chlorfaures Kali | 46 Theil, ober 12 Theile. 
Schwefelblumen a 8 — Mi 4 — 
Mercurius praecipitatus albus 4 — 3 — 


Der erſte Satz A. zu Sternen, B. zu Buntpulver. Die Farbe iſt 
ſehr intenfiv und läßt nichts zu wünfchen übrig. | 


Nro. 6. Cine andere fehr wohlfeile und doch vortreffliche Vorſchrift zu haltbaren 
Sternen, Leuchtfugeln und Buntpulver. 


| | 2 | | B 
Chlorfaures Kali Ki 46 Seile, oder 16 Theile. 
Schwefelblumen 8 — nr: 8— 


Brennt ſchoͤn Fila. 
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Nro. 7. Lilafener nach Ehertier. 


Calcinirte und pulverifirte Aufterfchaufen 4 Theile, 
Elorfaures Kali 16 Theile, Schwefelbfüthen 8 — 
Arfeniffaures Kupferoryd 1 Theil. 

Diefer Sat ift ebenfalld von mir geprüft und probat gefunden 
worden. Ich habe bie Aufternfchaalen im erften Bande deswegen nicht 
genannt, weil der weiße Marmor wie bie Aufterfchaalen und fogenann- 
ten Krebsſteine nichts anders find, ald ziemlich reiner Fohlenfaurer Kalt 
die als Rothfeuer die Kreide nicht erfegen können; werden fie gebrannt 
fo geben fie eine ins Lila ziehende ziemlich ſchöne Rothflamme, find aber 
wie ber gebrannte ungelöfchte Kalf wegen ihrer Erhigung mit Waffer 
ſehr gefährlih. Auch der gewöhnliche ungelöfchte Kalf giebt mit Kupf— 
erpräparaten ein fehr fchönes wohl das allerwohlfeilfte Lilafeuer, wel- 
ches alle andern, erfegen. würde, wenn ber Kalk nicht Feuchtigfeit ans 
zöge und in ätzendem Zuftande die übrigen Salze zerfegte, fich nicht 
zugleich erhigte und dadurch feuergefährlich wäre. Ich ließ ihn deßhalb 
abfichtlih weg, weil er eine gefährliche Subftanz if. Wer ſich bes- 
jen als einer fehr fchönen Theaterflamme, die fi den herumziehenden 
Schaufpielern wegen ihrer Wohlfeilheit und weil man in kleinen Stäb- 
ten gewöhnlich feinen Strontian befommen Fann, empfiehlt, bedienen will, 
der fertige die Mifchung erft wenige Minuten vor dem Gebrauch an 
und bewahre fie in einem gut verftopften Gläschen vor dem Zutritt 
ber Luft, bie durch den Athem der Zufchauer ftarf ‚mit Kohlenfäure ges 
ſchwaͤngert zu fein ‚pflegt. Gerade bieje ift e6, die der frifch gebrannte 
Kalk begierig an fich zieht. 


Nro. 8. Lilafeuer mit Kreide und fohlenfaurem Kupferoryd, Abth. 1, $. 32. u. 47, 


A B 
Chlorſaures Kali 36 Theile, ober 42 Theile, 
Schwefelblumen 5 — — 15 
Kreide | ..— — 4 
Calomel 5 — 3 
Kohlenſaures Kupferoxyd (mitKali gefällt) 3 — 3 


Eine ganz vortreffliche Compoſition, die ſich mir zu mehreren 
Malen als ein ausgezeichnet ſchönes Violettfeuer bewieſen hat! 
A brennt etwas Tangfamer, mehr bläulich, B fehr lebhaft. B fann nicht 
zu Buntpulver verbraucht werden, wenn nicht vorher 1 Theil Kreide 
und 1 Theil tohlenfaures Kupferoryb zugefegt wird, um ohne ber Farbe 
Eintrag zu thun, die Verbrennung etwas Tangfamer zu machen. Mit 
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diefem herrlihen Sage konnte ich 6 verfchiedene Farbennuancen hervors 
bringen, weil ich ohne befondere Mühe fechderkei Kreideforten von eben- 
fo vielen fehr bemerkbar verfchiedenen Barbennuancen zufammengebradht 
hatte. Diefe Kreidefammlung hätte mir, wenn ic nicht um der Wif- 
ſenſchaft einen Dienft zu thun, alles aufgeboten hätte, manches koſt⸗ 
fpieligere Präparat vollftändig. erfegen können; ich glaubte indeſſen alle 
anderen Stoffe ebenfalls probiren zu mäffen, um bad Beſte auswäh- 

len zu fönnen. Man wünfcht zuweilen auch 


Rro. 9. Ein dunkles Violettfeuer zu. Leucdhifugeln, Sternen ugb Keinen Sonnen. 


Ehlorfaures Kali 21 Theile, oder 21 Theile. 
Salpeterfaurer Strontian 10: — 12 — 
Schwefelblumen 14 — aa, 7 — 
Kohlenfaures Kupferoryd (mit Kali gefällt) 2 — „8 Dheit, 
Calomel 1 Shell, — — 
| Oder: Mio. 10. Desgleichen. 
Sternfaß. Buntpulver. 
— — — — —— — 
Chlorſaures Kali 42 Theile, oder 42 Theile. 
Schwefelblumen 28 — „ 28 — 
Salpeterſaurer Strontian 18 — 20 — 
Kohlenſaures Kupferoxyd mit Kali gefällt 3 — „4 — 
Calomel 3 — | 


Auch diefer Say laͤßt nichts zu wünfhen übrig, nur hält er fich 
nicht fo Lange, auch muß er mit Weingeift zu Sternen geformt werden, 
weil der Strontian fonft die Feuchtigkeit zurüd behält. Nach einigen 
Wochen zerfallen die Sterne zu Staub, ebenfo das Buntpulver. Friſch 
bereitet hat er eine fehr ausgezeichnete Wirkung. Vergl. erfte Abtheil. 
$. 48. 32 und 16. 


Neo, 11. Dunfelfarmoifinrothes Feuer zu Leuchtfugeln, Sternen und Lanzen, 
erſte Abth. $. 48. und 32.30, ꝛc. ꝛc. 


Ehlorfaures Kali . 72 Theile, oder 66 Theile, 
Schwefelhlumen | a —- „ 8 — 
Strontiana nitrica 42 — 2 — 
Kohlenfaures Kupferoryd mit Kali gefällt 4 Theil, u. +4. Theil, 
Kienruß a — on: Ye. 
Calomel J 


Dieſer Satz iſt zwar von Wirkung ſo — daß es 
heſſere Saͤtze ber Art gibt, doch iſt er zu Lanzenfeuer etwas koſtſpielig. 
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Nro. 12. Karmoifinrothes Feuer nad einer anderen Borfhrift. 


Kohlenſaures Kupferoxyd mit Kali gefällt 4 Theil, 
Ehlorfaures Kali 75 Theile, Schwefelblumen 40 Theile. 
Salpeterfaurer Steontian 4—2 — Kienruß I Theil. 


Sehr vorzüglicy und fchlägt gar nicht fehl, nur muß der Etrons 
tian gut und troden feyn. Erſter Abfchnitt 8. 48. 

Da diefe Säge zu Theaterflammen uud Buntpulver etz. 
was zu raſch brennen, wende ich fie blos zu Sternen, namentlich auch 
dazu an, um einen weniger fhön gefärbten Treibefag zu masliren. Zu 
Flammen und Buntpulver empfiehlt fich folgende Vorfchrift: 

Mro. 13. — — Feuer zu — und Lichtern, — ic. 


Chlorfaures Kali 66 Seile, oder 66 The 


Schwefelblumen 48 — Pr 48 
Salpeterfaurer Strontian 8 — 0 — 
Kohlenfaures Kupferoryd 4 Theil, " 1 Theil, 
&alomel r - — 1 — 
Kienruß — Y— 


Bon ausgezeichnet gutem Effekt! — A brennt etwas mehr bläu> 
lich al&B, welches mehr in's blutrothe zieht., Diefe beiden gehören mit 
zu den beften Sägen zu Flammen. 


Nro. 14. Noch ein wohlfeilerer Sap- zu karmoiſinrothem Feuer brauchbar 
als Flammen und Buntpulverſatz. 


Ehlorfaures Kali 30 Theile, _ Kreide 12 Theile. 
Schwefelblumn 12 — Kohlenfaures Kupferoryb %, Theil. 
Nro. 15. Karmoifinfener zu Birfternen und Heinen Sonnen. 
Chlorſauxes Kali 412 Theile oder 18 Theile. 
Salpeterfaurer Strontian ; 20 — r 30 — 
Schwefelblumen 0 — m 16 — 
Kupfergold 1 Theil, m 1 Theil. 


Auch dieſer Sah — ſich ſehr, beſonders zu den genannten 
— 
Nro 16. vilaſarben⸗ —— 


B 
Chlorſaures Kali 6 Soc, oder 6 Theile, 
Schiwefelblumen | 2 R RE 
Gyps 8 3 — Fake 


Antimonium . 0.7 Ya Theil. 
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Diefe wohlfeile Flamme bient bisweilen zur Aushuͤffe. Wenn der 
erfte Sag zu raſch brennt, läßt man das Antimonium weg. Bon dem 
Sat B macht man grobe Körner zu: bunten Fontainen, welche mit einem 
rafcher brennenden Sage überftreut werden müßen. Diefe halten fich 
fehr lange. Doch muß der Satz zuvor probirt werden, follte er nicht gerne 
brennen, fo fegt man 1 Theil chlorfaures Kali und Y, Theil Schwefel- 
blumen zu, worauf er jedenfalls beffer brennt aber nicht fo fchöne Fär- 
bung zeigt, daher ift es beffer, wenn man biefen Zuſatz nicht nöthig hat. 





Vierter Abfdnitt. 


Bon den verſchiedenen Compofttionen zum rothen Feuer. 


8. 16. Bom rothen Feuer. 


Das rothe. Feuer ift dasjenige, welches den alänzendften Effeet 
und die hervorftechendfte Färbung unter allen bunten Sägen zeigt. Unter 
den Rothfeuern iſt das blendend-rothe Strontian-Feuer das pracht— 
vollfte und glänzendite. Bon Feiner andern Subftanz iſt bis jetzt 
der Strontian an prachtvoller Färbung und Glanz übertroffen worden. 
Er blendet das Auge dergeftalt, daß durch den Eindruck den er auf das 
Auge macht, noch Tange Zeit, nachdem die Strontianflamme exlofchen, 
ein gewöhnliches Talglicht mit gradgrüner Flamme zu brennen feheint; 
ein Beweis wie richtig Hoffmann dem tothen Feuer das Grün folgen 
läßt. Denn auf eine vecht glänzende Etrontianflamme fehen felbft die 
ſchmutzig gelb brennenden Talglichterflammen wunderfchön grün aus, ein 
nur fchlecht grün brennender Satz fcheint aber in dieſer Abwechslung 
ein wahres Meifterftiik der Feuerwerfsfunft zu -feyn. Sogar die vors 
züglichfte Sorte Kreide bringt dieſen glänzenden Erfect hervor, nur ver- 
trägt die Kreide nicht jo Teicht Beimifchungen wie ber Strontian. Es 
giebt aber wie ich bereitd in der erften Abth. und auch beim Lilafeuer er- 
wähnt habe, fo vortrefflide Kreideforten, daß fie, wenn man fie rein 
anwendet, einen nur mittelmäßigen Strontian, bei weitem übertreffen, 
ja ſelbſt dem allerbeften nicht fehr viel nachſtehen. Ohne große 
Mühe habe ich mit ganz geringen Koften ſechs verfchiedene Sorten zu—⸗ 
fammengebracht, die alle ſchön und dabei fehr bemerfbar verfchieben 
find, eine Menge geringerer Abarten von fehlechterer Qualität nicht zu 
gedenken, Roth ift die Farbe, welche in allen Feuerwerfen den guten 
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fowohl als den gotterbärmlihen am meiften figurirt. Während ber 
ercellivende Beuerwerfer mit feinen brillanten Strontianfägen und dergleichen 
auftritt, kommt der Pfufcher mit feinen fchmugigrothen Kohlenrafeten 
daher und nennt dieſe ebenfalls Brillantrafeten, weiler eine Hand- 
voll Eifenfeilfpäne darunter gemengt hat. 

So ſchlecht diefe Säge auch fein mögen, fo bürfen wir fie ber 
Bollftändigfeit wegen boch nicht ganz übergehen. 

Wolfram fchlägt vor, zwei Säge anzufertigen, nämlich den Sag 

A beftehend aus: 

PBulvermehl 1 Theil, Schwefel 41 Theil, 

Salpeter 4 Theile, Kohlen 2 Theile. 

und der Sat B befteht aus: 

Salpeter 3 Theile, Schwefel 1 Theil, Kohlen 4 Theil, 
und aus biefen beiden Sägen alle möglichen Feuerwerfsfäge zu mifchen. 
Man fteht, auf welcher ‚niedrigen Etufe der Kunft diefer Mann damals 
noch geftanden hat. Auch der preußifche Ertilferieoffizier Carl Hoffmann 
glaubt_ber Wifjenfchaft dadurch einen Dienft zu erweilen, wenn ex fie 
mit zwei Fundamentalfägen befchenft, nämlich: 

A. mit dem fogenannten ſchwarzen Sat, das heißt zu deutſch Schieß- 
pulver oder Mehlpulver, nämlich: 

75 Theile Salpeter, 411% Theile Schwefel, 413”, Theil Kohle. 


Hoffmann fagt: „diefen Sat wollen wir allgemein den [hwar- 


zen Sat nennen, weil dies mit einer alten (2?) Terminologie überein- 
ftimmt und ihn feiner Farbe nach auch gut bezeichnet. “Der zweite 
Saß muß: | 

1 Atomengewicht Salpeter oder 203,044, 

2 Atomengewicht Schwefel 64,478, oder 2mal 32,239 
enthalten u. f. w., kurz aus 
75 Theilen Salpeter, 25 Theilen Schwefel, 15 Theilen ſchwarzen Sapes 
db. h. Mehlpulver beftehen. Wie mag fih ein Mann fo viele Mühe 
geben, um damit wenig oder gar nichts zu fagen? — An Hoffmann’s 
Stelle hätte ich Tieber verfucht, die ganze Beuerwerffunft auf ein Blatt 
zufammen zu ftellen, als das Pulver umzutaufen und Verdichtungsap— 
parate zu erdenkfen, mit welchen Hoffmann fo wenig ald ein anderer 
Feuerwerfer fchwerlich jemals eine Rakete fehlagen, oder wie er fich 
ausdrüdt, „verdichten“ wirt. 

Da bdiefes Hoffmann nun nicht gethan Hat, fo will ich es verfu- 
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hen und gebe hier eine Zufammenftellung - ber bisher — 
ſchmutzig rothen Säße: 





P. 5. 8. x. 
1, zu Schwärmern ; ‚16717 # 
2, a) Heinen . ; ; ; . 13] 4] 1, 4 
b) mittleren Nafeten . 2 . 13] 4) 11 5 
c) großen . B R ; . 5132/16) 6 
3, „ a) kleineren Bil 
b)_größeren | Geuerrädern ler alıs 
4, „ römifchen Lichten . F : i . 1-1! 4| Alt, 
5, „ Zündlidter . . ; i i . I—l16| 81 3 
6, ——— x. | ; j . 132] 8] 1124 
7, „Torbillons ꝛc. afrateen) ; : . | 8] 212% _ 
8, „ Beuerregen } 5 . .« 1161— |— 13%, 
9, „ Sternfah r i a . 1284 — 


Auf dieſe wenigen — m. Funken und Kohlenfeuer be- 
fchränft fich oft das ganze Wiſſen der Älteren und vieler neueren Feu- 
erwerfer und die meiften dürften noch jehr zufrieden feyn, wenn 
fie blos diefe einfachen und probaten Vorfchriften hätten und wenn 
nicht ihe Beuerwerköfchag mit einem Sammelfurium von Abänderungen, 
bie allzufehr von den Beftandtheilen des Pulvers abweichen, alfo auch 
nichts taugen, angefüllt wäre. Wenn man ftatt Mehlpulver allein, 
Mehlpulver, Salpeter und Kohlen anwendet, fo kann man natürlich 
diefe Vorfchriften fehr vervielfältigen, wendet man das Mehlpulver als 
lein an, fo ift der Sag zu. Eleineren Raketen 3. B. 

Einfachſter Raketenfap. 

Mehlpulver A Theile, Kohlen 1 Theil. 

Wendet man hingegen ‚gar fein Mehlpulver an, fo ift der Sag zu 
dem gleichen Kuliber 

Rafetenfag ohne Pulver 
Salpeter vom beften 16 Theile, Schwefelblumen 3 Theile. 
Kohlen von leichtem Holz 8 — 


ober: 
Salpeter vom beften 16 Theile, Schwefelblumen 3 Theile. 
Kohlen von Eihenyo 8 — 
Es ift mir zwar wohl befannt, daß bie meiften Borfchriften weni« 
ger Kohlen und etwas mehr Schwefel enthalten, fie find aber auch nicht 
fo gut, wie dieſe beiden. Bei ben größeren Raketen wird von Stufe zu 


rr 
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Stufe 1 Loth Kohlen zugefeßt. Der Salpeter muß aber begreiflicher 
Weiſe 

1, ſehr gut von Qualität. 

2, auf's feinſte pulverifirt und geſiebt. 

3, mit den übrigen Beſtandtheilen gehörig gemiſcht 

ſeyn 
ſonſt kann die Arbeit nicht gelingen. Kein Stoff veranlaßt leichter ein 
gänzliches Fehlſchlagen aller Arbeiten, als der Salpeter, wenn er ent— 
weder mit Kochſalz vermiſcht, grob gepulvert oder feucht iſt. 

| Eine der zuverläffigften Schriften „Anweifung Heine Luftfeuer: 
werke jelbft und mit wenigen Koften zu verfertigen. Ulm in der Stet- 
tin’jchen Buchhandlung, 1811,” welche mit Ausnahme der farbigen Feuer 
die dem Verfaſſer damals nicht bekannt fein fonnten, lauter einfache gute 
BVorfchriften zu einem fchmußigsrothen Bunfenfeuer enthält, aber feinen 
unrichtigen Sa angibt, lehrt dreierlei Sorten Rafeten verfertigen, 
bie blos in der Größe von einander verfchieden find. 


Säte zu diefen Raketen find: 


Größe 
ZT nn N, 
M. 1 M. 2. MM 3. 
Mehlpulver 13. 13. 5. 
Salpeter 4. 4. 32. 
Kohlen 31. 4, 16. 
Schwefel 1. | 6 


Der Sag zu MR 1 oder den Fleinften Rafeten ließe fi, ba 13 
Loth Mehlpulver aus circa 
Salpeter 92%, — ca. 9% 
Kohlen 1°, = ca. 1% ) 13 Loth. 
Schwefel 1?%,s = ca. 1 
beftehen, folgendermaßen berechnen 
Salpeter 13%, Loth. 
Schwefel 2!/, Loth. 
Kohlen 5, Roth. 


214 Loth Satz, 
welches — iſt: 
Mehlpulver 13 Ltih, Salpeter 4 Lth, Schwefel 1 Lth, Kohlen 324 Lth. 
Wenn man guten Salpeter und nicht etwa ſehr leichte Kohlen 
nimmt, fo wird biefer Sag fehr raſch und ift deßhalb nur zu ganz 
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feinen Raketen zu gebrauchen. Mit dem Pulverfag verglichen, ergibt 
ſich folgender Unterſchied: 


Pulverſatz. | Obiger Raketenſatz. 

— — — ñ— — 
32 Loth Salpeter. 32 Loth Salpeter. 
6 — Kohlen. 122%, — Kohlen. 
3 — Schwefel. 535/,, — Schwefel. 


Der Sat ift alfo auf 4 Pfund Salpeter um ca. 2%, Loth Schwe- 
fel und 67% Loth Kohlen verlangfamtes Schießpulver. Der zweite 
Eat zu den mittleren Raketen ift berfelbe nur mit 1 Loth Kohlen, als 
Zufag. Der dritte Sa dagegen ift: 

1 Pfund Salpeter 3581, 5 — Salpeter. 
16 Loth Kohlen gleich 16*0 — Kohlen. 
6 — Schwefel 63°%%,.: — Schwefel. 
5 — Mehlpulver 


1 Pfund 27 Loth Sap. 1. Pfund 27 Loth. 
oder: 

32 Loth Salpeter. 142%, Loth Kohlen. 5*%%/,, Loth Schwefel, 
ift alfo um 243/,, Loth Schwefel und um 82°, Loth Kohlen über den 
PBulverfag verlangfant. 

Da man fi auf diefe Vorfchrift, wenn anders bie Kohlen leicht 
genug find und guter Salpeter angewendet wird; ziemlich ficher verlaj- 
fen fann, fo läßt fich hiernach jeder Nafetenfat mit möglichfter Sicher: 
heit berechnen. Ein größeres Berhältniß von Schwefel ift niemals rath— 
fam, weil fonft der Strahl fchlechter wird, indem man an Kohlen ab- 
brechen müßte. 


Sind die Kohlen fchwer, fo daß dem Volumen nach weniger auf 
1 Pfund gehen, jo wird die Rakete plagen und es müfjen alſo Kohlen 
zugelegt werden. Da ich nun ftets vom. allerbeften Salpeter und Koh: 
len von fchäleihenem Holz anmwendete, fo mußte ich mich genau an 
folgende Mifchungsverhältniffe halten und hatte dann nicht nöthig, bie 
Raketen zu probiren. 


Rafeten. Ealpeter. Kohlen. Schwefel, 
MR. 1. Eeinfte 16 Theile, 8 Theile, 3 Theile. 
RR. 1. mittlere 6 — 9 — 3 — 
A. 1. große 16 — 10 — 3; — 


Hatte ich dagegen leichte Kohlen, von TannensHolz ıc., fo mußte 
ih den Sag abändern, wie folgt: 


x 
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Raketen. Salpeter. Kohlen. Schwefel. 
MR 1. kleinſte 16 Theile, 6 Theile, 3 Theile. 
M. 1. mittlere 16 — ir Se 3 — 
N. Il. große 16 — 8 — 34- 


welches dann eben fo viele Raketen gab, weil die Quantitaͤt dem Raume 
nad) diefelbe blieb, nur leichter von Gewicht war. Mir waren indeßen 
die Kohlen von hartem Holz zu Raketen viel lieber, weil fie weit fräf- 
tigere Wirfung haben, mehr Hige geben, aljo das Gas heftiger ent- 
wideln und der Strahl länger fichtbar bleibt, indem fie nicht fo fchnell 
verlöfchen, welches fich befonders bei ben NRafeten, aber auch bei ben 
übrigen Feuerwerfsitüden gut ausnimmt. Nachdem ich in ben vorftes 
benden Tabellen die bewährteften Borfchriften zu dem gewöhnlichen ſchmutz— 
igrothen Feuer, wie man es bei jedem Feuerwerk fieht, angegeben habe, 
gehe ich nun zu ben fchöneren rothen Feuern über. 


8. 17. GEintheilung der Mothfenerfäge. 


Die verfchiebenen Säge zum Rothfeuer laſſen fich gleich den übri- 
gen Farbenfeuern mit Rüdicht auf die Farbennuance in verfchiedenen 
Adftufungen und Schattirungen eintheilen, 3. 2. 

hochroth oder zinnoberroth,. 

blaßroth ober rofa. 

pfirfihblüthroth etwas dunkler als das roſa. 
purpurroth mit fcharlachroth. *) 

carminroth oder blutroth. 

aurorafarben oder Morgenröthe. 
fleifhfarben Mifchung von weiß und Zinnober. 

Diefe ſteben Abftufungen find ziemlich befannt und bedürfen fei- 
ner weiteren Befchreibung; man findet auch alle dieſe Barbungen unter 
der Kreide, doch gehört das eigentlihe Purpurroti mehr- in das Ber 
reich des jalpeterfauren Strontians. Rüdfichtlih ihrer Anwendung gut 
Anfertigung der Feuerwerksſtücke unterfcheiden wir: 


-4. die rothen Treibefäge zu Raketen, Beuerrädern und Fon— 
tainen; 
2. Rothfeuer zu Heinen Sonnen, ganzen und Firfternen. 


*) Unter Purpur verfland man ehemals eine Eoftbare hochrothe Farbe, bie aus 
dem Saft der Purpurſchnecke bereitet warb, jest alle brennend rothe Karben, 
befonders die aus ber —— * Kermesſchildlaus bereitete 
Scharlachfarbe. 
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3. Rothfeuer zu Blammen, Litern, Leuchtkugeln, 
Berfegungen und Buntpulver oder Lörnern. 

Es ift begreiflich, daß von denjenigen Stoffen, die eine fchmugig- 
rothe Färbung der Flamme erzeugen, den guten Rothfeuerfägen nichts 
beigemifcht werben barf, wenn nicht durch eine bejondere Zubereitung 
zuvor bie rothe Färbung -verbeffert worden if. Dieſes geht bei brei 
verjchiedenen Etoffen an, die aufferdem nur ein fehmugigrothes Feuer 
. geben, nämlich: 

f. die Kohlen. 2. Sägfpäne. 3. Gerberlohe. 


Diefe drei Materialien verbeffern ihr Roth fchon, wenn man fie im 
Salpeterwafler, d. h. einer ziemlich gefättigten Löfung des Salpeters 
in Waffer eine Stunde lang focht und dann heiß abfeihet und trodnet. 
Noch beffer wird die rothe Färbung, wenn man Strotianwafler dazu 
verwendet. Man Ffann entweber eine hinreichende Menge Etrontian in 
kochendem Waſſer auflöfen und jede der drei genannten Materialien für 
ich darin abfieden und wieder trodnen, oder hierzu auch dad Waſſer 
anwenden, welches gewöhnlich beim Reinigen des Strontiand nach der 
erften Kryftallifation übrig bleibt. Einen von Gewicht fehr leichten 
Stoff muß ich hier meinen Lefern befonderd empfehlen, womit man uns 
gewöhnlich große rothe Funken erzeugen kann, bie ſehr gerne fliegen, 
weil fie faft gar fein die Kraft des Feuers hemmendes Gewicht haben. 
Es ift nämlich das Marf von einigen weichen Hölzern, zum Beifpiel 
Jasmin, Hollunder, auch faules Holz, welches ganz weiß, 
“leicht und brödelig ift. Man jortirt davon eine ziemlich grobe Körnung, 
fiedet ed in Strontianwafjer ab und ftäubt es mit feinem Mehl von 
verriebenen rothen Sternen, welche chlorjaures Kali enthalten, ein, das 
mit durch dieſes Vehikel die rothe Färbung recht bemerkbar werde. 

Glänzenderen Effeft erlangt man freilich mit dem Buntpulver, 
nur hat Diefes beim Rothfeuer das Ueble, daß es in ben Körnern 
nie fo hart wird, wie 3. B. das Lila mit Gyps, daher man bei dem 
Schlugen der Raketen fehr viele Vorficht gebrauchen muß, daß bie Kör— 
ner nicht gänzlich zerfnirfcht werden. Das Buntpulver mit Kreide wird 
härter, ald mit Strontian und die damit verfehenen Rafeten laffen ſich 
jehr lange aufbewahren, was bei den Strontianrafeten nicht der Fall 
ift. Folgende rothe Treibefäge habe ich als vorzüglich ſchön gefunden. 
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Erſte Gruppe. 
Treibeſãtze. 


Nro. 1. Nofafarbener NN Ku Raketen, Beuerräbern, römiſchen Lichtern 
d Fontainen. 


Kohlen mit Salpeterwaffer gejotten 4, Theile, 
Rofa Flammenfag mit Kreide 1”, Theil, 
Mehlpulver 16 Theile. 


Nro, 2. Nurorafarbener Treibefag zu Raketen, Feuerrädern, römifchen 
Lichtern und Fontainen. 


Kohlen mit Strontian präparirt 4a Theile, 
Aurora = Flammenfag mit Kreide 2 BER 
Mehlpulver 16 Theile. 
Nro. 3. Hellrofafarbener Treibeſatz zu besgleichen. 
Mehlpulver 4 Theile, Roja = Buntpulver 1%, Theil. 
Nro. 4, NAurorafasbener Treibefag mit Buntpulver. 
Mehlpulver 4 Theile, Aurora Flammenſatz A Theil. 


Aurora Buntpulver 1% — 

Diefe 4 Säge haben eine ausgezeichnet gute Wirfung. Sollten 
fie nach Maasgabe der Größe bed Kaliberd noch etwas zu raſch bren- 
nen, fo laflen fich präparirte Kohlen quantum salis von der betreffen- 


den Barbennuance zufegen, bis der Sag fih nach unferem Wunfche ges 
ändert hat. 


Neo. 5. ————— Treibeſatz zu Raketen, Feuerrader, roͤmiſchen Lichtern 
und Fontainen. 


Kohlen mit Salpeterwaſſer geſotten Y. Theil, 
Lila-Flammenfa von Gyps „Au 
Mehlpulver 4 Theile, Rofa Buntpulver Y, Theil. 


Die pfirfichblüthrothe Färbung ift eine Schattirung von Rofen- 
roth ind Lila, und Fann noch auf mehrfache Art hervorgebracht wer: 
den. Je gefättigter die Löfung von Salpeter war, worin man Die 
Kohlen gefotten hat, defto blafjer rofenroth wirb die Flamme, je ſchwä⸗ 
her das Salpeterwafler, deſto mehr röthlich fieht das Feuer aus. Stron- 
tianwaſſer bringt alle Schattirungen hervor, namenilih, wenn man et= 
was Gummi arabicum beifegt, wovon es Flebrig wird und veranlaßt, daß 
fich mehr Staub von bunten Sternen an die Kohlen anhängen Fann. 
Das Verfahren fcheint zwar etwas muͤhſam zu feyn, iſt e8 aber durch— 
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aus nicht und ber herrlichfte Erfolg lohnt uns fo fehr für das Bischen 
Arbeit, daß wir biefe geringe Mühe in Zukunft gar nicht mehr anfchla- 
gen, wenn wir erft einmal ben Gffeft davon gefehen haben. 

Zu den jet folgenden Sägen dürfen Feine mit Salpeterwafjer ger 
fottenen Kohlen, fondern ftarf mit Strontianwaffer gefottene und mit 
Sternmehl eingeftäubte Kohlen, zu den dunkelſten nur Gerberlohe 
und Sägfpäne, mit Strontianwaffer gefott.n, angewendet werben. . 

Nro. 6. Fleifchfarbener Treibefag zu Raketen, Feuerraͤdern, römifchen Lichtern 
‚ and Fontainen. 
Mehlpulver 6 Theile, Geſtoßenes Glas 1 Theil. 
Fleiſchfarbener Sternſatz von Kreide 2 Theile, 

Diefer Sat empfiehlt fich feiner Haltbarkeit wegen und thut leib- 
liche Wirfung, doch nur, wenn er auf einen grünen recht intenfiv ge- 
färbten folgt und auf jenen abſticht, weil fich fonft die blaßröthliche 
Sleifchfarbe nicht genug bemerflich macht; in Diefer Verbindung ift er 
aber überaus jchön, weil diefe zarte Farbe doch eigentlich nicht fehlen 
darf. Unter den Kreideforten brennen fehr viele fleifchfarben. 


Neo. 7. Hochrother Treibefag zu Raketen, Feuerrädern, römifchen LFichtern 
und Fontainen. 


Hochrothes Buntpulver 1 Theil, Mehlpulver 6 Theile, 
Präparirte Sägfpäne mit Strontianwafler gefotten 1 Theil, 


Hochrother Strontian⸗Flammenſatz 1 Theil, 
| Nro. 8. Desgleihen zu dergleihen noch glängender ald der Borige. 
Hochrothes Buntpulver 1 Theil, Mehlpulver A Theile, 
Hochrother Strontian-Flammenfag 2 Theile, 


von ausgezeichneter Wirkung. Etwas wohlfeiler ift folgende ebenfalls 
gute Borrhrift, 


Neo, 9. Desgleichen. 


Salpeter 16 Theile, Mehlpulver 2 Theile, 
Hochrother Strontianfag 1 Theil, Hochrothes Buntpulver 1 Theil, 
Mit Strontianwafler präparirte grobe Kohlen 6 Theile. 
Teinere ditto 2 Theile, 


Nro, 10. armin oder blutrother Treibefag zu Raketen, Feuerrädern, 
römifchen Lichtern und Bontainen. 


Mehlpulver 3 Theile, Salpeter 16 Theile, 
Mit "Strontian gefottene feinfte Kohle Br 


2. .. 
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Blutrother Flammenſatz von Strontian 2 Theile, 
Blutrothes Buntpulver 1 Theil, 
Mit Strontian gefottene ©erberlohe, mittlere Körnung 2 Theile. 


Ober: Nro. 11. Desgleihen zu dergleichen, 


Mehlpulver 4 Theile, Blutrothes Buntpulver 2 Theile, 
Blutrother Strontianflammenfag 2 Theile, 
Präparirte Gerberlohe 1. Theil. 


Alle diefe Säge find vortrefflich gut, nur muß man, wenn fie 
langfam brennen follen, etwas ab- und zuzugeben wiffen, je nachdem 
man den Sat bei einem geringeren ober ftärferen Kaliber anwendet. 
Für Feuerräder ift er nie zu ftark, für größere Raketen nie zu fchwad. 
Bon dem Kaliber wird in der britten Abtheilung bie Rebe fein. Das 
Prachtvollite der Art ift endlich 


Nro. 12. Purpur- oder ſcharlachrother Treibefab zu Raketen, Heuerräbern, 
römischen Lichtern, Fontainen und dergleichen. 


Diefer wunderfhöne Sag erforbert eine fehr affurate Anfertigung 
wenn er ein Meifterftüd der Feuerwerkkunſt feyn fol. Zuerft nämlich 
bereitet man ein Buntpulver von folgendem ziemlich langſam, aber fehr 
ſchön ſcharlachroth brennendem Strontianfage 
Sulpeterfaurer Strontian 12 Theile, Antimonium crudum 1 Theil, 
Schwefelblumen, gewafhen 4 — Chlorfaures Kali 2 Theile, 
Sehr fein geriebene Lindenfohlen _ Y Theil. 
welchen man zuvor probiren muß Wenn bie Materialien gut und 
trocken find, fo fchlägt er nicht fehl. Nun löst man Gummi arabicum 
in reinem heißen Wafler auf und verbünnet bie Auflöfung mit ordinai— 
rem Branntwein, womit, wenn es wieder Falt geworben ift, ein Teig, 
aus obigem Buntpulverfag gemacht und dieſer hübfch auf bie befchrie- 
bene Weiſe geförnt und gut getrodnet werden muß. Die Körnung 
von der Größe des gewöhnlichen Nübfamens, ift die beſte. Nun hat 
man noch einen zweiten Sag nöthig, welcher als Hülfsfag dazu dient, 
um bie heftige Wirkung des Schießpulverd zu verlangfamen (zu hem- 

men) und ebenfalls eine fehr fchöne fcharlachrothe Färbung der Flamme 

zu bewirfen. Diefer zweite Satz befteht aus 

Sehr feine Lindenfohlen (mit Strontianwaffer präparirt getrodnet und 
gerieben)  , 2/, Theil, 

Salpeterfaurer Strontian 18 Theile, Schwefelblumen 5 Theile. 


Ehlorfautes Kali J— 


a 
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Hat man auch biefen Sag angefertigt, jo wird ein fehr raſcher 
Treibefag, 


bereitet auß: | 
Chlorfaures Kali 12 Theile,  Salpeterfaurer Strontian 5 Theile, 
Echwefelblumn 5 — Kohlen mit Steontian präparirt 4 — 

Aus on drei Sägen wird nun ber eigentliche ———— 
gemiſcht z. 

a 3 Theile, — 1 Theil, 
Huͤlfsſatz 2 — 

Dieſes Verhältniß läßt ſich nach dem —— Sa und 
Kaliber abändern. Ber den ohne Schießpulver angefertigten Treibefä- 
gen ift ed immer etwas ſchwieriger bie Kraft gehörig zu moberiren um 
doch dabei den gewinfchten Effekt hervorzubtingen. Es gelingt zwar 
immer, allein bie Stoffe find theuer und das Probiren ift mithin et⸗ 


was Foftfpielig und felbft bei der Außerften Afkurateffe läßt fich das 


richtige Maas nicht fo aufs Haar beftimmen, daß man nicht bei Prä- 
paraten, wie ber falpeterfaure Strontian ift, wo fo jehr viel auf den 
Grad ber Trodenheit anfommt, öfters genöthigt feyn follte, ab⸗ und 
zuzugeben. Dieſes darf den Künſtler nicht verdrießen, es genügt, dem: 
ſelben einen ſicheren Anhaltpunkt zu geben, von dem das wahre Reſul⸗ 
tat nie ſehr weit entfernt ſeyn kann. 


8. 18. Zweite Gruppe. 
Rothfeuer zu kleinen Sonnen, Sanzen und Firſternen. 


Nro. 1. Rofenrother wohlfeilfter Gap. 


Salpeter 16 Theile, Kienruß 41 Theil, 
Mehlpulver 14 — Kreide h- 
Nro. 2. Desgleihen zu dergleichen. 
Ealpeter 16 Theile, MitStrontian gefottene Kohlen 1 Theil, 
Mehlpulver 7 ge Kienruß gen 


Diefer Sag ift zwar fichtbar rofenreth gefärbt, dabei ſehr wohl— 
feil, allein Fein beſonderes Meiſterſtüͤck. Doch vertritt er, wenn man 
viele Lanzen zu füllen hat, die Stelle eines theuren. Man fann auch 
bie Lanzen zuerft einige Linien hoc) mit einem recht ausgezeichnet ſchö— 
nen Nothfeuer füllen und dann 324 Zoll hoch von biefem Sag darauf 
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laden; hat man biefed bei allen genau gethan, fo wechſelt plöpfich die 
Farbe vor dem Erlöfchen in das herrlichfte Roth. Noch weit fehöner 
nimmst ſich der Wechſel von einem purpurrothen Etrontianfeuer auf 
ein blendend apfelgrünes Barytfeuer aus, wenn mit einemmale alle 
rothbrennenden Lanzen ſich in das prächtigſte Grün verwandeln, wovon 
unten die Rede ſeyn wird. 


Nro. 3. Hellroſa zu Sonnen, Lanzen und Firfternen. 
ua Kali 26 Theile, Salpeterfaurer Strontian 20 Theile, 
Schwefelblumn 16 — Spießglanzfönig 5 
Nro. 4. Desgleichen zu dergleichen. 


Chlorfaures Kali 9 Theile, Salpeterfaurer Strontian 6 Theile, 
Schwefelblumen 6 — Gyps (calcaria sulphurica) 2 — 
Spießglanzköͤnig — 


Nro. 5. | 
Chlorfaures Kali 16 Theile, Schwefelblumen 8 Theile, 
Rofafreide 8 — 
Mit Strontian präparirte Kohle, fein gepülvert Y, Theil, 


Alle diefe Säge find nicht aufs Geradewohl angegeben, fondern 
nach vielfältigen Verfuchen unter mehr aſs 200 Kompofitionen als bie 
vortrefflichften ausgewählt. Der letzte Satz brennt etwas lebhaft. Sollte 
er zu Tebhaft brennen, fo fann man an den Kohlen jedoh nur fehr wer 
nig abbrechen. Iſt die Kreide von guter Qualität, fo dient diefer Sag 
auch zur Verfertigung des hellrofa brennenden Buntpulvers; weil fich 
die davon gemachten. Sterne ebenfalld ſehr lange aufbewahren laffen. 
Der Gyys hat Feine bemerkbar lilafärbende Wirfung in dieſer Compo— 
fition und darf deßhalb nicht wegbleiben, weil ein Zufag von Kreide 
feine Stelle nicht erfegen fann. Will man Buntpulver davon verferti- 
gen zu Nro. 4. und Nro. 3. des vorigen $. fo wirb entweder etwas 
weniged Kreide zugefeßt, ober an den mit falpeterfaurem Gtrontian 
präparirten Kohlen, bie ftet8 aufs allerfeinfte pulverifirt feyn 
müffen, Y, abgebrochen, weil die Mifchung fonft zu ſchnell brennt. 
Buntpulver muß immer etwas langfam brennen, bamit man feine Wir- 
fung beffer flieht, ed darf niemals fo raſch verpuffen, daß die Verbren- 
nung ſchon in der. Hülfe vor fich geht, denn in diefen Balle wäre ber 
Zwed des Feuerwerfd, dem Auge ein gefälliged Schaufpiel zu gewähs 
ven, total verfehlt. Beridjichtigt man aber diefe Feinheiten, fo er 
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langt man mit biefen Saͤtzen ohne Anftand den Br und nicht ein 
einziger wird fehlichlagen. 

Mro. 6. Aurorafarbener Satz zu Heinen Sonnen, Lanzen und Firfternen. 
Ehlorfaures Kali 12 Theile, Salpeterfaurer Strontin 10 Theile, 
Schwefelblumen 8 — Spieß ylanzfönig 1 Theil, 
Mit Strontianwaffer gefottene Kohlen fehr fein pulveriſirt Theil. 

Ebenfalls geprüft und fehr gut befunden. Viele ähnliche Compo— 
fitionen vermochten dieſe belifate Barbennuance nicht in der Vollfom- 
menheit darzuftellen, daher ich die übrigen weggelafien habe, weil mir 
überflüßig gefchienen, ein weniger guted Recept aufzunehmen,. wo ein 
befiered fchon vorhanden if. Der Wohlfeilheit wegen gebe ich aber 
ein ähnliches mit Kreide, was ebenfalld vorzüglich gut ift. 

Nro. 7. 
Ghlorfaures Kali 36 Theile, Kreide (von Aurorafärbung) 15 Theile. 
Schwefelblumen 8 — 

Hat die Kreide die gewünfchte Qualität, fo fteht dieſer Sab dem 
vorigen an Effeft nicht viel nach, follte dieſes nicht der Fall feyn, fo 
nimmt man, wie ich die Probe öfters gemacht habe, ftatt 15 Theile, 
deren nur 12 Theile und fegt zwei Theile fehr fein geftoßenes Glas 
und 1 Theil Kampher zu, wodurch man ficher feinen Zweck erreichen 
wird. Beſſer ift immer eine gute Sorte von Aurora Kreide. 


Nro. 8. Pfirſichblüthrothes Teuer zu Heinen Sonnen, Lanzen und Firfternen. 


Ehlorfaures Kali , 72 Theile, Schmefelblumen 31 Theile. 
Kreide (von pfirfichblüthfarbe) 17 Theile, 
Cuprum oxydatum carbonicum 1 Theil, 


Ganz vortrefflih. Sollte eine rafchere Verbrennung gewünjcht 
werden, jo fann man nur 15 Theile Kreide nehmen, auch läßt fich die— 
fer Sub wie ih vor 2 Jahren Die lan gemacht habe, abändern, 
wenn man nimmt: 

Neo, 9. Desgleihen zu bergleichen. 


Chlorfaures Kali 72 Theile, Kreide 10 Theile, 
Schwefelblumen 30 — | Gyps 8 — 
Nro. 10. Hochrothes Feuer zu Heinen Sonnen, Lanzen und Firſternen. 


Chlorſaures Kali: 36 Theile, Beſte Sorte Kreide 8 Theile. 
Scwefelklumen 15 — 


Diefem Sap darf durchaus fein Kienruß beigemifcht werden, eben- 
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fowenig Kohle und dergleichen, weil die Kreide biefe Beimifchungen nicht 
verträgt. Man kann die Kreibefüige augenblidlih damit verderben, 
wenn man auch nur geringe Duantitäten dazu nimmt, wo biefes nicht 
etwa in ber Vorſchrift ausbrüdlich gefagt ift, alfo durch die Erfahrung 
als bewährt erfunden ift. Es fchlugen mir immer 20 bis 30 derartige 
Miihungen fehl, bis mir eine Miſchung glüdte, daher halte man fich 
an diefe geprüften Recepte, weil das plus und minus von mir ebenfalls 
verfucht, aber ſtets geftrichen wurde, wo ed nicht hier aufgenommen 
worden ift. \ 


Neo. 14, Desgleihen zu dergleichen, 


Ehlorfaures Kali 36 Theile, Salpeterfaurer Strontian 30 Theile, 
Schwefelblumn 24 — Kienruß 1, Theil. 


Der: Mro, 12. Desgleichen zu dergleichen. 


Chlorfaures Kali 36 Theile, Salpeterfaurer Strontian 30Thle. 
Schwefelblumen 24 — 
Mit Strontianwajler präparirte Kohlen, fehr fein geftofhien u. gerieben A Thl. 


Neo. 13 arminroth oder Blutroth zu Lanzen. 


Blutroth brennende Kreide, befte Sorte 3 Theile, 
Ehlorfaures Kali 6 Theile, Schwefelblumen 2 Theile. 
Sollte diefer Sab, ben man oft in großer Duantität verbraucht, zu 
langſam brennen, fo verfertigt man ein Streupulver aus: 
Kreide von bderfelben Sorte _ - 45 Theile, 
Chlorfaurem Kali 72 Xheile, E chwefelblumen 30 Theile 
und feuert damit Die einzelnen Stüde an, ober mifcht etwas davon 
dem Sat bei. Weit fehöner noch ift folgender Sa, doc) brennt dieſer 
ebenfalls etwas langſam, fogar oft noch weniger gerne, als der vorige, 
namentlih wenn der Strontian nicht ganz troden iſt. Der ganz tro- 
dene Strontian brennt, wie die Erfahrung lehrt, etwas blaffer als der 
frifch bereitete, wenn er nur nicht allzufeucht ift. Zu dieſer Farbennu— 
ance war mir daher der ganz hart geirodnete nicht fo lieb, als ein 
frifch bereiteter doch fehr wenig feuchter falpeterfaurer Strontian. Die 
Salpeterfäure darf, wenn die Farbe recht blutroth werden fol, nicht zu 
ſehr ausgemwafchen werden, nur muß man, wenn dem frifchen Stron« 
tian noch freie Säure anhängt, dafiir forgen, daß dieſe fich nicht zerſetzt 
und Wafler 2. ıc. an fich zieht, woburd der Strontian Flebriht und 
ihlecht wird, und der Sag am Ende gar nicht mehr zum Brennen zu 
bringen ift. | 
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Nro, 14. Garmins ober blutroihes Feuer zu Lanzen. 
Chlorfaures Kali 4 Theile, Schwefelantimon 4 XTheit, 
Schwefelblumen 3 — Semen licopodi Y— 
Salpeterfaurer Strontin I6 — 

Diefen Sat Faufte ich einft ald ein Geheimniß an, weil er ſehr 
gut if. Ich wende jetzt das (Semen licopodii) Hexenmehl oder Bär: 
Iappenmehl nicht mehr in biefer Compofition an, weil präparirte Koh: 
fe, mit Strontianwaffer gefotten, biefelben Dienfte thut und noch bej- 
fer ift. | | 


Nro. 45. Schönes Purpurfener zu Heinen Sonnen, Lanzen und Firfternen, 
auch zu Berfegungen. 


Chlorſaures Kali 6 Theile, Schwefelblumen 5 Theile, 
Salpeterfaurer Strontin 9 — Geglühter Kienruß 4 Theil. 

Oder: | 
Chlorſaures Kali 6 Theile, Mit Strontianwaffer 
Schwefelblumen 5 — präparitte Kohle 4 Theil. 
Salpeterſaurer Strontian 9 — 

Dder: \ 
Chlorſaures Kali 1/2 Theit, Antimonium (rohes) 41 Theil, 
Schwefelblumen u — Sehr feine Kohle Ah — 


Salpeterfaurer Strontian 10 Theile, 

Diefe Borfchriften find alle fehr gut und von mir mit ber Waage 
in der Hand genau angefertigt und zum öfteren als vorzüglich gut bes 
funden worden. Namentlih nimmt ſich ber legte Satz fehr gut aus. 


Sollte man ihn rafcher verlangen, jo wird hier nicht Kienruß fon= - _ 


bern Y, Theil chlorfaures Kali zugefegt, weil diefer Sag Antimonium 
enthält. 
Neo. 16. Kleifchfarbenes Feuer zu Heinen Sonnen, Lanzen und Firfternen, 
Chlorfaures Kali 12 Theile,  Schwefelblumen 6 Theile. 
6 


Fleiſchfarbenbrennende Kreideforte 
Ohne weitere Beimiſchung. 


Oder: Nro. 17. Ganz wohlfeiles fleiſchfarbenes Feuer zu Lanzen sc, 


Salpeter 10 Theile, Mehlpulver 9 Theile. 
Kienruß 1 Theil, 

Oder: 
Salpeter 16 Theile, Mehlpulver 9%, Theile, 


Kienruß 1 Theil, Etronlian 1 Theil. 
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Dber: 
Salpeter 16 Theile, Mehlpulver 9 Theile 
Kienruß 1 Theil, Rother Sag, nah Nr.10. 2 — 


Diefe drei Säge unter Nro. 17. find zwar wohlfeil, aber aud) 
fchlecht, doch dürfen fie der Volftändigfeit halber nicht fehlen, weil fie 
manchmal zur Aushülfe dienen, wo man andere Präparate nicht haben | 
fann. Um meinen Leſern das Probiren mehrerer in anderen Feuer- 
werfsbüchern empfohlener Sätze zum Rothfeuer zu erfparen, ‘will ich 
einen kurzen Auszug aus meinem Tagebuch hierher fegen. 


Satz verfertigt von 


5 Theilen Salpeter, 
3 Theilen Schwefelblüthe, 
3 Theilen Mehlpulver, 
mit biefem Sat folgende Proben angeftellt, um ein wohlfeiled Material 
zum Rothfeuer aufzufinden. | 
1) 4 Theile Sag von obigem, 1 Theil Mehlpulver, ",. Theil Kreide, 
ift eine wenig bemerkbar vofenfarben gefärbte Flamme ohne Refler. 
2) 4 Theile Sag, 2 Theile Mehlpulver, 2 Theile falpeterjaus 
ter Strontian. 
Die Flamme ift wohl merklich roth, doch durchaus nicht von Wir- 
fung und Glanz. 
3) 4 Theile Sag, 2 Theile Mehlpulver, 2 Theile Indigo. 
Die Flamme fol pfirſichblüthroth ausfehen, fieht aber nicht fo aus, 
jonbern etwa jo, wie eine röthliche Steinkohlen» Flamme fehr Schlecht, 
beögleichen, wenn man ftatt Indigo Zinnober nimmt, welcher gar Feine 
bemerfbare Wirkung bei Salpeterfägen zeigt. 
4) 4 heile Sag, 2 Theile Mehlpulver, 2 Theile Semen li- 
copodii oder Bärlappenmehl, Herenmehl, 
brennt fchlecht, gelblichrotH und hat durchaus feine Wirfung die man 
ſchön nennen fönnte, 
5) 4 Theile Sat, 2 Theile Mehlpulver, 4 Theil präparirten 
Blutftein. 
Brennt fchlecht, der Blutftein taugt nicht als färbende Subfany. 
6) 1 Theil Cap, 4 Theile Mehlpulver, 3 Theile Schwefel 
"/, Theil feine Kohle. 
Brennt ſchmutzigroth, fprüht Funken. 
7) 4 Theile Mehlpulver, 3 Theile Schwefel. 
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Diefe einfache Miſchung brennt faft noch beffer, als die übrigen 
alle zufammengenommen, doc) taugt fie ebenfalls nicht viel. 

8) 6 Theile Sat, 2 Iheile Meblpulver, 1 Theil Eolophonium. 

Diefer Häufig empfohlene Eat brennt etwas röthlich, doch 
nicht fehr bemerkbar. 

9) 4 Theil Salpeter, 1 Theil Mehlpulver, Theil Colo- 
phonium. 

Wenn Nro. 8. etwas ind pfirfichtlirchrothe fällt, fo Hat dieſer Sa 
mehr orangefarbenes Anjehen, aber Außerft wenig bemerkbar. 

Hoffmanns rothe Leuchtfugeln aus 1 Theil grauem Sag und 1 Theil 
Mehlpulver mit 5 Theilen Fohlenfaurem Strontian taugen ebenfalls nicht 
viel; Websky's Sätze find faft durchgängig gut, einige Gelbfeuer aus: 
genommen. 


Die fhönflen Rothfener zu Flammen, Lichtern, Leuchtkugeln, Sterneuregen und 
anderen Berfegungen, Buntpulvern und Körnern. 

Diefer Paragraph enthält eine Menge ber vorgüglichften Recepte, 
die theils von mir, felbft zufammengefest, theild nach anderen Borfchrif- 
‚ten geprüft und ald vorzüglich aufgenommen, theils berichtigt und ver- 
befiert worden find, Es ift fein Necept darunter, was nicht die ange— 
gebene Wirfung hervorbringt. Wie mühfam und langweilig es ift, ein 
Recept zu erfinden, kann jeder daran ſchon merfen, wenn er wegen its 
gend eines ftörenden Hinderniſſes genöthigt ift, einen Sag abzuändern, 
oder mehrere Säße abzuwiegen und ben beften auszuwählen. Deßhalb 
fommen uns die gemachten Erfahrungen anderer, wenn fie beutlich ge- - 
nug befihrieben find, fehr zu ftatten. Die rothen Sätze, welche in die— 
jem $. abzuhanden find, follen in folgender Ordnung aufeinander 
folgen: # 

4, fleifhfarbene. Flamme. 

2, blaßroth oder rofa. 

3. aurorafarben oder Morgenröthe. 
4. pfirfihrothe Flamme. 
9. hochroth oder zginnoberroth. 

6. purpurroth oder Scharlad. 

7, blutroth ober Garmin, 
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Nro. 1. Bleifhfarbenes Feuer, bauptfähli zu Berfegungen und Buntpulver. 


Chlorfaures Kali 6 Theile, Salpeterfaurer Strontian 1/4, Theil, 
Schwefelblumen 34 Theile, Sleifchfarben brennende Kreideforte 3Theife. 
Bon biefer Farbe findet man leider oft mehr, ald man wuͤnſcht, 
denn bie meifte Kreide brennt etwas blaß, daher hält es nicht ſchwer, 
diefen Sag anzufertigen, Ich will übrigens feine weitere Borfchrift bei- 
fügen, da man fihlechte genug in allen Büchern findet. Auch fchlechter 
Strontian erzeugt ftatt einer ſchoͤn rothen, diefe Fleifchfarbe. 
Nro. 2. Blaßroth oder Mofafeuer zu Flammen, Lichtern, Leuchtfugeln, Sternen 
‚und Buntpulver. 
Ehlorfaures Kali 24 Theile,  Salpeterfaurer Strontian von ‚geringer 
Schwefelblumen 16 — Dualität 20 Theile. 
Spießglanzkönig 8 — 

Alles dieſes muß ſehr fein pulveriſirt und durch ein Seidenſieb ge— 
ſchlagen werden. Zur Anfeuchtung bedient man ſich einer Miſchung 
von Gummiwaſſer und ordinairem Branntwein. 

Mro. 3. Roſafeuer mit Kreide zu Flammen, Lichtern, Leuchtkugeln, Sternen und 


Buntpulver. 
Ehlorfaures Kali 72 Theile, oder 36 Theile, 
Schwefelblumen 30 — J 18 — 
Kreide 16 — " 9 — 
Cuprum carbonicum 1 — — — 
Nro. 4. Aurortafarben zu Flammen, Lichtern, Leuchtkugeln, Sternen und 
Buntpulver. 


Es ift zu bemerken, daß die in diefem $. befchriebenen Säge mit ben 
Treibefägen correfpondiren und als Buntpulver zu denfelben verwendet, 
ausgezeichneten Effect hervorbringen. | 

Ehlorfaures Kali 6. Theile, Salpeterfaurer Strontian 5 Theile, 

Schwefelblumen A Theile, Kienruß Ya Theil. 


Neo. 5. Desgleihen zu dergleichen. 


Ehlorfaures Kali 5 Theil, Aurorafarben brennende Kreibe 2 Theile, 
Schwefelblumen 2 — Gyps 1/, Theil. 

Dieſer Satz dient hauptſaͤchlich als Buntpulver zu dem aurorafar⸗ 
benen Treibeſatz Nro. 4, zu welchem von dem Flammenſatz Nro. 4 fo 
wohl, auch von dieſem Nro. 5?/, zugeſetzt werben kann, um bie yidh- 
tige Färbung herauszubringen, 
= L3 
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Nro. 6. Pfirfihblüthrothes Feuer zu Flammen, Litern, Leuchtkugeln, Sternen, 
Berfesungen, Buntpulver und Körneri. 


Chlorfaures Kali 60 Theile, Kreide von pfirfichhlüthflamme 24 Theile, 
Schwefelblumen 24 — Cuprum oxydatum carbonicum 41 Theil. 
Wil man das Fohlenfaure Kupferoyd weglafien, fo nimmt man. 20 


Theile Kreide und 7 Theile Gyps, wodurch man fat dieſelbe Farben⸗ 
nuance befommt. 


Neo. 7. Hochroth oder Zinnoberroth zu Flammen, Lichtern, — Sternen, 
Buntpulver und Körnern. 


Ehlorfaures Kali 36 Theile, Kienruß \ Y/. Theil, 
Kreide Chochrothe Sorte) 24 — Kohlenfaures Kupfer 1", — 
Schwefelblumen 5 wor | 

’ Dover: Nro. 8. Desgleichen. 
Ehlorfaures Kali 6 Xheile, Schwefelblumen 5 Theile, 
Salpeterfaurer Strontian 18 — Kienruß Theil, 


Diefer Sag brennt ſehr ſchön hochroth, Hält ſich aber nicht lange. 
Die Leuchtfugeln zerfallen nach einiger Zeit zu Staub, Ä 


Nro. 9. Desgleihen nad anderer Borfchrift. 


Chlor-Rali 2 Theile, Schwefelantimon ?/, Theil, 
Schwefelblumen 1", 7 Beinfte Kohle ha — 
Salpeterfaurer Steontin 8 — | 

| ober: 

Nro. 10. Desgleidhen, 
Chlorfaures Kali 2", Theile, Strontian : 26 Theile, 


Schwefelblumen 6% — Lufopobiuim -  2/, Theil. 
Präparirte Kohlen 1% 


Dieſes ift eine ziemlich bekannte Vorfchrift. 


Rro. 11. Desgleihen, Apothefer-Recept. 


Strontiane nitric® gr. 112, 
Sulph, citr. gr. 30. 
Carb, er 6. 
Kali muriat, oxygenat. gr. . 10. 


Misce, Rothe Theaterflamme. 
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Nro. 12. Desgleihen mit Kreide. 


Calcar. carbonic. gr. 30. 
Flor. sulphur. gr. 20. 
Kali muriat. oxygenat.. gr. 60. 


Misce fac. pulver. Zur Theaterflamme. 

Nach diefen Recepten befommt man in ben Städten rothe Flam— 
men in ben Apotheken gemacht, wenn man foldhe etwa blos zu einem 
Zwed gebraucht, wie z. B. zu Iheaterflammen ac. 


Neo. 13, Purpureothes Feuer oder Scharlach zu Flammen, Lichtern, Leuchtkugeln, 
Sternen, Buntpulver und Körnern. 


Ehlorfaures Kali 12 Theile oder 36 Theile oder 48 Theile, 
Salpeterfaurer Strontin8 — 54 — 72 — 
Schwefelbhumen 18 — 30 — 1. 36 — 
Kienruß J 3 — 
Calomel — 0 4 


Diefe drei Säge find ſehr bern dech möchte ich zur Theater— 
flamme folgende Vorſchrift vorziehen: 


Neo. 14. Purpurrothe Theaterflanme, 

—— Strontian 10 Theile, Schwefelantimon 1 Theil, 
Schwefelblumen — Kohlen, feinſte Sorte — 
Chlorſaures Kali 17, — 
. Ro. 15. Carmin oder blutrothes Feuer zu Flammen, Lichtern, Leuchtkugelu, 

+ Gternen, Buntpulver und Körnern. 
Chlorſaures Kali 36 Theile, Lienruß 3 Sheile, 
Salpeterfaurer Strontian 54. —  Kohlenfaures Kupfer 4 — 
Scwefelblumen 30 — 


Nro. 16. Desgleichen etwas Heller und glänzenber. 


Ehlorfaures Kali 60 Theile, Kienruß 3 Theile, 
Salpeterfaurer Strontian 72 — Spießglanzinig 6 — 
Schwefelblumen 5 m. 

"Neo. 17. Desgleihen nad anderer Borfärift. 
Chlorſaures Kali 48 Theile, - Kienruß „ 1 Theil, 
Salpeterfaurer Strontian 834 — Calomel 2 Theile. 
Schwefelblumen 35 — 


Eine andere nicht weniger vwortreffliche Vorfchrift ift folgende: 
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No. 18. Desgleichen, 


Ehlorfaures Kali 6 Theile oder 8 Theile oder 6 Theile. 
Salpeterfaurer Strontian 54 — »72 = 72 - 
Schwefelblumen 18 — aM — „ 24 — 
Kienruß 2 — re ee 
Galomel — 3 — 


Diefe drei Sätze find blos zu anna. Sie. geben ein herrliches 
blutrothes Feuer, dürfen aber durchaus nicht zufammengebrüdt 
werben und müffen noch mit folgendem Bulver, überftreut werben. 


Streupulver zu ben rothen Flammen. + - 


GChlorfaures Kali 30 Theile, Kienruß 1 Theil, 
Salpeterſaurer Strontian 36 — Calomel . — 
Schwefelblumen 18 — 





Fünfter Abſchnitt. 


Von den verſchiedenen Compoſitionen zum Ponceau⸗ und 
Orangefarbenfeuer. 


Dieſe Schattirung von Roth ins Gelbe iſt eine ganz beſondere 
Farbenmiſchung und bildet im Farbenring eine eigene Gattung, weil 
fie die abſtechende Farbe auf blau iſt. Bald näher mit roth, bald nä— 
her mit gelb’ verivandt, fteht fie in der Mitte diefer beiden Farben, wirt 
aber nur jelten durch Miſchung von gelb brennenden Stoffen , wie 3. 
D. Natron ꝛc. erzeugt. Man hat: 

4. Drange, Diefe Schattirung ift — gelb als roth. 

2. Ziegelroth, Mennigroth. 

3. Ponceau klatſchroſenroth feuerroth. 





8. 20. Erſte Gruppe. 
Yon den ©®rangen-Breibefägen, 
Nro. 1. Drangefarbener Treibefah zu Rakeien, Feuerrädern, römischen Lichtern und 


| Fontainen. 
Mit Strontian daſſer geſottene Gerberlohe 2 Theile 
Salpeter 16 Theile, Natrum nitricum | 1 Theil, 
“ Kohle 6 — -  Schwefelblumen .. 3.7 
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Nro. 2. Desgleihen zu dergleichen. 


Salpeter 16 Theile, Natrum nitricum 2 Theile,” 

Kohlen 7— Präparirte Saͤgſpaͤhne (feine) 2 — 

Schwefelblumen 3 — Buntpulver, orangefarbenes 1 Theit. 
Nro. 3. Desgleichen glaͤnzender. 

Mehlpulver 6 Theile, Kohlen 2, Theil, 

Natrum nitricum 4 Theil,, Buntpulver 3 Theile. 


Schwefelblumen — 
Nro. 4. Siegelrother Treibeſatz zu Raketen, Feuerrädern, römiſchen Lichtern und 


Fontainen. 
Mehlpulver | 6 Iheile, Salpeter 2 Theile, 
Natrum nitricum ı — Lienruß — 
Mit Strontian geſottene Kohlen — Buntpulver 2 — 
Nro. 5. Ponceautreibeſatz zu Raketen, Feuerraͤdern, — Lichtern und 
Fontainen. 
Salpeter 16 Theile, Soda alicantina Theil, 
Kientuß | 1 Theil, Buntpulver 4 Theile. 
Mit Strontianwafler geſottene Kohlen A — 
Oder: MNro. 6. Desgleichen zu bergleiden. 
Mehlpulver 6 Theile, Buntpulver 5 Theife, 
Kienruß 3/4 Theil, Gerberlohe 1 Theil. 


An ber Gerberlohe muß man ab» und zugeben bis der Satz 
genügt. 


8. 21. Bweite Gruppe. 
Orange, Yonseau- und ziegelrothes Feuer zu Sanzen, kleinen Sonnen 
‚und Sirfernen, 


Die in diefem $. gegebenen Sätze taugen nicht zu Flammen, weil 
fie zu lebhaft brennen würden. Dagegen haben fie als Lanzenfeuer 
guten Effeft. — — | 4— | 

Neo. 4. Wohlfeiles Drange zu Ranzen. 


Sulpeter 16 Theile, Colophonium Theil, 
Mehlpulver 4 — Kreide = 
Kienruß 1/. Theil, Licopodium NM — 


Diefer Sag macht feinen glänzenden Effect. Beſſer ift 
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Neo, 2. 
Chlorfaures Kali 16 Theile, Kreide 8 Theile, 
Schwefelblühn 8 — Kienruß . Theil. 

Nro. 3. Sehr ſchönes Orangefeuer zu Lanzen, Sonnen und Firfternen. 
Chlorſaures Kali 18 Theile, Kienruß 2 Theile, 
Salpeterſaurer Strontian 42 — Orxalſaures Natron Y, Theil. 
Schwefelblumen 15 — 


Will man das Natron weglaſſen und dafür A feine Kohle neh— 
men, fo entfteht eine andere Barbennuance, welche auch hübſch iſt. 


Nro. 4. Desgleihen etwas langfamer brennend. 


Ehlorfaures Kali 36 Theile, Kienruß 1, Theil, 
Schwefelblumen 5 — Bernſtein u -— 
Kreide 18 Fr . 


Rro. 5. Biegelrothes oder mennigrothes Feuer zu Langen, Sonnen, Bir: 
‚ fernen u. ſ. w. 


Ehlorfaures Kali 12 Theile, Kreide, welche ziegelroth 
Schwefelblumn 5 — J brennt 6 Theile. 
Kienruß ı — Diefer Sag ift jehr ſchön. 

Nro. 6. Ponceaufeuer zu Lanzen, Sonnen, Firternen u. |. w. 
Ehlorfaures Kali 36 Theile, Schwefelblumen 30 Theile, 
Salpeterfaurer Strontian 84° — Dralfaures Natron  */, Theil, 


Feinfte Kohlen mit Strontiinwaffer abgefotten und pulverifirt 5 Theile. 
Dder: Nro. 7. Desgleihen ſehr raſch. 


Ehlorfaures Kali 12 Theile, Schwefelblumen 10 heile, 
Salpeterfaurer Strontian 20 °— _  Kienruß 2 Theil. 





8. 22. Dritte Gruppe. 
Flammen-⸗ und Buntpulverſätze. 
Oranse, Yonceau- und ziegelrothes Feuer zu Flammen, Lichtern, Feucht- 
hngeln, Sternen, Buntpulver und Körnern. 


Nro,i. Drangenfarbene Flamme: 


Chlorfaures Kali 6 Theile, Kienruß 2 heile, 
Salpeterfaurer Strontian 54 — Bernftein 1/, Theil, 
Schwefelblumen ‚ — 
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Dver: Neo. 2. Desgleihen zu Buntpulver ıc, 


Chlorfaures Kali 72 Theile, Schwefelblumen 30 Theile, 
Kreide 36 — Kienruß 2/, Theil. 
Nro. 3. Sehr ſchönes Orange zu Lichtern, Leuchtkugeln, Sternen, Buntpulver 
und Körnern. 
Chlorſaures Kali 36 Theile, Feinſte Kohle 2 Theile, 
Salpeterſaurer Strontian 86 — Kienruß 3 — 
Schwefelblumen 30 — Dralſaures Natron 2, Theil. 
Nro. 4. m oder at Flamme. 
II. 

Ehlorfaures Kali 3 Seile, oder 3 heile oder 3 heile, 
Salpeterfaurer Etrontin 27° — 27 — Pe. | BE 
Schwefelblumn 9 — 412 — „12 — 
Kienruß 1 Theil, Theil, Theil. 


Dieſe drei Vorſchriften find alle vorzüglich gut, Nro. 1 giebt ein 
vortreffliches Buntpulver. 

Neo. 5. Biegelroth mit Kreide zu Sternen und Buntpulver. 
Ehlorfaures Kali 72 Theile, Schwefelblumen 32 Theile, 
Ponceau⸗Kreideſorte 36 — Kienruß 1 Theil. 

Die von bdiefem Say gefertigten Sternen, Körner, Bunt: 
pulver u. f. w. laſſen fich fehr Tange aufbewahren und find ziem⸗ 
lich ſchön. 


Nro. 6. Ponceau: Flanımen. 


Chlorfaures Kali 8 Theile, oder 8 Theile, oder 6 Theile, 
Salpeterfaurer Strontien 72 — u 2 — u: AB 
Schwefelblumen 24 — „ a4 — na 
Kienruß | 21 u 2". u " 2 — 
Dralfaures Natron 2: a — 


Der erſte von dieſen drei Sätzen if faft Drauiaefarben. Der 
legte giebt. die ſchönſte Flamme und brennt faft ohne Geräufh, wenn 
nämlich ber Strontian ganz gut iſt. Diefer muß ſehr troden feyn, weil 
der Brennſtoff ſchwach iſt. 

Nro. 7. Desgleichen nach anderer Vorſchriſt. 


Chlorſaures Kali 4 Theile, oder 3 Theile, 
Salpeterſaurer Strontian 36 — 36 — 
Schwefelblumen 12 — 2.7. 
Kienruß — 1 Aber, " 1 Theil, 
Licopodium — 


Ebenfalls eine * gute Vorſchrift. 
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Mro. 8. Ponceau mit Kreide zu Sternen, Leuchtkugeln, Buntpulver u. dgl, 
Chlorſaures Kali 72-Theile, Schwefelblumen 31 Theile, 
Kreide 40 ° — Kienruß 1 Hr 

Mit ſchwachem Gummiwaſſer angefeuchtet. 
Nro. 9. Ponceau zu dergleichen, ſchoöner. 


Chlorſaures Kali 18 Theile, Praͤparirte Kohle 1 Theil, 
Salpeterfaurer Etrontian 27 — Kienuß 2 Theiler 
Schwefelblumen in. = 


Diefer Sag fihlägt nie fehl, wenn man die Materialien nur eini— 
germaßen, von guter Qualität d. 5. braudbar find. Derfelbe Hältfich 
aber nicht fo lange, wie der, mit Kreide angefertigte. Ich brauche 
faum zu erinnern, daß man die Sterne von langfam brennenden Süßen 
mit dem erwähnten Streupulver gut einftäuben und überftreuen muß, 
damit fie fich ſchnell und volftändig entzünden; zum Schluß noch, 

Nro. 10. Zwei fehr f&höne Ponceau⸗Saͤtze. 


Chlorſaures Kali 3 Theile oder 30 Theile. 
Salpeterſaurer Strontian 18 — F 36 — 
Schwefelblumen 6, — — 
Antimonium 1a — * VE 
Kienruß 1 — = 


Diefe Sätze müffen troden gehalten werben, weil fie gerne Feuch⸗ 
tigkeit anziehen. 





Don den verfchiedenen Gompofitionen zum gelben Feuer. 


Bom gelben Feuer. 


Da die gelbe Farbe unter allen am wenigften Effeft hat, wenn fie 
nicht ein ungewöhnliches gelb ift, fo gehört einige Geſchicklichkeit 
dazu, diefe Farbe in der Zufammenftellung mit anderen hervorzuheben. 
Wir nehmen dreierlei Abftufungen von gelb an und unterjcheiden 

1. Hellgelb, fhwefelgelb. — — 

2. mittelgelb oder citronengelb. 

3. dunkelgelb oder goldgelb. 

Was noch dunkler iſt, faͤllt in das Orange, wovon wir bereits ges 
ſprochen haben. | 
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Zu den gelben Treibeſätzen müſſen wir Kohlen, Sägfpähne und 
Gerberlohe mit einer Löfung von oralfaurem Natron abfieden und auf 
diefe Weife präpariren, wodurch freilich immer noch eine in's Röth— 
liche ziehende gelbe Färbung entfteht und dieſes ſchmutziggelbe ift 
gerade das, was uns die gelbe Farbe verleidet, wie an den natur- 
gelben Wachslichtern. 

Mit unferen gelben Treibefägen würden wir indefien felbft bei al« 
fer angewandten Mühe wenig Glüdf machen, wenn wir nicht das Eifen 
und die Damit angefertigten Brillantfäge zu Hülfe nehmen. Streng ger 
nommen find diefe auch nicht weiß zu nennen, wie 3. B. Zinn, Bleis 
glätte und dgl., felbft der Stahl ift gelblich in feinen fchönen Funken, 
mehr noch das Eifen die limaturi ferri und das geftoßene ußeifen, 
Bohrfpäne. Es kommt nur auf ben Beilag an, womit wir die Flamme 
jelbft färben, fo Fann der Stahl und das Eifen ebenfowohl zum gelben, 
wie zum weißen. Feuer gebraucht werden. Daher: 


$. 28. Grfte Gruppe. 
Gelbe Sreibefäge. 


Nro. 1. Weißgelber Treibefag zu Raketen. 


Mit oralfaurem Natron präparitte Kohle 4 Theile, 
Mehlpulver 16 Theile, Salpeter 2 — 


Natrum nitricum 2 — limatura ferri I — 


Nro. 2. Desgleichen zu dergleichen. 


Salpeter 16 Theile, Schwefel 7 heile, 

Natrum nitricum 2 — Silicium oxydatum 10 — 

Mehlpulver 12 — PBräparirte Gerberlohe 11, — 
Oder: Nro, 3. Desgleihen zu dergleichen. 

Salpeter 16 Theile, Bohrfpäne 8 Theile, 

Schwefel | 4 — Mehlpulver 4 — 

Kohle von Eichenholz (präparirt) 8 — Natrum nitricum 1 Theil. 


Ale Säge mit Natrum nitricum müffen fehr troden gehalten werden. 
Neo. 4. Desgleichen gu dergleichen. 


Mehlpulver 16 Theile, Mürfelfalpeter 1 Theil, 
Anderihalblohlenfaured Natron 1 Theil, Bernftein /ı— 
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Nro. 3. _Hellgelber Treibefag zu Fontainen. 


* — 
Salpeter 32 Theile oder 32 Theile, 
Schwefelblumen 4 — 3 — 
Mehlpulver - 3 — . WI— 
Mit falpeterfaurem Natrum gefottene Kohlen 4 — 8 — 
Mürfelfalpeter 1 — 1 — 
Geftoßenes Eifen 6 —- 8 — 
Stahlfeile 5 — 8— 


Beide Compoſitionen ziehen leicht Feuchtigkeit an, ſind aber von 
guter Wirkung. 


Nro. 7. Gelber Treibeſatz zu Feuerrädern. 


— — 

— ——— — — — — 

Mehlpulver 10 Theile, oder 32 Theile, 
Salpeter 11, — . 2 — 
Natrum nitricum 1 Theil, * 2 — 
Stahlfeile 1 — — 5 — 
Eiſenfeile 1, — u 5 — 
Antimon 1 — 2 — 

Nro. 7. Deeé gleichen zu dergleichen. 

Mehlpulver 28 Theile, oder A Theile, 

Gijenfeile #) 12 — " 1 Theil, 
Soda alicantina ; 4 Theil, — — 
Natrum nitricum J — — 1, — 
Antimonium crudum 1 — N 


Nro. 8. Gelber Treibefag zu Raketen, römiſchen Litern, Fontainen ıc. 


Mittelgelbed oder dunkelgelbes Buntpulver 3 Theile, 
Mehlpul ver 4 Theile. 








® Wenn man ftatt Gifenfeile Meffingfeile nimmt, fo wird biefer Sag recht fchön. 
Er brennt nicht blau, wie Spießglanz, fondern grünlichgelb. 
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8. 24. Bweite Gruppe. 


Gelbfeuer, Doppelfäge zu Sanzen, Sonnen, Firfternen ıc. 


# 


Neo. 1. 
Salpeter 2 Theile, Mehlpulver 4 Theil, Bernftein 1 Theil. 
Diejer wohlfeile Say taugt nicht viel, doch dient er zur Aushülfe. 
Beſſer ift 


Nro. 2. 
Salpeter 7 Theile, oder 6 Theile, 
MWürfelfatpeter 5 — * 6 — 
Schwefelblumen 8 — — 8 — 
Mehlpulver 6 — 5 — 
Bernſtein 2, Theil, u 1 Theil, 
Antimonium 1, — u y— 


Diefer Satz ift für einen bloßen Salpeterfag gar nicht übel, die 
Färbung ift merflich gelb, nur darf man ihn nicht anfeuchten, weil man 
ihn fonft nicht mehr trocken bringen fann. Mit 1 Theil Mehlpulver 
weniger, als hier angegeben, giebt er eine gelbe Flamme. 


Nro. 3, Hellgelb zu Leuchtkugeln, Gternen, Sonnen und Buntpulver. 


Chlorfaures Kali 18 Theile,  Schwefelblumen 6 Theile, 
Sulpeterfaurer Baryt 3 — Kienruß Theil, 
Antimon 1 — 

Anderthalb kohlenſaures Natron (trockenes) 4 Theile. 


Dieſer Satz brennt ziemlich lebhaft. Was man unter dem andert— 
halb Fohlenfauren Natron verfteht, fiehe erfte Abtheil. $. 49. Wenn 
das Natron nicht fehr gut und teoden ift, fchlägt diefer Sag leicht fehl, 
wie mir felbft öfter widerfahren ift. 


Nro, 4. Desgleichen zu dergleichen. 


Chlorfaures Kali 18 Theile, Natrum bicarbonicum ($.49) 4 Theile, 
Echwefelblumn 6 — Salpeterfaurer. Baryt 3 — 
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8: 25. Dritte Gruppe. 
ſichter⸗ und Feuchtkugelſätze. 


Nro. 1. Mittelgelbes Feuer von eitronengelber Farbe zu Sternen, Buntpulver und 


Leuchtkugeln. 
Chlorſaures Kali 6 Theile, Natrum oxalicum 1 Theil, 
Salpeterfaurr Bay 5 — Kienruß — 
Schwefelblumen 3 — 


Dieſer Satz iſt einer der beſten Gelbfeuerſätze. 


Nro. 2, Mittelgelb ober citronengelb zu dergleichen andern Vorfchriften, 


Chlorfaures Kali 11 Theile, oder 412 Theile, 
Salpeterfauer Baryt 16 — »- 6— 
Schwefelblumen 8 — * 6 — 
Sauerkleeſaures Natron 7 — I — 
Kienruß 1 Theil, pr 1), Theil. 
Nro. 3. Desgleihen zu Sonnen. | 

L . 

raſch. langſamer. 
Chlorſaures Kali 4 Theile, ober A Theile, 
Schwefelblumen 14 — — 1a — 
Dralfaures Natron 1’, — Pr 1 — 
Salpeterfaurer Baryt „ — 1 Theil, 


Iſt zu Sternen zu raſch. Man kann ihn aber fehr gut gebrau- 
hen, wo ein weniger fchöner Treibefag durch Beihülfen (Nebenbrän- 
der) maskirt werden fol. ALS Treibefag ift er etwas zu ſchwach, als 
Sternfaß dagegen zu raſch. 


Nro. 4. Mittelgelb zu Sternen ıc. 
Ehlorfaures Kali 24 Theile, Schwefelblumen 18 Theile, 
Natrum bicarbonicum 10 — Kienruß Y, Theil. 
Dover; Nro. 5. Desgleichen zu dergleichen und Buntpulver. 


Kohlen mit Wuͤrfelſalpeterwaſſer geſotten 1% Theil, 
Ehlorfaures-Rali 12 Theile, Natrum bicarbonicum 8 Theile. 
Schwefelblumen 8 — 
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Neo. 8 bis 8, Dunkelgelb zu Sternen, 
l N m. 


goldgelb. dunfelgelb. dunkler. 
Salpeter 23 Theile, oder 23 Theile, oder 23 Theile, 


Natrum nitricum 1 Theil, — 1 Theil, u 1 Theil, 
Schwefelblumen 9 Theile, „ 9 Zheile, u 9 Theile, 
Dralfaures Natron 6 — 6 — 6 — 
Bernftein Y Theil, 1’, Theil 3 — 

Dieſer wohlfeile Sternſatz iſt freilich nicht fo ſchön, wie die Säße 
mit chlorfaurem Kali, doch ift er mit Salpeter nicht befier Darzuftellen: 
in pafjender Abwechslung auf Violett namentlih Lila hat er gute 
Wirkung, 3. B. zu Leuchtfugeln in den romanifhenKerzen. Ein 
weit fchönerer dunfelgelber Sat ift der folgende: 


Neo. 9 bis 11. Dunkelgelb zu Sternen, Körnern und Buntpulver. 


raſch langſam. 
— — — — 
Chlorſaures Kali 3 Theile, oder 30 Theile, oder 30 Theile, 
Salpeterſaurer Strontian 1 Theil, „ 36 — 36 — 
Schwefelblumen I. ‚3 — „418 — 
Natrum bicarbonicum 1 — „ 30: = 2 — 
Bernftein 2%), — Tee ln: 


Die langfam brennenden Sterne werben überftreut mit einem 
Nro. 12. Streufaß für gelbe Sterne. 


Chlorfaures Kali 12 Theile, Schwefelblumen 6 Theile, 
Salpeterſaurer Baryt 4 — Kienruß 2/, Theil. 
Natrum nitricum 1 Theil, 


Nro. 13 und 14. Dunfelgelbe Säge nad) einer anderen fehr guten Vorfchrift zu 
Sternen und Buntpulver. 


Ehlorfaures Kali 4 Theile, oder 10 Theile, 
Schwefelblumen — 4 — 
Oralſaures Natron 2 — 4 — 
Bernſtein 1 Theil, " 3 — 
Mro. 15. Dunfelgelb zu Lanzen-und Sonnen. 
Chlorfaures Kali 3 Theile, oder 3 Theile, 
Schwefelblumen 1 Theil, 4 4 Theil, 
Dralfaured Natron 1 —  - 1—- 
Bernftein 1 — r I — 


Salpeterfaurer Strontin u — v I — 
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Der falpeterfaure Strontian wird hier nur als Beimifchung ge- 
braucht, um eine andere Nuance von dunfelgelb hervorzubringen. 


8. 26. Vierte Gruppe. 
Einige gelbe Flammenſätze. 
Nro. 1, Hellgelbe Flamme. 


Chlorſaures Kali 5 Theile, Schwefelblumen 3 Theile, 
Salpeterfaurer Baryt 4 — DOralſaures Natron 1 Theil. 
Nro. 2. Mittelgelbe Flamme. 

lebhaft. lanafamı. 
Chlorfaures Kali 5 Theile, oder 3 Theile, 
Salpeterfaurer Baryt 25 — — 27 — 
Natrum bicarbonicum 3 — " 3 — 
Schwefelblumen 6 — „ 6 — 
Kienruß 1%, — u 1 Theil. 


Beide Sähe ziehen gerne Feuchtigkeit an. Chertier empfiehlt bei: 
ſere Compofitionen, vergl. Anhang. 


Siebenter Abfdniti. 
Bon den verfehievenen Gompofitionen zum grünen Feuer. 


Bom grünen Feuer. 


Nächſt dem fchönen rothen Feuer ift das grüne dasjenige, 
was gewöhnlich am meiften Bewunderung erregt. Diefe herrliche 
Farbe nimmt fih auch auf Roth am beften aus. Bon dem blenden- 
den Strontianfeuer bleibt dem Auge ein fo ftarfer Eindrud, daß unmit- 
telbar darauf alle Flammen grün erfcheinen. Eine fhwahgrüne Für- 
bung wird deßhalb nad einem Strontianroth ſchon fehr deutlich be- 
merkt. Außer dem Zinf haben wir indeß wenig Hilfsmittel, Treibe- 
‚äge zufammen zu fegen, daher wir zu den Buntpulvern greifen müſſen, 
denn die Fafeleien mit Alaun und fohlenfaurem Natrum ein Grün zu— 
jammen zu mifchen, will ich mit‘ Stillfyweigen übergehen, ebenfowenig 
it Hoffmanns hellgrüner Treibefag beftehend aus: | 
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1 Theil Mehlpulver oder — Satz, 
2/, Theil Grünfpan, 
Y/s Theil falpeterfaurer Baryt 
von Wirkung. Die wenige Färbung die biefer Sag hat, rührt vom 


Baryt her. Beſſer find folgende, von mir fchon fehr oft und ftets mit 
gutem Erfolg angefertigte grüne Treibefäge.. 





8. 27. Erſte Gruppe. 
Nro, 1. - Grüner Treibefag mit Zinf. (Erſte Abth. $. 54) 


A) Zu Raketen. 





1 2. 3. 
kleinen. mittleren. großen. 
Mehlpulver 2 Theile, 4 Theile, 8 Theile, 
Zinf 3 — 6 — 14 — 
Salpeter, (fubifcher) — — i Theil, N 
Schwefel — — 1 — 2 — 
B) Zu Feuerradern. 
1. 2 
Fleinen. großen. 
Mehlpulver 2 Theile, 8 Theile, 
3int 3 — 14 — 
C) Zu Bontainen, Waflerfällen, romanischen Kerzen x. 
1; —* 
kleinen. größeren. 
Mehlpulver 16 Theile, 12 Theile, 
Salpeter , 8 — 0 — 
Schwefel — 12 — 16 — 
Zink 12 — 18 — 
D) Zu umlaufenden Sonnen und bergleidhen. _ 
1. 2. 
Kleinen. größeren. 
Mehlpulver 16 Theile, 12 Theile, 
Würfelfalpeter, 2, Theil, 1 Theil, 
Grobe Kupferfeife | 1 — 1 — 
Beinere Kupferfeile 2 heile, 3 Theile, 


Zinf Ya Theil, 1 Theil. 
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Nro. 2. Grüner Treibefag zu Raketen, Feuerrädern, römiſchen Lichtern, 
Fontainen u. f. w. 


Mehlvulver . 8 Theile, Buntpulver 6 Theile, 
Feine Zinffeile 4 — Weſiſingfeile 1 Theil, 


Nro. 3. Desgleichen zu bergleichen. 
Mehlpulver 8 Theile, Cuprum muriaticum oxydatum 1 Theil, 


MWürfelfalpeter Theil, Zink | 10 heile. 
Mro, 4. Desgleichen zu dergleichen. 

Mehlpulver 8 Theile, Kohlen in falpeterfaurem Barytwaffer 

Würfelfalpeter 1 Theil, gejotten und mit Sternfug beftreut 

Zinf 2 Theile, 2 Theile. 


Außer diefen 4 Sätzen konnte ich Feine empfehlenswerthe Compo— 
fitionen zu grünen Treibefäten ausfindig machen; biefe langen auch 
recht wohl aus. Mit dem Buntpulver hat man bie Färbung ziemlich 
in der Gewalt und felbft mit Zink laffen fih alie Nuancen hervorbrin— 
gen, wenn man ſich Mühe giebt und falpeterfauren Baryt zufegt, bis 
die Flamme hell genug ift. 


Nro. 5.- Verſchiedene grüne Treibefäbe, ” 


Mehlpulver | 2 Theile, oder 2 Theile, oder 2 Theile, 
Zinf 3 — 27/2 * 2 — 
Salpeterſauren Baryt Theil,, 17, Theil, „ 1, Theil. 


Neo. 6. Desgleichen. 


Mehlpulver | 2 Theile, oder 2 Theile, 
Zink 3 — Guns. © 
Buntpulver 1 Theil, M 1 — 


Man bilde ſich nur ja nicht ein, daß man gelb und blau zur guü- 
nen Flamme zufammenmifchen fönne, wie 53. B. der Maler feine Farben 
beliebig mifchen fann. Wenn tiefes freilich der Fall hier wäre, dann 
fönnte man leicht alle Farbennuancen bervorbringen, allein hier haben 
wir bis jet gar Feine fichere Regel, wie wir miſchen follen. Alles 

was wir darüber wiſſen, ift das Nefultat einzelner Verſuche. Das 
Blau von den meiften Kupferpräparaten mit alleiniger Ausnahme des 
cuprum muriatum oxydatum , welches an und für fich ſchon grün brennt, 
erzeugen mit gelbbrennenden Sägen ftatt einer ſchön grün gefärbten 
Flamme ein fchlechtes Weißgrau. In der Feuerwerföfunft muß Grün 
ald eine Grundfarbe, (einfache Farbe,) die nicht durch Miſchung 
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hervorgebracht werben kann, angefehen werden. Grün fcheint hier bie 
Hauptfarbe zu; fein, wie es auch mit eine der fhönften iſt, die es 
giebt. Blau dagegen fcheint das Nefultat einer Trennung von grün, 
voth und weiß, was ganz den Regeln ber Farbenmiſchung in ber 
Malerei widerfpricht. Die vielfältigften Beobachtungen haben mid) ge: 
lehrt, Daß alle Kupferprüparate grün brennen würden, wenn fie nicht 
mit weiß gemifcht wären, wodurch die blaue Farbe durch prismati- 
Ihe Strahlenbrehung d. h. durch Zerfegung bes Lichtes entfteht. 
Zinf und Antimonium mit Salpeter und Schwefel‘ giebt blau, währ 
rend der Zinf grün, das Antimonium grünlichweiß, Schwefel und Sal: 
peter ganz weiß brennen. Der geübte und erfahrene Feuerwerker wird 
alſo leicht aus der Compoſition der Necepte erkennen, ob die Säge bus 
Refultat wirklich angeftellter Werfuche oder"theoretiich nach: Analogie 
der Farbenmifhung in der Malerei zufammengefchriebene Vorſchläge 
find, die derjenige, dem es darum gilt, mehr. ‚zu fchreiben als wirklich 
zu leiften, hingeſetzt hat; um bie Bogenzahl zu füllen, Diefe Theorie 
ober analoge Barbenmifchung: fann uns nichts nugen, wo die Erfah: 
rung widerſpricht. Was helfen 50 Süße, wenn nicht ein einziger . 
davon gut brennt ober. wirklich die angezeigte Färbung hervorbringt ? 
— Lieber nur wenige und diefe. zuverläßig gut, als eingebildete Mir 
Ihungen, die nichts taugen. - Würen uns bis jegt die Regeln genau 
befannt, nach welchen gemifcht werben Fönnte, fo fünnte man in einem 
Tage mehr Compofitionen erfinden, als jegt in einem ganzen. Jahre. 
Miſchen läßt fich falpeterfaurer Baryt mit cuprum muriaticum oxydatum 
und diefe beiden Stoffe einzeln mit Zinf, und ber letztere mit ‚jalpeter- 
faurem Natron, — — — — werden 
können. 3 Bi gt 


Nro. 7. 9— 
Mehlpulver 8 Theile, Dralfaures Natron” 1 Theil. 


Zinf 8 — PR ’ 
Das Natron aber entfärbt bie Säte fehr. 


Nro 8. | i 
Mehlpuiver 8 Theile, _ Salpeterſaurer Baryt 3 Theile, | 


ine 9 7 — Wilchzuchtt4 Theil. 


* 14 


en 


266 


| | Neo, 9. ROTER 
Mehlpulver 8 Xheile,  Salpeterfaurer Baryt' 3 Theile, 
Zinf 6 — MMhzuder 1 Theil. 
Nalruin nitricum 4 Theil, 
| Nro, 10. n 2. 

Mehlpulver 8 Theile, : Dralfaures Natron , 1 Theil, 


Zink u : — Milchzucker — 
Salpeterſaurer Baryt 3 — — re A 


8. 28.. Zweite Gruppe. - | — a Porn 
Doppelfäge ıc. Grünfener zu kleinen. Sonnen, Fangen, Fitſternen, Lichtern, 
Ceuchtkugeln, Sternen, Buntpulver, Perfegungen und Körnern. 

Nro. 1. Seladbongrüne Sterne. 


Salpeterfaurer Baryt 5 Theile, Schwefelblumen 2 Theile, 
Chlorſaures Kali 1 Theil, Kienruß Ä 1/, Theil. 

Da ber falpeterfaure Baryt ein mit brennbaren Materialien ver 
puffendes Salz ift, fo bedarf man zu dieſen Sägen weniger hlorfaures 
Kali. Vorſtehende Mifchung ift fehr vorzüglich. — & \ 


Nro. 2 Npfelgrüne Lichter in, Raketen. | 


Seht feine Zinffeile - 7. Theile, ober 9.Zheile, 
Salpeter | 2 — u.) 
Schwefeldlumen ".; 4 Theil, Et 


Diefer Sag von ziemlich guter Wirfung verträgt leider, ber; chemi- 
hen VBerwandtfchaften wegen, feine Anfeuchtung mit Waſſer zc. 2c.,. da— 
her man ihn in Heine Lichterhülfen (fo dünn wie möglich von einfachem 
Papier gefertigt) füllt, und mit einet durchlaufenden Stopine anfeuert. 
Die Hülfe wird am unteren Ende wie. die Geldrollen zugefaltet, am 
oberen dagegen außen mit Kleifter befchmiert und zufammengedrehet, 
nachdem man zuvor die Stopine jo angebracht hat, daß fie um einige. 
Linien hervorragt. Die Stopine muß übrigens tief in den Sag hin- 
eingehen, auch diefer nicht zu feft geftopft feyn, weil er fonft nur zum 
Theil verbrennt. Die Färbung ift gut und läßt nichts zu wünfchen 
übrig, wenn nur die Anfertigung der Lichter gehörig gemacht wird, denn 
‚darauf‘ fommt es hier am meiften an, Der Sag felbft ift überaus 
wohlfeil. Die erfte Mifchung brennt rafch, die folgende bedeutend 
langfamer. | 
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Meo. 3.1 Desgleichen zu bergleichen Verſetzungen. $ 
Feinſter Zinf 3 Theile, oder 3. Theile, 


Salpeter, (befter) 1, Shi, — Yr Theil, 
Schwefelblumen — — De A 

| Neo. 4. Desgleichen. 
Zinkfeile, feinſte 3 Theile, oder 3 Theile, 
Salpeterſaurer Baryt 1 Theil, — 4 Theil, 
Schwefelblumen — —  — 


Diefer Satz wird, ebenfo behanbelt wie ber vorhergehende und hat 
gewiß guten Effeft, nur muß die Etopine durchgehen um den Zinf 
gehörig zu erhigen, worauf demfelben der falpeterfaure Baryt das zur 
Verbrennung nöthige Drygen liefert. . Eine oberflaͤchliche Anfeuerung 
genügt nicht, vielmehr muß in Diefem Balle etwas Mehlpulver beige- 
mifcht werden. Ich ziehe aber eine. Stopine vor, weil bie Farbe bes 
merfbarer und fchöner apfelgrün wird. 


Nro. 5. Chrifoprasgrüne Sterne, Sonnen, Körner und Buntpulver, 


Chlorjaures Kali 24 Theile, Kienruß Yan Theil, 
Salpeterſaurer Bardt 32 — Calomel Ye = 
Schwefelblumen 12 — 


Bei dieſem Satz kommt ſehr viel auf ein genaues Gewicht an. 
Er iſt ſehr gut, und erzeugt ein glänzendes Grünfeuer, von ber Färbung 
des Chriſopras, aber die 5 Zwölftheile und ein Sehstheil müßen 
genau ausgewogen werben, fonft ift der Sag ruinirt. 


Neo. 6. Schoͤnſtes Gmaragdgrün zu Sternen, Sonnen und Reuchtkugeln. 


Chlorfaurer Baryt 12 Theile, oder 43 Theile, oder 14 —— 
Schwefelblumen cd — 4 — — 4 

In einem glaͤnzenden durchſichtigen Gruͤn brennend, iſt dieſer TSab 
von einer auf andere Weiſe unerreichbar ſchönen Wirkung, denn feine 
andere Subſtanz bringt dieſe unvergleichlich ſchöne Färbung hervor. Er 
dient am beften zu den obengenannten Zwecken, felten wird man ihn zu 
Buntpulver gebrauchen, denn der chlorſaure Baryt iſt, wenn man ihn 
nicht felbft bereitet, fehr. theuer, und den gekauften kann man felten ge— 
brauchen, ohne mit der Reinigung befielben faft eben fo viele Mühe zu 
haben, ald wenn man ihn, jelbft bereitet hätte, denn man, wird ihn im- 
mer zwei bis dreimal reinigen müffen, bis man ihn ohne Gefahr mit 
Schwefel miihen darf: » Ich habe hier. dreierlei Mifchungsverhältniffe 
genannt, weil die Qualität: dieſes Praͤparats ſehr verjchieben iſt, daehr 

12 
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ſich das richtige Duantum von Schwefelblumen nur ſchwierig beftim- 
men läßt, meiftentheild nimmt man etwas mehr. ald des Gewichts 
vom hlorfauren Baryt, Schwefelblumen jedoch niemals mehr als 5; 
innerhalb diefer Grenze liegt das richtige Verhältniß. Die Gefähr: 
lichfeit diefes. Satzes erfordert übrigens die möglichfte Vorficht, denn nur 
alfzuleicht entflammt er fi von freien Stüden, ehe man fich deſſen 
verfieht. Dem Berfafler des ercellirenden Feuerwerkens (Chertier) find 
mehrere Male Unglüdsfälle aus diefer Urfache zugeftoßen und ein in 
feinem Zimmer ausgebrochenes Feuer verzehrte fogar alle Notizen und 
Papiere über die Beuerwerferei, die er nach mühfam angeftellten Ver: 
fuchen der Welt befannt machen wollte. Um ſich zu überzeugen, 0b der 
Baryt die Miihung verträgt, d. 5. ob die Schwefelblumen frey von 
anhängender Säure und der Baryt von gehöriger Reinheit fey, verfer- 
fige man von Drachme obigen Satzes mit etwas Waſſer befeuchtet, 
einen Kleinen Stern und trödne ihn bei mäßiger Hige, ſo, daß er zwar 
nicht dem Feuer zu nahe komme, doch in einer Stunde troden feyn 
fann. Befteht er dieſe Probe, ohne fich zu entzünden, fo ift der chlor- 
jaure Baryt rein, und brauchbar, wo nicht, fo muß man mit ihm ver- 
fahren, wie in ber erften Akth. $. 58. gefagt ift, biß der Sap nicht 
mehr entflammt. Aber felbft, wenn Diefes” nicht fogleich geſchieht, darf 
man nicht ganz ficher trauen und muß ſtets die Vorficht gebrauchen, 
daß man nur, eine geringe Quantität von Feuerwerkmaterial in der 

Nähe dieſes geführlichen. Satzes aufbewahrt, es auch ftetd an einen 
Ort bringe, wo Fein Unglüd dadurch geichehen kann, im Fall eine Selbft- 
entzündung ftatt finden follte. In die Nähe von Bulvervorräthen darf 
der Hlorfaure Baryt, fabalb er mit. Schwefel gemiſcht ift, niemals 
gebracht. werben, Chertier empfiehlt Seite 453 feines ‚neueften . Werfs 

EChlorfaurer Baryt - 72 Theile, Feinſten Schellad 12. Theile, 

&alomel 27 — Schwefel — — 
und ſagt Cette composition est magniſique; on.ne peut desirer un plus 
beau vert; malbeureusement il est tres-cher, Auch unter. Web3fy’s 
Sägen findet man vorzügliche mit chlorfaurem. Baryt. Man valiche 
den Anhang zu dieſer Abhandlung. 


Mrs. 7. Grasgrüne Sterne und Leuchtkugeln sc. 


Salpeterfaurer Baryt 52 Theile, Kienruß 1, Theil, 
Chlorſaures Kali 24 — — Kupfergold hi — x 
Schwefelblumen 14 | 


Sollte diefer ‚Sag. nicht: lebhaft genug brennen, ſo nimmt man Ratt 
Theil Kienruß .Theil Kienruß, man: muß aber dann um den gelb- 
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fihen Schein zu verbeffern auch: Y, Theil Kupfergold Cerfte Abtheilung 
$. 43) zufegen, bis der Sat bei einem gehörigen Brennen bie verlangte 
grasgrüne Farbe zeigt. Wenn ber falpeterfaure Baryt alt: ift, fo brennt 
er nicht mehr gerne.” In Gläfern aufbewahrt, die mit Korkſtöpſeln ver- 
ftopft find, zerfrißt die Salpeterfäure den Kork, welcher ganz: gelb und 
bröcklich wird, das Präparat verdirbt dann bei dem Zutritt der Luft. 
Wenn daher diefer Satz gelingen‘ foll, muß der Baryt, wie überhaupt 
bei allen Sägen, friih und troden d. h. feine alte verlegene Waare 
feyn. Die Sterne werben mit ſchwachem Gummiwaffer um der Zerfes 
gung zu begegnen angefeuchte. Die Mifchung hält fi) wohl einige 
Wochen, doch nicht fehr lange. Ein feharfer ftechender Geruch ift das 
ficherfte Zeichen, daß eine Zerfegung ftatt gefunden hat — dann darf 
man die Mifhung, welche zu nichts mehr zu brauchen ift, wegwerfen, 
weil fie gar nicht mehr zum Brennen gebracht werben kann. 

Neo. 8. Lebhaftes Hellgrün zu Sternen, Leuchtkugeln und Buntpulver. 
Salpeterfaurer Baryt 130. Theile, ° Schmefelblumen 42Theile, 
Ehlorfaured Kali Ä 80 — Kienruß 1y— 

‚Diefer Sap brennt mit einer Tebhaften hellgruͤnen Flamme, ohnge⸗ 
fähr von der Farbe, wie das junge Laub ber Buchen und hat fehr gu— 
ten Effeft. Es läßt ſich ein vortrefflihes Buntpulver davon bereiten, 
welches man zu hellgruͤnen Treibefügen verwenden kann. In Hleine 
Hülfen gefüllt, dient ed auch zu Lanzenfeuer und Verſeringen. 


Nro. 9. Selabongrüne Blammen. 


Diefe wunderfchönen grünen Flammen verhält man von 
Salpeterfaurem Baryt 20 Theile, .  "Schwefelblumen 6 Theile, 
Chlorfaurem Sali > 3 —.. 1. Kienruß !, Theil. 

Doch muß Alles von guter‘ Dualität und‘ trod en * 


Aro. 8 apfelgrane Sierne und Sonnen, 


FR | Sonnen - Sterne 
ı 2 | , v \ 
- "Chlorfaures Kali 10 Theile, 10 Theile, 
Salpeterſaurer Buy 0 4 — 
Schwefelblumen | 5 — 5 — 
Kienruß | 17, Theil, 1, Theil, 
Kupfergold um | Ye = 


Auch diefer Sag ift vortrefflich, nur muß er genau abgemwogen 
werben, 
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u Nee. il. Grasgrüne Flamme. | | 
Salpeterfaurer Baryt 78 Iheile, Kienruß 4 Theil, 


Chlorfaures Kali 3 — —Kupfergold t — 
Schmwefelblumen 211 — a 


Ebenfalls fehr fhön, aber nicht haltbar. 


Nre. 12, Neutwieber - Grün zu Sternen, Lichtern und romanifhen Kerzen. 


Etwas 
Gelee! + Tan bunfler 
Ehlorfaures Kali 72 Theile, oder 72 Theile, 
Salpeterſaurer Baryt 120 — — 144 — 
Schwefelblumen 36 — — 36 — 
Kienruß 17/2 Theil, — 2 — 
Calomel 1— — 1"/, Theil. 


Diefe Steine fangen fehwer, und brennen langſam, aber fehr fchön, 
wenn fie mit einem vafchern brennenden Streupulver angefeuert werben, 
denn diefes theilt dem Feuer eine fo große Lebhaftigfeit mit, baß fte 
ſich augenblidlich auf ihrer ganzen Dberſache nn und dann um 
fo jhönere Färbung zeigen. 


Nro. 13, Etreupulver für alle langſam brennenden ——— | 
Chlorſaures Kali 36 Theile, Kienruß- 1 Theil, 
Sulpeterfaurer Baryt 18 — Galomel A = 
Schwefelblumen 8 — 

Man unterlafle es ja nicht alle ſchlecht fangenden Sterne mit die⸗ 
ſem Streupulver zu beſtreuen, denn wenn ſich dieſelben nicht gehörig 
entzünden, iſt der Effekt verloren. Man kann manche. Farbennuancen 
nicht in lebhafter brennenden Sägen barftellen, ohne die Farbe ju ver- 
ändern und ber Wirfung bedeutend zu fchaden, daher ift diefe Anfeue- 
rung das einzige Mittel, ben beabfichtigten Zweck zu erreichen. Das 
Ueberftreuen der grünen Sterne mit Mehlpulver, welches wohl deren 
Entzündung befördern würde, möchte ich nicht anzathen, weil das fchöne 
Grün eine der belifateften Farben ift, welcher das Pulver nur fchaben 
würde. Ohnehin würde der Aufblid im Augenblid des Ausftoßens 
verloren gehen, worauf doch, wie mir jeder Sachverftändige beipflichten 
wird, Alles anfommt. 
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"8.99. Dritte Gruppe. 
Gewöhnlides Grün zu Verfegungen der Baketen. 


Chlorſaures Kali 72 Theile, oder 72 Theile, oder 72 Theile, 
Salpeterſaurer Bayt 1566 — — 160 — — iss — 
Schwefelblumen —36 — — 36 — — 36 — 
Kienruß 2 — u En a en 
Galomel 2 — — Ihm — Va 


Auch dieſe Sterne muͤſſen, weil fie nicht gerne Feuer fangen und 
etwad langſam — hei werben, u fie gute Wirkung 
äußern. Ä 


Nro. 14, — oder ſogenanntes Saftgruͤn zu nem, Heinen Sonnen 
und Buntpulver. 


torte Ri 72 Theile, Schwefellumn 36 Seile, 
Salpeterfauirer Baryt 96 — Kienruß 21Vhelt. 
Genau abgewogen und gut gemiſcht. | — 


8. 80. Vierte Gruppe. 
Grün zu Flammen, 
4). Rah Hoffmann. 
Salpeterfaurer Baryt 3240 Theile, Ehterfäinee Kali 4 heil. 
Gepulveꝛter Schwefel 1Y,0 Theil, N Br } 
| 2) Nach Chertiers älteren. Compofitionen, 


Chlorſautes Kali . 80Thle, MOXHle, 90 Thle, 90 Ahle, OT 
Salpeterfaurer Baryt 120 — 144 — 156 — 160 — 168 — 
Shweklkühmn... 2 = 2 - 2— MR — A-— 


Kienruß 2m mei Bam 4 — 
Galomel:: ee Aha. 2. Mu 3 — hm 
a ‚Der: 

Salpeterſaurer Bunt 288 — oder 156 Theile, 
Ehlorfaures Kali 135 — : 66 — 
Schwefelblumen 20 et in A 
Kienuß re En © De, 
Kupfergold . 6 BR: 2 


‚Alle dieſe Vorfcpeiften find: von mir geprüft und gut —— — 
den, daher ich. dieſelben hier: aufgenommen habe. —— 4. 
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Nro. 15. Piſtazien grünes Feuer zu Sternen, Heinen, Sonnen und bergleicdhen. 


Salpeterfaurer Baryt 12 un: Kienruf | Yo Theil, 
Chlorſaures Kali .8— ‚Praljauree Ratron /ao — 
Schwefelblumenn 4 — se 


Diefer Satz erfordert "eine genaue Abtwägung, wenn er gut giüie 
gen fol. Er ift aber von mir öfters angewendet und al&: vorzüglich gut 
befunden worden. 

"Da ih nun Alle möglichen Farbenfeuer volftändig abgehandelt 
habe, ſchließe ich dieſen Theil mit den ——— 


8. 27. Farbige Spirituöflammen 


werben dargeftellt, indem man in ein. Feines flaches Sıhüflelchen. ges 
zupfte Baumwolle in großen Flocken wirft und ſolche mit den hier fol- 
genden Auflöfungen fo ftarf befeuchtet, daß die. Slüffigfeit noch über ber 
Baumwolle fteht. Unmittelbar nad) dem Anſtecken brennt bie Flamme 
nicht immer ganz in der Farbe, die man wünfcht, nimmt aber bald die 
Färbung an, die dadurch hervorgebracht werben fol. Die färbenden 
Stoffe werden in Arzneigläfern mit wafferfreiem Spiritus (Alkohol oder 
spiritus vini rectificatissimus) übergoffen, und zwar muß man fü -viel des 
fürbenden Stoffes anwenden, ald der Spiritus aufzulöjen vermag, wo— 
bei es nicht fchadet, wenn ein Bodenſatz bleibt, damit, man gewiß übers 
zeugt feyn kann, daß die Auflöfung vollfommen gefättigt fey. Bor dem 
Gebrauch wird. die Auflöfung tüchtig gefchüttelt und, dann. in: die Ge- 
füge gegoflen. Dieje Flammen dienen bei Darftellungen von. dem fanf- 
\ teften Charakter 3. B. Opferfeuer, bei Grfcheinungen v von Genien, Dant- 
. feften, Prologen, Verklaͤrungen u. ſ. w. 

Eine andere leichte und ſehr ſchöne Art, die Spiritusflammen 

von den mannigfaltigſten Farben zu erhalten, iſt folgende: 

Man bereitet ſich aus der faͤrbenden Subſtanz ein feines Pulver, 
von einem Theil dieſes Pulvers macht man mit irgend einer Fluͤſſig— 
feit, bie in der erften Abtheilung bei jedem Satze angegeben iſt, worin 
es fich nämlich am liebften löſt, eine gefättigte Löfung, den größten Theil 
aber behält man zurüd. In der Löſung kocht man eitien: nicht fehr: feft 

- zufammengewidelten Ballen Baumwolle, wenn :diefes gefchehen -ift, trock⸗ 
net man benfelben wieder und taucht ihn alsdann in Die vorbeſchriebene 
Löfung der Stoffe in Weingeift, hierauf beftreut man den noch naflen 
Bullen nocheinmal mit dem noch übrigen Pulver, zündet auf eine Ga⸗ 
bel:geftedt bie Baumwolle an und ;wenn fie nunmehr’ eine recht inten— 
fiv gefärbte Flamme zeigt, läßt man. fie. in das. Schüflefchen, welches 
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noch mehr von bem gefärbten Spiritus enthält, fallen, in welchem als⸗ 
dann die Flamme ſo fortbrennt, bis aller Spiritus verzehrt iſt. 


Nro. 1. Blaue Spiritusflamme. 


Eine ziemlich ſchöne blaue Spiritusflamme erhält man — waſ⸗ 
ſerfreien Alaun. Recht artig ſieht es auch bisweilen aus, wenn der 
Alaun nicht wafferfrei (db. h. nicht gebrannt) ift, dann erfiheint die 
blaue Flamme zugefpigt und von allen Seiten umflattert von kleinen 
fehr zarten hochrothen Flaͤmmchen, was jedoch da, wo es ſich von ei- 
ner reinen Bärbung handelt, nicht feyn darf. Ebenfo giebt die reine 
fohlenfaure Pottafche (Kali carbonicum) in Weingeift gelöst, eine ziem- 
ih gute blaue Flamme. 

Neo. 2. Violette Spiritusfamme. 

Das Biolett wird fehr gut erhalten burch Salpeter, der aber che- 

mifch rein feyn muß, auch nad) Zimmermann buch Ammoniak. Man 


vergleiche auch über die Spiritusflamme die erfte Abtheilung, fo wie 
Ehertierd .neuefte Compofitionen, auch Webkys Säge enthalten einige. 


Nro. 3. Hellrothe Spiritusflanıme, 

Die hellrothe Spiritusflamme läßt ſich am beften durch Ehlorftron- 
tian oder falzfauren Strontian darftellen, den man zwar in ben Apo- 
thefen erhalten fann, wo er aber in ber Regel vorher beftellt wer- 
ben muß. 

Mo. 4. Dunkelrothe Spiritusflamme. 

Durch Ehlorlithium wird eine ziemlich bunfelrothe Spiritusflumme 

erzeugt. 

Nro. 5. Drange Spirkusflamme 
erhält man wie ich öfters felbft die Probe gemacht habe, am beiten durch 
Chlorkalk — (falzfauren Kalk) welchen man in allen Apotheken ha- 
ben kann. 

Nro. 6. Gelbe Spiritusflamme. 

Stark geröftetes waſſerfreies Kochfalz oder auch Natrum sub car- 
bonicum (bafifch Eohlenfaures Natron) alicantinifche Soda und ber ge 
wöhnliche Würfelfalpeter geben. verfchiedene gelbe Flammen, wenn fie 


in Weingeift aufgelöst werben. Auch einige Tropfen Terpentinöl erhö- 
hen die gelbe Färbung. 


M 3 
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Nro. 7. Grüne Spiritusflamme, 


Gine herrliche grüne Flamme giebt die in der erften Abtheilung 
befchriebene Borarfäure, entweder für fich oder mit Kupferfalgen und 
Salmiak vermifcht. Alle Kupferfalge mit Ausnahme des chlorfauren 
Kupfers geben in Alkohol aufgelöst eine grüne Flamme, ganz befonders 
auch das falpeterfaure Kupfer. Bei einigen ift die Flamme etwas mit 
blau gemifcht; Borarfäure aber zeigt bie befte grüne Färbung. 


Mro. 8. 


Laſur⸗ oder Kornblumenblau bringt man durch feinen anderen Stoff 
fo ſchön zum Vorſchein, als durch chlorſaures Kupfer, welches an ber 
Luft zerfließt und von forupartiger Confiftenz ift. Man vergleiche dar: 
über erfte Abtheilung $. 41. Endlich 


Neo. 9. Weiße Spiritusflammıe. 


Schwefelblumen 2 Theile, Dperment ober Realgar 1 heil, 
Phosphor 1 — Kampher —— 

Mit Weingeiſt übergoſſen und einige Zeit ſtehen gelaſſen, bisweilen 
ſtark gefchüttelt und dann die Baumwolle damit übergofien, brennt mit 
weißer heller Flamme ruhig ab. Doch läßt fi das glänzende Weiß 
in Spiritusflammen fehwierig barftellen. —J 


—— — 5 





Anhang zur zweiten Abtheilung, 


welche alle Saͤtze und bisher bekannten Appreturen, deren ſich 
die berühmteſten Feuerwerker in Deutſchland, 
England und Frankreich bedienten, enthält. 


Uro 5. Die ECompofitionen des ehemals fehr berühmten Feuerwerkers 
Nuggieri zu Paris, 


Da Ruggieri zu feiner Zeit den größten Ruf in der Feuerwerk 
funft erlangt hatte, und der Verleger der deutſchen Ueberſetzung feines 
jegt ziemlich veralteten Werks ihn immer noch für jo unübertrefflich 
hält, daß er fogar einen. wörtlichen Abdruck des alten Senfes unter 
dem Titel: Praktiſcher Unterricht in ber Zeuerwerferfunft 
2te Auflage Quedlinburg 1845, jedoch mit der alten Vorrede vom Ja— 
nuar 1832 in die Welt ſchickte, fo mögen deſſen Compofitionen nach 
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nach dem Franzöfifchen und nad) der Ordnung ber Paragraphen jedoch 
fo kurz wie möglich hier erwähnt werben : 


Erſte Eompofition. 


Schießpulver. 
Salpeter 12 Theile, Schwefel 2 Theile, 
Kohle 2 — 
Man bedient fi) dazu auch in mehreren Zeughäufern Frankreichs 
folgender Compoſitlon: 
Salpeter 75 Theile, Schwefel 9 Theile, 
Kohle 2 — 





Zweite Eompofition. 
Stopine oder Communicationslunte. 

Die Stopine, gewöhnlihd Communicationsbocht oder Lunte ge— 
nannt, befteht aus reinem Pulver, Baummwollenfäden und etwas Harz, 
letzteres, um fie confiftenter und bequemer zum Bearbeiten zu machen. 
Man verfertigt fie auf folgende Weife: Zuerft entfcheidet man ihre 
Stärfe und verbindet zu dem Zwede mehrere Fäden Baumwolle mit 
einander, bi8 man die gewünjchte Stärke Frreicht hat. Zur Communi- 
fation der Lanzenfeuer ift die Lunte eine Linie d. h. 3 Millimeter im 
Durchmefler ſtark. Zu den gewöhnlichen Gängen fann man fich derjel- 
ben Lunten bedienen, muß fie aber doppelt nehmen; will man fich hier 
einer einfachen Lunte bedienen, fo gibt man ihr anderthalb Linien oder 
5 Millimeter Durchmeffer. Hat man bie Stärfe entfchieden,. jo verbin- 
bet man bie einzelnen Fäden zu einem einzigen Strang. Dann thut 
man in einen glafürten fteinernen Topf 4 Pfund Bulver, Mehlpulver 
ift vorzuziehen, weil fich diefes beffer, ald das gefürnte verarbeiten läßt 
fi) gerne an das Garn anhängt und die einzelnen Fäden zur Lunte 
verbindet, und weiled mit Branntwein augenblidlich eine breiartige Maſſe 
bildet, die in einen zarten Teig verarbeitet werben kann. Hierauf ſchuͤt— 
tet man in 1 Maas Branntwein, zwei Unzen oder 4 Loth; arabifches 
Gummi, nachdem man den Branntwein etwas mehr ald lauwarm ges 
macht und das Gummi fein geftoflen und gefiebt hat. Iſt letzteres auf- 
gelöst, fo wird die Fhüffigkeit auf das Pulver gefchüttet und wohl butch- 
gerührt, bi8 man einen recht zarten Teig erhält. Man darf an biefen 
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Dofen nichts ändern, wenn man eine vecht lebhaft brennende und fefte 
Zündfchnur erhalten will, *) Ä 

Hierauf legt man ben Baumwollenftrang zu feiner Linken in ein 
zweites gleichfall® glafurtes Gefäß, fo daß er fi) daraus leicht heraus⸗ 
wickeln läßt. Zwiſchen beide Gefäße ſtellt man ein. drittes und legt in 
dieſes vier biß fünf Lagen des Baumwollenftrangs, wie das Tauwerk 
eines Schiffes; auf dieſe Lagen bringt man mit einem hölzernen Löffel 
von dem Teige im erften Gefäße, und rührt diefen etwas um, damit 
er zwifchen alle Lagen der Baumwolle dringe. Auf biefe Baumwollen- 
lage bringt man jeßt eine zweite, und fährt fo fort, bis ber Teig zu 
Ende if. Eo ganz mit dem Teige bebert, läßt man ben Docht etwa 
eine Stunde ruhen, damit er ganz imprägnirt werde und widelt ihn 
dann auf einen hölzernen Rahmen ber 21/, bis 3 Fuß lang und faft 
ebenfo breit ift; hier läßt man ihn einen bis zwei Tage laug trodnen. 
Hat man flatt des Branntweins Weineffig genommen, 19 muß man 
ihn viel Tänger trodnen lafjen. 


Der Stopinenhafpel. 





Anmerkung. 


Meder Harz noh Branntmwein ift zu guten Stopinen er- 
forderlih. Der befte Sag ift Mehlpulver und reines Waſſer, welches 


*) Biele nehmen Weineffig flatt des Branntweins; dann muß man aber den 
Dodt, wenn er durch die Miſchung gezogen ift, mit fehr gutem Pulvermehl 
überficeuen, weil er fonft zu langfam brennen würte. 
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freilich langſamer trocknet als Branntwein, aber ohne Zweifel beſſere 
Stopinen liefert, als wenn Harz darunter gemengt wird, welches 
immer die Kraft des Pulvers ſchwaͤcht. Wozu man Eſſig nehmen foll- 
te, wäre zwar nicht einzufehen; das find Dinge aus alter Zeit, wo man 
das Theuerfte für das Beſte gehalten hat. Wozu foll man da Brannt. 
wein ꝛc. nehmen, wo Waffer ganz Diefelben Dienfte thut? Wenn 
man Zeit zum trodnen bat, fo kann man wohl eine Maaß Brannt- 
wein erfparen und wirb weit beflere Stopinen befommen, ba ber 
Branntwein das Pulver nicht einmal fo vollfommen aufweicht, als fri- 
fches reines Waſſer. Heiß darf das Waſſer nicht feyn, weil fonft 
ber Salpeter herauskriftallifirt und die Stopinen weiß überzogen ſchei— 
nen. Gute Stopinen müffen ſchwarz ausfehen und in Röhren ein- 
geichlofien, augenblidlich durchſchlagen*), auch wenn die Röhren meh: 
rere Ellen lang find. An der freven Luft brennen fie etwas lang fa- 
mer. Bon ftarfen Stopinen muß man fogenannte Fröfche machen 
können, ohne Pulver oder Satz dazu zu nehmen. Die befle Art Stopinen 
zu machen findet man in dem Werk von Martin Websfy, welches zwei: 
ter unten mitgetheilt werben wird. 


Dritte Eompofition. 


Kanonenlunte, 


Die Lanonenlunte (ſchlichtweg Lunte genannt) ift ein Seil fo yprä- 
parirt, baß es an dem einen Ende angezündet, fortglimmt. 

Man läßt zu dem Ende aus Hanf oder Flachöwerg ‚Seile, bei: 
nahe einen Zoll bie fpinnen, und kocht diefe in einer Lauge aus Aſche 
von frifchgefälltem Holze, mit "/, ungelöjchtem Kalt, 1 Theil dreimal 
gereinigtem Salpeter und zwei Theilen Jauche von Ochfen- oder Pfer: 
demiſt gemifcht, die gut ausgelaufen und durch ein Seihfieb oder wolle: 
ned Tuch gelafjen if. Den EStrid legt man in einen Kefjel, gießt die 
Lauge darauf, und kocht ihn dann 3 Tage hindurch ohne aufzuhören, ” 
wobei man bie verflüchtigte Lauge ſtets mit neuer erfegt. Hierauf nimmt 
man ihn heraus und läßt ihn durch "einen leinenen Lappen gleiten, um 
ihn zu glätten, und bringt ihn darauf an die Sonne, bis er troden ift. 
Diefe Lunte raucht ftarf; um dem zu begegnen, bedient man fich fol- 
genden Verfahrens: 


*) Sobald fie Feuer befommen. 


In einem irbenen nicht glafurten Topfe 
macht man eine Lage gut gefchlämmten San- 
des, legt den Strick fpiralfürmig darauf, fo 
daß zwifchen jeder Umwindung ein Zoll 
Raum bleibt und er fich nirgends berühre: 
A hierauf bringt man eine neue Lage Sand, 
dann wieder einen Strid und jo fort, bie 
der ganze Topf vl if. Man bededt ihn 
dann mit einem irbenen Dedel und ver- 
ſchmiert die Fugen Iuftdicht mit Thon, ftellt 
ihm auf glühende Kohlen und läßt ihn nad) einiger Zeit Falt wer- 
ven. Die Lunte brennt dann ohne üblen Geruch und fait gänzlich 
ohne Rauch. J 

Ein anderes ſchnelleres Verfahren. 

In einen Keſſel gießt man eine Maas weißen Weineßig und kocht 
dieſen mit einem halben Pfunde Bleiglätte und fo viel Lunte, als der 
Keffel faſſen kann, etwa drei Stunden lang. Dann nimmt man Die 
Lunte heraus und läßt fie trocken werden. Durch dieſes Verfahren er- 
hält man eine eben fo gute Lunte, ald durch Dos vorige. 





— — — — 


Vierte Gompoſition. 
Appretut *) für ein Kaliber unter 2O Millimeter innern Durchmeſſers der Patronen. 
16 Theile Mehlpulver und 3 Theile Kohlenftaub. 

Der UWeberfeger des Ruggierifchen Werks Br. I. Hartmann hat 
immer Kohlenftaub ftatt feine Kohle überfegt. Kohlenftaub joll es 
aber eigentlich nicht feyn, weil der Kohlenftaub oft mit anderem Staub 
vermifcht ift, und dadurch fchlechte Wirkung hervorbringt. 

Für 20 Millimeter Kaliber und darüber. 


Pulvermehl 46 Theile, Kohlenftaub 3 Theile. 





Fünfte Compofition. 
Brillant s DrehsBeuer für ein Kaliber unter 20 Millimeter. 


Pulvermehl 16 Theile, Stahlfeilicht 3 Theile. 





*) Appretur iſt fo viel als Vorſchlagſatz. 
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Für ein Kaliber von 20 Millimeter und barüber. 
Bulvermehl 16 Theile, Stahffeilicht A Theile. 
Schöte Eompofition. 

Chineſiſches Feuer für ein Kaliber unter 20 Millimeter. 
Pulvermehfl 16 Theile, Schwefel 3 Theile, 
Salpeter 8 — Zerſtoſſenes Gußmetall von 
Feine Kohle 3 — den zwei erſten Graden*) 10 — 

Für ein Kaliber von 20 Millimeter und darüber. 
Salpeter 12 Theile, Schwefel 3 Theile, 
Pulvermehl 16 — Gußmetall der beiden 
Kohle 3 — legten Grade 2 — 


m — — — 


Siebente Eompofition. 
Feſtes Brillantfeuer für ein Kaliber unter 20 Millimeter. 


Pulvermehl 16 Theile, Stahlfeilicht 4 Theile. 
Ein zweites mit Jasminblumen für Gänsfüße und Roſen. 
Pulvermehl 16 Theile, Geſtoſſenes Gußmetall vom 1. Grad 6 Theile. 


Achte Eompofition. 
Appretur für feite Sterne, 


Salpeter 16 Theile, Pulvermehl 4 Theile, 


Schwefel 4 — Antimon 2 — 
Eine zweite lebhaftere Compoſition. 

Pulvermehl 12 Theile, Schwefel 6 Theile, 
Salpeter 12 — Antimon 1 Theil. 
Gine dritte mit Farbe. 

PBulvermehl - 16 Theile, Antimon 2 Theile, 


Schwefel 6 — 


*) Unter Graben verfteht Ruggieri ben Unterfchied der Körnung, je nachdem man das 
ite 2te ober Ite Sieb angewendet hat. Zu grobem Kaliber gehören gröberes, 
welche einen flärkeren Auswurf geben, zu Fleinem Kaliber nimmt man das 
feinfte Beiliht oder Gußmetall. 
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Die ſchwach violettröthlihe Färbung ift nicht ganz ohne Effekt 
auch Fann man fi auf diefen Sag immer verlaffen. 


Heunte Eompofition. 
Weiße Lanzen. 


Salpeter 16 Theile, Pulvermehl 4 Theile. 

Schwefel 8 Theile, 

Dieſe Compoſition brennt ſehr lebhaft, weßhalb die Wirkung ſchnell, 
vorübergehend iſt. Einen beſſeren weißen Satz aus 12 Theilen chlorſau⸗ 
rem Kali, 4 Theilen Salpeter, 4 Theilen Milchzucker, 4 Theil Licopodium 
und 1 Theil kohlenſaurem Baryt werden wir: unten noch beſchreiben. 
Ein anderer aus 16 Theilen ſalpeterſaurem Blei, 16 Theilen chlorfau- 
vem Kali, 8 Theilen Schwefel und 1 Theil Antimon, ift von fo grof- 
fer Lichtftärkfe und Flammenbildung, daß namentlich Leuchtfugeln davon 
ben Sat Ruggieri’s, welchen man fonft für den glängendften und fchön- 
ften gehalten, fo fehr übertreffen, daß diefer neben odigem gelb und duͤrf— 
tig zu brennen fcheint. Diefe neue Compoſition ift eine Erfindung bes 
berühmten Pyrotechnifers Chertier. Doch ift die Flamme nicht ganz 
rein weiß aber prachtvoll und außerordentlich hell, mit einer 
ganz eigenthümlich gefälligen etwas ins Blaue ziehenden Nuance. 


Gine andere nicht fo lebhafte Gompofltion, 


‘  Salpeter 16 Theile, Pulvermehl 3 Theile. 
Schwefel 8 — 
Eine andere weißblaue. 
Salpeter 16 Theile, Antimon 4 Theile, 
Schwefel 8 — 


Zehnte Compoſition. 
Blaue Lanzen.*) 
Salpeter 16 Theile, Antimon 8 Theile. 
Daß man jetzt beſſere Sätze zu blauem Lanzenfeuer hat, iſt nicht 
zu bezweifeln, doch hilft dieſer Satz noch zuweilen aus, wenn man die 
Koſten ſcheuet. 


*) In der Ueberſetzung ſteht zwar ſowohl in der erſten Auflage wie in dem 2ten 
Abdruck gelbe Lanzen, es ſoll aber blaue heißen: 


nz Gompofition. 
Selbe Langen, ° 

Salpeter 16 heile, Schwefel 
Pulvermhl 16 — Bernſtein 

11 Andere ſtark gelbe. 
Salpeter 16: Theile, Baumharz 
Bulvermehl 16 — Bernſtein 
Schwefel I de 
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- 8 Theile, 


8— 


3 Theile, 


— 


Diefe beiden Sätze find. aus der Mode — — werden 
nicht mehr angewendet, auch der nächfte taugt nicht viel. 


3 ’ 
Bwölfte Eompofition. : 
Grünlihe Lanzen, 


- Galpeter 46 Theile, Antimon 


6 Theile, 
Schwefl 6 — Grünfpan 6 — 
Dreigehnte Gompofition. 
>. Mothe Lanzeu, lebhaft brennend. et 
Salpeter 16 Theile; un Bien. 2 Theile: 
Bulvermehl .. ei, Erg“ 
Rn Weniger lebhaft. 
Salpeter 16 Kr u Bernſtein 3 Theile, 
Kohle Im, Herenuiehl (licopod,) I —, 
Vie rzehute Eompofition. - 
1 Dienftlanzen. (2). 9%) PF 
Salpeter 16 Theile, Pulvermehl 4 Theile, 
Schwefel I — Antimon 1 Theil. 
Fünfzehnte Eompofition. 
s Tr Farbige Seile. — 
Salpetr . 6 Theile, Antimon 3 Theile, 
Schwel 48— 22Wachholderhat 3 — 


*) Darunter werben Zündlichter verſtanden. 
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Ruggieri verfteht darumter einen ſogenannten Klebſatz mit einer leb⸗ 
haft brennenden blauen Schwefelflamme. . Unter Wachholberharz ift 
Sandarach zu verftehen, welcher. in allen Apothefen käuflich iſt. Da die 
Decorationen in. der Regel architektoniſche Defjeind find, die im neue- 
ren Styl größtentheild aus graben Linien beftehen, die fich gut durch 
farbige Ranzen barftellen lafien, jo macht man nur bei denjenigen De- 
corationen von einem Geilwerfe Gebrauch, die wegen Schlangenlinien, 
Kreifen, Schnedenwindungen u. |. w. mit Lanzenfeuer eine. verworrene 
“ Figur bilden würden. Mit einem folchen- Seilwerf kann man alle der- 
artige Deffeins weit: beffer ausführen, man: darf es jedoch ‚nicht unmit⸗ 
telbar auf das Holz befeftigen, wie. die Lanzen, inbem:diejed davon in 
Brand gerathen würde. Man verfährt deßhalb am beften fo: zuerft 
ftellt man mit einer Eifendrahtftange, die geglüht wird, das Deffein dar 
und befeftigt, wenn biefes fertig ift, die Klebfeuerlunte daran mit dün— 
nem Draht. Zu der Lunte bedient man fich eines lofe gefponnenen 
Baumwollen = oder was wohlfeiler aber nicht fo gut ift, Wergfeils. Das 
gewöhnliche Dochtgarn *) doppelt oder vierfach genommen: thut die be- 
ften Dienfte. Man bereitet die unten von der Dice eines ftarfen Fe- 
berfield auch noch etwas bider. In einem Keſſel fchmilzt man 3 Pfund 
Schwefel, 12 Loth Salpeter und 6 Loth Antimon, desgleichen 6 Loth 
pulverifirtten Sandaradh, taucht in diefe gefchmolzene Maſſe das Docht: 
jeil um ed gehörig mit der Compoſition zu burchtränfen, überſtäubt es 
dann tüchtig mit Mehlpulver und fpannt ed an einem fchielichen Orte 
zum Erkalten auf. Man fann es fogleih warm auf den Draht befe- 
ftigen, welches am Leichteften geht, weil fih dann nichts mehr abbrö- 
delt. Mit diefem Kflebfeuer kann man Ziffern, Devifen und alle mögli- 
hen Figuren darftellen; doch muß die Lunte mit aller Sorgfadt befe- 
fligt werden, damit fie nirgends herabbricht, auch pflegt man fie mit 
Papierhülfen zu bededen, damit fie nicht ‘vor der Zeit in Brand geräth, 
wenn von anderen Feuerwerföftüsten Funken darauf fallen follten. 





Sechszehnte Eompofition. 
Bengalifhe Flamme 
Salpeter 48 Theile, : Aruiwon 7 Theile, 
Schwefel 14 — 
Hierzu giebt es beſſere Recepte, doch a diefer Satz, wenn ber 


*) Man nennt es aud wohl Wichengarn für. Oellampen der, Landleuie. 
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Salpeter recht rein und trocken if ab. 48 — ſcheinter mir aber ein 
Druckfehler zu ſeyn. *) 





Siebzehnte Compofition. 
Gemeines Feuer für. Heine Kaliber: 
Bulvermehl 16 Theile, Kohle 3 Theile. 
Für ein Kaliber über 20 Millimeter. 
Pulvermehl 20 Theile, Mitteltohle A Theile. 


Gin anderes gemeines Strahlenfeuer für ein Kaliber unter 20 Millimeter. 


Pulvermehl 16 Theile, Mittelfteinfohle 3 Theile. 


Achtzehute Eompofition. 
Steahlenfeuer für.ein Kaliber unter 20 Millimeter. 
Pulvermehl 16 Theile, Gelber Sand 2 Theile. 
Für ein Kaliber von 20 Millimeter und. darüber. 
Pulvermehl 16 Theile, Gelber Sand 3 Theile. 

Ein anderes gemifchtes Strahlenfeuer für ein Kaliber unter 20 Millimeter. 
Pulvermehl 16 Theile, Gelber Sand 1 Theil. 
Steinfohle 1 Theil, 1 er 

Für ein Kaliber von 20 Millimeter und darüber 

Pulvermehl - - 24 Theile, Gelber Sınd ,. 2 Theile. 
Erd- oder Steinfohle 1 Theil, 


Reunzehnte Eompofition. 
Appretur zu fliegenden Rafeten **) für ein Kaliber. unter 20 Millimeter. 


Salpeter 16 Theile, — 4 Theile. 
Kohle 7 — — * 

Für ein Kaliber von 20 Millimeter und darüber. 
Salpeter 16 Theile, Schwefel 4 Theile. 
Kohle 8 — 

Eine andere für ein Kaliber über 40 Millimeter, 2 
Salpeter 46 Theile, Schwefel 4Theile, 
Kohle 9 — 





) Soll vielleicht 28 Geißen? 
*8) Es iſt zu bemerken, dag Ruggieri jebe geladene Hülfe „Raketen nenm und 
bie fliegenden von ftehenden unterjcheidet. | 
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Diefe Säge flimmen mit meinen eigenen faft überein, nur daß 
ich zu ben’Fleineren nur 3 Theile Schwefel und 8 Theile Kohle zu neh— 
men pflege, welches auch in der That beffer ift. Webrigens kann man 
fih auf dieſe Säge verlaffen, wenn gleich bie Farbenpracht nicht in 
Anſchlag zu bringen ift. Wenn der Salpeter nicht von ber beften Qua— 
(tät ift, wird man bisweilen etwas Mehlpulver zuſetzen müffen, na⸗ 
mentlich wenn man leichte Kohlen von weichem Holz BR welche 
den Satz faul machen, ba fie voluminös find, | 


Zwanzigſte Eompofition. 
Fliegende Raketen mit Brillantfener für ein Kaliber unter 20 Diillimeter. 


Salpeter 16 Theife, Schwefel | 4 Theile, 

Kohle *) 8 — Stahlfeilicht erften Grades 3 — 
Für ein Kaliber von 20 Millimeter und "darüber, 

Salpeter 16 Theile, Schwefel — 4 Theile, 


Nohle **) 6 — Sttahlfeilicht erſten Grades 4 — 





Ein und zwanzigſte Compoſition. 
Fliegende Raketen mit chineſiſchem Feuer für ein Kaliber unter 20 Millimeter. 

Salpeter 16 Theil, Schwefel 3 Theile, 

Kohle 4 — Gußmetall erſten Grades 3 
Ich habe dieſen Satz geprüft und vollfommen gut befunden. Nur 
ift ed doch gewiß völlig gleich‘, ob ich -Stahlfeile oder Gußeifen nehme, 
alſo ift auch die zwanzigfte Compofition. viel zu ſchwach, da Ruggieri 
dort 4 Theile Kohlen und 1 Theil Schwefel mehr vorfchreibt und zwar 
für das Fleinfte Kaliber. Wenn die Kohlen von hartem Holze find, fo 
wird diefer Sag etwas zu ftarf, da Finn man aber mit etwas Gußei— 
fen helfen... Harte Kohlen geben mehr Hige und bringen das Gußeifen ' 
zum Weißglühen, daher werden die Jasminblumen viel fchöner, als 
wenn zum Beifpiel Tannenfohlen angewendet werden, welche ein todtes 
Feuer geben. Man follte zu weißen Nafeten ſtets eichene ober buchene 
Kohlen nehmen, wo Kohlen vorgefhrieben find, und lieber-an der für 
*) Hier find offenbar 2 Theile Kohlen zu viel angegeben, richtiger ift bie21 Com: 

pofition. 


*) Nur wenn 28 Kohle von leichtem vol ifb wird biefe Duoniä bei — 
Raketen genügen. 
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benden Subftanz. etwas zufegen, im Ball der Satz zu ftarf werben: follte, 
denn baburch erlangt ‚man. einen ‚glängenberen Effekt. Die Fleinften 
Brillantrafeten ‚geben einen dickeren Strahl ald viermal -ftärfere "Koh: 
(enrafeten und machen beim Auffteigen ein in ber Berne vernehmbares 
Geräuſch, welches man liebt. ‚Aber ‚leider halten fie fich nur ſtreng ges 
nommen 1 &i8 2 Tage und nehmen dann immer mehr ab, bis fie nach 
einigen Wochen gar nicht mehr oder ohne bemerfbared Feuer emporfteis 
gen. Ich habe den Fall erlebt, daß eine alte: Brillantrafete noch flieg 
aber nur einige wenige Funken fihtbar waren, bis fie in der Luft ihre 
Berfegung ausftieß, jo daß ein Zufchauer glaubte, das fey eine ſchwarze 
Rakete gewejen; fie war über 2 Jahre alt und der Saß enthielt viel 
Mehlpulver, fonft wäre fie wohl gar nicht mehr gegangen. 


Sap für ein Kafiber von 20 Millimeter und darüber. 


Salpetr 16 Theile, Schwefel 783 Theile, 
Kohle 5 — - Qußmetall zweiten Grades 4 — 
Für: ein Käliber über: 40: Millimeter, 

Salpeter. 16 Theile, - Kohle 6 Theile, 


Schwefel 4 — Gußmetall erſt. u. zweit, Grades 5 — . 


Zwei und zwanzigfte Gompofition. 


Tafelrafeten in gemeinem Feuer für ein Kaliber unter 20 Millimeter. 


Salpeter 16 Theile, Schwefel 4 Theile. 
Kohle 6 — | | 
Für ein Kaliber von 20 und — Millimeter. 
Salpeter  .... 46: Theile, Schwefel J 4Aheile. 
Kohle 7 — 


Es unterliegt keinem Zweifel; daß dieſe beiden Säte, wenn man 
feine. beſondere Faͤrbung, fondern nur einen ſtarken Feuerftrahl und fräf- 
tigen, Funkenauswurf beabfichtigt, beffer find, als die meiften Säße, welche 
Mehlpulver enthalten, Die Tafelrafeten mit diefem Sat gefüllt gehen 
vortrefflich- und: laſſen ſich Jahre fang aufbewahren, Letzteres ift ſehr 
zu berüdfichtigen bei einem Artikel, der fo zeitraubenb bei ber Anferti- 
gung 'ift und fo Aufßerft viele Akkurateſſe erfordert. Ein Heiner Vor: 
rath von guten Tafeltafeten, bie ſich lange aufbewahren lafien, befreit 
den Feuerwerfer aus der Verlegenheit, wenn er zu langweiligen. Künfte 
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leien nicht viele: Zeit übrig Hat. Ich rathe daher zur gelegenen Zeit 
einige Dugend von diefen mit gemeinem euer verfehenen Tafeltafeten 
anzufertigen und fie für unvorhergefehene Fälle aufzubewahren, ba fie 
alsdann wohl die Stelle der farbigen für den Nothfall erfegen, wenn 
ed jonft nicht an farbigen Feuern gebricht. - 


‚Drei und zwanzigfte Gompofition. 
Tafelrafeten in Brilfantfener für ein Kaliber unter 20 Millimeter. 
Pulvermehl 16 Theile, Stahlfeilicht zweiten Grades 6 Theile. 
Für ein Kaliber von 20. Millimeter und darüber, 


Pulvermehl 16 Theile, Stahlfeilicht aller ZGrade, 7 Theile. 
Dieſe laſſen ſich wie alle Brillantſätze nicht lange aufbewahren. 


Bier und zwanzigſte Gömpofition. 
Tafelraketen in chineſiſchem Feuer *) für ein Kaliber unter 20 Millimeter. 


Salpeter 16 Theile, Schwefel 3 Theile, 

Kohle 4 — Gußmetall der beiden erſten Grade 6 — 
Für ein Kaliber von 20 Millimeter und barüber, 

Salpeter 16 Theile, Schwefel 3 Theile, 


Kohle 4 — Bußmetall aller brei Grade 7 — 
Für ein Kaliber über 40 Millimeter. 


Salpeter 16 Theile, Schwefel 4 Theile, ‚Kohle z Theile, 
Gußmetall zweiten und 3ten Grades | 
Daß der geftoßene' Stahl von — den — vril⸗ 
lantſatz giebt, iſt bereits von Websky in ſeiner Schrift: gründliche und 
faßliche Anleitung zur Verfertigung kleiner Luſtfeuerwerke, Landshut 
1831. pag. 21 gefagt: worden. Derſelbe giebt folgendes Verfahren an: 
Man laͤßt bei ‘den Uhrmachern die zerbrochenen und unbrauchba— 
ven. Tafchenubrfedern fammeln; hat man eine Parthie beifammen,- fo 
thut man fie in einen Schmelztiegel, ſetzt dieſen in ein ſtarkes Kohlen— 
feuer, und: wenn er De een, * man — in 





*) Es war zut damaligen Zeit der Gebrauch, das was der Kunft abging, tür 
prahlerifche Titel zu erfegen, diefes that auch Ruggierigetrenlidh. 
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faltes Wafler, worinnen etwas Alaun aufgelöst ift, aus. Die Uhr: 
federn werden baburch fo ſpröde, daß man fie bequem im Mörfer zer- 
ftoßen kann. Websky fagt: dieſer Satz ift der ſchönſte von alfen, bie 
Teuerwerfer nennen ihn Brillantfag; er hält fich aber nur einige 
Tage, denn ber Stahl verroftet in kurzer Zeit auf Koften des Salpe- 
ters, wodurch er feine jchöne Wirkung gänzlich verliert, und dann nur 
ein bunfles Feuer giebt. 

Man kann diefem Fehler dadurch fehr begegnen, wenn man ben 
geitoßenen Stahl in einer eifernen Pfanne fo lange mit etwas Schwe— 
fel und Wachs röftet, bis die Stahlftüdchen ein ganz trodnes ſchwar— 
zes lalirtes Anfehen befommen haben, und das Wachs mit dein Schwe— 
fel gänzlidy verdunftet und verbrennt ift. Doch leidet die Wirfung da- 
duch, wenngleich nicht viel, doch immer etwas; auch nimmt das Ma- 
terial an Volumen zu und die Gewichtsverhältniffe ändern fich, weß— 
hald man jeden damit angefertigten Sag etwas ftärfer machen und 
probiren muß, 





— 


Fünf und zwanzigfte Gompofition. 
Grünes Feuer für Balmbäume. 


Cryſtalliſirter Grünfpann 4 Theile, Ammoniaffag*) 1 Theil. 
Kupfervitriol . 2 — 

Es nimmt fih ganz vortrefflich aus, wenn man die Blätter ſo— 
wohl als den Baumſtamm mit diefer grünen Spiritusflamme darftellt, 
und Die Arme, welche die mit grünen Treibefägen brennenden Hülfen 
tragen, auf der Rüdfeite der Blätter anbringt, fo daß der Funkenaus⸗ 
wurf ber Richtung ber Blätter folgt und dieſe umgiebt. Dadurch 
wirb eind der fchönften ja faft das prachtvollſte Stüd dargeſtellt, 
wenn es geräth, und mit gehöriger Sorgfalt ausgeführt wird. Rug— 
gieri ſagt in feinem Werfe über, die ‚Seuerwerkerfunft: Bei Berei— 
tung dieſes Stüds habe ich ein grünes Feuer entdedt, was alle Ar- 
ten von Bäumen und vorzüglich den Palmbaum jehr gut darftellt. Um 
es gehörig auszuführen, fchneidet man die Blätter des Palmbaums aus 
einem leichten Holze, wie Linden, Pappeln oder fonft einer weichen und 
nicht fpröden Holzart paarweiſe und giebt ihnen eine Stelle, wohin fie 
gehören, und dem Baum propprtionivte Größe, 3. D. * 

24 dit; un —5 Ti, J j* 
*) Salmiak d, 5. falzfaures Ammoniak welches in allen Apothelen zu haben iſt. 








Vordere Seite des Palmb 
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Auf ganz gleiche Weife wird. ber Baumftamm garnirt: Dann feßt 
man jedes Blatt an feine Stelle, nachdem man zuvor ind Innere bef- 
jelben, und in den unteren Theil drei bis vier Zoll Tange Nägel in 
hinreichender Menge eingefchlagen hat, um daran die Baumwolle, befe- 
figen zu fönnen, die mit der obigen in Weingeift aufgelösten Compoit- 
tion zum grünen Feuer, ſtark getränkt ift. 

Alle Theile des Palmbaums werden ftarf mit grüner Wafferfarb 
die Alaun enthält, überftrihen, um ihn vor dem Feuer zu bewahren, 
denn ohne dieſe Vorfichtömaßregel würde man ihn nur ein einzigesmal 


gebraudyen können. Die Ruͤckſeite kann mit Hülfen befegt werden, wie 
hier die Abbildung zeigt: 





Nüdfeite mit der Hülfengarnirung. 


Iſt auf ſolche Weife Alles fertig, fo nimmt man gejponnene Baum- 
wolle in loſe geflochtenen Strängen von ber Dide eined Kinderarms 
und ſchneidet diefe fo lang ab, als die Blätter find, in bie fie gelegt 
werben follen, 


N 
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Alle diefe Gegenſtände muͤſſen wohl bereitet vor ber‘ Ausführung 
bes Feuers fertig liegen. 

Soll das Feuerwerk umd ber Palmbaum abgebrannt werben, jo 
rührt man ben Teig des grünen Feuers eine halbe Etunde vorher mit 
Meingeift (Alkohol) ein, taucht die Baunmvollenfledhten hinein und 
bringt davon jede fchnell an den ihr zufommenden Platz in die Blätter 
und den Stamm ded Baumes, wobei jedoch zu bemerken, daß man zu 
den Flechten im Baumftamm weniger Grünes zu nehmen hat. Will 
man die Natur noch getreuer nachahmen, fo löst man das Grün zu 
dem Baumftamme in Spicköl auf, wodurch das Grün einen ins Gelbe 
ziehenden Etich erhält, der den Baumförper fehr gut darftellt. Die ganze 
Operation erfordert Hände, denn fie muß raſch gefchehen, damit man. 
ben Palmbaum fertig habe und anzlnden Eönne, weil fonft der Wein- 
geift verfliegt und das Feuer nicht mehr brennt. 

Ale Baumwollenflechten werben auf die obenerwähnten Nägel ge— 
legt, wobei zu bemerfen ift, daß fie nicht den Grund der Blätter alfo 
nicht das Holz berühren bürfen, fondern auf den Nagelfpigen ruhen 
müffen, woran die Baumwolle leicht fefthadt. Das Feuer hat eine 
vortreffliche grüne Farbe. Sollte e8 zu lange brennen, fd legt man die 
Decoration nieder und löfcht fie mit einem Stüd naffer Leinwand aus, 
das groß genug iſt, das Ganze zu bedecken. 


Sechs und zwanzigſte Compoſition. 
Blaufeuer für Raketen. 


Salpeter 16 Theile, Pulvermehl | 8 Theile, 

Schwefel 38 — Zinf 32 — 
Eine andere Compoſition. 

Salpeter 7 Theile, Schwefel 2 Theile, 

Pulvermehl 4 — Zink 12 — 


— ——— — — 


Sieben und zwanzigſte Eompofition. 
Blaufeuer für Lanzen. 


Salpeter 416 Theile, Sehr feiner Zinf- 4 Theile, 
Spießglas — 8 — 
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Acht und zwanzigfte Gompofition. 
Chineſiſche Zündhölzer *). 


Salpeter 16 Theile, Kohle 1 Theil, 
Schwefel 1 Theil, Feines Gußmetall 5 Theile. 


Neun und zwanzigfte Eompofition. 
Chineſiſcher Teig. **) 

- Schwefel 16 Theile, Kampher 1 Theil, 
Salpeter A — Leinöl 1 — 
Pulvermehl 12 — 

Hieraus wird ein Teig gemacht, den man mit etwas Branntwein 
und Oel anfeuchtet; dann ſchneidet man daraus kleine Kuben und läßt 
diefe trocknen, wie die Sterne für die Bomben, römifchen Kerzen u. f. w. 


Dreifigfte Eompofition. 
Teig zum Ueberziehen der Leuchtkugeln in weißer Farbe. 


Salpeter 16 Theile, PBulvermehl 6 Theile. 
Schwefel 8 — | | 
In weißer ins Hinmelblane ziehender Farbe 
Salpetr 16 Theile, Spießglas 4 Theile, 
Schwefel 8 — Pulvermehl 2 — 
In gelber Farbe. 
Salpeter u. 16 Theile, Baumharz 2 Theile, 


Schwefel 7 — Hexenmehl 1 Theil. 


Ein und dreißigſte Gompofition: 
Sterne ber römifchen Kerzen für ein Kaliber unter 20 Millimeter. 


Salpeter 16 Theile, Pulvermehl 5 Theile. 
Schwefel 7 — 


) Mit dieſem ſonderbar fhwülltigen Ausdruck werben Lanzen ober Namenobrand⸗ 
chen und Zündlichter bezeichnet, 
*) Abermals ein lacherlicher prahleriſcher Ausdrud für Sternmaſſe ober Leucht⸗ 
kugelſatz ıc. 
X2 
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Für ein Kaliber über 20 Millimeter 


Salpeter 16 Theile, Pulvermehl 8 Theile. 
Schwefel 8 — 


Zwei und dreißigſte Compoſition. 
Römiſche Kerzen für ein Kaliber unter 20 Millimeter. 


Salpeter 16 Theile, Schwefel - 3 Theile. 
Kohle 6 — 

Für ein Kaliber von 20 Millimeter und darüber, 
Salpeter 16 Theile, Schwefel 6 Theile. 


Kohle 8 Xheile, 

Auf diefen ſchmutzig roth brennenden Funfenfag würden Sterne von 
folgendem Sat nach der neueften Erfindung Websfy’s eine angenehme 
Ueberrafhung der Zufchauer hervorbringen, nämlich 

Salpeterfaurer Baryt 6 Theile, Mitchzuder 2 Theile, 
Ehlorfaures Kali 4 — Salmiaf 1 Theil. 

Mit einem Zufag von zwei Procent Lycopodium. Diefer Sag 
giebt zu Leuchtfugeln eine vecht intenfiv grüne Färbung und feine Flam— 
menbildung läßt nichts zu wünjchen übrig, nur ift er wegen einer mög- 
lichen Selbſtentzuͤndung etwas gefährlich und dürfen Die Damit angefer- 
tigten Stüde weder lange aufbewahrt noch in die Nähe von anderen 
Teuerwerföftüden gebracht und muͤſſen hauptfächlich von den PBulver- 
vorräthen entfernt gehalten werben, 


Drei und dreißigſte Compofition. 
| Brillantftrahlfeuer für ein Kaliber unter 20 Millimeter. 
Salpeter 16 Theile,  - Schwefel 2 Theile, 


Bulvermehl 16. — Sthahlfeilicht, erſten Grades 5 — 
Kohle Theil, 

Für. ein Kaliber von 20 und mehreren Millimeter. 
Bulvermehl 12 Theile, Feine Kohle - 2 Theile, 


Salpeter 416 — Stahlfeilicht, dreier Grade 6 
Schwefel 3 — | 


Vier und dreißigfte Gompofition. 

Chineſiſches Feuer für ein Kaliber: unter 20 Millimeter. 
Salpeter 16 Theife, Bulvermehl 12 Theile, 
Beine Kohle 2 — -Schwefel di — 
Gußmetall, erften Grades 6 Theile. 

Für ein Kaliber über 20 Millimeter. 
Salpeter 16 Theile, Pulvermehl 12 Theile, 
Beine Kohle 3 — Schwefel 4 — 
Bußmetall, der erften 'zwei Grade 12 Theile. 





Fünf und dreißigſte Comvoſition. 
Weiße Sterne zur Garnitur der Bomben, fliegenden Raketen u. f. w. 


Salpeter 16 Theile, Pulvermehl 3 Theile. 

Schwefee8 — 
Eine zweite lebhaftere Compoſition: 

Salpeter 16 Theile, Pulvermehl 4 Theile. 

Schwefel 7 — 


-— 





Sechs und dreißigfte Compofition. 


Sterne zum Goldregen. - 


Salpeter 46 Theile, Pulvermehl 46 Theile, 
Ehiwfl 10 — Holländifcher Kinru 2 — 
Kohlenftaub 4 — 
Gelbere Sterne. 
Sılpetr 16 Theile, Pulvermehl 8 Theile, 
Schwefel 8 — Hollaͤndiſcher Kimuß 2 — 
Kohlenſtaub 2 m 





Sieben und dreißigſte Compoſition. 
Serpentoſen, größere Schwärmer und Berfapfhwärmer, 


Salpeter . 416 Theile, Schwefel 2 Theile, 
Mittelkohle | 6 —. 5: Bulvermehl 4 — 
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‚Eine: zweite lebhaftere Gompafition*). > 


Salpeter "46, Theile, Schwefeh:. _.*.: 2 Theile, 
Mittelfohle 5 — PBulvermehl 6 — 





Acht und dreißigſte Comvoſition. 
Brillantfeuer für Säwärmer und Serpentofen. 
Salpeter 16 Theile, Schwefel 4 heile, 
Kohlenftaub 2 — Stahlfeilicht, erften Sc, 6 — 
Pulvermehl 4 — 





Neun und dreißigfte Gonipofition. 


Granaten. F 
Salpeter 16 Theile, Kampher 6 Theile, 
Pulvermehl 16 — Leinöl 1 Theil. 
Schwefel 9 — 





Vierzigſte Compoſition. 
Magiſcher Feuerregen. 


Salpeter 8 Theile, Schwefel 3 Theile, 
Pulvermehl 16 — Feine Kohle 2 — 
Gußmetall, der zwei erften Grabe 10° — 


Ein und vierzigfte Gompofition. 
Feuerregen bei Feuersbrünſten für das Theater. 


Salpeter 16 Theile, Schwefel 4 Theile, 
Pulvermehl 10 — Erdkohle, (Steinkohle) 2 — 
Kohle, dritten Grades 2 — 


u un. 


*) Diefer Satz iſt der befte für die gewöhnlichen Schwaͤrmer, weil er mehr Fun⸗ 
Ten giebt als der Mehlpulverfag und doch dabei raſch genug iſt. | 


Zwei und vierzigſte Compoſition. 
Stoß- und Dütenfeuer. 


Salpeter 16 Theile, Schwefel 
Kohle, dritten Grades 9 — | 





Drei und vierzigfte Compofition, 
Magifhe Stoßfeuer. 
Salpeter 16 Theile, Gußmetall, erften Grades 


Pulvermehl 10 — Hexenmehl 
Mittelkohle 4 — Feine Erdkohle 
Schwefel 3 — 
Eine andere Compoſition. 
Pulvermehl 16 Theile, Schwefel 
Salpeter 14 — Kohle 


Beines Gußmetall 7 — 





Bier und vierzigfte Compoſition. 
SGlüuͤhende Kugeln für das Theater. 


Salpeter 16 Theile, Pulvermehl 
Schwefel 8 — Kienruß 


4 
Fünf und vierzigſte Compoſition. 


Bombenfüllung. 
Salpeter 4 Theile, Pulvermehl 


Schwefel 16 — Koͤrniges Pulver 


Sechs und vierzigfte Compoſition. 
Griech iſches Feuer. 
Salpeter 16 Theile, Naphta 
Schwefel 8 


nu 


4 Theile. 


6 Theile, 
2 — 


8 Theile, 
1 Theil. 


4 Theile, 
: 


4 Theile, 
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Sieben und vierzigſte Gompofition. 


Brandbomben. 
Schwefel 15 Theile, Talg 1 Theil, 
Baumharz 3 — Pulvermehl 6 Theile, 
Salpeter 6 — Kampher 4 — 





Acht und vierzigſte Compoſition. 


Seeleuchtfeuer. | 
Salpeter 15 Theile, Spießylad - 5 Zeile, 
Schwefel 10° — Kampher 2 — 


Diefe ganz gewöhnlichen Mifchungen find die fämmtlichen Säge 
des einft fo angeftaunten Künftlers Ruggieri der fich auf feine Feuer- 
leitung von (wie er jagt) pyrifchen Stüden, auf andere das fol heißen 
von beweglichen aufs unbeweglihe*) fo ungemein viel zu gut that und 
ber in hochtrabenden Redensarten nichts ald alltägliches Zeug zu Markte 
brachte. Es mangelten ihm alle Renntniffe eines gebildeten Künftlers, daher 
finft er mit feinen Prahlereien die der Buchdrucker Baffe in Quedlin— 
burg durch die Herausgabe der alten Schmiere aufgewärmt hat und 
dem Publikum für das Neueſte und Befte gibt, zum alltäglichen 
Marktfchreier herab, der von dem Grundfag ausgeht, mundus vult decipi 
ergo decipiatur — und wer nicht prahlt und ſich nicht felbft lobt, der 
gilt bei dem unwiffenden Publikum nichts. Der Fenntnißreiche folide 
Künſtler verachtet diefe Kunſtgriffe. Wo man hier einen unwiffenden 
Tranzofen, (dem fein anderes Verdiepft zufommt, als eine ungeheuere 
Menge Hülfen mit Mehlpulver, Salpeter,; Schwefel, Kohle und Anti- 
monium, nebft Eifenfeile und Gußeiſen geftopft zu haben), prahlen und 
ſchreien hört, da atmen Webskys, Schnelld und Chertierd Werke Be- 
jheidenheit. Möglich, daß dieſe Männer nicht ben praftifchen Feueriverfer 
(sit venia verbi den Hanswurſt), vor dem fchauluftigen Plebs machen 
mochten, ber nicht Kunft fondern nur Snalleffeft und recht viel großar- 
tigen Speftafel Girandolfeuer à la maniere du Claude Fortune Ruggieri 
womi diefer den Pariſer Pöbel beluftigte und fich einen Namen zu machen 
wußte liebt, — ich füge, möglich, daß diefe Männer auf folchen großen 
praktiihen Ruhm gerne Verzicht leiften, ihre Werfe find deſto großarti- 





*) Gr richtete ein Stopinenende gegen einen Stopinenzirfel der in ber Nabe 
angebracht war. 
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gere Denkmale der Wiffenfhaft und Kunft, man wird nach 50 und 
hundert Jahren nicht über fie lachen, wie über jenen Prahlhans der 
wenig oder nichts verftand, ihre Beftrebungen haben felbft für den Che- 
mifer ein hohes Interefie, fie entwidelten die Kunft auf dem feften Fun⸗ 
bament der Wiffenfchaft, und wenn auch Chertier mit den beiden beut- 
ſchen nicht gleichen Schritt zu halten im Stande ift, wenn es ihm dazu 
an gründlichen Kenntniffen in der Chemie zu fehlen fcheint, fo ift doch 
fein unermübdlicher Fleiß lobendwerth ; welche unfägliche Mühe mag ihn 
die Conftruction feiner 240 größtentheild vortrefflihen Sätze gekoftet 
haben! Ehe wir zu den Arbeiten diefer großen Meifter fommen, haben 
wir noch vorerft einen Pfund» und Loth- Mann abzufertigen, das Werk 
wird von einem gewiffen von St........n dem Königlich Preußifchen 
Major A. 2. Dietrich, früherem Vorſteher des Laboratoriums zu Spans 
bau zugeichrieben. Mag dieſes Werk herausgegeben haben wer ba will 
fo kann ich aus eigener Anfchauung verfichern, daß es troß der erfors 
derlihen großartigen Bauten, Ramm- Würg- und anderer Mafchienen 
womit die Werkzeuge bereichert find, in den wiſſenſchaftlichen Compoſi⸗ 
tionen nicht viel höher fteht, al8 bes feeligen Pfingftens chemijche Ars 
tillerie. Pfingſten war befanntlich auch ein Pfund» Mann d. h. er bes 
ftimmte die Berhältnißtheile nach vaterländifchen Pfunden und Lothen, 
als ob nicht jedermann ftatt Gewichtstheile, Lothe, Unzen, halbe oder 
ganze Pfunde, je nad dem Bebürfnig wählen könnte. So fagt zum 
Beifpiel Dietrich S. 62. Eine zweite Art ber Berfegungen (bie erfte 
waren Schwärmer) ift ber fogenannte Sonnenregen. Diefe Art Res 
gen (?) befteht aus Fleinen 3 bis 4 Zoll langen Papierhülfen. Sie 
werden von gewöhnlichem Schreibpapier über einen Winder von 0,45 
Zoll zwei Mal um benfelben herum mit Kleifter gepappt; die unteren 
Enden diefer Hülfen werden auf die Art, wie die Blabpatronen (9) 
der Infanterie eingefniffen. Zum Stopfen biefer Heinen Papierröhren 
bereitet man auf ber Reibetafel folgenden Sap: 
1 Pfund Mehlpulver, 
16 Loth Salpeter, 


8 — Echwefel. 
Diefe 3 Species werben auf ber Reibetafel gemengt und ab⸗ 
gerieben 16 Loth feine Kohlen, 
3 — Gägfpäne 


werden mit dem Mengeholz gemengt und mit dem Borſwiſch eingekehrt. 

Wenn dieſer Sag gut gemengt iſt, wird er in eine irdene Schüͤſ— 

fel gefchüttet und mit Terpentinöl angefeuchtet, fo daß, wenn man mit 
N 3 
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ber. Hand von biefem - Sage zufammendrüdt, er na balfen: up und nicht 
wieder auseinander fällt. 

Das Stopfen diefer Röhren geſchieht, indem man mit. — offenen 
Ende der Papierröhre in den in der Schüſſel befindlichen Satz taucht, 
und ohngefähr einen Kaliberhoch Satz damit faßt und denſelben mit 
einem leicht eingehenden, jedoch paſſenden eiſernen oder metallenen Stem⸗ 
pel feſt ſtopft. Bei dem Stopfen dieſer Röhren iſt zu beobachten, daß 
man anfangs ben unteren Raum der Papierroͤhre recht gut ausſtopfet, 
was man befonder bei den crften Sabportionen ‚zu. erreichen fuchen 
muß, ſodann muß man bei dem Stopfen die. Papierröhren nicht. ganz 
feft in der Hand halten, oder gar auf einen Tiſch feſt auffegen,. weil 
fie fonft bei dem Stopfen ‚mit dem Stempel leicht umbricht: Durch dieſe 
Umbiegungen ber Röhre entftehen lofe Stellen im Sag, welche nicht 
wieder auszugleichen find, und wird Die. ganze Sonnenröhre (?) Dadurch 
unbrauchbar. : Um dieſe Röhren zum Verſetzen vollends fertig zu mas 
hen, ftopft man fie auf die angegebene Art ganz. voll und ſchneidet zu- 
legt das umgefniffene Ende der Röhre glatt wen worauf man beide En- 
ben mit Anfeuerung beftreicht. u 


Weißer Regen. 
3 Pfund 16 Loth, Salpeter, - 


1 — 8 — Schwefel, z 
8 — Mehlpulver, 
16 — feinen Antimonium. 


Rother Regen. 


Die bunten Feuerwerföfäge werben größtentheils durch Chlorkali 
hervorgebradht und durch die Vermifchung von 4 Theilen Chlorfali mit 
1 Theil Schwefel, der fogenannte- Chlorkalifchwefel, hergeftellt, wo zur 
Berlangfamung auf 10 Theile Chlorkalifchwefel, 1 Theil Salpeterfchwe- 
fel, aus 3 Theilen Salpeter und 1 Theil Schwefel beftehend, zugefegt 
wird, Wenn man nun zu dieſem Sage aus 9 Theilen Chlorkalifchwe- 
fel und ein Theil Salpeter beftehend, forgfältig 3 bis 4 Theile feine 
Keide untermiſcht, ſo erhält man einen Beuerwerksfag, welcher voth 
brennt. 

Da aber die Behandlung des Chlorkali ſeht gefährlich iſt und das— 
ſelbe ſelbſt bei dem Reiben in einer Porzellanſchale leicht explodirt, ſo 
hat man geſucht, einen Beuerwerföfap herzuſtellen, welcher bei ber An- 
fertigung . weniger als gefährlich ift, und dieſe Bemühungen find 
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auch im Bezug auf roth und, gelb brennenden Feuerwerksſatz gelungen. 
Der Sag zu: rothen Feuern befteht aus: 

4%, bis 2 Theilen Mehlpulper, 4 Theil Schwefel und 5 Theilen 

ſalpeterſauren Strontian. #) 

Man kann: diefen Sa recht gut zweimal **) — und in einer 
Porzellanſchale mit einem dergleichen Piſton, gut zuſammenreiben und 
miſchen. Die Kugeln werden ganz auf dieſelbe Art, wie die weißen 
angefertigt; nur kann man beſſer ſtatt des Leims ſich des Gummiarra- 
bikums bedienen. (Man ſieht daß Dietrich nicht gewußt hat daß der 
Strontian nicht mit Waſſer angemacht werden darf, denn thut man die— 
ſes, ſo nimmt er eine große Menge auf und erftarrt zu einer harten 
Maße, die das Waſſer nicht wieder losläßt, bei ber Verbrennung aber 

barin fchmilzt.) 


Gelbes Feuer, nach Dietrihs Vorſchrift. 


Der Satz zum gelben Feuer befteht aus: 
33 Theilen Salpeter, 10 Theilen fohlenjaures Natrum, 
8 — Schwefel, ' 3/4, Theil feine Kohlen. 

Wenn man bie Theile ald Lothe annimmt, fo Fann man die Häffte 
biefed Satzes wohl in einer großen Reibefchale auf einmal mifchen und 
abreiben. Das Formen der Kugeln gefchieht ganz wie bei dem wei 
ien Sap. 


Blaues Feuer. 


Den blauen Feuerwerfsfag kann man nicht anders herftellen, als 
mit Anwendung des Chlorkali. Der Sab zu Diefem Feuer beſteht aus: 


6 Theilen Chlorkalifchwefet, 3 Theilen fchwefelfaures Kupfer: 
4 — Saalbpeterſchwefel, oryd, Ammoniaf. 
2 — ſchwefelſaures Kali*k*) 


Bei der Anfertigung dieſes Satzes kann man die letzten 3 Theile 
in einer Porzellanſchale ohne alle Gefahr gut zuſammenreiben und mi— 
ſchen, aber ſchon bei der Anfertigung des Chlorkaliſchwefels muß man 
alle Vorſicht —“ um eine Exploſion zu vermeiden; man reibt da— 


©) Iſt ‚leider feine Rarität von Rothfener. 

S7 Warum denn zweimal? wenn bie Gewichtstheile nit genaunt find, man 

fieht, der praktiſche Pfundmann Hatte zothe im Kopf und da langt freilich 
‚die Duantität nicht aus, 

**0) ‚Wozu biefes dienen foll, it nicht einzufehen, weder ald Dodhtmittel noch als 
‚Brenner if es brauchbar. — Diefe Mifchung:ift. gefährlich. | 
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her auch feineswegs ben Schwefel mit bem Chlorkali zufammen, fon- 
bern fucht mit 2 hörnernen Löffeln diefe beiden Theile in der Reibe⸗ 
Ichale genau zu vermifchen und durch mehrmaliges Sieben zu verbin- 
den. Eben fo vorfichtig muß man verfahren, wenn man die anderen 
bereits ſchon gemifchten 3 Sastheile mit dem Chlorkaliſchwefel mifchen 
und verbinden will und ift bei biefem und bei der Anfertigung des grü- 
nen Feuerwerksſatzes alle Vorficht dringend zu empfehlen. 


Die Anfertigung der Kugeln gefchieht wie bei den vorigen Kugeln 
jedoch mittelft aufgelösten Gummiarabifum; auch ift es nothwendig, daß, 
man biefe Kugeln erft völlig trocken werden läßt, und alsdann mittelft 
eines Pinfels mit Anfeuerung beftreicht. 


Grünes Feuer. 


- Das grüne Feuer befteht aus folgenden Saptheilen: 
12'/, Theile falpeterfaurem Baryt, AU, Theile Ehlorkalifchwefer. 
3 Theile Schwefel. 

Man fann hier ebenfalls bie erften beiden Theile durch Zuſammen⸗ 
reiben in einer Reibeſchale genau verbinden und muß alsdann ſuchen, 
durch Miſchen mit den hörnernen Löffeln, und durch mehrmaliges Sie— 
ben, den Chlorkalifchwefel genau mit den übrigen Theilen zu verbinden 

Die Anfertigung der Kugeln gefchieht ganz auf diefelbe Weife wie. 
die der blauen Kugeln, (darf aber nicht angefeuchtet werben). 

Die Aufbewahrung aller diefer Kugelarten muß fo troden als nur 
immer möglich ift, gefchehen, indem wenn fie feucht werben, fie förmlich 
zerlaufen und gänzlich verderben, und in Raketen verſetzt, bei dem Ab- 
brennen derfelben und der dadurch erfolgten Ausladung der Verſetzungs⸗ 
kammer nicht. breunen, fondern wie man zu fagen pflegt, blind gehen 
werden. 

Ueber die Materialien zu bunten Feuerwerfefäsen möchte noch zu 
bemerfen fein, daß man fie zwar auch im gewöhnlichen Handel erlın- 
gen Fann, meiftens find fie aber roh und in ihnen noch mehrfache Salze 
enthalten, fo daß dergleichen Materialien bei ihrer Anwendung fehr oft 
ein fchlechtes Refultat geben, indem fie entweder die Farbe bei ihrem 
Brennen nur fhwach und fhmugig darftellen, oder bei der geringften 
Feuchtigfeit gar nicht brennen. Man thut daher beffer, um verfichert 
zu fein, daß bei ihrer Anwendung dieſe Materialien in fchönen buntge- 
färbten Slammen brennen, wenn man fie in einer Apotheke. kauft, wo 
man zwar etwas mehr bezahlt, fie aber auch chemiſch rein verlangen fann. 

Gerner fommt in dieſem Werf von Dietrich” Seite 73 und 74 ein 
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Sat zu Leuchtbüchien mit Fallſchirmen für Raketen vor, den berfelbe 
alfo befchreibt: 

Die Säte zum Laden diefer Leuchtfugelbüchfen find den, zur An- 
fertigung bed bunten Regens angewendeten ganz gleich, nur in der weif- 
fen Farbe bedient man ſich des fogenannten bengalifchen Flammenfeuers. 
Diefer Sag befteht aus 16 Theilen Salpeter, 6 Theilen Schwefel unb 
4 heilen feinen Antimonium. In der rothen Farbe kann man auch 
folgenden Sag anwenden, welcher in ber Luft ein glänzendes Feuer 
giebt, er beftehet aus: 


EHlorfaurem Kali 3°/, Iheilen, Schwefel 8" Theile 
Salpeterfaurem Etrontin 322 — Beine Kohlen 1”/, Theil 
Geinen Antimonium 23, — 


Gewöhnlich ift es bei einem Feuerwerk hinlänglich, wenn man fich 
ber 5 Farben, weiß, roth, gelb, blau und grün bedient; man fann aber 
auch noch roſa, violet und orange hinzufügen, und wendet man Dazu 
folgende Säge an; 


Dr Bu bem Rofafeuer® 
Salpeterfchwefel 5 Theile, ı Mehlpulver 1 Theil, 


Chlorkaliſchwefel 6 — Feine Kreide 3 Theile. 
Zu dem violettfarbenen Feuer 

Chlorkaliſchwefel 9 Theile, Kreide 2 — 

Salpeterſchwefel 1 Theil, Schwefelfaures Kalif) 2% — 

J | Zu dem orangefarbenen Feuer 

Chlorkaliſchwefel 9 Theile, Salpeterſchwefel 1 Theil, 

Kohlenfaures Natron 2 — Kreide 1 — 


Ehe man die angegebenen Säge in die Leuchtbüchfen einladet, feuch— 
tet man den weißen, rothen und gelben Sat mit Terpentinöl an, bei 
allen übrigen Sägen nimmt man hierzu guten ftarfen Weingeift. 

Da in mehreren diefer Säge Chlorfali vorhanden ift, fo würde es 
unbefonnen fein und leicht eine Erplofton bewirken, wenn man bie Leucht- 
büchjen mit dergleichen Sägen gewaltfam ausfchlagen wollte es ift da- 
her um dieſes Laden gefahrlos zu verrichten, folgendes zu beobachten : 
man läßt ſich von einem Tifchler in Heinen Klögen von hartem Holz 





*) Das fhwefelfaure Kali ift in jedem Satz zu tabeln, da mit 41/, Theilen Gyps 
die Kreide fowohl als das Kali erfegt und noch weit fchönere Färbung er: 
langt wird; weiß unb roth vertragen Fein Terpentinöl. 


302 


Deffnungen ausftoßen, in welche. die blechernen Leuchtbüchfen genau baf 
fen ; feßt die Leuchtbüchfen in diefe Deffnungen und theilt den Leucht- 
fat für eine Büchfe nah Maaßgabe der Größe der Kaliber in 4 bis 
6 Theile. Nun ftopft man die Buͤchſe dadurch aus, daß, nachdem man 
einen Theil Leuchtjag in die Büchfe eingefchüttet hat, man ben Klotz 
mit der in. bemfelben befindlichen Leuchtbüchfe entweder unter eine kleine 
Schraubenpreffe, oder ein anderes Druckwerk fegt, und fo jede einger 
fhüttete Portion feftprüdt bis die Leuchtbüchſe voll ift; oben auf den 
Sat zu deffen befferer Entzündung legt man ein paflendes Doppelblatt 
Zündpapier, und fchiebt nun den Dedel mit dem Brandloch auf die 
Büchfe. Wenn diefe Dedel etwas leicht auf dee Büchfe aufgehen, fo 
kann man aus BVorficht, damit dieſe Deckel während des Brennens ber 
Leuchtbüchle nicht berabfallen, was leicht gejchieht, die Leuchtbichfe mit 
dem Dedel dadurch feft verbinden, daß man beite Theile mit ſchwachem 
Eifendrath beftridt. | 
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Anfiht einer Leuchtkugel mit Fallſchirni. 
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Statt der Leuchtkugel laͤßt ſich ein aus ſechs farbigen Strahlen 
und einem im Mittelpunkt mit der Ergänzungsfarbe brennender Stern 
an ben Fallſchirm befeftigen, wovon im folgenden Bande die Rede feyn 
wird, Diefe neue Decoration findet fich noch in feiner der über Feuer— 
werferei erfchienenen Schriften und nimmt ſich beffer aus, als manche 
Fünfteleien, die leicht fehlfchlagen. 


Sat für die viertel» und Halbpfündigen Umläuferröhren, nad) Dietrich. 


Zum Echlage berfelben ift nachflehender Treibefag zu empfehlen: 
2 Pfund 16 Loth Mehlpulver, 24 Loth; gebrochener waflerfreier Sal- 

peter, 12 Loth feingefiebter Stangenfchwefel. 

Diefed auf der Reibtafel gut gemifcht und abgerieben, fodann 12 
Loth feine Kohlen und 8 Loth Gewehrpulver mittelft eines Borftwifches 
unter obigen Satz gemengt und eingefehrt. Zu den einpfündigen laͤßt 
man die Hälfte, zu den zwei- bis vierpfündigen das. Gewehrpulver ganz 
weg. Diefen Sag wendet Dietrich zu den an der Seite angebohrten 
Hülfen der umlaufenden Stäbe ıc. an, bei den Fleinen Feuerrädern ſetzt 
er Gewehrpulver gu, bei den 12löthigen läßt er etwas weg. 

Zum Schlagen der zufammengefegten Drehfeuerwerksftüde als: 


1) laufenden Fontainen, 5) Windmühlen, 

2) laufenden. Sonnen, 6) Tellerrädern, | 

3) Rofen, - 7) laufenden Cascaden, 

4) laufenden Pyramiden, 8) dem großen laufenden Kreuz, 


bedient fich unfer Pfundmann immer deflelben einfachen Satzes blos 
wit Zufag oder Hinweglafjung .von etwas Gewehrpulver, doch darf 
man fich, wenn der Luxus hoch getrieben wird, auch folgenden Brillant " 
ſatzes bedienen : 

1 Pfund Mehlpulver, 12 Loth Salpeter, 6 Loth Schwefel, 
auf der Reibtafel abgerieben, jodann: | 
3 Roth fein, 5 Loth Grobe, 3 Loth feined Kornpulver, 
wieder mittelft des Borſtwiſches unter den geriebenen Satz eingefehrt 
und gemiſcht *). 

Zu ben 1 bis 2pfündigen Brillantröhren der ſtehenden Decora— 

tionsfeuerwerlsſtucke empfiehlt Dietrich Dr Brillantfäge FF): 


*) Bei ic Brilfantfägen mag indeffen das Feuerwerk nicht ſehr Brillant aus: 
fallen, dergleichen Farbenpracht ſieht man zuweilen unentgeldlih des Nachts 
an den Schmiedfhornfteinen u. f. w. 

**) Er nennt nämlich alle Funfen auswerfenden Sprühfeuers: Brillantfä ge 
and wenn fie Kohlen, Lohe oder, Porzellan ſtatt Eiſen enthalten. 
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Nro. 1. Ä 
2 Pfund Mehtpulver, 6 Loth feine Kohlen, 1 Pfund Eifenfeilfpäne. 
Zu Apfuͤndigen Röhren kann man 4 Loth Kohlen weglafien. 


In Ermanglung von Eifenfeilfpänen kann man * auch geſtoßenes 
Gußeiſen in derſelben Duantität anwenden. 


Nro. 2. 
2 Pfund 16 Loth Mehlpulver, 8 Loth Kohlen, 1 Pfund Porzellan 
grob geftoßen und gefiebt, 2 Loth feines Kornpulver. 


Neo. 3. 


2 Pfund Mehlpulver, 24 Lot) Salpeter, 12 Loth Schwefel, 6 Loth 
feine Kohlen, 10 Loth grobe Kohlen, 5, Loth feined Kornpulver. 


Nro. 4. 


2 Pfund 8 Loch Meblpulver, 1 Pfund 16 Loth Salpeter, 24 Loth 
Schwefel, 12 Loth feine Kohlen, 20 Loth feingeftoßene Gerberlohe, 
10 Loth feines Kornpulver. 

Bei diefen Sägen fagt Dietrich, ift ebenfall8 zu bemerken, daß nur 
Mehlpulver, Salpeter und Schwefel auf der Reibetafel abgerieben und 
gemengt werben, alle übrigen Ingredienzien mittelft des Mengeholzes 
und eines ftumpfen Borftwijches gemengt und eingefehrt werden. 

Sn Anfehung der fremdartigen (?*) Zufäge bei dieſen Sätzen 
muß noch Folgendes erwähnt werden: Eifenfeilfpäine erhält man wohl 
von einem Schloſſer, die beften aber find Dreh = oder Bohrfpiine, welche 
man.» von einem Mechanifus oder aus einer Gewehrfabrif erhalten 
kann; man fiebt fie erftlich durch ein ganz feines Sieb, um fie von al- 
lem Staube zu reinigen, fiebt fie darauf nochmals durch ein grobes 
Kornpulverfieb, damit die ziemlich gleichgroßen Stüde durch das Sieb 
durchfallen, die zu großen Stüde aber zurüdbleiben. Iſt viel zuruͤckge— 
blieben, fo fann man biefen Reſt in einem eifernen Mörfer ftoßen, und 
damit nochmals auf die angegebene Art verfahren. Mill man Gußei— 
fen anwenden, fo fchlägt man dafjelbe erftlich mit einem fchweren Ham- 
mer in fleine Stüde und ftößt diefe in einem eifernen Mörfer, worauf 
man mit dem Ausfieben wie bei den Feilipänen verfahren muß. 

Um Eifenfpäne jeder Art einige Zeit aufbewahren zu Fönnen, reibt 
man fie mit Baumöl ab*) und fihüttet fie in gut verwahrte Flafchen 





*) Diefe find fo frembartig eben nicht, vielmehr ganz befanntes ordinaires alltäg: 
lies Zeug — wie Salpeter, Schweiel und Kohlen. 
*) Das taugt gar nichts, viel beffer ift es, wenn man vom allerfeinftem Kalk: 
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wo fie ſich einige Zeit- roftrein erhalten — und fegen wir Hinzu: bie 
das. Del zäh und ranzig wird, Rauch veränlaßt, ber die. ganze Witlung 
ſtört und das Stuͤck total verdirbt. z 


Bei Anwendung des Porzellans zu —— erfährt man 
beinahe eben fo, indem man ed in einem Mörfer zerftößt, den Staub 
forgfältig abftebt und hernach durch Sieben durch gröbere Siebe die ge- 
wünjchten Körner erhält. 


Die Gerberlohe muß, da fie aus langen groben Fafern befteht, 
ebenfall8 erft geftoßen, und da hier fehr viel Staub vorhanden ift, forg- 
fältig duch Ausfieben von demfelben gereinigt werden. 


Grobe Kohlen gewinnt man theild bei dem Ausſieben der feinen 
Pulverkohlen, theild kann man auch zu dieſem Behuf dergleichen bren- 
nen, indem man eljened Holz in kleine Stüde ohne Aefte fpaltet, und 
in einen großen eijernen Topf fchichtweife mit Zwifchenräumen legt 
und diefe anzündet. Nachdem fie nun in vollen Brand gerathen, deckt 
man den Topf mit einem ebenfalld eifernen Dedel gut zu und läßt 
das Ganze erfalten. Alsdann öffnet man den Topf, fchüttet die Koh— 
[en Aus und wird, nachdem man die Ajche durch Abfieben abgefondert 
hat, genug fogenannte grobe Glanzftüdenfohlen finden, welche man durch 
einiges Stoßen im Mörfer und durch Ausfieben zum Gebrauch anwen- 
den kann; übrigens kann man die groben Kohlen in etwas größeren 
Stüden als die Eifenföiner oder das Porzellan anwenden. 


Bei dem Schlagen ftarfer Brillantröhren. fann man, um ihnen ei- 
nen noch ftärferen Trieb zu geben, 1 bis 1”, Zoll Thon vorfchlagen, 
damit. das. papierne Brandloch während des Brennend der Brillantröhre, 
durch Ausbrennen fi) nicht vergrößern kann, wodurch der Strahl des 
Ausftrömensd der Röhre niedriger wird und weniger ‚Gewalt gejchieht; 
man muß aber. bier die WVorficht gebrauchen, auf den Thon erft einen 
Kaliber faulen Sa, welcher aus 1 Pfund Mehlpulver mit 12 Loth 
Kohlen vermiſcht, befteht,  aufzufchlagen, ehe man mit Brillantjag an- 
fängt, weil durch das ſtarke Feuer des Brillantfages der Thon leicht 
jerfpringt, Durch das leichte Feuer des faulen Satzes aber derſelbe er- 
wärme und gewiffermaßen gebrannt wird. . In dem vorgefchlagenen 
Thon müffen Brandlöcher bis auf den faulen Sag von wenigftens 





ftaub darunter mengt, den man jedoch wieder mit dem Sieb bavon trennen 
muß. Der Aepkalf Shügt am beiten vor Roſt. In verftopften Flaſchen laſ⸗ 
fen fie ſich Jahre lang auf dieſe Weiſe aufbewahren, 
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2/, Durchmeſſer ber inneren Röhre gebohrt werden. Sind biefe Brand» 
Löcher zu Hein, fo xisfirt man leicht, daß die ‚Brillanteöhren während 
ihres Brennens zerriffen werben, oder wie man zu. fagen pflegt cre: 
piren. 


„ Mit diefen Sägen verfieht Dietrich die Huͤlſen. 


1) Zu den fogenannten Fächern. 





Der hier vorgeftellte Fächer befteht aus einem Brett, welches einen 
Halbkreis bildet, beffen Peripherie man in 9 Theile theilt. An den 
Theilungspunften werden Hohlfehlen eingeftoßen, die %, fo tief find, 
ald die Durchmefler der Hülfen. Die mittelfte Röhre kommt fenfrecht 
zu ftehen, und von ihr ab, erhalten die nebenftehenden auf beiden Sei⸗ 
ten gleiche Neigung, bis die beiden letzten faft Horizontal ftehen.- Da 
jede Peuerleitung lieber nah oben ald abwärts brennt, fo legt man 
deshalb 2 Feuerleitungen von ben borizontalliegenden nach der oberen 
vertifal ftehenden Röhre an, verbindet die unten heraushängenden En- 
den ber Zündfchnur und ftedt fie in eine etwas ftärfere Bapierröhre, Damit 
bei dem Anzünden das Ganze auf einmal. entzündet wird. Das gute 
Anfeuern ber Keffel oder Köpfe der Brillantröhren ift bei allen dieſen 


Figuren ſehr zu empfehlen. Das fefte Anbinden der Brillantröhren mit 


ftarfem, feftem Bindfaden gefchieht durch Löcher, die in das Brett rechts 
und links von den Röhren gebohrt find. 


Alles Uebrige ift aus der Abbildung zu erfehen. 
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2) Straußfeuer. 
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3) Balmbäime. Zur 
Wovon wir oben Seite 288 und 289 Abbildungen gegeben haben. 


’ 4) Sterne. | 
Um einen Stern, wie ihn hier die Figur zeigt, vorzuftellen, bedarf 
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Mit 6 Eden, nah Dietrich. 


man eines völlig runden Brettes, welches drei Hülfenlängen zum Durch- 
mefjer hat. Man trägt nun den Radius oder halben Durchmeffer mit > 
telft eines großen Zirfeld Gmal auf dem Rand ober ber Peripherie des 
Brettes herum und erhält fo die Punkte, von welchen rechts und links 
zwei Brillantröhren zu ftehen fommen. Um nun die Enden der Bril- 
lantröhren zu beftimmen, zieht man vom Centrum aus einen zweiten 
Kreis, deſſen Radius die halbe Länge einer Brillantröhre beträgt; zieht 
man nun von einem der Punkte, welche fi) am Rande des Brettes be- 
finden, eine gerade Linie nach dem gegenüberftehenden Punkte, fo wer: 
den dadurch auf dem Fleineren Kreife die Punfte angegeben, auf welche 
die Enden der Bränder zu ftehen fommen. Bon diefen Punkten ab, 
theilt man ben kleinen Kreis mit defien halbem Radius in 12 gleiche 
Theile, jo daß durch Linien, welche man von den oberen Punkten nach 
letzterem zieht, Leicht zu erjehen ift, wo auf dem Brett der Tifchler bie 
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KHohlfehlen zur Aufnahme ber Röhren auszuftoßen hat. Aus ber Fi- 
gur ift zu erfehen, baß der Stern brennend dadurch dargeftellt wird, 
Daß die Strahlen zweier Röhren in einer. gewiffen Entfernung von ih— 
ven Mündungen gegen einander ftoßen, und hierdurch einen Stern mit 
6 Spigen bilden. Um einen Stern mit 6 Eden darzuftellen, hat man 
12 Röhren zu einem mit fünf Eden, wie die folgende Figur zeigt, mur 
10 Röhren nöthig. Das Leitfeuer ift leicht anzubringen, indem man von 
den unteren Röhren anfängt und von da alle wohl angefeuerten Köpfe 
umzieht, zwei Enden Zündfchnür aber unten heraushängen läßt, und 
vereinigt, werden nun dieſe entzündet, fo wird das Leitfeuer auf beiden 
Seiten der Figur nach der oberften Spige laufen und daher die Figur 
vollftändig entzündet werben. 


Stern mit 5 Eden, nah Ruggieri. 
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Kleiner Stern, nad 
Hoffmann u. Websty. 
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5) Stehende Brillantfonne. 


Um diefe anfertigen zu können, bedarf man eines runden Brettes, 
welches 2%, Längen ber Brillantröhren zum Durchmefjer hat. Man 
rägt nun den halben Radius des Brettes 12mal auf den Rand bes 
Breited herum, wodurch ſich Punkte beftimmen, wo bie Röhren ange- 
bracht werden follen. Die übrige Lage der Brillantröhren erhält man 
dadurch, daß man von den gefundenen 12 Punkten Linien von einem 
Punkt durch den Mittelpunft des Brettes nach dem gegenüberftehenden 
correfpondirenden Punkt zieht. Man mißt alddann eine Brillantröhre 
ohne Kopf und Hals und giebt biefe Länge vom Rande bed Bretts 
ab durch Punkte an, welche alle in einen Kreis fallen muͤſen. Man 
fann biefen Kreis mit Nothftein ziehen um den Tifchler genau anzu— 
weifen, wie weit er bie Hohlfehlen für die Enden der Brillantröhren 
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auszuftoßen hat. Die Brilfantröhren werden in den Hohlfehlen ange- 
feimt und hernach durch Löcher, die in das Brett neben den Röhren 
eingebohrt werden, mit ftarfem Bindfaden feft angebunden; die Hülfen 
und Köpfe der Brillantröhren läßt man über den Rand des Brettes 
hinausftehen. 

Zu einer ſolchen einfachen Sonne gehören 12 Stuͤck Brillantröh- 
ren, von 1- auch 2pfündigem- Kaliber. Man mendet bei biefen Röh— 
ren gern den Brillantfag Nro. 1. an. Bei dem Schlagen dieſer Roͤh— 
ren unter der Ramme möchte noch zu bemerfen fein: daß man fich hier 
befjer einer Ladefchaufel mit langem Stiel zum Einmeffen ded Satzes 
in bie Röhren bedienen Fann, ald daß man den Sat in Schachteln, 
wie bei dem Schlagen der Rafeten vorher abmißt. Der Grund biefes 
Berfahrens Tiegt in ‚folgendem: Der fchwere Eifenbrillant trennt ſich 
bei dem Einfüllen des Satzes in die Papierhülfe durch den Trichter 
jeine® Gewichtöwegen leicht von dem übrigen Sab und fällt deshalb 
eher zu Boden, daher dergleichen geſchlagene Röhren brennend den Bril- 
lant nicht gleichförmig, fondern ftoßweije, einmal große Flocken, dann 
wieder ein Stüd ohne Brillantfunfen, auswerfen. Wenn man fich aber 
beim Schlagen einer Ladefchaufel mit langem Stiel bedient, fo bringt 
man die wohlabgeftrickene Schaufel mit Sat bid auf den Boden ber 
Röhre, drehet die Schaufel um, und fucht durch Anflopfen den Satz 
zum Herausfallen zu bringen, worauf man die eingefüllte Schaufel feit- 
rammt. Man wirb bei Verfuchen finden, daß eine auf diefe Art ges 
fchlagene Röhre gleichmäßiger brennt, ald wenn man wie bei ben Ra- 
feten verfährt. 

Man kann ferner eine doppelte Sonne anfertigen, wozu man 24 
Röhren nothwendig hat, indem man von dem Rande des Brettes der 
Sonne ab einen feften Reifen anbringt, auf welchem man eine zweite 
Reihe Brillantröhren in ihren Hüljfen feft anbindet, doch fo, daß ber hin- 
tere Theil jeder Röhre zwifchen zwei der ſchon feft gebundenen, ebenfalls 
in Hohlfehlen, wie die Thon ftehende Neihe, auf dem Brett befeftigt 
iſt. Man hat durch das anzubringende Leitfeuer ed in der Gewalt, ob 
alle 24 Röhren der Sonne auf einmal entzündet werden follen, oder‘ ob 
die Sonne in 2 Abtheilungen brennen foll, indem man im erften Fall 
durch Leitfeuer alle Röhren auf einmal entzündet, oder im zweiten Fall 
bei dem Ziehen des Leitfewerd alle Verbindung‘ beider Neihen Röhren 
vermeidet und blos einige Nöhren ver erſten Reihen an ihtem Ende 
bi8 auf den Satz anbohrt, und in dieſe Deffnung ein Stuͤck Zünd- 
ſchnur ftedt und ſolches durch ein kleines Leitfeuer mit dem umgebenden 
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Leitfeuer der zweiten Reihe Röhren in Berbindung ſetzt. Das Innere 
oder den Kern der Sonne fann man dadurch ausfüllen, daß man eine 
Eleine Apfündige laufende Sonne daſelbſt anbringt, oder auch eine 
Scheibe mit weißen Lichtern. Das. Leitfeuer um einen folchen Feuers 
werföförper zu ziehen, ift jehr leicht. Die Figur erläutert das Webrige. 
Alles was bei dem Brunde der Sonne nicht gejehen werden foll, wird, 
jo wie das runde Brett derjelben ſchwarz angejtrichen. 

6) Stehende Waflerfülle. 

7) Mofaik oder Gitterfeuet. 

8) Alleen von Brillantröhren. 

Bon den Waflerfällen und dem Meofaif werde ich im folgenden 
Theile beſſere Beſchreibungen nebſt Zeichnungen liefern, als Dietrichs Werk 
enthält. Die Perſpektive bei den Alleen giebt Dietrich verkehrt an, denn 
der Baum, welcher mir am naͤchſten ſteht, ſcheint doch wohl größer zu 
ſeyn, als der entfernter ſtehende, demnach müßte die Länge der Stangen 
nach dem Hintergrund etwas abnehmen, dieſes darf aber nur ſehr We— 
niges ſeyn, etwa jede folgende Fuß kürzer, dann ſcheint Die Entfer- 
nung größer zu ſeyn, zumal wenn die nächften Röhren auch ſtärkeres 
Kaliber haben. Dietrich Dagegen fagt gerade umgekehrt. 

Diefer Art Alleen bedient man fich in der Regel, um fie vor eine 
Decoration oder einen brennenden Namendzug zu fjegen, und hierdurch 
eine gewiße Perfpeftive hervorzubringen. Das Ganze befteht darin, 
daß man einzelne Brillantröhren *), gewöhnlich 12 bis 16 Stüd, von 
großem Kaliber an einzelne Stangen oder Pfähle bindet. Um das 
Ganze perfpeftivifch herzuftellen, müflen die Stangen von verfchiedenen 
Längen feyn und Eönnen, die dem brennenden Namenszug rechts und 
links zunächft ftehenden 12 bis 16 Fuß hoch jeyn; von da ab, ben 
Zufhauern zu, müflen aber die Höhen immer gegen 2 Fuß abnehmen, 
jo daß die niedrigften den Zufchauern zunächft zu ftehen fommen. Um 
nun zu verhindern, daß nicht eine brennende Röhre die andere bedt, 
muß die brennende Allee nicht gleich weit fein, fondern fich nach ben 
Zuſchauern zu erweitern; man bewerfftelligt Died Dadurch, daß man 
von dem Namenszuge aus vechtwinflich eine Linie von ber Länge ber 
Allee ald Mittellinie zieht, von der man die Entfernung ber Stange 
abmefien kann. Die ber brennenden Figur zunächit ftehenden längften 
Stangen fegt.man 4 bis 6 Fuß von der Figur zunächft den Zufchauern 
zu, und giebt ihnen dadurch eine ſolche Entfernung von der Mittellinie 


*) Abwechfelnd mit bunten KRörnerfontainen nimmt fih beffer aus. 
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ab, daß fie keineswegs bei ihrem Brennen, einen Theil der Figur bes 
den. Nun theilt man biefe. Mittellinie der Länge nach in gleiche, 6 bis 
8 Fuß lange, Theile und zwar in fo viel, ald man noch Brillantröhren- 
paare befigt. Bon biefen Theilen ab beftimmt man rechts und links 
die Stellen, wo die Stangen der Brillantröhren zu ftehen fommen fol- 
len; al8 Negel dient hier, daß Lie brennende Allee fich immer von A 
bis 6 Fuß nach ben Zufchauern zu öffnen muß, doch hängt dies theil- 
weife von ber Größe des Kaliberd ber Brilfantröhre ab; bei ganz gro- 
fen Kalibern, 3. B. bei Apfündigen Röhren, . kann man die Oeffnung 
der Allee von einer Röhre zur andern auf 8 bis 10 Fuß ſetzen. 

Zu den Brillantröhren wendet man das größe Kaliber von Pas 
piersüljen an, das man anzufertigen im Stande ift; zum Schlagen bes 
nugt man, wenn es die Zeit erlaubt, den Brillantfag Nro. 1; ift die 
Zeit des Abbrennens nicht: beftimmt, fo fann man die Brillantfäte 
Neo. 2. oder 4. anwenden. . Zu dem Anbinden der Brilfaniröhre an 
die Etange läßt man am obern Ende der legteren, Hohlfehlen von ber 
Länge der gedachten Röhren ausftoßen, welche Hohlkehlen, fo tief fein 
müffen, daß diefe Röhren Y, bi8 1%, ihrer Stärfe in dieſelben einge- 
hen; am untern Ende diefer Hohlfehlen muß der Tiſchler einen Vor: 
ftand laſſen, fo daß die Brillantröhren mit einem Theil ihrer Stärfe 
auf denfelben aufzuftehen fommen und hierdurch einen Stuͤtzpunkt fin— 
den; übrigens müfjen die Brillantröhren mit Bindfaden fo feit ald mög: 
lich angebunden werden. Das Leitfeuer zieht man hier von ber am 
niedrigften ſtehenden Brillantröhre über. alle Köpfe der wohl angefeuer- 
ten übrigen nach ber am höchftn ftehenden. Man fann, was am be- 
ften fein möchte, die Allee durch zwei Mann zugleicdy anzünden, wo je- - 
der eine Röhre anzündet, oder auch die untern Enden der Zuͤndſchnur 
durch Papierröhren vereinigen. 


Wenn man nun eine folche Allee vor einer Deforation oder einem 
Namenszug angebracht hat, fo ift es für den Effekt diefed Feuerwerks 
am beiten, daß man die Allee erft anzündet, wenn der Namenszug be- 
reits 10 bis 15 Sefunden in vollem Feuer ftehet. Der Grund liegt 
darin, daß die Deforationglichter viel fparfamer als die Brillantröhren 
brennen, daher auch der Namenszug dennoch länger brennt, als jene 
Röhren und die Zufchauer, nachdem fie die Docoration nad) ihrem Züns 
ben bewundert, gewiffermafien durch das Finden der brennenden Allee 
angenehm rc werden: · 


314 | 


Behrfag für die Bombenröhren, 
2 Pfund Mehlpulver, 24 Loth Salpeter, — 
auf der Reibetafel zuſammengetieben. 


24 Loth feine Kohlen, 20 Loth grobe Kohlen, 16 Loth fein 
Gewehrpulver, 
mit dem Mengeholz und Borſtwiſch untermengt. 


Pulverladungen, nach Dietrich 


Zur erſten oder unterſten Kugel 4 Quenichen, 
— zweiten Kugel —  ®/s ‚Duentchen, 


— dritten — — 3, — 
— vierten — — 1 — 
— fuͤnften — — I — 
— ſechste — — MM — 


Zehrſatz für hölzerne Bombenroͤhren. 


4 Pfund Mehlpulver, 12 Loth Salpeter, 6 Loth Schwefel, 12 Lth. 
feine Kohlen, 40 Loth grobe Kohlen, 10 Loth feines Gewehrpulver. 


Lichterfähe, nach Dietrich. 
41) Weiße Lichter. 
2 Pfund Salpeter, 24 Loth Schwefel, 16 Loth Antimonium, 
ein 'geftoßen. | 


2) Gelbe, metallfarbene Liter. 


2 Pfünd 8 Loth Mehlpulver, 20 Loth Salpeter, 12 Loth Schwefel, 
6 Loth, fein gefoßened und geſiebtes Colophonium, 3 Xoth 
feines Kornpulper. 


Lichter, welche die Barbe der Pfirſichblüthen haben. 
24 Roth Mehlpuiver, 1 Pfund 16 Loth Salpeter,. 16 Loth Schwe- 
fel, 16 Loth feiner rother Zinnober. 

Diefer legte Zufag zeigt auf welcher Stufe Dietrich in ber Beuer- 
werföfunft ftand, - Meinen Lefern vathe ich ben Zinnober zu fparen, da 
er bier gar. nichts nußt, nur. die Verbrennung ftört. 

12 Theile Safpeten, 2 Theile ganz feine Kople, 1 Theil Schwefel, 
thun in Teig gefnetet, dann getrocknet und zu feinem “Pulver gerieben, 
noch weit beffere Dienfte als Dietrihs pfirſichblüthrother Lichterjag, 
Man fieht an feinen Compofitionen ift wenig Brauchbared — gar 
nichts Ausgezeichnetes, doch kann man wenigftens verfichert feyn, daß 
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fte brennen, in vielen anderen Schriften finden ſich Säge, die gar nicht 
einmal brennen wollen, wenn man fie probirt; das find die fogenann: 
ten theoretifchen Säge — bie die Praktiker erft probiren ſollen, wozu 
der Erfinder weder Zeit noch Luſt, oft auch nicht die — — Mittel 
hatte, denn das viele Probiren foftet Geld. 


Waſſerſchwaͤrmerſatz, vach Dietrich, 


1 Pfund Mehlpulver, 10 Loth Salpeter, 6 Loth Schwefel, 18 Lth. 
feine Kohle. | 


Sag zu Wafferlichtern. 
1 Pfund 16 Loth Salpeter, 18 Loth Schwefel, 12 Loth Antimonium, 
Sag zu deu fogenannten Schnarchern. 


24 Loth Mehlpulver, 6 Loth, Salpeter, 3 Loth fein ausgefiebte Saͤg⸗ 
ſpaͤne, 2 Loth feingeſtoßenes Glas, wovon der Staub abgerieben ift. 
Unter den Schnarchern werden feitwärts angebohrte Waſſerſchwaͤr⸗ 
mer ohne eine Bleifenfung verftanden, ihre Wirkung befteht darin, daß 
fie angezündet ins Waffer geworfen im Kreife fich drehend herumſchwim⸗ 
men, immer ertrinken wollen und doch nicht dazu gelangen fönnen, wo: 
durch ein heftiges Schnarchen entficht, was ihnen den Kamen Schnar- 
her gegeben hat. Die Wirkung ift mehr ein beluftigender Scherz als 
für das Auge 
Sa für Irrwiſche. 
A) Bauler Sag, 


1 Pfund Mehlpulver, 13 Loth feine Kohle. 


B) Raſcher Satz. 
1 Pfund 2 Loth Mehlpulver, 16 Loth feines Kornpulver, 
Dietrichs Brillantfäpe 
für 1s, 2: und Apfündige Waſſerkegel. 
2 Pfund Mehlpulver, 6 Loth feine Kohlen, 1 Pfund Eifenbrilfant. 


Nero. 2 - 
1 Pfund 16 Loth Mehlpulver, 1 Pfund Schwefel, 1 Pfund 8 Loth 
Kompulver, 1 Pfund 16 Loth Eifenbrillant. k 


’ 


02 


316 


Nre. 3. 


2 Pfund 16 Loth Mehlpulver, 8 Loth feine Kohlen, 8 Loth obinai- 
res Kornpulver, 1 Pfund geſtoßenes Porzellan. " 


No. 4. 

2 Pfund Mehlpulver, 1 Pfund 24 Loth Salpeter, 16 Loth Schwe— 
fel, abgerieben, 16 Loth feine Kohlen, 6 Loth feingeſtoßene Gerber- 
lohe, ausgeſiebt. 

Ordinairen Waſſerkegelſatz für kleine Kaliber. 

1 Pfund Mehlpulver, 28 Loth Salpeter, 8 Loth Schwefel, abgerie— 
ben, 5 Loth feine und 6 Loth grobe Kohlen eingemiſcht. 

Bei 4 und Glöthigen Wafferfegeln kann man noch A Loth orbi- 
naires Kornpulver einmifchen. Dieſe find die ſämmtlichen Säße Die- 
wtichs, der als praftifcher Laborant vielleiht mehr geleiftet haben mag, 
al8 unfere neueren Buntflammenfünftler, welch: lettere vielleicht nur 
wenige Verfuche in ihren Zimmern und Dachftuben anftellen, die vom 
MWafjerfeuerwerf nie etwas gefehen haben, auch fich auf größartige Bor- 
ftellungen, die mühevoll auszuführen find, durchaus nicht einlaffen. Die 
Schwachheit der Lesteren ift bloß die Färbung bes Feuers, fie verger- 
ſen darüber 1) die Idee —; 2) die großartige Ausführung; 3) die 
zweckmäßige Anordnung und Abbrennung; 4) die Mechanif. Alles 
biefed hat Dietrich recht gut bearbeitet, wenigftensd nichts ganz überfe- 
hen, wenn glei Hoffmann die Sache noch richtiger aufgefaßt hat und 
mehr Neues giebt. 

Mir fommen nun zu den Saͤtzen unferes berühmten Buntflammen- 
Chemifers : Martin Websfy. Diefe find: 


Nev. 1. Schwaͤrmerſatz. 


Grobes *) Mehlpulver 10 Theile, Grobe Kohle 1 Theil, 
für größere Kaliber darf der Sab etwas fauler feyn, das heißt auf 
1 Pfund Mehlpulver 4 bis 5 Loth Kohle enthalten. 
Nro. 2. Fontainen für ein Kaliber was nicht unter 6 Linien iſt. 


Grobes Mehlpulver 4 Theile, grobe Kohle 1 Theil. 





*) Barum grobes? Mehlpulver ift Mehl und darf feine Körner mehr enthalten, 
Sobald Mehlpulver vorgefchrieben if, muß es feines feyn, fonft wird bie 
Vorſchrift unbeitimmt. Sollen Körner darunter feyn, fo muß man wiſſen wie 
viel an Proportion, denn fonft ift man feiner Sache nie gewiß. 
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Neo. 3. Desgleichent, giebt mehr Feuer. 
Salpeter 4 Theile, Schwefel 1 Theil, grobe Kohle 1 Theil. 
Neo, 4 Desgleichen Satz mit Braunſtein. 


Grobes Mehlpulver 4 Theile, Braunftein 1 Theil, 
Diefer Sat giebt dunkelrothe die ftrahlige Zunfen. Der Braun 
ftein fcheint ald Manganoryd bloß Sauerſtoff zu liefern und bie rothe 
Färbung von der Kohle her zu fommen. 


Nro. 5. Gelbes Fontainenfeuer, 


Grobed Mehlpulver 5 Theile, Goldfand *) 1 Theil. 
Diefer Sag fol Fleine gelbe, linfenförmige flatternde Funken geben. 
Es läßt ſich darliber nicht urtheilen, weil e8 immer unbejtimmt bleibt, 
was hier unter Goldfand verftanden wird. Das Gold fcheint indeffen 
die gelte Farbe nicht hervorzubringen. Erft fpäter hat Weboky ſich 
bezeichnender ausgebrüdt. 


Neo. 6. Brillantſatz. 


Grobes ——— 4 Theile, Eiſenfeile, Stahlſpaͤne oder geftoßenes 
Bußeifen 1 Theil. | 
Gußeifen fagt Websfy Hält ſich am längften. Bei — Schlagen 
muß das Mehlpulver trocken ſeyn, weil feuchtes ſich mit dem Eifen xc. 
erhitzt. | | 
Neo. 7. Doppelfag mit Zinf. 


Salyeter 4 Theile, Feines Meplpulver . 2 Theile, 

Schwefel 1 — Zinf 4 — 

Brennt ziemlich raſch mit einer hellen bläulichen Flamme. und wirft 
aroße rothe Funken aus Da die Bunfen von einer anderen Färbung 
find, ald die Flamme, fo ift feine Wirkung fehlecht, auch hält ex fich 
nur einen bi8 2 Tage. Der amalgamirte Zink giebt wegen bed fidh 
verflüchtigenden Queckſilbers eine etwas intenfivere blaue Färbung, hält 
ſich aber dann noch weniger, weil. das Amalgama noch jchneller vom 
Salpeter angegriffen und orydirt wird. Granulirter Zink hält ſich am 
längften, nächft' diefem das Zinkfeilicht, welches. aber, wenn es fein 
ift, etwas mehr Mehlpulver erfordert, weil es voluminöfer ift und bie 
Hortpflanzung des Feuers den 





*) Mas für ein Sand ift hier unter Goldſand verfianden? Bleiglätte thut dieſel⸗ 
— ben Dienſte | ” i 
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AMro. 8. Maketenfaß, 


Grobes Mehlpulver 8 Theile, grobe Kohle 3 Theile. 

Dieſer Satz taugt nichts, denn wenn man nicht, wie Websky, eine 
Stopine in die Seele der Rakete ſteckt, iſt er zu faul und giebt neben- 
bei feinen fhönen Stahl. Eine Stopine in die Seele ber Rakete zu 
ſtecken, welche doch frei bleiben fol, muß als eine Pfuſcherei in ber 
Beuerwerferei angefehen werben, benn je nachdem biefe Stopine tiefer 
oder weniger tief hinein geht, ift Die Rakete hundert Zufälligfeiten auss 
gefegt und am Ende fällt die ganze Beiheerung heraus, wie wollte ba 
ein Teuerwerfer mit 6 bis 7 Taufend Stück Raketen zurecht fommen, 
wenn er an jeder einzelnen ein Stopinenendchen mit einem folchen 
Rartenblattfpischen einffemmen wollte — nichts da! die Seele muß uns 
ter allen Umftänden frey bleiben. Der Kopf der Rakete woirb 
burchftochen oder mit einem Durchſchlag durchgeichlagen, fo viel als nö— 
thig, (etwa 2 bis 6) Baummwollenfäden durchgezogen und biefe bei dem 
Ausreiben mit- Zündmaffe verfehen, wodurch fich eine Stopine bildet 
die nicht herausfallen kann, aber auch nicht in die Seele der Rafete 
hineingeht, wie im zweiten Band vorkommen wird. 


Neo. 9. Rafetenfas ohne Mehlpulver. 


Salpeter 16 Theile, Schwefel 4 Theile, grobe Kohle 9 Theile. 
Diefer Sag beruht ebenfalls auf der Etopinentheorie, fonft würde 
er viel zu faul feyn, bei tiefer Bohrung ift er- zur brauchen, wenn eine 
Stopine tief genug in die Rafete hineingeht und fie inwendig raſch 
entzündet. Gute Rafeten vertragen aber nicht einmal, daß man die Flamme 
des Zünblichtes fenfrecht unter die Deffnung bringt, gefchweige denn, 
daß in diefer Deffnung eine Stopine verpufft, welches befanntlich bei 
ben Stopinen im verfchloffenen Raum ziemlich Heftig geſchieht. Websky 
fcheint mehr ein farbenfundiger: Liebhaber ber Kunft, : als Feuerwerfer 
von Fach zu feyn, was man an verfchiedenen feiner Vorſchläge, die ex 
bisweilen felbft fpäter widerruft, bemerkt, auch ſcheint er erſt fpäter. mit 
der Chemie vertrauter geworben zu ſeyn. In feinen früheren Verſu—⸗ 
hen giebt er fich wenigftensd nicht dafür aus — in ber neueften Auflage 
aber bedauert er geradezu, daß Chertier fo wenig von Chemie verftche, 
ba dieſen Mangel an chemiſchem Wiſſen (2) mandherlei vorkommende 

Irrthümer befundeten ꝛc. — Wir verdanfen aber Chertier Vieles. 


Neo. 10. Sag für Tourbillons oder Tafelrafeten. 


Salpeter 12 Theile, Schwefel 3 Theile, . grobe Kohle 5 Theile. 
Sollte der Tourbillon, ehe er ganz ausgebrannt ift, zu fleigen auf⸗ 
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hören, ſo it ber. Satz zu ſchwach, und man muß weniger Kohle neh- 
men, man huͤte fich aber, den, Sag zu ftarf zu machen, denn die Wir- 
fung iſt bei einem ſtarken Satz bei Dem nicht fo Schön, als bei einem 
ſchwachen. 

Die oben angegebenen Fontainenſahe, ſo wie alle weiter unter noch 
folgenden Bunfenfeuerfäge und Doppelſätze laſſen ſich auch fiir die Tour— 
billon anwenden, wenn man ihnen die nöthige Raſchheit, oder Faulheit 
giebt. Die Zeichnung, welche Dietrichd Werk enthält, ift richtiger, ald die 
von Websky, weil ber letztere bie Drehlöcher zu nahe an bie Treiblö- 
her ſetzt, wodurch ber Sag an ber Stelle a und d zu ſchnell ausbrennt, 
und dad Ganze ein uͤbles Ende nimmt, Websky zeichnet nämlich 

| . j 


a 
Dietrich dagegen zeichnet ganz richtig wie folgt 


0 0 





Das Weitere über die Anfertigung dieſes Stuͤckes wird im folgen⸗ 
ben Theile folgen. Vom doppelten Zourbillon jagt Weböfy: „ich habe 
biefes aber noch nicht verfucht und führe Died hier nur als eine Idee 
an." Hätte Websky in einem größeren Laboratorium gearbeitet, jo würde 
er in der langen Zeit, die zwifchen ber erften und fünften Auflage feines 
Werks verfteich, die dem Publitum fchuldige Gewißheit geliefert haben, 
— denm’unverfuchte Ideen helfen da, wo man zuverläflige Belehrung 
erwartet zu nichts. Wer Geld für ein Buch ausgiebt, will: der zeit 
raubenden und am Ende undanfbaren Verſuche möglichft überhoben 
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feyn, und fein Geld an Ideen und Vorfchläge wagen, bie ſich Höchftens 
in einer Auflage rechtfertigen Taffen, nicht aber: durch fünf ganze Auf- 
lagen uneröttert bleiben dürfen. So viel Achtung ift doch wohl der 
Ehriftfteller einem Publifum Ihulbig, rn a bereitö vier es 
lagen abgenommen hat. 


FSunkenfeuerfäge für die umlaufenden Stäbe, 
> No, 11. Gewöhnliches Bunfenfeuer. 


Grobes Mehlpulver 5 Theile, Grobe Kohle 4 Theil. 

Da Weböty grobes Mehlpulver anwendet, fo hat man bei feinen 
Borfchriften feine Gewißheit, wie viel die Körnung, die noch darunter 
vorfindlich ift, den Eat raſcher machen muß, um ihn brauchbar zu mas 
chen. Der hier angegebene Eat würde bei feinem Mehlpulver etwas 
zu ſchwach feyn. Meböfy fucht den Fehler feiner Sätze in den Koh— 
len, ich möchte ihn lieber im Mehlpulver fuchen, denn fobald geförntes 
Pulver darunter ift, erplodiren dieſe Körnerchen, weil nach ber neue- 
ften Anficht jeter Erplofion die Eleftricität zu Grunde liegt, welche von 
runden Körnern auf runde gewaltfamer überfpringt, als von fpigen 
und edigen Stanbtheilchen auf ähnliche. Wo nun folde Detonationen 
im Innern ber Sätze ftatt finden, da ift auf eine fichere Wirfung der⸗ 
felben nicht -zu rechnen. Beim Laden fenfen fich die gröberen heile, 
wodurch Verpuffurigen entftehen, während an anderen Stellen der Sag 
zu faul ift. Ich überzeugte mich zum öfteren, daß dieſer Mebelftand 
hauptfächlich bei folhen Sätzen vorfommt, die nach Webokys Vorfchrift 
grobe8 Mehlpulver d. h. nicht fein genug zerriebenes und von allen 
Körnern nicht genugſam befreyetes Echießpulver enthalten. 


— 12. Umlaͤuferſatz mit überſchüſſigem Salpeter. 
Grobes Mehlpulver 5 Theile, Salpeter 1 Theil. 

Von dieſem Satz ſagt Websky: er giebt ſtrahlige Funken ohne be— 
ſonderen Glanz, nimmt ſich aber gut aus. Da der im Mehlpulver 
enthaltene Schwefel und Kohle nur eben hinreicht, den zum Pulver vers 
wendeten Salpeter zu zerfegen, fo bleibt der mehr genommene Salpeter 
unzerfegt, von ber erzeugten Hiße jchmilzt er. zwar, was ben Satz ver- 
kangfamt, weil er die Verbrennung‘ des Pulvers ftört und abtropfen 
würde, wenn nicht Das Quantum zu gering wäre, Hieraus erhellt, daß 
dieſer Sap zwar zur Noth brauchbar, aber fehlerhaft ift, wenn nicht 
wenigftens durch ein Dochtmittel für die Verbrennung geforgt wird. Der 
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Sa brennt: röthlich und kann — etwas Licopobium ober Sägfpäne, 
Wurmmehl oder Hol x. ehren | Fo: 


Nro. 13. Dunkelrothes — für — Stäbe. 


Grobes Mehlpulver 8 Theile, Braunftein 1 Theil. 

Da das Manganoryd "hier als Sauerftofflieferer wenigftens theil- 
weife mit angefehen werden muß, fo rührt die rothe Farbe wohl weni- 
ger von dem Mangan als ber Kohle her. Diefer Sag Fann zur Noth 
bei den Treibefägen das leiten, was ber falpeterfauere Strontian bei 
den Leuchtkugeln und en leiften —* jo ſchön iſt er aber bei 
weitem nicht. 


Nro. 14. umilãuferſab mit Schwefelantimon. 


Grobed Mehlpulver. 8 Theile, - :, Antimon 4 heil. | 

Bon biefem jagt, Websfy: ex giebt Heine Funken (nämlich ſchmu— 
big ‚vothe) neben einem blaugrauen Scheine, Wenn man Webskys Werk 
durchliest, jo. fieht man, wie diefer Mann bei fich. felbft fo zu fagen, in 
die Schule gegangen und: erft nach und. nach vom Dilettanten zur 
Meiſterſchaft gelangt. ift, daß er es aber bis jest am — gebracht 
hat, unterliegt keinem Zweifel. — 


Nro 15. Desgleihen mit Bolbfand. 

Grobes Mehfpulver 8 Theile, ° Goldſand 4 Theil. 

Ob Websky darunter das gelbe silicium oxydatum verfteht, weiß 
ich nicht, ich Fonnte deßhalb Diefen Sat nicht probiren. Die Fleinen 
leichten linfenförmigen Funken, die er geben foll, giebt faft jeder Sand, 
wozu alſo Goldfand? ift die Wirkung: fchöner,? oder rührt die Vorſchrift 
aus alten Feuerwerfsbüchern her, fo daß fih unwillführliche. Charlata: 
nerie bed Ausdrucks hier ‚eingefchlichen hat? ‚Die alten Feuerwerker 
glaubten ihren: Eigen durch wichtige Benennungen, ein, Anfehen und 
fih felbft Reſpekt verfchaffen zu müffen. Gin folcher. Hafenfuß war 
befonders der Verfaſſer des Wienerfenerwerfers, der unter andern Ra— 
ritäten auch eine Kometrakete mit einer fpährifchen*) Feuerku— 
gel anfertigen [ehrt und Ruggieri, der vollends’ die Chatfatanerie in 
allen feinen Ausprüden bis zum Lächerlichen übertrieb; von Sarond oder 
auf und niederfteigenden Sonnen, von Waffercourirren, Waſſer— 
bouquets, Mordrafeten u. f.w. handelt und nie eine Gelegenheit 
vorbeigehen läßt, feinen alleralltäg lichften Sachen. durch recht feltfame 





*) Giebt es etwa au viereckige Kugeln? _ u vr e 
03 
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Benennung eine Wichtigkeit beizulegen, um bamit , bie Aufmerffamfeit 
des Pariſer Pöbeld auf feine großartige Leitungen zu ziehen.‘ Aus. je 
ner Zeit flammen noch bie Benennungen: Blitzraleten, Silberregen 
u. ſ. w. her. | 

Nro. 16. Gelber Umläuferjag. . 
Grobes Mehlpulver 8 Theile, Doppeltsfenfaunen Natron ‚I. Theil. 
Giebt ſehr helle gelbe Funken. | 


Neo. 17.  Brillantfag für- narfonfenhe Gub. wei; 
Grobes Mehlpulver 5. Theile, Feine Stahlfeilſpaͤne 1 Theil. 

Websky bemerkt: Für die umlaufenden Stäbe laſſen ſich nur fein 
gefeilte Stahlfpäne oder ſehr fein gepulvertes Gußeiſen anwenden; ge⸗ 
ſtoßene Taſchenuhrfedern oder gröberes Gußeiſen, ſowie grobe Feilſpä— 
ne, wie man fie für die Fontainenbränder gebraucht; machen hier keine 
Wirfung; fie entzünden fich beim Herausfliegen nicht; die Urfache liegt 
darin, daß die herausfliegenden Partikeln *) bei einer fich drehenden 
Hülfe zu heftig Herausgefchleudert werden und daher den Bereich der 
Flamme ehe verlaffen, ehe fie vollfommen glühend oder brennend wur⸗ 
den, dabei auch ihre bereitd empfangene Temperatur durch bie flarfe 
Reibungen der Luft wieder verlieren. Aus eben. diefem Grunde macht 
ein und berfelbe Sag für eine fich. ſchnell drehende Hülfe angewendet, 
für das Auge oft eine ganz andere Wirkung, ald in einer —— 
Hülfe als unbewegliches Feuer. 

Nro. 18. Blauer Doppelſatz. 

Grobes Mehlpulver 2 Theile, Zinf - 3 Theile, 

Giebt eine helle bläuliche Flamme und wirft große rothe Funken 
aus. Diefer Say ift von ehr ſchoͤner Wirkung. Nimmt man hiezit 
amalgamirten Zink, fo-ift det Satz Aufferft raſch; nimmt man granulir⸗ 
ten Zink, fo iſt der Satz — raſch; ; nimmt man gefeilten Zink, fo 
ift der Cap ſehr faul. 

Rro, 19. Bronzefazbe von Doppelſab, 
Salpeter 4 Theile, Feine Kohle. : 1 Theil. 
Giebt neben wielen Heinen Funken eine brongefarbene Flamme. 





—— 


*) Ih glaube vielmehr, daß fie zu Theil gar nicht aus der Hülfe fliegen, wenn fie 
nicht fehr fein find, weil dieſe an der Seite nn ift, fie ſtoßen fih an 
dent Winfel und bleiben zurück. 


- 
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‚Nee: 20. Dunkel oraugefarbener Doppelfak. 

Salpeter 15 Theile, Beine Kohle 3 Theile, Schellad 1 Theil. 
Rro, 21. Pfirſichblüthrothe Flamme. J 
Salpeter 3 Theile, Kienruß A Theil, 

Diefe 3 Säge müffen ber innigen Mifhung wegen mit Waſſer oder 
Weingeiſt zu einem. fteifen. Teig gefnetet, dann vollkommen getrodnet 
und aufs Neue fein pulverilirt werben, ohne biefe Operation würden 
fie zu fauf feyn. Der legte ift ohnehin nicht fehr raſch, läßt fich aber 
ohne die Särbung bedeutend zu ändern, nicht verftärfen, namentlich nicht 
buch einen Zuſatz von Mehlpulver, welches ihn allerdings raſcher mas 
chen ‚würde, 


Nro, 22. — Doppelſatz. 


Salpeter 8 Theile, Schwefel 4 Theile, 
Salpeterſaurer Strontien 8 — Beine Kohle A Theil. 
Mehlpulver 8 — 


Giebt eine kleine roſenrothe Flamme und iſt yiemtich raſch. Duch _ 
einen Zufag: von 7, bis 4 Theil. Antimonium kann man die Flamme 
— Satzes nach Belieben vergroͤßern. 

Neo. 23. Blaulich weißer PERS > 
ehlguiver 6 Theile, Shwefll 2 Theile, 
Salpeter 12 —* Antimon 3 — 

Giebt eine fchöne blaͤulichweiße Flamme. 

J Nro. 24. Noͤthlich weißer Doppelſatz. 
Mehlpulver 2 Theile, Salpeter 2 Theile, Schwefel 1 Theil. 

Giebt eine ‚glänzende röthlichweiße Flamme. | 

| | Nro. 25. Gelber Doppelfap. Eu 
Mehlpulver 5 Theile, » Schwefel 2 Theile, 
Safpeterjaunee Natron 12 — Antimon 3 — 
Aufäge Hierzu find: A) a. 

Nicht fo ſchön, aber vollkommen dauerhaft und deßhalb empfeh⸗ 
lenswerth iſt folgender übrigens auch recht guter gelber Doppelſatz: 

Safpeter 12 Theile,Antimon 2 Theile, 

Mehlpulver 8 — Oralſaures Natron 1 Theil. 

Sweat re Ä | 


* f 
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Doppelfähe mit: chlorſaurem Malt angefertigt. 
B) Gelber Doppelfag. LEE 
Chlorjaures Kali 30 Theile,‘ -Dralfaures Natron 5 Theile, 
Schwefel. 10 — Feine Kohle  :. 1,1: Theil. 
Vollkommen ſchoön und: rein von Färbung... ——— 
en. tags 0) Blauer Doppelſatz EN ee 
ei Kali 6 Theile, Schwefel 2 Xheile, "Vergblau 1 Theil. 
Diefer Sag ift zwar nicht fehr tief gefärbt aber fonft fehr gut. 
Sept man ein Procent Kohle zu, fo gewinnt et ungemein an Treib- 
kraft, jedoch auf Koften der Färbung. Beffer wäre chlorf. Kali 8 Thle, 
Zink 12 Theile, Milchzuder 1 Theil, weil diefer beffer blau brennt. — 
D) Grüner Doppelfah. 
Chlorfaures Kali 16 Theile, Salpeterſaurer Baryt 16 Theile, 
Schwefel — 8 — Feine Kohle Theil. 
Die Färbung iſt zwar etwas ſchwach aber die Slamine gut und 
ſchön reflectivend. | 
By Mother Doppeljag. | | 
Chlorfaures Kali 30 Theile, Kohlenſaurer Etrontian 5 Iheile, 
Schwefel 10: — Beine Kohle :: 1 Theil. 
Diefer Sat ift ohne Tadel, Färbungsund Treibfraft find gut, doch 
darf man die Hülfen damit nicht zu lang laden, denn ſobald die Flam— 
me einen langen Weg innerhalb der Hülfe zu machen hat, fie 
ſchmutzig und gelbroth. 


F) Hoinfarhener Dorpefah 


Ehlorfaures Kali A Theile; : Kohlenfaurer- Sirontian. 2 Theile, 
Schwefel 2 — Salpeter t Theil. 
Diefer Sap — volllommen allen daran zu N Anz 
forderungen. * 


Sätze * | Sihiden,. Hamcnebrändihen, — | 
Nra, 26. Weiße Lichtchen. re ER 
"Salyeer 4 heile, Schwefel: 1: Theil, Antimon 4: Theil. 
Diefer Sag, übrigens durchaus feine Rarität; giebt ein glänzendes, 
etwas ind Blaͤuliche ziehendes Licht und hat alle Eigenſchaften eines 
guten Lichterfages, obfchon er etwas faul und. die, Flamme ‚etwas Flein 
ift, macht er doch im der Entfernung eine ſchoͤne Wirkung; durch einen 
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Zufag won seiner ſehr geringen Quantität Mehlpulver, fann man ihn 
raſcher machen, aber das weiße rt wird Davon etwas unrein und 
die Flamme flackernd. 

Der befte: weiße Lichterſatz ohne Säwefel iR: 


Chlorſaures Kali 12: Theile, - - Licopodium ! 4 Theit, 
Salpetr 7 4 —. Kohlenſaurer Baryt 1 — 
Milchzucker 4 — 


Am Tage ſieht die Flamme ſchmutzig roͤthlich, bei Nacht aber voll: 
fommen weiß und glänzend aus. Ein fehr fchöner weißer Leuchtkugel⸗ 
ſatz, der zu Lichtern nur etwas mit Kampher verlangtſammt werden muß, 
iſt folgender: 


Salpeterſaures Blei 16 Theile, Antimn 4 Theil, 
Chlorſaures Kali 16 Tu * Schwefelzinn ee 
Schwefel "8 — Kampher Msn 


Doch wendet Websky diefen Sag nicht zu Lichtchen an, weil die 
Hülfen von Papier ihn röthlich färben, nnd ihm vermuthlich das An- 
fertigen von Staniolhüljen, die von gleichfalls weißbrennendem Zinn ber 
Flamme durchaus nicht fchaden, jondern was nicht verbrennt abfchmels 
zen, ihn zu umftänblich dünkt, wielfeicht aber won ihm noch nicht probirt 
worden if. Das Anfertigen ber Staniolhülfen geht fehr schnell, indem 
man den um den Winder gehenden Staniol nur wenig über einander 
gehen läßt, auf diefe Stelle eine ſchwache Prieße Borarpufver ftreut, 
beide Enden vereinigt.und übereinander legt, dann der Länge nad) mit 
einem nicht allzuheißen Löthkölbchen leicht Darüber fährt und ben dadurch 
hinlänglich feft gefhloffenen Zylinder von dem Winder abzieht, um einen 
neuen anzufertigen u. |. w. Wenn die Staniolblättchen zugeichnitten 
find, kann man über 400 Stüd folher Zinnhülfen in einer Stunde ma- 
chen, nur muß man, wenn die Arbeit fördern foll, zwei Löthkölbchen 
haben, und einen Fleinen Jungen, ber, Kohlen in die Kohlpfanne legt 
und das eine Kölbchen wieder heißt macht, während man das andere 
gebraudht. Zu bemerken ift, daß nicht gelöthet werben darf, der Sta— 
niol würde fonft, da er fehr dünn ift, Kerabfließen, was. ſich bisweilen 
wenn das Kölbehen zu heiß wird, 'ereignet, da dann der -ganze Strich 
einen ‚einzigen ftarfen Tropfen geſchmolzenes Zinn. giebt: und man das 
übrige he ee mehr ie kann. - 


Neo. 27. Blauer Lichterfap. 


Shforfaures Kali 3 Theile, ‚Schwefel 4 Theil, Bergblau 1 heit. 
Diefer von Websky zuerft. genannte: Sa iſt weder intenfiv genug 
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gefärbt, noch hat er eine ‚hinreichende Flammenbildung und putzt fid) 
überdieß ziemlich ſchlecht, weßhalb er eben. nicht zu ben beſten Lichter: 
fägen gehört, doch ift das Licht ohne Nebenfarbe als ganz reines blaues 
Licht immer deutlich genug ausgefprocdhen und. neben: den orangefarbe= 
nen Lichtern von Wirkung. Beſſer für Lichter und faft m Tadel ift 
der neuerdings von Weboky empfohlene -- 

Blaue Lichterſatz. 5* 

Chlorſaures Kali 4 Theile, Salpeter 1 Theil, 

Bergblau 1 Theil, Milchzucker 2 Theile. 

Calomel 4 Theile, 

Gewiß eine wunderliche Compoſition, auf welche vielleicht wenige 
Sachkundige verfallen wären. Diefer Cap giebt in der That ‚eine ziem⸗ 
lich reine, .fchön blau gefärbte Flamme und pußt fich febr gut, auch fol- 
gender iſt zu empfehlen: 


Chlorſaures Kali 8 Theile, Milchzucker 4 Theile, 
Bergblau 2 — Aetzender Sublimat 5 — 
Salpeter 2 — | 


Die Lichtchen brennen mit ziemlid reiner tief gefärbte, großer 
Flamme und pugen ſich gut. 
MAro. 28. ‚ Gelber eicterfat, 


Chlorfaured Kali 4 Theile, Doppelkohlenfaured Natron 1 Theil, 
Schwefel 2 — Suulpeterſaurer By | 1 83 
Diefer Sat ift ohne Tadel, von vollfommen guter Wirfung, ein’. 
Zufag von etwas mehr Natron macht ihn fauler, ein Zufas von etwas 
hlorfaurem Kali oder etwaß feiner Kohle, etwa 1 Procent macht ihn raſcher. 
" Da die Beimifchung von falveterfauerem Baryt die Urfache ft 
daß biefer Sag leicht Feuchtigkeit anzieht, ohne diefe Beimifchung aber 
die Slammenbildung etwas birftig bleibt, fo duͤrſte nachſtehender Satz 
vorzuziehen ſeyn. | 


Gin anderer recht guter gelber Lichterfag.. 


Diefer Satz zieht feine Feuchtigkeit an: | gen 
Chlorſaures Kali 4 Theile, Salpeter 2 Theile, 
Schwefel 2 — —ODralſaures Natron 1 Theil. 

Die Färbung iſt eben fo ſchön, überhaupt iſt oxalſaures Natron 
dem Doppeltkohlenſauren bei weitem vorzuziehen.Sollte der Satz zu 
faul jeyn, fo nehme man etwas weniger Salpeter, wäre‘ er au af, 
jo fegt man Salpeter zu, wodurch er langfamer wird, 


327 


Neo. 29. Grüner Lichterſatz. 


Sälpeterfaurer Baryt 8 Thle, Schwefel 3Thle, Chlorſaures Kali 4Thle 

Diefer Cap Hat wieder ‚alle guten Eigenfchaften eines Lichterfäges, 
nur die nicht der Haltbarkeit, Gefahrlofigkeit und einer intenfiven Fär- 
bung ; tie Flamme ift fchön und blendend, durch und durch gleichmäßig 
grün gefärbt, aber dennoch ift bie Färbung nur blaß meergruͤn*); als 
lein geſehen tritt die gruͤne Farbe weniger hervor, weil das Auge von 
dem ſtarken Lichte derſelben geblendet wird, neben anderen Farben bren⸗ 
nend erſcheint die Farbe deutlicher. **) Dieſer Sat iſt indeß ſehr brauch— 
bar und von guter Wirkung, wenn man ber ſchwachen Färbung durch 
eine geſchickte Zuſammenſtellung mit anderen Farben zu Hülfe zu fom- 
men fucht, um das Auge für diefen fubtilen Reiz emmpfänglicher zu mas 
hen. Der Sap ift etwas faul, eine größere Quantität der. Grundmi⸗ 
[hung macht ihn raſcher, die Farbe wird aber dann noch blafier. Das 
Kaliber der Lichtchen follte, damit die Flammenbildung nicht zu klein 
wird, nie unter vier Linien betragen, bei einem Hleineren Kaliber müßte 
man etwas Maftir der Verbrennung wegen zuſehen, wodurch die Faͤr⸗ 
bung leiden wuͤrde. 

Die Urfache, warum das Grünfeuer der Lanzen fich nicht fo ſchon 
ausnimmt, als das der gruͤnen Leuchtkugel, liegt einzig und allein darin, 
daß die zugleich mit verbrennende Huͤlſe Kohle giebt, und eine geringe 
Verunreinigung der mit ſalpeterſaurem Baryt angefertigen Sätze durch 
Kohle, Hört ihren glaͤnzenden Effekt und entfärbt fie. | 

Man kann jedoch fehr leicht vollfommen fchöne rein grün bren- 
nenbe Lichter -oder Lanzen von jedem beliebigen Kaliber mit Barytfägen 
barftellen, wenn man die Hülfen von Stanniol oder Zinnblech macht, 
wie ich bei den weißen Süßen angegeben habe. Sole Lichtchen mit 
folgendem Say geladen, geben eine überaus ſchöne fattgrüne Flammer 
von guter Form, brennen nicht zu vafch, pugen ſich fehr gut und lafe 
fen überhaupt nichts zu wünfchen übrig. Bedient man ſich der Zinn- 





*) Jedoch kommt viel auf den falpeter fauren Baryt an, ich hatte welchen von 
Heren Merk zu Darmitabt, ‚der vollfommen grüne intenfiv gefärbte Flammen 
liefert, je älter er wurde, befto blafler war- die Flamme, wie das ja auch 
bei dem Strontian der Fall ift. | 

**) Eine merkwürdige Erfahrung ift cs, daß nicht alle Augen gleihmägig für 
ben Meiz des grünen Lichtes empfänglich find. Xente, die ben Tag über im 
Grünen beichäftigt En feinen gegen biefen Reiz etwas abgeflumpft zu 
werben, * 
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hülfen von noch größeren Palibern,"etiva 6 bis 7 Linien weit, fo kann 
der Satz noch. einen Zuſatz von falpeterfauerem »Baryt vertragen, wo⸗ 
durch, die Intenfität der, Härbung noch mehr gewinnt, 


Ganz neitet grüner Lichterfab. 
Salpeterſaurer Baryt 8 Theile, e Schwefel 4 Theile, 
Chlorſaurer Baͤryt 8 — Schwefelzinn 3 — 
| Diefer Sap maß in Zinnhüffen geladen werden und man darf 
ihn beim Stopfen nicht zu fehr verdichten, weil dieſes der Flammenbil⸗ 
dung ſchaden würde 


Grüner Lihterfag: von anderer — PERF 
‚Safyeltrfairer Baryt 12 Theile, Schwefel 6 Theile, 
'Chlorfaurer Baryt — 12 — S“chwefelwismuth 4 — 


Der wohlfeilſte grüne Lichterſatz. 


— 6 Theile, Zink 9 Theile, Rohe 1 Theil. 

Der amalgamirte Zinf mit etwas Duedjilber giebt zu den Richtern 
eine ſehr ſchöne gleichartige Flamme, doch hält er fich nicht: lange, Die- 
fer Satz darf Daher erft am Tage bed. Abbrennens angefertigt werben. 
Nimmt. man -gefeilten Zink, fo hält er fich, wern-fein; Schwefel dabei, 
ift einige Wochen. Etwas theuerer ift folgende Compoſition: 

Chlorfaures Kali, 8 Theile, . Zink 14 Theile, Milchzucker 1 Theil. 

In diefem Eaß brennt der Zinf mit bderjelben grünen Tlamme, nur 
weniger raſch, ald. in dem vorhergehenden, beide fann man durch einen 
Zufag von, Zinf langſamer maden, Fein granulirter Zinf brennt ra— 
ſcher als ber ‚gefeilte, daher man von dem granulirten 1. bis 2 Theile 
mehr, nehmen muß. - Zum gewöhnlichen Gebrauch reiht. man mit ben 
Zinkſaͤtzen wohl aus, doch ſind die anderen von beſſerer Wirkung. 


Neo. 30. Rother Lichterſatz. 


Salpeterſaurer Etrontian 6 Thle, Chlorſ. Kali 4Thle, Lycopodium LTE. 

Diefer Sag ift ohne Tadel, er giebt eine fehr fhöne große Flamme 
von intenfiver Färbung, er ift etwas faul und laͤßt ſich ohne. der. Fär- 
bung zu ſchaden, nicht raſcher machen. Die- damit verfehenen Lichtchen 
müflen immer im Trodenen aufbewahrt werden, weil der falpeterfaure 
Strontian die Feuchtigkeit etwas anzieht, wodurch der Sub noch fau— 
ler wird oder ganz zu Grunde geht.. Der. Uebelftand, daß dieſer ſehr 
ſchöne Lichterfag ‚zuweilen etwas. ſtockend brennt, läßt fich durch einen 
Zufag von Milchzucker heben, in nachftehenden Verhältniſſe: 
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Salpeterfaurer Strontian 24 Theile,  Lyeopobium 4 Theile, 

EhHlorfaures Kali: : 46 — .: Milchzucker 1 heil, 

Je inniger die ‚Beftandtheile dieſes Satzes mit einander gemengt 
werben, befto ſchönere Wirfung bringt er hervor. A 

Es kommt wohl zuweilen vor, daß man eines recht tief gefärbten 
rothen Lichterfages bedarf, der aber feine allzugroße Lichtjtärfe haben 
darf; für dergleichen Fälle ift nachftehender Say zu empfehlen: 

Salpeterfaurer Strontian 2 Theile, Milhzuder 2 Theile, 

Chlorfaures Kali 2 Theile, Salpeter 4 Theil. 

Diefer Satz brennt und pugt fich gut, die Flamme ift rein, unmerf- 
lich ind Violette fpielend, aber von geringer Lichtftärfe. 


VUexuer Sup, Carmorfinfener für Sunzen. 


Shlorfaures Kali 13 Theile, Kartoffelftärkemehl 1 Theil, 
Salpeterfaurer Strontian 10 — Schellack 3 Theile, 
Calomel 10 — Schwefelkupfer I 


Diefe Compofition ift ganz vorzüglich gut für Lichtchen. 
Nro. 31. Brillantlichterſatz. 
Salpeter 4 Theile, Schwefel 1 Theil, 
Feines Mehlpulver 1 Theil, Geſtoßenes Gußeifen 1 — 

Diefer Say, Webskys Erfindung, ift von herrlicher Wirfung. Ber: 
gebens bemühten fich die Feuerwerfer, einen Brillantlichterfag wie dieſer 
ift, Dadurch zu Etand zu bringen, daß fie den fogenannten bengalifchen 
Slammen, welche mehr oder weniger Antimonium in ihrer Grundmi— 
ſchung enthalten, gefeiftes Eifen oder Stahl ald Brillant zufegten; fie er- 
langten damit ihre beabfichtigte Wirfung nicht, denn die wunderſchönen 
Sternchen, welche die Decoration glänzend umfliegen, verfchiwinden ganz 
und gar wenn der Sag Antimonium enthält, wahrſcheinlich, weil fich 
durch Austaufch der Beitandiheile des Antimons Schwefeleifen bildet, 
welches bie beabfihtigte Wirkung nicht mehr hat. Auch erfegen die Ei— 
ſen- oder Stahlfeilfpäne hier feineswegs das geftoßene Gußeifen, viel 
mehr muß es nothwendig geftoßenes ©ußeifen von ber Körnung bee 
feinen Scheibenpulvers feyn — auch muß dafür geforgt werben, daß bie 
Deroration, welche mit Brillantlichtern verfehen if, dem Auge der Zus 
ſchauer möglichft nahe geftellt werde, weil man in größerer Entfernung 
die [hönen Sternchen weniger bemerfen würbde. 


Neo. 32. NAnfeuerungsteig für bie Lichtchen, 
Chlorſaures Kali 8 Theile, Schwefel 2 Theile, Milchzuder 1 Theil. 
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‚Se nachdem es der Lichterſatz verträgt mit: Waſſer oder Weingeift 
angemacht, brennt: ſanft und zuͤndet ſicher. — die —— giebt 
Websky folgende Notiz: 


Brennzeiten der — Tchtchen. 


Ein Lichtchen von drei Linien Kaliber, welches vier Zoll lang ge⸗ 
laden iſt, brennt mit dem Sage: 
Nro. 26. weiß, 1%. Minuten, No. 29. grün, 2 Minuten, 
— 27. blau, Ye —— — 30. rt, 2 — 
— 3. gelb —— — 31.brillant, 1. —— 
Ein Lichtchen von vier Linien Kaliber, welches fuͤnf Zoll lang ge⸗ 
laden iſt, brennt mit dem Satze 
Nro. 26. weiß, 2 Minuten, Nro. 29. grün, 2%, Minuten, 
— 7. blau 1 —— — 30. roth, 2% — 
— 8. gelb, 2%, —— — 31. brilfant, 1%, —— 
Für ein folches Lichtehen von drei Linien Kaliber 4 Zoll hoch ge— 
(aden, bedarf man obngefähr */ Loth Sat, für ein Lichtchen von 4 Li- 
nien Kaliber, fünf Zoll Tang geladen, beinahe ein ganzes Loth: 


Wie man den faulen Fichterſätzen und foldhen, die von vorzüglich ſchẽner 


Särbung find, y aber ſchlecht pußen, leicht helfen hann, ohne i im 
©eringflen etwas daran zu ändern, . 


Es giebt unter den farbigen Ylammenfeuer » Compofitionen von fo 
vorzüglicher Schönheit und Farbenpracht, daß man oft bedauert, Dem 
Saß, der etwas faul brennt, nicht mehr Kraft geben zu fönnen, ohne 
ber Färbung dur fremdartige Beimifchungen. zu haben, . Bisweilen 
möchte man fie auch in ftärfere Hülfen laden, um fie ald Treibefäge 
benugen zu fönnen und dazu ift die Gasentwidlung bei den Flammen» 
feuerfägen zu gering, fo baß in einer folchen Hülfe, die nicht zugleich 
mit dem Sage verbrennt, die Flamme bald erſtickt und nicht mehr ficht- 
bar ift, fobald der Satz in der Hülfe hinuntergebrannt ift, weil die 
Flamme nicht Kraft genug hat, aus einer längeren Röhre vor die Mün- 
dung herauszutreiben. Solchen faulen Sägen ift leicht zu helfen, denn 
man wird das Hervortreten ber Flamme ganz ficher auf folgende Art 
bewirken: 

Statt der Schwachen Lichterhülfe von 3 bis 4 Linien Kaliber nimmt 
man eine ftärfere von mindeftend 8 Linien Kaliber, fchlägt einen Vor— 
Ihlag von Thon hinein um eine feuerfefte Kohle zu bilden und füllt 
dann die Röhre mit fubtilen Schlägen über einen Dorn: wie. bie Ra» 
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keten. Diefer Dorn. braucht nicht. fehr fang und nur ſo dick zu feyn, 
daß man in bie dadurch entftehende Deffnung eine. dünne Stopine von 
1’/, Zoll Länge hineinbringen kann. Mittelft diefer Stopine kann man 
ben faulen Sägen das Putzen Ichren. Denn -wirb dieſe Stopine ange: 
zündet, fo entzündet fie gerade wie es bei ben Raketen ber Fall ift, ben 
Sageylinder -in der Mitte 11% Zoll feiner Länge auf einmal, und es 
briht dann eime fehr lebhafte, fcharfbegrängte Anfangs etwas zugefpigte 
lanzenförmige Flamme aus ber Kehle mit fo großer Heftigfeit hervor, 
daß fie leicht alle etwa -entftehende Schlade wegkläst und auswirft. 
Je länger man diefe Seele macht, defto heftiger brennend ift natürlich 
die Blamme und man hat ed dadurch ganz in feiner Gewalt, bie von 
Natur dem Sap mangelnde Kraft zu erfegen. Dergleichen auf. diefe 
Art mit bunten Flammen geladene Hülfen laſſen fich bei den zuſammen⸗ 
gelegten Feuerwerföftüden, bei großen Docorationen, Sternen, Sonnen, 
Moſaik u. ſ. w. anwenden, und machen eine um fo tiberrafchendere 
Wirkung, ald dazu die Säge von ber intenfivften Färbung verwendet 
werben Eönnen, welche inbeß nur kurze Zeit anhält, natürlih nur fo 
lange, ald die Sapwand des Sagcylinders dig Flamme zu unterhalten 
vermag. Die Heftigfeit des Feuers ift fo groß, daß die faulften Flam⸗ 
‚menfeuerfäße, auf biefe Art behandelt, gleich ben rafcheften . Funkenfeuer⸗ 
ſätzen als treibende Feuer zu Feuerraͤdern von allen möglichen Far⸗ 
ben ꝛc. gebraucht werden fönnen; denn es kommt wie gefagt, nur bar- 
auf an, daß man die Länge der Seele der Brennkraft des Satzes an« 
paßt und eines durch das andere modificirt. 


Nr. 33. Anfenerungsfag für Leuchtfugeln. 


Grobe Mehlpulver 32 Theile Grobe Kohle.6 Theile, 

Gepulvertes Gummiarabicum 1 Theil. 

Websky feuert mit. dieſem Streupulver alle Arten von Leuchtku- 
geln an, indem er, fobald 12 bis 15 Stüd geformt find, diefe in ein 
Gefäß. wirft, worin fich einige Loth von obigem Satz befinden, fie in 
biefem Sat herummälzt, fo daß fie davon ganz überzogen werben, fie 
Dann wieder heraus nimmt und auf der Hand etwas glatt rollt, damit _ 
ber Veberzug fich fefter andrüde und nicht herabfalle, wenn die Leuchts 
fugeln trocken geworden find. Bei ber Anfertigung von Feuerwerk im 
Großen ift diefe Methode nicht praktifch, weil fie viel zu umſtaͤndlich 
und Zeit raubend feyn würde, und dann ift biefer Anfeuerungsſatz auch 
nur für weniger belifate Farben, die dadurch nicht verunreinigt werden, 
und bei welchen es auf das, was man ben Aufblid (bie erfte überra- 
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fhende Entzündung eines farbigen Satzes) nennt, nicht ankommt, zu 
empfehlen; ſchon Chertier enipfiehlt für:' belifätere "Farben befonbere 
Streupulver zum Anfeuern der Sterne *) und Leuchtkugeln. 

Man fiebt aus einem mit Flor überzogenen Schachtelfteb fo viel 
von dem Anfeuerungsjag als. nöthig ift, den Boden zu bededen, auf 
einen flachen Worzellanteller, fegt mit der Sternform hierauf einen Cy— 
linder neben den anderen, daß fie fich zwar nicht berühren, daß aber 
doch auch nur in einer Richtung fo viel Zwifchenraum bleibt, daß man 
mit einem Stäbchen von ber Länge eines‘ Bleiſtifts die ganze Reihe 
ummerfen kann. — Iſt nun der ganze Teller mit Eylindern bejegt, 
wozu Faum einige Minuten erforderlich find, fo giebt man biefen an eis 
nen Gehülfen ab, ber die Reihen auch‘ auf: der oberen Seite mit An— 
feuerungsfaß überfiebt und dann mit einem Stäbchen die Eylinder um«- 
wirft und ben Teller fo lange fchüttelt bis auch dev übrige Sag in 
den Zwifchenräumen ber Reihen ſich feft angehängt hat, damit dieſes 
gleichmäßig geichehe, wird noch etwas Satz darüber gefiebt und mit 
dem Schütten des Tellerd fortgefahren, wodurch fich die Eylinder hin 
länylich glätten und bie ,Anfeuerung feft wird. Auf diefen Tellern wer- 
ben fie dann gut getrodnet und fogleich ein Zettel darauf gelegt, damit 
man die Farben nicht verwechſelt. Dieſer Zettel fommt in die Schad)« 
tel oder Büchfe, worin man die Leuchtfugeln fpäter bis zum Gebrauch 
aufbewahrt, — Man forge dafür, daß fie Zeit zum Trodnen haben, 
denn wird biefes libereift, fo bleiben fie im Innern feucht und brennen 
dann ſchlecht. Bei der Anwendung von großer Hige zerfließen und zer= 
fegen ſich mande Säge, daher übereile man das Geſchäft nie, aber 
forge dafür, daß fie durch und durch troden feyen, ehe man fie anwen—⸗ 
det oder aufbewahrt. Um fich davon zu überzeugen, muß man nad) 
Verlauf einiger Tage, wenn man fie für-troden gemug hält, eine der 
ftärfften anglinden, Damit man fieht, ob fie nach Wunfih brennen, ob 
die Entzündung jchnell geht, die Slammenbildung nicht zu. bürftig, bie 
Färbung rein und ohne Tadel iſt ꝛc. Eoflten fie fehlerhaft feyn, fo läßt 
ſich der Fehler oft nur durch PBulverifiren verbeffern und da wiürbe 
Webskys Etreufag die ganze Maſſe verderben, wogegen bei meinen 
Streufägen es oft ſchon hinreicht, z. B. einen etwas faulen Sternfag 
raſcher zu machen, wenn man die getrodneten Cylinder mit dem 
Streufat pulverifirt und umarbeitet, dann frifch formt und aufs Neue 


*) Unter folden Sternen verfieht man bie Fleinen Gylinder der römischen Lichter 
und Rafeten, und nennt die übrigen Firfterne, 
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überftreuet. Man ſcheue in einem folchen Fall die Mühe nicht, diefes 
iu thun, Denn wer fchlechte Sterne anmenbet, hat: fehlechten Effekt, und 
ein mittelmäßig guter Stern ift ebenfowohl auch ein mittelmäßig fchle ch- 
ter zu nennen, nur ausgezeichnet gute. können gefallen und es ift 
eben nicht jchwer, ſolche von der allerbeften Qualität nach meinen und 
Webskys Sägen anzufertigen, dagegen fah ich große Feuerwerfe, bei de— 
nen fait die meiften Leuchtfugeln ſchlecht oder dürftig brannten. Die 
Flammenbildung eines guten Eternfaged muß fo groß feyn, baß bie 
feurige Kugel, die er beim Verbrennen darftellt, in der Nähe betrachtet, 
einen Durchmefjer von 4 bis 6 Zoll zu haben fcheint, und die Ver: 
brennung drei Pulsfchläge lang andauert, hat die Flamme dabei Licht- 
ftärfe, &lanz und deutliche Färbung, fo ift fie gut. — 


Nro. 34. Weiße Leuchtkugeln, 


Salpeter 8 Theile, Schwefel 3 Theile, Antimon 2 Theile. 
Diefer von Websky empfohlene Leuchtfugellag giebt zwar ein 
glänzendes weißes Licht, doch brennt er zu faul und die Flamme ift 
auch zu Fein. Durch einen Zufag von etwas Mehlpulver wird zwar 
von den Feuerwerfern gemeiniglich diefem Fehler abgeholfen, allein dann 
ift die Flamme nicht mehr fo rein weiß, Websky geft.ht in der ten 
Auflage feiner Schrift felbft, daß der von mir vorgejchlagene weiße 
Leuchtfugeljag nämlich 
Salpeterfaured Blei 16 Theile, Schwefel 8 Theile, 
Ehlorfaures Kali . 16 — Antimon 1 Theil. 
von einer eigenthümlichen ind bläulichweiß ziehenden Nuance bei 
Leuchtfugeln eine fo ungemein grofte Lichtftärfe hervorbringe und dabei 
eine fo gewaltige Slammenbildung entwidele, daß die Leuchtfugeln. nach 
feinem Eate Nro. 34, welchen er für den glänzendften und fchönften 
gehalten, neben diefem matt, gelblich und dürftig erfiheine. 
Eben fo ſchön und von ganz rein weißem Licht, ohne alle blaäuliche 
Nuance ift der folgende Satz; welcher wohlfeiler ift: 
Sulpeter 8 Theile, Schwefel 3 Theile, Schwefelzinn 3 Theife.: 
Es ift übrigens durchaus nöthig, daß der Salpeter chemifch rein 
und troden fey, fonft entfteht der UWebelftand, daß entweder bie Färbung . 
unrein oder die Flammenbildung unvolllommen wird. Ift der Sal- 
peter bei dem Abiviegen blos“ feucht, nicht unrein, fo muß nur etwas 
mehr genommen werben. | | 
daft glänzender noch ift folgender Satz: 
Sulpeter 8Theile, Schwefelblumen I Theile, Schwefelmismuth 3 Theile. 
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Doch ift dabei ein Stich ind Bläuliche wieder bemerkbar. Wis: 
muth macht einen in ber weiteften Entfernung noch bemerfdaren Glanz, 
da der Schwefelmismuth vafch und lebhaft verbrennt. Als Zufag oder 
Dochtmittel angewendet verleiht er mehreren Farben Glanz, ohne daß 
der Stich ind bläuliche bemerkbar wird, oder andere Faͤrbungen ftört. 
Diefer nur bei feiner Verbrennung mit Salpeter und Schwefel bemerf- 
bare blaue Stich fcheint mehr ein dem Wismuth eigenthümlicher Me- 
tallglanz oder Silberglanz zu feyn, welcher fih zwar auch bei dem 
Schwefelantimon doch hier mehr blau und weniger glänzend bemer- 
fen läßt. 


Nro, 35. Gelbe Leuchtkugeln, 


- Ehlorfaures Kali 6 Theile, Schwefel 3 Theile, 

Doppeltfohlenfaures Natron. 1 Theil. 

Websky fagt: dieſer Sap giebt ein reines glänzendes Gelb, bie 
Flamme bleibt zwar etwas Fein, man kann biefem Fehler aber durch 
einen Zuſatz von 5 bis 10 Procent ſalpeterſaurem Baryt begegnen, ohne 
ber Färbung merklich zu ſchaden, doch wird der Satz dadurch ein we- 
nig fauler. Einen Zufag von einem Theil falpeterfaurem Baryt habe 
er am zwedmäßigften befunden. Weil indeſſen diefe Leuchtlugeln nicht 
haltbar find, da Beftandtheile fich chemifch zerfegen, fo Anderte Websky 
ben Sat jelbft in der Folge ab, und räth num folgenden gelben Peucht- 
fugellag an: 

Chlorſaures Kali 6Theile, Schwefel 3 Theile, Oraljaures Natron 1 Th. 

Welcher allerdings eine größere Flammenbildung hervorbringt. Bef- 
fer aber ift noch folgender: 

Chlorfaures Kali 12 Theile, Dralfaured Natron 2 Theile, 
Schwefel I — Antimonium 1 Theil. 

Welcher mehr Glanz giebt. Statt Antimonium fann auch Schwe- 

fehwismuth genommen werben. 


Nro. 36. Blaue Leuchtkugeln. 
Chlorfaures Kali 3 Theile, Schwefel 1 Xheil, Bergblau 1 Theit. 
Diejer Sa giebt ein reines Himmelblau, follte er zu faul fein, 


jo nimmt man etwas weniger, follte er zu raſch feyn, etwas mehr 
Bergblau. 


Beſſer von Färbung ift der von Chertier empfohlene blaue Leucht⸗ 
kugelſatz: | | | | 
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Ehlorfaures Kali 16 heile, Bergblau 5 Theile, 
Schwefel 7 — Calomel 1 Theil. 
Arſenikſaures Kupfer 2 — | 
Welcher gewiß zu den beften blauen Leuchtkugelfägen gehört. 
Zwei andere fehr vortreffliche blaue Seuchtfugelfäge, bie use 
etwas zu wünjchen übrig laſſen, find: 
A 


Chlorfaures Kali A Theile, Bergblau 1 Theil, 
Milchzuder 2 — Aebender Sublimt 1 — 
Be | 
Chlorſaures Kali 8 Theife, Aepender Sublimat 2 Theile, 
Milchzucker 4 — Mit Kalkwaſſer gefaͤlltes Kupfer 1 Theil. 


Neueſter Satz zu den blauen Leuchtkugeln. 
Dieſer iſt von Chertier zu Paris erfunden, auf eine von den bis— 
herigen Compoſitionen ſehr abweichende Weiſe mit Zucker und Talg 
(fol wahrſcheinlich Stearin ſeyn) angefertigt worden, naͤmlich: 


Chlorſaures Kali 40 Theile, Zucker 9 Theile, 
Schwefelkupfer 2 —. Talg 2 — 
Calomel 32 — 


Er genügt, wie überhaupt Chertiers Compoſitionen den Anforde⸗ 
rungen unferer Zeit, und dürften fchwerlich beſſere biaue Leuchtfugel- 
läge fpäter noch aufgefunden werben. 


Ein fehr wohlfeiler blauer Leuchtkugelſatz. 


Salpeter 10 Theile, Stibium 5 Theile, Kienruß 1 Theil. 
Diefer hier folgenden Miſchung darf durchaus. Fein Schwefel zuge: 
feßt werben, fonft wirb fie weiß, weil der Schwefel aus dem chlorfau- 
ren Kali freyes Chlor ausfcheidet und das Stibium (Spießglanzfönig) 
dann nicht mit dem Sauerftoffe, fondern mit dem Chlor verbrennt. 
- Chlorfaures Rali 5 Theile, Stibium 3 Theile, Milchzuder 1 Theil. 
Mebrigens ift diefe Mifchung nicht "zu empfehlen. Auch Mehlpul- 
ver, Antimonium und Zinf giebt ein fehlechtes aber wohlfeiles Blau. 
Ein neuer Satz ift no folgender: 
Chlorfaures Kati 15 Theile, Schwefel 5 heile, 
Bergblau I — Schwefelzinn 1 Theil. 
Welcher Feine fo fehr giftigen Subftanzen enthält, leicht anzufertis 
gen ift, und eine ve große intenſiv blau gefärbte Flammenbil⸗ 
dung zeigt. 
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Nro. 37. Sag zu grünen Leuchtfugeln. 


Salpeterfaurer Baryt AO Theile, Kienruß 1 Theil, 
Ehlorfaures Kali 20 — Galomel 1 
Schwefl 0. — 

Diefer Sag, jagt Websfy, giebt ein ganz reines Meergrün von 
außerordentlicher Lichtftärfe; die daraus gefertigten Leuchtfugeln brennen 
etwas fchwer an, wie überhaupt diefer Sa etwas faul ift, fie müflen 
daher gut mit Anfeuerungsfag, aber nicht mit demjenigen, weldjen Websky 
empfiehlt, fondern mit folgendem überzogen werben: 


Chlorfaures Kali 20 Theile, Kienruß Y/, Theil, 
Salpeterfaurer Baryt 10 — Calomel — 
Schwefel 10 — 


Durch verſchiedene Mittel könnte man dieſen Sat — machen, 
z. B. durch Vermehrung des darin enthaltenen Schwefels, dann würde 
er aber weißer, durch Vermehrung des Kienrußes, wodurch er einen gel— 
ben Stich bekommen würde, durch Zuſätze von Schwefelmetallen z. B. 
Antimon oder durch einen geringen Zufag von Kohle, immer würde die 
Färbung mehr oder weniger leiden. Seht man mehr Kienruß oder 
Kohle zu, fo muß man auch mehr Calomel nehmen, um ben gelblichen 
Stich, welchen kohlenhaltige Subftangen in biejem Sat erzeugen, wieder 
zu neutralifiven. 

Wegen feiner etwas jchweren Entzündlichkeit, ‚eignet er fich mehr 
für Raketen oder Bombenverjegungen, als für römische Lichter, oder da, 
wo dergleichen Leuchtfugeln mit einiger Gewalt durch ein längeres Rohr 
geworfen werden, denn dba würden fie leicht blind gehen. Für römijche 
Lichter und derartige Zwecke bediene man fich Tieber der hier nachſte— 
hend angegebenen Säge, welche fehr Leicht entzündlich und ebenfalls 
recht effeftvol find, - obfchon ihre Färbung etwas weniger intenfiv als 
die bed Gates Nro. 37. ift. ) 


Ein raſcherer Satz zu grünen Sternen in bie römischen Lichter. 


Salpeterfaurer Baryt 16 Theile, Schwefel -- 6 Theile, 


Chlorſaures, Kali 8. — ‚ Antimon 3 — 

| ober: 
Salpeterfaurer Baryt 34 Theile, Antimon 2 Theile, 
Ehlorfaures Kali» 10 — Beine Kohle 4 Theil, 
Schwefel 410 — Galonel . 4 Theile. 


Diefe beiden Säge geben zu dem angeführten Zweck fehr. große 
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ungemein lichtftarfe Flammen. Der letztere Sag ift etwas tiefer ge- 
färbt als der erſtere, Flamme und Lichtftärfe find aber etwas geringer. 
In einer anderen Nuance brennend, zeigt ſich nachftchender fehr 


ſchoͤn 
Satz zu grünen Leuchtkugeln. 
Salpeterſaurer Baryt 120 Theile, Kienruß 4 Theile, AS. 


Chlorſaures Kali 60 — Calomel — 5 

Schwefel 32 — Bergblau — 1 
Ausgezeichnet ſchön gefärbte grüne Leuchtkugeln. 

Salpeterfaurer Baryt 8 Theile, Schwefel 4 heile, 

Ehlorjaurer Baryt 8 — Schwefelin 3 — 


Mengungen von falpeterfaurem Baryt und chlorfaurem Baryt vers 
tragen weder Kohle noch Antimon noch Nealgar ald Dochtmittel; in 
diefem Sag thut das Schwefelzinn ausgezeichnete Wirkung als bie 
Verbrennung bejchleunigendes Mittel. Diefer Sa nicht mit Wafler 
jondern nothwendig mit Weingeift angemacht, giebt wunderfchön gefärbte 
grüne Leuchtfugeln. 


Zwei neue Compofttionen zu grünen Leuchtfugeln. 


Chlorfaures Kali 60 Theile, Zuder 30 Theile, 
 Salpeterfaurer Bayt 41 — Schelad 1 Theil. 
Calomel 49 — 


Bon tiefer Färbung, aber von weniger Lichtftärke, iſt noch beſſer: 
Chlorſaures Kali 20 Theile, Galomel 13 Theile, 
Salpeterfaurer Baryt 40 — Schellack 1 Theil, 
Schwefel 3 — Kienruß 1 — 


Srän (emerand) für Reuchtfugeln, nach Chertier. 
Chlorfaurer Baryt 18 Theile, Calomel 4 Theile, Schellack 3 Theile. 


Grün (magnifique) zu Leuchtkugeln. 


Ehlorfaurer Baryt 24 Theile, Schellack 4 Theile, 

Calomel | 9 — Schwefel 1 — 

Der lebte Sag iſt etwas gefährlich, aber wohl der ſchönſte von 
allen; man fey alfo bei deſſen Anwendung vorfihtig, ‚weil man nicht 
verfichert jeyn kann, daß er fich nicht felbft entzündet, hHauptfächlich hüte 
man fid) Schwefelblumen ftatt Schwefel bier anzuwenden, ſelbſt Die ge- 
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wafchenen Schwefelblumen find hier gefährlich, weil fie fich leicht wie— 
der fäuern. 

Wenn der alte Blondel, Blümel, oder Pfingften den Effect biefer 
farbigen Säge ſehen Fönnten, wie würden fie erftaunen über die Fort: 
fhritte, Die feit dem Erſcheinen ihrer Schriften die Feuerwerfsfunft in 
Bezug auf bunte Slammen gemacht hat, doch giebt ed noch heut zu 
Tage alte Nraftifer, bie bei ihrem Schlendrian ftehen bleiben und von 
dergleichen Neuerungen eine uͤble Meinung hegen. „Ih habe Saͤtze 
in allen erdenklichen Farben wie man fie in gar feinem Buche findet“ 
verficherte mich ein foldyer mit geheimnißvoller Miene. Nach langem 
vergeblichen Bitten rückte er enblich mit feinen Koſtbarkeiten heraus. 
Sie ftanden alle fammt und fonderd auf einem Quartblatt, Ihmusigen 
vom öfterem Zufammenlegen ganz zerrißenen Papiers verzeichnet, wie 
hier folgt: 

Sternfener, 

Weißes: Salpeter 8 Theile, Schwefel 4 Theile, Antimonium 2 Theile, 
Pulver 2 Theile, 

Grünes: Salpeter 12 Theile, Zink 18 Theile, Kohle 2 Theile. 

Rothes: Salpeter 12 Theile, Kohle 2 Theile, Schwefel 1 Theil *). 

Blaues: Salpeter 4 Theile, Zink 4 Theile, Schwefel 2 Theile, Pul- 
ver 2 Theile. | 

Selb: Kubifcher Salpeter 6 Theile, Schwefel 2 Theile, Pulver 2 Theile, 
Antimonium 1 Theil. 

Drange: Ealpeter 18 Theile, Schwefel 9 Theile, Kohle 3 Theife, 
Bernftein 1 Theil. | 

Violett: Salpeter 3 Theile, Kienruß 1 Theil. 

Goldfarbig: Mehlpulver 16 Theile, Licopodium 2 Theile, Schwefel 
1 Theil. 

Rofa: Salpeter 10 Theile, Schwefel 1 Theil, Kohle 1 Theil. 

„Bon diefen Sägen fchlägt Feiner fehl, darauf gebe ich Ihnen mein 
heilige Ehrenwort, fagte er, fie find alle wohlfeil und fagen Sie 
mir eine einzige Farbe, welche hier fehlt. Mit diefen Sägen gefchieht 
nicht leicht ein Unglück, alſo wozu die Spielerei mit dem gefährlichen 
Zeug, was über Nacht in Brand geräth und das ganze Laboratorium 


*) Galpeter 6 Theile, ſchwarzes Siegellad 2 Theile, Mehlpulver 1 Theil, oder 
Salpeter 14 Theile, feine Kohle 3 Theile, Schellaf 2 Theile, Mehlpulver 
1 Theil. 
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in die Luft fprengt. Zudem fragt es fich noch fehr mein Befter, ob ber 
Herr Weböly auf den Sie fo viel halten, weil er fo gelehrte Bücher 
über bie Feuerwerkerei herausgiebt, im Stande ift, mit feinen Sätzen 
nur das zu leiſten, was ich mit den auf dieſem zerriffenen und bes 
Ihmusten Papier verzeichneten Sägen vor allen hohen Herrfchafe 
ten mehr als Hundertmal wirklich praktiſch ausgeführt habe, ich 
glaube am Ende der Herr probirt feine Sachen mehr im Kleinen, und 
fchreibt die Bücher im Großen. Wir Feuerwerker brauchen viel Mate— 
vial zu großartigen Darftellungen und da können wir nicht lange nad) 
mißlichen oder gefährlichen Präparaten in den Apotheken umberfuchen. 
Auf den Geburtstag des Durchlauchtigften fol Alles fertig feyn, da 
hat man nicht Zeit zu zeitraubenden ‚Hünfteleien — da lobe ich mir 
meine Süße, diefe laffen mich nie im Stich. Ich komme ſtets mit al- 
len Farben aufmarfchirt und wer dem alten Zettel ba nicht fieht, der 
glaubt Wunder, welche hemifhen Präparate hierzu erforderlid wären. 
Die Herren des Militairs gaben im vorigen Jahr ein Beuerwerf mit 
neuen Kunftfägen, ich erhielt Auftrag eins für die Stadt bei dem Em— 
pfang des Landesfürften anzufertigen. Die Anfunft war wegen bes 
fhlechten Wetters zwei Tage fpäter, ald man erwartet hatte. Was war 
die Folge? Die neumodifchen Artikel waren bei der feuchten Witterung 
unbrauchbar geworden — die Chlorkalifäge, Barytjalpeter und was 
weiß ich, was alles — hatte fich zerfeßt, Das Natron und der Etron- 
tian waren feucht geworden, furz von allem dem Zeug fah man 
nichts, ı als die gewöhnlichen Kohlenrafeten. Nun fam ich mit meinen 
Extra-Feuern, die gingen alle ganz vortrefflih! da hieß e8, man 
fieht eben doch, was ein Feuerwerfer von Profefjion ift! Se— 
ben Eie mein Herr, ich habe zu Napoleons Zeit drei Jahrein Paris ger 
lebt und dem NRuggieri manches Feuerwerk anorbnen helfen, er konnte 
feinen Franzoſen fo gut gebrauchen, wie feinen überlegten Deutfchen, 
der an Alles zu denfen gewohnt ift — und nie etwas vergißt; denn 
bei feiner Kunft ift Geifteögegenwart notwendiger, als bei der Feuer— 
werferei ac. ıc. —" . 


Nro. 38. Satz zu rothen Reuchtkugeln. 


Chlorfaures Kali 3 Theile, Schwefel 1 Theil, Kohlenf. Strontian 1 Theil. 

Diefer Sab giebt ein ſchönes Garmoifinroth; die Flamme iſt et— 

was Fflein, ein Zufag von drei bis vier Procent Maftir, macht die Flam— 

me größer, giekt ihr aber einen Stich ind Drange. Durch mehr ober 

minder zugefegten Eohlenfauren Strontian kann man den Cab nach) Bes 
P2 
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fieben raſcher oder fauleer machen, ohne daß dadurch die Flamme meıf- 
lich verändert wird. 

Bei dem Formen der Leuchtfugeln nimmt man, wo nicht ausdruͤck— 
lich eiwas anderes angegeben iſt, Wafler, um den Sagteig zu bilden, 
aber nicht mehr als nöthig ift, denn fonft löſen fich Die Salze auf und 
kryſtalliſiren an der Oberfläche heraus, fo daß die Leuchtfugel Davon 
weifigrau überzogen zu ſeyn fcheint und dann weit ſchwerer ſich entzün- 
det. Alle Leuchtfugelfäge, welche ein falpeterfaures Salz enthalten und 
mit Wafler angemacht werden Dürfen, werden auch ohne Zufag von 
Gummi, ald Bindungsmittel Hart genug. Diejenigen Säge aber, welche 
fein falpeterfaured® Salz enthalten, würden ohne einen Zufa von 
Gummi zu brödlich bleiben. Um fein unaufgelödte® Gummi in den 
Sat zu bringen, was die Farbe ändern Fönnte, bedient man fich bes 
Gummiwaſſers zur Anfeuchtung, welches man leicht vorräthig halten 
kann. Alle Leuchtkugelfäge, welche Kienruß oder Kohle enthalten, trod- 
nen außerordentlich ſchwer vollfommen aus, oft brauchen fie acht Tage 
und länger Zeit dazu, alle anderen Sätze find in zwei bis drei Tagen 
troden, wenn fie mit Waſſer angemacht und zu Leuchtfugeln geformt 
find. Natürlich hängt die Zeit, welche fie zum Trocknen — auch 
immer von ihrer Größe ab. 


Ein neuer rother Leuchtfugelfaß. 
Ehlorfaures Kali 12 Theile, Dralfaurer Strontin 2 Theile, 


Schwefel 4 — Schwefeljinn 1 — 
Ponceourothe Leuchtkugeln. 

Chlorſaures Kali 12 Theile, Kienruß 2 Theile, 

Salpeterfaurer Strontian 39° — Schellaf 2 — 

Schwefel 12 — 


Purpurrothe Leuchtkugeln nach einem ganz neuen Satze. 


Chlorſ. Kali 40 Theile, Schwefelſ. Strontian 37 Thle. Schellack 8Thle. 


Nro, 39. Anfenerungsmifhung für Leuchtkugeln. 
Chlorjaures Kali 10 Theile, Grobe Kohle 2 Theile, 
Schwefel ° 3 — Gepulvertes Gummiarabieum 1 Theil. 
Mehlpulver 10° — 
Diefen Sa empfiehlt Websky für diejenigen Leuchtfugeln, welche 
aus ſchwer entzündlichen Säten beftehen, und bei ihrer Anmwentung mit 
Gewalt fortgefchleudert werden. Das Gummi ift der Mifchung darum 
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zugefegt, damit die Feuchtigkeit der Mifchung etwas davon auflöst, und 
Dadurch diefe Anfeuerung beffer an der Leuchifugel haftet. 

Jeder hat feine eigene Manier wonach ihm eine Arbeit leichter 
wird — fo 3. B. werden meine Leuchtfugelm nach ber angegebenen 
Weife vollfommen gut; Websky dagegen fagt: Leuchtfugeln, welche mit 
Heftigfeit in die Luft geworfen werden, müffen fehr gut und dick mit 
Enfeuerung überzogen feyn, wenn fie ficher anbrennen folfen; ift ber 
Sapteig beim Formen der Leuchtfugeln wenig feucht, fo bleibt zu wer 
nig Anfeuerung an der Leuchtfugel hängen, wenn fie blos darin her- 
umgewälzt wird, ift im Gegentheil der Sagleig fehr feucht, fo verlieren 
die Leuchtfugeln durch das Herummwälzen leicht ihre Form, was für 
manche Anwendung derſelben fehr nachtheitig ift; will man beiden Feh— 
levn begegnen, jo verfahre man wie folgt: 

Der Leuchtkugelſatz wird wöglichft wenig angefeuchtet, und die ge: 
formte Leuchtfugel, ehe man fie in der Anfenerung herumwälgt, voll- 
fommen hart getrodnet; dann maht man mittelft Waſſer und Anfeue- 
rungsfag einen ganz dünnen Brei in einer flachen Schüffel, rollt eine 
Leuchtfugel nad) der andern darin herum, bis fie vollkommen naß ift, 
wirft fie dann jogleich, ehe fie Beuchtigfeit einzieht, in trodenen Ans 
feuerungsfag, den man auf einem Bogen Papier etwa einen halben 
Zoll hoch aufgeſchüttet hat, und rollt fie im diefem, mit der flachen 
Hand auf die. Leuchtfugel drüdend, hin und her. Der Ueberzug der 
Anfeuerung wird dann Hinlänglich did, bedeckt die Leuchtfugel und 
haftet auch feft daran, weil man denfelben an die bereitd hart gewors 
dene Leuchtfugel feft andrüden Fonnte. Die fo überzogenen Leuchtku— 
gen werden dann nochmals gut getrodnet und zum Gebrauche an eis 
nen trodenen' Orte aufbewahrt. 

Zum Schießen der Leuchtfugeln nimmt man kurze Piſtolen und 
jest der Außerit fchwachen Ladung etwas Mehlpulver bei, ſonſt gehen 
fie gerne blind. Die Ladung darf nicht mehr betragen als */, höche 
ftens %/, des Gewichts der Leuchtkugel und diefes Wenige muß beinahe 
zum dritten Theil Mehfpulver feyn. 


Neo. 40. Goldregenſatz. 
Feines Mehlpulver 2 Theile, Salpeter 1 Theil, Schwefel 1 Theil, 
Bein zerfchnittene, mit etwas Leinöl getränfte Baumwolle I — 
Nachdem dieſe Materialien forgfältig gemifcht, mit Waffer zu eis 
nem Zeig zuſammengeknetet waren, nahm man mit dem Daumen, dem 
Zeigfinger und Mittelfinger Briefen davon, bie die Geftalt der Buchen- 
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famen (Bucheckern) nämlich breiedige Pyramiden vorftellten in Mehl⸗ 
pulver gewälzt und getroduet wurden. Wegen ihres -gelblichen Feuers, 
was man mit dem Glanze bed Goldes vergleichen wollte, gab die Char— 
Tatanerie der alten Feuerwerferei ihnen Den Namen Goldregen. Heut 
zu Tage bat man. bejiere Säge, um foldhe dreiedige Körper, die mit 
goldgelber großer Flamme brennen follen, daraus bereiten zu können. 
Der obige Sag ift indeffen ſehr wohlfeil und kann deßhalb bei großen 
Teuerwerfen in großen Maßen 3. B. bei Girandolfeuer angewendet 
werben, befjer aber ift folgender Sat, welcher ebenfalld nicht theuer ift, 
und eine befjere gelbe Flamme giebt: 


Ein neuer Satz zum alten Goldregen. 


Mehlpulver 6 Theile, Schwefl 3 Theile, 
Kubifcher Salpetr 6 — Antimonium T Theil. 

Mit Terpentinöl angefeuchtet, Baumwolle fo viel als 
nöthig ift, Darunter gezupft und zu Dreiedigen Körpern ge— 
formt. Diefe Körper werden nur mit einer Fläche a, näm— 
lich der Bafis der Pyramiden, in einen dünnen Mehlpulver- 

a teig eingetaucht, und dann auf einen Bogen Papier oder 
Teller, der mit Anfererungsfag befiebt ift, geſetzt, damit ſich 
an dieſe Grundfläche etwas davon anhängt, fie breinen dann länger und 
fommen brennend weiter herab, was doch eigentlich den Goldregen vorftel= 
len fol. Mit Negen bezeichnen die älteren Feuerwerker übrigens Die 
Verfegungen der Raketen, welche aus einem Teig von Blammenfägen 
ang.fertigt waren; weil dieſe fobald die Rakete das Compliment ges 
macht hat, aus berfelben gleichfam wie Negentropfen herabfielen. 


Gefhmolzener Zeug. 


Websky hält ihn für entbehrlich, was er allerdings auch ift, doch 
ift zu berüdfichtigen, daß dieſe Stüdchen nie Feuchtigkeit anziehen und 
deßhalb jehr gut bei etwas feuchtem Wetter zu gebrauchen find. Man 
verfertigt ihn, indem man 4 Theile Schwefel fchmelzt, den Tiegel vom 
Teuer nimmt, und 6 Loth geftoßenen Salpeter hineinruhrt, ihn dann 
wieder über gelintes Kohlenfeuer bringt und beides unter beftändigem 
Umrühren zufammenfchmelzen läßt. Hat fich beides gehörig vereinigt, 
jo thut man den Tiegel abermald vom Feuer und. fohüttet 1'/, Leth 
Antimonium, welches fein pulverifirt feyn muß, und (mit äußerfter Bor- 
figt), 4 Loth Mehlpulver, Eplöffelvollweife hinein, rührt ed raſch um 
bis fi Altes fo vermifcht hat, daß es einerlei Farbe annimmt, dann 
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gießt man die Mafje in Formen oder aufein Blech aus und bricht, nach dem 
Erkalten, Stüde davon ab, wie man fie gebraucht. Diefe Stücdihen bren- 
nen ohne Anfeuerungsteig und ziehen niemals Feuchtigkeit aus der Luft 
anz auch Dauert die Wirkung bedeutend länger, als bei einer Leuchtku— 
gel von gleihem Volumen, Die Verbrennung ift durch fein Bindungss 
mittel, auch nicht duch Waſſer geftört, wovon der Salpeter doch immer 
mehr oder weniger zurüdbehält, wenn die Leuchtkugeln damit angemacht 
wurden. Auch ſcheint die Arbeit gefährlicher, als ſie wirffich ift, wenn 
man nur mit gehöriger Vorficht dabei zu Werfe geht, nur ein gelindes 
Kohlenfeuer anwendet, und den Ziegel jedesmal vom Feuer nimmt, wenn 
man etwas hinein fchütten will. Schon unfer alter Alerander Sincerus 
jagt in feinem Anno 1710 zu Frankfurt erfchienenen Beuerwerfer: 
- „Averlimento”"! nicht geringe Gefahr, ſich uͤbel zu verbrennen, ijt bei der— 
gleichen Zeug zu. verfertigen, dahero zuvörderft das Kohlfeuer aljo zu 
bereiten, damit ed nicht zu higig, noch viel weniger Funken davon fprins 
gen, follte deren einer in Zeug fallen, thäte er in großer Furie Beuer 
empfangen, dadurch nicht allein der’ Zeug, fondern allenfall8 auch der 
Bart *) in fumo aufzugehen, derowegen die Gewahrfamfeit hier hoch 
vonnöthen, auch nicht viel auf einmal einzuſetzen.“ — Hauptfächlid) 
wende ich den gefchmolzenenen Zeug an, wenn ich gelbe Leuchtfugeln 
von Natronfalpeter machen will. Ich laffe-8 Theile Echwefel ſchmel— 
zen, rühre 13 Theile Natronfalpeter, der ganz troden und fein geftoßen 
jein muß, hinein, nehme dann 2 Theile Antimon, 1 Theil pulverifirten 
Bernftein und 6 Theile Mehlpulver dazu. Wenn die Materialien recht 
trorfen, gut von Qualität ‚und gehörig untereinander gerührt und vers 
mifcht find, fo erhält man davon jehr haltbare gelbe Eterne oder Leucht- 
fugeln, Goldregen ober wie man «8 nennen will. Einige noch zur Zeit 
unvolfommene Verſuche haben mich überzeugt, daß man auch Stron- 
tianfalpeter und andere, die Feuchtigkeit ftarf anziehende Salze, in den 
geihmolzenen Zeug mit einfchmelzen kann und daß dieſe Sulze im Sals 
peterfage, dann weit beffere Wirkung thun, aſs man bisher von den— 
jelben gewohnt war, doch darüber find vorerft noch genügendere Ver: 
fuche anzuftellen, ehe man die bereitS gelungenen Verſuche veröffentli— 
hen kann. Vor der Hand genügt ed mir, allen Freunden der Luſt— 
feuerwerferei ein felbft von unferem, um die Wifjenfchaft hoch verdien- 
ten, Freunde Websky noch unbebaut gelafjenes Feld zu zeigen, worauf 
ſie ihren Scharffinn verfuchen fönnen, um fprügende, broglite Eäße in 


*) Modo vulgo Hambacher videatur Websky's Titelkupfer, 
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leicht brennende durch Einfchmelzen zu verwandeln. Nach meinen be- 
reitd gemachten mehr oder weniger gelungenen Berfuchen ift jo viel 
gewiß, daß fich alle Farben, mit alleiniger Ausnahme von Grün, durch 
gefchmolzenen Zeug recht erwünfcht darftellen laſſen. Die Kupferfalze 
geben, wie auch der Zink, in der Schwefelgasflamme fein grünes Licht 
und der falpeterfaure Baryt zeigt mit Ealpeterfchwefelfag Feine grüne 
Färbung, für ſich allein brennt er zu fchleht mit Schwefel, ed wird 
daher fehr jchwer feyn, tie grüne Farbe in gefchmolzenem Zeug dar— 
zuftelfen. — Das Schmelzen, welches zur Befeitigung aller Gefahr im 
Freien bei windftiller Witterung zu gefchehen hat, ift freilich Fein einla— 
dendes Gefchäft für Dilettanten, doch ift e8 eine ganz eigenthümliche 
Cache, daß jeder neue Verfuch, womit uns eine Lüde des menfchlichen 
Wiſſens auszufüllen gelingt, einen doppelten Neiz für ung hat, baher 
ſich auch der menfchlihe Scharfiinn immer an neue Forſchungen 
am Liebften wagt, weil das, was wir von anderen leınen fönnen, lange 
nicht den hohen Grad von Wißbegierde in uns rege macht, als ber 
Ruhm einer neuen Entdedung, womit wir uns vor unferen Zeitgenof- 
fen ebenfowohl hervorzuthun, als benfelben damit zu nügen bemüht find. 


Chenterfeuer, die von Websky vorgeſchlagenen Sätze. 


Neo. 41. Weiße Theaterflamme. 
Salpeter 12 Theile, Schwefel 4 Theile, Antimon 1 Theil. 
Sollte der Satz zu faul und die Verbrennung ftodend ſeyn, fo 
fege man etwas mehr Antimon zu. in lautes Huften der Zufchauer 
beurfundet in der Regel die Portrefflichfeit dieſes Satzes. 


Nro. 42. Rothe Theaterflamme. 


Salpeterjaurer Etrontian 20 Theile, ,  Antimon 2 Theile, 
Chlorfaures Kati 2 — Feine Kohle 1 Theil, 
Schwefel 5 Theile. 
Ein geringer Zuſatz von feiner Kohle macht den Satz raſcher, wenn 
er faul oder ſtockend brennen ſollte. 


Nro, 43. Grüne Theaterflamme. 


Salpeterſaur. Baryt 8Theile, Chlorſaur. Kali 3 Theile, Schwefel 3Thl. 

Durch einen geringen Zuſatz von Antimon oder Kienruß kann man 
den Satz raſcher machen, wenn er zu faul ſeyn ſollte, doch immer nur 
auf Koſten der Intenſität der Färbung. 
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Nro. 44. Gelbe Theaterflanmie. 
Salpeterfaured Natron 48 Theile, Antimon 4 Theile, 
Schwefel 16 — Feine Kohle 4 Theil. 

Durch mehr ober weniger ber feinen Kohle wird diefer Sag nad) 
Belieben rafcher oder fauler gemacht. 

Die blaue Farbe fagt Weboky, ift für Theaterfeuer noch nicht zweck⸗ 
dienlich bargeftellt worden. Man kann zwar nad) ber Art der blauen 
Lichter- und Leuchtkugelfäge einen dergleichen blau brennenden Sup an— 
fertigen, aber man erhält nie einen, defien Licht und Färbung ftarf ger 
nug ift, um als Nefleftirted zu dienen. Da nun die weißen Flammen 
auf ben Theatern häufig für blau gehalten werden, weil das Auge nach 
dem gelblich rothen Lampenlicht leicht den Stich ins Blaue beuserft, 
ben dad dem Sage beigemifchte Antimon hervorbringt, fo rathe ich das 
Blaufeuer fürs Theater blos auf dieſe Weife barzuftellen, daß man 
zuerft einen vecht lebhaft blaubrennenden möglichft intenfiv gefärbten 
Leuchtfugeln- oder Lichterfag 3. B. 

Chlorſaures Kali 12 Theile, Schwefel 4 Theile, 
Bergblau’ 4 — Schwefeliinn 1 Theil. 
brennen läßt und fobald diefer im Brennen ift, zugleich folgende Mi- 

ſchung anzündet 

Salpeter 20 Theile, Antimonium 8 Theile, 

Stibium 5 — Kienruß 1 Theil. 
fo zwar, daß dieſe letztere auf die entgegengefegte Seite geftellt wird 
und die blaue Flamme ben Schatten bildet, auf diefe Weiſe wird bie 
Färbung allerdings ſehr wohl bemerft. 

Da bie Slammenfeuerfäge, welche weniger raſch brennen, von eis 
ner intenfiveren Barbe zu feyn pflegen, fo hat man hier, wo es auf 
ben Reflex der Färbung ankommt, die Kraft der intenfiven Färbung un: 
terzuordnen. Faule Säge brennen aber in ber Regel, bis fie von ben 
brennenden Theilen etwas erhigt worden find, träg und zuweilen fogar 
ſtockend, welches der Wirkung die man beabfichtigt, ſchaden würde, Die- 
ſem Fehler läßt ſich leicht und zwedmäßig begegnen, wenn man ben 
faulen Sat mit einem fogenannten Streufag überfchüttet, der aus leb— 
hafter brennenden Leuchtfugelfägen von gleicher oder ähnlicher Barbe 
beftehen Eann, dieſer wird mit Stopinenftüdchen belegt; fobald Die 
Stopinen den rafcher brennehden Satz über und über in Brand gebracht 
haben, exhigt diefer den unter ihm befindlichen faulen Sag und dieſer 
zeigt dann erft die ganze Intenfität der Färbung, wie man fie verlangt. 

Man bemerfe wohl, daß alle hier angegebenen Süße vor dem Ge— 
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brauch, um des Erfolgs ganz gewiß zu feyn, gut getrodnet werden 
müffen, denn fobald fie die geringfte Beuchtigfeit angezogen haben, bren- 
nen ſie fchlecht oder wohl gar nicht. 

Die zu verwendende Duantität hängt von der Größe der Bühne 
ab, Y%, Pfund wird für das größte Theater hinreichend feyn, in einem 
Hleineren Lokal darf der dadurch erzeugte Dampf den Zufchauern nicht 
läftig werden. Diefer Schwefeldampf kann in gefchloffenen Räumen 
bruftichwachen Perſonen fogar fchädlich werden, weßhalb und Websfy 
für alle Farben Säße kennen lehrte, die feinen Schwefel enthalten, ohne 
darum an Farbenpracht den obigen nachzuftehen und die namentlich in 
engeren Näumen angewendet werden fönnen, da dann die Lungen wes 
niger incomodirt werden, weil biefe Säge weit weniger Rauch verbreis. 
ten, ber feinen fo läftigen Geruch hat. Ich habe nach feiner Vorfchrift 
Flammen für Feinere Bühnen angefertigt und kann fie ſonach aus ei— 
gener Erfahrung ald ganz vorzüglich ‚empfehlen. Zur Darftellung ei— 
ned Feuerregens, wenn diefer verlangt werden follte, empfiehlt Websky 
den Sat Nro. 31. die Schaufpieler proteftiven aber gegen das Gußei— 
fen fehr, weil e8 Heine Löcherchen in ihre Kleider brennt. 

Zu den Spiritusflammen gibt Websky folgende Vorfchriften: Man 
löst eine beliebige Menge des Metalfalzes in heißem Waſſer auf, tränft 
damit offene Baummolle oder Werg und läßt fie dann wieder vollfom- 
men trofen werden. "Man kann diefe Baumwolle zum Gebrauch oft 
längere Zeit aufheben. Will man fie gebrauchen, fo wird fie loſe zu— 
ſammengeballt, in-eine irdene Schale gelegt mit ftarfem Weingeift über: 
goſſen und angezündet. Sobald der Weingeift verbrannt ift, kann fri- 
fher nachgegoflen werden, ohne daß man nöthig hat, die Baumwolle 
zu erneuern; bie Särbungsfähigkeit amt hier fehr lange aus. Man 
nimmt übrigens: 

zur gelben Flamme: falpeterfaures Natron ; 

zur grünen Flamme: jalyeterfaures Kupfer; 

zur rothen Flamme: falpeterfauren Strontian. 

Ein jehr fchönes Kornblumenblau giebt falzfaures Kupfer (Chlor: 
fupfer) aber erft dann, wenn der Weingeift beinahe verbrannt ift, ans 
fangs brennt die Flamme gruͤn, was durchaus nicht fehadet, vielmehr 
eine überrafchende Abwechslung ift. 

Da ich oben genügende Vorfchriften zu allen Farben ertheitt 
babe, jo ift es nicht nothwendig, hier noch einige beizufegen, obgleich es 
deren noch eine große Menge gibt. 
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Neo. 45. Gab zu bengalifhen Flammen. 


Salpeter 32 Theile, Antimon 3 Theife, 

Schwefel 0 — ungelöfhter Saft 4 — 

Ich bezweifle, ob der ungelöfchte Kalk, welcher die Flamme der 
Chlorfalifäge im Gegentheil voth färbt, hier ein weißes Licht hervor— 
bringt, ich glaube vielmehr, daß er ebenfo wie der Blutftein ganz geftrichen 
werden muß, wenn man fich feiner nicht etwa zu Lila= oder Rothfeuer 
bedienen will, Weil er weiß ausfieht, nahm ihn vieleicht einer aufs 
Gerathewohl auf; in den Salpeterfägen bringt er num feine andere Wir 
fung hervor, als daß er die Verbrennung etwas ftört und den Saz 
fauler macht, baher fchrieb er bei Folgenden auf gut Glüd die Vor— 
ſchriften ab, Bei dem flärfften Feuer macht er aber die Flamme nicht 
weißer, nur die heftige Verbrennung mäßigt er, will man ihn deßhalb 
beibehalten, fo mag ed feyn. Er wird übrigens nicht verflüchtigt, ſon— 
dern bleibt als bafifch fchwefelfaurer Kalk in der Schlade zurüd, und 
fein Glühen kann nicht bemerft werden, wo man biefe Schlade nicht 
ganz in der Nähe fieht. 

Websky läßt in feinem Werf nun eine nähere Nachweiſung über 
die Darftellung und Anwendung ber farbigen Slammenfeuerfäge folgen, 
welche diefes fein Werf jedem, ber. die Luftfeuerwerferei aus wijjen- 
ihaftlichem Geſichtspunkt betrachtet, nicht nur ungemein intereffant, ſon— 
dern fogar unentbehrlich macht. Ex verbreitet fich umftändlich über den 
Zweig, der ihm am meiften Vergnügen machte, d. h. Die Theorie der 
farbigen Feuer #), woraus ich die von ihm gegebenen Vorſchriften hier 


*) Anmerkung. Es würde mich zu meit führen, wenn ich Websky theoretifche 
Abhandlungen. über die Warbenfeuer hier aufnehmen wollte, nur ift die Kraft 
der Sätze und die Urfache der fehnellen Entzündungen und Grplofionen dert 
nicht genügend erflärt. Die zu Beuerwerksfägen brauchbaren Materialien find ' 
entweder: 

1) Zünder — d. h. Sauerſtoff und Eleltricität-VLieferer; 
2) Brenner — d. h. brennbares Material; 
3) Färber — d. h. lichtzerlegende Leiter. 

Da die verſchiedene Färbung des Lichts lediglich von dem eleftrifhen Reiz 
herrühet, welche die bei der Verbrennung frey werbende pofitive oder negative 
Elektricitäten auf den Sehnerven ausüben, wenn fie bis zu unferem Auge ent 
weder in gerader Richtung oder durch Nefler gelangen, fo ift es leicht erflär: 
lich, dag alfe Salze diefe Eigenſchaften beſi * muͤſſen, wenn fie zum Farben— 
fener tauglich feyn follen. 

4) Die Körper welche folareleftrifiher Natur find, haben eine Licht: Märme 
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aufgenommen aber nicht unterlaffen habe, fie der Reihe nach einer ge- 
nauen Prüfung zu unterwerfen und das Nefultat hier beizufügen. 


Neo. 46. Der Sab Nro. 16. Zu Weißfeuer. 


Salpeter 4 Theile, Schwefel 1 Theil, Feines Mehlpulver 1 Theil. 
Brennt neben befjeren Sägen etwas vörhlich, taugt alfo nichts. 


und Sauerftoff entwielnde Kraft. Websfy und Schnell nennen fie Sauer: 
ftofflieferer, aber nicht allein auf das Kiefern von Sauerftoff fommt es hier an, 
ihr Nusen in der Weuerwerferei beruht mehr noch auf.der zugleich frey wer: 
bendeu pofitiven Glektricität (Sonnerieleftricität, welche fie gebunden enthalten) 
diefe ftrahlt fobald fie frei wird, nach allen Richtungen aus, und wird zur 
ſchnell zündendenKraft, wenn fih negativ eleftrifhe Körper in ihrer Nähe 
befinden, woraus ſich die Erplofionen genügend erklären laflen. Der Salveter 
wird 3. B. von ber Natur gebildet, indem bie Eonnenelefiricität in ſtickſtoff— 
haltigem Herbitnebel gebunden wird und als Salpeterjäure fih mit kalihalti— 
gen Erden vereinigt, aus welchen Salpeter gefotten wird. Auf ähnliche Weife, 
ift au in dem chlorfauren Kali die Sonneneleftricität gebunden. Nlle dieſe 
Körper haben eine mehr oder weniger jchnell entzündende Kraft, wir wollen fe 
Zünder nennen. . 

2) Eine nahe Verwandtſchaft zu diefen pofitiveleftrifhen haben die nega= 
tiveleftriihen Korper von fegenannten planetareleftrifher Natur, welche ein 
weniger Licht aber mehr Wärme und Waſſerſtoff entwideinde eleftrifche Kraft ha— 
ben, weiche ftarfe Gmpfänglichfeit für die Sonneneleftricität zeigt. Diefe Kör— 
per find entzündlich und verbrennen im Sauerftoff, daher fie Brenner heißen. 

3) Die Leiter endlich find Körper, welche der Eleftricität eine gewiffe Rich— 
tung geben, fo daß die Gleftricität durch diefelben gleichfam zerlegt und nach 
verfchiedenen Richtungen Hin, welche ihre Kriftalle anzeigen, abgelenkt wird, in 
Folge deſſen fie ebenjo auch das weiße Sonnenlicht in farbige Lichtfirahlen 
zu zerlegen fcheinen. Deun tie Eleftricität gelangt nur, nachdem fie zerlegt 
ift, zu unferen Auge und erzeugt daſelbſt die Wirfung farbiger Lichtftrahlen. 
Die Metalltheilhen glühen nicht in einer beftimmten Farbe, das ift ein großer 
Irrthum — diefe Salze wirken nicht als Elüher, fondern als Leiter des Lichts 
fie vermitteln die Zerfeßung ber Gleftricität und zerlegen daher ähnlich wie ein 
Prisma das im Sag gebundene weiße Licht, inden fie die meiften Strahlen 
der hierzu erforderlichen Gleftricität entweder gebunden zurüsfhalten oder nach 
der Erde zu ablenfen und nur einzelne z. B. die rothen, die blauen, die gel: 
ben oder auch zwei derſelben zugleih d. h. die grünen, violetten oder oran— 
genfarbenen zu unferem Auge gelangen laſſen. Sobald die Theilchen in der 
Flamme aufgeriffen d. 5. ifelirt werben, verlieren fie ihre leitende Kraft und 
Särbungsfähigfeit, wie ja die raſchen Süße dieſes genugſam beweifen, fie be: 
halten ihre färbende Gigenfchaft aber, wenn bie eleftrifche Kette nicht unter: 
brodhen wird und Atom an Atom fih anreiht, welches 3. DB, der Fall ift, 
wenn ein fauler Satz blos durch Bohrung bed Gapıylinders raſcher ge: 
macht wird, 
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Nro. 47. Desgleihen Weißfener. 
Salpeter 24 Theile, Schwefel 7 Theile, Realgar 2 Theile. 
Iſt die befannte Vorſchrift zum indianifhen Weißfeuer, welche, 
weil ed etwas gelblich brennt und zu wenig Realgar enthält, ebenfalls 
wenig taugt. 


Neo, 48. Gin blauer Lichterfak für großes Kaliber, 


Chlorfaures Kali 4 Theile, Schwefel 2 Theile, Grünfpan 3 Theile. 
Diefer Sag, welcher bloß eine blaue zugefpigte Flamme giebt, ftarf 
bläst, an der Mündung gelb brennt und Schlade anfeht, taugt eben: 
falls nichts, weil er fih nur auf Koften der Färbung mit etwas Anti« 
mon verbeflern läßt und in bie Berne gar feine gute Wirfung äußert. 


Nro. 49. Blauer Lichterfab. 


Chlor. Kali 4 Thle. ſchwefelſaur. Amoniakkupfer 2 Thle. Schwefel 1Thl. 
Das Amoniafkupfer fieht zwar herrlich blau aus, aber die Wirkung 
dieſes Satzes ift herzlich fchlecht. 


Nro. 50. Blaue Leuchtfugeln, 


Chlorſ. Kali 12Thle. fchiwefelfaur. Amoniaffupfer 5 Thle. Schwefel 3 The. 
Mit Weingeift angemacht — ift gut, hält ſich aber nicht ange. 
Diefer Sap fann zur Noth als Theaterflamme angewendet werden, 
wenn fich eine ftarfe mit Antimonium verfegte Beleuchtung daran ans 
reiht, wie oben gejagt iſt. 
Auch Salmiaf wendet Weböfy zu Leuchtkugeln an und giebt fol- 
gende Vorſchrift: 


Nro. 51. Blaue Leuchtfugeln. 


Chlorfaures Kali 4 Theile, bafifchfalgfaures Kupfer 1 Theil, 
Milchzucker 2 — Salmiak 1 — 
Ich habe dieſen Satz mehrmals probirt und immer leiſtete er das 
nicht, was Websky von ihm ſagt: „er ſey der beſte und ſchönſte un— 
ter den Ammoniakſätzen,“ ſchon wollte ich ihn für hoͤchſt mittelmäßig 
erklären, ald ich ben Fehler entdedte. Der Weingeift war nicht ganz 
wafjerfrei, womit ich die Leuchtfugeln angemacht hatte. Als ich fpäter 
vom beften Weingeift nahm, brannte er wirklich fehr ſchön, und über: 
raſchte mich. Nur auf Weboky Autorität trauete ich meinen eigenen 
Verſuchen nicht, hätte ich feine Verſicherung nicht vorliegen gehabt, fo 
würde ich die Compofition ohne fernere Verfuche damit anzuftellen, vers 
worfen haben, ein Beweis wie vorfichtig man fen foll, ehe man etwas 
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als unbrauchbar ganz verwirftz der Fehler kann gar zu leicht in einem’ 
Nebenumftande oder in ber zufälligen Befchaffenheit der Materialien 
liegen. Da ber Weingeift Waſſer enthielt, fo. löste diefes den Salmiak 
auf, und in dem gelösten Zuftande zerfegte er fich, indem er einen Theil 
feiner Salzfüure verlor, und an dad Kupfer abgab. Es bildete fih aus 
den bafifch falzfauren ein neutrales ſalzſaures Kupferfalz, welches zers 
fließt und feucht bleibt. Wenn gleich nun die Quantität Wafler, welche 
dieſen chemifchen Prozeß einleitete, nicht hinreichend war, den Sat ganz 
unbrauchbar zu machen, jo ftörte fie doch fehr die Verbrennung jowohl 
als die Färbung, der im Verderben begriffene Sag zog nun noch mehr 
Feuchtigkeit aus .der Luft an, und brannte dann gar nicht mehr. Solche 
Leuchtfugeln werden immer wieder weich, wenn man fie auch vollfom- _ 
men getrodnet zu haben glaubt. Ift der Weingeift aber vollfommen gut, 
fo werden fie hart, da der Milchzuder fi) zum Theil löst? und die Stelle 
eined Bindemitteld vertritt. Statt des falzfauren Ammoniafs kann auch 
phosphorfaures Ammoniak genommen werden. Ich hielt diefes Anfangs 
für weit vorzüglicher, weil es mit dem MWeingeift den ich zuerft anwens 
dete Das Kupferfalz nicht veränderte, aber es zieht felbit, und jogar 
noch ‚mehr Feuchtigkeit an als der Salmiaf, auch ſchwächt Die Phos- 
phorfäure, die Verbrennung des Satzes. Gut getrodnet, iſt ed aber im- 
mer nicht von fchlechter Wirkung. 


Nro. 52. Eine ähnliche Compoſition zu blauen Lichtchen. ® 


Chlorſaures Kali 24 Theile, Stearin 4 Theile, Salmiak 3 Theile, 
Ein beliebige8 der oben angegebenen Kupferfalze #) 3 — 

Die Flamme diefed Satzes, welchen Websky als eine der beften 
Gompofitionen nennt, ift ganz rein von Färbung, der Sag pubt fich aber 
ihleht und ift daher fir Lichthen von Meinem Kaliber nicht zu ge- 
brauchen. 


Neo. 53. Eine andere Compofition zu blauen Lichichen. 


Ehlorfaures Kali 8 Theile, Salpeter 2 Iheile, 
Bergblau 2 — Mihzuder 4 — 
Salmiaf 1 Theil, 

Diefer Sag ift recht [hön von Färbung und was Die Hauptfuche 
ift, er put fich jehr gut, muß aber freilich von feuchter Luft mög- 
fichft gefchügt werden. Tritt feuchte Witterung ein, fo ift, ſich auf feine 
Wirkung nicht zu verlaffen. Bei Kennern läßt fi mit dieſem Gap 


*) Baſiſchſalzſaures oder phosphorfaures Kupfer, 
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Ruhm erwerben, wenn man bafür forgt, daß man im Fall ungünftige 
Witterung eintritt, eine andere Decoration zur Aushülfe bereit habe. 
Blaue Decorationen find, fo zu fagen, immer Seltenheiten in der Feuer: 
werferei, weil man meiftens andere Farben zu wählen pflegt. 


Neo. 54. Ein anderer Sa zu blauen Kichtern ıc. 


Chlorfaures Kali 6 Theile, Stearin 1 Theil, 
Grünfpan 1 Theil, Phosphorfaures Ammoniat 1 — 

Diefer Sag ift ebenfalls recht ſchön und tief von Färbung, als 
Theaterflamme benust, hat er jedoch zu wenig Refler, am beften nimmt 
er ſich zu Lichtchen an ftehenden Decorationen aus. Er ift etwas -ra- 
ſcher als der folgende. 


Neo. 55. Ein etwas langſamer brennender tiefblauer Leuchtfugelfag. 


Ehlorfaures Kali 8 Theile, Phosphorfaures Ammoniak 3 Theile, 
Milchzuder di — Grünfpan t Theil. 

Diefer Satz ift von fo tief blauer Färbung, daß er mich mit dem 
- Grünfpan vollfommen ausgeföhnt hat. Ich wendete lieber jedes an- 
dere Kupferſalz ald den Grünſpan an, weil er nr bei vielfältig ange- 
ftellten Berfuchen immer bie Verbrennung fehr zu ftören fchien. In die 
fem Eat leiftet aber eine geringe Quantität jo viel, als jedes andere 
Kupferfalz geleiftet haben würde, und da der Grünfpan leicht zu befommen 
ift, wo ed an andern Präparaten fehlt, jo empfiehlt fihh — biefer Satz 
nicht allein wegen feiner herrlichen Färbung, fondern ber praftifche 
Feuerwerfer wird es dem Erfinder Websfy gewiß Danf- willen, daß ex 
ung mit einem Satz befchenfte, der fich fo Leicht darftellen läßt. Da in 
den Apotheken nicht immer phosphorfaures Ammoniak zu befommen ift, 
fo fann man ftatt deffen 1 Theil Ealomel und 2 Theile Salmiaf neh- 
men, welches faft dieſelbe Wirkung thut. Die Anwendung des phos- 
phorfauren »Ammoniaks ftatt des Salmiaks gewährt indefjen bei ben 
faulen Lichterfägen den Vortheil, daß die bei ber Verbrennung entite- 
henden phosphorjauren Verbindungen leicht fchmelzbar find, daher fich 
der Sat leichter putzen kann. Websky wendete Die Ammoniak haltigen 
Salze deßhalb zu feinen blauen Sätzen an, weil er glaubte, das Am— 
moniaf vergrößere nicht allein die Flamme, fondern es trete nebſtdem 
auch noch in einer eigenen blauen Färbungsfähigfeit auf. Er ſetzte es 
aus diefem Grunde auch folgenden beiden Sägen zu, die Schwefel in 
ihrer Grundmifhung enthalten. Zu Lichtern taugt der Satz nicht, 
weil er ſich ſchlecht pußt. 
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Nro. 56. Sehr tiefgefärbter blauer Lichterſatz. 


Chlorſaures Kali 10 Theile, Salmiak 1 Theil, 
Grünfpan 1 Theil, Schwefel 2 Theile. 
Phosphorfaures Ammoniaf 1 — 

Dieſer Satz ift zwar etwas faul, aber von einer vortrefflichen Färs 
bung und putzt fih gut. Wenn die Materialien recht troden find, fo 
hat man nicht nöthig, dad Geringfte daran abzuändern, follte er zu faul 
jeyn, jo darf nur ein wenig an dem Salmiaf und phosphorfaurem 
Ammoniak abgebrochen werden, wodurch er vafcher wird. 


Nro. 57, Ein ebenfalls tiefgefärbter und dabei rafcherer blauer Lichterfag. 


Chlorfaures Kali 25 Theile, Salmiaf 4 Theile, 
Schwefel 8 — Ein beliebiges Rupferfalg 1 Theil. 

Da der Schwefel in dieſer Compofition das chlorfaure Kali zerle— 
gen muß, indem die bei feiner Verbrennung gebildete Schwefelfüure an 
die Baſis defjelben tritt, wodurch Chlor entbunden wird, fo fann hier 
auch ein anderes Kupferfalz die Stelle des Grünfpans vertreten. Der 
Gruͤnſpan ift fogar bei Weitem nicht das Vorzuͤglichſte, aber er wird 
gerne angewendet, weil man die Mühe jcheut, eigene Präparate zu die- 
jem Zwed anzufertigen, weil er überall Teicht zu befommen, nicht ge— 
rade fehr theuer iſt, und eine leidliche Färbung giebt. 

Wenn man auf die chemifchen Procefie, die bei der Verbrennung 
allec bisher genannten blauen Lichterfäge möglich find, achtet, fo. müf- 
jen wir immer die Entbindung von Chlor als die Urfache der Färbung 
betrachten, Ich fehe die Sache nun fo an: Im chlorſauren Kali iſt 


= pie geringfte Sonneneleftricität, welche den Reiz bes vollfommen 


hellen Sonnenlihts*) für unfer Auge haben würde, weniger an Wär- 
meftoff #*) gebunden, ald im Salpeter, daher es den Kupferſalzen hier 


*) Man vergleiche darüber zu befferer Verſtändniß meine Schrift über die Entde: 
ckung der Solar: und Planetareleftricität. Ulm 1846. 

**) Lichtftoff wollen wir nicht fagen, denn es giebt feinen Lihtftoff. Licht: 
ſtoff iſt nichts, als Glektricität und die Wirkung eines eleftrifirten Körpers 
ift die, daß er leuchtet und fichtbar wird. Seber bei Tag erleuchtete Körper 
ift von der Sonne ftarf eleftrifirt und ftrahlt defhalb die Sonnenelektricität 
zurück. Die Eonneneleftricität bringt einen eleftrifchen Reiz auf den Sehuer— 
ven unferes Auges hervor, wir werden uns der Gegenftände bewußt, von wo— 
her wir dieſe Gleftricität dur Mefler empfangen, d. h. wir fehen fie und 
unterfcheiden fie nad ihrer Farbe, je nachdem bie Körper das Sonnen⸗ 
licht zerlegen und nur einzelne Lichtitrahlen davon zu uns gelangen laffen, 
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möglich wird, fammtliche Lichtftrahlen der. Solarelektricität mit alleiniger 
Ausnahme bes blauen, welcher mit der Efeftricität des Außerft flüchtigen 
Chlors zu unferem Augen gelangt, zu zerlegen, theilweife zuruͤckzuhal— 
ten oder abzulenfen. Wird die Clektricität zerlegt, fo ift eo ipso auch 
das Licht, welches ja blos Folge der Sonneneleftric.tät iſt, Dadurch zer— 
legt und von ber Richtung nad) unferem Auge, find alle diejenigen 
Lichtftrahlen abgelenkt, welche der Eleftricität des mit Bligesfchnelle ent> 
bundenen Chlor nicht folgen fonnten, weil fie durch eine nähere Ber: 
wandtichaft zum Kupfermetall angezogen und abgelenkt werden. Der 
Umftand, daß die Oxyde fowohl ald die farbigen Flammen meiftens die 
Supplementfarben der von der Eonne erleuchteten Metalle haben, be— 
weift meine Anficht vollfommen, Kupfer fieht bei Tag roth aus, Dir 
Kupferſalze fehen grün oder blau, und die durch Kupfer möglichen Far: 
ben find entweder grün oder blau, das Eifen fieht bei Zug blau aug, 
das Oxyd ift gelb oder roth, und ebenjo glüht es, wenn es mäßig. ers 
higt wird. Da nun in den farbigen Sätzen der Schwefel ftets das 
Chlor frei macht, indem er fi mit dem Kali verbindet und zu einer 
fchhwefelfaures Kali enthaltenden Schlade verbrennt, fo follte man fchlief- 
jen können, daß auf rein chemifchem Wege ebenjowohl eine blaue Fär— 
bung ohne Echwefel hervorgebracht werben fünne, wenn man das Kup— 


Einen Körper nennen wir 3. B. grün, wenn er für alle übrigen in der auf 
ihn wirkenden Sonneneleftricität vereinigten Lichtftrahlen Empfänglichkeit hat, 
nur nicht für den grünen, weldhen er zurüdjtrahlt und ebendarum grün er: 
fcheint. Wo es die Sonne nit if, die uns bie Körper ſichtbar macht, da 
fann ein Körper nur fihtbar werden, indem er feine eigene in ihm gebunden 
geweiene Gonneneleftricität plöglich verliert oder aus anderen Körpern 3. B. 
aus verbrennenden frey gewordene Sonneneleftricität refleftirt. Alle organis 
ſchen Körper, welche unter Mitwirkung ber Sonneneleftricität entftanten fluid, 
enthalten Souneneleftrieität, welche unter gewifjen Umftänden wieder frei wer: 
den fann, gebunden, manche anorganifhe Körper nehmen fie in der Geſtalt 
flühtiger Säuren auf, mit denen fie fih zu Salzen verbinden, wie 3. B. Sal: 
peter mehr als Ehlorfali u. few. Bei der Nacht verfehwinden die Farben 
ganz, weil nur eleftrifirte Körper für Weſen fihrbar find, deren Augen Emp— 
fänglichkeit für diefen elektriſchen Reiz — deu wir Licht nennen, haben. Für 
den Blinden giebt es Fein Licht und Feine Farben, aber dennoch entbehrt er 
nicht ganz den Einfluß der Sonnenelektricität, denn feine übrigen Sinne wer: 
den dafür fchärfer, ev empfindet die eigenthümliche Temperatur jedes Kürpers, 
Wärme, Kälte und Gleftricität. deſſelben ſchon in einiger Gutfernung uud wird 
fi deſſelben gleihfam durch den Stoß zurücprallender Eleftricität bei der Anz 
näherung bewußt, ehe er ihn noch erreicht hat, oder berührt, wie man bei 
Blinden ja häufig beobachtet. 
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pferfalz an eine ſtarke feuerbeftändige Säure bindet, welche das Chlor 
auszutreiben vermögend ift, indem fie ſich mit dem Kali zu vereinigen 
firebt, und biefes ift auch in ber That der Ball, jedoch haben ſolche 
Kupferfalze wieder andere zwedwidrige Eigenfchaften. Miſcht man z. ” P 
Chlorſaures Kali 4 Theile, Milchzuder 2 Theile, 

und fest nun fchwefelfaures Kupferammoniaf oder blauen Vitriol, oder 
phosphorfaures Kupfer oder arfeniffaures Kupfer 1 Theil als färbende 
Subftanz binzu,- fo erhält man allerdings Säge von blauer Färbung. 
Das Fupferammoniaf wird aber in dieſer Compoſition nur fchwer zer- 
fegt, der blaue Bitriol enthält Kriftallwafler, zieht Beuchtigfeit an und 
ift wegen Selbftentzündung gefährlich, das phosphorfaure Kupfer ift zu 
voluminös und giebt da man dem Satz nicht fo viel beimifchen kann 
als zu einer tiefen Färbung erforderlich ift, immer nur ein blaßblaues 
Licht; das arfeniffaure Kupfer, welches diefe Nachtheile nicht hat, fucht 
man wegen feiner giftigen Eigenfchaften zu vermeiden. 


Nr. 58. Sag zu gläuzend blaugrün brennenden Leuchtkugeln. 


- Chlorf. Kali 4 Thle. Milchzucker 2 Ihle, bafifchjalzfaures Kupfer 1 Th. 

Sollte diefer Sa, welcher ein fehr fchönes glänzendes blaugrünes 
Licht giebt, etwas zu raſch feyn, fo kann man Kupferfalz zufegen, bis 
er dadurch langfamer wird. 

Nro. 59. Blaue Zinklichtchen. 

Salpeter 6 Theile, Schwefel 2 Theile, 

Zinf 9 — Stearin oder Talg 2 — 

Dieſer Satz wäre gar nicht übel, wenn ſich nur das entſtehende 
Zinkoxyd bei einem etwas engen Kaliber nicht fo ſtark an der Mün— 
dung ber Lichtchen anhäufte und nad) kurzer Brennzeit ſchon eine Röhre 
bildete, die dad Hervortreten der Flamme hinderte. Sobald bie Flamme 
namentlich, wenn der Salpeter nicht von der allerbeften Qualität und 
vollfommen ftaubtroden ift, durch Echlade beengt ift, bricht fie mit Ge— 
walt an allen Eeiten des Lichtchend aus und erzeugt dann ein fehr un— 
ordentliched Feuer. Am effeftvollften ift die Wirkung des Zinks für 
Bontainenbränder und zu Treibefägen. 


Nro. 60. Leuchtfugeln mit Zinkſatz. 


Salpeter 8 Theile, Feine Sägfpäne 1 Theit, 

Zinf 6 — Feine Kohle 1 — 

Auch diefer der älteren Feuerwerferei angehörige Sup, den man 
zu Lichtchen und Leuchtfugeln anwendete, ift nicht fo ganz übel, 
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Nro. 61. Bin anderer Zinffab zu Lichtchen von großem Kaliber. 


Ealpeter 16: Theile, Realgar 3 Theile, 

Zinf 24 — Saͤgſpäne 2 — 

Je rauchender die Zinkſätze ſind, deſto grünlicher wird ihre Fär— 
bung, je weniger rauchend deſto blauer erſcheinen ſie dem Auge. Ent— 
hält der Satz Schwefel, Antimon oder Realgar, fo iſt er weniger raus 
hend, als wenn die brennbaren Subftanzen aus anderen Stoffen be- 
ftehen. Der Sat Nro. 60. eignet fih im Grund mehr für umlaufende 
‚Stäbe und. Treibefeuer, erfcheint auch grün, fobald durch ein daneben» 
ftehendes weißes Licht ein der Wirkung des Tageslichts ähnlicher Reiz 
aufs Auge hervorgebracht wird. Denn bekanntlich fcheint der Zink bei 
Tag mit grüner Flamme zu brennen. Will man recht große Leuchtku— 
geln mit Zinffag anfertigen, fo ladet man denſelben maſſiv in ſchwache 
Hülfen, die man in einem Stode vollfchlägt, dann in Zoll lange Zylin⸗ 
der zerfchneidet, mitten durchbohrt und Stopinen durchftedt, jo daß 
das Feuer zu beiden Seiten mit Gewalt hinausbricht. Die ſchwere Ent- 
zündlichkeit diefer beiden Sätze ald Teigmaſſe zu Leuchtkugeln geformt, , 
beruhet darauf, daß fie zu wenig eines bie Verbrennung belebenden 
Mittels enthalten; der folgende Satz ift leichter entzündlich und brennt 
mit Gummiwaffer zu Leuchtfugeln nach der gewöhnlichen Art geformt, 
fehr vafch, und zeigt eine fo vollfommen gute Färbung, wie man foldye 
überhaupt von einem Zinffag nur verlangen kann. 

Salpeter 6 Theile, Zinf 9 Theile, Feine Kohle 1 Theil. 

Diefer Cap hält fi) mehrere Monate lang unverborben, wenn 
er an einem trodenen Orte aufbewahrt wird, was bei den Schwefel 
enthaltenden Süßen, bei dem Zinf, nicht der Fall ift, nur darf der Zinf 
nicht mit Queckſilber amalgamirt feyn, fonft verdirbt er in wenigen Ta- 
gen. Auch ald: Treibefaß leiftet er gute Dienfte zu Nafeten, Rätern, 
Sontainen und dergleichen, da aber ber Zirf mit Ealpeterfohle Fein 
blaues Licht, fondern ein glänzendes blaugrünes Licht giebt, fo gehört 
diefer Zinffaß eigentlich zu den grünbrennenden Sägen, und ift unter 
biefen ein fehr erwünfchter Aushülfsjag, der wohlfeil und leicht anges 
fertigt werden fann. In der älteren Feuerwerkerei wurde das Antis 
mon angewendet, um eine jedoch fehr weißblaue Färbung zu Stand 
zu bringen. | | 

Sulpeter 4 Theile, Antimon 3 Theile. 

Diefer Sag brennt mit den Bapierhülfen, welche den Waflerftoff 

liefern müßen, zu Rothblau; er ift wohlfeil, aber nicht befonders jchön 


356 


und nur wenig blau gefärbt. Auch folgende von Schnell angegebene 
Stibiumfäge find ziemlich fchleht und nur zur Noth anwendbar. 








Blamnıen Lichter Leuchtfugeln 
Salpeter 10 — 8 — 14 
Stibium 5 — 4 — 7 
Kienruß — 2 — 1 


Bisweilen bringt man dieſe Säße mit Kienruß faum zum Bren- 
nen, und nimmt man Kohle, jo werden fie Funken fprühend und nur 
am Rande etwas blau gefürbt*). Schnell verlangt, daß der Kienruß 
fo innigft wie möglich mit dem Salpeter zufammengerieben werden 
müffe, um ein deutlich blaues Feuer zu geben, ich gejtehe, daß mir ein 
folches Darzuftellen, nach dieſer Vorſchrift niemals gelungen iſt; wenn 
‚gleich am Rande der Flamme ein wenig blaue Färbung bemerkbar war, 
fo fah diefe doch zum größtentheile dem Küchenfeuer ähnlicher, als eis 
nem guten blauen Feuerwerksſatz. Die Wiſſenſchaft hat alfo an diefen 
Borfchriften Feine intereffante Acquiſttion gemacht. Weit intereffanter 
find folgende ganz neue Entdedfungen : 

Chlorkali 4 Theile, Schwefel 2 Theile, Selenium 1 Theil. 

Diefer Satz giebt eine fehr intenfive blaue Färbung, wie Ultrama— 
rin, nur ift das Selen (ein einfacher nicht metallifcher Körper) jehr ſel— 
ten ganz rein zu befommen. 


Ein anderer ganz neuer blauer Satz if: 


Chlorkali 6 Theile, Schwefel 2 Theile, Selenfupfer 2 Theile. 

Das Selenfupfer, welches aus 1 Theil Kupfer und 2 Theilen 
Selen befteht, Fommt in dev Natur ald filberglänzender Anflug vor, das 
Fünftliche ift ftahlgrau, brüchig und fehr glänzend. Das Gelenfupfer 
in maximo bed Selens fann man fich zu dieſem Zweck auch wohl felbft 
bereiten, wenn man einen Etrom Hypdrofelenfüure durch eine Auflöfung 
von gewöhnlihem blauen Vitriol ftreichen läßt, wo es fogleich in reich- 
lichen ſchwarzen Sloden niederfältt, Die aus 1 Atom Kupfer und 2 Nto- 
men Gelen beftehen. Sammelt man die Flocken und erhigt man fie 


— 





*) Der Sag, welchen Websky Seite 29. der Nachträge anführt 

Salpeter 70 Theile, Feine Sägſpäne von Tannenholz 5 Theile. 

Stibium 30 — Siearin 1 Theil, 
Diefem von einem Freund als Lichterſatz empfohlen worden ift, taugt noch we« 
niger, benn ohne einen Zufag von Kohle ift er nicht zum Brennen zu bein, 
gen, und dann brennt er noch erbärmlid ſchlecht. 
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nach dem Trodnen mäßig in einer Netorte, fo verlieren fie die Hälfte 
ihres Selengehaltd und werden in eine Verbindung von gleichen Iheis 
fen Kupfer und Selen verwandelt, welche eine etwas weniger fchöne 
Färbung giebt, aber immer noch fehr vortrefflich ift, da fie weit mehr 
Refler hat, als jedes andere Blau und deßhalb ſchon zu Theaterflam— 
men verwendet werden Fann. 


Ein anderer neu erfundener blauer Lichterſatz von ausgezeichneter Wirkung. 


Chlorjaures Kali 1 Theil,  Chlorfaures Kupferammoniak 8 Theile, 
Ehlorfaurer Baryt 2 Theile, Schellad 1 Theil. 
Das chlorſaure Kupferammoniaf ift nicht in den Apotheken käuf— 
(ich, man kann es ſich aber fehr leicht aus dem gewöhnlichen blauen 
Bitriol bereiten, wenn man damit Schwerfpath aus einer Löfung von 
hHlorfaurem Baryt füllt. Das Verfahren dabei ift folgendes: 

Zuerft löst man chlorfauren Baryt in Waffer auf fo viel fich auf: 
löjen läßt, und ebenjo bereitet man eine gefättigte Auflöjung von blauem 
Bitriol (neutralem, fchwefelfaurem Kupfer) in Waſſer. Wenn man 
von der Kupferfaßzauflöjung nun nad) und nach etwas in die Baryt- 
falzlöfung bineintröpfelt, jo wird man einen Niederfchlag bemerfen, wel- 
her aus ſchwefelſaurem Baryt (Schwerfpath) befteht. Nur fo lange 
diefer Niederichlag erfolgt, darf mit aller Vorſicht in die Barptialzlö- 
fung von der Kupferfalzlöfung getröpfelt werden. Da der Buryt ein 
jehr empfindliche Neagens für Schwefelfäure ift, fo bemerft man diefen 
Niederichlag, fo lange ald noch Baryt vorhanden ift, doch darf nicht 
mehr Kupferauflöfung hinzugegoffen werben, als nöthig ift, den Baryt 
zu füllen, damit fein Ueberſchuß von fehwefelfaurem Kupfer entfteht. Die 
Slüffigfeit, welche nun blos chlorfaures Kupfer und Wafler enthält, 
wird über dem Bodenfag abgegoffen und filtrirt. Hierauf tröpfelt man 
jo lange Ammoniafflüfligfeit hinein, bi8 die Miſchung eine vollfommen 
dumfelblaue Farbe angenommen hat, dampft fie dann langſam ab, bie 
man bemerkt, daß ſich Kryftalle anfegen wollen, Geſchieht dieſes, fo 
überläßt man fie einer freywilligen Kriftallifation. Auf dieſe Weiſe be- 
- fommt man ein fchön blau gefärbtes luftbeſtändiges Salz, denn würde 
es noch grünlich ausiehen, fo hätte man zu. wenig Ammoniafflüfjig- 
feit hinzugegofien. Mit feinem anderen Rupferpräparat ift bis jegt für 
Liter die Färbung erzielt worden, die dieſer Sag giebt, Chertier, nennt 
ihn „magnifique.” Ich ließ mich die Mühe nicht verbrießen, dad chlor- 
ſaure Kupferammoniaf forgfältig zu bereiten, weil fchon die Berbins 
bung bes Kupfer mit Chlor und Ammoniaf eine gute Wirkung 
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für ausgezeichnete blaue Färbung zu verfprechen fchien, meine Erwar— 
tung wurde durch den Erfolg beftätigt und fogar noch übertroffen. Ich 
führe daher dieſen Außerft gut ausgedachten Sa nicht blos als eine 
Guriofität, wegen bed fonderbaren Kupferpräparats an, was hier als 
Sauerftofflieferer verwendet wird, fondern ganz beſonders deswegen, 
weil mir diefe ausgezeichnete Compofition genugfam zu beweifen fcheint, 
daß es Chertier jo wenig an chemifchen Kenntniffen ald an Erfahrung 
in einer für das Auge ſehr gefülligen Compofition der vielfältig von 
ihm angewendeien Metallfalzen zum pyrotechnijchen Gebrauch gefehlt 
habe und daß er ebenjowohl hierin Meifter war, als umfer berühmter 
Vyrotechniker und Landsmann Websky es ift, denn wem anders als 
den Beftrebungen biejer beiden unermüdlichen Forſcher verdanft bie 
Feuerwerköfumft die wahrhaft riefenmäßigen Bortfchritte, Die fie in den 
legten 10 Jahren machte? Was find die Leiftungen der älteren Feuer- 
werfer, die nichts als Schlendrian und Routine in althergebrachten Fi— 
guren mit Charlatanerie aufgeftugt zu Markte brachten — gegen die 
wiffenfchaftlihen Forſchungen eines Websky und Chertier? Durch dieſe 
beiden Männer ift erft die Kunft auf ein rein wiflenfchaftliches Funda— 
ment baftrt worben, wofür ſich bald auch andere erfahrne Chemifer und 
Pyrotechnifer, wie M. Maier, ein Schnell und Echwerner zu intereffi- 
ven anfingen und das chemifche und phyſikaliſche Verhalten der Feuer— 
werföpräparate genau nachzuweiſen bemüht waren. 


Nro. 62. Alte Eompofition zu gelben Lichtern. 


Salpeter 4 Theile, Bernftein 1 Theil, Mehlpulver 1 Theil. 

Diefe in der alten Peuerwerferei gebräuchlihe Miſchung fteht 
weit hinter der neueren von Websky zurüd, doch ift die Flamme nicht 
übel, fie pugt fich gut und kann durch Zufag von Mehlpulver noch ra— 
her gemacht werden. Wenn gleich die Flamme ziemlich groß, fo hat 
fie doch nicht den Effekt, welchen die Natronfalze hervorzubringen im 
Etande find. 


Nro. 63, Gelber Lichterfag. 


Salpeterfaures Natron 32 Theile, Antimon 9 Theile, 
Schwefel 8 — Feine Kohle 4 Theil. 

Diefer wohlfeile Sag zu Lichtern ift einer der fchönften ben 
die Seuerwerferei aufzumweifen hat. Er vereinigt in fich alle guten Ei— 
genichaften eines LKichterfages, die Flamme ift groß, rund und von voll- 
fommen veiner glängendgelber Färbung. Durch Beimifhung von mehr 
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oder weniger feiner Kohle kann er nad Belieben raſcher gemacht 
werden. Er hält fich aber nicht lange. 


Nro. 64. Cab zu gelben Leuchtkugeln. 


Salpeterfaures Natron 32 Theile, Feine Kohle 3 Theile, 
Schwefel 8 — Antimon 4 — 
Bon ausgezeichneter Wirfung. Nur ift fehr zu bedauern, daß bie- 
fer Sag, wie auch Nro. 63. Feuchtigfeit aus der Luft anzieht, und 
wenn die Witterung nicht fehr günftig ift, Feine Anwendung fin- 
den fann, | 


Neo. 65. Ein anderer Sag zu gelben Lichtern. 


Salpeter 9 Theile, Schwefel 3 Thle. Doppeltfohlenfaures Natron 2 Thle. 
Die Färbungsfähigkeit des Natriums ift in allen feinen Salzver- 
bindungen fehr groß und man kann daher auch das fohlenfaure Natron 
ftatt das MWürfelfalpeterd anwenden. Weböfy hat diefen Sag, welcher 
fehr gut ift, mit einem noch fchöneren vertaufiht welcher aus 
Salpeter 9 Theile, Schwefel 3 Theile, Dralfaures Natron 2 Theile 
befteht. Diefer ift beffer gefärbt und glänzender. Sollte er zu lang: 
fam brennen, fo fegt man bis 1 Procent Kienruß zu. Auch zu 
Leuchtfugeln ift diefer Sat ſehr gut und beffer noch als folgender: 


Neo. 66, . 
Salpeter 16 Theile, Schwefel 6 Theile, 
Feines Mehlpulver 4 — Doppeltkohlenſaures Natron 3 — 


Der Sag ift nicht übel, auch ift er wohlfeil. 
Neo. 67. Satz zu gelben Lichtchen. 
Ehlorfaures Kali 6 Theile, Stearin 1 Theil, Oxalſaures Natron 1 Theil. 


i Neo. 68, | 
ChHlorfaures Kali . 5 Theile, Schellack 2 Theile, 
Salpeterfaurer Bayt 4 — Dralfaures Natron 2 — 


Diefe beiden Lichterſätze ſind zwar auch gut, rein von Färbung 
und putzen fich gut, doch ift der fpäter won Websky vorgefchlagene Satz 


Ehlorfaures Kali 12 Theile, Lycopodium 1 Theil, 
Salpeter 6 — Dralfaures Natron 1 — 
Milchzucker 4 — 


beſſer noch als dieſe beiden, er bat eine wunderbar, ſchoͤne Faͤr⸗ 
bung, die Flammenbildung iſt größer und glaͤnzender und er pugt ſich 
ſehr gut. | 
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Neo. 69. Satz zur gelben Leuchtkugeln. 


Chlorſaures Kali 4 Theile, Milchzucker 2 Theile, 
Salpeterſaurer Baryt 2 — Doppeltkohlenſ. Natron 1 Theil. 

Der ſalpeterſaure Baryt vergrößert nämlich die Flamme und giebt 
ihr eine runde Form, er ſchadet der gelben Farbe nicht, giebt ihr viel— 
mehr noch Glanz, doch zieht er oft Feuchtigkeit an, wenn man das ver— 
meiden will, ſo muß man ſtatt deſſen folgenden Satz nehmen: 
Chlorſaures Kali 4 Theile, Salpeter 2 Theile, 
Schwefel 2 — Oxalſaures Natron 1 Theil. 

Dieſer Satz iſt haltbarer, da der ſalpeterſaure Baryt in Sätzen, die 
Schwefel enthalten, ſich bald zerſetzt und Feuchtigkeit anzieht. Das orals 
faure Natron ift in jeber Hinficht vorzuziehen, es macht eine größere 
Slammenbildung und zieht Feine Feuchtigfeit aus der. Luft an. Den 
jalpeterjauren Baryt kann man indeffen immer anwenden, wenn trodene 
Witterung ift und der Sat nicht lange aufbewahrt werden muß, Damit 
feine Entmifhung ftattfindet. 


Nro. 70. Ein vollfommen ſchöner gelber Lichterfäg, 


Salpeterfaured Natron 4 Theile, Schellack 1 Theil. 

Bon dunkler Cintenfiver) Färbung und fehr einfach, pugt ſich gut, 
muß aber gegen Feuchtigfeit gefbügt werden. Bei feuchtem Wetter 
fann man ihn gar nicht gebrauchen, weil er gar zu leicht Feuchtig- 
feit anzieht. 


Neo. 71. Grün mit Salpeterfag zu Lichtern, 


Salpeter 12 Theile, Gruͤnſpan 3 Theile, 
Schwefel 3 — Talg von Stearin 1 Theil. 
Ich kann dieſen Satz nicht loben, er gefällt mir nicht. 


Nro. 72. Grüne Lichter mit Salpeterfaß. 


Salpeter 10 Theile, Grünfpan 5 Theile, 
Schwefel 3 — Chlorjaures Kali 3 — 
Realgar 1 Theil, Licopodium 1 Theil. 


Websky jagt: diefe beiden Sätze haben ziemlich einerlei Wirfung. 
Der Sat 71 habe eine reinere Flamme ſei aber fehr faul, dev Sag 
72 fey unreiner von Bärbung aber intenfiver grün, und puge fich jehr 
gut, mir will diefer aber auch nicht gut gefallen. 

Nro. 73, Noch ein grüner Lichterfag mit Salpeter ohne Schwefel. 
Chlorfaures Kali 4. Theile, Milchzuder 2 Theile, 
Salpeter 3 — Baſiſch ſchwefelſaures Kupfer 2 — 
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Die — genügt nicht, die Flamme iſt meiſtens nur an der 
Spite etwas grün gefärbt, doch fagt Websky, diefer Sat breiine mit 
einem Zufaß von 1 Procent Lycopodium frei angezündet, mit einer von 
der Wurzel bis zur Spige gleihmäßig gefärbten Flamme Was bie: 
ſen Satz befonders intereffant mache, fey, daß berfelbe auch für Leucht— 
fugeln angewendet werden fönne, da man bisher daran gezweifelt habe, 
daß mittelft Kupferfolzen grüngefärbte Leuchtkugeln darzuftellen feyen. 

Leuchtfugeln aus obigem Sag brennen allerdings mit einer etwas 
Heinen grüngefärbten Flamme, daß aber die Färbung der Flamme fehr 
ihön fey, und daß fie ſich insbefondere in römifchen Lichtern fehr 
hübfh ausnehmen, finde ich nicht, fte haben überhaupt zu wenig Licht 
ftärfe, und dieſe läßt fich durch Zufag von Salpeter nur auf Koften 
ber Färbung erhöhen. Zu Berfegungen in —— welche hoch gehen, 
nn fie vollends gar nicht. 


Nro. 74. Satz zu grünen Leuchtfugeln. 


Salpeterfaurer Baryt - 80 Theile, Teine Kohle 3 Theile, 
Chlorſaures Kali 30 — Antimon 8 — 
Schwefel 8 — Maftir 6 — 


Diefer Sag gefällt mir viel beſſer; er hat ein ſehr fchönes glän- 
zended Licht und fängt gut, er verbient in dieſer Nüdficht fogar dem 
Sat Nro. 37, vorgezogen zu werden. 


Neo. 75. Ein anderer grüner Leuchtfugelfag. 


Salpeterfaurer Baryt 20 Theile, Schwefel 4 Theile, 
Chlorfaures Kali 8 — Lycopodium 1. Theil. 
Auch diefer Satz gefälft mir fehr gut. 


Nro. 76. Grüner Blammenfap. 


Chlorſaures Kali 6 Theile, Milchzucker 3 Theile. 
Salpeterſaurer Bargyt4 — Salmiaf 1 Theil. 

Diefer Satz iſt zwar tief gefärbt, die Flammendildung aber fehr 
gering. Ein Zuſatz von 1 Theil Salpeter macht bie Flamme befier, 
ſchadet aber der Färbung etwas. 


Neo, 77. Ein anberer Satz zu grünen 


Chlorfaures Kali 12 Ihle, Salpeterfaurer Baryt 10 Thle, Cchellad 3 Thle. 
Diefer Sag brennt ſehr raſch und glänzend, bisweilen etwas flas 
dernd, ich ſchlug deßhalb Websky in einem Briefe folgende Miſchung 
Q . 
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vor, welche locker aufgefchüttet. werben muß, alfo nicht zufammenge- 
drückt werden darf: 
Salpeterfaurer Baryt 6 Theile, Schellad 1 — 
Chlorſaures Kali 2 — Calomel 1. 

Obgleich nun diefe Miſchung zu Blammen erſtens MR zu raſch, 
zweitens nicht fo unorbentlich fladernd und drittens intenfiver gefärbt 
ift, als fein eigener Neo. 77, von ihm empfohlener Sag, antwortete er 
mir doch am 15. October 1846. „Ihr grüner Sag brennt lofe aufges 
ſchüttet vecht gut aber doch fehr ſchwach gefärbt — und gelblich — (7) 
in Lichtchen pußt ex fich fchleht*) — für Leuchtfugeln ſcheint er mir 
zu faul — an Tiefe der Färbung kommt er dem Satze: 


Baryta nitrica 40 Theile, Calomel Theil, 
Chlorſaures Kali 20 — Kohle 1 — 
Schwefel 1 Theil, 


durchaus nicht gleih, — an Glanz und Reinheit des Lichtes ift weit 
fchöner: 
Baryta nitrica 16 Theile, Schwefel 6 Theile, 
Chlorſaures Kali 3 — Antimon 3 — 

Ohne Schwefel ift ein reines grünes Licht mit baryta nitrica 
nicht vollfommen herzuftellen, es bleibt lichtlos oder gelblich. 

Die Ulmer Schrift, deren Sie ‚erwähnen (es iſt die, von 4811 
videatur die Literatur), muß wohl eine andere feyn, als welche ich ſah 
— Lestere war in Duodez, ſchlecht Papier, ſchlechter Druck, Inhalt 
ein Abſchreibſel alten Unſinns. — “⁊c. **) 


In den erſten Nachträgen ſagt Websky Seite 30, im Jahr 1844. 





*) Dazu ſoll er auch nicht dienen, es iſt blos von Theaterflammen bie Mebe und 
deßhalb der Schwefel durch Schellack erſetzt. | 
**) Da wir blos ein Büchlein in Duodez damals befaßen, was von der euer: 
werferei handelt, fo weiß man wohl, welche damit gemeint ſeyn wuß, neuer⸗ 
dings gilt das gleiche Urtheil von der Fleinen in Wien gebruckten Schrift, 
nur daß diefe gutes Papier hat. Die andere (1840,) enthält in den Süßen 
fogar die gröbften Druckfehler. Der Berfaffer fehreibt einige von Websky'e 
Sägen ab, damit man das nicht bemerken foll, multiplicitt er fie, bald mit 
zwei bald mit vier und drückt das Atomenverhältnig dann in ungeheuer großen 
Gewichten in Pfunden und Kothen aus, wenn er nun Seite 62. bei dem Weiß 
5106 den Salpeter multiplieirt, im übrigen ben Sag abſchreibt, fo entſteht 24 
Theile Salpeter, 4 Theile Schwefel und 1 Theil Antinronium, welches nicht 
‚ brennt ee foll Heigen 24 Theile Salpeter, 8 Theile Schwefel, 1 Theil Autimo- 


nium, dann ift e8 der Satz Nro. 41., Nro, 42 ift mit 2 yultipleizt beſſer * 
geſchrieben. — 
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ftatt des Satzes Nro. 75, welcher nicht hefonbers effektvoll ift, wiirde 
er jest nachftehenden Hinftellen: 


Grüne Leuchtfugeln, 


Salpeterfaurer Baryt 8 Theile, Schwefel 2 Theile, 
Chlorfaured Kali A — Antimon 4 Theil, 

Diefer Sag ift zwar nicht fehr intenfiv gefärbt, das Licht deffelben 
aber ſehr rein und ſehr glänzend; bie Färbung hat eine ganz andere 
Nuance ald die ded Satzes Nro, 74, fie ift ftahlgrün, während bie 
bes vorherftehenden Satzes mehr gelblihigrüm ericheint. Durch einenn 
Zufag von Calomel wird dieſer Sap nicht verbefjert, im Gegentheil die 
Färbung leidet dabei merklich. 

Die Wirfung des Balomel in den grünen Barytfägen beruht, wie 
jegt ficher ermittelt ift, nicht auf einer bläulich fürbenden Eigenſchaft 
deffelben, ſondern darauf, daß das Calomel die fo Außerft nachtheilige 
Wirkung, weldhe ein jeder Zufah von Kohle auf die Färbung der Ba— 
rytſätze ausübt, zum Theil wieder behebt, Causgleicht, compenfirt), 
dann. fegt man dem Sag Nro. 37, noch einmal fo viel Kohle oder Kien- 
ruß zu, als dort angegeben ift, fo wird "die Bärbung ganz blaß und 
gelblich, vermehrt man in gleichem Maaße bad Calomel, jo ift die Fär- 
bung wieder gut. Ebenfo wie Calomel wirkt auch Sublimat und Sufr 
miak. Diefe Körper find hier: gleichfam das Gegengift der Kohle (Man 
vergleiche weiter unten Chertierd Anmerkung.) 

Darum bringt auch Calomel in der zulegt genannten Compoſition 
zu Grünfeuer Feine Berbefferung ber Färbung hervor, weil dieſer Sag 
feine Kohle enthält. Aus gleichem Grunde ift es. aud) erflärlich, daß 
in dem feinen Schwefel enthaltenden Satze No. 77. fo wie in ben 
jebt folgenden Nro. 78. und 79. ein geringer Zufag von Calomel 
keine Wirkung macht, weil hier zuviel Kohle aus dem Schellaf und 
Zuder entfteht, ald daß fie fümmtlih unfhädlich gemacht werden Fünnte. 
Iſt dagegen der Kohlengehalt gering, wie in dem Sag Nro. 37, fo ift es 
erflärbar, daß eine noch geringere Quantität Calomel ſchon wirkſam 
feyn muß. Das Ealomel behebt alfo nicht nur ben gelben Stich, ben 
die Kohle hervorbringt, fondern auch bie burch die Kohle nebitbei be— 
wirfte Schwächung der grünen Färbung. In biefer legten Hinficht 
fann Kupfer, welches allerdings mittelft feiner blaufärbenden Wirkung 
die grünen Barytfäße-auch verbeffert, doch nie das Leiften, was Calomel 
feiftet, e8 wirft zwar ebenfalls, ob zwar auf eine andere Art, dem durch 
die Kohle erjeugten gelblichen Stich entgegen, hebt aber nicht zugleich 
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bie durch bie Kohle veranlaßte Schwächung der Färbung auf. Umge— 
fehrt kann Calomel in den Barytfägen nie das leiften, was Kupfer 
leiftet, wo e3 darauf ankommt, die Färbung in Blaugrün umzuwandeln, 
weit Calomel nur bie durch die Kohle bewirkte Entfärbung behebt, 
die natürliche Färbung des Baryts, welche immer etwas gelblich ift, 
aber unverändert läßt, während Kupfer Dagegen das — in blau⸗ 
gruͤn umwandelt. 

Die Frage, auf welche Art das Calomel und der Salmiat der 
ſchaͤdlichen Wirkung der Kohle in ben Yarytfägen begegnet, laͤßt ſich 
wohl nicht beantworten, fo lange man nicht weiß, wie die Kohle dieſe 
fhädliche Wirfung hervorbringt; da es jedoch bei den Barytfägen ganz 
befonders darauf anzufommen fcheint, daß bie richtige Temperatur ber 
Flamme getroffen werde, fo läßt fich mit aller Wahrfcheinlichfeit ver— 
muthen, daß die Kohle die Verbrennung zu fehr beſchleunigt, und folg⸗ 
lich die Temperatur zu ſehr erhöht, und daß Calomel oͤder ähnlich wir- 
fende Subftangen mittelft Berlangfamung die Temperatur wieder auf 
das rechte Maas reduciren. 

Die Anwendung des Calomels, Sublimats oder Salmiaf’d in den 
Sägen, welche chlorſauren Baryt enthalten, ift fehr gefährlich, da folche 
Mifchungen fortwährend einen Gerud nad Chlor entwideln, der auf 
eine vorfichgehende Zerfegung bes Barytfalzes fchließen läßt, die ſehr 
feicht in Selbftentzündung übergehen Fönnte, wiewohl ich ſolche Mi- 
fhungen fehr-Tange Zeit an einem unfhäblichen Ort zur Probe aufbe- 
wahrte und bis jegt Feine Entzündung, des ftärfften Chlorgeruchs uns 
geachtet, erfolgt ift. 


No. 78. Gin tief gefärbter aber etwas fauler Sa zu grünen Lichtchen. 


Chlorſaures Rali3 Theile, Satpeterfaune Baryt 3 Theile, ee 1 Theil; 
ift nicht übel. 
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| Nro. 79. Ein fehr ſchoͤner grüner Leuchtkugelfag ohne Schwefel. 
Chlorſaur. Kali 2 Theile, Salpeterfaur. Baryt 1 Theil, Milchzuder 1 Theil, 
mit Weingeift angefeuchtet, von einem fehr fchönen Glanze und hellgnüs 
ner Färbung. Sehr interefjant find die Anmerkungen, welche Websky 
diefen Sägen beigefügt hat, fie fünnen hier nicht wiederholt werben, 
weil ed der Raum nicht geftattet, da Chertiers neueſte Sammlung noch 
folgen ſoll. 


Nro. 80, Gin in jeder Sinficht — grüner ——9 
Chlorſaurer Baryt 4 Theile, Schwefel 1 Theil. 
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Da in diefem Sag kein Kali die Färbung. beeinträchtigt, fo ift dieſe 
hier weit fchöner. ald in anderen Barytfägen. - Man kann jich faum 
etwas fchöneres denfen — d. h. jedoch nur in Beziehung auf grüne 
Glammen. — Die Slammenbildung ift etwas Elein, ein geringer Zur 
fag von Maflir oder vergleichen macht bie Flamme größer, ohne ber 
Färbung merklich zu ſchaden. Etatt Maftir ift Ambra, welches bie 
Färbung gar nicht ftörs und noch Ieichter brennt, ein koſtbares Ingre- 
bienz zu parfümirtem. Tafelfeuerwerf. Diefer Satz ift, wenn man. ben 
chlorſauren Baryt nicht felbft bereitet, meiftend fehr theuer aber auch 
der vortrefflihfte grüne Sag. 


Neo. 81. Grün zur Theaterbeleuchtung. 


Ehlorfaur. Baryt ATheile, Salpeterfaur. Baryt 8 Theile, Schwefel 3 Thle. 
Die Färbung dieſes Satzes fagt Weboky ſey nicht fo intenfiv, wie 
fich erwarten ließe, aber doch volfommen für eine Theaterbeleuchtung 
und viel intenfiver, ald die des Satzes Nro. 43. Hätte Weboky chlor⸗ 
fauren und falpeterfauren Baryt zu gleichen Theilen oder von erjterem 
mehr ald von legterem genommen, fo würde bie Wirkung etwas ber 
friedigenber gewefen feyn. Einen beffere Färbung giebt 3. B. 
Ehlorfaurer Baryt. 12 Theile, Schellat 2 Theile, 
-- GSalpeterfaurer Bayt 8 — Galomel . 4 Theil, 
‚Schwefel 3 — 
auch ſehe man Chertiers neueſte Compoſitionen, worunter zwei ſind, 
die nichts zu wünſchen übrig laſſen. — Da ber Schwefel die Haupt—⸗ 
urſache der Selbſtentzündung dieſes Satzes iſt, ſo meint Webſsky, es 
wäre wuͤnſchenswerth, ben Schwefel durch einen anderen nicht gefährli- 
hen Stoff erfegen zu können. Er hat bie nachftehenden Sätze Nro. 
82. 83. 84. 85. und 86. vorgefchlagen, allein alle dieſe Compofitionen 
liefern nur ben deutlichen Beweis, daß keins der gewählten Surrogate 
die ſchöne reine Färbung erzeugt, welche mit dem Schwefel erreicht 
wird. Da indeffen ihre Färbung immer noch intenfiver als die vielen 
vieleicht alle anderen mittelft falpeterfauren Baryts bereiteten Säge ift, 
jo dürfen fie nicht übergangen werden. 


Nro. 82. Gin grüner Lichterſatz mit hlorfaurem Baryt ohne Schwefel (gefahrlos.) 
Chlorjaurer Baryt 6 Theile, Lycopodium 1 Theil. 
Neo. 83. in anderer gefahrlofer grüner Lihterfag mit Klorfaurem Baryt. 


Ehlorfaurer Baryt 6 Theile, Stearin 1 Theil. 
Die Flamme, welche Lycopodium giebt, if zwar ſchön grün, befon- 
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ders wenn man eiwas Calomel zufegt, aber fie hat eine lange fpige 
Form, dagegen ift Nro. 83. von einer befieven Blammenbildung, ruhig 
und von glänzendem Effeft. In der Nähe bemerkt man bie ſchöne Faär— 
bung weniger, als bei dem Sag Nro. 82., in der Entfernung nimmt fie 
ſich aber ganz vortrefflih gut aus. Das Stearin muß fehr fein zer- 
theilt und innig mit dem Barytfag gemengt feyn, fonft entftehen Sto- 
dungen in der Verbrennung oder die Flamme verlifcht wohl ganz und 
gar. Um ficher zu gehen, mifcht man beide Säge, wenn das GStearin 
mit Nro. 83. gut vereinigt ift zufammen, wodurch die Vortheile vereis 
nigt die Nachtheile behoben werben. 


Nro. 84. Gefahrlofer grüner Lichterſatz mit Klorfanrem Baryt. 


Ehlorfaurer Baryt 4 Theile, Schellack 1 Theil. 

Diefer Sap ift fehr fchön grün, nur etwas zu raſch und fladernd, 
Weboky raͤth, um biefen Fehler zu verbeflern, falpeterfauren Baryt in 
geringer Dofis zuzufegen, dadurch wird allerdings die Flamme rus 
higer, aber die Bärbung wird auch fehr beeinträchtigt, beſſer macht 
fih ein Zufag von Galomel, wie Chertier anräth, nur in geringerer 
Dofis, 3. B. | | 
Chlorfaurer Baryt 8 Theile” Schellack 2 Theile, alomel 4 Theil. 

Diefes reicht fchon hin und benimmt der Flamme nichts an Glanz. 


Neo. 85. Gefahrlofe grüne Leuchtfugeln von vortreffliher Mirfung. 


Ehlorfaurer Baryt 6 Theile, Stearin 1 Theil, 

mit einem Zufag won ein bis zwei Procent grober Kohle, je nachdem 
man bie Verbrennung fauler oder rafcher wuͤnſcht. Weboky felbft hat 
in ber Folge die beiden Sätze 83 und 85 abgeändert, und ftatt berfel- 
ben dieſe Compofition vorgefchlagen, welche beſſer und feichter. entzünd- 
lich iſt; nämlich: 
Ehlorfaurer Baryt 24 Theile, Stearin 3 Theile, Milchzucker 1 Theil. 

Für Leuchtfugeln möchte die Hälfte Lycopodium oder Schellad ftatt 
bes Milchzuckers doch beſſer feyn. 


Neo, 86. Noch tiefer gefärbte gefahrlofe grüne Leuchtkugeln. 


Chlorfaurer Baryt 3 Theile, Milchzuder 1 Theit. 

Diefe Leuchtfugeln find faft ebenfo fchön wie die von Nro. 85. 
von Färbung intenfiver aber etwas gelbgrün. Diefe Leuchtfugeln fans 
gen gut, find rafch und von einer vollen Slammenbildung, man feuch- 
tet die, Sätze 85 und 86., wenn man nicht etwa Schellad dazu nimmt 
mit bloßem Weingeift an, ift Schellad dabei, fo nimmt man etwas 
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weniges Branntwein. Man hat zu bemerken, daß jede andere färbende 
Subftanz die Färbungsfähigfeit bes chlorfauren Baryts fo gänzlich ver- 
nichtet, daß man ſich die Mühe fparen Tann, damit Compofitionen zu 
recht glänzenden Theaterflammen zu. verfuchen. Alle Damit angeftellten 
Verſuche leifteten nicht mehr, als was bei Nro. 81. bereitö gejagt wor- 
den ift. Kohlenfaurer Baryt giebt zwar auch glänzende aber nicht fehr 
grün gefärbte Säge mit chlorfaurem Kali nad) Nro. 38. gemifcht, ebenfo 
ohne Schwefel mit 4 Theilen cblorfauren Kali und 2 Theilen Milchzu— 
der auf einen Theil Fohlenfauren Baryt gerechnet. 


Nro. 87. Ein alter rother Lichterfaß. 


Salpeter 3 Theile, Beine Sägfpäne von Tannenholz 1 Theil, 
brennt etwas röthlich violett. 


Nro. 88, Desgleichen. 
Salpeter A Theile, Schellack 1 Theil, 
etwas mehr roth und pugt fich ſchlecht, weßhalb man gemeiniglih Mehl 
pulver zufegt bis er brennt. 


Nro. 89. Desgleichen. 


Salpeter 3 Theile, Gepufvertes ſchwarzes Siegellad 1 Theil. 

Bei diefer Vorfchrift kommt es darauf an, aus welden Beftand- 
theilen das Siegellad befteht, gewöhnlid zwar aus Schellad, Colopho⸗ 
nium und SKienruß oder auch Beinfchwarz Weboly jagt biefer Satz 
ift von Farbe recht jchön aber faul. > 


Nro. 80. 


Salpeter 4 Theile, Mit Weingeift gebichteter Kienruß 1 Theil, 
dem vorigen ziemlich gleih d. h. fehr dürftig, obgleich noch befier 
von Färbung ald der vorige. Statt der Sätze 87. 88. 89. 90. empfiehlt 
Websky für größere Kaliber ald 6 Linien 

Salpeter 4 Theile, Lycopodbium 1 Theil, 
als einen, eine fehöne rein pfirfifchhlüthrothe Flamme gebenden Satz; 
und ſagt weiter, den Satz Nro. 90. fünne man auch für Leuchtfugeln 
anwenden, er gebe ein recht ſchönes tiefed Roth, etwas ins Vio⸗ 
fett ſpielend; diefe Leuchtfugeln brennen gut, faft zu raſch. Der Kien⸗ 
ruß muß möglichft innig mit dem Salpeter gemengt ſeyn, je inniger 
die Mengung iſt, deſto ſchöner iſt der Effekt; iſt die Mengung nicht 
vollkommen innig, fo fprühen dieſe Leuchtkugeln Funken und die Für: 
bung ift gelblich. Ferner müfjen biefe Leuchtkugeln vollfommen gut 
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ausgetrodnet feyn, wozu fie minbeftens 8 Tage Zeit brauchen. Diefer 
Sag Nro. 90. brennt, was fehr merkwürdig ift, ald Sat angezündet, 
in Pulverform, gar nicht, er erhält feine Brennbarfeit und nöthige 
Raſchheit durch die Berbichtung (Verarbeitung), indem er entiweber in 
eine Hülfe geladen, oder zu Leuchtfugeln geformt wird, Im unverbich- 
teten Zuftande hindert die allzugroße Voluminöſität des Kienrußes die 
Verbrennung; wird dem Sag 1 Theil Salpeter zugefeßt, 3. B 
Salpeter 5 Theile, Kienruß 1 Theil, 

fo wird ein ziemlich brauchbarer violettroth brennender Doppelfag dar- 
aus. Im Ganzen genommen, muß man geftehen, daß bie große Wohl- 
feilheit mehrentheild den Grund zu ihrer Anwendung abgiebt, denn wenn 
gleich die Färbung nicht ganz ſchlecht ift, fo ift body) von einem ausge— 
zeichneten Effeft bier nicht die Rede. Mit einem ähnlichen Satze ift 
Die neue Auflage des Handbüchleins der Luftfeuerwerferei im Jahr 
1845 bereichert worden, er befteht wie man Seite 148, lefen kann, aus: 


‚Safpeter 16 Theile, Golophonium 2 Theile, 
Shwfil 8 — Spiefglan 2 — 
Bulver I — 


In einer aus dem Englifchen (7te Auflage) überfegten Schrift von 
ber die zweite Hälfte überfchrieben. ift: Wolftändiges Syſtem der Pyro- 
technif, findet fich unter. anderen Raritäten, womit diefe faum eine Er- 
wähnung verdienende im Jahr 1844. gebrudte Brofchüre angefült ift, 
ein Sat, ber überfchrieben ift: erlofchenes Beuer für Näder Seite 196. 
Salpeter 124 Unzen, Schwegel /, Unze, lapis calaminaris 2 Drachmen, 
Antimonium 2 Drachmen. Das find feltene Alterthümer in uns 
ferer Zeit. Wir gehen zu befferen Sägen jest über, die wir in ben 
Strontian= und Kalkſätzen finden. 


Nro. 9. Hein carmoiſinrother Lichterſatz, welcher vor Feuchtigkeit bewahrt 
werden muß. 


Salpeterſaurer Strontian 25 Theile, Maſtix 1 Theil, 

Chlorſaures Kali 15 — Antimon 4 Theile, 

Schwefel 13 — 

Dieſet Satz iſt von ausgezeichnet guter Wirkung, er muß aber 
troden feyn. Zu bedauern ift es, daß er fich nicht hält. Die Färbung 
ift reiner als die ded Satzes Nro. 39. 


Neo. 92. Bollfommen fhöne rothe Leuchtkugeln. 


Ealpeterfaurer Strontian 80 Theile, Feine Kohle 3 Theile, 
Chlorfaures Kali 5 — Antimon 0 — 
Schwefel 30 — Maftir 6 — 
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Nro. 93. Ein tiefgefärbter langfam brennender rother Leuchifugelfag für 
römifche Lichter ac. 


Salpeterfaurer Strontian 25 Theile, Maftir 1 Theil, 
Chlorfaures Kali 15 — Beine She 1 — 
Schwefel 13 — Antimon 1 — 


Dieſer Satz hat weiter keinen Fehler, als den, daß er ſich nicht 
hält, wie alle Saätze die mit ſalpeterſaurem Strontian componirt find. 
Nro. 94. Ein einfacher Sa von vollfonmen fhöner Wirkung zu Lichtchen 
und Leudhthugeln, 
Salpeterſaur. Strontian 3Thle, Chlorfaur. Kali 1Thl, Schwefel 1Th. _ 
Diefer ebenfo einfahe als gute Sag fol nach Webskys neueften 
Angaben einen Zufag von 4 Procent feiner Kohle, und 1 Procent Ma: 
ftir erhalten, letzteren al8 Bindemittel, da der Satz um Leuchtfugeln 
formen zu können, mit Weingeift angemacht werden muß. Für Lichts 
den ift die Flammenbildung etwas zu dürftig, man feßt 4 Procent Ans 
timonium und 2 Procent Kohlen zu. 
Ein ebenfalls fehr fchöner rother Leuchtfugelfag ohne Kohle unges 
mein glänzend und lichtftarf ift: 
Salpeterfaurer Strontian 12 Theile, Schwefel 5 Theile, 
Ehlorfaures Kali 10 — Antimoen 3 — 
Es fcheint übrigens, daß dieſe Säbe mit Antimon und chlorfaurem 
Kali etwas gefährlich find. 


Nro. 95. Rother Strontianfap ohne chlorſaures Kali. 


Salpeterfaurer Strontian 48 Theile, Antimon 2 Theile, 
Schwefel 6 — Beine Kohle A Theil. 
Der Strontianfalpeter verpufft in biefer Miſchung mit einer fchö- 
nen rothen fehr leuchtenden Flamme, wenn er chemifch rein und wafjer- 
frei ift, man kann biefen Sat als eine Strontianprobe betrachten und 
Daraus feine Reinheit, Txodenheit, und Bärbungsfähigfeit, namentlich. 
ob er mit Salpeterfäure die von Salifalpeter ftammt, bereitet wurde. 
Für Thenterbeleuchtungen ift nachftehender fehr einfach conftruirter Sag 
(fogenannter Gapuzinerfag) in der Art wie der Sa Neo. 96. zu 
brauchen: , | 
Salpeterfaurer Strontian 4 Theile, Schelad 1 Theil, 
loſe aufgefchüittet brennt er fort, fobald eine Feine Schichte davon ent- 
zündet ift, man muß ihn deßhalb mit einem gerne fangenden Streupul- 
ver lofe überftveuen; er giebt eine fehr leuchtende rothe Flamme, brennt 
ohne alles Geraͤuſch und faft ohne allen Rau, doch muß der Stron- 
03 
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tian fehr troden feyn, und ber Schellack Außerft fein gepulvert werben, 
weil fonft die durchaus nothwendige innige Mengung nicht möglich wird. 
Den Rüdftand, welcher nach der Verbrennung biefer Mifchung übrig 
bleibt, Fann man wieder gebrauchen. Es ift reiner Eohlenfaurer Stron- 
tian, anfangs mit etwas fauftifchem gemifcht, der jedoch aus der Luft 
bald fo viel Kohlenfäure anzieht, daß er ebenfalls zu Fohlenfaurem 
Strontian wird. Diefer Fann nun entweder ald fohlenfaurer Stron- 
tian dienen oder man fättigt ihn aufs neue mit Salpeterfäure, fo hat 
man wieder falpeterfauren Strontian, Der gelbliche Stich die— 
ſes Satzes, der hier von ber Kohle entfteht, die fich während der Vers 
brennung aus dem Schellack ausfcheidet, läßt fi durch einen Zufag 
von Galomel ganz befeitigen; man fann dem Sag 6 bis 10 proCent 
auch noch etwas mehr zufegen, nimmt man zu viel, jo hemmt es bie 
Verbrennung dieſes ohnehin fehr langſam brennenden Satzes zu fehr, 
und dann brennt er wohl gar nicht fort. Alle Säte, welche jalpeter- 
fauren Strentian enthalten, dürfen nicht mit Waſſer oder waſſerhalti— 
gem Weingeift benegt werden, fondern man nimmt möglichft waflerfreien 
Alfohol dazu. Auch bei der Anfeuerung der Leuchtkugeln muß darauf 
Nüdficht genommen werden. Beſſer jedoch ift e8, die Anfeuerung ge: 
fchieht gleich bei der Bereitung duch GStreufag. Wer die Gefahr der 
mit Schwefel angefertigten Mifchungen fcheuet, kann fich der nachfol— 
genden Säge bedienen, die an Glanz und Intenſität der Färbung nicht 
viel nachitehen. | 


Nro. 96. Gefahrlofer rother Lichterfag. 


Salpeterfaurer Etrontian 24 Theile, Stearin 4 Theile, 
Chlorſaures Kali 16 — Grobe Kohle 1 Theil. 

Diefer Sag ift fogar noch reiner von Färbung ald der Nro. 30 
nur ift die Slammenbildung weniger reich. 

Der Sag brennt jedoch befjer und reiner gefärbt, wenn man ftatt 
Kohle Milhzuder nimmt, man wendet dann aber doppelt fo viel 
Milchzucker ald Kohle an, z. B.: 

Salpeterfaurer Strontian 12 Theile, Stearin 2 Theile, 
Chlorfaures Kali. 8 — Milhzuder 4 Theil. 

Es giebt diefes eine fogenannte Compofition blanche, wie de- 
ren Chertier mehrere befchrieben hat, benn der Sag ſieht ganz weiß 
aus, — — 
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Nro. 97. Gefahrloſer rother Leuchtkugelſatz von fehr ſchoner Färbung und 
ausnehmendem Blanze. 
Salpeterf. Strontian 2 Theile, Chlorf. Kali 2 Thle. Milchzucker 1 Th. 
Durch mehr oder weniger Strontian macht man dieſen Satz ra- 
fiher ober langjamer brennend, denn wenn man am Strontian etwas 
abbricht, brennt er ſchneller. Auch für Lichter und bengalifihe Flammen 
paßt er, und biefer Sat wie ber Nro. 97. geben gefahrlofe Theaters 
flammen, weniger ſchoͤn zwar, aber auch weniger gefährlich. Es hat fich 
nach mehrfältig angeftellten Proben ergeben, daß das richtige Verhält- 
niß folgendes ift: 
Salpeterf. Strontian 4 Thle, Chlorſ. Kali 3 Thle, Milchzuder 2 Thle. 
In diefer Form ift er am tiefiten gefärbt, und namentlich zu Leuchtfu- 
geln ganz vorzüglich fhön. in geldlicher Stich bleibt ihm zwar, den 
man in der Entfernung weniger bemerkt, wünfcht man dieſen indeß auch 
ganz zu befeitigen, fo jegt man Galomel ober Sublimat hinzu, bis er 
gänzlich verfchwindet d. h. 10 bis 15 pro@ent. 
Nro. 98. Rother Lichterfag mit Salpeter und Strontian. 

Salpeter 2 Theile, Mehlpulver (feines) 2 Theile, 

Schwefel 1 Theil, Salpeterfaurer Strontian 2 — 

Diefer Satz hat durchaus feinen glänzenden Effekt, bie Färbung 
ift fchlecht und ſchmutzig. | 

Nro. 99, Rother Leuchtkugelfag mit Ammoniaffupfer verbeffert. 


Salpeterf. Strontian 25 Theile, Milchzuder 12 Theile, 
Ehlorfaures Kali 5 — Schwefelfaur. Rupferammoniat 3 — 
Das Kupferpräparat bewirkt in biefer Compofition einen bläulis 
hen Schein, welcher die Flamme ber Leuchtfugel umgiebt, woburd) ber, 
vom Kohlenwafferftoff des Milchzuders herrührende Stich ins Orange 
verſchwindet und die Flamme purpurroth erfiheinen macht, indefien ha- 
ben fi die Beimengungen von Ammoniakfupfer wie Websky fpäter 
befannt gemacht hat, für die Dauer nicht bewährt, fie erfüllen 
zwar ihren Zwed ganz gut, jedoch nur kurze Zeit lang, denn in weni- 
gen Tagen zerlegt fi) das Kupferfalz, hat dann die beabjichtigte Wir- 
fung durchaus nicht mehr, fondern giebt der Flamme, die dadurch ver- 
beffert werden follte, eine vecht häßliche grüne Spige. Es fcheint, daß 
bie Feuchtigkeit, welche der falpeterfaure Strontian jo gerne und immer 
etwas anzieht, wenn ber Sag nicht fortwährend an einem warmen, 
ganz trodenen Drte aufbewahrt werben kann, die Zerlegung bed 
ſchwefelſauren Kupferammoniaks ganz bejonderd begünftigt. 
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Nro. 100. Gin glänzender rother Leuchtfunelfab mit Eohlenfaurem Strontian 
ohne Schwefel, 
Chlorfaur. Kali ATheile, Milchzuder 2 Theile, Kohlenſ. Strontian 1 Theil. 

Diefer Sag giebt zwar ziemlich glänzende Leuchtfugeln, doch ift 
nicht zu leugnen, daß die Färbung bei weitem nicht fo- intenfiv -ift, als 
jene vom falpeterfauren Strontian erhaltene. Dagegen fommt hier frei 
lich die Dauerhaftigfeit jehr in Betracht, weil fie nicht leicht von Feuch— 
tigfeit Schaden leiden. Man Fann dieſen Sag mit bloßem Waſſer zur 
Teigmafje befeuchten. Wendet man ftatt bes Fohlenfauren Strontians 
oralfauren Strontian an, fo bedarf man zu dieſem 2 etwas weni- 
ger färbende Subſtanz, 3. B. 

Ehlorfaur. Kali 8Theile, Milchzucker 4 Theile, Oralfaur. Strontian LSA. 
Dies giebt ebenfalld einen Sag von vollfommen fchöner Wirkung, der nur 
etwas weniged von einem Orangeftich zeigt. ALS ein guter. bauerhaf- 
ter Kichterfag verdient auch nachftehende Compofition eine gelegenheits 
liche Empfehlung: 
Chlorfaures Kali 24 Theile,  Stearin 3 Theile, 
Schwefel 2 — Dralfaurer Strontin 4 — 

Die Tlamme ift fehr rein und von großer Bildung, auch put 
fih der Sag gut. Veberhaupt fann man überall da, wo ber fohlen- 
faure Strontian Anwendung findet, .ftatt defielben auch den oralfau- 
ren Strontian nehmen; das letztere Salz giebt eine weit intenfivere Fär- 
bung al8 der Fohlenfaure Strontian hervorbringen fanır. Bei Anwen» 
dung für Lichterfäge ftehen fich zwar beide ziemlich gleich, wenigſtens 
ift der Unterfchieb weniger bemerkbar, fehr verfchieden ift aben ihre Wirs 
fung bei Leuchtkugelfägen. ine Meine Duantität oralfauren Stron- 
tiand färbt die Flamme berfelben mehr als eine faft Doppelt fo große 
Duantität des fohlenfauren Salzes, 3. B. 

Ehlorfaur. Kali 6 heile, Schwefel 2 Theile, Dralfaur, Strontian 1 Theil. 
leiftet ald vollfommen tief gefärbter Sa mehr, al8 die Compofition 
Nro. 38. in Weboky's Werk. 

Da ich im erften Theil über die Darftellung bes oralfauren Stron⸗ 
tians nichts gefagt habe, fo will ich folches hier nachholen und die 
Bereitungsweile, welche von Weboky empfohlen wird, hierherfegen, ber- 
felbe fagt in feinem einen Werkchen „Meine neueften Anfichten und 
Erfahrungen im Gebiete der Auftfeuerwerffunft Seite 33.“ Man löst 
eine beliebige Quantität falzfauren Steontian im kaltem Waſſer voll- 
fommen auf, eine gleiche Auflöfung in Waſſer bereitet man von faurem 
ralfaurem Kali, welches Salz bei allen Droguiften zu haben ifl, Bon 
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ber oraljauren Kalilöfung gießt man nun in die Strontianfalzlöfung fo 
lange hinein, ald noch ein Niederfchlag entfteht. Das erhaltene Prä- 
cipitat wird mit reinem Waſſer vollfommen ausgefüßt und dann getrod- 
net. Die klare Flüffigfeit, welche nach der Fällung zurüdbleibt, behält 
noch immer eine nicht geringe Menge Strontianfalz aufgelöst zuruͤck, 
welches durch einen weiteren Zuſatz von oxalſaurer Kalilöſung nicht 
mehr gefällt werden kann. Iſt die erſte Fällung beendigt, ſo ſetzt man 
ber zuruͤckgebliebenen Fluͤſſigkeit eine Auflöſung von kohlenſaurem Kali 
oder auch Ammoniakflüſſigkeit zu, wonach ſogleich alles noch aufgelöst 
gebliebene Strontianſalz ebenfalls in Pulverform ſich abſcheidet. 

Das erhaltene Präparat, neutraler oxalſaurer Strontian, iſt in ſei— 
nee äußeren Beſchaffenheit nicht immer gleich; zuweilen iſt es weich, 
pulvrig amorph, zuweilen fanbig, hart, mehr Eryftallinifch. Diefe Ver— 
fehiedenheit beruht jedoch nicht auf einer: verfchiedenen chemifchen Zufam- 
menfeßung bes Salzes, fondern nur auf einer ——— Kryſtallfor⸗ 
mation der einzelnen Partikeln. 

Man hat es nicht (7) in der Gewalt, eine ober die andere Forma— 
tion des Salzes bei der Bereitung mit Sicherheit zu veranlaffen; dieſes 
hängt von zufälligen Nebenumftänden, welche bei der Bereitung obwal- 
teten, ab, ald: Berfchiedenheit der Temperatur, größere oder niedere Con— 
centration ber Auflöfungen, größere oder mindere Reinheit Der ange: 
wandten Salze ıc. je Eryftallinifcher man das Salz erhalten fann, um 
defto fchöner ift feine Wirfung für unjeren Zwed. 


# No. 101. Gin anderer rother Lichterfag mit Fohlenfaurem Strontian. 


Ehlorfaures Kali 8 Theile, Salpeter 1 Theit, 
Milchzuder 4 — Salmiak 1 — 
Kohlenſaurer Strontian 1 Theil. 

In diefem Sag ift die Färbung und Slammenbildung zwar vers 
beffert, denn jetzt brennt er recht fchön roth und vollfommen rund, al- 
fein immernoch nicht fo glänzend roth, ald der falpeterfaure Strontian 
und da diefer Sag nun auch Feuchtigkeit wegen des darin enthaltenen 
Salmiafs anzieht und unhaltbar geworben ift,- fo fehe ich nicht ein, 
was mit diefer Veränderung gewonnen feyn fol. Ich habe bephalb 
den Ffohlenfauren Strontian längft geftrichen und wende lieber blos 
Kreide an, die ohnehin dem Fohlenfauren Strontian an Wirkung voll- 
fommen gleich fommt. Websfy hält Violett und Orange ald gemifchte 
Karben nicht für befonders effeftvoll, weil man. fie gewöhnlich für ein 
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mißlungenes Roth ꝛc. halte. Ex giebt folgende Recepte zu gemiſch⸗ 
ten Farben. 
Nro. 102. Strontianroth mit Kupferblau gemiſcht giebt Violett zu Leuchtkugeln 


und Lanzen. 
Chlorſaures Kali 9 Theile, Bergblau 1 Theil, 
Salpeterſaurer Strontin 4 — Calomel 1 — 
Schwefel 6 — 


Der Satz nimmt ſich zwar recht gut aus, doch entſteht Feine ei- 
gentliche Miſchung beider Farben, vielmehr fpielt bie blaue Farbe blos 
um. die vothe herum. Der Eap muß zu Leuchtkugeln, wenn man ihn 
wählen will, mit etwas Weingeift angemacht: werden und ein geringer 
Zufag von Stärfefleifter ſchadet gar nicht, da dad Stärfemehl an und 
für ſich gar feine uͤble violette Färbung bervorbringt, weil der Kleifter 
aber Waffer enthält, fo darf man wegen bed Strontiand nur Außerft 
wenig ald Bindemittel zufegen und muß bie Beuchtfugeln gehörig trod- 
nen. Sie halten fich aber niht lange, fondern zerfallen bald zu Staub. 


Mro. 103. Ein haltbarer gemifhter Sag zu violetten Leuchtkugeln. 


Ehlorfaures Kali 17 Theile, Bergblau 2 Theile, 
Kohlenfaurer Strontin 9 — Galomel 1 Theil. 
‚Schwefel 6 — 


Die Färbung ift violettroth und recht hübfch, will man fie violett- 
blau haben, fo muß man mehr Galomel zufegen, denn ein Zufag von 
Kupferfalzen macht die Färbung blos im Allgemeinen geringer, bewirkt 
aber nicht, daß das Blau bemerfbarer wird, dieſes bewirkt aber hier das 
Galomel, doch nur in Diefem Verhaͤltniß. 


Nro, 104. Violett zu Lichtern und Leuchtkugeln. 


Chlorſaures Kali 6 Theile, Bergblau 1 Theil, 
Salpeterfaurer Strontian 4 — Salpeter 2 Theile, 
Milchzucker 3 — Salmiak 4 Theil, 


brennt gut und reiht ſchön, zieht aber Feuchtigleit an und mißglüdt deß⸗ 
halb fehr leicht, auch hält ſich diefer Sag überhaupt nur eine fehr 
furze Zeit. 
Mro. 105. Ein weniger glänzender aber etwas Haltbarerer Sag zu Ranzen und 
Sternen, ebenfalls violettroth breunend. 
Chlorfaures Kali 8 Theile, Salpeter 1 Theil, 
Milchzucker 4 — Salmiak 1 — 
Bergblau 1 Theil, Kohlenjaurer Strontian 1 — 
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Die Flammenbildung ift gut, Doch ift der Sag nicht haltbar. Websky 
tibergeht ben Gyps, dad KHauptingredienz zu dergleichen Sägen, ganz 
und gar, auch findet man in feinem Werf feine Säge mit Kreide. Der 
Salpeter ift zugelegt, damit fich die Lichtchen pugen und eine reichere 
Flammenbildung befommen. Zu dieſen Sägen, welche Salpeter enthal- 
ten, darf fein Galomel ald Beimifchung, weil e8 der Flamme eine häß- 
liche grüne Spige macht; wollte man den Salpeter weglaflen, fo würde 
dann dad Violett zwar recht intenfiv, aber die Flammenbildung zu duͤrf⸗ 
tig erfcheinen und überhaupt der Sag fir Lichtchen nicht brauchbar feyn. 
Für Leuchtkugeln ift folgender Sa ziemlich gut: 

Salpeterfaurer Strontian 4 Theile, Bergblau 1 Theil, 

Ehlorfaures Kali 4 — Calomel 21 — 

Milchzucker 2 — 

- Diefer Satz iſt durch Calomel violettblau umgewandelt wor- 
den. Zu der Compoſition 106 darf fein Calomel genommen werden. 


Ein Hellglänzendes Rofa. 


Ehlorfaures Kali 12 Theile, Licopodium 4 Theil, 
Salpeter 4 —  LKohlenfaurer Strontian 1 — 
Milchzuder 4 — 


Zu Lichtchen und Leuchtfugeln; vecht gut kann biefer Sat fogar zur 
Theaterbeleuchtung dienen. 

Auch das Schüttgelb giebt eine hübfche vwiolette Flamme, bie ich 
öfterd angewendet habe. 


Nro. 106. Sat zu Pafilien. 


Feines Mehlpulver 30 Theile, Schelad oder Bernftein 1 Theil, 

Mit Schellaf brennt der Satz raſcher und röthlich, mit Bernftein 
weniger rafch und geld. Man pulverifirt Diefe Beimengungen nicht all: 
zufein, weil fonft der Sag davon zu faul wird, boch dürfen feine gro— 
ben Körner darunter feyn. 

Nro. 107. Zündlichterfag. 
Salpeter 12 Theile, Schwefel 3 Theile, 
Feines Mehlpuver 12 — Golophonium 1 Theil. 

Es nimmt fih fchleht aus, wenn bie mit dem Anzünden des 
Feuerwerks befchäftigten Perfonen den Schauplag mit ihren Zündlich- 
tern zu fehr erleuchten, daher follen dieſe eine ruhige, Feine, langfam 
brennende Flamme von möglichft geringer Lichtentwidlung geben. Fun— 
fen dürfen fie aus leicht begreiflihen Gründen durchaus nicht auswer- 


’ 


376 


fen, daher entfpricht ber Sat fo ziemlich den Anforderungen, wenn feine 
Beftandtheile recht fein pulverifirt und recht innig. zufammengemifcht und 
gleichmäßig feft geftopft find? Ein Zünblicht von, 15 Zoll Länge, drei 
bis vier Linien did muß eine Biertelftunde mit ruhiger nur wenig Teuch- 
tender Flamme brennen, brennt es raſcher, jo fegt man etwas weniges 
Golophonium zu, ber Satz läßt ſich bis auf dieſe Brennzeit verlangfa- 
men. Websky's Mittheilungen über die Farbenmifhungen in der Feuer: 
wetferei find fehr intereffant, doch geftattet der Raum hier nicht fie auf- 
zunehmen, man findet fie Seite 146 des Hauptiwerfs, fo wie Seite 35 
der erften und 35 ber zweiten Nachträge. Da bei der Reichhaltigkeit 
meines Werks an geprobten Sägen das Mifchen nicht nöthig erfcheint, 
fo glaubte ich diefe mehr für den Theoretifer ald den Praktiker inte- 
reffante Abhandlung e das beſchranten zu koͤnnen, was ich oben kurz 
geſagt habe. 

Chertiers neueſte Compoſitionen zu allen Arten von Feuerwerk, 

Zu den intereffanteften Erfcheinungen ber neueften Zeit gehört ein 
im Jahre 1843 zu Paris erfchienenes Werf Nouvelles recherches sur 
les feux d’arlifice, enthaltend eine Abhandlung über die Materialien, ihre 
Reinigung und die Anfertigung aller Feuerwerksartifel. 

Alles, was diefe koſtbare Schrift enthaͤlt — fie koftet 5 fl. 24 Er. ift fo vor- 
trefflich, daß ich nicht_ umhin Fann, mich nicht blos auf einen unvoll: 
ftändigen Auszug zu bejchränfen, ſondern ich werde die Säge in einer 
freien Ueberſetzung mit einigen nöthigen Zufägen und fpater das ganze 
Verfahren Chertierd, fo weit nöthig, aufnehmen. 





Vorſchriften zu treibenden Funkenfeuerſätzen. 
Nro. 1. Zu Raketen von jedem Kaliber. 


Salpeter 36 Theile, 
Feine leichte Kohle Sorte Nro. 2. 12 4 
Grobe Eichenfohle Nro. 3. 13 4.9 
Schwefel 5 
Nro. 2. Desgleichen zu Raketen. 
Salpeter 36 Theile, Eichenkoble Nr. dz und 3. 8 Theile, 


Schwefel 8 4 Mehlpulver J2— 
Feine Beine leichte Kohle 8 „ 


*) el im ——— ein Irrthum zu ſeyn, ſoll vielleicht heißen 7, dann iſt 
er Satz g 
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Nro. 3. Satz für Nafeten von 10 —15 Millimeter innerem Durchmeſſers. 


Salpeter 36 Theile, . Eichenfohle Nro.2 und 3. 14 Theile, 
Beine leichte Kohle A , Schwefl 8 „ 
Nro. 4. Mafeten von 10 —14 Millimeter Kaliber. 
Salpeter 36 Theile, Eichenkohle Nro. 2. 4 Theile, 
Leichte Kohle Nr. 2. 6 „ Schwefel Be 
Nro, 5. Chinefifches Feuer zu Raketen von 20— 30 Millimeter im Durchmeffer. 
Salpeter 42 Theile, Eichenkohle Nro. 2. 2 Theile, . 
Schwefel er Mehlpulver 8 5 


Leichte Kohle Ro. 3. 3. „ Lyoner Feile(feineCtahlfeile) I u 
Nro. 6. Mafeten von 13 — 20 Millimeter Durchmeſſer, Brillantfaß, 


Salpeter 36 Theile, Schwefel 8 Theile, 
Leichte Kohle 14 „ Etahlfeile Nro. 2. 6 —— 
F Nro. 7. Desgleichen von 20--27 Millimeter Kaliber, 
Salpeter 36 Theile, Schwefel 8 Theile, 
Leichte Kohle Nro. 2.und 3. 15 „ Stahffeile See 
Neo. 8. Ghinefifches Feuer zu Rafeten von 14— 20 Millimeter. 
Eafpeter 36 Theile, Schwefel 6 Theile, 
Leichte Kohle 6 u Gußeifen No. 1. 6 „ 
Nro. 9. Desgleichen für ein Kaliber von 20—37 Millimeter, 
Salpeler 36 Theile, Schwefel 6 Theile, 


Leichte Kohle 8 u Gußeiſen Nro.2. 7 m 


Nro. 10. Tafelrafeten, Artihaut genannt, in gemeinem euer für 15 bis 20 


Millimeter. | 
Sulpeter 32 Theile, Eichenfohle R.2 u. 3. 5 Theile, 
Leichte Kohle Nro. 2u.3. 6 „ Schwefel 9 „ 


Nro. 11. Tafelrafeten im gemeinem Feuer für ein Kaliber von 20—27 Milli: 
meter innern Durchmeffers. 


Salpeter 32 Theile, Eichenfohle Nro. 2. 8 Theile, 
Leichte Kohle Nro. 2. 6 Schwefel 8 


Neo, 12. Tafelraketen in gewöhnlichem Feuer für ein Kaliber von I— 14 


illimetee Durchmefler. 


Salpeter 36 Theile, Schwefel 8 Theile, , 
Mehlpulveer 32 5 Eichenfohe 2 u 
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Mro. 13. Tourbillons von 20 — 27 Millimeter Kaliber. 
Salpeter 32 Theile,  Eichenfohle 8 Theile, 
Mehlpulver 15 „ Schwefel B..4 
Me. 14. Tafelraketen in Briflantfeuer von 14 — 20 Millimeter Durchmeſſer. 
Mehlpulver 16 Theile, Feine Stahlfeile 6 Theile. 
Neo, 15. Tafelrafeten oder Wirbel in Brillantfeuer für 20 — 27 Millimeter 
innern Durchmeſſers. 
Mehlpuiver 16 Theile, Stahlfeile von 3 Eorten 7 Theile. 
Nro. 16. Tafelrafeten in chineſiſchem Feuer für ein Kaliber von 14—20 Millimeter. 


Salpeter 17 Theile, Schwefel 4 Theile, 
Leichte Kohle 4 u Bußeifen 6 
Nro. 17. Zafelrafeten in chinefifchen Feuer für ein Kafiber von 20.27 Milli 
meter Durchmeiler. 
Sulpeter 16 Theile, Schwefel 8 Theile, 
Mehlpulver 18 „ Gußeifen der beiden erften Sorten 8 m 


Mro. 18. Zafelrafeten in chineſiſchem Feuer für ein Kaliber von 20 — 27 Mis 
limeter Durchmeſſer. 


Salpeter 16 Theile, Schwefel 8 Theile, 
Mehlpulver 16 u Gußeifen ber beiden legten Sorten 12 „ 
Neo. 19. Tafelrafeten in hinefifchem Feuer für ein Kaliber von 27 — 41 Millimet. 
Sulpeter 33 Theile, Leichte Kohle Nro. 2. 10 Theile, 
Shwfl 8 u Gußeiſen berbeidenlegtenEorten 16 „ 


Nro. 20. Vorſchlagſatz für umlaufende oder ftehende Fontainen in gewöhnlichen 
Bener 14— 20 Millimeter. 


Mehlpulver 30 Theile, Beine Kohle 8 Theile. 
Nro. 21. Desgleihen von 23 — 34 Millimeter innerm Durchmefler. 
Mehlpulver 30 Theile, Eichenfohle Nro. 1. 8 Theile. 
Nro. 22. Satz für umlaufende ‚Sontainen von 10 = 15 Millimeter, 
Mehlpulver 36 Theile, Eichenkohle 8 Theile. 
— Nro. 23, Desgleichen für 15 —20 Millimeter. 
Mehlpulver 39 Theile, ichenfohle Nro. 2, 8 Theile. 
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Nro. 24. Ein anderes gewöhnliches Feuer zu Umläufern von 20— 30 Millimeter. 
Mehlpulver 32 Theile, Kohlen Nrv. 2. 7 Theile. 


Nro. 25. Weißfeuer für Umläufer von allen Kaliber. 
Mehlpulver 32 Theile, Salpeter 16 Theile, Schwefel 4 Theile. 


Nro. 26, Ein anderes Iebhafteres Weißfener für Umläufer jeden Kalibers. 
Mehlpulver 32 Theile, Schwefel 6 Theile. 


Nro. 27. Brillantfag für Umläufer von 1520 Millimeter. 
Mehlpulver 32 Theile, Beine Stahlfeile 6 Theile. 
Bei dieſem Satz ift zu bemerfen, daß die Körnung (Beinheit) ber 
Teile mit dem Kaliber in einem pafjenden Verhältniß ftehen mußac. 
Neo. 28. Brillantfag für Umläufer von 20 -- 30 Millimeter Durchmeſſer. 
Mehlpulver 32 Theile, Beine Stahlfeile 9 Theile. 
Meo. 29, Chinefifches Zeuer für umlaufende Fontainen von 14 —20 Millimeter 
innern Durchmeflers, 
Mehlpulver 33 Theile, Leichte Kohle Nro. 2. 6 Theile, 
Salpetr 6 „ Guößmetall der beiden legten Sorten 15 
. Nro. 30. Chineſiſches Feuer zu Umläufern von 20 —27 Millimeter innerm 


Durchmeſſer. 
Mehlpulver 33 Theile, Leichte Kohle 11 Theile, 
Salpeter 25 u Schwefel 10 „ 
Gußmetall der beiden legten Sorten “ 20 4 


Nro. 31. Ghinefifches Feuer für dergleichen Umläufer von 14 — 20 Millimeter 
inneren Durchmeſſers. 


Mehlpulver 32 Theile, Schwefel 8 Theile, 
Salpeter 82; Leichte Kohle Nro. 2. 8’, 
Gußmetall der beiden erften Nro. El: iz 


Nro. 32. Anderes hinefifches Feuer für Umläufer von 20 Millimeter im Durchmeffer. 
Mehlpulver 32 Theile, Leichte Kohle Nro. 2. 4 Theile, 
Schwefel 6' 5 Guß der beiden erften Nro. 14 „ 

Mro. 33. Chinefifches Feuer zu Umläufer von allen Kalibern. 

Mehlpulver 32 Theile, Salpeter 2 Theile, Lyoner Feile 10 Theile. 
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Nro. 34. ChHinefifches Feuer für Umläufer von allen Kalibern. 


rebueitt. 
Mehlpulver * 32Theile — 16 Theile, 
Salpeter 2%... 18er 
Schwefel 2 „.—- 1 u 
Lyoner Feile 12 u — 6 Theile. 

Nro. 35, a) Strahlendes Feuer für Umläufer von allen Kalibern. 

teducirt, 

Mehlpulver 32 Theile — 16 Theile. 


f. g. Goldſand 6., — 3 g 
b) Ein auderes dergleichen. 


reducirt. 
Mehlpulver 36 Theile — 6 Theile, 
Grobe und feine Silberglätte 6 — 1 heil. 
Nro Ab. Strahlendes Feuer zu umlaufenden Brändern von 15 — 18 Millimeter. Kaliber. 
reduirt. 
Mehlpulver 34 Theile — 17 Theile, 
Gelber Sand oder grobe Silberglätte AU. — 2 y 
Neo. 37. Untermifcht firahlendes Feuer für Umläufer von 14—20 Millimeter 
Durchmefier. 
{ i reducirt. 
Mehlpulver | 36 Theile — 18 Theile, 
Steinfohlen 2 u. — 4 Teil, 
Gelber Sand oder mittelfeine Sitbergläte 2? „ — 1 u 
Nro. 38. Desgleichen zu 20—27 Millimeter Kaliber. 
| — reducirt. 
Mehlpulver 48 — 24 Theile, 
Feine Steinkohlen 2 — 1 Teil, 


Gelber Sand oder grobe Silberglätte A Theile — 2 Theile. 
Nre.39. Strahlendes Brillantfeuer zu Umläufern von 14—20 Millimeter Durchmeſſer. 
Ealpeter 24 heile, Schwefel 4 Theile, 
Mehlpulver 39 „ Stahjlfeile | 6 „ 
Leichte Kohle 3’ % Gelber Sand oder Silberglätte 2 „ 


Nro. 40. Strahlendes Brillantfener zu Umläufern jeden Kalibers. 
Mehlpulper 36. Theile, Feine Stahlfele 6 Theile, - 
Gelber Sand 3 „ Schwefel . —I 
Nro. 41. a) Brillantſatz für feſte Fontaiuen von 14 -- 18 Millimeter. 

Mehlpulver 36 Theile, Schwefel 1 Theil, Stahlfeile 8 Theile, 
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b) Noch einmal. 
Mehlpulver 36 Theile, Beine Stahlfele 6 Theile, 
Grobe Bleigläte 4 „ Schwefel ——— 

Nro. 42. Brillantſatz für ftehende Fontainen von 20 — 27 Millimeter 
Mehlpulver 32 Theile, Schwefel 3 Thle, Feine u. grobe Stahlfeile 12 Thle. 
Nro. 43. Chinefifches Feuer für feſtſtehende Fontainen von 14—16 Millimeter 
Durchmeſſer. 

Mehlpulver 16 Theile, Gußmetall Nro. A. 6 Theile. 

Zur Bermeidung von Mißverftändnißen muß ich bier anmerken: 
daß Ehertier jets tournants et jets ‚fixes umterfcheidet, das find laufende 
Bränder und feft angebrachte Bänder die blos Sprühfener auswerfen 
ohne fich zu bewegen. 

Nro. 44. Chineſiſches Feuer für —— jets fixes von 20 — 27 Millimeter 
Durchmeſſer. 
Mehlpulver 18 Theile, Schwefel 2 Theil, Guß 9 Theile. 


Nro. 45, hinefifches Feuer zu dergleichen ſtehenden Yontainen von 14— 20 Milli: 
meter Durchmeſſer. 


Mehlpulver 32 Theile, Salpeter 2 Theile, 
Shwefl- 2 „  . yoner Feilfpäne von Mittelgattung 12 „ 


Anmerkung, Ghertier empfiehlt Lyoner Feile, es iſt nicht nöthig, daß & 
Lyoner fey, wenn es nur überhaupt feine Stahlfeile rein von @ifen und Roſt if 
Die Lyoner Stahlarbeiter, welche — damit treiben, ſieben ſolche aus und liefern 
fie in vorzüglicher Qualität. 


Nro, 46. Chineſiſches Feuer für Waſſerfallfontainen von 20 — 27 Millimeter 


Durchmeſſer. 
Salpeter 12 Theile, Leichte Kohle Nro. 2. 4 Theile, 
Pulver 18 „ Buß Neo. 2. ' 10: „ 


Schwefl 6 „ | 
Diefer Sag ift für Wafferfallbränder pour cascades jets beftimmt. 


Nro. 47. Chineſiſchee Feuer zu Garben, Wafferfällen, Palmbaͤumen von allen 


Kalibern. 
Mehlpulver 36 Theile, Lyoner Feile 6 Theile, 
Schwefel — Guß Nro. 2 und > a - u 


Saptr 2 „ 
Neo. 48. Wild und blafend, Bouffee ou cornet. 
Salpeter 16 Theile, ‚Kohle Nro, 2 und 3. 9 Theile, Schwefel 4 Theile. 
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Neo. 49. Ein anderer wilder ober blafender Sat. 
Salpeter 36 Theile, Pulver 9 Theile, Leichte Kohle Nro. 2. 16 heile. 

Chertier hat hier blos Pulver nicht Mehlpulver gefagt, mit ge— 

förntem Pulver wird der Satz viel ftärker. 
. Nro. 50. Feuerregenſ ah, 
Salyeter 16 heile, Pulver 32 Theile, 
Schwefel Br Eichenfohle Nro. 2 u. 3. 10 „ 
| Neo. 51. Chinefifcher Feuerregen. 
Salpeter 8 Theile, Beine leichte Kohle 2 Theile, 
Bulver 16 „. Gußmetall Nro.2undd. ‚8 „ 
Schwefel A. „ ‘ ! Ä 
Nro, 52. Desgleichen. 
Salpeter 6 Theile, Schwefel 4 Theile, 
Pulver 18 u Lyoner Feile 0 ;; 
Neo. 53, Behrfag für römische Lichter. 
Salpeter 18 Theile, Leichte KohleNro. 1. 7 Theile, 
Säwel 6» Maehlpulvee A, 

Nro. 54. Gin anderer langfanıer brennendber Zehrſab für römiſche Kerzen. 
Salpeter 18 Theile, Leichte Kohle Neo. 1. 9 Theile, 
Schwefel 8 u Mehlpulver ee 

Neo. 55. Sab für Paftilien oder Fleine Sonnen die in eine lange etwas verjüngt _ 
zulaufende Hülſe ‚geladen und fpiralförmig aufgewunden werden, 
Mehlpulver oder Tonnenpulver 36 Theite, Schwefel 2 Theile, 

Salpeter 5 Dleiglätte, mittlere 2 „ 
Nro, 56. Ein anderer Sag zu Paſtilien. 
Tonnenpulver 36 Theile, Bleiglätte, mittlere 1 Theil, - 
Echwefel 1 u Schwefelantimen 1 u 
Neo. 57. a) Goldgelb frahlender Sap zu Paftilien. 

Chlorſaures Kali 36 Theile, Leichte Kohle Nro. 1. 6 Theile, 

Salpeter ,: 0.0 Schwefel 6 u 

Harte KohleNro.1. 15 4 » | 

b). Deögleiden. 
Chlorſautes Kali 36 heile, Leichte Kohle Nro. 1. 24 Theile, 

Salpeter 9, Schwefel 6 u 


‘ 
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Nro, 58. a) Satz zu fogenanniem Jasminblumenfeuer, der viel und große Funken 
giebt zu Paftilien, 
Chlorſaures Rali 36 Schwefel 6 Theile, 
Reichte fehr feine Kohle 15 Salpeter 9 „5 
Lyoner Feile durch ein feidenes Sieb gefchlagen 36 


b) Brillantfaß zu feinem Bunfenfeuer für umlaufende verjüngte 
Paftilienröhren. 


Ehlorfaures Kali 35 Theile, Schwefel 6 Theile, 

Leichte Kohlen 19. , Salpeter 9 „ 

Eifenfeile fo fein wie Mehl 36 u 

Man erhält die Eifenfeile fehr fein, wenn man fie noch einmal in ei- 

nem gußeifernen Mörfer ftößt. Uebrigens ift diefer Say nicht fo ſchön 
wie Neo, 58 a) ben Chertier ganz befonders empfiehlt und jagt: Cette 
composition est d’un eflet extraordinair et tres remarquable alfo von 
einem außerordentlichen und ſehr merkwürdigen Effeft. Diefer Sag b.) 
bringt einen etwas von jenem verjchiedenen Effect hervor. Er veran- 
laßt weniger leicht ein Berften der Hüljen. 


Nro. 59. Compofition zu Dahlia » Rädchen. 
Tonnenpulver 18 Theile, Mittlere Bleiglätte 3 Theile. 
Unter diefen Dahliarädchen find immer die Pajtilien zu verftehen, 
und aufgewunden von ber Größe eines Thaler. 
Neo, 60. Chineſiſches Feuer für Dahlien. 
Tonnenpulver 36 Thle, Schwefel 2 Thle, Sehr feine Lyoner Zeile 3 Thle. 
Niro. 61. Weiß zu Sternen. 
Salpeter 96 Theile, Spießglanzkönig 25 Theife, 


Schwefl 18 „ Schellack J— 
Realgar oder rother Schwefelarſenik 12", 
re. 62. Gin anderes Weiß zu Sternen. 
Salpeter 96 Theile, Realgar 12 Theile, 
Schwefel "AU 2. Scellad —ä 


Spießglanzkoͤnig 28 „ 


- Neo, 63. Weiß zu Lanzen. 
Salyetr 120 Theile, Realgar 12 Theile, 
Schwefel 18° „  Schellad Be 
Stibium Mu 
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I Nro. 64. Weiß zu Flammen. 
Salpeter 60 Theile, Realgar 6 Theile, 


Schwefel 9 5° Schellack 1 Theil. 
Spießglanzköͤnig 12 „ J 


Nro. 65. Weiß (Azurn) zu Lanzen. 
Salpeter 75 Theile, Schwefel 25 Theile, Spießglanzkönig 48 Theile. 
Nro. 66. Weiß ohne Schwefel zw Sternen. 


reducirt. 
Salpeter 72 — 24 Theile, 
Schwefelantimen 48 — 16 '„ 
Talg oder Stearin 3 — 1 Theil. 


Da Ehertier Häufig ohne Noth große Zahlenverhältnifie ‚angiebt, 
jo werde ich folche bisweilen auf einfachere Zahlen reducirt beifegen, 
wie hier gefchehen ift, für den praftifchen Gebrauch ſind kleinere Zahlen 


bequemer. 
Nro. 67. Weiß ohne Schwefel zu Lanzen. 


reducirt. 
Salpeter 72 — 24 Theile, 
Schwefelantimon 54 — 18 
Spießglanzkönig 12 — 4, 


Talg oder Stearin 3 — 4 Teil, 
Der Satz ift gut, aber Schwefel ift immer babeı, denn er ift im 
Antimonium enthalten. 


Nro. 68. Weis ohne Schwefel zu Sternen. 


rebueirt. _ 
Salpeter 114 — 38 Theile, 
Schwefelantimon 66. — 2 „ 
Spießglanzfönig 3 — 12 , 
Talg oder Stearin 9 — 34 
Nro. 69. Weiß (Auen) in chlorſaurem Ralifag. zu Sternen uub — 
reducirt. 
Chlorſaures Kali 72 — 36 Theile, 
Schwefel — 36 — 18, 
Salpeterſaures Blei 36 — 18 „ 
Schwefelkupfer | 2 — 4 Theil. 


Ein ausgezeichnet glängenber Sa. 


Nro. 70, Desgleihen zu dergleichen. 


rebueirt. 
Chlorſaures Kali | 9 — 3 Theile, 
Schwefel | 12 — 4, 
Salpeterſaures Blei 72 — 4 „ 
Schellack 6 — 2, 


Ehertier fagt: diefe Weißfeuer mit chlorfaurem Kali find weniger 
gut zu Sternen ald jene mit Salpeter; zu Körnern aber find fie weit 
vorzüglicher, fie find mehr brillant, brenmen lieber an und geben eine 
‚größere Slammenbildung. Sterne macht man mit ein Hein wenig Brannt- 
wein, die Körner mit etwas Stärfefleifter. 


Nr. 71, Murau Weißfeuer mit chlorſaurem Kali zu Sternen und Körnern, 


rebucirt. 
Ehlorfaures Kali 12 — 2 Theile, 
Salpeterfaured Blei 72 — 12, 
Schwefel 12 — 2, 
Schellad | 6 — 141 Theil. 
Neo. 72. Gelb mit Salpeterfag zu Lanzen und eingeflveuten Sternen, 
j . reducirt. 
Salpeter 36 — 6 Tieile, 
Schwefel 12 — 2, 
Bernſtein 18 — 8 4 
Nre. 73. Gelb mit Salpeter zu Lanzen und Verſetzungen. 

= reducirt. 
Salpeter 78 — 26 Theile, 
Bernſtein 33 — Mi, 
Schellack 12 — 4 " 


Diefe beiden Sätze find mittelmäßig; man bedient fich ihrer, wenn 
ed an anderen Ingredienzien mangelt. 


Nro. 74. a) Dunkelgelb was nicht leicht Feuchtigkeit — zu Sternen, 
Lanzen und Körnern. 


reducirt. 
Chlorſaures Kali 60 — 20 Theile, 
Oralſaures Natron 5-5, 
Schwefelfaurer Strontin 4 — 8 u 
Schellack | ‚45 — 5 
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b) Gelb zu Sternen und Langen, 
rebueirt. 


Ehlorfaures Kali 120 — 40 Theile, 
Doppelttohlenfaures Natron 24 — 8- .n 
Schellack A — 38 u 
Talg oder Stearin 91 — 3 


" 

Diefer Sat ift gut, obgleich man fonft nichts als doppeltkohlenſaure s 
Natron anzuwenden braucht, zu Sternen, nimmt man noch 3 Theile 
Schwefel dazu. Wollte man Schwefel zu dem Satz nehmen, der zu 
Lanzen beſtimmt iſt, jo wuͤrde er ſtrahlen, (das heißt die Flamme würde 
fang und fpig werden.) 


Mro. 75. Hellgelb, was Feine Feuchtigkeit anzieht, zu Sternen, 
Lanzen und Körnern, 


rebucirt. 
Ehlorfaures Kali 48 — 4 Theile, 
Dralfaures Nation 12 — 1 heil, 
Schwefelfupfer 234 — 2 Theile, 
Schellad 12 — 4 Theil, 


Nro. 76. Gin anderes noch fhöneres Gelb mit chlorſaurem Kali zu Sternen, 
Lanzen und Körnern, 

Chlorfaures Kali 12 Ihle, Dralfaured Natron 8 The, Schwefel 3 Thle, 
Diefe vier- Säge zu Gelb find fehr ſchön, vorzüglich ber lehte. 

Er zieht Feine Feuchtigkeit aus der Luft an und hält fich vorzüglich gut 

Um Sterne zu formen befeuchtet man ihn mit ein wenig Weingeift, 

aber e8 darf nur fehr wenig genommen werden, denn nimmt man 

zu viel, fo wird der Satz pechig, hängt fih an die Form an, und bie 

Sterne laffen ſich nicht davon trennen u. f. w. 


Neo. 77. Hygrometrifches Dunfelgelb ohne chlorſaures Kali und ohne 
Salpeter zu Flammen. 


redueirt. 


Salpeterfaurer Strontin 72 — 36 Theile, \ 
Dralfaures Natron 2? — 6 „u 
Schwefel - - : 6—- 3 u 
Nro. 78. -Aurora oder Drangengelb zu Flammen. 
reducirt . sn le) 
Salpeterfaurer Strontin 72 — 34 Theile, 
Dralfaures Natron Br Se 
Schwefel en al il hal 
Shllad 9 — 9 


I u 
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Dieje beiden Säge, wozu weder chlorfaures Kali noch Salpeter 
fommt, find ſehr gut, fie geben eine fehr glänzende gelbe Flamme, zie- 
hen aber Feuchtigkeit an und halten fich nicht. 

Nro. 79. Hygrometriſches Hellgelb zu Sternen und Lanzen. 
rebucirt. 
Ehlorfaures Kali 18 — 3 Theile, 
Salpeterfaurer Bayt 60 — 10 „ 
Dralfaures Natron 24 — 4, 


Schellack 12 — 2 
Nro. 80. Desgleichen. 
reducirt. 
Chlorſaures Kali 12 — 4 Theile, 


Salpeterſaurer Bayt 60 — 20 „ 
Oxalſaures Natron 12? — 4, 


Schellack 15 — 5% 
Nro. 81. Deegleichen. 
reducirt. 
Chlorſaures Kali 18 — 3 Theile, 
Salpeterſaurer Barht 60 — 20 „ 
Dralfaures Natron 18 — 3, 
Schellat 18 5.8: , 


Diefe drei Compofitionen geben ein fehr ſchönes Hellgelb, die 
Lichter pugen fich gut, ohne Schlade anzufegen. Zu Eternen feuchtet 
man den Sag mit etwas Branntwein an, man muß jedoch nur fehr 
wenig nehmen. Diefe Säge halten fich nicht. 


Nro, 82. Hygrometriſches Auroragelb zu Sternen und ganzen. 


rebueirt. 
Chlorfaures Kali 412 — 4 Theile, _ 
Salpeterfaurer Strontin 600 — 20 „ 
Dralfaures Natron I — 3, 
Schellack — 15 — 5 u 
Nro. 83. Hygrometriſches Dunkelgelb zu Sternen und Lanzen. 
reducirt. 
Chlorſaures Kali 36 — 6 Theile, 
Salpeterſaurer Steontian 60 — 10 „ 
Dralfaures Natron 30 — 5%, 
Schellad 13 — 3, 
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Diefe beiden Compofitionen halten fi nicht. Die Damit .angefer- 
tigten Lanzen geben eine fehr große. glänzende Slammenbildung. Zu 
Sternen wird der Sat mit fehr wenig Branntwein angefeuchtet. 


Nro. 84. Grün ohne hlorfaures Kali zu Lanzen und Sternen. 


mh 


reducirt. 
Salpeter 72 — 24 Theile, 
Sehr feine Teichte Kohle 8 — 6 u 
Feinfter gefiebter Zint 96 — 32 ı 


Diefer Sag läßt fih auf 12. 3 und 16 veduciren. 
Neo. 85. Desgleichen. 


reducirt. 

Salpeter 72 — 12 Theile, 
Weiche oder leichte Kohle 8 — 3m 
Feiner Zinf "ii, 
Feine Bleiglätte 8 — 8, 

Neo, 86. Desgleihen. 

| | tebueirt, 
Salpeter 72 — 12 Theile, 
Sehr feine harte Kohle 18 — 3% 
Beingeftebter Zink 78 — 13 u 
Beine Dleiglätte 0 — 10 5 


Nro. 87. Desgleichen, 
Compoſition Nro. 61. zu weiß 4 Theile, einer Zink 7 Theile. 
Nro. 88. Desgleichen. 


Compofition zu weiß Nro. 61. 1 Theil, einer Zint 1 Theit. 

Diefe 5 Säte geben bloß ein blaßes, etwas ind Bläuliche ziehen- 
bes Grün. Ich gebe fie nur, um fie nicht ganz zu übergehen. Aus 
öfonomifchen Rüdfichten, (d. h. um zu fparen) nimmt man fie zuwei— 
len als Berfegungen in Bomben ꝛc. ꝛc. Man befeuchtet die Sternmafle 
mit etwas Branntwein und ein wenig Sleifter von Stärfe. Solche 
Sterne fangen, wenn ſie friſch bereitet find, gut, find fie aber ſchon 
1 bis 2 Monate alt, fo oxydirt fich das Zinfmetall, fie brennen dann 
Schwer an, und machen einen fchlechten Effect, 
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Neo. 89, Grün mit chlorfaurem Kali zu Flammen in Pulver, 
rebueirt, 


Chlorſaures Kali 48 — 16 Theile, 
Salpeterfaurer Baryt 90 — 30 „ 
Schwefel 27 — I. 


Dieſer Satz giebt ein hinlänglich glänzendes Gruͤn aber von et— 
was blaſſer Färbung. 

Es ift eined. der befjeren was ich ohne Calomel erhalten konnte. 

Man darf den Sag nicht zufammendrüden, fondern man fchüttet 
ihn behutfam, und loſe auf Ziegelitein oder flachen Teller ohne Rand, 
(vergleiche die Art Flammen anzuzünden ben Artikel: bengalifche 
Flamme). | 


Nro. 90. Grün mit Hlorfaurem Kali und Salmiaf zu Sternen. 


rebucirt. 

Chlorſaures Kali 135 — 45 Theile, 
Salmiaf | >» — 75 
Ealpeterfaurer Baryt 126 — 42 „ 
Schellad | 21 — 7. 
Zucker 21 — 7 u 

Schwefel | 3 — 1 Theil. 

Nro. 91. Grün mit Ealmiaf zu Lanzen. 
redueirt. 

Ehlorfaures Kali 135 — 45 Theile, 
- Salmiaf | 5 — 5. 
Salpeterfaurer Baryt 1216 — 42 „ 
Schellack > ae — Se 


Zuder (Mitchzuder) 1— 7% 
Nro. 92. Desgleichen. 


- i redu eirt. 
Chlorſaures Kali 120 — 40 Theile, 
Salmiak 21 — Ta 
Salpeterſaurer Baryt 120 — 40 , 
Chelad 3 — tH u 

Nro. 93. Desgleichen. 

R | reducirt. 
Chlorſaures Kali 96 — 32 Theile, 
Salmiak 1 — 7 4 
Salpeterſaurer Baryt 84 — 28 u 
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Diefe Säge find: weniger ſchön als jene, in welchen Calomel vor: 
fommt, aber fie find etwas weniger koſtſpielig. Der Salmiak, welcher 
die Stelle des Calomels vertritt, zieht Feuchtigkeit aus der Luft an. 
Man, fan diefe Site nur im Sommer gebrauchen. Den Sab zu 
Eternen befeuchtet man mit etwas Branntwein. 


Mro. 94. Hellblau ohne Hlorfaures Kali zu Lanzen. 


reducirt. 
Salpeter 72 — 4 Theile, 
Weiche, ſehr feine und leichte Kohle 18 — 4 Theil, 
Beine DBleiglätte 8 — 1, 
Teiner Zink 5 — 5% Theile. 
Nro. 95. Desgleihen zu Lichtern, 

- rebucirt, 
Salpeter 72 — 12 Theile, 
Sehr feine leichte Kohle 18 — 3, 
Feine Bleiglätte 60 — 10 „ 
Feiner Zink 96 — 16 „ 


Dieſe beiden Sätze ſind mittelmäßig; ſie geben nur eine blaße un— 
beſtimmte Färbung, die eben ſowohl für grün als für blau gelten kann. 


—NMro. 96. Blau ohne Klorfaures Kali zu Sternen, 


Salpeter 40 Theile, Leichter Kienruß 6 Theile, 
Spießglanzköͤnig 9 „ Talg oder Stearin 3 „ 
Duajafharz 8 u Feiner Zinf 80 „ 


Diefed Blau ift von einer etwas deutlicher ausgefprochenen Fär— 
bung, als bie beiden vorhergehenden Säße, ohne indeffen ganz gut zu 
feyn. Man kann davon Sterne troden formen, wenn man fie ftarf 
preßt, fie haben Haltbarfeit genug, um als BVerfegungen in Bomben ıc. 
- gebraucht werden zu Fönnen. Man fann fie auch mit etiwad wenigem 
Branntwein befeuchten. Da fie ſchwer fangen, hat man für eine zwed- 
mäfiige Anfeuerung Eorge zu tragen. 


Neo. 97. Blau mit Spießglanzfönig ohne chlorſaures Kali zu Ranzen. 


ee reducirt. 
Salpeter 72 — 24 Theile, 
Stibium 48 — 16 „° 
Leichter Kienruß 24 — 8 u 
Schellack 3 — 41 Theil. 
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Nro. 98. Blau mit chlorſaurem Kali zu Sternen. 


reducirt. 
Chlorſaures Kali 40 — 20 Theile, 
Schwefel 18 — 59 
Arſenikſaures Kupfer 4 — 7 u 
Englisch blaue Kupferaſche 6— 3 , 
Galomel ° 6— 3 


Man nennt nämlich das englifhe Kupferblau oder das Bergblau 
auch blaue Aſche, namentlich nennen es die Franzoſen Cendres bleues 
amglaises — englifch blaue Aſche darunter ift nichts als engliſches Berg⸗ 
bau oder Kupferblau erſter Qualität zu verſtehen. 


Nro. 99. Anderes Blau mit Hlorfaurem Kali zu Sternen, 
reducirt. 


Chlorſaures Kali 40 — Theile, 
Schwefel 18 — 
Arſenikſaures Kupfer 12 — — 
Engliſches Bergblau 8— 4, 
Calomel 6— 83 


Salpeterſaurer Baryt 9 — 4 u 
Beide Compoſitionen gehen an (find nicht übel, Die Sternmaſſe 
befeudhtet man mit etwas Branntwein. 


Mro, 100. Blau zu Richtern, 


reducirt. 
Chlorſaures Kali 48 — 8 Theile, 
Kupferblau, (Bergblau) 12 — 2 „ 
Calomel 48 — 8 
Zucker, (Milchzuckey 30 — 5 „ 


Nro. 101. Blau zu Leuchtfugeln, 


reducirt. 
Chlorſaures Kali 48 — 16 Theile, 
Calomel 48 — 16 „ 
Kupferblau 12 — 4, 


Zuder, Milhzudr) 39 — 13 „ 

Beide Compofitionen geben eine hinlänglich tiefblaue Färbung, aber 
tie haben feine ganz reine Flamme, inzwifchen nehmen fidy die Leuchts 
Furgeln oben in ber Luft gut aus, ‚Man befeuchtet den Sag mit etwas 
Branntwein, 
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Neo. 102. Eiufaches Blau Cohne Calomel) zu Leuchtkugeln. 


Ehlorfaures Kali 


Schwefelfupfer 
Kupferblau 
Schwefel 


60 
48 
36 


—— 


— — 


rebucirt. 


90 — 415 Theile, 


10 
8 
6 


" 
" 


Diefer Sap hat eine geringere Flammenbildung, als die vorherges 
gangenen, ‚aber. die Flamme ift mehr gleichartig, man befeuchtet ihn um 


die Leuchtkugeln zu machen, mit 


fefleifter. 


Branntwein und ein wenige, Stär- 


Nro. 103. Blan zu Eternen (ohne Ealomel), 


Chlorfaures Kali 


Mit hlorf. Kali gefälltes Kupfer 


Schmwefelfupfer 
Englifhes Bergblau 
Schwefel 


48 
12 
0 
3 
21 


— 
s 


rebueirt, 
16 Theile, 


4 
20 u | 
4 Theil, 
7. Theile. 


" 


— 


Dieſer Satz iſt ſehr gut, dad Blau iſt zwar nicht fehr intenſiv, 
aber deſto beſſer iſt die Flammenbildung. Dieſes Blau iſt das wohlfeilſte 
unter denen mit chlorſaurem Kali. Zur Anfeuchtung nimmt man etwas 


Branntwein. #) 


Niro. 104. Blau zu Sternen und Lanzen. 


Ehlorfaures Kali 


108 — 

Schwefelfupfer 66 — 
Galomel 96 — 
Zuder, (Milchzuder) 36 — 
Schwefel 3 — 
Nro, 105. Desgleichen. 

Ehlorfaures Kali 108 — 
Schwefelfupfer 66 — 
Galomel 102 — 
Talg oder Stearin 3 — 


reducirt, 
36 Theile, 
22 
82 
22 

1 Theil. 


" 


" 


reducirt. 
36 Theile, 
22 
34 u 
1 Theil. 


H 


*) Aud der Menigergeübte Fann fi das Kupferpräparat felbft bereiten, wenn 
er in eine Löſung von blauem Vitriol feinpulverifirtes chloriaures Kali bringt ; 
beide Säge wechieln fogleich die Bafen und das chlorſaure Kupfer fällt nieder, 

zufegt und ift dann nicht mehr an ber Luft zer- 


fobald man Ammoniak 


fließlich. — 


3% 


Beide Säte geben ein glänzendes Blau, bie Färbung ift noch ein 
wenig ſchwach, aber die Flamme hat viel Refler; man befeuchtet bie 


Sternmafje mit etwas Branntwein. 


Nro, 106. Blau zu Sternen. 


Ehlorfaured Kali 108 
Ehlorfaures Kupfer mit Ehlorfali gefällt 42 
Schwefelkupfer 86 
Calomel 96 
Zucker, Milchzucker 36 — 
Talg oder Stearin 3 — 


\ 


rebueitt. 

36 Theile, 
14 „ | 
i2 , 

32 „ 

12 5 
1 Theil. 


Das Kupferpräparat ift das in Nro. 103. befchriebene chlorfaure 


Kupferammoniaf. 


Diefer Sag giebt ein etwas intenfiveres Blau, als die beiden 
vorhergehenden, aber die Außerfte Umfäumung der Blamme ift ein we: 
nig vöthlih. Man befeuchtet ihn mit etwas Branntwein. 


Nro. 107. Dlau zu Litern. 


Ehlorfaured Kali 72 — 
Galomel 60 — 
Schwefelkupfer 60 — 
Schellack 15 — 
Kupferblau (Bergblau) 3 — 


rebucirt, 


26 Theile, 


20 
20 
5 


"n 
1 Theil. 


" 
“u 


Diefer Satz ift faul, er giebt ein artiged Blau, die Lichter brennen 
fehr lange und die Hülfen verftopfen ſich nicht mit Schlade d. h. fie 


pugen fich gut. 


Nro. 108. Blau zu Lanzen. 


Chlorſaures Kali 117 
Chlorſaures Kupferammoniak 15 
Calomel 87 
Schwefelkupfer 60 
Schellack 15 
Staͤrkegummi (Dertrin) *) 6 


— 


— 


reducirt. 


39 
5 
29 
20 
5 
2 


Theile, 
" 
" 


" 


Die mit diefem Sat verfehenen Lichter geben ine fchöne blaue 


Slamme, fie find ein wenig lebhaft. 


— — 





*) Vergl. den Artikel Stärkemehl in der erſten Abtheilung. 


R 3 
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Neo. 109. Blau für Lanzen und Körner, 


rebuchtt. 
Ehlorfaures Kali | 72 — 412 Theile, 
Galomel. 60 — 10 u 
Schwefelfupfer 60 — 10 
Dertrin*) 0 — 5 1. 


Die Körner, mit dieſem Sat angefertigt, find gar zu fchön blau; 
man befeuchtet den Sat mit etwas Kleiſter; bie Lichter find von guter 
Dauer (d. be fie brennen nicht zu ſchnell) und find von guter 
blauer Bärbung. 


Neo. 110. Blau, wobel Salmiak die Stelle von Calomel vertritt. 


Ä reducirt. 
Chlorſaures Kali 120 — 40 Theile, 
Schwefelkupfer 66 — 22, 
Salmiak 18 — 6%, 
Schellack 15 — 5, 
Nro. 111. Blau zu Lanzen mit Salmiak. 
reducirt. 
Chlorſaures Kali 120 — 40 Theile, 
Schwefelkupfer 66 — 2 „ 
Salmiak 18 — 6 u 
Talg oder Stearin 9d — 3 .., 
Nro. 412. Blau zu Lanzen und Lichtern mit Salmiaf. 
reducirt. 
Chlorſaures Kali 120 — 40 Theile, 
Schwefelkupfer 66 — 2 „5 
Salmiak 18 — 6 
Zucker (Milchzucker) 27 — I a 
Talg oder Stearin 6 — 2 


" . 

Diefe Sätze find etwas weniger ſchön als bie, zu welchen Calo⸗ 

mel kommt, fie ziehen die Feuchtigkeit der Luft etwas an. Zur Ans 
feuchtung nimmt man Branntwein, 


Süße die heine Feuchtigkeit anziehen. 


Mifhungen die Feine Feuchtigkeit aus der Luft anziehen, nennt 
‚man: „nicht bygrometrifche” fie halten fich lange Zeit, ohne eine 





*) Bergl. den frühen Artikel: Stärfemehl. 
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Beränderung zu erleiden. Dergleichen erhält man- weder in Lila, Ro— 
fenvoth, Violett noch Roth, fobald falpeterfaurer Strontian dazu ge 
nommen wird; biefes Ingredienz giebt zwar fehr ſchöne Faͤrbungen, 
aber die Sätze, in welchen er vorkommt, können auf Haltbarkeit keinen 
Anſpruch machen. Nah langem Suchen Habe ich einige Subſtanzen 
aufgefunden, Die zum Theil die guten Eigenfchaften des falpeterfauren 
Strontiand ebenfalls befigen, und Feine Feuchtigkeit aus der Luft anzie- 
ben; die Färbungen find zwar nicht ganz fo ſchön, aber doch gut. 
Man kann hier felbft urtheilen. 


Rro. 113. Lila, das Feine Feuchtigkeit anzieht, zu Langen und Sternen. 


rebucirt. 
Chlorfaures Kali 84 — 14 Theile. 
Schwefelſaurer Strontin 60 — 10 „ 
Schwefel 8 — 8 „ 
Scywefelfupfer 8 — 3 u. 


Nro, 114. Anderes Lila, das ebenfalls Feine Feuchtigkeit anzieht zu 
Zanzen und Körnern. 


Chlorſaures Kali 108 Theile, Schwefelfupfer 36 Theile, 
Schwefelfaurer Etrontin 75 „ Galomel Zu: ; 
Schwefel 2 ; Schellad 1°; 
Nro. 115, Desgleichen. 
* reducirt. 
Chlorſaures Kali 66 — 11 Theile, 
Schwefelfaurer Steontian 8 — 8 
Schwefel A — A ,„ 
Schwefelkupfer 36 — 6 u 
Meo. 116. Desgleichen. 
xreducirt. 
Chlorſaures Kali 72 — 6 Theile, 
Schwefelſaurer Strontian 60 — 5 
Schwefel 24 — 2 u 
Schwefelkupfer 36 — 3 


Dieſe vier Säaͤtze find paſſabel, überhaupt iſt eila eine Farbe die 
wenig bemerkt wird; ben Satz zu Sternen feuchtet man mit Brannt- 
wein an, 
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Nro. 117. Biolett, Das u. anzieht zu Sternen und Lanzen. 


 teburirt. 

Chlorfaures Kali 96 — 32 en 
Salpeterfaurer Strontian 96 — RR, 
Schwefel 48 — 16 „ 
Calomel 48 — 16 
Schwefelſaurer Strontian 9 — 3 .,„ 
Schwefelkupfer 72 — 24 
Schellack 3 — 1 Theil 


Diefe Compofition ift jehr gut, aber nur in trodener Jahrszeit, fie 
ift beſſer zu Leuchtfugeln (oder Eternen) als zu Lichtchen (Ranzen). 
Man befeuchtet den Eat mit etwas Alkohol. 


Nro. 118. Roſa von Salpeter zu Lanzen und Sternen. 
- Salpeter 4 Theile, Schellack 1 Their. 
Nro. 119, Anderes Roſa von Salpeter zu eichtern. 
Salpeter 5 Theile, Leichter Kienruß 1 Theil. 
Neo. 120. Anderes Rofa von Salpeter zu Lichtern. 


Salpeter 32 Theile, Leichter Kienruß 7 Theile, Schellack 4 Theil. 
Diefe 3 Sätze find mittelmäßig; fie halten fih; ber erfte ift der 
befte, er brennt fehr gut; man Fann ihn auch zu Sternen brauchen 
wenn man ihn mit etwas ſchwachem Branntwein benept. | 


Nro. 121. Hygrometrifches Nofa aus Salpeter zu Kichtern. 


Salpeter 8 Theile, - Salpeterfaurer Strontian 14 Theile, 
Leichter Kienruß 3 Theile. 


Nro, 122. Desgleichen, 
Salpeter 6 Theile, | Salpeterfaurer Etrontian 14 Theile, 
Leichter Kienruß 3 Theile, 
Diefe beiden Compoſitionen geben eine deutlicher ausgefprochene 
Färbung ald die 3 vorhergehenden aber fie halten ſich nicht. — 
Nro. 123. Nofa von Chlorkaliſatz, was feine Feuchtigkeit ——— zu 
Sternen und Lanzen. 
————— Kali 84 Theile, Galomel 4 Theile, 
Cchwefelfaurer Strontian 72 Schwefel 12 
Schwefelkupfer — Schellack 9 


n 


" 
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Nro. 124. Rofa mit Hlosfaurem Kali, was Feine. Feuchtigkeit anzieht, zu 
Sternen und Lanzen. 


reducirt. 
Chlorſaures Kali 120 — 30 Theile, 
Schwefelſaurer Strontiin 60 — 15 „ 
Schwefelkupfer 4 — 1 Theil, 
Schwefel 468 — 12 Theile. 


Schwefelſaurer Strontian iſt unter dem Namen Coöleſtin zu haben. 


Nro. 125. Rofa mit Hlorfaurem Kali, was feine Feuchtigkeit anzieht, zu - 
Sternen und Lanzen, 


rebucirt. 
Ehlorfaures Kali 66 — 11 Theile, 
Schwefelfaurer Strontian 30 — 5 nn. 
Schwefel 24 A 
- Mro. 126, Roſa. 
rebucirt. 
Ehlorfaures Kali 48 — 8 Theile, 
Echwefelfaurer Strontian 4 — 4 ,„, 
Schwefel 18 — 3 " 
Nro, 127. Rofa. 

e . reducirt. 
Chlorſaures Kali 96 — 16 Theile, 
0.Kreide 368 — 6, , 

—Echwefel 44 — 7 
Schwefelkupfer | 1 — 4 y 


Nro. 128. Nofa mit Klorfaurem Kali was feine Feuchtigkeit anzieht zu 
Sanzen und Gteruen. 


“ reducirt. 
Chlorſaures Kali 96 — 16 Theile, 
Kreide 36 — 6 u 
Schwefel 42 — 7 
Schwefelkupfer 15 — 2% u 

Nro. 129. Roſa, was Feine Feuchtigkeit anzieht. 
| reducirt. 
Chlorſaures Kali 96 — 32 Theile, 
Kreide 30 — 10 „ 
Schwefel 42 — 1 „ 
Schwefelkupfer d — 3.5 
alomel 2 — 4 „ 
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Diefe 7 Rofafäge find paffabel gut, man befeuchtet fie, um Leucht- 
fugeln oder Sterne davon zu machen, mit etwas Branniwein. Sie hal- 
ten fich fehr gut. 

Nro, 130. Hygrometriſcher Rofafah zu Sternen und Langen. - 


rebueitt. 


Ehlorfaures Kali 48 — 16 Theile,» 

Salpeterfaurer Strentin 24 — 8 u 

Schwefel 18 — 3 u 

Realgar 3 — 1 Sheil, 

Schellack 1 Theil, Yen 

Neo. 131. Desgleichen. 
Chlorſaures Kali 48 Theile, Realgar 1 Theil, 
Salpeterfaurer Strontian 12 u Scellad — 
Schwefel 1888 
Nro. 132. Desgleichen. 
reducirt. 

Chlorſaures Kali 72 — 24 Theile, 

Salpeterſaurer Strontian 3 — 1 Theil, 

Dextrin 24 — 8 Theile. 


Mro, 133. Hygrometriſcher Roſaſatz zu Sternen und Lanzen. 


rebueirt, 


Chlorſaures Kali 72 — 24 Theile, 
Salpeterfaurer Strontian 3 — 4 Theil, 
Dertrin je ta 24 — 8 Theile, 
Schwefelfupfer 6— 2 


Diefe vier Compoſitionen geben eine friichere und mehr carmoifin- 
vothe Färbung, als jene, welche Feine Feuchtigkeit anziehen; aber fie 
halten fi nicht. Man befeuchtet ben Leuchtfugelfag mit Branntwein, 
Cbeffer mit Alkohol). 


Nro. 134. Garmoifin, was feine Feuchtigkeit anzieht zu RR Ranzen 
und Körnern. 


reducirt. 
Chlorſaures Kali 84 — 28 Theile, 
Kreide 30 — 10 u 
Schwefel 36 — 12 4 
Schwefelkupfer 9d — 3 


Chertier ſagt zwar nur: dieſer Satz ſey vaffabel, ich behaupte im 
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Gegentheif, er ift vorzüglich gut, vorausgefegt nämlich, daß bie Kreide 
von befter Qualität ift, denn in ber Kreide wird, man follte e8 kaum 
glauben, eine ungeheure Verſchiedenheit in Abficht auf den Feuerwerfs- 
gebrauch angetroffen. Diefer Sat ift beffer zu Leuchtfugeln, als zu Lich- 
tern; man befeuchtet ihn um Sterne zu formen, mit Branntwein und 
um Körner zu machen mit Stärfefleifter. Der Satz hält ſich vollfommen- 


Nro. 135. Hygrometrifher Carmoiſinſatz zu Lichtchen. 


rebucirt. 
Chlorfaures Kali 1850 — 415 Theil, 
Salpeterfaurer Strontin 120 — "10 „ 
&alomel 168 — 14 „ 
Scwefelfupfer | 24 — 2 „ 
Schellack 48 — 4 


Dieſes Carmoiſin iſt ſehr gut zu Lichtchen, man fönnte auch Leucht- 
fugeln davon machen, aber dazu ift der Sat nicht glängenb (lichtftarf) 
genug. Die Lichtehen brennen gut, dauern ſehr lange Zeit und vers 
ftopfen ſich nicht. Man muß fie nicht aufbewahren, wenn die Witte 
nung feucht ift, denn da halten fie fich nicht. 


Neo. 136. a) Hygrometrifher Sarmoifinfag zu Sternen. 


rebucirt, 


Chlorſaures Kali 483 — 24 Theile, 
Salpeterfaurer Strontin 126 — 63 „ 
Galomel 30 — 15 , 
Kartoffelftärfemehl 4 — 2 
Schellack — 3 u 
Schwefelfupfer 14 — 7 
Schwefel — 30 — 15 „ 
Leichter Kienruß 4 — 2 u 


Die Sterne (Leuchtkugeln) von dieſer Compoſition gemacht find 
fehr gut und fehr glänzend; man befeuchtet fie mit etwas Brannt- 
wein; fie halten fich nicht wohl außer im Sommer. 

Ich Habe diefen Sat wie folgt, etwas abgeändert, weil er mir fo 
beffer gefallen hat, doch find beide Formen gut und laffen nicht viel 


zu wünfchen übrig. 
b) Mbgeänbert. 


Ehlorfaures Kali 9 Theile,  Schellad: 1 Theil, 
Salpeterfaurer Strontian 22 „ Schwefelfupfer 3 Theile, 
Galomel —A Schwefel 5 


" 
Kartoffelftärfemeht 1 Theil, Kienruß 1 Theil, 
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In diefer abgeänderten Form gehört dieſer Sab gewiß zu ben be- 
ften die es giebt. Er erfordert wenig chlorſaures Kali und fteht 
an Glanz feinem nad). | 


Mro. 137° . Hygrometrifches Carmoiſin zu Flammen in Pulverforur. 


; redueirt. 
Chlorſaures Kali 24 — 4Theile, 
Salpeterſaurer Strontian 144 — 24 „ 
Schwefel 66 — AM „ 
Schwefelkupfer 8 — 8 „, | 
Calomel 36 — 6 „ 
Schellack 6 — 1 Theil. 


Die Carmoiſinflammen ſind nicht ſo glänzend, als die rothen, aber 
dieſe hier iſt ſehr gut. Sie giebt einen ſehr angenehmen Reflex von 
karminrother Faͤrbung; ſie brennt gut und haͤlt gleichwohl lange ge— 
nug an. Man darf ſie nicht zuſammendruͤcken; man bewahrt ſie in 
einem gut verſtopften Arzneiglas auf; würde man fie der Luft ausſe— 
gen, fo würde fie Feuchtigkeit anziehen und bald nicht mehr brennen. 


Nro. 138. Ein nicht Hygrometrifches Roth zu Sternen, Lanzen und Körnern. 


rebucirt. 
- Chlorfaures Kali 78 — .26 Theile, 
Schwefelfaurer Etrontin 72 — 4 „ 
Scellad 5 — 5 ı | 


Das Ingredienz, welches’ die Grundlage zu diefem vothen Saße 
ift, (nämlich der fchwefelfaure Strontian, den man unter dem Namen 
Göleftin oder Schützit zu Faufen befommt) — bringt in Berbin- 
dung mit Schwefel bloß ein mittelmäffiges Rofenroth hervor; nimmt 
man ftatt bes Schwefels Schellad, jo erhält man, wie ich beobachtet 
‚habe, ein vollfommen gutes Roth. Der Unterfchied, daß ed unter die— 
fen Umftänden zwei fo verfchiedene Färbungen -hervorbringt, ift Chertier 
unerflärlich, denn das Schellad: ſagt er, „brennt doch nicht roth“ — 
aber ber Schwefel brennt weiß; jenes erzeuge eine ſchmutzig weiße 
Flamme — Mit einem Wort: die Schwefelgasflamme entfärbt das 
vothe Licht mehr ald die Kohlenwaflerftoffgasflamme Um Sterne zu 
machen, feuchtet man den Sat mit Branntwein an, ‚zu Körnern mit 
Stärfe (Kleifter); biefer Sag hält fich, 
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* 


Nero, 139, Hygrometriſches Roſh von-Salpeter gu. Sternen. 


Zerrieberred Jagdpulver 36: Theile, Schwefel 36 an 
Salpeter 2 4 Schelad 24: „ 
Salpeterfaurer: Etrontian 264 „ ' Kienruß -: 5 

Diefes Roth ift fehr brillant, aber nicht ſehr intenfiv gefärbt; es 
zieht Feuchtigkeit aus der Luft an und haͤlt ſich noch weniger, als die 
Säaͤtze mit chlorſaurem Kali; man befeuchtet es mit etwas Branntwein 
und trodnet die Sterne gut aus, denn ſonſt brennen fie nicht. Für die 
Ealpeterfagmänner ift diefe Compoſition eine herrliche — wenn 
gleich der Salpeter hier gar nicht in Betracht kommt. 


Nro. 140. Hygrometriſches Roth von Salpeter zu Flammen in Pulverform. 


reducirt. 
Salpeter 4 — 2 Theile, 
Salpeterſaurer Strontiin 72 — 36 u 
Schwefel 4 — 12: „ 
Schellad ‚2 — 4 Teil. 
Kienruß 2 — 1 


Dieje Flamme ift beinahe ſo gut, wie die von chlorſaurem Ka 
Der Salpeter 1 Theil auf 18 Theile ſalpeterſauren Strontian kommt 
hier ebenfalls nicht in Betracht. Im wahren Grunde ift der Sag nichts 
anderes, ald ein fogenanntes Kapuzinerroth mit einem geringen Zufaß 
von Salpeter, man vergleiche bie beiden folgenden Compoſitionen, in 
welchen der Salpeter, welcher in ber That überflüffig ift, ganz weg⸗ 
gelaſſen wurde. — 


Nro, 141. Hygrometriſches Kapuzinerroth ohne Hlorfaures Kali und ohne 
— in Pulverform zu Flammen. 


n- 


rebucirt. 
Salpeterfaurer Strontin 72 — 24 Theile, 
Schwefel 6 — 2 " 
Schellack 9 — 3 " 


Nro, 142. Gin anderes’ hygrometrifhes Kapuzinerroth ohne Hlorfanres Kali 
ohne; Salpeter und ohne Schivefel in Pulverform zu Flammen, 


”. reducitt: 
Sulpeterfaurer Strontian. 7? — 24 Theile, 
‚Schelad . 5 —-5.,% 


Man hat, fagt Chertier, rothe Flammen zu machen verfucht, indem 
man ftatt bed chlorſauren Kali's Salpeter nahm; aber das wollte nicht 
gelingen, ih (Chertier) war hierin glüdlicher, id) habe dad Mittel ge- 
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funden, dergleichen nicht allein mit Salpeter anzufertigen, ich bin fo- 
gar dahinter gekommen, wie man bergleichen ohne chlorfaures Kali, ohne 
Salpeter und jelbft ohne Schwefel mit Hülfe des Schelads zu compo- 
niren im Stande ift, der in dieſer Verbindung einen wunderbaren Cf- 


feft hervorbringt. 
Diefe beiden Säge brennen gut unb geben vollflommen glänzende 


Flammen, fie leiften indeffen das nicht, was Flammen mit chlorfaurem 
Kali vermögen. Man fihüttet fie in Pulver loſe auf, ohne fie zufam- 
men zu brüden. 


Nro, 443. Hygrometrifhes Ponceau, zu Flammen in Pulver ohne chlorſaures 
Kali und ohne Schwefel, 


rebucitt. 
Salpeterfaurer Strontian 72 — 24 Theile, 
Schwefel 6— 2 u 
Galomel | 12? — 4, 
Schellad 9 — 3 u 


Nro. 144. UAnderes Ponceau ebenfalls hygrometriſch, ohne chlorſaures Kali 
und ohne Salpeter in Pulverform zu Flammen. 


redueirt. 
Salpeterſaurer Strontin 72 — 24 Theile, 
Schwefel | 6b — 2 n 
Galomel 2? — A y 
Schellack 6 — 2 
Kienruß 3 — 41 Theil. 


145. Hygrometriſches Ponceau ohne chlorſaures Kali und ohne Salpeter 
in Pulverform zu Flammen, 


reducirt. 
Salpeterſaurer Strontien 72 — 24 Theile, 
Schwefel 6— 2 u 
Schellack — 6— 2 
Leichter Kienruß 3 — 1 Theil. 


Dieſe 3 Compoſitionen ſind von einem etwas dunkleren Roth 
als jene, von Nro. 141 und 142, beſonders die Nro. 144. aber alles 
mal find fie nicht fo gut, ald Flammen bie chlorfaures Kali enthalten ; 
ich gebe fie blos als eine Art von Euriofität an; indeſſen mögen fie 
zuweilen ald Aushülfsiäge dienen, wenn ed auf dem Lande an chlor- 
ſaurem Rali mangelt, denn bie Flammen, welche fie hervorbringen, has 
ben immer noch viel Glanz. Man muß fie nicht zuſammendruͤcken; fie 


halten fih nicht. 
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Neo. 146. Poncean mit chlorſautem Kali zu Sternen (ebenfalls hygrometriſch.) 


reducirt. 
Chlorſaures Kali 66 — 33 Theile, 
Galomel 60 — 30 „ 
Salpeterfaurer Etrontin 156 — 78 „ 
Schellad 2 — 16 „ 
Schwefel 30 — 15 u 


Diefe Kompofition ift fehr gut, man befeuchtet fie mit etwas Brannt- 
wein; fie hält ſich aber nicht. 


Nro. 147. Hygrometriſches Ponceau in Pulverform zu Flammen. 


Ehlorfaures Kali 12 Theile, Galomel 36 Theile, 
Salpeterfaurer Strontian 216 u Leichter Kienruß 9 u 
Schwefel 48 A 


Diefe Mifhung brennt zuweilen nicht gerne, welches davon her- 
rührt, daß der falpeterfaure Strontian etwas, wenn aud) nur fehr we- 
nig Feuchtigkeit aus der Luft angezogen hat; ‚man Fann ba bisweilen 
burch einen ganz geringen Zufag von Kienruß helfen, wodurch jedoch) 
das Roth weniger dunfel wird z. B. 


Nro. 147. In einer abgeänderten Form. 


rebucirt. 
Ehlorfaured Kali 6 — 3 Theile, 
Salpeterfaurer Strontian 1068 — 36 „ 
Schwefel 24 — 8 , 
Balomel 13 — 6°, 
Kienruß 3 — 4 Theil. 


Sollte er noch nicht gerne brennen, ſo darf man nur etwas von 
dem oben beſchriebenen rothen Hülfsſatz darüber ſtreuen. 


Nro. 148. Hygrometriſches Ponceau aus chlorſaurem Kali in Pulverform 


zu Flammen. 
redueirt. 
Chlorſaures Kali 6 — 3 — 1 Tel, 
Salpeterfaurer Strontien 96 — 48 — 16 Theile, 
Schwefel 24 — 12 — 4 ı 
Calomel 18 — 9-3 u 
Schellack 4 — 2 — % Theil. 


Dieſe beiden Flammen (147 — 148) ſind gut; man drückt ſie nicht 
zuſammenz fie können ſich aber nicht halten, am wenigſten, wenn man 
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fie nicht. vor. dem. Zutvitt- ber Luft sin. wohl verſtopften Gläfern auf- 
bewahrt. 


Nro.: 149, Hys rometriſcher Purpurſatz zu Leuchtkugeln. 


Chlorſaures Kali 48 Theile, Schellace 9 Tkeile, 
Salpeterſaurer Strontian 126. - „ Schwefelfupfer 12 u 
Galomel | 36 „ Schwefel 39 „ 
Dertrin 4 „ Kienruß 4% 

Pro. 150. "Hygrometrifches Purpurroth zu Leuchtkugeln oder Sternen. 
Chlorſaures Rali 54 Theile, Schwefelfupfer : - 4 Theile, 
Calpeterfaurer Strontian 150 „ Schwefel —9 
Calomel 66 „ Leichter Kienruß 3 „ 
Schellack 18 „ j 

Mro. 151. Desgleichen. 
redurirt. 

Chlorſaures Kali 54 — 18 Theile, 

Salpeterſaurer Strontin 160 — 54 „ 

Calomel 60 — 20, 

Dextrin (Stärkegummi) 6264 

Schellack er 

Schwefelfupfer : 16 — un 

Schwefel | 30 — 10 „5 

Leichter Kienruß 3 — 4 Theil, 


Die Leuchtkugeln mit ben Compoſitionen Nro. 149 — 150 und 
154 angefertigt, fangen gerne, find brillant und ſehr fhön, man 


— den Satz dazu mit re — laſſen ſich aber nicht 
lange aufbewahren. | 


Nro. 152. Hngrometrifhe Purpurflamme in Bulver. 


redueirt. 
Chlorſaures Kali 6 — 1 Theil, 
Salpeterſaurer Strontian 960 — . 16 Theile, 
Schwefel A — 4, 
Calomel 18 — 3, 
Schellack 6 — 4 Theil, 


" 


Schwefelkupfer J 
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Nro. 153. Desgleichen. 


reducirt. 
Chlorſaures Kali 18 — 9 Theile, 
Salpeterfaurer Strontiin 216 — 1080, 
Schwefel 78 — 39 , 
Calomel 48 — 24 „ 
Schellack 4 — 2 „ 
Schwefelkupfer 48 — 24 
Kienruß 2 — 1 Xel 
Nro, 154. Deögleichen. 
Chlorfaures Kali 4 Theile, Schellack 3 Theile, 
Salpeterſaurer Strontian 72: „ Leichter Kienruß 2 
Schwefel 24 u Schwefelfupfer u. 
Galomel 18 „ 


Diefe 3 Blanımen haben eine tiefe Färbung und find ſcht brillant, 


man darf ſie nicht zufammendrüden; auch halten ſie ſich nicht lange. 


Nro. 155. Hygrometrifches Roth zu Leuchtfugeln und Lanzen. 


I, Gompofition 
Ehlorfaures Kali 48 
Salpeterfaurer  Strontian 36 
Dertrin (Rartoffelftärke) 14 
Sandarak 4 


AUT 


Blande, 
reducirt 


9 Theile, 
18 
7 
2 u 


” 


Nro. 156. Desgleichen, 
IL. Gompofition Blande. 


redueirt. 
Chlorſaures Kali 48 — 416 Theile, 
Salpeterſaurer Strontian 42 — 14 „ 
Calomel 30 — 10 „ 
Dextrin 21 — 7 


Unter Dextrin verſteht Chertier immer Kartoffelfärfegummi, vergl. 


N Artikel: Stätkemeht. 


Nro, 157. Desgleichen. 
IM. Gompofition Blande. 


rebucict, 
Chlorſaures Kali 72 — 12 Theile, 
Salpeterſaurer Strontian 60 — 
Dertrin 42 — 7, 
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Nro. 156. Desgleichen. 
IV. Compoſition Blanche. 


Chlorſaures Kali 72 — 42 Theile, 
Salpeterſaurer Strontiin 48 — 8 „ 
Galomel 12 — 2, 
Dertrin 4 — 7, 


Diefe vier Compofitionen find pafjabel gut. Sie leiften das nicht 
was die vorhergehenden leiften, ich gebe fie auch nur, um zu zeigen, 
wie man eine vothe Flamme mit Ingredienzien und Mifchungen zu wege 
bringen kann, bie ganz und gar Feine Farbe haben. In allen vothen 
Säten, welche Galomel enthalten, läßt fich Diefes Ingredienz, der Er- 
fparniß wegen, durch Salmiak erfegen, man braucht nur ben fechöten 
Theil fo viel ald man alomel würde genommen haben; wenn man 
es nämlich im Sommer bei trodener Witterung anwendet, macht ed ſich 
beinahe auch jo gut, aber bei feuchter Witterung wird die Flamme ba- 
von gelblich. 


Chertiers Auswahl befferer Compofitionen zu (bunten) farbigen Feuern. 


Die nun bier folgenden Rezepte ganz beſonders die mit Tbezeich- 
neten find alle von einem ausgezeichneten Eoftbaren Effekt und laffen 
nichts zu wuͤnſchen übrig. In feiner bisher über. die Feuerwerkskunſt 
erjchienenen Schrift, findet man Compofitionen die dieſen an Bortreff- 
lichkeit und Pracht gleich kommen. Websfy hat in der neueften Auf- 
lage feines Werks über Luftfeuerwerferei zwar einige diefer Compofitio- 
nen aufgenommen, ohne jedoch dem um die Kunft fo hoch verdienten 
Ehertier wie wir fcheint, die gebührende Ehre widerfahren zu laffen, ich 
wieberhole daher nochmals fein anderes Werk hat ſolche Sätze 
aufzuweiſen: 


t Neo. 159. a) Weiß zu Leuchtkugeln (man kann ſich deſſen * zu Lichtern 
und bengaliſchen Flammen in cylindriſchen Hülſen bedienen.) 
Salpeter 68 Theile, Realgar 10 Theile, 
Schwefel u Schellad in zartem Pulver 1 Theil, 
Spießglanzkönig 12 4 
rt Neo. 159, b) Weiß. mehr mattweiß. 


Salpeter . 72 Theile, Realgar 9 Theile, 
Schwefel 13:4 Beinfter Schellad 4 Theil, 
Spießglanzfönig iR 5 Mennige 6 Theile. 
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Diefe Eompofttion ift eine. ber beften in biefer Sammlung, ich 
glaube, baß fie wenig zu wünfchen übrig läßt. Um Leuchtfugeln zu 
formen, fann man fich des Branntweind bedienen, man befeuchtet den 
Sat mit vieler Vorſicht, denn fobald man ihn nur ein wenig zu weich 
macht, trodnen bie Leuchtkugeln fehr ſchwer und find dann weniger gut. 
Es ift wejentlich nothwendig, daß fie vollfommen troden find, wenn fie 
ihren Dienft thun follen, ich will daher im Boraus bemerken, daß man 
fih zuweilen durch das Äußere Anjehen täufcht, wenn fie nämlich hart 
find, hält man fie für troden, während fie immer noch Feuchtigkeit im 
Innern enthalten, die dann ſchuld ift, daß fie eine matte Flamme ge- 
ben. Im Sommer genügt ein Tag um bie größten Leuchtfugeln voll: 
ftändig troden zu machen; aber im Winter wenn man biefelben in ein 
Durch einen Kachelofen erwärmted Zimmer bringt, braucht man dazu 
zum wenigften 2 — 3 Tage. 


+ Nro. 160. Weiß für Lichter. *) “ 
Salpeter 772 Theile, Realgar 8 Theile 


Schwefel 12: 4 Schellad | 1 Theil, 
Spießglanzfönig 12 „ 


Die Lanzen, welche mit diefem Sag verfehen werden, find fehr 
gut. Findet man fie etwas lebhaft, fo kann man 3 Theile Ealpeter hin- 
zufügen, man muß dieſem aber nicht die Gewalt geben; denn fonft wird 
die Flamme nicht rein. 


Nro. 161. a) Weiß zu Blammen. 


Salpeter 78 Theile, Realgar 6 Theile, 
Schwefel 18 „ Scellad 1 Theil. 
Stibium 2 „ 
| t b) Deögleicen. 
Salpeter 32 Theile, Spiefglanzfönig 12 Theike, 
Schwefel 8 u Mennige it: > 


"Diefe Flammen find fehr gut; letztere b. ift Eoftbar, Cher- 
tier jagt magnifique. Flammenfäge müßen auf einem Reibftein oder in 
einer Reibfchale zum zarteften Spulver gerieben werben, und werben 
dann als Staub in einem flachen Teller von Porzellan ber feinen ho— 
hen Rand hat ober auf deſſen umgekehrten Boden Ioje aufgeſchuͤttet, 


*) Webotky führt dieſen Satz als Theaterflamme at, 
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ohne gebrüdt zu werben, ſobald man. fie zufammendrüdt, gehen fie viel 
weniger gut. Wenn man um einen Effekt hervorzubringen nöthig hat, 
daß fie längere Zeit dauern, fo wird man, ehe noch die erſte gänzlich 
abgebrannt ift, eine zweite ähnliche Flamme baneben fegen, und ebenſo 
eine dritte, wenn das nöthig wird. (Vergleiche ben Artikel über: die 
bengalifchen Flammen, in welchem ich eine Manier angegeben habe, ey—⸗ 
lindrifche Slammen zu — die wenn man mir folgt, Die. vorzüg⸗ 


fichften find. 


+ Nro. 162. Azurnes Weiß zu Flammen. 


Salpeter 60 Theile, _Salpeterfaures Blei 9 Theile, 

Schwefel | 16 „ Realgar I 

Spießglanzkönig 12 „ - Scellaf | 1 Theil. 
| Nro. 163, Ein anderes azurnes Weiß zu Flammen. 

Salpeter 60 Theile, Realgar 8 Theile. 

Schwefel 16 „ Salpeterfaurer Baryt 6 „ . 

Spießglanzfönig A: Sa Schellack 1 Theil. 


Salpeterfaures Blei 12 „ 2 

- Diefe beiden Compofitionen find gut und geben eine andere Färs 
bung als die Nro. 161. Chertier nennt nemlich dasjenige weiß, welches 
dem hellen Tageslicht am ähnlichiten ift, azurn. 


Neo. 164. a) Weiß ohne Schwefel zu Sternen. 


reducirt. 
Salpeter 78 — 20 Theile, 
Schwefelantimon 48 — 16 „ 
Stibium 12 — 4 


Talg oder Stern 3 — 1 Theil. 
) Anderes Weiß. 
| rebueirt, 


Salpeter 78 — 43 Theile, 
Schwefelantimon 8 — 8, 
Spießglanzfönig 12 — 


2. y 
. Zalg oder Stearin : 6 4 Theil, 
| Neo. 265. Weiß — Schwefel zu Sternen. 
Pr vedueirh, 


Sälpeter 72 


— 48 Theile, 
Schwefelantimon 48 — 12 „ 
Spießglanzkoͤnig 12 — 3 „ 
Talg, Stearin 4 — 4 Theil. 
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Diefe ‚beiden Eompofitionen (164 und 165) find paffabel gut. 
Man kann, wenn man fie gehörig :zufammenpreßt, Sterne davon ma- 
chen, bie feft genug werben, um fie. in Bomben ober. Rafeten brauchen 
zu können, ohne fie zu befeuchten. 


+ Nro. 166. Azurnes Weiß mit Hlorfaurem Kali zu Leuchtfugeln und Körnern. 


rebucirt. 
Ehlorfaures Kali 72 — 24 Theile, 
Salpeterfaured Bfei 2 — 24 „, 
Schwefel 36 — 12 „— 
Scellad 3 — 1 Theil. 


Diefe Compojition ift fehr glänzend; fie ift für Leuchtkugeln ein 
wenig lebhaft, zu Körnern aber umvergleichlich, dieſe find viel glänzender 
mit dieſem Sat, ald wenn man fie mit Salpeterfag anfertigt, man be- 
leuchtet den Sag mit ein wenig Branntwein, wenn man daraus Leucht- 
£ugeln formen will, will ı man Körner machen, ‚e nimmt man Stärfe- 
gummi dazu. 


Nro. 167. a) Azurnes Weiß mit chlorſaurem Kali zu Sternen und Körnern, 


reducirt. 
Chlorſaures Kali 9 — 3 Theile, 
Salpeterſaures Blei 72 — 4 „ 
Schwefel 12 — 4,„ 
Spießglanzkönig 3 — 41 Toelt, 
Schellack 6 — 2 Theile. 
. b) Azurnes Weiß mit hlorfaurem Kali zu Sternen und Körnern. 
Ä rebuciri. 
Chlorfaures Kali 12° — 4 Theile, 
Salpeterſaures Blei 2 — 4 „ 
Schwefel Dr 
Schellack 66-2, 
Schwefelantimon 3 — 1 Theile. 


Dieſe beiden Compoſitionen ſind weniger lebhaft als die vorher— 
gehende, fie eignen ſich mehr zu Körnern als zu Leuchtkugeln. Um Kör- 
ner daraus zu machen, befeuchtet man die Maße mit Stärfe (Kleifter) 
und zu Sternen ober Leuchtfugeln mit Branntwein. Man fönnte den 
Unterfchieb zwifchen Sternen und Leuchtkugeln, um. eine feſte Termino— 
logie zu bekommen, bahin feftfegen, daß man bie kleineren meiftens in 
vier Theile gefpaltenen, Leuchtkugeln Sterne nennt, die Be insbe⸗ 
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fondere bie mit Falfchirmen  verfehenen, von -benen nie mehr als eine 
einzigein eineRafete fomımt, dagegen Leuchtfugeln. Der Ausdrud Stern- 
xafete kommt fchon in Älteren Schriften vor, von Leuchtkugelnra— 
feten lieſſt man erft, feit Maier und Hoffmann die größeren Leucht- 
hugeln mitFallichirmen befchrieben haben. Websky nennt alles Leucht- 
fugeln, aud) die Fleineren Sternchen, welche ald Verfegungen in bie 
Raketen kommen, Ehertier dagegen nennt alle berartige Verfegungen 
Sterne (etoiles) der richtige Unterfchied duͤrfte aljo wohl bloß in ber 
Größe zur fuchen fein. — — 
| + Nro. 168, a) Gelb, welches Feine Feuchiigkeit anzieht, zu Sternen, Lanzen 
und Körnern. 
Chlorſaures Kali 4 Theile, Schellack 1 Theil. 
Oxalſaures Natrn 2 „ 


+ b) Desgleichen. u x 
Chlorfaures Kali 40 Theile, Scellad 8 Theile, 


Dralfaures Natron 16 „ Talg oder Stearin 3 u 
| + Rro. 169. Cine andere Gompofttion. 
reducirt. 
Chlorſaures Kali 72 — .12 Theile, 
Oxalſaures Natron 60 — 10 5 
Talg oder Stearin 6 — 41 Theil, 
Schwefel 6 — A 


Diefe Eompofition ift von fehr ſchönem Gelb, die Flammen- 
bildung ift ausgezeichnet. Der Satz hält fich vollfommen gut. Um 
Sterne zu formen, befeuchtet man ihn mit Branntwein, zu Körnern nimmt 
man Stärfe (Gummi.) 


Nro. 170. Hygrometrifches Hellgelb zu Flammen ohne chlorſaures Kali und 
ohne Ealpeter. „ 


_ Galpekerfanrer Baryt 36 Theile, Schwefel 3 Theile, 
Dralfaures Natron 6 , Shelladd 5  „ 
Rro. 171.2) Hygrometrifches Auroragelb ohne chlorſaures Kali und ohne Galpeter 
zu as 
rebneirt, 
— Strontian 72 — 8 Xheile, 
Oralſaures Natron | 9 — 4 Tell, 


Schellack I 18 — 2 Theile, 
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b) Dunfelgelb ohne Hlorfaures Kali und ohne Salpeter zu Flammen. 


reducirt. 
Salpeterſaurer Strontian 36 — 12 Theile, 
Dralfaures Natron 8 — 2 — 
Schwefel. 3 — 4 Theil, 
Scellad Ä 9 — 3 Theile. , 


Die obigen drei Säge fangen, obgleich fie Fein chlorfaures Kali 
enthalten, gut und geben ein lebhaftes Licht von gutem Refler. Diefe 
Eompofttionen müßen ald Pulver angewendet werben, man darf fie nicht 
zufammendrüden ; fie ziehen Die Beuchtigfeit der Luft an, und halten ſich 
nicht. In der Compoſition Nro. 171 find 3 Theile Natronfalz auf 12 
Theile Strontian gerechnet, von befierer Wirfung als 22/,, daher en 
noch ', zufegen kann. 


Nro. 172, Hygrometrifches Dunkelgelb mit Hlorfanrem Kali zu Flammen. 


Chlorfaures Kali 10 Theile, Schwefel 45 Theile, 
Salpeterfaurer Strontian 52 — Schellack 18 
Dralfaures Natron 3 — 


Diefe Compofition giebt einen guien Refler; fie ift lebhafter als 
die zwei vorhergehenden; man legt fie in ein flaches Gefäh, was faft 
feinen Rand bat, und drückt fie nicht zufammen. 


Neo. 173. Hygrometrifches Hellgelb zu Eternen unb Lanzen. 


rebucirt, 
Chlorſaures Kali 36 — 6 Theile, 
Salpeterfaurer Baryt 60 — 10 „ 
zur Natron 30 — 5 „ 
Schellack 18 — 3 „ 
+ Nto. 174. Hygrometrifches Dunfelgelb zu Sternen und Länzen. 
redueirt. 
Chlorſaures Kali 18 — .3 Teile, 
Salpeterſaurer Strontian 60 — 10 — 
Dralſaures Natron 8-3 — 
Schellack 18 — 38 — 
Nro. 175. Bygrometiiſches Auroragelb (Orange) zu Sternen und Lanzen. 
reducirt. 
Chlorſaures Kali 18 — 3 Theile, 
Salpeterſaurer Strontian 60 — 10 u 
Oxalſaures Natron IE mm 2 Eu 
Scellaf 13 — 3 


Diefe drei Gelb find Foftbar (magnifique); die Sterne wie bie 
Lanzen haben eine herrliche Flammenbildung, babei ift die Flamme, obs 
gleich fie voluminös * doch ſehr rein glänzend und beinaheohneRaud), 

52 
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Man befeuchtet ben Sternfat mit Branntwe in. Man kann ſich ihrer 
auch zu cylindriſchen Flammen bedienen; dieſe Compoſitionen wuͤrden 
zu Körnern nicht anwendbar fein; fie halten ſich nicht. 


+ Nro. 176. a) Grün, weldes etwas Weuchtigfeit anzieht, zu Lanzen (lebhaften 
Lichtern) Körnern und eingeftreuten Leuchtkugeln. 


— reducirt. 
Chlorſaures Kali 180 — 60 Theile, 
Salpeterſaurer Baryt 128 — 4 u 
Calomel 147 — 49 „ 
Zucker (Milchzucker) 90 — 30 „ 

+ Nro. 177. b) Desgleichen. 
| rebueirt. 
Shlorfaures Kali 189 — 63 Theile, 
Salpeterfaurer Bayt 150 — 50 „. 
Calomel = IN — MM -, 
Zucker (Milchzuder) — 96 — 32 „ 
Scellad 3 — 1 Teil 


Beide Compofitionen geben ein fehr nettes Gruͤn (un tres joli vert, 
wie Chertier fi ausdrüdt.). Sie halten fih den Sommer, über gut, 
aber im Winter werben bie Körner, wenn man fie nicht vor Feuchtig- 
feit fchügt, weich, und brennen ſchlecht. Man befeuchtet den Sa, um 
Körner oder Leuchtfugeln zu machen, blos mit fehr wenig — Wafler. 


+ Nro. 178. Grün zu Lanzen was. feine Feuchtigkeit anzieht. 


reducirt. 
Chlorfaures Kali 84 — 28 Theile, 
Salpeterſaurer Baryt 153 — 5t „ 
Calomel 18 — 36 „ 
Scellaf 39 — 13 
Echwefelfupfer 3 — 1 Theil, 


Diefe Lanzen find von einer ungemein fhönen grünen Farbe, halten 
lange Zeit an (d. h. fie brennen nicht zu raſch weg) und ee ſich 
nicht (ſie putzen ſich gut). 


+ Neo, 179. Grün, was niemals Feuchtigkeit anzieht, zu Sternen und Körnern. 


rebucirt. 
Chlorfaures Kali 60 — 20 Theile, 
Salpeterfaurer Bayt 120 — 40 „ 
Galomel 39 — 13 " 
Schwefel . 39 — 13 " 
Schellak 3 — 1 ı 
Kienruß 3 — 1 H 
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7 Neo. 180. Gin Grün, was Feine Fenchtigkeit anzieht:zu Flammen, 

(Diefe Eompofitionen müffen in Pulverform bleiben, ohne zufam- 
mengebrüdt zu werden, man fchüttet fie in flache Gefäße bie faft Feinen 
Rand haben auf.) 


rebucirt. 
Ehlorfaures Kali 12? — "4 Theile, 
Salpeterfaurer Baryt 120 — 40 „ 
Galomel 30 — 10 u 
Schwefel 24 — 38 ,„ 
Leichter Kienruß 6 — 2.5 
Scellad 3 — 1 Teil. 


Dieje grünen Säge geben einen ſchönen Reflex. Diefes ift das 
Befte, was ich für Sterne und Flammen mit falpeterfaurem Baryt er: 
halten habe; ich glaube man wird fie gut finden, vorzüglich den Sat 
Nro. 178. Ich mußte wohl taufend Verfuche anftellen, bis ich Etwas 
fand, was befriedigend war. Man befeuchtet die Compofition zu Ster⸗ 
nen mit etwas Branntwein, zu Körnern mit ein wenig Kleifter von 
Stärfegummi. Es würde nutzlos feyn, einen Verſuch zumachen, ob man 
den Sag auch zu Lanzen brauchen könne; ich erfläre im Voraus, biefe 
machen einen fchlechten Effekt. 


t Rre. 181. Smaragdbgrün mit hlorfaurem Baryt zu Sternen, Lanzen und 
Körnern, den man auch zu eylindrifchen Flammen gebrauchen kann. 


ir 


Chlorfaures Baryt 48 Xheile, Feinſter Schellack 3 Theile, 
Galomel — — 
rt Nro. 182. Ein Beſſeres zu Sternen. 
redueirt. 
Ehlorfaurer Baryt 72 — 24 Theile, 
@alomel 27 — I u 
Scellad ganz fein 12 — 4 
Schwefel 3 — 4 Theil. 


Diefe Eompofition ift wahrhaft prachtvoll, man fann fich Fein ſchö— 
nered Grün wünfchen; unglüdlicherweife ift e8 fehr theuer und man 
verfchafft fich nicht immer Teicht das Salz, was bie Grundlage bes 
Satzes ausmacht. Die Leuchtkugeln fangen nicht immer gern, man 
thut wohl daran, fie vor dem Trodnen mit Streupulver anzufeuern, 
man bedient fich. defien von zwei vwerfchiedenen Graben an Kraft, wie 
ich weiter. unten gefagt habe. (Man vergleiche ben Artikel von bem 
roͤmiſchen Lichtern im 2ten Theil). Um Gterne ober Leuchtfugeln zu 
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machen, befeuchtet man den Sa mit Branntwein, zu den Koͤrnern 
nimmt man etwas Kleifter. Diefe Eompofition Hält ſich vortrefflich. 


+ Nro. 183. Blau ohne &lorfaures Kalt, Perlen gebend au Lanzen, Eylindern 
und Körnern, 


. reducirt. 
Salpeter 72 — 12 Theile, 
Aeuſſerſt feine leichte Kohle 30 5 
Feiner Zink 84 — 14 


Dieſe beiden Compoſitionen bringen einen ſehr merkwuͤrdigen Effect 
hervor, obgleich fie ſehr fein gepulvert find; wenn ſie in verjüngten Pas 
tronen oder Hülfen mit conifhen Mündungen bicht zufammengepreßt 
find, fo bilden fie einen Regen von bläufichen Perlchen, von fehr arti- 
gem Effekt; man Fann fie in Eylinder Taden, welche man mit Gummi 
arabicum überftreicht und fie dann auf die Speichen ber Feuerräder und 
drehender Sonnen fegt. ie werfen Perlen aus und befchreiben zu 
gleicher Zeit einen Kreis von deutlich ausgefprochener blauer Färbung. 
Man kann auch Körner davon machen. In Hüffen mit coniſchen Mün-⸗ 
dungen geladen, mit ber Hälfte Mehlpulver vermifcht, geben diefe Kör- 
ner einen weiteren Auswurf, wogegen bie Fontainen mit der einfachen 
Eompofition verfehen die Perlen nicht fo reichlich auswerfen ıc. 


+ Nro. 184. Blau zu Lichtern mit chlorſaurem Kupferanmoniaf. 


rebucirt. 

Chlorfaures Kali 3 — 4 Theil. 
Ehlorfaurer Baryt 6 — 2 Theile, 

. Ehlorfaures Kupferammoniaf 214 — 8 „ 
Schellak 3 — 41 Theil. 


Dieſe Compoſition erzeugt ein koſtbares Blau; fie eignet ſich 
blos für Lanzen.. Im Preis ift fie ſehr theuer, und ift nicht fchön, 
wenn nicht alle einzelnen Beftandtheile fehr rein find, und biefe bekommt 
man nicht immerleicht rein. Man thut daher am beften, fie fich nach 
ber gegebenen Vorſchrift felbft zuzubereiten, dann ift man verfichert, ein 
ſehr reines und brauchbares Präparat zu erhalten. 


T Nro. 185. Blau zu Sternen. 


Ehlorfaures Kali 8 Theile, Mit hlorfaurem Kali gefällt: Kupfer 5 en 
Schwefelkupfer 6 „ Schwefel 4 
Dieſer Satz enthält Fein Calomel, ift inzwifchen von einem artigen 
Blau; er macht fehr guten Effekt, vorzüglich als Sternfat für römi- 
ſche Lichter, Man befeuchtet ihn mit etwas Branntwein. 
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Nro. 186. Blau zu Sternen, Lanzen. und Körnern. 5 


— reducitt. 
Chiorſaures Kali 84 — 28 Theile, 
Mit chlorſaurem Kali gefaͤlltes Kupfer 8 — 28 Theile, 
Galomel 39 — 13 „ 
Scellad | 4 — 8 „5 
Talg oder Stearin 3 — 4 %heil. 
+ Nro, 187. Anderes Blau zu Sternen, Lanzen und Körnern, 
reducict. 
Chlorſaures Kali 48 — 16 Theile, 
Mit Hlorfaurem Kali gefälltes Kupfer 36 — 12 „ 
Galomel AU — 8 u 
Talg oder Stearin 6— 2 
Schwefel 6— 2 


Schellack 3 1 Theil. 
Diefe 3 Compofitionen find fehr gut zu Langen und Eternen. 
Der legtere gibt ohne Talg Körner, bie fihneller hart werden. Die 
Lichtchen pugen fich gut. 
T Nro. 188. Blau zu Körnern. 


rebucirt, 
Ehlorfaures Kali 120 :— 40 Aheile, 
Calomel 84 — 3 u 
Schwefelkupfer 84 — BB , 
Dextrin 30 — 10 u 
Talg oder Stearin 9 — 3 


Zu Koͤrnern befeuchtet man dieſen Satz mit etwas Waſſer. Der 
Talg verurſacht, daß ſie nicht gerne trocken werden, ſind ſie aber einmal 
ausgetrocknet, fo behalten fie ihre Härte und ziehen keine Feuchtigkeit 
aus der Luft an. Man kann Langen mit dieſem Satz verfehen, fie ger 
ben ein artiges Blau und halten gut an, für die Lichtchen ift bie blaue 
Färbung etwas blaß. Man wähle lieber den folgenden Gap. 


Neo, 189, a) Blau zu Sternen und Lanzen. 


rebucirt. 
Kohlenfaures Rali 120° — 40 Theile, 
Schwefelfupfer 6 — 2 u 
Calomel 960 — 32 — 
Zucker (Milchzucker) 27 — 


Talg (Stearin) 6 
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Diefer Sap iſt von einem ſehr angenehmen (gefälligen) Blau, Die 
Färbung ift vielleicht ein wenig hell, aber fie hat doch viel Nefler. Er 
bringt eine ſeht artige Wirkung bei Lichtchen — Als Sternſatz 
— man ihn mit etwas Branntwein. - | 


4 b) Ein anderes Blau zu Sternen, Ranzen und Körnern, 


reducirt. 
Chlorſaures Kali | 63 — ‚21 Theile, 
Mit hlorfaurem Kali gefälltes Kupfer 69 — 23 „ 
Galomel j 36 — 12 „ 
Zuder (Milchzucker) | 2 — 4, 
Talg (Stearin) "9-3, 
+ Neo, 190. SIntenfives Dunfelblan zu Sternen, Lanzen und Körnern. 
reburirt, 
Chlorfaures Kali 63 — 241. u 
Mit hlorfaurem Kali gefälltes Kupfer 69 — 23 “ 
Schwefelfupfer 36 — 12 „ 
Galomel 35 — 12 „ 
Zuder (Milchzuder) 2? — 4 „ 
Talg (Stearin) _ I9I—- 3, 


Diefe Blaue find dunkler ald bie vorigen, - Die damit verfehenen 
Lichtchen find fehr hübſch; man befeuchtet den Sternfag mit Branntwein. 
Ehertier fagt, die blauen Saͤtze, welche Zuder enthalten, ziehen etwas 
Teuchtigfeit an, diefes thut jedoch der Milchzuder nicht. Chertier 
fcheint weder den Milchzuder noch Stearin zu Fennen, denn er wen: 
bet ftatt biefer weit vorzüglicheren Subſtanzen blos Zuder und Talg an. 


"No. 191. SUR, welches keine Feuchtigkeit anzieht, zu Sternen, Rangen und Körnern. 


reducirt. 
Chlorſaures Kali 72 — 12 Theile, 
Kreide 24 — 4 — 
Schwefel 30 — 5 — 
Calomel 18 — 3 — 
Schwefelkupfer 60 — 10 — 


Dieſe Compoſition hält ſich zu gut, ald daß man fie entbehren 
möchte ; fie giebt dabei ein fehr gefälliges Blau. Den Sternfag be- 
feuchtet man mit etwas Branntwein, ben Körnerfat mit Stärfefleifter. 
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Nro, 192. Hygrometrifches Lila zu Sternen und Lampen. 


| rebucirt. 
Chlorſaures Kali 72 — 6 Theile, 
Salpeterfaurer Strontian 3 — 3 „ 
Schwefel 3 — 3 „ 
Calomel 12 — 1 Theil. 
Schwefelkupfer 2 — 1 „ 


Diefes Lila ift ein wenig dunkel, und hat eine frifchere Bärbung 
ald die vorigen, aber es hält fich nicht; man kann es blos bei trodener 
Witterung anwenden, Die Sterne davon macht man mit Branntwein. 


Nro. 193, Biolett, was nie Feuchtigkeit anzieht, zu Lichtchen, Sternen und Körnern. 


reducirt. 
Chlorſaures Kali | 84 — 14 Theile, 
Kreide 30 — 5 „ 
Schwefel 36 — 6 „ 
Galomel 24 — 4 „ 
Schwefelfupfer 5 — 6 u 


Diefes Violett macht fich fehr gut, und zieht feine Beuchtigfeit an. 
Sterne macht man mit Branntwein, bie Körner mit Kleiſter. Der Sag 
ift vollfommen haltbar, die Leuchtfugeln fcheinen etwas blaß gefärbt 
zu feyn. 


+ Nro. 194. Ein Violett, was niemals Feuchtigkeit anzieht, zu lebhaft brennenden 
Sternen und Körnern. 


rebucirt. 
Chlorfaures Kali 120 — 20 Theile, 
Schmefelfaurer Strontian 120 — 20 u 
Schwefel i 8 — 3, 
Ealomel ss — 8 „ 
Schwefelfupfer 24 — 4 
Schellack ⸗ 12 — 2 " 


Diefe Compoſition ift füperb, von einem intenfiven Biolett. 
Die Sterne machen einen guten Effect oben in ber Luft; der Sag ift 
etwas lebhaft, man muß die Sterne etwas groß machen. Den Stern: 
fag befeuchtet man mit Branntwein, zu Körnern nimmt man Sleifter. 
Diefe Compofition hält fi fehr gut, daher man fi davon Sterne im 


Vorrath anfertigen und aufheben kann. — 
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+ NMro. 195. Hygrometriſches Violett zu Sternen und Lanzen. 


redueirt. 
Chlorſaures Kali 48 — 12 Theile, 
Salpeterſaurer Strontiann 48 — 12 „ 
Schwefel 28 — 7 
Schwefelkupfer 40 — 10 „ 
Calomel | 3 — 7, 
Schellack 1— Un 


Diefes Violett ift wunderbar; eine frifchere Färbung fann 
man fich nicht benfen, und ber Reflex? — fehrgut; das ift einer meiner 
beften Säge. Zu bedauern ift es, daß er fich nicht halt. Um Sterne 
zu machen, muß man nur fehr wenig Branntwein anwenden. Weil 
die Maffe fich nicht gut vereinigt, muß man etwas weniges Kleiſter 
dazu nehmen, welches diefer Farbe nicht fchabet, aber die Sterne müſſen 
gut getrocnet werden, denn fie find nur fo fchön, wenn. fie vollfommen 
getrodnet find. 


Mro. 196, a) Hygrometrifches Rofa zu Sternen und Lanzen (hellroſa). 


Chloriaures Kali 48 Theile, Salpeterfaurer Strontian 21 Theile, 
Schwefel 18 , Baſiſch ſalpeterſ. Wismuthoxyd 1 Theil. 

Die Wismuthſalze enthalten alle Waſſer, daher läßt ſich fein be— 
fonderer Effect damit hervorbringen. Das baftfhe Salz enthält nur 2 
Theile Wafjer, während das neutrale fogar 6 Miſchungsgewichte Waſſer 
enthaͤlt. 


+ b) Dunkelroſa. | 


reducirt. 
Chlorſaures Kali 108 — 36 Theile, 
Salpeterfaurer Strntin 54 — 18 „ 
Calomel 90 — 30. „ 
Schwefelfupfr 4 — 8, 
Schellack 27 — I u 

Nro. 197 a) Hygrometriſches Roſa zu Sternen und Lanzen (hellroſa.) 

reducirt. 
Chlorſaures Kali 48 — 24 Theile, 
Salpeterfaurer Strontian 4 — 12 ı 
Echwefel 200 — 15 u 
Ealpeterfaured Blei 2 — 4 Theil. 


Diefer Sat hat einen fehr fchönen Glanz, hält fich aber nicht. 
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b) Desgleihen dunfelrofa. x 


rebucirt. 
Ehlorfaures Kali 108 — 36 Theile, 
Salpeterfaurer Strontian 54 — 18 „ 
Calomel 90 — 30 „ 
Schwefelkupfer 2 — 4 „ 
Schellad 7-9, 


Man fabricirt den falpeterfauren Strontian jezt mit Salpeterfäure 
die man aus dem ſ. g. Würfelfalpeter, oder ber falpeterfauren Eoda 
gewinnt, anftatt aus Ratialpete 

Diefe Salpeterfäure giebt dem falpeterfauren Strontian einen gelb⸗ 
lichen Stich, welchen man in ben bunfleren Bärbungen weniger bemerft, 
aber in ber Rofenfarbe ift er fehr ftörend. Ich Habe jahrelang ein 
frifches carminartiged Rofa herausgebracht, welches mir nicht mehr ge- 
fingen will. Obige beide Compofitionen find mittelmäßig, fie genügen 
mir nicht. Den Sternfag befeuchtet man mit etwas Branntwein. 


+ Neo. 198. Giroflee, was Feuchtigfeit anzieht, au Lanzen. 


reducirt. 
Chlorſaures Kali 54 — 27 Theile, 
Salpeterſaurer Strontian 36 — 13 „ 
Schwefelkupfer 18 — 9 , 
Calomel 48 — 24 ,„ 
Schellack 16 — 8 


Unter Giroflée wird bie ſehr ſchöne Farbe der Kleinen — Nel⸗ 
ken verſtanden. 


+ Neo, 199. Hygrometriſches Carmo ſin für Lichtchen. 


reducirt. 
Chlorſaures Kali 78 — 13 Theile, 
Salpeterſaurer Etrontign 60 — 10 , 
Calomel 60 — 10 „ 
Rartoffelftärfemehl 6 — 1 heil, 
Schellack 18 — 3 Theile, 
Schwefelkupfer 6 — 1 Theil. 


Die mit obigen beiden Sägen angefertigten Lichtchen find aufer- 
ordentlich fehön, fie brennen lange und putzen fich gut, aber fie ziehen 
leicht Feuchtigkeit aus der Luft an, und Halten fich nicht lange. 
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+ Nro. 200, Ein hygrometriſches Carmoiſin zu Sternen. 


Chlorſaures Kali 48 Theile, Schellack 9 Theile, 
Salpeterſaurer Strontian 126 „ Schwefelfupfer 12 „ 
Galomel 6 „ Schwefel 2 , 
Dertrin (Stärfemehl) 4 u Leichter Sienuß AU, 


Diefe Compofttion ift füperb; fie erzeugt einen fehr fchönen Nefler ; 
die Eterne fangen fehr gut, wenn fie troden find, aber der Sat hält 
fih nit. Man fann ihn nur in gut verftopften Glaͤſern aufbewahren. 
Man befeuchtet ihn mit etwas Branntwein, wenn man Sterne davon 
formen will. — 


+ Nro. 201. Hygrometrifher Sag zu carmoifinrotgen Flammen. 


reducirt. 
Chlorſaures Kali 9 — 3 Theile, 
Salpeterſaurer Strontian 72 — M „ 
Schwefel 24 — 8 „ 

- Schwefelfupfer | J 3, 
Galomel 38 — 61, 
Schellack 3 — 4 Shell. 

Nro. 202. Hygrometriſcher Satz zu carmoiſinrothen Theaterflammen. 
reducirt. 
Chlorſaures Kali 12 — 4 Theile, 
Salpeterſaurer Strontian 100 — 36 
Schwefel 39 — 13 „ 
Schwefelkupfer 30 — 10 „ 
Calomel 24 — 8 u 
Schellack 2 — 24 Neil, 
Leichter Kienruß 1— u: 


Dieje beiden Sätze geben eine Flamme von fchöner carminrother 
Färbung, man muß fie alsPulver loſe auffchütten, und nicht zufammendrüden. 


NMro. 203. Gin Roth, was niemals Beuchtigleit anzieht, zu Sternen und Körnern 


Ehlorfaures Kali 96 Theile, Schellack 18 Theile, 
Schwefelſaurer Strontian 72 „ Leichter Kienruß 1 Theil. 
Galomel 13. 5 


Diefes Roth zieht niemals Feuchtigkeit aus ber Luft an, und hält 
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fich vollfommen ; man befeuchtet den Sternfab mit Branntwein, zu Körnern 
nimmt man Sleifter. Die Färbung ift gar nicht übel. 


Mro. 204. Burpur, was feine Feuchtigfeit anzieht zu Sternen und Körnern. 


Chlorſaures Kali 80 Theile, Schelat 16 Theile. 
Schwefelfaurer Strontin 74 „ 
Man nimmt zu Sternen Branntwein, zu Körnern etwad Kleiſter. 


+ Mro. 205. Hygrometriſches Purpurroth zu Lichtchen. 


Chlorſaures Kali 84 Theile, Dertrin od. Stärfemehl 22 Theile, 
Salpeterfaurer Strontian 80 „ Schellack 18 u 
Galomel HM; Schwefelfupfer 4 „ 


+ Neo. 206. Hygrometriſches Purpurroth zu Lanzen. 


reducirt. 
Chlorſaures Kali 90 — 15 Theile, 
Salpeterſaurer Strontian 84 — 14 u. 
Calomel 84 — 14 u 
Schellack 30 — 5 u 
Schwefelkupfer 6 — 4 Theil. 


Diele beiden Compoſitionen find fehr vorzüglich, fie brennen ſchoͤn 
in Lichtchen, halten lange Zeit an und putzen ſich gut; aber wenn die 
Witterung nicht ganz trocken iſt, ziehen ſie Beuchtigkeit aus der Luftan, 
und halten ſich N nicht Tange. 


Nro. 207. a) Hygremetrifches Ponceau, einfacher Sap ohne Calomel zu Sternen. 


Chlorfaures Rali 412 Theile, Rienruß 2 Theile, 
Salpeterfaurer Strontin 39 „ Shellad 2 u 
Schwefel 12 „ 
b) Desgleichen zu Lichtchen. 
reducirt. 
Chlorſaures Kali 48 — 2 Theile, 


Salpeterſaurer Strontian 144 — 6 u 
Schellack 24 — 4 Theil. 
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Nro. 208, Ein anderer ähnlicher Sag in Ponceau ohne Galomel zu Sternen. 


Chlorſaures Kali 12 Theile, Schellack 6 Theile, 
Salpeterfaurer Strontian 72 u Leichter Kienruß 4 Theil. 
Schwefel 2 ,„ 


Die beiden obigen Compofitionen find gut und fehr brillant, fie ent- 
halten fein Calomel, fie find deghalb von einem weniger bunflen roth 
als jene die Calomel enthalten, zu Sternen nimmt man etwas Branntwein. 


+ Nro. 209. a) Hygrometrifches Ponceau zu Sternen und Lanzen. 


Chlorſaures Kali 48 Theile, Schellack 21 Theile, 
Salpeterſaurer Strontian 72 „ Schwefelkupfer 6 
Calomel 42 „ Kienruß 1 Theil. 
+ 5b) Desgleihen zu Lichtchen. BE; 
rebucirt. 
Chlorſaures Kali 48 — 16 Theile. 
Salpeterfaurer Strontian | 2 — UM „ 
Galomel 42 — 14 „ 
Scellad 4 — 38 „ 
Schwefelfupfer 9 —- 3. 


Bil man von diefem Cab Etere machen, ſo muß man 3 Theile 
Schwefel dazu nehmen. Dieſe Compoſition iſt übrigens vorzüglich gut; 
fie hält lange Zeit an, und bie Lichtchen pugen ſich gut; ebenfo macht 
diefer Sag auch in Koͤrnern einen fehr guten Effect, man befeuchtet ihn 
mit fehr wenig Sleifter. 


+ Nro. 210. Hpgrometrifches Purpurroth zu Sternen. 


rebucirt. 
Ehlorfaures Kali 54 — 18 Theile, 
Salpeterfaurer Strontian 132 — 4 „ 
Galomel 38 — 16 u 
Dertrin 6 —. 2 „ 
Schellack 18 — 6 
Schwefelkupfer 12 — 4 „ 
Schwefel 80 — 10 „ 
Kienruß 3 — 4 Übel, 


Dieſe Compoſition erzeugt ein ſehr intenfives Purpurroth, was 
viel Glanz hat. Zur Anfeuchtung nimmt man Branntwein. 
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+ Neo. 211. Burpur-Garmin, welcher Feuchtigkeit anzieht, zn Sternen. 


Chlorſaures Rali 51 Theile, Schellack 9 Theile, 
Salpeterſaurer Strontian 426 Schwefelkupfer 15 _ „ 
Galomel 36. „ Schwefel 39 
Dertrin oder Stärfemehl 4 u Leichter Kienruß 4 „ 


Diefe Sterne find ſehr ſchön, man befeuchtet fie mit etwas 
Branntwein. 


Rro. 212. Hygrometrifhes Roth zu Flammen, einfacher Eap, ohne Salomel. 


Chlorfaures Kali 6 Theile, Kienruß 2 Theile, 
Salpeterfaurer Strontian 12: u Schellad Theil. 
Schwefel 24 


Diefe Compoſition ift gut, doch weniger dunkelroth, ald jene mit 
Calomel. Man darf fie nicht zuſammendruͤcken. 


+ Nro. 213. Hygrometrifhe Purpur⸗Carmin-Flamme. 


rebueirt. 
Chlorſaures Kali 18 ° — 9 Theile, 
Salpeterfaurer Strontian 2316 — 18 „ 
Schwefel 73 — 39 u 
Calomel 48 — M „ 
Schellack 4 — ——— 
Schwefelkupfer 48 — M „ 


Dieſer Flammenſatz iſt ſchön, er hat eine mehr an Carmoiſin grän- 
zende Färbung; man darf ihn nicht zufammendrüden. 


+ Neo. 214. Hygrometrifches Purpurroth zu Flammen, 


rebueirt. 
Ehlorfaures Kali | 6 — 3 Theile, 
Salpeterfaurer Strontian 96 — 8 „ 
Schwefel 24 — 12 „ 
Galoınel ' 8 —- 9 u 
Schellack 4 — 2 u 
Schwefelfupfer 4 — 2 ,„ 
Kienruß 2 — 1 Thal. 


Diefe Flamme giebt ein fehr dunkles Roth und einen herrlichen 
Reflex; fie darf ebenfalls nicht zufammengebrüdt werben. 
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Chertier wählt folgende ald bie beften aus:*) 


Weiß. M 159a. 159b. 161b. 166. 

Gelb. M 168a. 168b. 169. 174. 

Grün. MR 176. 177. 178. 179. 180. 181. 
Blau. M 185. 187. 188. 189b. 190. 
Violett. M. 194. 195. 

Roſa. M 196b. 

Giroflée. M. 198. 

Garmoifin.. M. 199. 200. 201. 202. 
Burpur. MM 205. 206. 210. 211. 213. 214. 
Ponceau. MM. 209. 





Die neueſten Sätze zu Paflilien und Safelfenerwerk,**) 
Nro. 4. Berlregen mit ftarfen Funken 


rebuctrt. 
Salpetr 36 — 12 Theile, 
Leichte Kohle 36 — 12 — 
Schwefel 3.- 1 „ 
Fein pulverifirt und Lyoner Stahlfeile zugefeptess) 24 — 8 „ 


Diefer Salpeterfag entflammt die wenig angefeuerten Körner vor- 
trefflich und giebt faft eben fo ftarfe Funken als bie Säge mit hlorfau- 
rem Kali, Ich empfehle ihn ganz bejonders; er ift fehr merfwürdig und 
von herrlicher Wirkung. Man könnte ihn zu Sternchen gebrauchen, nur 
müßte man dieſe auf der ganzen Cherfläche mit Ausnahme der Etelle, 
welche Feuer fangen foll, mit Stärkegummi überpinfeln. 


*) Grfagt: „biefe Zufammenftellung meiner befferen Säge ift wieder fehr zahlreich 
geworben, man fönnte fie auf weniger rebueiren und nochmals eine Auswahl treffen, 
welche fo ziemlich alle Schattirungen in ſich faßte, weniger weitfchweifig wäre 
und denjenigen mehr zufagte, die fih die Mühe nicht geben mögen zu verglei- 
hen, und die es ftets vorziehen eine bereits getroffene Auswahl fhon vorzu⸗ 
finden. Ich will daher die Säge diefer dritten Wahl blos. den Ren. — an⸗ 
zeigen.“ 

+) Die nachfolgenden Säge hat Chertier erſt entdeckt, als obige Vorſchriften ſchon 
gedruckt waren, fie find alfo die neueften und beften zu biefem Zweck. 
***) Chertier verfteht eigentlich bakunter Bohrfpäne von Gußſtahl. 


425 


Nro. 2. Große Funken gebender Sas für Paftilienhülfen. 


rebucirt. 
Salpeter 36 — 12 Theile. 
Leichte Kohlle BE — 6 
Schwefel 3 — 41 Theil, 
Lyoner Feile 18 — 6 Theile. 


Dieſer kraͤftige Satz bringt eine Strahlenkrone von ſtarken glaͤnzen⸗ 
den Funken hervor, die eine reiche Glorie von ſehr guter Wirkung bildet. 


Nro. 3. Gelber Treibeſatz mit Salpeter. 


redueirt. 
Salpete 36 — 6 Theile. 
Leichte Kohle 24 — A „ 
Schwefel 6 — 1 Teil. 


Zum feinſten Mehlpulver verrieben, hat dieſer Satz eine eben ſo gute 
Wirkung, wie die Sätze mit chlorſaurem Kali; er entzündet ganz vor— 
trefflich die Körner, 


Neo. 4. Ein — Funken gebender Satz mit chlorſaurem Kali. 


reducirt. 
Salpeter 9 — 3 Theile. 
Leichte Kohle 24 — 8, 
Schwefel 6 — 2 u 


Ehlorfaures Kali, zuvor möglichft fein ge: 
rieben und ald Staub untergemengt 36 — 12 „ 
Lyoner Stahlfeile 36 — 12 „ 


Nro. 5. Ein anderer weniger raſcher Satz. 


rebucirt, 
Salpeter Ä 9 — 3 Theile, 
Leichte Kohle 3 — 1 „. 
Schwefel 6 — 2 „ 
Chlorfaures Kali (fein) 365 — 12 , 
Lyoner Feile 24 — 8 


Man darf, fagt Chertier, dad chlorfaure Kali nicht mit den andern 
Ingredienzien zufammenreiben, der Eat könnte fich Dabei entzünden ; die— 
ſes ift mir zwei bis dreimal begegnet, ungeachtet ich Die größte Vorficht 
dabei anmwendete, man vermengt die beiden legten Beftanbtheile des Sa— 
zes mit den brei.erften und Läßt fie zur befferen Vereinigung zwei bie 
dreimal durch das Haarfieb gehen. 
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Nro. 6. Goldgelber-Treibefag mit Hlorfaurem Kali. 


. reducirt. 
Salpeter 9 — 3 Theile, 
Leichte Kohle 30 — 10 „ 
Schwefel 6 — 2 „ 


Feingepulvertes chlorſaures gali 36 — 12 „ 
Nro. 7. Gin anderer fehr gemäßigter. 


reducirt. 

Salpeter 9 — 3 Theile, 
Leichte Kohle 42 — 14 „ 
Schwefel 6 — 2 „ 

Fein gepulyertes cllorſaures Kali 6 — 12 

Nro. B. TR mit hlorfaurem Kali. 
rebucirt. 

Leichte Kohle 39 — 13 Theile, 
Natrum bfcarbonicum 3 — 1, 
Schwefel 6 — 2 5 

Fein gepulvertes chlorfaures Kali 365 — 12 „ 


Wenn bie Körperchen troden find, deckt man ihre ganze Oberfläche 
mit Stärfegummifleifter, womit man fie überpinfelt, bie Grundfläche aus— 
genommen welche angefeuert wird, bamit fie ſich entzuͤnden. 


Nro. 9. Goldgelber Treibefag von Salpeter für umlaufende Rädchen. 


tebueirt, 
Salpeter 36 — 6 Theile, 
Leichte Kohle 18 — 3 „ 
Schwefel 6 — 1 Theil. 


Die drei Beftandtheile werden möglichft fein gepulvent, ‚wie beim 
Eternenpulver angegeben wurbe. 

Diefer Sap befigt Kraft genug die Kleinen Sonnen hinlaͤnglich ge⸗ 
ſchwinde zu drehen, er erzeugt einen reichlichen Funkenauswurf von ſehr 
angenehmer Wirkung. 

Wenn man die Paſtilien laͤnger als 12 bis 14 Tage — 
will, fo darf man feine Sätze dazu verwenden, bie Stahlfpäne, guß— 
eiferne Bohrfpäne oder Eifenfeile enthalten. Die Eifentheile ziehen als- 
bald Roft Cd. h. fie exydiren fih), die Süße verlieren baburch ihren 
Glanz, geben viel Rauch und erzeugen feine Funken mehr. Laßt man 
aber das Eifen weg, fo hat man nicht mehr die Wirkung eines Brillant: 
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ſatzes. Um mehr Abwechölung in ben Säten zu haben, verfuchte ich 
zu wiederholten Malen aus ftrahlenden Sägen Körner zu formen umb 
da diefe Körner durch die Bewegung der Rotation hinlänglich weit aus- 
geworfen: werden, einen andern Anbli zu gewinnen, fo daß fie gleichfam 
das goldgelb ſtrahlende Dahliarädchen mit einer lichthellleuchtenden Glorie 
umgeben follten, was dem Ganzen weit mehr Anfehen verfchaffen müßte, 
aber ich hatte die Säge jehr verlangfamt und ald meine Körmer troden 
waren, zeigten fie eine heftige und BRITGFIAENGE Verbrennung, die bem 
Sag nicht angemeßen war. 

Wollte ich fie mit einem hinreichend lebhaften Satze miſchen und 
bie Röhrchen damit ftopfen, jo verbranten die Körner noch ehe fie aus— 
geworfen wurden und zeigten gar feine Wirkung. 
Diefe anfänglich vergeblihen Verſuche machten mich inzwifchen 
nicht irre; neue Proben führten endlich an das gewünfhte Ziel. Meine 
Zufammenfegung, welche ich erfand, war fehr gelungen. “Die Körner, 
von dieſem neuen Saz bereitet, fprühten vollftändig entflammt aus den 
Röhrchen (Tuben) hervor, brannten auch fo lange, als ich es wünfchte 
und erzeugten einen ſchönen Büfchel Feiner fehr feiner Strahlen von 
einer befonderen, ganz neuen, Wirkung. Ich Hatte viele Mühe, dieſe 
Zufammenfegung zu finden, obgleich fie fehr einfach ift. Der Salpeter 
oder das chlorſaure Kali find hier blos durch eine andere Subftanz, 
nämlich ben DBleifalpeter oder das falpeterfaure Blei erfegt, welches 
bisher in den ftrahlenden Kunftfeuern nicht angewendet worben ift*) 
und weldes mir bie gewuͤnſchte Wirkung that. Ich gebe hier eine 
Vorſchrift: 

Nro. 10. a) Goldgelb ——— Feuer zu Körnern. 

Bleiſalpeter 72 Theile, Leichte Kohle 10 Theile, 
Stärfegummi oder Dertrin 1 Theil. - 

J Nro. 10. b) Desgleichen etwas fauler. 
Bleiſalpeter 72 Theile, Leichte Kohle 9 Theile, 
Staͤrkegummi 1 Theil. 


Beide Ingredienzien werben ebenfalls fo fein gerieben, wie das 
feinfte Tonnenpulver, und um fie zu koͤrnen, nur fpärlih mit etwas 


*) Der Bleifalpeter it den Feuer werkern ſchon längft befarint, war aber ſtets ein. 
Geheimniß der Künftler vom Bad. Im Wiener Feuerwerker wird er ſchon im 
a 1818 ©. 43 empfohlen und KRnallblei genannt. 
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Waffen befeuchtet. Die Körner dürfen jedoch nicht zu klein "gemacht 
werden. Die Größe der Hanfſaamenkörner Guͤhnerſchrote) ſchickt ſich 
am beſten dafuͤr. 

Man vermiſcht die gut getrockneten Körner mit einem gleichen Theil 
goldgelben Strahlenfages von Salpeter. Wünſcht man, daß die Tube 
zu gleicher Zeit auch farbige Perlchen audwerfe, fo nimmt man 2 Theile 
von dem goldgelb ftrahlenden Salpeterfag, 1 Theil Körner nach eben 
gegebener‘ Vorfchrift und 1 Theil Körner -die farbige Perlchen geben. 
Man kann auch diefe Körner mit einem goldgelbſtrahlenden Satze aus 
Dleifalpeter mifchen, wozu ich die hier folgende Vorfchrift gebe: 


Neo. 11. Goldgelb ftrahlender Paftilienfag aus Bleifalpeter. 


| tebueirt, 
Salpeterfaures Blei 72 — 24 Theile. 
Leichte Kohle 9 — 3 


moͤglichſt fein zuſammengerieben. Dieſer Sag gibt ſehr reichliche Strahs 
len und feine Wirkung iſt auffallend verſchieden von den mit gewöhn- 
lichem Kalifalpeter angefertigten Treibefägen. 

Man kann die Körner mit diefem Sat mifchen. 


Neo. 12. Ein Sa ans Bleifalpeter der ftarfe Funfen ſprüht. 


reduetrt. 
Salpeterſaures Blei 144 — 48 Theile, 
Leichte Kohle 18 — 6 ,„ 
Stärkegummi (Dertin) 3 — 1 Theil, 

Mro, 13. Gin Anderer. 

rebueirt, 
DBleifalpeter 144 —. 48 Theile, 
Leichte Kohle 21 — 7 


Diefe beiden Ingredienzien werben fo fein gerieben, wie guted Tonz 
wenpuloet, fodann die Lyoner Stahlfeile zugefegt und zwar: 


reducirt 
a) zu dem Satz Nro. 12. 24 — 8 iheile, 
b) zu dem Sap Rio. 13, _ 21 — 7 


Diefer Sag iſt fehr funfenreich und von ber Gerlichften Wirfung. 
Die Funken, welche er hervorbringt, find faft fo groß als welſche 
Nüffe; man kann auch Körner darunter mifchen, welche farbige Pers 
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fen geben, welche er vortrefflich entflamımt, inzwifchen eignet er fich 
nicht für Paftilien, weil er nicht Kraft genug hat, fie gehörig zu dres 
ben. Dagegen fann: man hübſche Eterne von dieſem Sat machen, bie, 
wenn fie brennen, eine aufjerordentliche $lammenbildung zeigen. Die Mitte 
der feurigen Kugel, welche ſie beim Brennen bilden, fcheint gleichfam zu- 
fammgngefegt aus einer Menge goldgelber Strahlen. und der Rand dies 
fer großen Feuerfugel ift noch umfprüht von einer großen Menge ftars 
fer, hellglänzender Brillantfunfen. 

Man würde auch auf diefelbe Weife Leuchtkugeln mit dieſem gold⸗ 
gelbſtrahlenden Körnerſatze aus Bleiſalpeter machen können, und dieſe 
Leuchtkugeln wuͤrden bei Raketen und Bomben einen weit ſchoͤneren 
Goldregen bilden, als alle Salpeterfüge. *) 

Neo. 14. Brillantfag, welcher für die feinen Tuben. beftimmt if, bie man als 
Berzieruug anbringen fann. 
Salpeter 4 Thle., Saulpeterfaures Blei 24 Thle., Leichte Kohle 5 Thle. 

Alles ſo fein als möglich gerieben und dann Lyoner Stahlfeile bei— 
gemengt, die man durch ein ganz feines Sieb von Seide geſchla— 
gen hat 12. Theile. 

Diefed zufammen muß ein kaum fühlbares zartes Pulver fern, 
was langſam brennt und feine Bunfen wirft. Chertier fagt mit vollem 
Recht von diefer feiner neueften Compofition: „fie ift wunderherrlich und 
bei weiten befier als alle jene Paftilienfäge, welche ich früher befannt 
gemacht habe. Man kann diefen Sas auch für feftftehende Bränder 
brauchen, und wenn man ihn ein wenig befeuchtet, ſogar Leuchtfugeln 
daraus machen, die eine Menge ftarfer brillanter Funken geben, von 
auflerorbentlicher Schönheit.“ 

Auffer den Seite 382 Nro. 55 bis 60 — Saͤtzen em⸗ 
pfiehlt Chertier noch folgende, welche man mit Koͤrnern mengt und 
welche dazu dienen, dieſe zu entzuͤnden und mehr oder weniger die Wir— 
kung der Körner zu unterſtützen. Dieſer unermuͤdliche Forſcher ſagt, der 
Effect, den dieſe Säge hervorbringen, iſt merlwuͤrdig und auch ohne 
Körnerbeimifhung find fie ganz vortrefflich. 





*) Websky hat diefes zwar widerfprocden, allein er fcheint Stärfemehl: 
Fleifter ftatt Stärfegummi angewendet zu haben. Stärfegummi(Der: 
trin) oder auch bloßes Eiweiß haben die Fehler nicht, die er dem Kleifter 
zuſchreibt. Mir find Die Lenchtfugeln fehr gut nad Chertiers Vorſchrift gelun- 
gen, doch halten fie fich nicht fehr lang. (höchitens 14 Tage bei trockener Auf 
bewahrung. ) 
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Nro. 15. 
reducitt. 
Tonnenpulver 48 — 16 Xheile, 
Salpeter 15 — 5 „ 
Schwefel 3 — 1 Teil. 


Dieſer Satz iſt von hinlaͤnglicher Dauer, entflammt bie — gut, 
aber er wirft keine Strahlen. 


Nro. 16. 
redueirt. 
Salpeter 48 — 16 Theile, 
Ausnehmend feine leichte Kohle 0 — 10 „ 
Schwefel 9d — 3 


Dieſer Sag entzündet die Körner und wirft noch aberdieß Strah⸗ 
len von lleinen Fuͤnkchen. 


Nro. 17. Goldgelber Strahlenſatz. 


reducirt. 
Chlorſaures Kali 36 — 12 Theile. 
Ausnehmend feine leichte, Kohle 8 — 6 „5 
Dralfaures Natron 6 — 2, 
Schwefel 3 — 41 Teil, 
Schellack 3 — 1 
Neo, 18. Weniger lebhaft. 

rebutcirt. 
Ehlorfaures Kali 86 — 12 Theile, 
Ausnehmend feine leichte Kohle 4 — 8 „ 
Dralfaures Natron 6 — 2 „ 
Schwefel 3 — 4 Theil, 
Scellad 3 — 1, 
Nro, 19. Langfam breunender Eap in goldgelber Färbung. ' 

reducirt. 
Chlorſaures Kali 36 — 12 Theile, 
Ausnehmend feine leichte Kohle 399 — 13 „ 
Dralfaures Natron 3 — 4 Theil, 
Schwefel 6 — 2 Theile. 


Dieje drei Säte Nro. 17. 18. und 19 entflammen die Körner voll , 
fommen gut und geben eine fehr angenehme Wirfung. - 
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Neo. 20. Brillantfag mit Fleinen Fünkchen. 


reducirt. 
Chlorſaures Kali 36 — 12 Theile, 
Salpeter 9 m. Sn 
Echwefel 6— 2 „ 
Ausnehmend feine leichte Kohle 18 — 6 „ 
Leichter Kienruß 6— 2, 
Sehr feine Eifenfeile 3 — 12 „ 


Dieſer Sap giebt eine fehr angenehme Wirfung und entzündet bie 
Körner vollftändig, Die Eifenfeile muß. durchaus ganz frei von Roft feyn. 
Nro. 21. Brillantfag mit ftarken Funken. 


rebueirt. 

Ehlorfaures Kali 36 — 12 Theile. 
Salpeter 9— 3 , 
Sehr feine leichte Kohle 5 — 5 u 
Kienruß (leichter) 6 — 2 „ 
Sehr feine Lyoner Teile 5 — 2 „ 

Nro. 22. Weniger raſch. 

reducirt. 

Chlorſaures Kali 36 — 12 Theile, 
Salpeter d — 3 „9 
Schwefel 6 — 2 „ 
Leichter Kienruß 8-6 , 
Sehr feine Lyoner Feile A — 8: „ 

Neo, 23. Ein anderer Brillant-Treibejag mit. goldgelbem Grunde. 

rebueirt. 

Ghlorfaures Kali 36 — 12 Thelle, 
Schwefel 6 — 2 „ 
Sehr feine leichte Kohle - 3 — 6 „ 
Sehr feine Lyoner Feile 38-6 „ 
Dralfaures Natron 6 — 2 , 

Scellad 3 — 1 Theil. 


Diefe drei Säge entflammen. die Körner vwolljtändig und find aus— 
gezeichnet ſchön. J 
Nro. 24. Salpelerſatz zu Silberregen, welcher ſehr ſtarle Brillantfunken giebt 
Salpeter 24 Thle, Schwefel 1 Thl., Leichter Kienruß 2 Thle, 

Lyoner Feile durch ein Mafıhenfieb von Seide geichlagen 12 . 
Diger Sap gibt ftarke und fehr ſchöne Brillfantfunfen; zum Ent- 

flammen der Körner kann man ihn aber nicht gebrauchen, benn er ift 

viel zu langfam brennend. Man muß ihn körnen, wenn manihn in Tuben 
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welche Perlen werfen follen, anwenden will. Wenn man ihn förnt, be— 
feuchtet man den Sag bloß mit etwas Waffer bis er fich kneten läßt, 
wie der Kitt, defien fich die Glafer bedienen. Hat er dieſe Confiftenz, 
fo macht man Körnchen von der Größe Fleiner Schrote oder des f. 9. 
Bogeldunftes ; dann mijcht man dieſer Körner (zu großen Brillant» 
funfen) unter einen der drei Säge Nro. 16. 17. 18. 

Diefe Körner mit einem’ diefer drei Säge gemifcht, thun fehr gute 
Wirkung. Aufferdem fann man auch diefen Brillantförnern den brit- 
ten Theil farbige Körner zufegen. Wenn man das aber nicht will 
alfo Feine farbigen Körner dazu nimmt, fo braucht man, dem Gewicht 
nach, fo viel Brillantförner, ald man von einem ber drei Säge Nr. 16. 
17 oder 18 genommen hat. Diefer Sag fann auch zur Verſetzung ber 
Raketen oder Bomben dienen. Man darf in diefem Falle nur Fleine 
Leuchtfugeln daraus formen, welche nicht zu did ſeyn dürfen, denn würde 
man fie zu di machen, fo würden fie brennend herab zur Erde füllen, 
weil fie fehr lang brennen. Die Verfegungen mit Sternen, die von 
diefem Sag gemacht find, bilden den ſ. g. Silberregen und haben eine 
Föftliche Wirfung. | 





Schlußbemerkung zum en Band. 


Mahvem wir in der erften Abtheilung dieſes Bandes die Semifche 
Zufammenfegung aller zur Luſtfeuerwerkerei erforderlichen Stoffe Eennen ge 
lernt hatten, befchäftigten wir und in der zweiten Abtheilung mit ber 
mechanifchen Miſchung derfelben und der Anfertigung der fogenannten 
Feuerwerkfüge. Diefe zweite Abtheilung ift für denjenigen, der ein Buch 
über die Feuerwerklunſt fchreiben will, deswegen die jchwierigfte Arbeit, 
weil man alle Säge mit der Wage in ver Hand prüfen: und ſtets 
eine Menge, zum Theil theurer Präparate, unnüß verbrennen muß, bis es 
und gelingt, unferen Zweck vollfommen zu erreichen. Nur felten wird bis— 
mweilen zufällig ein Fund gemacht, ver dann zu neuen Forfchungen aufmun— 
tert und über Manches, was und bisher nicht gelingen wollte, plöglic) Aufe 
ihluß giebt. Immer aber darf man annehmen, daß man von 18 engge 
fehriebenen Bogen (Journal oder: Diarium) kaum "s Bogen vrudfertiges 
Vanufetipt befommt, weil man das Meifte, ald unbrauchbar, wegftreichen 
muß. Für den Arbeiter aber. ift diefer der leichtefte Theil, wenn er feine 
Materialien wie oben gelehrt wurde, gehörig pulverifirt und durchgeſiebt 
bat, und mit. den ‚nötbigen ageuraten Wagen verfehen ift, — vorausgeſetzt 
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nämlich, dab die Ingrebienzen von der in der erften Abtheilung befchriebenen 
durchaus erforderlichen guten chemifch reinen Befchaffenheit find. Um ſich 
son ihrer Güte zu überzeugen, pflegt man, meil oft das Anfehen trügt, eine 
nad Granen abgewogene, fehr geringe Quantität auf einem Fidibus, dem 
man zu dieſem Zweck eine pafjende Geftalt giebt, etiwa wie. ein Iheelöffel, 
zu entzünden, welches man den Sa probiren nennt. Man verlange ja 
nicht, daß jeder Satz auf die erfte Probe gelingen ſoll, diefes ift nicht mög« 
lich, auch wenn die Zufammenjegung noch fo genau befchriehen und wirklich 
vortrefflich ift, da diechemifchen Präparate, die man aus verfchienenen Fabri— 
fen anfauft, oft ſehr verjchieden in der Güte find. (Die meijten werben 
ald Nebenproducte bei andern Operationen gewonnen, und find dann felten 
viel werth.) Aber auch die, welche man felbft bereitet, find fih an Güte 
nicht immer ganz gleich. Deßhalb thut man wohl, von denjenigen Prä- 
paraten, die fich längere Zeit halten, wenn man gerade Gelegenheit Hat, fie 
in einer vorzüglichen Qualität zu befommen, entweder durch Ankauf oder 
Bereitung, fid) mit dem nöthigen Vorrath zu verfehen, um fie immer bon 
gleicher Güte zu haben und Beit zu glei guten Anfäufen zu gewinnen. 
Meine Lefer werben fich mit einer Granmaage verfehen müßen, wie foldhe 
die Apotheker haben und dieſe muß fo fubtil fein, daß fie Y,, Gran fehr 
wohl zieht, denn ed fommen fo geringe Verhältnißtheile in den obigen 
Sägen zur Anwendung, dag wenn die Waagen nicht ganz aufs Haar rich« 
tig find, man am Ende die doppelte Quantität oder auch nur halb fo 
viel, ald nöthig ift, abwiegt, in welchem Falle dann ein mit meiner An- 
gabe übereinftimmendes Refultat unmöglich erlangt werben kann. Man lafle 
daher dieje Höchft wichtige Erinnerung ja nicht außer Acht, venn ohne die 
gehörige Afkurateffe kann fein Eag gelingen. Kerner bringt ber atmofphä= 
rifche Einfluß in der Qualität mancher der in der erften Abtheilung befchriebenen 
Materialien eine oft fehr bedeutende Verſchiedenheit hervor, daher die Tro— 
ckenheit oder Feuchtigkeit der Luft wohl zu berüdfichtigen ift, wenn etwas 
. nicht fogleih nach) Wunſch gelingen ſollte. Hitze und Kälte wirfen auf bie 
meiften Stoffe fehr verfchieden — noch mehr in ver. Regel eine plögliche 
Abwechslung der Temperatur und Eleftrieität der Luft, wenn man die an 
einem Falten Ort aufbewahrten Präparate plöglich in ein geheittes Zim— 
mer bringt u. f. w. Aus dieſem Grunde babe ich die Grenzen diefer Vers 
ſchiedenheit durch Abänderung der Dofen, die ich für einen und denſelben 
Sag angegeben habe, zu beitimmen gefucht, doch könnte wohl. aud) einmal 
‚der Fall vorfommen, wo der Unterfchied über meine Beredinung ginge. 
Sollte dieſes fich ereignen, fo wird man fich am Teichteften dadurch helfen: 
T 
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daß man zum Beifpiel einem rothen Sag, der zu langſam brennt, eine ganz 
geringe Ouantität Kienruß zufeßt und dieſes fo lange (aber immer nur 
jeher wenig auf einmal) bis er fih nach Wunſch geändert hat. Brennt er 
dagegen zu raſch, fo ſetzt man, aber ftetd mit Bedacht, etwas falpeterfauren 
Strontian zu, oder was unter Umſtänden diefelbe Wirkung thut, man bricht, 
wenn man eine zweite gleiche Quantität Saß verfertigt, amKienruß ab, 
und mifcht dann beide Duantitäten Sag. Niemald darf man aber das Ber- 
hältniß in der angeivendeten Quantität chlofauren Kali's zum Schwefel ftö- 
ren, weil man ſonſt den Sat ganz und gar verberben kann, nur im Winter 
muß man biöweilen etwas Chlorſaures Kali zufegen. Auch dem zu lang- 
fam brennenden Grünfeuer ift mit, einer geringen Quantität Kienruß zu 
helfen und follte das Grün dadurch einen zu fehr ins Gelbliche fallenden 
Schein annehmen, fo hilft man dieſem wieder mit einer noch geringeren 
Duantität feiner Meffing- oder Kupferfeilfpäne, die man vorfichtig beimifcht, 
ab, oder man feßt eine winzige Quantität Galomel zu. Brennen die grü- 
nen Säße zu raſch ab, fo ift durch falpeterfauren Baryt oft leicht zu hel— 
fen, wenn nämlich der Sa mit falpeterfaurem Baryt angefertigt if. Das 
zu langſam brennende Blaufeuer läßt fi durch einen Zufag von chlorſau— 
rem Kali und Schwefel, in dem bei dem Sa angegebenen Miſchungsver⸗ 
hältniß, oder durch Abbrechung an dem färbenden Kupferpräparat, oder auch 
durch Trocknen des lehteren, wenn ed Feuchtigkeit angezogen haben follte, 
verbefiern, brennt e8 aber, was feltener der Fall iſt, etwas zu lebhaft, fo 


feßt man bon dem angewenbeten Kupferpräparat fo viel zu, bi ber Sat ı 


fi nad) unferem Wunjch geändert hat. Diefe Schlußgbemerfung wird genügen, 
um in allen vorfommenden Fällen zu wiffen, wie man mit den, felten eine 
Nenderung nöthig machenden, Borfchriften zu verfahren hat. 
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Bemerkungen zu dem nadftebenden VBerzeichnifie 
der Feuerwerf: Materialien. (©. 442.) 


Ich habe, um mein Werk nutzbarer zu machen, fuͤr noͤthig erachtet, 
demſelben am Schluſſe des erſten Bandes ein möglichſt vollſtän— 
diges Materialien-Verzeichniß mit Berüdfichtigung der älteren 
und neueren beutfchen, Lateinifchen, franzölifchen und englifchen Nomen- 
clatur anzuhängen, wodurch ich‘ dem Lefer einen fehr wichtigen Dienft 
zu erweilen hoffe, da noch immer die Chemiker fich lieber fremder 
Namen für ihre Präparate bedienen, ald der deutſchen. Dadurch 
ift zugleich auch der 2efer in den Stand gefegt, franzöfifche und englijche 
Schriften über die Feuerwerffunft, in Beziehung auf dieſe Ausdrüfe, 
die man doch vergeblich in franzöftfchen oder englifchen Wörterbüchern 
nachfuchen würde, richtig zu verftehen. Meines Wiffens eriftirt noch 
feine bderardige vollftändige und richtige Zufammenftellung 
in dieſen 4 Sprachen. Ich habe dieſes forgfältigft aufgeftellte Verzeichniß 
möglichft genau ducchgangen, damit feine Irrthümer ſich einfchleichen 
fonnten, muß mir aber, folgende Bemerkungen erlauben: 

1) Die Engländer (db. h. die Ehemifer in England) fennen fein 
protochloruret of mercury, wohl aber ein protochloride of mercure, weil 
fich die Herren Chemifer bei den Chlorin- und Yodinverbindungen der 
Endung ide zu bedienen pflegen, 

2) Die Kohle heißt im Englifchen nicht cool, welches N 
bedeuten würde, fonbern coal. 

3) Bernftein heißt yellow amber. 

4) Gußeißen cast-iron. 

5) Goldfand heißt im -Franzöfifchen sable jaune oder poudre 
d’or aber nicht jaune dor. 

6) Kienruß heißt im Englifchen nicht Toot, fondern Pine soot; 
der Ruß heißt nämlich soot. 

i 7) Das Manganüberorydb ober der Braunftein heißt nicht 
Manganese-ore, fondern peroxyde ofmangan, fonft fönnte leicht der Blut— 
ftein, welcher außer Gebrauch gefommen ift, Darunter verftanden werben. 

8) Bärlappfamen heißt soufre végélal, meiftend Iycopode. 

9) Die englifchen Chemiker fagen nicht 2 of arsenicum, 
ſondern of arsenic. 

- 410) Arabifhes Gummi heißt nicht blos Gum, fondern arabic- 
'Gum bei den Engländern. 
11) Raufchgelb heißt weber sulfure rouge d’ arsenic, nd; red 
‚sulphuret of arsenicum; Es ift befanntlich bie zweite oder höchfte 
TR 





436 
Schwefelungsftufe und heißt. franzöfifch: Orpin jaune, orpiment oder 
Deutosulfure d’ arsenic, im Engliſchen gewöhnlid): yellow arsenic, ober 
Deutosulphuret of arsenic. 
42. Man fagt zwar im Englifhen ftatt Chalk auch zuweilen lime, 
aber nicht eigentlich im chemifchen Sinn, denn lime befteht gewöhnlich 
aus dem, was ber Chemifer Chalk nennt, Kalkmörtel, Kalkſpeis, 
ein Fitt oder Bindemittel von Kalk. Wo man in anderen Feuerwerf- 
fchriften dieſe oder ähnliche Fehler vorfindet, wird man fie nach fol- 
gendem Verzeichniße leicht berichtigen können. Ich habe nur noch über 
einzelne hier aufgeführte Präparate, die zum Theil erft in der neueften 
Zeit in Anwendung gezogen worben find, einige Worte beizufügen: 

1) Das Gemisch, welches Chertier chlorate de cuivre et de 
potasse nennt, und welches von einigen Ueberjegern chlorfaures Kali> 
Kupfer genannt wird, ift feineswegs ein regelrechtes, hemifches Prä- 
parat, am allerwenigften hlorfaures Kupferoxyd-Keali, fondern, 
wie ed Chertier felbft befchreibt, ein bloßes mixtum compositum aus 
fchwefelfaurem Kupfer und einer Löfung von chlorfaurem Kali, welche 
er langfam zufammen abdampft. Beide Salze wechſeln (gelöft) ihre 
Bafen, es bildet fich fihmwefelfaures Kali und chlorfaures Kupfer, wenn 
nämlich Fein Chlor entweicht und frei wird. Diefe nun entftandene 
Mengung der beiden Salze-ift zu dem von Ehertier angegebenen Zwecke 
vollfommen brauchbar, fobald fie gehörig troden geworden if. Das 
chlorſaure Kupfer gibt eine fehr fihöne blaue Färbung der Flamme und 
auch das fchwefeljaure Kali wurde früherhin ald blaufärbendes Salz 
in der Feuerwerferei empfohlen, Es ftört fehr die lebhafte Verbren- 
nung und feine Färbungsfähigfeit verdient fein befonderes Lob, indeflen 
ift es im dieſer Mifchung gut, weil das chlorſaure Kupferoryd die Ber- 
brennung zu fehr befchleunigen würde, weßhalb hier eine mäßig rafche 
Zerlegung wünfchenswerth ift.”) Man hat zu bemerfen, daß es eigentlich 
blos eine Anwendung des [chwefelfauren Kupferoxyds iſt, — 
wenn aber der blaue Vitriol mit dem chlorfauren Kali zufammengemifchte 
würde, wie oben gefagt ift, ohne daß er dabeirtgenugfam befeuchtet 
wird, fo daß beide Salze ſich nicht gehörig zerfegen können, fo entzünden 
fie die im Sag enthaltenen Brennftoffe, den Schwefel u. |. w. während 
des Trodnens, weil die Zerfegung unter Wärme » Entwidlung vor fich 
gebt. Haben fie fih aber in einer Löſung erft vollftändig zerſetzt, fo 

*) Ghertier gießt fogar bisweilen noh Ammoniaflüffigfeit Hinzu, wodurch eine 

Miſchung von chlorſaurem Kali und fchmefelfauren Kupferoryd: Ammoniat 


entfteht, die oben fhon erwähnt worden ift und feiner Wiederholung bedarf. — 
Beral. Moriz Meyer Eeite 32, welcher tiefe Miſchung empfiehlt. 
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können fie ohne Gefahr bei mäßiger Wärme abgedampft und dann in 
trockenem Zuftande den Sägen beigemifcht werden. Doch rathe ich diefe 
Miihung nicht etwa zu andern Sätzen zu bringen, weil fie fonft 
leicht wieder VBeranlaffung zur Selbftentzündung des Satzes geben Eınn. 

2) Us dieſer Band meines Lehrbuchs der Feuerwerkfunft fihon 
im Drude faft beendigt war, ift ed mir noch gelungen, einige Erfah— 
rungen über den bromfauren, falpeterfauren und chlorfauren 
Baryt zu machen, die ich hier noch nachträglich mittheilen will. 

A. Der bromfaure Baryt, welcher eine herrliche grüne 
Färbung gibt, wird. bereitet, indem man in Barytwafler fo lange Brom 
einträgt, als dabei Die Barben deſſelben nod) verſchwinden. Der bromfaure 
Baryt jcheidet fich, weil er ſchwer löslich ift, nach einiger Zeit aus 
und das Brombarium bleibt gelöft. Der bromfaure Baryt Fryftallifirt 
in dünnen vierfeitigen Prismen, die an den Kanten etwas abgeftumpft 
find. Noch zwedmäßiger foll. folgende, von mir jedoch noch nicht vers 
fuchte, Bereitungsart feyn: wenn man eine fiedend heiße gefättigte Auf- 
öfung von. 10. Theilen bromfaurem Kali mit einer ebenfalls fiebend 
heißen Auflöfung von 16 Theilen trodenem efjigfaurem Baryt vermifcht, 
wo beim Erkalten der bromfaure Baryt in vierfeitigen Säulen anſchießt. 
Das Nebenprobuft ejfigfaures Kali läßt fi duch Auswaſchen fehr 
leicht von dem fhwerlöglichen bromfauren Baryt trennen. Der bromfaure 
Baryt verdient eine Algemeinere Anwendung in der Feuerwerlerei, da er 
leicht zu bereiten, ſtets rein und jetzt ſchon bei weitem nicht mehr 
ſo theuer iſt, als dies fruͤher der Fall war. 

B. Der falpeterfaure Baryt wird öfters nad) einer von. 
Duflos gegebenen Vorſchrift bereitet, die ein für ben Beuerwerfer durchaus 
ſchlechtes Präparat von fehr gelblihgrüner Färbung liefert. 
Duflos vermifcht eine Auflöfung von 4 Theilen Chlorbaryum in 8 
Theilen heißem Waſſer mit einer Auflöfung von 3 Theilen des fatalen 
Chiliſalpeters (der befanntlih alle Säge verdirbt) in 3 Theilen heißen 
Waflers, läßt. das Gemiſch unter fortwährendem langfamen Umrühren 
erfalten, wo fih falpeterfaurer Baryt ausfcheibet und Kochſalz 
gelöft bleibt. Er wäfht den erfieren mit Waffer ab und fucht ihn 
duch Umfupftallifiren zu reinigen, was jeboch niemals jo vollfommen 
gelingt, daß man. den fo bereiteten falpeterfauren Baryt nicht augen: 
blicklich an dem gelben Stich ber ihm verbleibt, erkennen follte. So 
feiht daher, diefe wohlfeile Bereitungsart auch ift, fo wenig empfiehlt 
fie fich zum Feuerwerfgebrauch, weil der fo bereitete falpeterfaure Baryt 
bie gewünfchte Bärbung niemals geben kann. Man follte ih, wenn man ihn 
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aufBeftelung machen läßt, diefe Bereitung ausdrüdlich verbitten; fie mag 
zu anderen Zweden gut feyn, für den Feuerwerker ift fie e8 nicht. 

C. Deber den hlorfauren Baryt ift zu bemerfen, daß man 
außer der älteren im Jahr 1845 in der Zeitfchrift für Pyrotechnifer 
Band 1 Seite 126 bis 427 umftändlich befchriebenen Bereitungsart, 
die Chertier (Seite 23 bis 28) von einem feiner Freunde erhalten, jetzt 
eine neuere beffere von Wittftein kennt, Die jene von Websky bereits 
getadelten Mängel ber beiden älteren Bereitungsarten nicht an fich 
trägt, Wittftein empfiehlt nämlich 3 Theile Fryftallifirtes fchwefel- 
aured Ammoniaf und 3 Theile chlorfaures Kali in einer Porzellan⸗ 
ſchale in 15 Theilen heißem Waſſer aufzulöfen, die Löfung im Waſſer⸗ 
babe unter beftäindigem Umrühren bis zur Confiftenz eines binnen Breies 
zu verdunften, diefen einen Tag lang in gelinder Wärme mit 80 pros 
centigem Weingeift zu behandeln, welcher hlorfaures Ammoniaf 
auflöft, fchwefelfaures Kali ungelöft läßt; und die filtrirte Löfung, nachdem 
derWeingeift abdeftillivt worden, Durch Aezbaryt zu zerfegen, wodurch ein au 8= 
gezeichnet gutes Präparat zum Feuerwerkgebrauch erlangt wird. 

3) Zinnober feiflet ald Schwefelmetall da, wo bie Wirfung 
des Calomel auf Redmung feiner Baſis zu fihreiben ift, fehr gute Dienfte, 
nur der mit Kreide verfälfchte Zinnober färbt die Flamme etwas roth. 
Als Dochtmittel dient er ebenfalls, da er die Verpuffung wie mehrere 
andere Schwefelmetalle in einigen Sägen, bie hlorſaures Kali 
enthalten, begünftigt und nebenbei der Flamme Reflex durch die Queck⸗ 
filberdämpfe verleiht; das geräufchlofe Aufgehen mancher Säge, denen 
man Zinnober zufegt, wird ihn ftets noch im Credit erhalten. — 

4) Das Schwefelfupfer. So viele Kupferpräparate man 
auch in Anwendung gezogen hatte, fo leiften doch nur wenige das, 
mas man in ber neueften Zeit mit Schwefeltupfer erlangt hat. Wir 
verdanfen feine Einführung in die Feuerwerferei unferem unermüblichen 
Sreunde&hertier, welcher fchreibt: dieſe Subftanz hat zweierlei Eigen» 
fchaften: 1) die der Färbung und 2) daß fie eine brennbare iſt; doch 
liefert fie nur in ftarfer Dofis angewendet, wenn man Calomel oder 
Salmiak zufegt, eine intenfive Färbung. Für ſich allein gibt fie bloß 
eine unbeftimmte Flamme, von der man nicht fagen kann, was es 
eigentlich fein fol. Bon fehr gutem Effect ift das Schwefelfupfer 
bei ben rothen Schattirungen ; denen ed eine -Carminfarbe verleiht, 
vorausgefegt nämlich, daß die Säge jedesmal zugleich Calomel oder 
Salmiak enthalten; denn wäre biefes nicht der Fall, fo würde es, 
ſtatt fie carmintoth zu färben, ihnen einen orangegelben unangenehmen 
Stich geben. Seine Hauptwirkung würde dann bios die feyn, daß es 
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den Sad rafcher machte. Durch ganz neue Verfuche gelang es Chertier 
mit Schwefelfupfer ſehr gute Blaufeuer zufammenzufegen. Sein beftes 
Blaufeuer verdankt jogar dem Schwefelfupfer allein die Färbung. Das 
Schwefelfupfer, fagt er, ift von wunderbarem Effect bei den Viofett- 
feuern, wozu man ftarfe Gaben nimmt, ohne daß dadurch die Flamme 
blafjer. wird. Bekanntli haben die obigen Kupferfalze das Unange- 
nehme, daß fie die Eäge fauler machen und den Violettfähen eine matte 
blafje Färbung geben. — 

Die Bereitungsart des Schwefelfupfers ift jo einfach, daß es am 
rathſamſten ift, fich daſſelbe felbft zu machen. Es ift dreimal wohlfeiler 
und man ift dann verfichert, daß man es immer von guter Dualität hat. 

Man nimmt Bohrmehl oder Drehfpäne von gewöhnlichen Kupfer, 
auch wohl Abfälle von den Zündhütchhen aus den Fabrifen ıc. dem 
Gewicht nach fo viel, ald man Schwefelfupfer machen will. — Nach 
Chertier fol man dieſes Kupfer mit halb fo viel geftoßenem Schwefel 
vermifchen und die Mengung in einen Schmelztiegel thun, mit einem 
Stüd Holz niederdrüden und nachdem man den Schmelztiegel mit Kohlen 
bedeckt hat, dieſe fofort in einen Windofen mit lebhaften Feuer fegen, 
dergeftalt, daß der Schmelztiegel mit vielen Kohlen rings umgeben fey. 
Der Schmelztiegel muß bis zum Weißglühen , gebracht werben, und 
wenigftend 1, Stunde lang diefen Hitzegrad beibehalten. Wenn das 
Feuer recht ſtark ift, fchmilzt dann die Maffe und bildet einen Fluß zu 
Boden des Tigeld; aber zum Deftern verbindet fih das Kupfer mit dem 
Schwefel, ohne in Fluß zu fommen und gewinnt dann das Anfehen 
von fchladigen Schuppen oder Hammerfchlag von Eifen, in diefem Zus 
ftande ift das Schwefelfupfer ebenfo gut, als wenn es gefchmolzen wäre. 
Man Ypulverifirt es und läßt es burck ein feines Geidenfieb gehen. 
Diefe Befchreibung gibt Chertier. Man fieht, daß das legtere Präparat 
Schwefelfupfer in minimo des Schwefeld, feſt, brüchig, ſchwarz 
oder dunfelgrau ift. Dieſes befteht aus gleichen Atomen Schwefel 
und Kupfer, d. h. 20, 27 Schwefel und 79, 73 Kupfer. Man erhält 
ed auf die von Chertier angegebene Art durch Zufammenfchmelgen, wobei 
gewöhnlich ein rofenrothes Kicht, Calfo die Supplementfarbe) entbunden 
wird, die dann am: ftärfften bemerkbar ift, wenn man 8 Theile Kupfer 
und 3 Theile Schwefel genommen hat. Das Schwefelfupfer in maximo des - 
SchwefeldDeutosulfure de cuivre ift ſchwarzgrün, wird durch Gublimation 
unter Abfcheidung von Schwefel in einfach Schwefelfupfer verwandelt, 
diefes befteht aus 1Atom Kupfer und 2 Atomen Schwefel, oder aus 67, 3 
Kupfer, 32, 7 Schwefel. Man erhält ed, wenn man einen Strom hydro⸗ 
thionfaures Gas in die Auflöfung eines Kupferorydialzes ftreichen läßt. — 
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5) Schuͤttgelb nennt man in Deutfchland zwar öfters eine 
Mifhung aus Alaun und Kreide die entweder mit Curcuma oder mit 
Wau gelb gefärbt ift, ich verftehe darunter jedo h eine eigenthümliche 
Art von Kreide oder Mergelerbe, die man in der Champagne und zwar 
in den Umgebungen von Troyes findet, und die mit einem Abfud von 
Zwergfreugbornbeeren (graine d’Avignon ) gelb gefärbt wird. . Aus 
ber auf dieſe Art gelb gefärbten Kreide werden Heine Täfelchen ober 
Kuchen von verſchiedenen Nüangen einer fehr fehönen und reichen gelben 
Farbe gemacht, die aber in den Feuerwerffägen ſämmtlich unter die Roth- 
feuer gehören. Ob die Farbe durch eine Abfochung von rothen Bruſt⸗ 
beeren (von jujuba Judendorm) welche Ruggieri zu rothem Klebfeuer 
anwendete, vielleicht noch dunkler wird, ift von mir noch nicht unterfucht 
worden, verdient aber, fo wie überhaupt die Wirkung einiger. Pflanzen 
fäfte und .organifcher Säuren einer näheren Unterfuchung. 





Endlich habe ich bei der Durchficht‘ der vorigen Bogen gefunden, 
daß ber Druder den Bogen S abgedrudt hat, ohne die mir zugejchidte 
Gorreftur abzuwarten und was das Uebelſte ift, fih erlaubt. Hat, Die 
Zahlen von 176 an bis 183, weil aus Berfehen der Sat 183 in ber 
Reinfchrift des Manuferipts ausgelaffen war, abzuändern; ich bitte daher 
von Seite 412 bis 414 ftatt Nro. 177b bis Nro. 183 zu lefen 176b bis 182. 
weil fonft die Nummern nicht mit Chertierd Werf übereinftimmen, auch 
die Auswahl Seite 424 den Sab, welcher der vortrefflichfte unter den 
grünen Sägen ift, ber hier Seite 413 mit 182 bezeichnet wurbe, näms 
ih: „Ein Befferes zu Sternen” nicht enthalten würde. Es find 
jest alfo alle Säbe von Nro. 176 bis 182 und ganz befonders ber Lep- 
tere, welcher mit Tr bezeichnet ift, zu ben vortrefflichften zu zählen. 

Seite 414 von Zeile3 an, bitte ich dem geneigten Lefer, den Sap 
folgendermaßen abzuänbern: - 


Neo. 182, (fatt 183.) Blau ohne Hlorfanres Kali, welches Perlen giebt, brauchbar 
für Lanzen, Blammencylinder und Körner. 


reducirt. 
Salpeter 72 — 12 Theile. 
—2 feine leichte Kohle 30 — 5 — 
Feiner Zink 84 — 14 — 


Mro. 183. (ſtatt 184.) Ein anderes Blau ohne chlorſaures Kali, welches Perlen 
erzeugt, brauchbar zu Körnern, Lanzen und zu cylindrifhen Flammen. 
reducirt. 
Salpeter 78 — 26 Theile. 
sang feine leichte Kohle 3 — 11 — 
Teiner Zinf 84 — 3 — 
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Diefe beide Eompofitionen bringen einen merkwürdigen Effeft her _ 
vor, obgleich fie als jehr feines Pulver angewendet werben, Wenn man 
fie nämlich in dünne Lichterhülfen oder in Patronen mit coniſchen Mün- 
dungen ladet, jo geben fie einen Regen von bläulichen Perlchen von 
fehr artiger Wirfung. Man fann davon Eylinder zu Flammen bilden, 
die man mit Gummiarabicum überftreicht und die man dann auf bie 
Speichen der Feuerräider und drehenden Sonnen feßt. Sie werfen dann 
Perlen aus, und befchreiben zu gleicher Zeit einen Kreis von beutlich 
ausgefprochener blauer Färbung. Man kann auch Körner bavon mas 
hen. In Hülfen mit conifchen Münbungen geladen, mit der Hälfte 
Mehlpulver gemifcht, werden alddann bie Körner viel weiter ausge— 
worfen, ald jene Perlchen, welche ein Bränder, der nur mit einfachem 
Sape geladen ift, hervorbringt. Jene Körner haben auch noch Die 
ganz befondere Eigenthümlichfeit, daß fie fih am Ende ber Wurfiveite, 
die man mit ben conifch mündenden Hülfen bezweckt, fpalten oder zer 
Ipringen, fo baß jedes einzelne Korn ſich in 7 bis 8 Etüdchen mit ei- 
ner kleinen Erplofion theilt, die nach allen Richtungen auseinander flie- 
‚gen, wodurch der Aufjerfte Hof des Feuerrads fehr brillant und funfen- 
reich ausgeziert erfcheint, was einen ganz aufjerordentlichen Effeft macht. 
Um cylindrifche Flammen zu machen, befeuchtet man den Sag mit ets 
was Branntwein wozu man ein wenig Kleifter nimmt, zu den Körnern 
aber nimmt man blos Kleifter. Der Zinf muß durch ein fehr feines 
Sieb gefchlagen werben, und darf weber Staub noch Holztheile enthals 
ten, denn fobald fremdartige Beimifchungen unter biefen Satz fommen, 
brennt er blos mit einer einfachen Flamme und wirft Feine Perlen mehr. 
Eben fo müffen auch Kohlen und Salpeter fo fein als nur immer mög- 
lih zufammengerieben werden, tenn wären bie Kohlen nicht fein genug, 
jo würden fich röthliche Funken zeigen, bie bie artige Wirkung ber 
blauen Perlen nothwendig beeinträchtigen müßten. 
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Alphabetiſches 


der wichtigſten, in der Feuerwerkerei nach ihrem jetzigen Standpunkte 


Deutſch. 


Alaun. 

Alkohol. 

Ammoniak, flüchtiges 
Ammonıaf, phosphorjaures. 
Arfeniffhwefel. 
Bärlappfamen, Blispulver. 
Baryt, bromfaurer. 
Baryt, chlorſaurer. 
Baryt, Eohlenfanrer. 
Baryt, falpeterfaurer, 
Baummolle. 
Benzoö 
Bergblan. 
Bernſtein. 
Bleiglätte, verglastes Bleioxyd. 
Blei, efligfaures, Bleizucker. 
Blei, falpeterfaures. 

Bleiweis. 


Bohrmehl, Bohrfpäne, 

Bohrmehl von Gußeiſen. 

Bohrmehl vonengliihemGußftahl, 

Borarfäure, Sedativfal;. 

Braunftein, Manganüberoryd. 

Ealomel oder mildes falzfaures 
Queckſilber. 

Chlorqueckſilber einfache, — 
Galomel. - 

Ehlorquedfilber, dopyelles — 
Sublimat. — 

Gifenfeile. 

@iweis, . 

Beilfpäne, grobe, mittlere. 

Beilfpäne, feine und ganz feine, 


Geigenharz, Kolophonium. 
Gerberlohe, feingeftoßene. 
Glas, gefloßenes. 

Goldglätte, verglar'tes Bleioxyd. 
Goldſand, Goldglimmer, 
Grünſpan, kryſtalliſirer. 


Gummi, arabiſches. 

Gußeiſen. 

Gyps, todtgebraunter ſchwefelſau— 
rer Ralf. 

Kali, arſenikſaures. 

Kali, chlorſaures. 

Kali, ſalpeterſaures. 

Kali-Kupferoxyd, chlorſaures. 

Kalk, kohlenſaurer. 

Kalk, oxalſauter. 

Kalk, ſchwefelſaurer. 


deren verſchiedener Benennung in deutſcher, 


Lateiniſch. 


Alumen. 

Alcohol, 

Ammonium, Alcali volatile. 

Ammonium phosphoricum. 

Arsenicum sulphuratum. 

Semen Iycopodii, 

Baryta bromica. 

Baryta_chlorica 

Baryta carbonica. 

Baryta nitrica. 

Gossypium. 

Asa dulcis, 

Czruleum montanum. 

Suceinum, Eleetrum, 

Lithargyrum, 

Plumbum oxydatum aceticum, 

Plumbum oxydatum nitrieum. 

Cerussa alba s. Plumbum oxydatum 
carbonicum, 

Ramenta terebre, ' 

Pollen ferri crudi eforatum. 

Pollen chalibis duri eforatum, 

Acidum boricum. 

Manganum hyperoxydatum, 

Hydrargyrum chloratum. Mercurius 
duleis. 

Hydrargyrum oxydulatum muria- 
ticum. 

Hydrargyram hyperchloratum, oxy- 

‚datum muriaticum, 

Limatura ferri. 

Albumen seu Albumina. 

Limatura crassa, — mediocris, — 

Limatura subtilis& Alcohol limaturwe. 


Colophonium. 
Cortex coriarius pulverisatus. 


itrum pulverisatum. 


Lithargyrum aureum. 
Arena aurea fulva.Arena mic luten 
Cuprum aceticum erystallisatun. 


Gummi arabicum 
Ferrum carbonatum crudum. 


„Calcaria sulphurica perusta. 


Kali arsenicum. 

Kali chloricum. 

Kali nitricum, 

Kalietcuprum oxydatum chloricum. 
Calcaria carbonica alba, 

Calcaria oxalica, 

Calcaria sulphurica perusta. 


Verzeichnif 
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zur Anwendung kommenden Stoffe amd chemifchen Präparate, nebſt 
lateinifcher, franzöftfcher und engliſcher Sprache. 


Franzöfifch. 
Alun. 
Alcool. 
Ammoniac liquid, Alcali volatil. - 
Phosphate d’ammoniac. 
Sulfure d’arsenic. 
Lycopode. 
Bromate de baryte. 
Chlorate de baryte. 
Carbonate de baryte. 
Nitrate de baryte, 
Coton. 
Benzoe. 
Bleu de montagne. 

.Karabe, Sucein, Ambre jaune. 
Litharge, Oxyde de plomb. 
Acetate de plomb. 

Nitrate de plomb, 
Blanc de ceruse, Carbonate de 
plomb, 

Tournure. 

Tournure de fonte, 

Filiere de Lyon. 

Acide borique. 

Peroxyde de mangan natif. 
Calomel ou mercure doux, 


Protochlorure de mercure. 
Deutochlorure de mercure 


Limaille de-fer. 

Albumine, Glaire. 

Limaille grosse, mojenne. 
— tres fine & extremement fine 
resqu’ impalbable. 

Colophone. 

Tan pulverise. 

Verre pulverise. 

Litharge d'or. . 

Sable jaune ou poudre d'or. 

Vert-de-gris, Sous- et Deutactate de 
euivre, 

Gomme arabique. 

Fonte, Deutocarbure de fer. 

Flätre Sulfate de chaux. 


Deut’ arseniate de potasse. 
Chlorate de potasse. 
Salpetre, Nitrate de potasse. 


Chlorate de cuivre et de potasse, | 


Carbonate de chaux. 
Oxalate de chaux. 
Sulfate de chaux, Plätre, 


Engliſch. 
Alum. 


Alcohol. 

Fluid ammoniac. 
Phosphate of ammoniac. 
Sulphuret of arsenic. 
Earthmoss, Lycopodium. 
Bromate of barytes. 
Chlorate of barytes. 
Carbonate of barytes. 
Nitrate of barytes. 
Cotton. 

Benzoe&. 

Blue of montain. 

Yellow Amber. 

Oxyde of lead. 

Acetate of lead. 

Nitrate of lead, 

White lead, ceruse, 


Borings. 

Borings of cast-iron. 

Borings of english found-Steel. 
Boracie acid, 

Peroxyde of mangan. 
Protochloride of mercure. 


Protochloride of mercure. 
Deutochloride of mercure. 


Jron-filings. 

Glaire, White of an egg. 

Gross filings, middling fine a 

fine filings and superfine tile- 

dust. 

Colophony. 

Pulverise tan of oak. 

Glass-dust. 

Litharge of Gold. 

Yellow Gold-sand, Yellow mica. 

Verdigrise. Sub- and Deutacetate 
of copper. 

Arabic-gum. 

Cast-iron. 

Pläster, Sulfate of lime. 


Deut-arseniate of potash, 
Chlorate of potash. 

Saltpeter, Nitrate 0f-potash. 
Chlorate of copper and potash. 
Carbonäte of —— — 
Oxalate of chalk. 

Sulfate of chalk, Pläster. 
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Deutfch. — 
Kampher, natürlicher und küuſtlicher. 
Kienruß. 
Knallſilber. 


Kohle. — 
Kreide, kohlenſaure Kalkerde. 
Kupfer-Ammoniak chlorſaures. 
Kupfer-Ammoniak ſalpeierſaures. 
Kupfer-Ammoniak ſchwefelſaures. 
Kupferblau, engliſches, Bergblau. 
Kupferfeile, feinſte. 

Kupferoxyd, arſenikſaures. 
Kupferoxyd, chlorſaures. 
Kupferoxyd, oxalſaures. 
Kupferoxyd, phosphurfaures. 
Kupferoryd, ſalpeterfaures baſiſches. 
Kupferoxyd, ſalzſaures baſiſches. 
Kupferoxyd, ſchwefelſaures baſiſches 
Kupferoxyd, weinſteinſaures. 
Lycopodium. 

Mala t, kohlenſaures Kupfer 


orybd. 
Maftikot, gelbes Bleioryb, 
Maftix, auserlefener und ordinärer, 


Mennige, rothes Bleioxyd, 


Milchz uder, geftoßener. 
Muffivgold, Schwejelziun. 


Natron lorfaures. 

Natron einfach und doppelt Fohlen: 
faures. 

Natron oralfaures. 

Matron falpeterfaures, 

Dperment — Auripignient. 

VBorzellan, geſtoßenes. 

Duedfilber ätzendes fublimirtes. 

Duedfilber mildes falzfaures. 

Rauſchgelb, gelber Schwefelarfenif. 

Realgar, Schwefelrubin, 

Sägfväne. 

Salmiaf gereinigter. 


Salpeter. ‚ 
Salpeter fubifcher od. Würfelfalpeter, 
Sand. 

Sandarac ober Wahholverharz. 
Schellack. 

Schießbaumwolle. 
Schießpulver. 

Schüttgelb. 

Schwefel. | 
Shwefelantimon. 


Sähwefelarfenit, Schwefel 
rubin. 


Lateiniſch. 


Cumphora nativa et artificialis. 


“ Fuligo pinea, 


Argentum fulminans. 


Carbo. | 
Creta, seu calcaria carbonica alba. 
Cuprum ammoniato-chloricum. 
Cuprum nitrico ammöniatum, 
Cuprum sulphurico ammoniatum, 
Czruleum montanum. 
Alcohol limatur® veneris, 
Cuprum arsenicum oxydatum. 
Cuprum oxydatum chloricum. 
Cuprum oxalicum oxydatum, 
Cuprum phosphoricum oxydatum., 
Cuprum oxydatum subnitrieunı. 
Cuprum oxydatum submuriaticum, 
Cuprum oxydatum subsulphuricum, 
Cuprum oxydatum tartaricum, 
Lycopodium, semen lycopodii. 
Cuprum oxydatum carbonicum na- 
tivum, = 
Plumbum oxydatum citrinum, 
Mastiche in lacrimis et Mastiche in 
sortis, 
Minium, plumbum hyperoxydulatum. 


Sacharum lactis pulverisatum. 

Aurum mosaicum, Stannum persul- 
phuratum, 

Natrum chloricum, 

Natrum sub- et bicarbonicuın, 


Natrum oxalicum, - 

Natrum nitricum. 

Auri pigmentum, ; 
Murrhinum pulverisatum. 
Hydrargyrum muriaticum corrosivum 
Mercurius duleis. Calomel, 
Arsenicun sulphuratum citrinum. 
Arsenicum sulphuratum rubrum, 
Serrago. 

Ammonium muriaticum, 


Kali nitricum, Sal petræ. 

Natrum nitricum. 

Silicium oxydatum. 

Resina seu gummi Sandarac. 
Lacca in tabulis. 

Gossypium exzlosivum. 

Pulvis pyrius, - pulvis tormentarius 
Creta lutea. 

Sulphur. 

Antimonium crudum, 


Arsenicum sulphuratum rubrum, 


Franzdfifch. 
Camphre. ' 


Noir de fumde. 
Argent fulminant.Amoniure d’argent. 


Charbon. 

Craie, carbonate de chaux. 
Chlorate de cuivre et d’ammoniac. 
Nitrate de cuivre et d’ammoniac, 
Sufate de cuivre et d’ammoniac, 
Cendres bleues anglaises. 

Limaille de cuivre extremement fine, 
Arseniate de cuivre, 

Chlorate de cuivre, 

Oxalate de cuivre. 

Phosphate de cuivre. 

Sousnitrate de cuivre, 
Sousmuriate de cuivre. 
Soussulfate de cuivre. 

Tartrate de cuivre. 

Soufre vegetel, Lycopode. 
Malachitte; Carbonate de cuivre. 


Mastikot, protoxyde de plomb, 
Mastic. 


Minium. Deutoxyde de plomb, : Mine 
de plomb rouge. 

Sucre de lait, 

Or mussiv. Deutosulfure d'etain. 


Chlorate de soude. 

Souscarbonate et Bicarbonate de 
soude. 

Oxalate de soude. 

Nitrate de soude. 

Orpin jaune, 

Porcelaine pulverise. 

Sublime corrosif. 

Mercure doux; Calomel. 

Orpiment; Deutosulfure d’arsenic. 

Realgard; Protosulfure d’arsenic. 

Sciure, 

Sel ammoniac, Hydrochlorate d’am- 
moniac. 

Salpetre, Nitrate de polasse. 

Nitrate de soude. 

Sable. 

Sandaraque ou resine de genievre. 

Gomme Inge, 

Coton ä tirer. 

Poudre. & canon. 

Craie jaune. 

Soufre, 

Sulfure noir d’antimoine; Protosul- 
fure d’antimoine. 

Sulfure d’arsenic rouge. Realgard. 


Englifch. 
Camphire. 
Pine soot. 
Fulminating silver. Fulminat of 
silver. 
Goal. 


Chalk. Carbonate of chalk. 

Chlorate of copper and ammoniac. 

Nitrate of copper and ammoniac, 

Sulfate of copper and ammoniac. 

English copper-blue, _ 

File-dust of copper. 

Arseniate of copper. 

Chlorate of copper. 

Oxalate of copper. 

Phosphate of copper. 

Subnitrate of copper. 

Submuriate of copper. 

Subsulfate of: copper. 

Tartrate of copper. 

Earthmoss, 

Nativ carbonate of copper, Ma- 
lachit, ' 

Protoxyde of. lend. 

Mastiche. 


Deutoxyde of lead. 
of lead, 

Sugar of milk. 

Schellgold. Deutosulphuret of tin. — 


Red oxyde 


Chlorate of soda. 

Subcarbonate and Carbonate of 
soda. 

Oxalate of soda. 

Nitrate of soda. 

Yellow arsenic. 

Pulverise porcelain 

Deutochloride of mercure, 

Protochloride of mercure. 

Yellow arsenic. 

Protosulphuret of arsenic. 

Saw-dust, 

Hydrochlorate or muriate of am- 
monia. 

Saltpeter ; Nitrate of potash. 

Nitrate of soda. 

Sand, 

Sandarac or juniper-resin. 

Gum-lac or Shel-lac. 

Shooting-cotton, 

Goun-powder. 

Yellow chalk or yellow marl. 

Brim tone or Sulphur. 

Natiy sulphuret or Protosulphuret 
of antimony, 

Red sulphurct or Protosulphuret . 
of arsenis, 
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Deutich. 
Schwefelarfenif, gelber. 


Schwefelblei. 
Schwefelblumen. 
Schwefelkupfer. 
Schwefelkupfer, dunkelgrünes. 
Schwefelkupfer, ſchwarzgraues. 
Schwefelqueckſilber, Zinnober. 


Schwefelſelen. 

Schwefelwismuth. 

Schwefelzinn. 

Silberglätte verglaſtes Bleioxyd. 

BUISIEIUNIFEANS: Spießglanzme: 
a 


tall. 
Stärkegummi, küuſtliches Gummi. 


Stärkemehl, Kartoffelſtärke. 
Stahl. 
Stahlfeile, Stahlfeilſpäne. 
Strontian, chlorſaurer. 
Strontian, oxalſaurer. 
Strontian, falpeterfaurer. 
Strontian, falzfaurer. 
Strontian, ſchwefelſaurer. 
Storar und Benzoäharz. 
Sublimat, äbender, ſiehe 
Chlorqueckſilber. 
Talgitoff, Stearin. 
Talg oder Unſchlitt. 
Terpentinel. 
Töpferthon. 
Vitriol, blauer, 
Weingeiſt, rectificirter. 
Weinſteinſaäure. 


doppeltes 


Wismuth. 
Zink, Spiauter. 
Zinn. 


Lateiniſch. 
Arsenicum persulphuratum 
num, 
Plumbum sulphuratum. 
Flores sulphuris. 
Cuprum sulphuratum. 
Cuprum persulphuratum, 
Cuprum sulphuratum. 
Hydrargyrum persulphuratum, Cin- 
nabaris, 
Selenium sulphuratum.. 
Bismuthum ‚sulphuratum, 
Stannum ‚sulphuratum. 
Lithargyfum argenteum. 
Stibium, regulus antimonii. 


eitri - 


Gummi artificiale amyli ; Dextrinum 


Amylum. 


‘ Chalybs 


Limatura chalibis, 

Strontiana chlorica- 

Strontiana oxalica, 

Strontiana nitrica. 

Strontiana muriatica. 

Strontiana sulphurita, 

Storax et asa dulcıs, 

Mercurius sublimatus corrosivus, 


Stearine, 

Sebum seu sevum. 
Oleum terebinthine. 
Argilla figuli, 


- Cuprum oxydatum sulphuricum. 


Spiritus vini rectificatus. 
Acidum tartaricum, Sal essentiale 
tartari. 


Bismuthum. 


* Zincum, 


Stannum. 


. Branzöfifch. 

—— jaune, Orpiment, Deutosulfure 
'arsenic. 

Sulfure de plomb. 

Fleurs de soufre. 

Sulfure de euivre. 

Deutosulfure de cuivre. 

Protosulfure de cuivre, 

Deutosulfure de mercure; Cinabre, 

Vermillon. 

Sulfure de selen. 

Sulfure de bismuth. 

Sulfure d’etain. 

Litharge d’argent. 

Regule d’antimoin. 


Dextrine; Extrait de la fecule de 
pommes de terre. 

Amidon, fecule amylacee. 

Acier. 

Limaille d’acier. 

Chlorate de strontiane. 

Oxalate de strontiane. 

Nitrate de strontiane. 

Muriate(Hydrochlorate)de strontiane 

Sulfate de Strontiane, 

Styrax et benzoö. 

Sublime corrosif. 


Stearine. 

Suif. 

Exprit de terebinthine, 
Terre glaise ou argile. 
Sulfate de cuivre. 
Esprit de vin, Alcool. 
Acid tartarique. 


Bismuth, Etain de glace. 
Zinc. 
Btain, 
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Engliſch. 
Yellow arsenic or Deutosulphuret 
of arsenic. 
Sulphuret of lead. 
Flowers of brimstone, 
Sulphuret of copper. 
Deutosulphuret of copper. 
Protosulphuret of copper. 
Deutosulphuret of mercure, Cinabar 
Vermilion. 
Sulphuret of selenium. 
Sulphuret of bismuth. 
Sulphuret of tin. 
Litharge of silver. 
Antimony-metal. 


Artificial-Gum of amidon. 


Amidon. 

Steel. 

Steel-filings. - 

Chlorate of strontian. 
Oxalate of Strontian. 
Nitrate of strontian. 
Muriate of strontian. 
Sulfate of strontian. 
Styrax and benzoö. 
Deutochloride of mercure. 


Stearine. 

Tallow. Süet. 

Oil of Turpentine, 
Potters-clay. 
Sulfate of copper. 
Vinous spirit. 
Tartric acid. 


Bismuth, Tinglass. 
Zinc, Spelter. 
Tin. 
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Erſtes Kapitel. 
Ueber die verſchiedenen Syſteme der Feuerwerkkunſt. 





$. 1. Im erſten Hauptiheile haben wir die chemiſche Beſchaffen— 
heit der zur Luftfeuerwerferei dienenden Etoffe abgehandelt, im zweiten 


lernten wir die Gompofitionen der verfchiedenen Säge, oder die Mir. 


hungsverhältniffe der brennbaren Stoffe zu den, die Färbung ber 
Flamme hervorbringenden Subftanzen im Allgemeinen, und jo weit 
ſolche bis jegt durch Erfahrungen ermittelt worden find, und fich in 
ber Ausübung ald gut bewährt haben, Fennen; wir wollen nun in Dies 
jem dritten Haupttheile bie zur Anfertigung ber Feuerwerkſtücke noͤthi— 
gen Werkzeuge und Manipulationen umftändlich und genau befchreiben 
d. h. den Anfänger fowohl, als diejenigen, die hier gründliche Beleh— 
rung fuchen, in den Stand fegen, nad unferer Anleitung zuerft mit 
Hülfe möglichft einfacher und doch zweckmäßiger Geräthichaften, dann 
aber auch mittelft zufanmengefepterer, die Arbeit mehr fürdernder Werk— 
zeuge alle zur Feuerwerkerei erforderlichen Artikel ſo anzufertigen, wie 
fie den Anforderungen des Künftlers entjprechen. 


Man hat hierüber verfchiedene Syſteme aufgeftellt, von welchen 


mir diejenigen am beften gefallen, Die am wenigften gefünftelt find, 
und Zufammengehöriges nicht trennen, aud eine recht faßliche 


Darftellung durch natürliches Fortichreiten erlauben, und feine Sprünge 


über Unbekanntes hinwegmachen, fondern Alles da abhandeln, wo man 
es gleich praftiich nöthig. hat, und den Nugen davon (3. B. den Nuten 
mander Werkzeuge, Berfagftüde u. ſ. * ſogleich einſieht und genau 
kennen lernen kann. 

Ich werde in dieſem meinem Werke bei der Beſchreibung der ein— 
zelnen Feuerwerkſtuͤcke keine Ruͤckſicht darauf nehmen, ob ſolche ihre 
Wirkung auf der Erde, in der Luft, auf dem Waſſer, oder ſonſt 
irgendwo thun, — denn ein Froſch, welchen ich zum Scherz ange— 
zündet in einen Seller werfe, worin Leute beim Wein verfammelt find, 
wird feine Wirfung im Keller thun 2c., es ließen fich ebenfo noch gar 
viele Orte denken, wo fie ihre Wirkung thun und man fönnte minde— 
ftend noch beifügen: im Zimmer thun und im Theater thbun; — 
allein auf das wo fommt begreiflicher Weife hier fehr wenig ober gar 
| 1 
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nichts an, dagegen fehr viel auf das wie und welhe Wirkung 
fie thun follen. Denn nur dieſe Claffififation ift wefentlich, erleich- 
tert indefjen das Erlernen der Anfertigung felbft durchaus nicht, fondern 
erfchwert es vielmehr, weil man auf dieſe Art nicht ftufenweife vom 
Leichteren zum Schwereren fortichreiten kann, fondern weil bier 
Alles Durcheinander geworfen werben muß, bald Schweres und bald 
Leichtes vermiicht vorfommt. Weit zwecdmäßiger ift daher Websfy’s 
natürliches Syſtem, welches von den einfachen auf die zuſam— 
mengefegten Beuerwerfftüde übergeht; doch will mic auch dieſes 
nicht durchgängig bei allen Artifeln ganz behagen, da mancherlei Dinge 
getrennt abgehandelt werden, die wenigftens für den: Anfänger, ber 
überall den Nuten fogleich einfehen will, nicht getrennt werden- follten, 
3. B. man fertigt doch felten ein einzelnes Licht (Zünblichter audgenom- 
men) an, fondern nur Decorationen mit Lichter- oder Rangenfeuer; wozu 
ſoll alſo in einem Lehrbuch die Anfertigung des Lichte, getrennt bon der 
Darftellung der Decoration vorkommen? — Antwort: „weil wir Deut⸗ 
ſche und gem ftreng an ein wiflenfchaftlih ausfehendes Syſtem hal- 
ten und das Licht ein einfaches Feuerwerfftüd, die Decoration 
dagegen ein aus vielen einfachen Etüden zuſammengeſetztes Feuerwerk— 
ftüd iſt.“ 

$. 2. Würe mir's darum zu thun ein neues Syftem für mein 
Lehrbuch der Feuerwerkfunft aufzuftellen, fo würde ich: 

1) Zuerft Die Sprühfeuer d. h. die Treibefäbe und beweg: 
lien Seuerwerfftüde. 

2) Die Strahlfeuer, Sonnen, Firfterne, Moſaik, Fontainen, 
MWafjerfälle, Feuergarben und dergleichen Feuerwerfftüde mit rafch bren=" 
nenden Bunfenfeuer oder auch Doppelfägen, die dabei flilfe ftehen; 

3) die jogenannten Klebſähze, oder dad Luntenfeuer, und endlich 

4) die ſchönen Flammen oder ftilles aber fehr glänzendes euer 
ald da find: Lanzen, Namensbrändchen (Lichter) Flammen und- dergl., 
weldde zu den impofanteften Darftellungen dienen, die babei einen 
fanfteren Charakter ausſprechen, abhandeln: allein weder bei einem wirf- 
lichen Seuerwerf*), noch in einem Lehrbuch über die Feuerwerffunft, 
laͤßt ſich ein ſolches gezwungenes Eyftem mit Nuten ſtreng durchfuͤh⸗ 
ren, ich ſehe daher gar nicht ein, wozu das überhaupt dienen ſoll und 
warum man ſich auch dann noch an ein Syſtem binden will, wenn 





*) Belanntlich find Pyramiden und mehrere andere bewegliche Stüce mit Lan— 
zen befegt, alfo gemiſcht. 
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weber die Deutlichkeit befördert, noch bas Erlernen dadurch erleichtert 
wird. Das natürlichfte Syftem ift wohl das, welches auch Chertier 
zum Theil befolgt hat, daß man vom Leichteren auf das Schwerere und 
von dem, was man am erften zu willen nöthig hat, flufenweife au 
das übergeht, womit man in ber wirklichen Ausübung gewöhnlich den 
Beſchluß macht.*) 

Wie manche Wiſſenſchaft ließe ſich auf dieſe Weiſe weit leichter 
erlernen, wenn nicht aus bloſſer unnützer Syſtemſucht die Lehrbücher 
uns oft das Studium (beſonders den Anfängern die ein Buch zum 
Selbſtunterricht ſuchen) ungemein erſchwerten. Das ſcheinbar befte 
Syſtem iſt darum nicht immer ein faßliches fuͤr denjenigen, der 
noch gar nichts von der Sache verſteht. Das ſollten doch unſere Her— 
ren Profeſſoren bei Abfaſſung ihrer ſyſtematiſchen Lehrbücher mehr be- 
herzigen. Nicht dificite Abtheilungen und Unterabtheilungen, fondern das 
was täglich vorkommt, ber fogenannte grobe Buchftabe follte 
immer dad Erfte jeyn, von welchem man nur nach und nad auf die 
feltenen Säle, auf bie fogenannten Feinheiten und enblich fogar auf die 
Ausnahmen von der Regel übergeht. So follte nach meiner Anficht 
jebes Lehrbuch eingerichtet feyn. Hat der Anfänger erft einmal dag, 
was ihm am meiften Noth thut, den groben Buchftaben feiner Wif- 
fenfchaft kegriffen, dann kann er im Studium ber Ginzelheiten und 
Subtifitäten fo weit gehen, als ihm feine Zeit, feine Fähigfeiten und 
Mittel erlauben — immer hat er den Bortheil davon, daß er wenig- 
ftend nicht über dem Studium einzelner Subtilitäten und felten vorkom— 
mender Dinge, fich verwirrt und bie leberficht über das Ganze verliert. 


— 0 — — 


Dweites Rapitel. 


Bon ven zur Verfertigung der Feuerwerkſtücke nöthigen Werk— 
zeugen und der Einrichtung des Laboratoriums. 





$. 3. Bevor man auch nur wenige Stuͤcke machen kann, hat man 
jhon einige Werkzeuge, und wenn man ein ganzes Feuerwerk machen 


*) Bei der Beuerwerferei wird die Fabrikation der einzelnen Artikel im Großen 
mittelft künſtlicher Mafchinen, wozu fogar befondere Gebäude, nicht blos Zimmer 
erfordert werben, ganz zulegt, nachdem das Einfachere verflanden if, abgehan- 


delt werden müflen, 
* 
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will, auch einen Raum nöthig, in welchem bie Arbeiten ungeftört und 
ohne Gefahr vorgenommen werden fönnen. Je nad dem Bedarf find 
die Werkzeuge vielfältig, und fojtjpielig, das Lofal geräumig 
oder bei bloßen Dilettanten nur auf das Nöthigfte befchränft. 

Ich würde vielleicht vielen meiner Leſer alle Luft zur Feuerwerke— 
rei benehmen, wenn ich hier alle nöthigen fowohl, als bie vielen nicht 
nöthigen und felbft öfters durchaus unzwedmäßigen Mafchinen und 
Werkzeuge bejchreiben wollte, mit welchen. erfindungsreihe Theoretifer 
die Feuerwerferei bis zum Edel bereichert und Dabei Dinge vorgejchla- 
gen haben, bie fie felbft niemals verfucht oder gefehen. Ich will dieſem 
Beifpiel einiger meinen Vorgänger nicht nachfolgen, auch nicht, wie. wie 
ber andere gethan haben, ganz befannte Geräthichaften, wie 3. B. 
Mörfel, Wage, Scheere, Kehrbefen, Leimpfanne, Bladbalg u. dgl. die 
man faft in jeder Haushaltung antrifft, abzeichnen, " wodurch das Werf 
unnöthig vertheuert würde, da man alle dieſe Gegenftände ‚billiger in 
Natur kauft, als im Holzſchnitt. Ich werde mich hier auf eine bloße 
Aufzählung und furze Beichreibung theild wirklich nöthiger und unent- 
behrlicher, theils blos nügliher und in vielen Fällen die Arbeiten 
— im Großen fehr erleichternder Werkzeuge und die Einrichtung der La— 
boratorien im Allgemeinen bejchränfen, Der Dilettant- fann feine Ge— 
räthichaften in einer Kammer, felbft in einem Kaſten oder Schrank auf- 
bewahren, während man in wohleingerichteten fürftlihen Laboratorien 
oder in den Laboratorien des Militans bereits alle Ginrichtungen fchon 
‚ getroffen findet, fo Daß eine unſtaͤndlichere Beſchreibung hier nutzlos er— 
ſcheinen wuͤrde. 

Man rechnet gewöhnlich zu den Werkzeugen folgende (zum Theil 
jedoch entbehrliche) Geräthſchaften, — die man in dem Wienerfeuer— 
werker, ſo wie in Ruggieri's Werk und im Taſchenbuch für Feuerwer— 
ker größtentheils der Reihe nach abgebildet findet, was davon einer 
genaueren Beſchreibung und Abbildung bedarf, habe ich da, wo es zur 
Anwendung kommt, möglichft genau und umſtändlich beſchrieben und 
wo es noͤthig war, fogar den praktiſchen Gebrauch und die verſchiede— 
nen Handgriffe dabei durch eine Zeichnung deutlich zu mächen gefucht ; 
was allgemein bekannt ift, gehört in den orbis piclus, nicht hierher, 
denn dergleichen Dinge bedürfen Feiner Abbildung. 

8. 4. Diefe Geräthfchaften find nun folgende: 

4) Der Bleifaliberftab | 

2) Der Maasſtab.nach Zoll und Linien, 

3) Bulverprobe oder Gradirmafchine; 
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4) Schwärmer- und Raketenſtöcke mit allen’ ihren einzelnen 
Theilen, doppelten Unterfägen mit und ohne Dorn; 

5) Die dazugehörigen Nollhölzer, Windehölzer Winder 
und Setzer insbejondere die hohlen und maffiven Setzer, wovon 
fpäter die Rede feyn wird. (Zeichnung) ; 

6) Hamer (Zeihnung) und Beißzange; 

7) Schlägel für verfchiebene Kaliber von Nr. 1 bis 10 ober 12; 

8) Kohlenfhlägel zu dem levernen WBulverifirbeutel Geich⸗ 
nung) gehoͤrig; > 

9) Ladefhaufeln verſchiedener Größe (Zeichnung); 

10) Locheiſen und Durchſchläge, wovon fpäter die Nede fein 
wird (Zeichnung); 

141) Papierdurchſchlag um damit ein Loch. von der Zehrung 
ber Rakete zum Hut oder zur VBerfegung machen zu koͤnnen; 

12) Mund- oder Zehrlochausreiber. 

13) Viſitirnadel um zu ſehen, ob dad Loch bie Zehrung er—⸗ 
reicht. Diefe hat einen Heinen Widerhacken, welcher etwas Sag her 
aufholt; | 

14) Kopfeylinder für verfchiedene Kaliber um Raketenköpfe 
zu rollen. 

15) Koniſche Hutform. 

16) Bloße Unterfäge mit Dorn, den man abſchrauben kann, 
um die ganz großen Raketen, welche feines Stockes bebürfen, zu ſchlagen; 

17) Schraubenjhlüffel, um den Dorn abs und anfchrauben 
zu fönnen, warn er verwechfelt werden muß; 

18) Bapierzufchneidemeffer welches ſehr ſcharf ſeyn muß; 

19) Hülfenabfchneidmeffer; 

20) Hülfenabichneidholz; 

21) Leibriemen fammt Schnalle, wenn man die Reitfchnur 
nicht zwifchen die Beine nehmen oder auch auf andere Weife etwas ger 
waltfam anziehen will. Man fann damit fleinere Hülfen im Sigen würs 
gen, da man beren am meiften nöthig hat, fo erleichtert ein Leibriemen, 
ber feiner befondern Zeichnung bedarf, die Arbeit ba, wo man, der hüb- 
ſchen Schnürung wegen, die Würgfchnur vor ber Wuͤrgſcheere, welche 
gerne die Huͤlſen beſchädigt, vorzieht; | 

22) Ein eiferner Hafen, woran bie. Reitfchnur befeftigt were 
ben fann; 

2) Reitfhnur fammt Ring und En ebel; 

24) Ein eifernes Fineal; 
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25) Ein fefter ebener Laborirtifch, welcher in die Nähe des Ten: 
ſters geftellt werden muß, damit man bei ber Arbeit gut jehen kann; 

26) Ein fogen. Leierbrett mit Sattel ober nach anderer Meile 
conftruirt, wovon fpäter Zeichnungen vorfommen; | 

27) Aufwind» oder Leierbank mit Polſter und Sattel 
nebſt Kurbel und Fußtritt (Zeichnung ſpaͤter); 

28) Reibetafel mit angebrachtem Schuber oder Aufzug, um den 
Sat aus der Einfaſſung herauskehren zu fünnen, wenn er abgerieben ift. 

29) Kleine und größere hölzerne Spateln um ben Satz zus 
fammen zu fireichen, welcher gerieben werben fol, 

30) Ein fogenanntes Welgerholz oder Knirfhholz, um damit 
die Wulverförner zu zerbrüden, Teigmaffen auf ebenen Flächen auszu- 
breiten, bei Anfertigung der Hülfenpappe das Papier. zur Vermeidung 
der Luftblafen damit zu übergehen. u. bgl. Gebrauch; es ift dem ge⸗ 
wöhnlichenRudelholz 
Yanz ähnlich und be- 
darf feiner weiteren 
Beichreibung, es hat 
nebige Geſtalt a. Die 

31) andern b. c. 
d. find verfchiedene 
Reibhölzer; 

32) Miſchholz, welches nebige Geſtalt hat und zur 

Vermengung größerer Quantitäten Eat dient, die auf der gun 
Reibetafel gerieben werden follen. Da es breiter ift, als der IE 
Spatel, fo dient e8 auch zuweilen ald Schaufel, um etwas — 
von einer ebenen Fläche aufzunehmen, welches man mit dem Spatel auf 
das Miſchholz ſchiebt, wie man hier neben ſieht. Da 
oͤfters chlorſaures Kali oder dergleichen verſchͤt⸗ F 
tet wird, fo kommt es öfters vor, daß man fol ⸗/ ⸗ 
he Subftanzen vorfichtig wegzunehmen hat. 
33) Handbefen oder Borſtwiſch, Bes 
derwiſch, Hafenfüße und dergleichen zum 
Abkehren, Zufammenfchren, Mengen und Reis 
nigen der Serärhichaften, wozu man auch. Taus 
benflügel jehr gut gebrauchen kann; 

34) Strangulirmafcdinen für kleinere 
Hülfen; | - | a 

35) Strangulirmafchine mit Fußtritt für größere Hülfen; 

36) Wagen von verfchievener Größe bis zur Granwage. 
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37) Einfaßs und Apothekergewicht. 

38) Metallene Mörfel mit Stößel; 

39) Ein ganz fehwerer eiferner Mörfel zu den gröberen Subſtan⸗ 
zen, die in größeren Quantitäten geſtoßen werden muͤſſen, wie 3 2. der 
Schwefel, oder die, ihrer Härte wegen, fehr fehwer zu ftoßen find, ‚wie 
Gußeiſen u. ſ. w. 

40) Ein auf den. Mörfer gut paßender hölzerner Dedel, wels 
her in der Mitte ein Koch Hat, durch welches man ben Stößel fteden 
fann. Damit nichts verftauben kann, wird biefes Loch mit einem cylinz 
derförmigen Sad. ober Beutel ausgekleidet, ben man an ben hindurch 
geftedten Stößel anbindet, fo daß man damit ftampfen kann, und gleich: 
wohl Alles verſchloſſen ift. Chertierd Vorfchlag: den Mörfer mit einem 
großen Leber zu bededen, fo daß man mit dem Leder den Stößel faf- 
fen und den Kopf hineinbinden kann, läßt fi darum nicht gut aus— 
ühren, weil das Leder beim Aufziehen immer Wind verurſacht, wie ein 
Blafebalg, dagezen läßt es fich, wie ich fhon längft die Erfahrung ge: 
macht habe, auf folgende Art leicht bewerftelligen,. fo daß man ſelbſt 
auf dieſe Art wenigſtens eben ſo gut die Kohlen pulveriſiren * wie 
in einem ledernen Sad; b 

a) ift der Mörfer; 

b) ift der durch den hölzernen Dedel geftedte 
und eingebundene Etößel. 

Wenn der hölzerne Dedel, den man unten 
mit Leder oder Tuch überfleiden fann, gut fchließt, und die Schnur um 
den Stößel feft zugebunden ift, wird nicht das Geringfte verftäuben. Je⸗ 
dermann wird ſich nach dieſer Angabe leicht zu helfen wiſſen. Ich be- 
biene mich dieſes Deckels ſchon feit fehr langer. Zeit und wundere mic), 
diefe einfache Vorrichtung nirgends angegeben zu finden, ba fie Doch 
eben fo leicht ausführbar, als zweckmäßig if. Man begreift aber 
wohl, daß der Dedel nothwendig von Holz oder Blech feyn müffe, da— 
mit er feftliegt und nicht wie Leder oder Tuch buch Bewegung Wind 
verurſacht. 

41) Haarſiebe von, mehreren Sorten. 

42) Ganz feines Seidenfieb. 

43) Sieb mit gröberen Maſchen. 

44) Gemeinfhaftlider Bergamentboden zu allen Sieben. 

45) Semeinfhaftlicher Dedel, ber ebenfalls auf alle Siebe paßt. 

46) Hölzerne re und mr FILE 
zu Säßen. 





47) Verfchiedene p orzellanene Schalen und Fajencegeſchirre 
zu chemiſchen Präparaten. 

48) Abdampfſchüſſeln. 

49) Reibfchalen von verfchiedener Größe, von Porzellan, Ser- 
pentinftein u. ſ. w. Ich habe auch hölzerne und eiferne Reibſchalen mit 
Piſtillen. 
| 50) Hohlbohrer, Spitbohrer und Rafetenbohrer. | 

51) Drillbohrer Cord. Tafelrafeten). 

52) Pfrieme und Ahle. 

53) Keffelden zum Salpeterkleinen nebft Rührftangen, Rüuͤhr— 
ſcheit und Schaumlöffel, 

54) Wollene Schuhe für größere Laboratorien; wo viel Pulver 
aufbewahrt wird. 

55) Filter, Wafferfrug. 

56) Trichter von Blech und Glas. 

57) Retorten von Glas. 

58) Löthrohr zum Biegen gläferner Röhren u. dal 

59) Löthfolben. 

60) Schmelztiegel. 

61) Topf zum Sandbab. 

62) Nachtlicht. 

63) Gießkanne. 

64) Meffer aller Art, Säge, Hobel, alle Drahfiange. 

65) Hanbbeil. 

66) Rohlenfhaufel. 

67) Draht won verfchiedener Dice. - 

68) Bindfaden von mehreren Sorten. 

69) Blasbalg. Ä 

70) Borftpinfel mehrere Sorten. 

71) Rleifterfchüffel. 

72) Zeimpfanne. 

73) Rafpel. 

74) Einmachgläfer zum Mifchen Feiner Duantitäten Sa ic. x. 

75) Raketenpfeife zum Abſchießen der Flügelrafeten (Zeichnung). 

76) Spindelfcheibe für Flügelrafeten. Cine Art Conductor. 

77) Bohrbank (Zeichnung unten). | 

78) Sternformen verfchiebener Größe’ Zedhning): 

79) Rammafchine (Zeichnung). Dieſe ift jedoch nur in größe- 
reren Laboratorien zur Anfertigung ganz großer Rafeten gebräuchlich. 
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80) Ein ftarker irdener Topf um ben gefchmolzenen Leuchtlu⸗ 
ee machen zu fönnen. 

81) Mehrere Pappſchach teln, Büchfen von Holz, hölzerne Schach⸗ 
teln, Schubladen ꝛc. ıe., um ‚allerlei Uenfilich vor Staub a zu 
fönnen. 

82) Ein’ voltfländiges Reißzeug mit Zirfeln, Einſatzzirkeln, 
Quadrante und. Reipfeder, um die Figuren regelmäßig conftruiren zu 
fönnen. : 

83) Ein Reißbrett mit Neißfchiene zu demſelben Gebrauch. 

84) Meißel, Holzſchrauben, eiferne Spindeln, Nägel, 
Stifte und bergleihen braudht man bei einem großen Feuerwerk in 
Menge, auh Hohleifen und einige Schreiner= (Tifchler +) Werkzeuge. 

35) Ein Schranf mit Glasthüren um bie befferen Segen 
ftände verfchließen zu koͤnnen. 

86) Ein Schraubftod, den man anben Werltſch befeſtigen kann. 

87) Ein leicht tragbares Geftel, um eine ſehr ſubtile Granwage 
aufhängen und vor ſich hinſtellen zu können. Im Nothfall kann man 
Dazu einen mit Waffer oder Sand gefüllten Sauerbrunnenfrug gebrau= 
chen ;-- in den Stopfer ftedt man nämlich einen gebogenen Draht, der 
einen Haden bildet, woran man die Granwage aufhängen fann. Wagen 
wie ſolche die Chemifer gebrauchen, find noch beffer, aber fehr theuer. 
Die eine der Wagſchalen, in welche das Gewicht zu liegen fommt, 
wird mit einem Streichhölzerbüchöchen umterftügt, damit biefe Wag— 
fchale nicht zu tief Binabfinfen kann, bis man in bie andere Schale 
die Fleine Quantität eingelegt bat, womit man irgend einen Verſuch 
anzüuftellen gebenft. Trägt man diefen 
Apparaf an einen Ort, wo man ohne 
Gefahr -Verfuche anftellen kann, fo 
hat man fogleich die Zundhölzer zur 
Hand. Der kleine Apparat hat nebis 
ges Anfehen: 

Bon einer äbgenuten Schreibfe⸗ 
feder ſchneidet man ſich eine Art Lu Zar 
deſchaufel, um damit ganz Heine Quan—⸗ — Aue 
titäten in die Wage eintragen zu Fönnen. 9: bie Probe genau abge 
wogen, fo läßt’ ſich das WVerhältniß für größere Duantitäten leicht be⸗ 
rechnen. Da man fich aber bei Heinen’ Duantitkten fehr leicht täufcht, 
oft das Doppelte nimmt, ohne ed zu bemerken, fo muß bie Wage Auf- 
ferft ſubtil ſeyn, wenn - man hiernach das: Verhaltuiß im Großen bes 

1 ** | 
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rechnen will. Den Stopfer,- worin der Draht: fterit; «bewahrt man auf, 
um benfelben fobald man der Wage kenöthigt iſt, nur; auf den Waſ—⸗ 
ferfrug ſtecken zu dürfen. Bedient man ſich ftatt ‚eines, Krugs eines huͤb⸗ 
ſchen hronzenen Leuchters, worauf man ſtatt der Kerze den Steapfer 
er fo hat der Apparat ein elegantes Anfehen. 

88) Ein großer hölzerner Bogenzirfel, Stüdzirkel, in been 
einen. Fuß man Kreide befeftigen kann, ebenſo ein Zirkel mit wi ſor 
tzen Schenkeln. 

89) Leim- und Kleiſterpinſel. 

90) Eine Setzwage oder Waſſerwage a um womennt Bude 
abzuwiegen. | 

.94)-. Einige Klöße von hartem Holy, bie feffiehen, rar 
92) Eine hölzerne. Mörjerkeule,, wenn man. Gegenfinte 
ftampfen will, die fich leicht entzünden. 

93) Wandbretter um fertige Hilfen und. dergl. aus ber Hans 
legen- zu fönnen, 

. 94): Die Preſſe zur Berfertigung der Hätfenpappe. 

95) Einige. Dugend dünne Bretter. von der Größe, eines Pa⸗ 
pierbogens, die man gebraucht, wenn bie Hülſenpappe in die Preſſe ges 
jegt wird, um ‚folche bezwiſchen zu legen, damit bie. Bogen glatt ge- 
preßt werden. | 

96) Ein befo nderes Sich für den Schwerel und, ein anderes 
für. die Kohlen, weil diefe beiden. Materien bie Siebe verunreinigen-und 
dann leicht Beranlaffung zu Gefahr geben. Dieſe Siebe. werben zu weir 
ter nichts gebraucht. Das Kohlenfieb wird. mit einem Necipienten, ber 
ftatt des Pergamentsbogens einen. ftarken Baplerboden haben kann, ver- 
Sehen. Ebenfo nimmt man zum Deckel einen, Siebreif, der mit Papier 
überfpannt ift, damit die Kohlen nicht verftauben. Das Sieb ſo wenig, 
ald der darauf gehörige Dedel bedarf der Abbildung, weil ed befannte 
Dinge jind, die man. in jeder Apotheke von. allen Größen ſehen — 
mit Recipienten und Deckel verſehen. 

97) Ein geſchmeidiger lederner Sad, der * dient, die 
Kohlen zu pulveriſiren, wovon ſpäter die Nebe ſeyn wird. Ä 

98) In größeren Laboratorien findet man. auch eine Erle 
und Drebbannk;um-;afferlei Arbeiten von Holz, feloft zu. magen 

99) VBerfhiedene Formen: zu engen und weiten holndar 
auch viereckige zu Kaͤſtchen und vergl: 

100) Mit Papier ausgefuͤtterte Käften — — Schachteln, in 
welche. bie fertigen Stücke zum Transport verpalt werben. 
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Ich habe hier hunderterlei Geräthichaften aufgezählt und. dennoch 
viele übergangen, Die theild nicht nöthig ſind *) theils Feiner befonderen 
Beichreibung bedürfen. Es verfteht ſich aud wohl von felbft, daß. man 
viele ber hier bejchriebenen durch andere erfegen und fi) in den Werk— 
zeugen auf das Nöthigfte z.B. Echmwärmerftöde, Raketenſtöcke, Schlägel, 
Sternformen, Siebe u. |. w. beſchränken kann, wenn man nur wenige 
Stüde zu Kleinen Seuerwerfen anfertigen und den ganzen Apparat dazu 
in einem etwas geräumigen Kaſten aufbewahren will. 

$. 5. Was die Einrichtung der Laboratorien "betrifft, fo trifft man 
deren an, Die nicht zu wünſchen übrig laſſen, wo befondere Gebäude 
dafür errichtet find, mit feparirtem Pulvermagazin, Schuppen flir Die 
Rammen, Compofitionszimmer oder Satzkammer, Magazin für fertige 
Stüde, welche hier ganz aufgeftellt werden Eönnen, weil man an Raum 
nicht beichränft ift. Sodann eine befondere Trodenftube und. eine Werk— 
hätte mit der Drehbanf, Hobelbanf, dem Werktiih u. ſ. w. Ein beſon— 
deres feuerfeſtes Lokal für die gefährlichen Artikel, welches klein ſeyn 
kann und blos nicht in Berührung mit den übrigen Gegenſtänden, be- 
fonderd den Pulvervorräthen, fommen darf; Die Vorfteher diefer Labo— 
xatorien haben ihre Inftructionen, oder handeln nach eigenem Gutbün- 
fen. und bedürfen ‚meiner Belehrung nicht, auch würde: es fehr jchwer 
jeyn, eine den finanziellen Umftänden immer zuſagende Vorſchrift er— 
theilen zu wollen, jeder Vorſteher richtet fi nad) jeinem Fond und je- 
ber Feuerwerler (Dilettant oder Künftler von Fady) nach feinem Ber 
darf umd den bejonderen Umftänden. Für bloße Liebhaber, die einer ſol— 
hen Anleitung noch am meiften bedürfen, mögen hier nur einige Winfe 
an ihrem Plage feyn. Die zur Anfertigung der Feuerwerksartifel nö- 
thigen Werkzeuge find mitunter fo- einfach, daß Diejenigen, welche Die 
Luftfeuerwerferei blos als Liebhaberei treiben, ſich vieles felbft werferti- 
gen Fönnen, was ihnen zur Noth eben die Dienfte thut, wie jene Werks 
zeuge, bie für größere Laboratorien in einer. Dauerhaften guten Quali— 
tät mit großen Koften angefchafft werden müffen. Ich erinnere hier nur 
an die Schachtelfiebe, die man mit Flor und Seidenzeug ſelbſt über: 
zieht, und aus dem mit Papiersausgefütterten Schachteldedel den Dedel 
ſowohl, als den Recipienten darſtellen kann, und an dergleichen Erſpar— 
niſſe mehr. Der ganze Apparat, den man bei, Dilettanten antrifft, den 
Tiſch, die Klötze, —*8 und Wage auegenommen, die nicht guaſghüest 
— — 


*) Die z. B. ‚Hoffmanns Rande, ‚and Dir —— ‚beide (ah Kl: 
braudber., 
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lich zum Feuerwerlsgebrauch dienen, fondern in jeder Haushaltung an⸗ 
getroffen werden, läßt ſich in einem ziemlich beſchraͤnkten Raume auf⸗ 
bewahren. 

5. 6. Wer ſich als Liebhaber mit ber Verfertigung von Feuerwerk 
befchäftigen will, wird. immer wohl daran thun, wenn er Diefe Arbeit 
in einem befonderen Eleinen Zimmer oder Kabinet vornimmt, welches 
etwas verunreinigt werden darf, denn in eleganten Zimmern laffen fi 
derartige Gefchäftchen nicht wohl vornehmen, weil in wenigen Tagen 
der Kohlenftaub fich troß aller angewendeten Vorſicht doch auf alle 
Gegenftände lagern und die guten Möbel ſchwarz überziehen würde. 

Hat man fih alfo ein zur diefer Befchäftigung paftendes Zimmer 
ausgewählt, fo verficht man ſich vor allen Dingen mit einem recht fe- 
ſten Werkliſch, der mit einer Schublade verfehen feyn muß, um verſchie⸗ 
dene Fleinere Geräthfchaften, die man immer bei der Hand haben muß, 
hineinlegen zu fönnen; an biefen Tiſch wird ein ftarfer Schraubftod 
befeftigt, weil man biefen nicht wohl entbehren kann. Es ift gut, wenn 
das Tiſchblatt einige Zolf did und die Tifchbeine durch Leiſten verbun: 
den find, weil ber Tiſch dadurch viel fehter wird, und fo der Gewalt 
bie man bei der Arbeit öfterd ammenden muß, leichter wiberfteht. in 
Heinerer Tiſch kann in die Nähe des Fenfters gerüdt werten, um bar 
auf alle Arbeiten vorzunehmen, wozu man ſcharf fehen muß. 

Sodann hat man einen oder zwei ftarfe Klöße nöthig, Die, wenn 
man 3. B. Raketen barauf [hlägt, eine geringere Erſchütterung erleiden 
als diefes bei einer Banf oder Tiih der Fall feyn würde. Denn die 
Erſchuͤtterung ift fomohl des Staubs Hulber, ald vorzüglich auch dedwe- 
gen zu vermeiden, weil bei vielen, Anfangs gut gemifchten Süßen, die 
gleichartige Mifchung mit der Zeit durch die Erſchuͤtterung beim Schla- 
gen geftört wird, indem fich- die fchwereren Beſtandtheile Eifenfeile, 
Schwefel, Sälpeter und dergleichen zu Boden feßen, und ber leichtere 
Kohlenftaub dann oben Hinfommt. Aus dieſem Grund hat man noch 
einen Heinen Tiſch, Stuhl oder’ Banf nöthig, Die neben den Klotz oder 
Block geftellt wird, ſehr zwestmäßig mit einem Rand verfehen feyn kann, 
und dazu dient, Die Geräthfchaften, Seter, Sapmulde und Schlägel 
barauf-zu legen: Wandbretter find fehr bequem, ſowohl um die Rafes 
tenſtöcke als auch die fertigen Huͤlſen und andere Artifel aus der Hand 
zu Tegen. Hat man einen Schrank: dazu beftimmt, fo benußt man bie 
ten zugleih dazu, die Materialien in Gläfern, die Saͤtze in Büchſen 
w f. w. aufzubewahren. Im Mebrigen wird ſich jeder nach feitem Ber 
darf das Lokal leicht einzurichten willen, wie es dem Zwecke, ber in ben 
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folgenden Paragraphen enthaltenen Borfchriften entiprechend ift. Für 
größere Figuren und Decorationen, die nicht im Freien zufammengefegt 
werben Fönnen, muß immer der nötkige Raum im Zimmer fenn. Eine 
Hauptregel ift immer die Werkzeuge nicht untereinander zu werfen, jon- 
bern alles, was zufammen, 3. B. zur Verfertigung der Raketen u. ſ. w 
gehört, nicht zu trennen, ſondern zufammengelegt aufzubewahren, man 
erfpart fih damit das unnöthige Suchen und kann auf einen einzigen . 
Griff ohne Zeitverſäummß nehmen, wıs man zur Berfertigung jedes 
Stüdes bedarf. — Hiernach alfo beftimmt fich bie Ordnung im Rabo- 
ratorium und die gleiche Orbnung wollen wir auch in der Befchreibung 
und Anwendung der hier blos aufgezählten Werkzeuge und Geräth: 
fchaften feftzuhalten fuchen. Jedes Stück erfordert feine befonderen Wert; 
zeige, die man ba befchrieben findet, wo von ber Anfertigung des 
Stüdes felbft gehandelt wird. In diefem $. mehr als einen bloßen Les 
berbli geben zu wollen, würbe den 2efer ermüden, eine derartige Schrift 
fyſtematiſch langweilig machen. Wo ein Werfjeug nöthig ift, da 
foll e8 genau genug befchrieben, abgebildet und der Nutzen in praftifcher 
Anwendung gezeigt werden, auch von den Vorzuͤgen einzelner Geräth- 
haften vor anderen, bie man ebenfalls anzuwenden pflest, die Rede 
jeyn. Wenn man etwas wirflih nöthig hat, ſucht man fi) möglichft 
genau von dem Einzelnen zu unterrichten, da aber Weitfchweifigkeit 
anzutreffen, wo man es noch nicht braucht, verleidet uns das ganze 
Geſchaͤft ſowohl, als das Leſen. 


nn — ⸗ 
Prittes Kapitel. 


Bon den Vorarbeiten ver Zubereitung der "Materialien, Anſe— 
ben ver Sätze und Verfertigung der Hlilfen sc. ꝛc. 





$. 7. Die Zubereitung und Berkleinerung der Materialien. 

Das erfle Gefhäft, was man mit ben chemifchreinen Materialien vor: 
zunehmen Hat, ift die gehörige Trodnung und bas Zerkleinern derſelben. 
Die meiften, befonders falpeterfauren Salze, enthalten in der fruftallini- 
hen Form, wie man ſolche anfauft, bald mehr bald weniger mechaniſch mit | 
eingefchloffenes Wafler, von dem fie, ehe man von ihnen Gebrauch zu Feuer: 
werfen mache kann, forgfältigft befreit werden müffen. Zu dem Ende läßt 
man fie heiß kryſtalliſiren und ftößt jedes Salz für ſich allein in einem 
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Mörjer groͤblich zu Pulver und trodnet diefes an der Sonne oder. auf 
einem erwärmten Ofen, bis die Kryſtalle weiß werden oder ihre Durch— 
fichtigfeit verlieren, noch warm reibt man fie entweder in einer ‚gleich. 
falls erwaͤrmten Reibſchale, oder ſtößt fie in einem erwärmten Mörfer 
vollends. zum zarteſten Pulver; denn die Salze werden durchgaͤngig nur 
in; Geftalt des zarteſten Pulverd angewendet. Wenn man geößere Duans 
‚ itäten. zu ‚pulverifivem bat, würde Das Reiben in Reibichalen, die ‚für 
fleine Duantitäten theuerer Salze freilich am zweckmäßigſten anzuwen⸗ 
den find, zu lange aufhalten. Ruggieri und Chertier ftampfen ihre 
Materialien blos in Mörfern, oder. Meinen fie in ledernen Säden, wos 
von ſpater die. Rede jeyn wird, bie älteren deutſchen Feuerwerker Stö- 
vejandt, Blondel und der Wiener Beuerwerfer wenden ein, Reibe- 
brett oder NReibetafel, die mit einem Rund umgeben ift, an, auf 
welcher mit. Reibehoöͤlzern oder Läufern, die gröblich zerſtoßenen und 
sehörig getrockneten Materialien vollents zum, zarteſten Pulver gerieben 
werden. Das Pulver, welches gefährlich. zu, ftampfen.ift, wird mit bem 
Welgerholz zuerft zerknirſcht und dann vollends gerieben. und in Mehl: 
pulver verwandelt. Das bloß mit dem Knirſchholz zerdrückte Pulver 
nennt. man in den: Laboratorien, Knirſchpulver und felbit Websky 
wendet dergleichen zu feinen. Sägen an, allein da es nichts anderes 
als eine Miſchung ganzer und zerdrüdter Körner ift, die in ihrer, Wir: 
fung und » Kraft). ſehr verfchieden feyn kann, ſo iſt der Gebrauch 
von Knirſchpulver fchlechterdingd, der Unbeftimmtheit wegen, verwerf- 
lih. ES giebt fein grobes Mehlpulver; fobald eg Mehlpulver 
heißt, darf e8 feine Körner mehr enthalten, jondern muß zu Mehl ges 
vieben feyn. Will man dem Knirſchpulver eine befondere Wirkung 
zufchreiben, etwa weil ein Theil der Körner halb zerdrüdt und von Ge— 
ftalt eck ig geworden iſt, was allerdings einigermaßen ihre Kraft ſchwaͤcht, 
ſo muß man, um ein beſtimmtes gleichförmiges Maaß zu erhalten, das 
Knirſchpulver durch ein feines Seidenſieb ſchlagen und die Quantität 
der halbzerdrückten Körner ſo wie die des feinen Mehlpulvers dem Ge— 
wicht nach beſtimmen, wie auch die aͤlteren Feuerwerker gethan haben. 
Blondel wendet häufig ganzes, gekörntes Schießpulver unter den, Sä- 
gen an, um fie zu verftärfen, welches auch das Knirſchpulver nur 
in etwas geringerem Grade, bewirkt. So viel über Websky's gro bes 
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» » nachdem viele yore viele : ‚nange Koͤruer SR im si ed 
‚weniger ober. mehr Kraft, ’ Eis 
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Mehlpulver; von Chertiers Tonnenpulver wird bei der Mi- 
ſchung der. Säge die Rede ſeyn, da dieſe Bereitungsart in. der Menge 
trommel für, größere ‚Laboratoried eine der: wichtigften Arbeiten ift, die 

in der Beuerwerkerei vorkommen. Zugleich werben wir dabei den Ge- 
brauch der ‚Mengetrommel ‚und Chertiers Verbeſſerung derſelben bes 
ſchreiben. 

Statt des hier empfohlenen Reibebretts ober Reibelafel bebie- 
nen fi ‚viele der . Farbenreibfteine, welche ebenfalls gute -Dienfte thun. 
Diejenigen, welche ihre Materialien lieber in Mörfern ftampfen, müffen 
bei. denen Ingredienzien, welche leicht verftauben oder giftig find, den 
Mörfer , mit einem. Dedel verjehen,. wie bei den Werkzeugen befchrieben 
ift. Das Verftauben wird öfter auch; durch, einige, Tropfen. wafjerfreien 
Weingeift verhindert, welder an der Luft fich wieder verflüchtigt, nur 
bürfen Die, Salze dann nicht in Weingeift löslich feyn, ſonſt verfehlt 
man feinen Zweck, auch Harze u. dgl. laſſen fich nicht pulverifiren, 
wenn man Weingeiſt dazu bringt, weil dieſer die Harze löst. Ueber—⸗ 
haupt ift der Zufag von Weingeiſt nur bei ent; gen giftigen Subfangen 
und bei dem Kampher nöthig. 


$. 8. Befchreibung des Meibebretts. 


Das Reibebrett ift ein den mehrften Feuerwerfern ſchon befann- 
tes gefahrlofes Werkzeug, um größere Duantitäten Satz ſchnell zu rei» 
ben. Es befteht aus einer viereckigen Tafel von hartem, nicht poröfem 
Holz, ohngefähr drei Buß lang und 2", Zuß breit, rings herum mit 
einem drei Zoll hohen Rande verſehen. 

Auf einer Seite dieſes Randes, es iſt gleichgültig, auf welcher, wird 
eine Deffnung von 3 bis 4 Zoll Linge angebracht, die mit einem 
Schieber verfchloffen und geöffnet werden kann. So lange man "mit 
Reiben beſchäftigt iſt, wird dieſe Oeffnung verſchloſſen gehalten, da ſie 
überhaupt blos dazu dient, die geriebenen oder auf dem Reibebrett ge⸗ 
miſchten Materialien mittelſt des Miſchholzes (man ſehe Nro 32 der 
Werkzeuge) in ein untergehaltenes Gefäß zu ftreihen und das Reibe⸗ 
brett dann mit einer Haſenpfote oder Taubenflügel gehoͤrig auöfehren 
zu können, 

Man hat bis jegt fein Werkzeug in Anwendung gebracht, welches 
fo gefahrlos. iſt und die Arbeit im. Großen fo ſehr fördert, wie dieſes, 
Daher es ſich auch in allen groͤßeren Laboratorien bisher im Credit ers 
hatten. hat!“ Wer ſich feiner nicht bedient, kennt feine Nupbarkeit ent⸗ 
weder nicht aus eigener Erfahrung, oder laborirt blos ‚iu Seinen, wo 
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ihm eine Reibſchale diefelden Dienfte thut. Ein Reibebrett mit gutem 
Reibholz leiſtet fo viel, als 6 bis & zu gleicher Zeit in Bewegung ge- 
fepte Reibſchalen ; doch Taffen ſich nfcht alle Materialien auf dem Reibes 
brett reiben ;*) für den Stangenfchwefel ift 3. B. der Mörfel vorzu⸗ 
ziehen, der Schellack kann gar nicht oder nur auf einem Farbenreib⸗ 
ſtein mit ſehr ſchwerem Laufer gerieben werden, die Kohlen werden bef- 
er in einem ledernen Sack gefleint, weil fie das Reibebrett zu fehr bes 
fhmugen und fobald fie einmal’etwas fein find, das Stauben gar nicht 
mehr verhütet werden kann. Der Vorfchlag fie zu befeuchten, ift unbe: 
dingt verwerflich, weil Fein anderes Material die Feuchtigkeit fo lange 
eſthaͤlt und fo langſam vollftändig wieder austrocknet, als —— 
ans — es menden dazu oft 8 bie 14 Tage erfordert, e 


59. Der. Pulverifirbentel oder das Seinen der Kohle — 
in einem ledernen Sack. 


— hat haupiſachlich und ausſchließlich für das Kleinen. der 
Kohle den Bulverifirbeutel empfohlen, weil Dadurch, der laͤſtige 
Kohlenſtaub, welcher Alles umher beſchmutzen wuͤrde, am leichteſten ver⸗ 
mieden werden kann. Der Pu Iverifirbeutel iſt ein,geräumiger Sack 
von ſtarkem aber dabei geſchmeidigem Leder. Er beſteht aus zwei Stuͤ—⸗ 
den, die zufammengenäht und damit die Nähte nicht das Geringfte 
durchlaſſen, an der Einfaffung die ganze Naht noch einmal mit dünnem 
Leder überdeckt iſt. Das obere Ende des Sades ift di, wo man ihn in 
der Hand hält, enger, fo daß man einen runden Handgriff, der. zugleich 
als Stopfer dient, hinein binden kann, Die Kohlen werden, ehe man fie in 
dieſen Sad bringt, am beſten glühend in einem Mörſer in kleinere Stücke 
geftoßen ; alsdann der Sad zugebunden und mit einem cylindrifchen 
Kloͤpfel die eingefüllten Kohlenſtücke vollends in ein zartes Pulver vers 
wanbelt, indem man mit diefem Klöpfel gewaltfam auf. den Sad ſchlaͤgt, 
welcher die Kohlen enthält. Es iſt weſentlich, daß der Kloͤpfel eine 
cylindriſche Geſtalt hat und abgerundet ſey, damit der Sack, welcher 
ohnehin ſehr der Vergänglichkeit unterworfen ift, nicht vor ber Zeit. zer⸗ 
reißt, Der Sad muß dabei etwas weit feyn, damit die von dem SR 


’ # 





/ Ps Por Be man sie zu viel a Hümal — die Keibetafel — weil da⸗ 
duch die, Arbeit nicht gefördert, ſondern im Gegentheil erſchwert und aufge⸗ 
halten wird, — Die Arbeit wird fo lange fortgefegt, bis, bie Maſſe gleichar⸗ 
‚tig geidorben ift und man | Weber Streifen nech fonftige Verſchiedenheiten mehr 
etfennen kann. — 
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verdrängte Luft Raum genug findet, den Sad an einer anderen Stelle 
etwas aufzublähen. Bor dem luftdichten Zubinden des Sackes ſucht man, 
fo viel wie möglich, alle Luft herauszubringen, damit durch die gewalt: 
famen Schlaͤge nid)t bei dem Entweichen der Luft Kohlenſtaub mit her- 
ausgetrieben wird. Wenn man dabei mit gehörigen Vorſicht zu Werfe 
geht, wird diefes nicht geichehen Fönnen, vorausgefegt, Daß der Bulveri- 
firbeutel gut gemacht, die Nähte Klöpfel. 

mit ‘Leder überzogen und der 
Stopfer Iuftdicht eingebunden 
if, auch der Sad Raum ge 
nug hat, 





Bulverifirkeutel. 


‚Ehertier fagt in feinem neueften Werke: Man Heint die Kohlen in 
einem weiten ledernen Sad oder in einem großen Mörfer, den man 
mit einem tell bededt, welches man oben um den Mörfer mit einer 
Kortel feſt zubindet. Der Stößel muß unter dem :Fell angebracht und 
in dieſes eingebunden feyn, um ihn in der Mitte handhaben zu kön—⸗ 
nen *). Das Fell muß eine hinlänglihe Weite haben, damit der. Stößel 
fofort leiht auf und nieder gebt; man begreift leicht, daß man den 
Mörfer deßhalb bededt, damit der Kohlenftaub die Verfon, welche ftößt 
nicht. beläftig. Chertier nouvelles recherches. Seite 11. 

Das Pulverftoßen in eiſernen Mörfern ift eine äußerſt gefährliche 
Arbeit ; gleichwohl macht die lange Gewohnheit mit gefährlichen Stof— 
fen umzugehen, die Feuerwerker mit der Zeit fo gleichgültig, daß fie alle 
Gefahr vergefien und man fie ſelbſt dabei Tabad rauhen fieht. Es ift 
dieſes ein unverzeihlicher: Leichtfinn. Ich felbft war Augenzeuge wie ſich 
ein folder das. Geficht werbrannte, da er werige Augenblide zuvor ver- 
fihert hatte, ex, ftampfe das Pulver beherzt im eifernen Mörfer. So: 
gleich ſchüttete er eine Handvoll hinein und that abfichtlich kräftige Stöße. 
Ein Arbeiten hatte von diefem Pulver verſchüttet gehabt, es wieder aufs 
genommen und zum: anderen gethan, ohne daß man ed: bemerkte, dadurch 
waren vermuthlich Sandförner dazu gefommen, was aber eben: fo leicht 
auf eine andere Weife geichehen konnte und die Folge war eine. Erplos 
fion, die und alfe hätte unglüdlich madjen können, denn e8 waren meht 
als. 30 Pfund Pulver im Zimmer aufbewahrt. Zum Glüd verbrannte 


— — 


*) Weit beſſer iſt der Mörfer mit Deckel, wie ich ihn bei ben Werkzeugen beichrier 
ben babe, wenn man ſich des Pulverificbeutels nicht bebienen teill, 
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er fi nur Hände und Geſicht, ohne jedoch an den-Augen bejchädigt 
zu. werben. 

Das fiherfte Mittel, viel Pulver fehnel in Mehlpulver zu ver— 
wandeln, ift, wenn man eine geringe. Menge mit Spiritus. angefeuchte 
te8 Pulver darunter mifcht, ed einige Zeit, etwa 1 Stunde lang. ftehen 
läßt, dadurch verlieren die Körner ihre Härte und laffen fich leicht mit 
der Knirfchwalze (Welgerholz;) auf dem Neibebrett zerdrücken. Iſt die— 
ſes gefchehen, fo läßt man bie Maffe einige Stunden ausgebreitet lie- 
gen, bis der Weingeift vollftändig verbunftet ift, und reibt fie dann, zum 
fubtilften Staub, welcher durch das feinfte Sieb geht. Das Schlagen 
bes Pulvers im Kohlenſack halte ich ebenfalls für gefährlich, obgleich 
mehrere Schriftfteller folched empfehlen. Das Pulver ftaubt bei weitem 
weniger, als bie Kohlen, weil Salpeter darunter ift, der dem Kohlen- 
ftaub mehr Gewicht giebt, da alles fich.innig durchdrungen hat; auch 
ber Schwefel ift ſchwer. - en 


.$. 10. Das Kleinen ober Brechen bed Zalpeters. 


Man kann zwar nad) und nad durch wiederholtes Trodnen und 
Stampfen in einem Mörfer den Salpeter feines Kryftallwafierd gänz- 
lich berauben und durch mehrmaliges Sieben endlich in ein zarted Puls 
ver verwandeln, dieſes geht jedoch nur da an, wo man wenig bedarf, 
denn der Salpeter geht felbft in ganz trodenem Zuftande nicht leicht 
durch ein ganz feines Sieb und bleibt beim Stampfen immer etwas 
förnig, Daher ift dieſes eine fehr langweilige Arbeit. Die Feuerwerfer 
wenden daher eine andere Methode an, ihn zu Heinen oder wie man 
fügt, zu brechen. Das ältere Verfahren, den Salpeter über dem Feuer 
zu brechen, geht jchneller, al8 ihn in der Tonne zu mahlen, wovon ſpä⸗ 
ter die Rede feyn wird. Die Arbeit wird auf folgende Weife vorgenom- 
men. Man hängt einen Fleinen oder größeren kupfernen Keffel in ein - 
ſteſſelloch oder Heerd, fchüttet den Salpeter, welchen man brechen will, 
in dieſen Keſſel und fo viel Wafler darüber, daß dieſes etwa 1 Zoll 
über dem eingefihütteten Salpeter fteht; hat man den Keffel in einem 
eingemauerten Beuerheerd hängen, fo ift es deßhalb um fo beffer, weil 
man bei dem Rühren mehr Kraft anwenden kann; ift das nicht ber 
Fall, jo muß man fich eines eifernen Dreifußes bedienen.*) Man macht 
dann Feuer unter den Kefjel und läßt den Salpeter nach und nach 
fhmelzen, wozu man ihm einige Zeit gönnen muß. Sobald der Salpes 


*) IR der Salpeler nit ganz rein fo wird das erſte Waſſer abgegofien und fris 
ſches darüber gefchüttet, Das erfte enthält gelöstes Kochſalz. 
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ter zerfloßen: ift, verftärkt man das Feuer. bis zum Siedepunkt der Blüf- 
figfeit und fängt, wenn Diefer-eintritt, das Abdampfen an, ohne ihn da— 
bei ſtark zu Eochen, vielmehr vermindert man das Feuer wieder und 
ftellt zwei thätige Arbeiter an, die mit fogenannten Ruͤhrſtangen ober 
Brechſcheiten verfehen find, wie hier die Abbildung zeigt: 





x Brechfcheit. 

Alle auf der Oberfläche fich zeigende Unveinigfeiten befeitigt man 
mit der Schaumfelle, während die Arbeiter fortwährend rühren, bis Die 
FSlüffigkeit fich allmählig vermindert und der Ealpeter im Keffel etwas 
zähe ober fteif (dick) zu werben beginnt. Sobald man diefes bemerkt, 
fchiebt der eine Arbeiter den Salpeter .beftändig nach ber Seite des 
anderen, während jener dafür forgt, daß fich auf dem Boden bed Kel- 
ſels fein Salpeter feitjegt, denfelben vielmehr von Grund aufrührt und 
fo dem erften wieder zufchiebt. Sollte ſich deſſen ungeachtet der Salpe— 
ter an einer Stelle des Keſſels feftfegen, welches man Anfchlagen nennt 
fo muß ber Kefiel augenblidlih vom Feuer genommen werden, damit 
man ben feftgefegten oder anhängenden Theil noch abftoßen fann. Dann 
fährt man mit der Arbeit, indem der Keffel aufs Neue eingebängt wird, 
fort, bis nach und nach bei immer wenigerem Feuer alles Wafler im 
Kefiel vollends verdampft ift, und der Salpeter in ein zartes weißes 
Mehl verwandelt zu feyn fcheint. Man bat dabei zu beobachten, daß 
man ben Salpeter, wie die Feuerwerfer ſich ausdrüden, gehörig aus— 
breche d. h. fo lange über-gelindem Feuer ihn umrühre, bis jede 
Feuchtigkeit durch die Hige entfernt, er alfo auch in dieſer Beziehung 
chemifch rein d. h. rein und wafferfrei fey. Nicht gut ausgebro- 
chener Salpeter wird; bei. der. Aufbewahrnng in Bäflern zu einem Salz: 
klumpen, der fteinhart erfcheint, kaum mit Gewalt zu zerfchlagen ift, 
und immer feine” Feuchtigkeit: behält. Der fertig gebrochene Salpeter 
wird fofort durch ein feines Sieb gefchlagen und in Fäffern oder ande, 
ren gut verfchloffenen Gefäßen, vor Feuchtigkeit geſchützt, zum Gebrauch 
aufbewahrt. Was auf dem Sieb zurüdbleibt, kann man entweder noch 
ftampfen und zu Leuchtkugelfag verwenden, oder bis zum nächften Sal⸗ 
peterbrechen aufbewahren, und. dann mit in den Keffel werfen. 


$. 11. Das Sieben der gepulverten Materialien. 


Wenn die Materialien. binlänglich gefleint find, müffen fie, um 
gröbere Theile von ihnen abzufondern, gefiebt werden. Das feinfte Sieb 
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ber Feuerwerker iſt das fogenannte Seidenfteb; ein etwa 6 Zoll hoher 
Siebreif wird mit einem Seidenzeug überfpannt, welches unter dem Na- 
men Seidencannevas hinlänglich bekannt if. Man hat aber noch meh— 
tere Arten von Sieben nöthig, welche man, ſich im Nothfall von Schach- 
teln machen kann, die man mit dichtem Flor 2c. 20. Überfpannt. Die ges 
wöhnlichen Haarfiebe find hinreichend befannt und bedürfen weiter feis 
ner Befchreibung. Einen gemeinfchaftlihen Recipienten verfertigt man 
fi, indem man das Sieb mit einem zweiten Reif umgiebt, und einen 
Pergamentboden darüber. fpannt; der Dedel, welcher ebenfalls auf alle 
Siebe paſſen muß, braucht blos mit Papier überzogen zu. werden, um 
das Berftauben der Stoffe während des Sieben zu verhüten ; in gröf- 
feren: Laboratorien find die Dedel der Siebe mit dünnen Trommelfellen 
überzogen, welche alddann: haltbarer. find, 


Materialien, die gern verftauben, werden geftebt, indem man das 
Sieb auf den Recipienten fegt und mit dem Dedel verfchließt, wie es 
die Apotheker machen, da alsdann das Geftebte in den Recipienten fällt, 
welcher fo oft es nöthig erfcheint, ausgeleert werden muß, oben ift das 
Sieb durch den Dedel verſchloſſen. 


Selbſt in, größeren Laboratorien find für ſche theuere — 
die kleineren Schachtelſtebe zu empfehlen, weil bei ihrer Anwendung 
nicht das Geringſte zu Grunde geht, was bei größeren Sieben leichter 
der Fall ſeyn könnte, wenn ſich der Stoff z. B. gerne an das Sieb 
anhängt u, ſ. w. 


Für Kohlen ſowohl, als Schwefel, welche die Siebe verunreinigen, 
hält man befondere Siebe, um der Mühe des öfteren NReinigens der- 
felben überhoben zu feyn. Die Kohlenftebe liefem Kohlen "von verfchie- 
denen Graben ber Feinheit, das Seidenfieb- die feinften, das Haarſieb 
etwas gröbere, das. Florſieb noch: gröbere und ein viertes mit weiteren 
Mafchen die gröbften Kohlen. Für diejenigen Stoffe; die’ ganz grobe 
ſchwere Theile enthalten, welche die Siebe befchädigen würden, 3. B. 
Keilfpäne u. dgl, hat man: ein Drahtfieb nöthig, um zuvor die gröb« 
ſten Stüde Metalle, Nägel u. dal. zu entfernen. Iſt diefes gefchehen, 
fo. nimmt man kleine Ouantitäten auf das feinfte Sieb, um zuerft die 
feinfte Sorte zu befommen, welche man durch Abreiben auf einem Filze 
wie bereitd früher gefagt worden ift, zuvor von dem Roſt und Staub 
vollftändig reinigen muß, che man fie zu den Sätzen anwenden barf, 
denn ber Staub und Roft ftört ihren fchönen Effect. Wenn man bie 
zweite und Dritte Sorte burchfiebt, darf man ebenfalls nur wenig auf 
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einmal in das Sieb nehmen, weil das Gewebe beſonders des Florſiebs 
fein ſchweres Gewicht trägt, die Haarfiebe find etwas ftärker. Das groͤ⸗ 
bere Haarjieb mit doppeltem Geflechte und weiten Machen trägt ſchon 
mehr auf einmal. 

Der Schwefel erfordert ein fehr feines Seidenfieb, denn durch das 
Haarfieb würde er, feiner Schwere wegen, in zu groben Körnern hin- 
durchgehen. : Er verunreinigt das Sieb (befonders die Schwefelblumen 
thun das, indem fie fich fefthängen,) würde man alfo für den Schwefel 
nicht ein befonderes Sieb halten, fo könnte leicht Schwefel unter folche 
Säge fommen, die feinen Schwefel enthalten dürfen, und dadurch Ge- 
fahr entftehen, auch. bei den Kohlen ift diefes zu beſorgen. Es Fann 
jelbft nicht ſchaden, wenn man ‘für alfe chlorſauren Salze ein fei— 
nes Seidenfieb hält, um alle Gefahr zu vetmeiden; man hat dafür nur 
ein einziges nöthig, denn alle müffen durch das feinfte — ge⸗ 
ſiebt werden. 

Man bedient ſich der Siebe auch zur beſſeren Mifchuna der Mate 
vialien, da manche fich in pulverifirtem Zuftande leicht wieder auf Klum— 
pen zufammenhängen und dann ohne mit den anderen zu dem Gap 
gehörigen Stoffen gemeinfchaftlich geftebt zu werben, nur fchwer zu mis 
fchen find, die. Siebe trennen, alle diefe Klümpchen, wie man bei Den 
Schwefelblumen wahrnehmen wird, welche gewöhnlich großentheils auf 
dem. Eieb zurüdbfeiden und erft, mit etwas Satz gemengt, in einer 
Reibſchale zerbrüdt werden müſſen, ehe man fie untermengen kann. 

Alle erden» und Falfartigen Stoffe, Kreide, Gyps, Antimonium 
und überhaupt Schwefelmetalle verunreinigen die Siebe fehr, weßhalb 
man folche ftets mit einer Bürfte oder einem ſtarken Borftenpinfel forg» 
fältig zu reinigen hat, damit dadurch feine zweckwidrige Verunreinigung 
der Etoffe entfteht. 

. Um feuchte Mengungen in Teigmafje durchzudruͤcken, gebraucht, 
man blecherne Dnrchfchlaglöffel mit engeren oder weiteren Löchern, diefe 


fönnen zur Berfertigung der Körner dienen und bald von Eifen = bald 

von Mefling- oder Kupferblech feyn, fie dienen auch ſtatt 

Ducchzufeihen,zu ſchlemmen u. Le 

ſ. w. Der Gebrauch des Fil— 

ters ift bekannt, man hat Fil— 

ter von Filz, Flanell, Reins 

zum Abfiltriren von Blüffig- Filter v. Filz. Loſchpa⸗ Trichter Leinwand⸗ 
pier. von Glas. fülter. 





und um flüßige Gegenftände 
* 
wand undLoͤſchpapier, die man 7 4 
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feiten, Abſcheiden verfchiedener Stoffe und Reinigen der Materialien, 
Gewinnung der Kryſtalle aus der Mutterlauge u. f. w. nöthig hat. 


$.12. Bon der Zubereitung der verfchiedenen Metalle zum 
- Feuerwerfgebraud. 

Im erften und zweiten Theile haben wir verſchiedene Metalle ken⸗ 
nen gelernt und in die Compoſitionen aufgenommen, die bald einer che⸗ 
mifchen, bald einer mechanifchen Zubereitung bedürfen, wenn : fie die 
Wirfung äußern follen, bie fich der Beuerwerfer von ihnen verfpricht. 
In Beziehung auf den Act der Verbrennung, bei welchem ber. Gegen- 
faß der beiden Elektricitäten die Hauptrolle ſpielt, und fo zu fagen, das 
Agens der dabei ftatt findenden Veränderungen der Stoffe iſt, — ver- 
halten fich die Metalle an und für ſich betrachtet neutral F), wenn 
fie pofitiv eleftrifch gemacht werben follen, müſſen fie durch Zufag 
irgend einer Säure (befonders Chlorfäure oder Salpeterfäure) in Mes 
tallfalze verwandelt werden, follen fie negativ eleftrifch werben, fo 
verwandelt man ſie in Schwefelmetalle, wie dieſes bereits, ſo weit es 
nöthig war, in dem chemifchen Theil gelehrt worden ift. Die Metall- 
falze fowohl,. als die Schwefelmetalle find mechaniſch leicht. zu pulvern 
und für den Feuerwerfgebrauch vorzubereiten. Die Metalle wirken haupt- 
ſächlich als Kleftricitätsleiter, indem fie den Lichtftrahl zerlegen, das 
heißt einzelne Strahlen des weißen Eonnenlichts fefthalten oder ablen« 
fen, andere Dagegen frey laffen, die zu dem Auge des Zuſchauers ger 
langen und hier. den eleftrifchen Weiz einer beitimmten Farbe duch Ans 
vegung der Thätigkeit ded Sehnervend hervorzubringen. Die von den 
Metallen zurüdgehaltenen oder abgelenften Lichtftrahlen berühren das 
Auge nicht, daher wird Diejes nur partiell gereizt und exblidt nur eine 
Farbe, da aber diefer Reiz das Auge bald ermüret und, wenn er nicht 
gefteigert d. h. verftärft wird, unempfindlich gegen diefen Eindrud macht, 
fo erzeugt fh im Auge felbjt eine größere Empfänglichfeit für die übri- 
gen Strahlen, aus welchen das weiße Sonnenlicht ebenfalls befteht, da⸗ 
her fommt es, daß und nach einem Strontianfag ein gewöhnliches . 
Licht grün zu brennen fcheirt. Um derartige Wirfungen hervorzubrin- 
gen, wendet ber Feuerwerker öfters auch Metalle in reguliniihem Zus 
ftande an, die entweder um ſie gehörig zu Fleinen, gefeilt, oder auß ei- 
ner Löſung niedergefchlagen, oder geftoßen durch Legirung mit Queckſil— 





*) Das heißt, fie find weder pofitiv noch negativ eleftrifch, ſondern bloße Elektricis 
tötsleiter. 
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ber jpröde gemacht, und in Mörfern geflampft oder granuliet: werden 
müffen, wie dieſes bereitö bei den einzelnen Metallen, wo es nöthig 
war, angegeben worden ift. Auf der guten Zubereitung ber Metalle 
beruht übrigens das Gelingen farbiger Feuer, wodurch bie neuere 
Schule ſich fo vortheilhaft vor den älteren ausgezeichnet hat. 


$: 13, Von der Mifhung der Materialien und dem Saganfegen. 


In größeren Laboratorien gefhieht das Sabanfegen in einem be- 
jonderen Zimmer, welches man das Compoſitionszimmer, oder die Satz⸗ 
fammer nennt; hat man nur ein Zimmer. zur. Dijpofttion, jo gefchieht 
ed auf dem Tijch, der zunächft am Fenſter fteht, weil. man dabei Hel- 
lung nöthig hat. Sind die Materialien. gehörig zubereitet und gefleint, 
geitebt und in Gefäße gefüllt, jo wiegt man.nad der Borfihrift die 
Verhältnißcheile des Satzes zuerft im Kleinen: ab, um eine vorläufige 
Probe damit anzuftellen und nicht gute Materialien durch ſchlechte, die 
darunter gemifcht werben, zu verberben. Das genauefte Abwägen ift 
durchgängig und bei allen Sägen insbefondere dann nöthig, wenn bie‘ 
Eompofitionen nur ganz geringe Duantitäten von einer Subftanz ent- 
halten, die, in größerer Menge denfelben beigemijcht, leicht den ganzen 
Satz ändern oder wohl gar verderben könnte, wie das z. B. bei Calo— 
mel, Salmiaf, Kienruß, Zinnober, Mennige, Kupfergold, den Natrons 
falzen, Grünfpan zc. 2c. der Ball iſt, weil eine ſolche Beimifchung vft 
blos deßhalb geſchieht, um eine fehlerhafte Miſchung Damit zu corrigis 
ven. Iſt der Eat probirt, fo. wiegt man die. benöthigte Quantität, welche 
man zuvor möglichft genau berechnet, vollftändig ab, und läßt fie fo- 
gleich zur beſſeren Mifchung einigemal durch ein gröberes Haarfieb ge- 
hen, Damit feine Knöllchen von Schwefel, Salpeter: oder anderen etwa 
wieder zufammengebalten Etoffen vorfommen. Zwilchen jedem Sieben 
werden die Stoffe auf der Neibetafet mit dem Miſchholz bearbeitet: und 
untereinander gemengt, bis der Sat ein gleichartiged Anſehen gewinnt. 
Iſt diefes der Fall, fo reicht e8 bei Heinen Quantitäten in der Regel 
ſchon bin, wenn fie eine kurze Zeit in 
gut zugebundenen Ginmachgläfern uns 


sereinandergefchüttelt, nochmals geſiebt 
und dann in Die Satzmulde gefüllt wer: 


den. Die Einmachgläfer und Kolben, 
| 
| 


m 
ll 


*) Dietrich empfiehlt mit Recht vieredfige Kaften mit Schiebern und- einer Auf: 
ſchrift, welcherlei' Sag in denfelben enthalten it, ſtatt Der offenen Mulden bie 
dem Staube ypreißgegeben find und leicht verfchüttet werben. 


welde zum Miſchen der Sätze dienen 
fönnen, hat man von verſchiedener Ge— | 
ftalt und Größe. *) 
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Materien die beim Schütteln zu Boden finfen würden, werben mit 
dem Mengeholz untergemifcht. 3. B. Feilſpaͤne, Gußeifen und dergleichen 
ſchwere Subftangen, man kehrt ‚fie auch mit dem Borftwifch ober Tau 
benflügel ein, und mifcht den Satz durch Umfchaufeln. Hat man Sub: 
ftangen, die ſich nicht gut mifchen laffen, wie Kienruß, welcher fehr leicht 
und fettig ift, und fich deßhalb nicht gehötig zertheilt, fo thut man dieſe 
der beſſeren Miſchung wegen beſonders in eine Reibſchale (Kienruß 
wird zuvor in beſonderen papiernen Säden zuſammengedruͤckt). Man 
mifcht folche Materialien dann zuerft mit dem Doppelten ihres, Volu⸗ 
mens von dem Sat, ohne. jedoch das chlorfaure Kali dazu zu thun, 
reibt Alles mit der Piſtille bis e8 ganz. ſchwarz ausſieht, und kehrt es 
dann mit dem Taubenflügel unter bie übrigen Stoffe, um dieſe partielle 
Mifhung mit den Theilen, woraus der Eaß beftehen 
foll, zu vereinigen. Iſt dieſes gefchehen, fo wird Alles ll 

l 
zufammen um die Mengung beffer zu bewirken, mehr- man —— 
mals durch das Hanrfieb gefchlagen und dann in einem 7 n 
hinfänglich großen Cinmachglas, oder in einer Miſchbüche 
die groß genug ift und gut fihließen muß, einige Zeit 
ftart um und um gefchüttelt, nochmals gefiebt und wie: 
der gefchüttelt, fo wird die Mifchung volllommen geſche— 
ben feyn. Die Abbilduug zeigt eine Mifchbüchfe. 

Zur Mengung derjenigen Etoffe, welche man in. großen Quanti- 
täten nöthig hat, wie. zum Beifpiel Salpeter, Schwefel und Kohlen oder 
fogenanntes Tonnenpulver, muß” man ein: Mifchfaß oder Mengetrom- 
mel haben, in welcher zugleich das Pleinen mit bronzenen Springballen 
oder Kugeln vorgenommen wird. 

Wir wollen diefen $. mit einer praftiihen Bemerkung Blondels 
ichließen, die von dem Abwiegen des Satzes zu den Proberafeten hans 
belt, woraus meine Leſer auch diefen Echriftfteller beurtheilen. Blondel 
fügt Seite 61. $. 37. 


Da man die Schlagrafeten gewöhnlich zu den Verfuchen wählt, 
um die Güte des Satzes, womit man oft mehrere Dubend zu füllen 
denft, zu unterfuchen, oder auch um zu fehen, ob man eine Rakete zu 
zu machen im Stante iſt, welche die Wirfung thut, welche fie eigentlich 
thun muß, aber doch nicht zu viel Pulver, Salpeter und andere Materien 
verfchwenden will, wenn im erften Falle die Vorfchrift zu der Mifchung 
des Satzes nicht taugen follte, im zweiten aber nicht zu viel Aufwand 
fein fol; jo will ich im einer Heinen Tabelle die Menge des Satzes 
und des Kornpulvers anzeigen, die. zu einer Rakete von verfchiedenen 


| 
Me 
. 
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Kaliber gebraucht werden; wodurch man in ben Stand gefeßt wirb, bon 

einem gewählten Sag fo viel zu mifchen, daß man 2 oder 3 Probera- 

föten davon füllen kann; denn 2 bi8 3 Stüd muß man fchlagen, um 

von der Güte des Satzes urtheilen zu können, weil bei einer einzigen 
och andre Urfachen zufammentreffen Fönnen, welche an dem Nichtge- 

lingen ſchuld find. | 

Zu einer 4 Lth. Rakete braucht man 2 bis 2°/, Lth. ©. zum Schl. ’/, 8. Kornpulver 


ss 6b: + ⸗ ⸗83⸗23⸗⸗—⸗ Is ⸗ 
ss: Bs » ⸗ » AsAh = 5 ss: Ys ⸗ 
: s 12» ⸗ ⸗ :6s7 8 Pr | ep ⸗ 
216⸗ ⸗ ⸗ » 8:9 22 » :s 1’% s z 
z » 24> ⸗ ⸗ 12 93 re Bet 2 
„0 Aplänbigen +» 4 = 0. She 
Per vn Fr ⸗ ‚30 «3A ss = = A = ⸗ 
Per zur Gr ⸗ ⸗2Pfund 20⸗6bis 8L. Kornpulv. 


Nach dieſer Angabe iſt man nun im Stande, von jedem beliebi— 
gen Satz die vorgeſetzte Menge nach einer leichten Rechnung zu finden. 
Man addirt nehmlich die ganze Quantität der Miſchung zuſammen, und 
rechnet ſo: die gefundne Menge giebt ſo viel des einen Miſchungstheils, 
wie viel wird die gewuͤnſchte geben? 


Z. B. man wollte 4 Sluͤck 8 löthige Raketen von dem Satz Nr. 2. 
ſchlagen, ſo giebt die Vorſchrift 
17 Loth Salpeter. 
314 ⸗Schwefelblumen. 
7» Sohlen. 


j 27 Ya Roth. 

Nah der Angabe der Tabelle braucht man 16 bis 18 Loth; man 
wird aber lieber zu viel als zu wenig nehmen, daher rechne man auf 
18 Loth, und ſage zu 
27'/ Roth Satz braucht man 17 Loth Salpeter wie viel zu 18 18 Loth? 
55 


35 dr 
252 
| 55) 612 
N 11 Loth 62 
Salpeter | 23 Quint. 7 
6 86 


* 
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27%, Loth 3, Loth Schwefel 48 Loth? 
55 7 126 EZ; 
110 
2 Loth 16 
Schwefel —* Quint 64 4 


274 Roth 744 Roth Kohlen 18 Loth? 
99 72 
252 
ö 220 
4 Lot 32 
Kohlen | * Quint. * (4 


de} 


— 


13 
Alfo brauche ich zu 18 Loth Eat, Salp. 11 Loth. ?%,; Duintchen. 
Schwefelblume 2 s Is; P 
Kohlen 4. 2 5 
Summa 18 Loth) — Quintchen. 


Allein die bei dieſer Rechnung entſtehenden kleinen Brüche, für die 


man keine ſo kleinen Gewichte hat, machen dieſelbe unbequem und man 
würde nehmen müuͤſſen für 


11 Loth ?%5 Quint Salpeter 11 Loth Quint. 
2:0: Isar :e GSchweel 2 - 1U = 
4 z 23%; * Kohlen 4 21 Y : 
18 koth) = Duint 18 Loth = Duint. 

Dieß giebt num "Fein ganz richtiges Verhältniß, und man erreicht 
feinen Zweit durch die Theilung in bie Hälfte, das Viertheil oder Drit- 
tel auf einem FARBEN! Wege. 3. E. die obige Vorfchrift war 

die Hälfte Das Biertheil. 
Sulpeter 17 Loth — 8%, Loth — 4% Both. 
Schwefel 3%. ss AU : — =: 
Fohlen 7 — ZzU⸗ — [7 Fee 

zuſammen 271, Loth 13%, Loth -6°/, Loth. 

Davon giebt die 13%, Loth, welches zu 3 Stüd Rafeten genug 
Sub wäre; wollte man nun mehr füllen, fo nähme man noch das 
Viertheil dazır, welches 67/, Loth find; diefe %/, der ganze Maflen ge- 
ben 20/, Loth, welches fih mit jedem Einfabgewicht gut abwiegen 


läßt, umd davon 4 bis 5 Stüch Slöthige Raketen geichlagen | werben 
fönnen. 
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$. 14. Bon der Arbeit mit der Mengetrommel und der Verferti- 
gung ded fogenannten Zonnenpulvers nach Chertier, 











Unfre Abbildung zeigt hier eine 
gewöhnliche Menyetrommel, wie man 
fie in vielen Laboratorien antrifft, 
und wie fie von mehreren Schrift« 
ftellern befchrieben wird; um fie in 
Bewegung zu fegen, muß man ihr 
ein Zapfenlager geben, welches ba= 
durch geſchehen kann, daß man 
ein Tifchblatt abhebt und in das 
Tiſchgeſtell Kerben einfchneidet, 
die dann als Zapfenlager dienen, 
wie hier die Abbildung deutlich 
zeigt: da indeſſen biefe Menge⸗ 
trommel den Fehler Hat, daß 
die Springballen die Thüre leicht befchädigen, fo hat Chertier die Thüre 
auf ber Seite angebracht und eine Vorrichtung getroffen, daß das lang⸗ 
weilige Drehen durch einen Fußtritt erleichtert wird, fo daß eine Per- 
fon dabei lefen oder fonft etwas arbeiten fann. Wir wollen Chertiers 
Manier das Tonnenpulver, wie er eine Miichung von Salpeter, Schwer 
fel und Kohlen nennt, die in. einem ſolchen Mifchfaß oder, wie Die Deuts 
ſchen Feuerwerfer fich ausbrüden, in einer Mengetrommel fabricirt wird 
und die Stelle des Mehlpulvers vertreten fol, in einer wörtlichen Ue— 
berfegung aus feinem neueften Werke hier herfegen. — 

Chertier fagt Seite 50. 

. Man pulverifirt abgefondert in einem Mörfer von Gußeifen ober 
Marmor den gereinigten Salpeter, ben man durch ein Seidenfieb gehen 
Täßt. Man nimmt ferner leichte Kohle oder ganz einfach Löfchkohlen 
von ben Bädern, die man ebenfalls für fich befonders pulverifirt, indem 
man den Mörfer bededt, damit der Staub nicht incommobirt. Man fchlägt 
. fie durch ein Seidenfieb und pulverifirt auf biefelbe Weife vom beften 
Stangenfchwefel, der zu haben ift. Wenn man mit diefer vorbereitenden 
Dperation fertig if, wägt man ab: 

Gekleinten Salpeter 6 Theile, Gepulverte leichte oder Loͤſchkohle 1Thl. 

Gepulverten Schwefel 1 Theil. 

Dieſes iſt das Verhältniß, welches ich für Tonnenpulver anrathe. 
Man miſcht dieſe drei Ingredienzien, indem man ſie zwei bis dreimal 
durch ein Haarſieb gehen läßt, und arbeitet ſie uͤberdieß noch mit den 

| 2% . 
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Händen durcheinander, denn wenn man das Sieb rüttelt, wird die Kohle, 
welche leichter if, fich oben auf finden, und bie ng würde da⸗ 
durch nieht vollftändig. 

Man fchüttet diefe Mengung in eine Tonne, wie ich folche beſchrei⸗ 
ben werde, und läßt die Tonne 10 — 12 Stunden umlaufen, Ich habe 
eine andere Sehr ähnliche Methode ausgedacht, die: ben Vortheil ges 
währt, daß man weniger Gefahr dabei hat. Diefe ift, nachdem die 3 
Beſtandtheile durch ein Seidenfieb geſchlagen find, fie zuerſt abgefondert, 
in der Tonne mit den Schnellfugeln eben fo lange zu zerreiben, als 
man die Mengung zerrieben haben würde.*) Man: hebt fie, abgejon- 
dert von einander, in Büchfen oder kleinen runten, gut verfchloffenen 
Gefäßen (tonteaux Cinmacgläfern) auf. — Es fann nicht ſchaden, 
wenn man fich mit einem Vorrath verfieht, weil man feine Erplofion 
zu befüicchten braucht. Wenn man Mangel an Pulver hat, (welches 
ohnehin immer theurer zu ftehen fommt) darf man. nur von jedem Ins 
gredienz in dem angegebenen Verhäliniß (1 zu 6) abwägen, fo daß bie 
ganze Quantität genau das Gewicht des Pulvers beträgt, 3. B. man 
wünfchte 4 Kilogrammen Pulver, fo würde man abwäyen: 

Salpeter 3 Kilogramme von den Kohlen 500 Grammen, von dem Schwe- 
fel 500 Orammen, im Ganzen 4 Silogramme. 

Man muß nur jedesmal den Salpeter in einen Mörfer thun und 
mit dem Etößel die Knollen, welche fich wieder zufammengeballt haben, 
tüchtig verreiben ; aber das erforbert nur wenig Zeit. Man vereinigt Die 
3 Subftanzen, De man zweir bis dreimal durch ein Haarſieb gehen läßt 
um eine Mifchung zu bewerfftelligen; hierauf fchüttet man Alles in 
die Tonne (Mengetrommeh) in welde man, anftatt der Springfugeln 
von Bronze, dem Gewicht nad) eben jo viele bleierne Flintenfugeln wirft, 
und die Mengetrommel A Stunde lang umbdreht, jo wird Alles voll- 
ftindig gemifcht feyn. 


$, 15. Befchreibung einer verbefierten Mengetrommel. **) 


Die Tonnen, in welchen man die Ingredienzien zu Pulver Eleint, 
find von verfihiedenen Dimenfionen. Die größten halten fo. viel ale ‘,, 
Ohm oder ein Bordeaurfäßchen. Liebhaber, die bloß A— 5 Kilograms 
me Pulver auf einmal machen, fönnen fich einer weit Fleineren Men: 
getrommel bevienen (?) die man nad ber angegebenen Proportion einrich- 


*) Alfo 10 — 12. Stunden. - Man kann zuweilen die Mengetrommel mit einem 
umlaufenden Nad,in Verbindung fegen, wenn man dazu Gelegenheit hat. 
**) Nach Chertiers neueftem Werfe über die Feuerwerkerei. 
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tet *), fo daß die Quantität ber Ingrebienzien, welche man reiben will, 
mit fammt den Kugeln, nicht mehr als etwa des inneren Raums 
ber Tonne einnimmt; dieſe Tonne muß von fehr trodenem Holz feyn, 


und wird außen mit eifernen Reifen belegt. Ueber alle Fugen der Dau⸗ 


ben flebt man PBapierftreifen, damit nichts verftauben fann. Man kann 
in ber Mitte jedes Faßbodens ein vierediges Loch anbringen, in wels 
ches Loch man, um das Faß drehen zu Fönnen, einen Wellbaum oder 
Achſe von Holz einfegt, die fich ihrer ganzen Ränge nach umbreht, über- 
haupt aber immer fo, daß der. Wellbaum nicht durch das Innere des 
Faßes hindurchgeht. Eine mit mehreren Löchern verfehene eiferne Platte 
ift dazu beftimmt, Holzſchrauben aufzunehmen. Aus der Mitte diefer 
Platte ragt ein cylindrifcher Zapfen hervor, der einen Theil der Platte 
bildet, und mit Diefer aus einem Stüd Eifen gefchmiedet feyn muß, dies 
fer cylindriſche Zapfen ift dazu beflimmt, der Tonne als Achſe zu dies 
nen. Man: ‚befeftigt die Platte gut, indem man durch. jedes Loch ein, 
Holzichraube gehen Läßt, weldhe man fo feit wie möglich einfhraubte 
Es iſt weſentlich, daß der cylindrifche Zapfen auf das: Allergenauefte 
in der Mitte des Faßbodens angebracht werde, Die Holzfchrauben tür- 
fen nicht ganz fo lang feyn, als die Dauben bie find ; es könnte ges 
führlih werden, wenn fie die Dicke des Holzes überfchreiten würden 
die Kugeln fönnten, wenn fie fih an dem Eifen reiben, dad Pulver 
entzünden. Man ſchraubt auf diefelbe Weife, und mit der. nämlichen Bor: 
fiht, auf. die Mitte des zweiten Faßbodens eine, ber erften ‚gleiche, 
Platte, aus deren Mitte ebenfalls ein eijerner Zapfen hervorragt,‘ aber 
biefer Zapfen muß etwas länger, und am Ende vierfantig feyn, damit 
man eine Kurbel daran befeftigen fünne Man bringt eine vieredige 
Deffaung von ohngefähr 81 Millimeter (3'% Zoll) im Durchmeffer in 
einem der Böden des Faßes unter ber Kurbel oder dem Zapfen, ber 
als Achfe dient, an, macht in der Mitte ber Brettdide einen Balz an 
ber Deffnung (eine Art Abfag) ; man fegt einen Deckel darauf, welcher 
genau hinein paßt und auf dem Falz ruht. Man kann in den Falz 
ſchmale Streifen dünnes Tuch leimen, damit ber Dedel die Deffnung 
mehr Luftdicht fchließt. Den Dedel befeftigt man mit vier Reibern. 
Diefe Deffnung dient dazu, um bie Ingredienzien. und Kugeln in das 
Faß einfüllen- und fie dann wieder herausnehmen zu können. Gewöhns 


®) Ich will. Hier nur bemerken, daß Ghertier Laborant im Kleinen. ift und hier 
irrt, denn Faß und: Kugeln müßen ihre gehörige Größe — ſonſt kann man 
die Materialien nicht reiben. 
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(ich macht man biefe Deffnung in der Mitte der Tonnenwölbung *), 
weil man in ber That weniger im Platz behindert ift, aber ich habe 
gefunden, daß bie Bewegung und das Gewicht großer Springkugeln 
den Dedel ſehr erſchüttern, ja: felbft ihn aufzuftoßen drohen, während, 
wenn man fie an einem Enbe ang: derfelbe gar feine Gewalt 
auszuhalten hat **). 

Die Größe der Ballen oder Springkugeln kann nach Belieben mo⸗ 
dificirt ſeyn **), man: macht fie gewöhnlich um */, größer, als bie 
Musfetenfugeln, und politt fie außen ab. Man macht auch welche von 
5 Theilen Blei und 1 Theil Spießglanzfönig, was man zufammenfchmel- 
zen läßt und in eine Kugelform gießt. Diefe Ballen find fehr gut, wer 
niger thener, als bie fupfernen, und dauern faft eben fo lang, leiften, 
da fie ſchwerer find, noch mehr ald Bronze-Kugeln von gleicher. Größe. 
Die Duantität der Springfugeln, welche man in die Mengetrommel 
einzulegen hat, muß mit ber Menge ber Ingredienzien, die man. Heinen 
will, im Berhältniß ftehen, Man braucht ungefähr das doppelte Gewicht, 
an Kugeln, Alfo wenn man 5 Kilogramme Pulver zerreiben will, wird 
man 10 Kilogramme Epringfugeln brauchen. Die Mengetrommel bringt 
man über einen viereckigen Rahmen mit Füßen, faft wie ein Tifchgeftel 
ohne Tiſchblatt. Man macht zwei eingefchnittene Kerben, die als Zap- 
fenlager dienen, d. h. die beiden runden eifernen Zapfen, die in ber 
Mitte jedes Faßbodens befindlich find, und die Are bilden follen, aufs 
nehmen; man Fann an bie Kurbel eine Borrichtung zum Treten ans 
bringen, das macht dann die Arbeit weniger langweilig, wodurch ber 
Teuerwerfer ded Tangmweiligen Drehens überhoben ift und ſich inzwiſchen 
mit anderen Manipulationen beſchäftigen kann. 

Wenn auf dieſe Weiſe das Pulver vollſtändig zerrieben iſt, ***** 
nimmt man den Deckel weg und ſtellt dieſen Theil der Tonne über 





*) Wie auch unfere Zeichnung es lehrt, ich Halte inzwifchen Chertiers Vorſchlag 

für beffer. 

*) Das Einfüllen und Ausleeren ift dafür wieder weit beichwerlicher, wenn man 
nicht in beiden Böben Definungen hat, um das 5 mit einem dien Pinfel 
ausfehren zu koͤnnen. 

“r) Befier werben bie Materialien zerrichen, wenn große Kugeln wie Billard⸗ 

ballen darunter find, weil die Feineren zu wenig Gewalt haben. 

FR) Man erkennt dieſes ſo wohl an der blaugraufchwarzen Farbe, wie auch an 

Gefühl, wenn man ‚mit dem Daumen und Zeigfinger eine Priefe nimmt, das 


Pulver unfühldar zart if und ſich zuſammenballen ‚läßt, welches das gröbere 
nicht leigt thut, 
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eine Büchfe oder Schachtel oh— HERRIN ET DIR 
ne Boden, welche in der Mitte 7 WR 3% — Hl: 
ein Drahtgitter oder eine Reihe Wh % 
eiferner Stängchen hat. Diefe 777 
Büchfe fegt man über einen 7 
großen Bogen glattes Papier 2 
und fehlägt mit einem Klöpfel 7 
oder fonft einem Stüd Holz, 7 
wie hier die Abbildung zeigt: 
auf die ganze äußere Ober: 6 
fläche bed Faßes um alles Pul⸗ 
ver herabfallen zu machen. — 






liegen, den da, wo die Punfte find, die eifernen Stäbchen bilden, oder 
was gleichviel ift auf einem Drahtgitter. 

„Wollte man in einem Faß, welches zum Pulvermachen gedient, 
hat, wieder weiße Subftanzen, die man von Farbe rein zu erhalten 
wäünfcht, Heinen, fo bringt man Brodfrummen mit den Ballen ind Faß, 
dieſe abforbiren oder nehmen alles fchwarze Pulver ſchnell an fidh, 
welches fih an den "inneren Wänden der Tonne oder am der Oberfläche 
der Ballen angehängt hatte, man wechfelt die Brodkrumme (welche ohne 
Nachtheil dem Federvieh verfüttert werden kann) nachdem man bie 
Tonne einige Minuten hat umlaufen laffen, biß die Brodfrumme nicht 
mehr ſchwarz wird.“ So weit Chertierd Anweifung zur Bereitung bed 
Tonnenpulvers, welches an Kraft dem Mehl pulver faft gleich, zu Ra— 
feten und Sprühfenern, wo es nicht auf Färbung ankommt, weit vor 
züglicher ift. Auch andere Säte, die fein chlorfaures Kali, fondern Sal: 
peter zu ihrer Grundmifhung enthalten, laffen fic) in der Mengetrom- 
mel anfertigen, indem man ſolche in dem fo eben befchriebenen Miſch— 
faffe mengt und mittelft der Springfugeln fein mahlt, jedoch ift hierbei 
su bemerken, daß man nicht immer alfe zu dem Sat gehörigen Koh: 
fen mitmahlen darf, noch weniger Eifenfeile, Stahlfeile, Porzellan und 
dergleichen, welches erft fpäter eingefehrt und durch Sieben fowohl, als 
mit dem Mifchholz untergemengt wird. Diefes geſchieht deshalb, weil 
erftens leicht Gefahr entitehen könnte, und zweitens viel auf den Bun 


fenauswurf anfommt, welcher durch das Mahlen ber Kohlen im Milch 
faß fo ſehr vermindert wird, daß man ihn kaum noch bemerkt. Durch 


die innigere Mengung im Miſchfaß machen bie Pulverfabrifanten den 
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Pulverſatz fo ftark, daß die ganze Quantität, welche Feuer befommt 
plöglich verpufft, auch der befte Naketenfag wird, wenn man. ihn eis 
nige Zeit im Mifchfag mit den Springfugeln umtreibt, fo ftark, Daß Die 
Raketen augenblidlich zerfpringen, daher fönnen einige Umdrehungen 
einem faulen Satz wohl ſchnell mehr Steigfraft verleihen und ald das 
fihleunigfte Hülfsmittel angewendet werben; in ber Regel full ed aber 
nicht gefchehen, weil dergleichen Rafeten zu raſch auffteigen und ben fchö- 
nen Effect nicht machen, da weder die Feuerfäule fo ſtark, noch das 
Auffteigen fo majeftätiich iſt, als diefes feyn ſoll; wo es aber. auf eine 
recht innige Mengung und Erlangung von Kraft anfommt, ift die Mens 
gettommel das empfehlenswerthefte Werkzeug. Je gröber die Materia- 
tien find, oder. je fchwerer fie zu Heinen find, befto fchwerere Kugeln 
müffen dazu genommen werden, weil das Gewicht berfelben die Kraft 
des Etampfens ac. 20. erfegen muß. Wird ein in der Mengetrommel ges 
mifchter Pulverfag etwas angefeuchtet gefnetet dann getrodnet und wies 
der aufs Neue in der Mengetrommel gemahlen, fo ift die Wirfung bei» 
felben der des Mehlpulvers vollflommen gleich, weil dann bie Kohlen» 
theilchen von dem Salpeter gewiffermaffen durchdrungen werden und 
zu einer rafcheren Berpuffung mitwirken. Wenn man Kohlen zu rothen 
Lichtern oder vielmehr Leuchtkugelfägen anwenden will, müſſen fie zus 
vor in Salpeterwafler gefotten und in ber Mengetrommel zu einem 
unfühlbaren Staub gemahlen werden, dem alddann Schwefel, Salpeter 
oder Schellad ze. ꝛc. zugefeßt wird, welches nochmals die Mengetrommel 
paffiren muß, Das Verhältnig diefer Stoffe ift im chemifchen Theile 
bereits bejchrieben und gehört nicht in diefen (den mechanifchen) Theil, 
welcher blos die Behandlungsart lehren fol. 


$. 16, EhHertierd Manier den Schella® zu Kleinen. 


Ehertier fagt in feinen neuen Forfihungen über die Kunſtfeuer: 
Es hält fehr ſchwer den Schellaf gehörig fein zu pulverifiren. Ich 
habe mir ein Mittel aus;,ebacht, welches feine Pulverung ſehr exleich- 
tert. Man verfieht fi mit gutem Salpeter, recht weiß und zart ge- 
fleint, den man im Zimmer troden macht, damit alle Feuchtigkeit, welche 
er. enthalten könnte, verbunftet. Mun kann im Nothfall ftatt des Sal⸗ 
peterd auch huͤbſches weißes. Küchenfalz anwenden. In ein Gefäß, wel- 
ches dem Feuer widerftehen fann, ‚fey ed nun von Kupfer, oder auch 
von Steingut, bringt man eine Lage Salpeter, welcher die ganze Ober« 
flähe des. Bodens bes. Gefäßes bedecken und etwa eine Höhe (Dide) 
von 4 Millimeter Haben muß; über diefe erfte Lage legt man bie Stüd- 
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hen Schellad in ganzen Tafeln (der bunfelblonde ift ber befte) in ber 
Art, daß die Blätter die Salpeterlage gänzlih bededen und jo wenig 
wie möglich Zwifchenraum bleibt, dabei muß man zu vermeiden juchen, 
daß die Tafeln auf einander zu liegen kommen. Man bringt fofort 
eine zweite Lage Salpeter über die Tafeln des Be und immer fo 
abwechfelnd eine Lage Salpeter und Scel- 
lat. Wenn das Gefäß endlich gefüllt ift, 
ftellt man es auf ein Sanbbad d. h. man 
bringt e8 in ein noch größeres Gefäß, als 
dasjenige ift, welches den Salpeter und Schel⸗ 
lat enthält, und mit Sand oder Kieß ange: 
füllt ift, man ftellt diefes über ein lebhaftes 
Feuer und wenn der Sand heiß geworben ift, über ein gelinderes — 
nun bringt man das erſte Gefäß über das zweite, macht ein Loch in 
ben Sand und häuft dieſen rings um ben Rand des eingeſetzten Gefaͤf⸗— 
fed auf, damit er ganz davon umgeben fey. Die Hige des Sandes bringt 
ben Scellat zum jchmelzen, ohne daß er brennt; wenn er gefchmolzen 
ift, nimmt man das Sandgefäß vom Feuer hinweg und rührt die Maße 
mit einem Spatel um, Der Salyeter und der Schellaf bilden eine brei= 
artige Maße, welche man in Broden abtheilt und tiefe erfalten läßt 
Diefe Maſſe aljo präparirt, läßt fich dann leicht in ein zartes Pulver 
verwandeln, wenn man jie in einem Mörfer ftößt (und Dann in der 
Mengetrommel einige Zeit umlaufen läßt.) Salpeter und Scellaf fcheis 
bet man, indem man die pulverifirte Maffe in viel kaltes Waſſer eins 
rührt. Wenn man glaubt, daß der Salpeter ſich aufgelöst hat, ſchüttet 
man das Waſſer mit Vorficht ab, um den Schellaf nicht zu verfchütten. 
Man nimmt aufs Neue Waffer, rührt mit dem Epatel um, damit ber 
Scellaf vollftändig gewafchen werde und ſich vom Salpeter abfcheibe. 
Man läßt ihn dann fich abfegen, und ſchüttet das Waſſer oben ab, 
wie das erſte Mal. Dieſes Waſſer ftellt man zurüd, um fpäter wies 
ber ben Ealpeter durch Abdampfen daraus zu gewinnen. Wenn mar 
befürchtet, der Salpeter möchte nicht vollftändig fich gelöst haben, ver 
Schellack alfo immer noch Salpetertheilhen enthalten, fo überzeugt man 
fib, indem man, etwas von dem feuchten Schellaf auf die Epige ber 
Zunge bringt. Die Gegenwart von Salpeter entdeckt man leicht an fei- 
nem fühlen, fcharfen Gefchmad; man begießt ihn dann zum drittenmal 
mit Waffer, welches den übrigen Salpeter vollends wegichaffen wird. 
Diefes legte Wafler gießt man oben ab, ohne es aufzubewahren, *) 


*) 88 fann aber auch als Düngmittel noch gebraucht werben. 
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weil es fo wenig Salpeter enthält, daß es fi der Mühe nicht lohnen 
würde, ed abzubampfen*). Man läßt den Schellaf durch ein Bapier- 
filter abtropfen und breitet ihn zum Trocknen auf großen. Bapierbogen 
im Schatten aus. 

Unter vielen Umftänden kann man dad befchwerliche Wafchen ums 
gehen, wodurch das Verfahren fehr vereinfacht wird, 3. B. man nimmt 
ftatt des Salpeters ein anderes in ber Compofition in Berbindung mit 
Schellak vorfommendes Ingredienz. Dazu wählt man die Subftanz, wel- 
he darin in größter Menge vorkommt, jedoch mit Ausnahme des: chlor- 
fauren Kali’, des Zuderd und des Schwefeld, welche fich während ber 
Operation entzünden fönnten, Man kann z. B. den falpeterfauren 
Strontian oder falpeterfauren Baryt, ſchwefelſauren Strontian ꝛc. dazu 
gebrauchen, indem man ben Schellaf und das Ingrebienz, welches man 
ihm beigeben will, jedes feparat abwiegt, fie aber in ihren refpeetis 
ven Mifchungsverhättniffen, ‚wie. folde im ber Borfchrift angegeben 
find nicht abändert, Iſt dieſes nach dem Buch. gefchehen fo füngt 
man an, eine Lage von dem Ingredienz, alsdann eine Lage von 
Schellak zu machen, und fährt alsdann fo fort, wie man es mit 
ben Salpeter gemacht hat, pulverifirt es, und fchlägt ed durch ein 
feidenes Eieb. Dieſes Pulver legt man zurüd oder bewahrt es 
in ben $. 13. befchriebenen Gefäßen auf, überfchreibt es, Damit man 
fi erinnern kann, zu welcher Compofition es gehört, und wenn man 
cd wiegt, wife, daß die Gewichtötheile dieſes Pulvers zufammenge- 
nommen das Gefammtgewicht der beiden Ingrediengen bilden, woraus 
das Pulver befteht. Ä 

Obgleich dieſe Vorfchrift Chertierd etwas. umftändlich erſcheinen 
mag, fo ift fie doch nicht unpraftifch und erleichtert in vielen Fällen die 
Arbeit. Da man in das Sandbad mehrere Eleine Gefäße zugleich fe- 
gen kann, wenn man nur Zettel: daran bindet, daß man fie nicht vers 
wechfelt, jo kann man fich den Schellafbedarf für mehrere Compofitio- 
nen auf dieſe Weife Heinen und in Büchſen atıfbewahren, denn dieſe 
Mifchungen halten fih fo lange man ed nur wünfct, ohne im Minde⸗ 
ften fich zu verjchlechtern, was bei vielen anderen nicht der. Fall if. 


$. 17. Zöpfertbon oder Ketten zum Vorfchlagen zu fhlemmen. 


Shertier fagt: In der Sunftfeuerwerferei gebraucht man den Töpfer 
thon, um bie Hülfen, wenn fie geladen find, zu fchließen FF). Manche bedie— 


*) = — Sommer kann man es ſtehen laſſen bis es von ſelbſt nach und nach 
verirodne 

**) Der Töpfertfom gehört nicht zu dem chemiichen Beſtandtheilen ber Bär, ſon⸗ 
dern gehört zu den Hülſen, wie Papier, Leim und Bindfaden. 
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nen fich der Töpfererde (als ſogen. Vorſchlag) um den Fontainenbrän- 
bern eine Kehle zu geben *), damit bie Deffnung oder das Loch ber 
Wuͤrgung ded Bränders fich nicht erweitern Fann und damit bas aus— 
firömende Feuer, bi8 and Ende eine gleiche Kraft behalte und fo bie 
Strahlen oder Funfen immer auf bie gleiche Weite treibe, aber man 
hat im Allgemeinen diefe Methode abfommen laſſen, weil es ſich öfters 
ereignet, daß, wenn man Hülfen anwendet, bie flatt der Würgung mit 
Thonerde gefehlt find, ein Etoß ober Fehlichlag bie. Erde beichäbigt, 
welche indem fie fi mit der Compoſition vermifcht, die ——— ver⸗ 
ſtopft, und das Aufräumen ſich nicht gut machen wuͤtde. 


Man findet die Töpfererde faft überall; die befte ift biejenige, welche 
fich zart und fett anfühlt; man pulverifirt fie und läßt fie durch ein 
Seidenfieb gehen. Sollte fie mit Kieß oder Sand vermifcht feyn, fo 
fchlemmt man. fie d. h. man bringt fie in ein großes Gefäß oder in 
ein Faß, z. B. mit viel Waffer rührt fie mit einem großen Etüd Holy 
was einen dicken Ballen hat, zu einem. Brei ein, man Fann fi) dazu 


eined Stämpfeld bedienen... Man | 

läßt dieſes Waffer einige Secunden J 
lang ſich ſetzen und zapft es, — — 
auf die Mitte des Fuf- III 
ſes ducch einen daſelbſt, 
angebrachten. Hahnen 
ab; dieſes fogenannte 
—— wird in 
ein zweites Faß geſchuͤt⸗ 
tet. In das erſte Faß 
gießt man wieder Waſ 
fer, tührt die Thonerded 


wie das erftemal auf Eee | 













die gröbern Theilejhat = 
abfegen laſſen, zapft 





*) Hoffmann fchlägt fogär vor, bie Hülfen nicht zu würgen, weil diefet zu mühtanı 
ſey, ſondern die Kehle durch einen Vorſchlag von —A zu un: — faud 
iedoch keine Nachahmer. | 


36 : 


man das Waſſer abermals ab und fihüttet ed immer in bas zweite Faß. 
Man Fann diefe Operation wiederholen, bi8 man im erften Faß nichts 
mehr übrig hat, als Kieß und Sand, Damit man nicht zu viele Faͤßer 
braucht, fehüttet man das abgezapfte Wafjer, wenn ed völlig den ge— 
fhlemmten Thon abgefegt hat und wieder hell geworden ift, in bas 
erfte Faß zurüd u. f. w. 

Wenn ber Thon im zweiten Faß fich gefegt hat und das Wafler wieder 
hell geworden ift, bohrt man etwas über ber Thonerbe ein kleines Loch ein 
und läßt das Wafjer nah und nad) langſam ablaufen, nimmt die Erbe 
dann heraus und legt fie zum Trodnen hin, worauf fie pulverifirt wird. 
Diefes ift das Verfahren, ausnehmend feine Thonerde zu erhalten, wels 
ches jedoch nur für größere Laboratorien der Mühe lohnt, weil man 
zu Heineren Feuerwerfen felten fo viel braucht, daß man derartige Vor- 
bereitungen nöthig hat, man kann ſich den Bedarf in Töpfen fchlem«- 
men, welche man ftets abgießt, bevor fich die gute Thonerde noch ge- 
fegt hat. „Wenn man,” fagt Chertier weiter „die Kehlen der Hülfen 
mit Erde ausfüllen will, fo ift «8 nothwendig, daß dieſe vollfommen 
troden fey, denn wenn fie noch etwas Feuchtigfeit enthält, vermindert 
fih ihe Volumen, fobald fie in der Hülfe troden wird und das Feuer 
fann dann zwifchen die Erde und die innere Wand der Hülfe eindringen.” 

Chertier fchließt mit der Bemerkung: er habe fich nicht zu lange 
mit der Befchreibung diefes Verfahrens aufgehalten, denn, wenn man 
fi der Thonerde bedienen wolle, um Papier unverbrennlich zu machen, 
fey ed nöthig, daß diefe ausnehmend zart fey. 


$. 18. Von der Art, Papier unverbrennlich zn machen. 


Dem PByrotechnifer Ruggieri find, wie er felbft eingefteht, mehrmals . 
feine Darftelungen mißglüdt, weil er fein unverbrennliches Papier zu 
benjenigen Yeuerleitungen anmwendete, die dem Funkenauswurf anderer 
benachbarter Stücke ausgefegt wa.en, daher öfters die fchönften Stüde 
zur Unzeit Feuer fingen, und die ganze Darftellung in die wildefte Un— 
orbnung brachten. Um biefes Uebel, welches unbezweifelt das größte ift, 
was dem Feuerwerfer widerfahren kann, zu verhüten, hat er durchaus 
unverbrennlih gemachtes Papier nöthig, damit er an den der Gefahr 
am meiften ausgefegten Stellen, feine Stüde vor einer zu frühzeitigen 
Entzündung fügen fünne. Hoffmann fagt:: Um bie Leitungen ganz 
unverbrennlich und fomit recht fiher und ihrem Zweck angemefien eins 
zurichten, ift e8 ‚gut, fie mit einem Anftrich von fogenanntem Waffer- 
glafe (einer Verbindung von Kiefelerde mit Kali) zu verfehen. Es 
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möchte hier am rechten Ort feyn, fowohl die Darftellung dieſes Stoffes, 
als die PVerfertigung des zum Anftrich zu benugenden Firniffes dar 
aus hier näher zu befchreiben. 

Man fchmilzt 8%/, Loth Fohlenfaures Kali (Bottafche), 6%, Loth 
trockene Eohlenfaure Eoda und 19 Loth fein gepulverte Kiefelerde zus 
fammen, gießt die flüßige Maſſe, fobald das Schäumen nachgelaffen, 
auf eine Blechtafel aus und läßt fie erfalten, jo hat man das Wafler- 
glas dargeftellt. Um den feuerfichernden Firniß darzuftellen, thut man in 
einen Keſſel ſechsmal fo viel Wafler, ald Waſſerglas genommen wer: 
ben fol, und Täßt- es fochen, bringt dann das genulverte Waflerglas 
nah und nach hinein und läßt die Flüßigfeit unter beftändigem Um— 
rühren bis zur Eyrupdide einfochen, und man hat einen Firniß, welcher 
Har hellbraun ift und die damit angeftrichenen ‚Hilfen ——— vor 
dem Verbrennen ſichert. 

Chertier bedient ſich ſtatt deſſen einer gefättigten Loſung von phos⸗ 
phorſauren Ammoniak und ſagt: „wenn man darein einen poröſen Koͤr⸗ 
per wie 3. B. Leinwand oder Papier xX. xc. eintaucht, werden dieſe bas 
von faſt ganz unverbrennlih. Man bemerft zwar eine Art Verkohlung 
wie vom Feuer auch, ohne daß ſich jedoch Flamme oder Feuer zeigt. 
Diefe Eigenfchaft kann fehr nüslich werden, um Feuerwerföhülfen die 
fürd Theater beftimmt find, vorher unverbrennlich zu machen. „Das 
fchwefelfaure Ammoniak“ fagt Chertier weiter „befigt beinahe dieſelben 
Eigenfchaften, wie das  phosphorfaure Ammoniak d. 5. poröfe Körper 
wie binnes Holz, Leinwand oder Papier werden, wenn man fie mit 
einer concentriiten Löfung dieſes Salzes tränft, faft unverbrennlich, 
nichts befloweniger läßt es noch viel zu wuͤnſchen übrig, Die in 
eine Loͤſung dieſes Salzes eingetauchten Körper brennen nicht leicht, 
das ift wohl wahr, aber es zeigt fi) noch eine Art von Flamme, 
welche Feine rothe Puͤnktchen zwifchen den verfohlten Theilen bins 
terläßt, wogegen man bei dem phosphorfauren Ammoniak weder Feuer 
noch Flamme ficht. Das Teste Ealz ift fehr theuer (es Foftet 10 mal 
mehr, als das fchwefeljaure Ammoniak). Ich habe Verſuche ange: 
ftellt, ob es denn nicht möglich wäre, das fihwefelfaure Ammoniaf mit 
irgend einem anderen Ingredienz zu verbinden, was ihm ganz benfel« 
felden ‚Effeet verfchaffen könnte, den das phosphorfaure Ammoniak hat. 
Anfangs habe ich viele vergebliche Verfuche gemacht, endlich aber doch 
meinen vorgefegten Zwed noch erreicht. Die Berfuche, welche ich mehr: 
mals wiederholte, find vollfommen gelungen. Hier ift das Verfahren, 
welches ich beobachtete: Man verihafft fich Töpfererde (Thonerde) von 
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der beften, die man bekommen kann, d. h. gleichmaͤßig zaͤh, ohne alle 
Beimengung von Sand, fettig anzufühlen, und macht dieſe zu einem 
äußerft ſubtilen Pulver; je feiner es iſt, deſto beſſer iſt es. Hierauf 
wird eine Aufloͤſung von ſchwefelſaurem Ammoniak in heißem Waſſer 
gemacht; von welcher man nach und nad), immer nur wenig: auf eins 
mal, über die gepulwerte Thonerde fchüttet, und dabei gehörig mit. einem 
Spatel umrührt, damit ed feine Knollen giebt. Man fchüttet fo lange 
von. der Löfung darüber, bis die Töpimerde bad Anfehen eines durchſich⸗ 
tigen Breies gewinnt. 

Nun breitet man auf einen Tiſch das Papier aus, welches man 
unverbrennlich machen will, beſchwert es an den Ecken und am Rand 
und trägt mit einem ſtarken Pinſel über die beiden Oberflächen jedes 
Bogens eine Lage biefer Art von Anftrih. Man fpannt alsdann die 
Bogen auf, um fie troden zu machen, Wenn man unverbrennliche 
Pappe machen will, fo ſetzt man zu xecht dickem Tiſchlerleim ein ‚gleiches 
Quantum bed erwähnten Breied, der aus fchmwefelfaurem Ammonif und 
Zöpferthon befteht; man erhält die Miſchung warm, indem man fie in 
ein Marienbad bringt, worin man fie jo lange ftehen läßt, als die Ope- 
ration dauert. Wäre die Mifchung zu die, fo verdünnt man fie Durch 
Hinzugießen von. der Ammoniaklöfung. | 

Nun nimmt man das Papier, welches man ber fo eben befchrie- 
benen Zubereitung unterworfen hatte, wenn ed wieder troden geworden 
ift, und leimt es mit der Mifchung und procedirt im Mebrigen ganz auf 
diefelbe Weife, wie bei der o.dinairen Hülfenpappe. #) — Man bedient 
ſich vorzugsweife hierzu eines ftarfen Tiſchlerleims, weil dieſer weniger 
verbrennlich ift, ald Stärfe= oder Mehlkleifter. Aus ſolcher Pappe ger 
fertigte Hülfen können, weil ihnen das Feuer wenig fchadet, ‚mehrmals. 
gebraucht werden, weßhalb man fie wieder einfammelt, mit einem Ye- 
derbart ac; ꝛe. reinigt und zu fernerem Gebraudy aufbewahrt. 


$. 19. Art, die Säte anzufeuchten und in Teigmaſſen zu verwandeln. 


Es giebt einige Feuerwerklörper die eine Anfeuchtung bed Sa— 
des ober. Verwandlung defjelben: zu einem Teig nothwendig machen, ‚wie 
3 B. die Etopinen, Leuchtkugeln und dergleichen. ‘Die älteren Feuer— 
werfer bedienten fich zum Anfeuchten ihrer Säge einer Menge. der ver— 
fhiedenartigften. aͤtheriſchen Dele, welche ſämmtlich durch Terpentinöl 
vertreten werden koͤnnen, inzwilchen ift dieſes nur in röthlichen ober gel⸗ 


*) Indem man die Bogen bis. zur erforderlichen Dicke aufeinander leimt und 
dann preßt, wovon fpäter die Rede ſeyn wird, 
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ben Säßen anwendbar, bei biefen aber auch don der beften Wirkung. 
Diele Salze bürfen, weil fie in Waſſer leicht löslich find, oder das 
Waſſer fefthalten, nicht mit Waſſer angefeuchtet werden, weiches bei 
jedem Sag bereitd erwähnt ift, im Allgemeinen. vertragen bie Säße, 
welche falpeterfauren Etrontian enthalten, feine Anfeuchtung mit Waſſer, 
fondern müfjen mit dem ſtärkſten Weingeift befeuchtet werden. Säte die. 
Scellaf enthalten, vertragen feinen Weingeiſt. *) weil fie fonft zäh blei⸗ 
ben: und nicht brennen würden, daher man zu diefen Waſſer nimmt, 
außer wenn fie zugleich Strontian (d. h. falpeterfaurem) enthalten, 
in biefem Falle befeuchtet man den Satz entweder mit Eiweiß ober 
Stärkegummilöfung. Aus Stärfegummi oder Dertrin läßt: fich, wie auch 
aus Tragant eine Löfung machen, die einem dünnen Kleiſter ähnlich ift 
und weder die Färbung noch die Verbrennung beeinträchtigt, auch thut 
beiimanchen Säben fchwaches Leimwaſſer (2) gute Dienfte. Websky wendet 
Gummiwaffer an, welches oft nicht gut iſt, öfters aber auch die Fär« 
bung: etwas flört. Ich halte deßhalb mit: Chertier dad Stärfegummi 
oder. Dertrin, welches Websky nicht angewendet zu haben jcheint, für 
weit, vorzüglicher. Das Gummi arabicum brennt mit hlorfaurem Kali ges 
miſcht faft gar nicht, während Dertrin oder kuͤnſtlich bereitetes Gummi 
fehr gut brennt und felbft die Sielle des Milchzuckers, dem ed feiner ches 
mifchen Zufammenfegung nach fehr ähnlich ift, erfegen kann, Doch macht 
es einen ſchwach röthlichen Etich und iſt bei ben vun Saͤtzen, wie 
bei; den rein gelben zu vermeiden. 

Beſonders ift das Anfeuchten folcher Säge buch Wafler zu vers 
meiden, die falpeterfaure Salze 3. B. falpeterfauren Baryt u. dgl. mit 
Ratronfalzen enthalten. Wenn man falveterfaure Salze mit Natronfalren 
feucht mifcht, fo bildet fich falpeterfanres Natron und der Sat trodnet 
dann nicht wieder, diefes ift felbft da der Fall, wo das falpeterfaure Salz 
an und für ſich weder Wäſſer gebunden enthält,’ noch Feuchtigkeit anzieht, 
wenn fein Natronfalz dazu fommt. Solche Mifchungen müffen daher, 
wenn man fie der Wohlfeilheit wegen anwenden will, mit .Terpentinöl 
angefeuchtet werden. Die Reibſchalen von Eerpentinftein leiden durch 
die Anfeuchtung der. Säge Noth, daher man ſich guter porzellanener 
oder gläferner Gefäße bedient, um bie Teigmaffe, Darin anzufeuchten. 
Die Anfeuchtung gefhieht möglichſt ſparſam, lieber jucht man durch ftarz 
kes Prefien das Zufammenhulten der Leuchtfugeln zu bezweden. Wenn 
Die Teigmaſſen allzufehr befeuchtet werden, fryftallifiren die Salze her: 


©) Much nicht einmal Terpentinöl, 
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aus, welches man Beſchlagen nennt, ſolche Leuchtfugeln entzünden 
fich nicht gut und brennen überhaupt fchlecht, weil das Verhaͤltniß in der 
Mifhung dadurch geftört ift und fehr Teicht irgend eine Zerfegung hers 
beigeführt wird. Eelbft das Mehlpulver, welches zur Anfeuerung ge- 
braucht wird, fchadet oft wenn die Teigmaffe allzunaf ift und bewirft 
auf der Oberfläche eine Zerfegung empfindlicher Salze; weßhalb. ich 
mehrere Etreupulver angegeben habe, die nur leider nicht für den Trans⸗ 
port taugen, weil buch Reibung Gefahr entftehen fan, wie mir ſelbſt 
ein Fall bekannt iſt, wo faſt Alles unterwegs verbrannte, weil ſich eine 
verſetzte Rakete entzuͤndete. 

Im Uebrigen iſt von der Gefahr einiger Compoſitionen, ſchwefel⸗ 
ſaurer Salze mit chlorſaurem Kali, welche durchaus keine Anfeuchtung 
zulaſſen, ſchon im chemiſchen Theile die Rede geweſen. 

Eine häufig vorkommende feuchte Compoſition iſt der gewöhnkiche 
Anfeurungsteig aus Mehlpulver und Branntwein, der ſchon feit langer 
Zeit gebräuchlich ift und Feiner Abänderung bedarf. Waſſer löst den 
Ealpeter zu viel und Weingeift giebt feine haltbare Maſſe, daher ift 
Branntwein ald das Mittel zwifchen zu viel umd zu wenig am beften, 
zu Stopinen nimmt man lieber bloßes Waffer, weil fie fefter werben. Daß 
ber Teig gut gefnetet werde, verfteht fich wohl von felbft, auch muß der 
Cap, ehe er angefeuchtet wird, innig gemifcht feyn, denn im feuchten Zus 
ſtande ift eine Mifhung nicht mehr zu bewerkſtelligen. Was weiter bei 
einzelnen Compofitionen zu berüdfichtigen ift, findet man ſchon bei den 
Sägen angegeben. Säbe bie Natronfalze, Kohle, Salmiak u. f. w. ent« 
halten, müffen Zeit zum Trodnen haben, und dürfen nicht zu fchnell ges 
trocknet werben, fonft bleiben fie im Innern feucht, Säge mit Sal. 


miat follte man lieber gar nicht anfeuchten, 


$. 20. Bon den Papierarbeiten und der Berfertiguug ber Hülfen 
im Allgemeinen. | 


Zwar find die gut zubereiteten und gehörig gemifchten Sätze, die 
Seele des Ganzen und ihre Veltandtheile das Material, welches das 
Feuer erzeugt, dennoch würde man mit ben beften Sägen alfein nicht 
im Stande feyn, ein dem Auge des Zufchauerg gefälliges, auf mehr— 
fache Art wechfelndes C chaufpiel darzuflellen, wenn man’ e8 nicht da⸗ 
hin gebracht hätte, dem Feuer durch Einfchliegen des Satzes in Hülfen 
diejenige Geftaltung zu geben, welche die Wirkung des Geuerwerfförs 
pers nad) dem Willen des Künftlers feyn foll. Ä 

Je nach ber Verſchiedenheit ihres Gebrauches hat der Kuͤnſtler 
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verfchiedene Hüljen nöthig, in welche er feine Säge füllt. Man theilt 
fie im Allgemeinen in ftarfe für Treibefäge, und in ſchwache für Lanzen 
und Lichterfäge ein. Die ftarfen Hülfen follen das allzuraſche Verbren— 
nen des Satzes verhindern und das Feuer nur durch die dazu beftimm- 
ten Deffnungen ausftrömen laffen, wodurch bei den Treibefägen ein in 
einiger Entfernung von biefer Deffnung ſich ausbreitender Funkenaus— 
wurf entfteht, der etwa folgende 
Geftalt annimmt, bisweilen aber ug 
feine Funfen auf eine zienlich >>> 
Strede hinauswirft. Diejdwar 
chen Hülfen find entweder Lei- 
tungsröhren, welche, wo ed nöthig erjcheint, unverbrennlich gemacht 
werden, um die Comunicationsftapinen vor der unzeitigen Gntzündung 
zu bewahren oder fogenannte Lichterhülfen, um die Sätze zu Lanzenfeuer 
aufzunehmen, welche wieder in einfache und Doppeljäge eingetheilt wer- 
ben. Die fogen. Doppelfäge erfordern ftärfere Hilfen, die oft nach Um» 
ftänden beinahe fo ftarf gemacht werden, al die für Treibefäge beftimms 
ten, unter denen ebenfalls Abftufungen in der Stärke ftatt finden. Das 
Feuer der Lichters und Doppelfäge wirft Feine Funken aus, fondern hat 
eine fcharf begrängte, 
bald runde bald zu— 
geipigteglamme,wie 
bier die Abbildung 
ben Unterfchied ver- 
finnlidt. Da bie 
Berfertigung der fogen. Hülfenpappe eine läftige und langweilige Ars 
beit ift, die eine befonders dazu beftimmte Preße erfordert, fo bedienen 
fich nicht alle Feuerwerfer der Hülfenpappe zu ihren ftärferen Hülfen, 
jondern machen fie, wie die mittleren Hülfen, aus jtarfem Noten- ober 
Aftendedelpapier, namentlich thun dieſes meiftens die kleineren Labo— 
ranten und Dilettanten; in größeren Laboratorien findet man bie ſtär— 
feren Hülfen von Hülfenpappe oder auch fogenannten Rüdendedeln, 
welche die Buchbinder zu den Rüden der Pappbände zu nehmen pfles 
gen. Man befchäftigt Dafelbft die Arbeiter in müßigen Stunden mit 
Hülfenmachen, fo daß diefes Gefchäft gleihfam fabrifmäßig betrie- 
ben wird, indem immer einer dem andern in die Hand arbeitet. Einer 
Ihneidet zu, zwei vollen oder winden auf, einer oder auch zwei 
Perfonen würgen; je nachdem es dicke oder bünnere Hülfen find. Ein 
anderer bindet die Würgung, indem er drei Schlingen nach Art ber 








Doppelfag. 
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Feuerwerfer um die Kehle Tegt, und das Ende der Hülfe zufleiftert, 
damit die Pappe fich nicht aufbegeben Fann, oder, wenn ber Arbeiter 
nur wenige find, fo verrichtet auch wohl einer immer zwei Diefer Gefchäfte 
und reicht dann feine Arbeit dem nächflen, der damit fortfährt, bis ber 
Lepte die fertige Hülfe zum Trodnen aufhängt, oder bloß auf Wand⸗ 
bretter auffegt, wo fie Zeit haben langfam zu trodnen. Zur Berferti- 
gung der Hülfen hat man die verjchiedenartigften Geräthichaften in Ans 
wendung gebracht, unter denen man nad Gefallen wählen kann; ber 
Laborant im Kleinen fann feinen Bedarf an Werkzeugen fehr einfchrän- 
fen, während in größeren MWerfftätten die Arbeit. durch manche diefer 
Vorrichtungen ohne Zweifel fehr gefördert wird, was befonderd bei den 
ftärferen Raketenhülfen und den kleinſten Schwärmerhülfen der Fall ift, 
beide werben mit Würgmafchinen fogenannten Strangulirmafchinen ges 
würgt, welche diejes Geſchaͤft fehr erleichtern. 

Wir werden alle PBapiermbeiten der ‚Reihe nach beichreiben und 
dabei die nüglichften Werkzeuge in Abbildungen zeigen — unzwedmäßige: 
aber mit Stillſchweigen übergehen. 


$. 21. WBerfertigung der fogenannten Hülfenpappe: 


Obgleih die Feuerwerker über den Gebrauch) des Materiald zu 
den Hülſen verfchiedene Anfichten haben, und jeder feiner Bequemlich- 
feit zu huldigen fcheint, fo ift e8 doch fehr begreiflih und unterliegt gar 
feinem Zweifel, daß die Etärfe des Papiers ſich nad) der Die und 
Stärfe der Hülfe richten müffe, und daß felbft das ftärffte Noten- oder 
Netendedelpapier für die dickſten Hülfen zu ſchwach feyn würde, Die 
inneren Umgänge follten genau die Etärfe eines ftarfen Kartenblattes 
haben, weil bei dieſer Dide der Anfang feinen merfbaren Abſatz bildet 
und follten immer von befonders glatter Pappe genommen werden. — 
Kartendedel, welche geglättet find, möchten die allerbeften hierzu feyn — 
die Außeren Umgänge erfordern eine Pappe, welche jedoch nie die Dide 
ber fogenannten Rüdendedel der Buchbinder überfchreiten follte. Manche 
Laboratorien beziehen gewalzte Hülfenpappe von den Papiermuͤhlen, 
wenn ed an Gelegenheit fehlt, diefe zu bekommen, und man zur Erſpar— 
niß verfihriebenes Papier dazu verwenden will, kann man ſich die Hül- 
ſenpappe felbft verfertigen. Ich werde hier Chertierd Verfahren in einer 
getreuen Weberfegung mittheilen: Ehertier fagt: die Pappe, welche man 
zum Hülfenmachen verwendet, ift gewöhnlich aus drei bis vier Bogen 
zufammingefegt; einige Beuerwerfer nehmen deren wohl gar fünf, ich 
halte aber die von drei Bogen für vorzüglicher, Eie rollt fich viel leich- - 
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ter uub bie Hülfen werben fchließender. Die Art, wie man die Hilfen 
‚macht, ift fo weltbefannt, daß es faft überfläßig if, davon zu reden, 
um indefien nichts zu übergehen, will ich die Verfertigungsart genau 
angeben. Bon Weizen» oder NRoggenmehl macht man einen Kleifter*) 
den man gut Fochen läßt, er muß ohne Knollen feyn. Bevor er kalt 
wird, rührt man ihn von Zeit zu Zeit mit einem ftarfen Borftenpinfel 
um, bamit er nicht als eine Maſſe geſteht und fich Leichter verftreir 
hen läßt. 

Man hat eine Art großes Papier, welches man Dienftpapier. 
(Dedelpapier, Aften- oder Umfchlagpapier) nennt oder ein anderes 
von gutem Zeug. Davon breitet man auf einem ebenen Tifch meh. 
rere Bogen aus, welche man mittelft eines Pinſels mit Kleifler bes 
fireicht. Dabei muß man Obacht geben, daß ber Kleifter gut in das 
Papier einbringt, die Bogen gehörig aufliegen und Feine Luftblafen 
entftehen. 

Auf jeden mit Kleiſter überftrichenen Bogen legt man einen weil: 
fen Bogen ungeleimtes Druck- oder Mafulaturpapier. Wenn man 
zwifchen zwei Echreibpapierbogen einen Mafulaturpapierbogen legt, wird 
bie Hülfenpappe befjer. Nun überftreiht man das Mafulaturpapier, 
welches man auf jenes eıfte gelegt hatte, ebenfalls mit Kleifter, ferner 
nimmt man ben dritten Bogen, welcher wieder Schreibpapier fen 





*) Den beten Kleifter hierzu befommt man auf folgende Weife: Man thut in 
einen Topf, der eine Kanne von einer halben Maaß Wafler faßt, zwei Loth 
Tifchlerleim, gießt das Wafler darauf und läßt es einige Stunden fichen. Wenn 
der Leim aufgequollen if, kocht man ihn bis er ganz düunflüßig wirb, und 
alle Stüce zerflojien ind, inzwifchen während der Keim focht, wird ein Biertelpfund 
Kartoffelftärfemehl in altem Wafler verrührt und unter fletem Umrühren in 

- das Leimmafler gegofien; ta ber Leim durch das Zugießen des Falten Stärke: 
waflers aufhört zu Kochen, fo wirb es wieder in bie Nähe bes Weuers geflellt, 
damit er nohmals etwas aufkocht. Man Hat fih aber in Acht zu nehmen, 
daß ed weder anbrenne noch überlaufe, hierauf wird es vom euer abger 
nommen und erfalten lafien, fo it der Kleifter fertig. Hat man aber bie 
Stärke in dem Falten Waffer nicht ganz verrährt oder dieſelbe nicht gehörig mit 
dem kochenden Leim vermifcht, fo entfiehen Klümpchen in dem Mleifler, bie in 
der Pappe Erhöhungen geben, was man vermeiden muß. Sollte ber Kleifter 
Diefen Fehler durch Unachtfamfeit befommen haben, fo muß durch einen Durch⸗ 
ſchlaglöffel oder ein grobes Tuch gebrüdt werben, ehe man ihn gebrauchen darf. 
Wie man unverbrennliche Pappe macht, iſt oben ſchon befchrieben worden. Zu 
bemerken iſt, daß fich der Rleifter mit Leim nicht lange hält, daher man, wenn 
man ihn längere Zeit braucht, blos von Kartoffelflärke Fochen muß. — 
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muß, und weldhen man zur Vorficht, daß er gut burchdrungen werbe, 
ebenfalls ein wenig mit Kleiſter überftreicht *) — 

Dieſe drei Bogen Papier bilden vereinigt einen Pappbogen; man 
fährt dann, indem man vorfichtig reiht, damit man das feuchte Papier 
nicht zerreißt, mit ‚einem Welgerholz einem Tuch oder trodenen Wiſchlap⸗ 
pen darüber hin, um alle dazwifchen befindliche Luft oder, wenn an 
manchen Stellen etwas zu viel Kleifter ſich befindet, diefen zu zerthellen 
und erftere wegzuſchaffen. Ganz auf die nämliche Weife verfährt man 
mit jedem folgenden Pappbogen. 

Wenn. man eine beliebige. Quantität davon gemacht hat, legt man 
alfe diefe Bogen einen auf den, andern und bringt fie einige Stunden 
unter eine Preſſe: dann läßt man fie im Schatten troden werben. Wenn 
die Pappe zur Hälfte troden geworben ift, bringt man fie wieber uns 
ter die Preſſe, damit fie fich über dem Trocknen nicht krumm ziehen kann, 
oder wenn ſie ſich bereits geworfen hat, die Kruͤmme wieder verliert. 
Dieſe Methode unterſcheidet ſich etwas von der gewoͤhnlichen, aber ich 
habe gefunden, daß es beſſer iſt, jeden Pappbogen beſonders zu machen 
man hat an dem Tiſch eine mehr glatte Unterlage und feſteren Stüß- 
punkt, um die Luft heraus zu bringen und den Kleiſter zertheilen zu 
fönnen, indem man mit trockener Leinwand reibt, als wenn man diefe 
Operation über einer aufgefegten Menge ſchon fertiger und mit Feuch⸗ 
tigkeit durchdrungener Bogen vornehmen wollte. Man legt daher bie 
Bogen nicht eher zufammen, als bis man fie unter die Prefie bringt. 
Wenn man fie zweimal gepreßt hat, breitet man fie aus, ‚damit fie 
vollends trocken werden. 


$. 22. Zurichten und Zufchneiden Des Papiers und der Pappe. 


Hat man fich dem nöthigen Papier von verſchiedener Stärke und 
hinreichender Hülfenpappe verfehen, dann ift die wichtigfte Sorge des 
- Feuerwerfers, daß er fih genaue Kenntniß von dem Kaliber dem Maaß 
und Gewicht des anzufertigenden Feuerwerkſtückes verſchaffe und die 
Stärke der hierzu erforderlichen Hülfe genau kenne, weil er ſich hier— 
nach mit dem Zufchneiden des Papiers fowohl, ald der etwa nöthigen 
Hülfenpappe zu richten hat. Beides, die Stärke der Hülfe ſowohl, ald 
der Kaliber und die Länge, welche fich nach dem Kaliber vichtet, ift bei 
der Befchreibung der einzelnen Artikel jedesmal angegeben uud alfo da— 


*) Ebenfogut ift es wohl und weniger mühfam, wenn man die beiden Schreib: 
papierbogen überfireiht und den Makulaturbogen bazwifchen legt, denn das 
Mafulaturpapier wird bei dem Beftreichen fo weich, daß es gern entzwei reißt. 
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ſelbſt nachzuſehen, damit man die Huülfe nicht zu lang und nicht zu 
furz, nicht zu eng und nicht zu weit, nicht zu ftarf und nicht zu 
Ihwac macht, fondern in allen diefen Beziehungen ein paßendes durch 
Erfahrung ermittelted Werhältniß trifft, wovon wie leicht einzuiehen ift 
das Gelingen des Stückes abhängt. 

Unter innerem und Außerem Saliber verfteht man den inneren oder 
außeren Durchmeffer der Hilfe, wonach fich wieder ihre Länge richtet. 
Man fagt 3. B. die Hülfe muß 9 Kaliber lang gemacht werden, das 
heißt fie muß neunmal fo lang ſeyn, als fte im Durchmeſſer di ift. 

Ein verwirrender Umitand ift bei der Luftfeuerwerferei der von 
den Artilleriften eingeführte Gebrauch, die Raketen nach ihrem Kalibers 
ftab d. h. nach dem Gewicht von eifernen oder bleiernen *) Kugeln zu 
benennen, welche mit dec äußeren Die der Hülfen gleichen Durchmef- 
fer haben, alfo genau in den (nach Art der Kanonen abgedrehten) Na: 
fetenftod paffen. 
Grm, A 3 

I 
| 
| 


| | Pfund, 




















| Loth. 


A Quint. 
4 321 


Nach dieſem Kaliberſtab würde man eine Rakete, die fo dick iſt, mie 
dieſer Kaliberſtab in feiner ganzen Länge, eine achtpfündige nennen, nicht 
etwa weil fie fo viel wiegt (was nicht der Fall ift,) fondern weil fie 
gerade in die Mündung einer achtpfündigen Kanone paßt, die man darum 
Achtpfünder heißt, weil fie eine adyt Pfund ſchwere Kugel ſchießt Da 
Die Artilferiften täglich mit ihrem Gefhüg umgehen, jo dient denfelben 
der Kaliber ihrer Kanonenmündung als eine jedem unter ihnen verftänd- 
liche Bezeichnung der Die — für Künftler, die nicht zugleich Kanoniere 
find, alfo auch die Weite jener verfchiedenen Löcher und Mündungen, 
womit ſich diefe Herren täglich befchäftigen, nicht fo genau fennen, iſt 
ed jedenfalls bezeichnenter und auch von mehreren Schriftſtellern vor: 
gefchlagen, diefen verwirrenden Gebrauch abzufhaffen und dafür gerade: 
zu den Außeren Durchmeffer der Hülfen in Zollen und Linien anzuges 


























Kaliberftab. 


*) Zu ber Luflfenerwerferei ift ziemlich allgemein ber Bleikaliberſtab als Norm 
angenommen worden, 
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ben, hiernach alfo Raketen die , — A — 1 oder anderhalb Zoll 
im äußeren Durchmeſſer did find %, — halb oder ein auch aubderthalb« 
zöllige zu benennen. Die Franzoſen beftimmen nad Ruggieri's und 
Chertiers Beijpiel das Kaliber nach Millimeter, nehmen aber nicht den 
äußeren fondern den inneren Durchmefjer der Hülfe ald Kaliber an, 
auch Websky und Hoffmann halten es für befier die Dice der Rafete 
nach Linien 2c. 2e. zu beftimmen, find aber darüber nicht mit einander ein« 
verftanden ob der äußere oder ber innere Durchmeffer al8 Norm gelten 
fol. Hoffmann mißt das Loch des Rafetenftods, Websky den Winder 
oder ben inneren Durchmefjer der Hülfe. *) 

Kennt man den Kaliber und die Stärke der Hülfe, fo ift das erfte 
Geichäft, daß man hiernach das Material zu den Hülfen zufchneidet, 
und dabei nuͤtzlich eintheilt, das heißt: öfonomifch zu Werk geht, damit 
man nicht viele unbrauchbare Abfälle, Schnigel und dergleichen übrig 
behält. Zu denjenigen Fleineren Feuerwerfftüden, welche man gewöhn- 
lich in der größten Menge zu einem Feuerwerk oft taufendweife ges 
braucht und welche blos aus ftarfem gut geleimtem Schreibpapier oder 
zum Theil auch aus Dedelpapier verfertigt werden, wie 3. B. Vorſatz— 
fhwärmer und Bouquetrafeten Nro. 1 bis 4. fehneidet man die Strei- 
fen Papier in gehöriger Quantität und Größe mit ber Papierfcheere 


zu 3 B. 
Zu den Heinften VBerfagfchwärmern brauht man . . + Bogen 
Zu ftärferen 1 Kartenblatt und ebenfald ... . — 
Zu ben Heinften Zier-Nafeten, weldye auf andere aufgefet 

werden auh.. /— 
Zu Raketen Nro. 2 den ſogenannten Dutzendraketen. — 
Zu Sternraketen Nro. 2 nur *JJ..44 
Girandolrafeten Nro. 3. ſtarkes Deckelpapier... .. 4 


Große Bouquetrafeten Nro. 4. fteifes Dertelpapiet — 2 
Sternraketen von gleichem Kaliber nr . . — |... 

Nur zu biefen Kleineren Rafetenfotten, wovon bie größten nicht über 
1 Z0l inneren Durchmeffer haben, fann man bloßed Papier und Des 


Sternrafeten Nro. 6, nur . A er — 


*) Dis jetzt iſt weder das eine noch das andere allgemeiner Gebrauch im den Ba: 
boratorien, vielmehr hört man in Deutfchland immer noch von viertelpfündi- 
gen halb= und zweipfündigen ıc. ar, nirgends von halb⸗ und zweizölligen 
Raketen ſprechen. — 

*s) Meil bei den verfeßten Nafeten die Hülſe nicht fo lang zu feyn braucht, da die 
Rakete einen Kopf befomnıt, 
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delpapier zu den Hülfen verwenden, zu ben größeren wird Sartenpappe, 
zu noch größeren Rückendeckel oder Hülfenpappe genommen. 

Es fommt aber fehr viel darauf an, daß man das Papier zu den 
Hülfen nüglich zuzufchneiden verfteht 3. B. 

1) Da zu den fleinften Verſatzſchwärmern und den feinen Zierra- 
feten, welche als bloße Verfagftücde fehr leicht bleiben muͤſſen, feine zu 
ſchwere und dicke Hülje genommen wer: . : 
ven darf, fo wird der Bogen wie hier 
die punftirten Linien anzeigen, in 8 
Theile die unter ſich ganz gleich find, i ’ 
abgetheilt und durchſchnitten. Zedes | ten 
Blättchen giebt wenn das Format nicht . 
zu Elein und das Bapier nicht zu ſchwach 
ift eine Hülfe. Man fann aljo aus eis 
nem ftarfen Bogen Papier 8 Hülfen mas 
chen, die ftarf genug und dabei nicht zu fchwer werben, wie es der Zwed 
erheifcht, da man auch bei den Berfagftüden auf Raumerfparniß zu ſe— 
ben hat. Zu den ftärferen Schwärmerhülfen wird noch ein Kartenblatt 
mit aufgewunden, die Kartenblätter, welhe man hauptſächlich da an- 
wendet, wo man einen ftärferen Knall wünfcht, kann man theild in 
Kartenfabrifen theild bei ben Wirthen leicht bekommen; bei den Erſte— 
ren fauft man den Ausihuß, welchen fie bei dem Eortiren zurüdlegen, 
und bei den Letzteren folche Karten, die zum Spiel nicht mehr gebraucht 
werden. Beide Sorten find wohlfeil zu haben. Da man davon viel 
braucht und öfters in den Fall fommen fönnte, bie erforderliche Quan⸗ 
tität nicht ſchnell zuſammenbringen zu können; fo iſt es rathſam ſich 
bei guter Gelegenheit mit einem ziemlichen Vorrath zu verſehen, damit 
man nicht genöthigt iſt Doppeltpapier zu nehmen, welches bei weitem 
den ſtarken Knall nicht gieht, wide www ll 
tenblätter. 

2) Zu den feinen fogenaunten Dus |" 55* 
gend» Nafeten Nro. 2 wird der Bogen 
wie bier die Figur zeigt, der Lange nah | rennen 
in drei gleiche Theile getheilt und zer— 
ſchnitten und giebt alsdann 3 Hülfen, 
wenn man ihnen einen Kopf giebt und 
Sterne einfüllt, Will man dieſe Rake— 
ten mit bloßem Knall anfertigen, fowid | + nn 
der Bogen feiner Länge nad) in ber 
Mitte getheilt und giebt alddann nur — 
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zwei Hülfen, weil ber Knall und das Zuwürgen 2 Kaliber mehr erfor 
dert. Da indeffen wenn die Bogen fehr groß find dieſe Hülfen etwas 
zu lang werden würden und man genöthigt ſeyn würde, fie abzufchnei- 
den, fo rathe ich lieber, ein etwas dickeres Papier, welches weniger Ums 
gänge erfordert, anzumenden und ben Bv- | 
gen dann folgendermaßen zu theifen, damit 
man von bemfelben 3 Hülfen von zweckmaͤſ⸗ 
figer Länge nud hinreichender Stärke bes 
fommt.. 

Wenn die PBapierbogen genau 1% Tan | 
ger als "breit find, fo kann man aud) bi u — 
fehr ftärfem Deckelpapier, wenn man en— 
Bogen der Breite nach in 4 gleiche Theile , j , | 
theilt, vier Hülfen zu ESternrafeten das i ; p 
von bekommen. i . ; | 





.3) Zu den Girandelrafeten No, 3 
langt in der Regel ein recht ftarker Bos 
‚gen Dedelyapier, wenn man ihn ber - 
Länge nad) wie hier die Figur zeigt entzweis 
ſchneidet und beide Theile zu einer Hülfe nad) 
einander und übereinander aufwindet. BIN 
man Sternrafeten von dieſem Kaliber machen, 
fo theilt man den Bogen ber. Breite na in —— — 
brei gleiche Theile. Man wird alddann, ——— 77 
wenn das Papier ftarf genug ift 2% 
Streifen aufwinden müffen u. Y,; Streis 
fen oder Bogen übrig behalten. Um 
nun nicht mehr Papier zu zerfchneiden, 
ald gerade nöthig ift, rechnet man auf 
je zwei ganze Etreifen immer einen 
halben, fo daß alfo immer der fünfte Streifen in zwei Theile zu thei- 
len ift. Laͤßt fich alfo die Anzahl der Streifen mit fünf bividiren, ohne 
daß ein Neft übrig bleibt, was immer der Fall ift, wenn die Finalzif- 
fer eine Nulle oder Fünfe ift, fo reichen die Streifen gerade aus, ohne 
Abfälle übrig zu laſſen; 3. B. 500 Streifen geben 200 Hilfen und 
555 Streifen geben 222 Hülfen. Um es fehnell zu wiſſen, ſetzt mat 
für jeden Fünfer blos eine zwei ober umgekehrt für jede zwei einen 
Füuͤnfer hin, je nachdem man tie Anzahl der Hülfen, die es giebt, od 
die Anzahl der Streifen die man braucht, ſchnell überfchlagen will, 
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Nullen bleiben dabei unverändert ftehen, weil 3. 8. zu 20 Hülfen 50 
Etreifen nöthig find und in 20 fo gut wie in 50 eine Null ſteht. Es 
iſt dieſes zwar ſehr leicht, doch kommt es haͤufig vor und erſpart die 
Mühe des Rechnens im Ueberſchlagen des Bedarfs an Papier. Wenn 
man anfangen will zuzufchneiden, dividirt man die Anzahl der Hülfen, 
die man machen will, mit zwei, d. h. man halbirt die Zahl und zählt 
dieſe Hälfte der doppelten. Zahl der dazu erforderlichen ganzen Streifen 
bei, fo fommt, wenn man mit 3 dividirt, Die Zahl der Papierbogen her- 
aus, welche zu den Hülfen erforderlich find, ohne daß ein Abfall übrig 
bleibt, welches eine ſchnelle Rechnung ift, 3. B. um ein Dugend Hül- 
fen machen zu können, brauche ich 24 ganze Streifen, jeden zu Bo⸗— 
gen und dann noch einmal halb fo viel oder 6 dergleichen, welche in 
ber Mitte entzwei gefchnitten werden müjjen, zufammen 30 Streifen, 
mit 3 dividirt giebt 10 Bogen Papier, von welchen alsdann nichts 
übrig bleibt. Um diefe Berechnung noch leichter zu machen, fagt man 
12 zuerſt verdoppelt giebt 24, dann bie Hälfte von 12 das ift 6 hinzu⸗ 
gezählt, giebt 30, dieſe mit drei dividirt giebt 10, alfo 10 ganze Bo- 
gen Papier. Die zerfchnittenen Streifen werben, wenn man ben erften 
Streifen aufwindet, eingelegt. 

4) Endlich zu den größeren Bouquetrafeten Neo. 4, werden Die 
gewöhnlichen Bogen ftärkites Deckelpapier, wie man fie zuſammenlegt 
entzwei geſchnitten, ſo daß die Streifen aus gewoͤhnlichen halben Bo— 
gen beſtehen, von denen man 4. nölhig hat, um hinreichend ſtarke 
Hülfen von diefem Kaliber machen zu fonnen. Doch reichen zuweilen, 
wenn das Papier jehr did von Maſſe ift, worauf begreiflierweife fehr 
viel anfommt, vier ganze Bogen ſchon hin, und von einem ganz ftar- 
fen Dedelpapier, wie ich es gewöhnlich zu bem Äußeren Umgang nehme, 
(weil es blau ift und die Raketen ein Ihönes Außeres Anfehen davon 
befommen), würde man noch etwas weniger brauchen und die Hülfen 
würden doch noch bedeutend ftärfer werden. Jedoch habe ich mich aus 
eigener Erfahrung oft überzeugt, daß dergleichen Fleinere Nafeten Feine 
allzuftarfen Hülfen nöthig haben. Iſt die Hülfe leichter, fo kann auch 
ber Stab etwas leichter feyn und ein verminbertes Gewicht geftattet 
eine Erfparniß an Sag, welche bedeutend ift, weil man oft mehrere 
hundert Stüd, und zu größeren Feuerwerlen felbft mehrere taufend die— 
fer kleineren Rafeten nöthig hat. 

Berwendet man nicht vom allerftärkiten Doppelpapier, ſondern 
8 verſchriebenes dickes Papier zu den Huͤlſen ſo werden 8 Bogen 
mer in halbe Bogen, dagegen der neunte in Bierteldbogen oder 
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Duartblätter zerſchnitten, die bei dem erſten Umgang einzulegen ſind 
und gewöhnlich etwas mit Kleiſter beſtrichen werden, ‘damit ſich bie 
Hülfe nicht fegt, wovon fpäter die Rede jeyn wird. Zu 1 Dugend Huͤl⸗ 
fen braucht man alfo 48 halbe Bogen und 12 Vierteldbogen zufammen 
27 Bogen Papier, welches immer noch fehr did von Maffe und gut 
geleimt feyn muß. ——— — 

Will man jedoch verſetzte Raketen nach dem Kaliber No. 4 ma— 
chen, ſo muͤßte man die Huͤlſen, weil ſie zu dieſem Gebrauch etwas zu 
lang find, (denn fie meſſen gewöhnlich 824 bis 9 Zoll,) alle abſchnei— 
den. Um nun das Papier welches weggeſchnitten alſo verloren wird, 
zu erfparen, zerjchneidet man die Bogen lieber gleich Anfangs der Länge 
nad in der Mitte durch, wie hier neben , — be 
die Figur zeigt. Da nun die Streifen | N. 
um %, länger werben, fo gewinnt man 
an jedem Streifen fo viel, ald der Un— 
terfchied zwifchen der Länge und der 
Breite der Papierbogen beträgt, bei dem 
obenerwähnten ftärfiten Dedelpapier /, | 
b c bei dem gewöhnlichen Notenpapier 
eirca Ys. Nimmt man nun ben ge 
wöhnlichen halben Bogen ftarfes Schreib⸗ * 
papier zu 14 Zoll Länge an, durch die Länge des Bogens gejchnitten 
aber zu 17% 300, wie das bei dem gewöhnlichen Papier der Fall iſt, 
fo werben bie Streifen. jegt 31% Zoll länger feyn. Zu einer ſtarken 
Hülfe von dieſem Kaliber müßen die 41% Streifen zufammen 63 Zoll 
in der Länge. betragen, wenn anders das Papier nicht von einer uns 
gewöhnlichen Dide if. Da mun der Bogen feiner Länge nach getheilt. 
17%. Zoll Lange. Streifen giebt, fo ‚wird man vwenigftend von einen 
ziemlich ftärkern Bapier 31%. Streifen anwenden: müßen, welche 61 Zoll 
Länge ‘Haben. Man braucht alſo zu jeder Hülfe für verjegte Raketen 
Neo. 4 1%/, Bogen ſtarkes Papier, das heißt: zu 1 Düsend 21 Bogen 
Man eripart ſonach 6 Bogen, die man an den. Hülfen hätte abjchnei- 
den. müßen. Da man bei einem nur einigermaßen’ bedeutenden Feuers 
werf 30 bis 40 Dusend von. diefer Sorte nöthig hat; fo beträgt dieſe 
Erfparniß: gegen. 240 Bogen: ftarfes PBapier, welche immerhin zivei Tha—⸗ 
ler oder 3 fl. 30 Fr. im Ankauf koſten. Zu diefen kleineren Rafeten 
langt man zwar ‚mit bloßem ſtarken Papier aus, zu den größeren von 
eigentlich” großartigen Effect, die winzeln und in Zwoifchenräumen 
bei Gelegenheit der Toaſte aufſteigen, gelaſſen und gewöhnlich zuvor 
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zuvor durch Kanonenjchläge angekündigt werben, bedarf man ber Hül: 
fenpappe ‚ebenfalls von verſchiedener Stärke. Wer fich diefe auf die 
angegebene Weiſe aus verfchriebenem Papier feldft verfertigt und dann 
nad ihrer Stärfe fortirt, Fann, Vieles erjparen, nur forge man dafür 
daß fie recht glatt wird, gehörig gepreßt und gut getrodnet ſey. 
Iſt diejes gejchehen, fo fihneidet man die Pappftreifen für derglei— 
chen größere oder Ehrenrafeten fo zu, daß man fie zu. den 
%,pfündigen verlegten 10 Zollj2pfündigen: verfeßten 17 Zoll 
ı/,pfünd. Signaltafeten 12 Zoll |2pfünd, Ballfchirmrafeten 17 — 


!/apfd. verfegten Nafeten 1% — 2pfündig. Signaltafeten 191, Zoll 
apfünd. Eignafrafeten 13 — |4pfünd. Doppelrafeten 191, — 
pfündigen Doppelrafeten 14 — |4pfünd. Sallfchirmrafeten 191, — 
ditto verfegten 14 — jdpfündigen verfegten 191, — 
bitto Fallfchirmrafeten 14 — Jpfünd. Eignalrafeten beim 


ditto Signalrafeten 17 — Anfang und Schluß mit 
2pfündigen Doppelrafeten 17° — IRärtftem Kanonenfhlag 22 Zoll 
breit macht, es verfteht fih wohl von felbft, daß zu den ftärferen Ka— 
libern, auch Papier von größerem Format zur Hülfenyappe genommen 
werden muß, weil man den Hülfen fonft bie erforderliche Fänge nicht 
würde geben fönnen. 


Hat man auf der Pappe W INNE N 
mittelft eines Etrihee Qt N ar N 
Rothftift die erforderliche Breite x ETF N I) N 

\ N \ ES \ N 
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merkt, daß man fie nicht bei je SAY 
dem Blatt wieder aufs neue N S: 
abzumefien nöthig hat, fo. be⸗ N 
dient man ſich zum Zerſchne nn eg 
den einer einfachen VorriheN 8 
tung des fogenannten Zufcn.i- Egg 
debretts mit einem darauf an- Z 
gefchraubten ftarten eifernen fir ge = = 
neal, welches fich nicht biegen Tb 
f, wenn man es mitteljt eir 
ned daran angehängten Fußtritts nieberzieht, Damit die Pappe, welche da- 
durch eingeflemmt wird, feft liegen bleiben muß. Das Zufchneidebrett 
felbft wird mit zwei Schraubzwingen, wie folche die Tifchler haben, 
auf dem bieten Blatt des Werftifches befeftigt, damit es nicht auffdinap= 


pen kann. Nun nimmt man wie unfere Abbildung beutlich zeigt, den 
3 * 
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Schnitzer, drüdt dad Lineal mittelft des Fußtrittes längs Der vorge⸗ 
zeichneten Linie nieder, und ſchneidet wie ‘bei der Abbildung zu fe 
ben ift, Die erforderliche Menge Streifen zu. Iſt dieſes gefchehen, 
fo nimmt:man das Zuſchneidebrett wieder weg und fchreitet zum Rollen 
der Hülfen. F 


$. 23. Das einfachſte Verfahren, ohne künſtliche Werkzeuge gute 
Hülfen zu machen, nach Chertier. 


Derſelbe jagt: Bevor ich auf die Einzelnheiten (details) des Hül- 
fenmadend eingebe, will id einige einfache Geräthſchaften beſchreiben 
die man zum Hülfenrollen nöthig hat. Diefe find: 


4) Ein ftarfer Tiſch von glatt gehobeltem Holz von 649. Milli- 
meter Breite und 1 Meter 624 Millimeter Länge, auf welchem man 
die Hülfen vermittelft der Rolftäbe rollt. Diefe Rollſtäbe, Winder ges 
nannt, weil dad Papier damit aufgewunden- wird, find von cylindrifcher 
Geftalt, müffen mit befonderer Sorgfalt gedrechielt feyn, damit fie ihrer 
ganzen Länge nach genau eine. gleiche Die haben. Man kann fie zwar 
von Holz machen, aber Eijen, Mefling oder . Kupfer ift vorzuziehen ; 
benn das Metall behält feine urfprüngliche Geftalt, während das Hol; 
leicht dem Krummwerden unterworfen if. Dieſe Winder müſſen eine 
Länge von 162 Millimeter mehr haben ald die Hülfen, welche man 
barüber rollt. Diefer Ueberſchuß an ihrer Länge dient dazu um fie daſelbſt 
mit der Hand fafjen und den Rollftab aus der Hülfe ziehen zu können. 


2) Barlopp oder Hobel find Bretter von hartem Holz, ohngefähr 
27 Millimeter did und 486 Millimeter breit. Die Länge beträgt ge- 
wöhnlih 811 Millimeter. Diefe Dimenftionen find übrigens nicht fo 
ftreng zu nehmen, d. h. e8 fommt nicht fo genau darauf. an. Man be- 
feftigt am vierten Theil der Länge, vom Ende an gerechnet, in ber Mitte 
der Breite einen Handgriff und am an- 
deren Ende einen Knopf. Man ſehe 
bier die Abbildung des Tiſches des 
Rollftabs und des Hobels. Die beiden- 
BVorfprünge (Griffe) dienen um den 
Hobel bequem mit: der Hand faffen 
und ihm die gewünfchte Bewegung er: 
theilen zu koͤnnen. Diefes einfache Werkzeug gleicht dem Hobel der 
Tifchler, nur ift e& breiter. - Man giebt ihm auch eine ähnliche Bewer 
gung. Der Hobel dient dazu, die Umgänge der Hülfe, welche man nut 
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vorläufig mit beiden Händen auf ihren Rollſtab eufgerei, vor fich auf 
dem Tiſche liegen hat, feftichließend zu machen. | 

Man muß von dem Hobel zum wenigften drei veiſhiebene Groͤßen 
haben. Einen breiten um die Hülfen det römifchen Lichter 2c. zu rollen, 
einen weniger breiten aber fchweren, um die dicken Hülfen und 
einen ſchmaleren um die Heineren Hülfen aufzuwinden. 

Der letztere lann der Bequemlichkeit halber etwas leichter gemacht 
werden, auch finde ich folgende 
Geſtalt zuweilen zwedmäßis 
ger, ald die welche Chertier 
angiebt: 

Man hat die Pappe nad 
dem Maas zugefchnitten, wel⸗— 
ches genau die Hoͤhe on 
man den Hülſen zu geben * Diele Streifen haben nun auch 
feine hinreichende Länge, damit wenn fiegerollt und mit dem Hobel feft 
aufgewunden find, genau die Dicke geben, welche die Hülfen haben fols 
(en. Dieſe Dice der Hülfen mißt man mit einem fogenannten Tajtzirs _ 
fel,. welcher frumme Füße hat, auch Hohlzirfel genannt wird, wie 
man ſolche bei allen Drehern * lann und die feiner weiteren Abbil⸗ 
dung. bebürfen. | 

Man beftreicht nun eine der Ober: 
flächen der Pappe oder des Papiers mit 
Kleifter *) läͤßt jedoch fo viel frei als zum 
erften Umgang über ven Rollftab erforber- 
lich ift, damit diefer nicht an den Winder \ 
anflebt. Man Iegt diefen Bappftreifen auf 
den Tiſch und rollt den-Anfang davon mit 
beiden Händen auf den Winder auf, wie 
die Abbildung zeigt: 

‚Wenn dieſer völlig aufgerolft ift, fett 
man den Anfang des Hobels auf die Hülfe, 
welche man an den Rand des Tiſches zuruͤck— 
gebracht hat. Man drüdt, foviel wie möglich, auf den Hobel und ftößt ihn 
dabei vorwärts, bis bie Silke wele am vorderen Rand des Tiſches lag, 
79 Ich Eleiftere bloß bie ganz fiarfen Hülfen, bei denjenigen, die zu Heineren Ra— 

keten oder Schwärmern beflimmt find, ſchlage ich das Papier fo weit der erfle 

Unigang gest, ein, daß es doppelt wird und ſich nicht ſetzt. 
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und am äußeren Ende des Hobels fich befand beinahe bis an das an⸗ 
. dere Ende bes Tifches fortgerolft if, und fi nunmehr zu Anfang des 

Hobels auf ber Seite des Handgriffs befindet. Man bringt die Hüffe 
wieder an den vorderen Rand des Zifches, nicht mit dem ‚Hobel, wel- 
cher fie wieder aufrollen. wilde, fondern mit. der Hand, womit man fie 
ergreift#) damit fie. ſich nicht wieder -aufbegeben: fann, man fest aufs 
- Neue, wie dad erfte Mal den Hobel an und macht dad auf dieſelbe 
Weiſe drei bid viermal fo, bis alle Umgänge der Pappe ausnehmend 
dicht aufgewunden find. Iſt dieſes der Ball, fo windet man über bie 
Pappe einen Papierftreifen von der Breite der Pappe, ber feiner Länge 
nah 2 bis 3 mal herumlangt. Diefer Bapierftreifen dient dazu, bie 
Hülfenpapperam Aufgehen zu verhindern, deßhalb Heiftert man das Pa⸗ 
pier am Rand zu, und die Hülfe ift nunmehr gerollt. Nun zieht man den 
Winder von der Hülfe ab und legt diefe an einen fchattigen Ort zum 
Trodnen hin. Ich vergaß zu fagen, daß man vor dem Rollen den Wins 
der mit trocdener Seife oder vielmehr. Brianconer Kreide *) beftreichen 
muß, Damit die Hülſe leicht abgezogen: werden kann. 

Die Tuben, Lichterhülfen oder -Leitungsröhren vun Papier, welche 
gewöhnlich nur zwei, drei oder vier Umgänge haben, laſſen fich leicht uͤber 
cylindriſche Stängelhen von Stahl oder Eifen rollen, die man zuvor 
mit etwas Geife beftreicht. Man fleiftert bei bdenfelben bloß den äußer- 
ften Rand ber legten Windung feſt. 

Srüherhin pflegten die Feuerwerfer in der Meinung, daß die Hülfe 
fihließender werde, das Ende fchräg abzufchneiden und den Abfchnite 
welchen fie die Fahne nannten, wieder einzulegen, ‚damit Die Hülfe das 
durch nicht an einem Theile dicker werde. In neuerer Zeit ift dieſer Ge— 
brauch, ald ganz überflüffig, in Abgang gekommen, obwohl nicht zu leug⸗ 
nen ift, Daß fich die Hülfen durch das Zukleiftern, wenn zu viel Klei— 
fter genommen wird, leicht frumm- ziehen, da fich das ſtark befeuchtete 
Papier fehr ausdehnt und bei dem Trodnen wieder zufammen legiebt. 
Man nehme defhalb nicht mehr Kleiſter, als zur höchften Noth erfor- 


*) Man rollt fie nicht, fondern hält fie feſt und drückt darauf, indem man rüd: 

wärts über den Tiſch reicht, wobei fih das Papier immer mehr anzieht 
und feſt legt. te 

*, Bine Art welßer Bolus oder Talfesde, welche glatt macht, nur ja nicht mit an— 
derer Kreide, welche gerade das Gegentheil bewirken d. h. verurfachen würde, 
daß man den Winder nicht aus der Hülfe bringen könnte. Wer Feine Seife 
nehmen will dem thut Waſſerblei oder Graphit biefelben Dienfle, befonders 
wenn der Winder yon Metall ift, 
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derlich if, ben Außerften Rand damit zu beftreichen. Nimmt man unter 
ben Kleifter, womit- bie Hülfenpappe angefertigt wird, zu viel Leim, - jo 
ziehen ſich die Hülfen.oft noch, während des Brennens, krumm, weßhalb 
nur ſchwaches Leimwaffer zum Kochen des Kleifters, der aus Kartoffel 
ftärfe befteht, ——— werden darf. 


5.24. Von dem Aufwinden des ſtärkeren Pappendeckels mittelſt Des 
Leierbretts und der Windbank. 


Schon Stöveſandt und Blondel beſchreiben das Leierbrett mit 
dem Sattel, welches das Aufwinden der dickeren Hülfenpappe ſehr ers, 
leichtert, was bei den größeren Kalibern eine Arbeit iſt, die viel Kraft, 
oft fogar zwei Arbeiter erfordert, von denen ber eine ben Gattel auf⸗ 
drüdt, während der andere den Winder umbdreht. Es hat fich diefes 
Werkzeug feit beinahe hundert. Jahren in den greöfjeren Laboratorien im 
Credit erhalten und wird immer noch gebraucht, 
obgleih man ftatt feiner die Windbank vorgeſchla⸗ 
gen hat, wobei ein einziger Arbeiter mittelft des 
Fußtritts die Arbeit des Aufdrüdens des Satteld 
verrichten kann. Man ſehe hier die Zeichnung: 









Leierbank mit Saltel von ber Geile. 
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Diefe Mafchine ift etwas zu umftändlic, verfperrt viel Raum, 
man fteht beim Treten auf einem Fuß, hat alſo Feinen feftn Etand- 
punft um viel Kraft beim Umdrehen der Kurbel anzuwenden, im Uebri— 
gen ift die Einrichtung diefelbe, wie 
bei dem uralten Leierbrett, welches 
wir jogleich befchreiben werben. 

Nebenftehende Figur ftellt das ’ — — 
alte Leierbrett mit Sattel und Kurbel nenn ES 
vor. Auf den etwas befeuchteten ERNEUT if 
Winder wird die Hüljfenpappe aufges \ - 
wunben, der feuchte Winder legt fich 
batd feſt an, nun bringt man ihn 
in eine der Hohlkehlen, ftedt die Kurbel oder das Leiereifen in das 
Loch im Handgriff des Winders, drückt init der linfen Hand den Sat- 
tel feft auf Die Hülfe, und dreht mit aller Kraft den Winder mittelft 
der Kurbel herum, fo legen fich die Umgänge hinlänglich feft aufeinan- 
der. Will man Hülfen von ftarfer Pappe machen, fo muß man folche 
an der Seite wo man zu rollen anfängt, abfchärfen d. h. dünner ma— 
chen, damit die Hülfe inwendig feinen Abfag befommt, denn ohne biefe 
Norfiht würde der Eat bafelbft beim Schlagen, weil der Setzer rund 
ift, nicht comprimirt, alſo loder bleiben, das Feier würde alfo den Sah— 
eylinder unterlanfen, d. h. ſchneller voraneilen, als es feyn fol, und 
das Stück müßte aus diefem Grund verunglüden. Aus dieſer Urfache 
giebt man der ‚Sartenpappe für die erften Umgänge dem Vorzug, 
fie ift glatt und feft genug, fest fich nicht leicht, da fein Sag ih an 
der glatten Oberfläche derfelben anhängt, der den Seter hindern könnte, 
um in der Hülfe ein und augzugehen. Da jedoch die Hülfen von Karten— 
pappe, wenn fie ganz troden find, fich nicht gut würgen Laffen, allzu feucht 
aber feine hübſche ©eftalt befommen, fo muß man beim Würgen bie 
Zeit wohl in Acht nehmen, um es gerade zu treffen, wenn die Hilfen 
nicht zu troden, alfo noch biegfam und nachgebend und nicht zu feucht 
find. Im letzteren Fall beſchädigt das Würgen die Hülfe, fo daß bei 
einem ftarf treibenden Eat dad Gewölbe abgeht, was einer der größ- 
ten Sehler feyn würde, die man bei dem Hülfenmachen begehen fünnte. 
Um die Bappe vor dem Aufrollen zu ſchuͤtzen, legt man einen Streifen 
Papier von gleicher Preite an, wovon man ein Ende zwijchen bie äuſ— 
erfte Ummindung der Pappe einfbiebt und nun das Uebrige unter dem 
Sattel und Leierbrett #) aufwindet, bis ed den Stod, wozu der Winder 


*) In manden Laboratorien nennt man das eingeferbte Lager für die Hülfen das 
Bolfter, obgleich nichts daran zu fehen ifl, was gepolftert wäre, 
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gehört, genau ausfüllt, fo daß die Hülfe weder zu leicht ‚noch allzufchwer 
ein- und ausgehe. Der legte Umgang des Papiers wird mit ftarfem 
Tifchlerleim beftrichen, weil biefer ſogleich fefthält und ſchnell trocknet, fo 
daß bie Hülfenpappe nicht Kraft genug hat, den Leim u. — * au 
zwingen. Damit dieſes nich 1/7177 | 
im erften Augenblick gefchieht, EN RI 
wird die fertig gerollte Hülfe 
fogleich in den Etodgefchoben; iR 
num gilt es nur den befeuch- RE 
teten Winder herauszubringen, 74 
welches wie hier die Abbi- 
dung zeigt, ohne große Mühe 2 il 
gefhieht: Man hängt näm- FE 
lich den Winder mittelft des EFF —— 
Loches, welches bisher der ° — 
Kurbel zur Befeſtigung gedient Das —— — * 
hatte, an einen Hacken an der Wand, dreht jedoch nur mit einem Furs 
zen Ruck links *), das heißt in entgegengefegter Richtung, wenn man zus 
vor rechts herum bie Pappe aufgewunden hatte, Dadurd) wird der Win- 
der frei und die Hülfe bleibt im Etode, aus welchem man fie leicht her- 
ausziehen Fann, da fie niemals fo did gemacht werden darf, daß man fie 
nicht leicht aus dem Etode follte bringen fünnen, nöthigenfall® nimm 
man einen Setzer ftedt ihn in Ginfaches Leierbreit. 
die Hülfe um fie beim Heraus: 
ziehen nicht zufammen zu drüden. 
Weboky beichreibt ein ande— 
res Leierbrett wie folgt: Ein ftars 
kes Brett von hartem Holze von 
beliebiger Linge und Breite, wird 
mit einer Hinterwand verſehen 
und erhält auf feiner Fläche quer- 
durch vier ober fünf Fantige Nin- 
nen. In eine diefer Rinnen wird 
die mit ber Hand auf den Win’ Winder zum Leierbrett. 
ber aufgerolte Hülfe mit dem Winder gelegt, fo daß der Griff des Win- 
ders. vor der Kante bed Aral vorſteht, on die Hülle wird⸗ 
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- *) — man — ein wo des — einen: Rarfen Diaht feet, ‘woran 
auf ber einen Seite rin Griff befeftigt iſt, auf der anderen ein-folcher blos fo 
lange aufgefteft zu werden braucht, bis man ben Winder - —X hat: 
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ein anderes glattes ſtarkes Brett gelegt, welches fo breit als bie Huͤlſe 
fang iſt, und welches einen Griff hat. Wenn man num das Breit mit⸗ 
telſt dieſes Griffs herabdruͤt; fo ftügt es ſich mit dem Ende an eine 
in die Hinterwand eingefchobene Leifte an, und es entfteht auf die Hülfe 
ein ſtarker Drud. Während ded Drudes wird die Hülfe mitteljt des in 
ihr ſteckenden Winders herumgedreht, wodurch fi das Papier volllom- 
men feft aufrollt. Da das Herumdrehen des Winders viel Kraft erfor- 
dert, fo bohrt man eim Loch quer durch ben Griff deſſelben und ftedt 
einen ftarfen eifernen Stab oder eine eiferne Kurbel hinduch. Websky 
fährt fort: Bei Hülfen von großem Durchmeffer ift die Reibung des 
Papiers in den Ninnen diefer Vorrichtung fo groß, daß die Drehung 
des Winders mit der aufgerolften Hülfe ſehr befhwerlih wird; man 
hat daher biefer Vorrichtung noch eine andere ganz zwedmäßige Ein— 
richtung wie folgt gegeben *). Anftatt der Fantigen Rinne, worinnen die 
Hülfe liegt, werden zwei glatte Walzen in einem Rahmen von hartem 
Holze neben einander fo eingelent, Daß ihre langen Seitenflächen Die 
Rinne bilden; diefe Walzen bewegen fich mittelft eiferner Zapfen. um 
ihre Ahlen. Das obere Brett, welches den Druck auszuüben hat, befte- 
het ebenfalls aus einem Rahmen und trägt unterwärts eine eben ber- 
gleichen bewegliche Walze, welche jo eingelegt ift, daß, wenn man ben 
Rahmen herabgedrüdi, die Walze 
zwifchen die beiven unteren Wal- 
zen zu liegen kommt **). In bie 
Rinne, welche die Walze bildet, 
wird nun der Winder mit der 
Hülfe gelegt und mit derſelben 
um feine Are gedrehet, während 
man den Nahmen herabdrüdt, 
wobei alle Neibung des Papiers an den es beruͤhrenden Walzenflä- 
hen vermieben ift, indem die Walzen ſich mitdrehen. Der Rahmen if 





*) Ich meines Theile Habe diefe Vorrichtung noch nirgends. an en. außer: in 
Weboelys Berk, Ihm verdanken wir daher, wahrſcheinlich er —— 
womit die Feuerwerkerei bereichert zu ſeyn — ſcheint. Kein anderer Schrift⸗ 
fteller erwähnt biefer Vorrichtung, auch hat ſie ſich in der praktiſchen Anwen⸗ 
bung bisher nicht bewährt. 2 

*) So weit ficht Alles richtig, das Uebrige woltte mir alfer angewandten Mühe 
ungeachtet felbit dann nicht glüden, wenn id die Mafchine,- Damit fie 
nicht aufſchnappte mit Schraubzwingen befefligte. Der Gedanke. leuchtet zwar 
fehr ein, doch fcheint er dem genialen. Verfaſſer jenes Weils mehr in der Theo» 

vie, ale in der Prarie vorgeſchwebt zu haben... 0 


U 
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mittelft zweier — — an dem unteren Geſtell bewedlich be⸗ 


igt. 

Daß Weboly dieſes fein theoretifch verbefferted Leierbrett nicht praf- 
tifch, angewendet hat, geht daraus noch deutlicher hervor, daß er anräth, 
die Bapierftreifen während bes Aufrollens auf den Winder auch außer 
ber Stelle, wo die Hülfe gewuͤrgt wird, mit dickem Tiſchlerleim 
ſchwach zu beftreichen, da in der Regel ale Hülfen erfter Art db. h., 
wenn fie nicht bloße Lichterhülfen oder Leitungsröhren feyen, im innen 
geleimt ober geflciftert würden. Fuͤrs erfte geht das Leimen mit di⸗ 
‚dem Tifchlerfeim nicht wohl an, wenn man bamit aufs Leierbrett fommt, 
weil das geleimte Papier augenblidfich anflebt und die Arbeit dann 
vol Falten und ein häßliches runzliches Anfehen gewinnen würde, fürs 
zweite hilft ein Keierbrett ohne Neibung fo viel wie nichts zum Feſtma— 
chen der Hülfen, auch went man einen ganzen Tag fih das BVergnü- 
gen machen: wollte, eine Huͤlſe zwiſchen drei Walzen herumzudrehen. 
Fürs dritte vermag die dritte Walze die Hülfe nicht: zu halten, wie man 
ſich Überzeugen wird, wenn man die Sadje praktiſch aus: 
führt, denn die Walzen foinmen alsdann auf die Hülfe fo 
zu liegen, diefes geht nun nicht an, weil die Hülje aus— 
gleitet, ed müßten vielmehr A Walzen (3 gleiche und eine 
dünnere) feyn; diefe halten die Hülfe in ihrer Mitte feft, 
drehen ſich aud zugleich mit ihr herum, wie man fich hier 
verfinnlichen Fann, aber wozu fol dieſes Umdrehen nüsen ? 

Man kann wohl einen ganzen Tag leiern, ohne daß davon bie 
Hülfe fefter aufgewunden wird, wenn nicht etwa die Walzen fo ſchwer 
umzudrehen find, daß einige Reibung entfteht, da einzig und allein 
durch die Reibung die Hülfe feiter aufgewunbeu werden. fann. 
Wenn Websky's MWerf weniger vortrefflih wäre, würden wir es nicht 
der Mühe wert gehalten haben, biefen Heinen Irrthum hier zu bes 
richtigen. *) 

Websky fagt weiter: Das Herausziehen des Winderd aus der ger 
fertigten Hülfe hat auch oft Echwierigfeit, wenn bas Papier fehr feft 
auf denfelben aufgerolkt iftz man erleichtert e8 dadurdh, daß man den 
Winder nad) vorn zu etwas dünner, — koniſch machen läßt, dieß darf 
jedoch nur höchſt gering: feyn, fonft entftcht daraus wieder der ſchon 








®) All theoretiſchen Votſchlaͤge und Berbefferungen verdienen. Dank, nur muß ber, 
welcher fie ‚befolgt, gewöhnlich Lehrgeld zahlen, wie das bei mir — det Eon 
‚mit bem verbefferten Reierbrett war. u 
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oben ermähnte Vebelftand des Schiefrolfens: des Papiers.) ‚Endlich 
gefteht Websky, daß das Verfertigen der Hülfen wenn fie gut werben 
folfen eine Arbeit fey,. welche viel Hebung. erfordere und. fich ſehr ſchwer 
durch bloße Beſchreibung lehren laſſe, weil jeder Feuerwerker ich. darin 
‚gewiße Keine Handgriffe und Vortheile zu ‚eigen mache, ‘die ‘oft fehr 
zweckmaͤßig feyen, fich aber nicht befchreiben laſſen und nicht. .für. jedes 
Individuum pafen. *F) Wer Gelegenheit dazu habe, der möge. fi) die 
Arbeit von einem Sadjverftändigen praftifch zeigen laſſen, was ihn am 
fhnellften und ficherften zum Ziele führen werde. Wozu, ‚möchten wir 
hier fragen, kauft man fi) aber bann ein Buch, wenn man. praftifchen 
Unterricht. fuchen ſoll? Websky hätte diefe Handgriffe durch beſſere 
Zeichnungen erläutern follen, damit: ift er aber ſehr karg gewefen, weß- 
halb unfere Arbeit als ein praftifcher Kommentar zu feinem: fonft fehr 
guten Werk hauptſaͤchlich für biejenigen ‚dienen ſoll, die Feine. Gelegen- 
heit haben, fich alle Handgriffe und Vortheile, bie: him Bien 
DENNCHNER find, zeigen zu laſſen. 


$. 25. Das Kehlen oder Würgen * Hülſen mit * Reitſchnur. 


Das Kehlen oder Würgen der mp 
Hülfen gefhieht am zwesfmäfigften MM 
unmittelbar nach dem Aufrollen ehe a A 
man fie von dem Winder abzieh Bere 
und foll fogfeich deutlich beichrieben 
werben ; bei größeren Hüljen ge» I 
fchieht ed fogar während. des Auf: H 
rollens, indem man einen Streifen # 
nad) dem anderen an der etwas be⸗ / 
feuchteten Stelle. würgt, weil font So PR 
feine Mafchine, im Etande wäre, die " in 2 
Pappe hüpfch gleihmäßig niederzu⸗ A 
drüden, ohne ungleiche alten zu — 
veranlaſſen, oder wohl gar die — zu beſchaͤdigen; doc wit — 
hier ‚nicht zu ſchnell über dieſes wichtae Bor BIO ehe fondern 











* Das Schiefrollen ließe is, wenn der Winder vornen nur um eine Pa⸗ 
pierdicke dünner wäre leicht vermeiden, wenn man einen fchräg gefehnittenen 
Papierftreifen bei dem zweiten MEERE mit — aber dieſes m feine Re: 
gel umd foll nicht. feyn. 

**) Beſchreiben läßt fich dergleichen — wenn man gute ——— zu daꝛſe 
nimmt, aber Uebung wird natürlich immer erfordert,’ wie- bei jeder Kunft. 


und der möglichften Deutlichkeit felbft auf, die Gefahr hin’ befleißigen, 
daß uns Mancher, dem diejer Unterricht nicht mehr Noth thut, für einen 
peinlichen Arbeiter anfehen möchte. Der geneigte 2efer' erinnere fich, 
daß wir auch für Anfänger, nicht bloß für Geübtere fchreiben müßen. 
Alfo zur Sache! Ehertier fagt: die Operation des Würgens hat zum 
Zweck an dem einen Ende den inneren Durchmeſſer der Hülfen zu ver: 
mindern, damit dad euer, welches durch dieſe Deffnung ausftrömen 
muß, ein Hinderniß findet und eine Fontaine bildet, welche ihre Funken 
dann auf eine größere Weite auswirft. Man bezwedt diefe Verengung, 
Indem man die Huͤlſe an einem ihrer Enden mit einer Schnur, welche 
man Reitfhnur (MWürgfeil) nennt, umſchlingt und zufammenfchnürt. 
Die etwas befeuchtete Pappe ſchmiegt fich und giebt fih vom Drud 
gezwungen nieder und bie Deffnung wird dadurch verengt. Man muß 
nicht zufchnüren, bis die Deffnung der Hülfe völlig gefchloffen ift, viel 
mehr läßt man etwas weniger ald Y/, ded Durchinefjers, nicht völlig fo 
viel ald die Die des Dorns beträgt, offen, damit, wenn es ans Fül— 
len geht, man einen Dorn, deſſen man fich bei dieſer Operation be- 
dient, hinein bringen fann. Damit dieſe Oeffnung bübfch rund werde 
muß der Dorn erft die Deffnung wieder um etwas erweitern, indem 
man, wie ſich der Feuerwerker gewöhnlich auszudrücken pflegt, die Hülfe 
auf die Wurze prägt, und dadurch den Keſſel formt, welches fogleich 
erflärt werden wird. 


Man hat, fährt Chertier fort, der Arten mehrere, um Hülfen zu 
würgen. Die ältefte und von Dilettanten noch allgemein angewendete 
befteht darin, an einen ftarfen Ringfloben oder Haden, ber feft genug 
in einen’Pfoften nder fonft irgendwo, etwa in den mit Banfeifen an der 
Wand befeftigten Werktiſch eingefchraubt ift, wird das eine Eude der 
Reitſchnur (Kortel oder Darmfaite) befeftigt, die ohngefähr */s ‚oder %a ; 
Klafter Länge und eine der Hälfe angemeffene Dide haben muß d. b: 
bie Die muß etwa /, des inneren Durchmeffers betragen wie Cher⸗ 
tier: angiebt,, ift zu viel. Man befeftigt das: andere Ende der: Schnur um 
bie; Mitte eines Knebels, welchen man zwiſchen den Schenkeln durchſteckt, 
als ob man auf der Schnur reiten wolle... Man reibt bie Schnur mit 
trockener Seife oder Talkerde (ſogenannte Brianconer Kreide *), damit 
wenn man bie Hüuͤlſe über. die Schnur gehen läßt, dieſe nicht ſogleich 
zerreiße. Iſt dieſes gefihehen, fo macht man; eine. Umfchlingung mit 





*) Weißer Balus, ober ‚fogenamnte Pfeifenerbe: 
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der Reitfchnur um das 
eine ‚Ende der Hülfe, 
fo daß man nur etwa 
4 Kaliber Raum übrig 
läßt, um der .Hülfe eis 
nen Kopf und Hals &” 
zu geben. T 
Man fchnürt:mit- | ini 

telft des Drudes der Haltung ber Hände bei dem -Hülfenwärgen, 
Schenkel Tangfam zu, indem man die. Hülfe Dabei, vorwärts und xuͤck⸗ 
wärts über bie Kortel oder Darmfaite bewegt, bis nur noch eine kleine 
Deffnung übrig iſt; dabei hat man dafür zu. forgen, daß die Kehle ſich 
regelmäßig bildet, das heißt, daß die Falten ſehr Hein werben und nicht 
mehr Falten auf: die eine Seite als auf bie, andere Fommen; dad Mite 
tel, die Würgung mit Gewißheit auf gleichförmig regelmäßige Weife zu 
befommen, ift folgendes: Man nimmt einen. Winder der durchlöchert iſt 
wie die Roliftäbe oder Setzer, womit man Raketen Ihlägt, und. ber ger 
rade fo bie ift, Daß er genau in bie Hüͤlſe paßt; biefen ſchiebt man 
hinein, ohne. ihn: ganz bis an das Ende durchzuſtecken, durch das an- 
dere Ende der Huülfe ſteckt man eine — BER, das heißt 
einen ‚mit einer Warze*). verfeher. 

nen Handgriff, (man fehe hier die 
Abbildung) wovon ein furzer Ey: 
linder oder Zapfen: angebreht ift, 
ber’ da wo die Warze, darauf figt, 
in die Hülfe paßt. Der Dorn muß in das Loch bes Winders gehen 
Dieſer Zapfen kann von Holz und am beſten etwas weniges duͤnner 
ſeyn, als der am Unterſatz des Raketenſtocks, deſſen man ſich bei dem 
Schlagen der Raketen bedienen will, damit man das Loch genugſam 
verengen kann. Wenn dieſern Zapfen d.h; der. eylindriſche Theil der 
Handwarze nur. / Kaliber: lang iſt, fo wird er ganz bis dahin, wo ber 
Handgriff, welcher Dort etwas dicker ift, anfängt, in bie Hüffenöffnung 
gebracht, daß der Griff. auf der. Hülſe aufſitzt. Dadurch erlangt man. den 
Vortheil, daß der Keßel oder. das Gefäß, was man auch wohl den‘ Kopf 
der Huͤlſe nennt, bei einer Huͤlſe genau ſo groß wird, wie bei der ans 
deren und. das richtige. Vethaͤltniß bekommt, wodurch ſpaͤtet das Abmeſ⸗ 
fen der Zehrung ꝛc. erleichtert wird. Zwiſchen dem Ende der Warze 








Handwarze. 


*) Was man unter Marze verſteht, wird bei den Raketenſtöcken umſandlicher bes 
fhrieben, woſelbſt ich nachzufehen bitte, um Wiederholimgen- gu vermeiden. | 


und dem Winder muß mat, wenn man den leßteren ‚einbringt; ſchon 
für einen Zwiſchenraum für den Umgang der Reitſchnur forgen, d. i 
etwas mehr als ', Außern, jedoch nicht mie. Ehertier angibt, etwas 
mehr als einen inneren Kaliber, welches offenbar zu viel wäre und 
Beranlafjung zu. häplichen Falten ‘geben: müßte. : Zur Erlangung der 
moͤglichſten Gleichförmigfeit bohrt man das Loch in diefen Winder, wel: 
hen wir das MWürgholz yennen wollen, nicht tiefer ein, ald der Dorn 
ber Handwarze gehen foll, wie hier die Abtildung zeigt. Man kann als: 
dann ohne Weiteres die Handwarze auf der einen Geite fo weit ein- 
brüden, bis die Hülfe aufligt und auf der anderen den Winder oder das 
Würgholz ebenfalls bis 
ber Dorn aufjigt, ed wird pe — A ef — 
immer bei a) der nöthige — — — | Alp, 
Kaum für die Würgung 

und zwar was die Hauptſache ift, nicht mehr und nicht weniger übrig 
bleiben, als zu «einer wohl proportionixten Kehle und der zwedmäßigften 
Bildung bed Gefäßes erforderlich ift, jo daß man nicht bei jeder Hülfe 
in Ungewißheit ift, ob man das Wuͤrgholz weiter einzufteden oder mehr 
zurückzuziehen habe, welches ſehr jchwierig feyn würde, ba bie Hülfen 
undurdhfichtig find und bei dem Probiren aufs Gerathewohl, das Ge— 
aathen fowohl, als das Nichtgerathen möglich ift, man alſo immer nicht 
verfichert feyn kann, daß bei allem dem, die Arbeit viel weniger 
fördert, eine gleichförmige Würgung aller Hülfen bezwedt werde. Che 
man die Hülfe würgt, bemerft man fi) außen durch einen Strich mit 
Bleiſtiſt, wie lang der Zapfen der Handwarze ift, wen man dieſes nicht 
ſchon aus der Uebung weiß, damit man die Stelle gut zu finden hat, 
an welcher die Huülfen Ä 

mit der Reitſchnur ums 
ſchlungen und wie hier ! 
Die Abbildung zeigt, ger - ⸗)ꝰꝰf 
fchnürt, werden muß. 

Denn in dem Zwijchenraum zwijchen der —— und dem Wuͤrg⸗ 
Holz muß die Verengung der Hüffe vorgenommen werden, damit fich Die 
Kehle oder ber Hals bildet. Der Winder oder das Würgholz und bie 
Warze verhindern, daß die Pappe nicht zu fehnell nachgiebt und bie 
Salten find, je langfamer gewürgt wird, defto regelmäßiger, wenn man 
dabei die Hülfe fleißig umdreht und nicht zu ſtark zuzieht, fondern nur 
nach und nach etwas mehr Gewalt anwentet. Dabei hat man zu beobs 
. adhten, daß man nicht immer rechts herum, fonbern vor= und ruͤckwaͤrts 
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tin Anfang jedoch. fo drehen muß, daß die Hüffe ſich nicht auf⸗ ſondern 
fefter zuroltt, gegen das ‘Ende iſt weſes — weil dann die 
Bad dan nicht mehr aufgeht.‘ 


s. 26. Bon ven Binden der gewürgten. Hülfen * dem — 
der Feuerwerker. 


Wenn die Huͤlſen gewuͤrgt ſind, muͤſſen ſie, 
damit die Kehle der Gewalt des Feuers widerſte— 
ben kann, an ber Stelle der Wuͤrgung mit Bind— 
faden umbunden werden. In größeren Raborato- 
rien, wo die Verfertigung der Hülfen fabrifmäßig 
betrieben wird, (was dann nicht jo langweilig ift, 
weßhalb felbft Dilettanten zu dieſer Arbeit einige gute Freunde bitten, 
die ihnen helfen —) ich fage, ba, wo überhaupt mehrere Perfonen mit 
dem Huͤlſenmachen befchäftigt find, reicht immer derjenige, welcher mit 
Wuͤrgen beichäftigt ift und die Reitfchnur mit dem Knebel zwifchen ben 
Beinen hält, damit er in feinem Gefchäft nicht geftört fey, Die gewürgte 
Hülfe einem anderen zu, der folche alsdann bindet oder legt fie an ei- 
nen Dt, wo jener folche Teicht nehmen fann. Da das Hülfenmadhen 
auf diefe Weife fehr fehnell von ftatten geht, auch jeder bald die Vor— 
theile durch Uebung wegbefommt, dabei eine mündliche Unterhaltung 
die Zeit verkürzt, jo kann dieſes mechanifche Gefchäft als eines der ans 
genehmften angefehen werden, zumal gewöhnlih die Ausficht auf ein 
bevorftehendes Feft reichen Stoff zur Unterhaltung unter Freunden dar 
bietet. Das Binden gefchieht auf folgende einfache und leichte Weife. 
In der duch die MWürgung entſtehenden Kehle oder Rinne wird bie 
Hülfe mit Bindfaden umgeben, den man nach Feuerwerfergebraud; dreis 
mal in Schleifen über den Zeigfinger fchlägt, und jedesmal auf die Hüffe 
abftreift. Diefe_ drei Schlingen ziehen fi) wie man aus vorftehender 
Zeichnung deutlich erfieht, von felbft zu, fobald man bie beiden Enden 
anzieht und geben Dann nicht mehr nad, fo daß man bequem noch eins 
mal nüpfen Fann. 

Zu mebrerer Deutlichfeit 
wollen wir die Handgriffe, 
die leichter zu erlernen als zu 
befähreiben find, mit Hilfe 
der Abbildung erläuterh, in⸗ 
bem bie rechte Hand Il. den 
Zeigfinger über welchen, wie 
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man ficht, eine einfache Schlinge von Bindfaden liegt, wie er ſich in 
Abſicht feiner Dide für die Hülfe paßt, ſtreift diefe Hand bie Schnur 
auf bie Hülfe, welche die linfe Hand ftatt des Fingers von der nämli- 
hen Seite unter Dem Singer hineinfchiett. Gefchieht diefes dreimal, fo 
liegen drei Schlingen um den Hals der Hüffe, wie man fie Fig. 1u. 3 
fieht. Man denke ſich die drei Schlin-< 
gen in Figur 3 zufammengeftreift in 
der Würgung, fo darf man nur die ® 
beiden Enden anziehen, fo wird fich 
die Schnur um ben Hals fo feft le- ⸗ 

gen, daß nur bei ganz großen Hülſen noch einmal zur Vorſicht ein 
gewöhnlicher Knopf gemacht zu werben braucht. Das Verfahren: ift wie 
gefagt, leicht, und Faum fo lange Zeit zur Erlernung nöthig, ald man 
zum Durchleſen diefer Beichreibung braucht. Zu bemerfen ift Dabei ‚bloß, 
daß man mit dem Daumen und Mittelfinger der rechten Hand das 
Ende der Echnur zu halten hat, wenn man mit dem Zeigfinger bie 
Schlinge um den Hals der Hülfe legen will, 

Weboky fagt Seite 52 feines berühmten Werkes über die Luft- 
Feuerwerferei: Ebenſo betienen fih die Feuerwerfer eines befonderen 
Knotens oder vielmehr Schlinge, mit der alles zu Bindende gebunden 
wird, welche bequem ift und den Bindfaden fpart; dieſer Knoten be- 
fteht aus zwei oder dıri übereinander gelegten Schlingen; ich getraue 
mir aber nicht, die dazu nothwendigen Handgriffe durch Befchreibung 
faßlich darzuftellen und muß bier ebenfull$ auf den praftifchen Unter: 
terricht verweilen. *) 

Vorftehende Zeichnungen follen, wie ich hoffe, den praftifchen Un— 
terricht entbehrlich machen, oder zur Noth erfegen; denn wie die bei a 
einfach übereinander liegende Echnur über den Zeigfinger der rechten 
Hand geht, während der Daumen und Mittelfinger das Ende der Schnur 
fefthält, ſieht man deutlih, und kann fich leicht denfen, wie man num 
mit ber linfen Hand die Hüljfe unter dem Finger hineinfchiebt, wenn 
ſich der Finger, jobald die Hülfe vorrüdt, zurüd und wie man hier mit 
Recht jagen kann, aus der Schlinge zieht. Beide Hände nähern 
fich dabei wie die Hände eines ftridenden Frauenzimmers bei dem Mae 
ſchenauflegen, wenn die Arbeit angefangen werden fell. — Iſt die Hülfe 
auf diefe Weife gebunden, fo wird das Würgholz fammt der Handwarze 
abgejogen und dafür der hohle Seper hineingefchoben; mit dieſem hoh- 





*) Mit find alfo hier abermals zu einem praftifhen Feuerwerker in bie Lehre ge: 
fchict, der uns zeigen foll, was Webohy ſich fchriftlich nicht zu lehren getraut. 
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len Cylinderſtab wird fie in ben Stock auf die Eichel Warze) geſetzt 
und einigemal mit einem. hölzernen Hammer ſtark darauf geſchlagen, 
damit der über, die Würgung vorſtehende Theil der Hülfe den man 
den Hülfenkopf *) nennt, im Innern die Geitalt der Eichel ober MWarze 
‚annimmt. Man nennt biefes die Hülfe auf die Eichel prägen, 
wodurch der Keſſel oder das Gefäß erft eine halbfugelihe Höhlung 
befommt und das Zündloch hübfch rund: wird, da der. Dorn bed Rafe- 
tenſtocls etwas Weniges dider iſt, als der der. Handwarze, jo. daß durch 
die Kraft“ der Schläge mit dem hölzernen Hammer alle alten und 
Runzeln des’ Papiers, die bei dem Würgen entftanden. ſeyn fönnen, 
volftändig verſchwinden und bie Hülfe dad Anfehen gewinnt, als ob fie 
in einer . Form. gegoffen worden wäre, was befonders dann der Fall 
ift, wenn.das ‚Papier noch etwas Weniges feucht if, Sehr feucht 
barf es jedoch nicht jeyn. | 


$. 27. Von dem Gebraud der verfchiedenen Wiürgapparate, ind: 
befondere der Strangulirmafchine mit einem Fußtritt 

| und der fogenannten Würgfcheere, 

Die im $. 25 befchriebene Methode die Hülfen zu wiürgen hat 
das Neble, daß man leicht unverfehends rüdlings zu Boden fallen Fann, 
wenn bei ftarfen Hülfen, wo man viel Gewalt anwenden muß, bie 
Schnur plöglich abreißt und man ſich deſſen nicht verfieht Bei den 
Kleinen Dagegen ermüdet das lange Stehen ben Arbeiter. Man hat da— 
her gegen ‚beide Uebel Abhülfe gefucht, und ſolche aud) gefunden. 

Wem das Stehen bei den Wüu 
gender vielen Heineren Hülfen zu 2. EIG, 
befchwerlich ift, der verfieht fih mit 7 N 
einem Riemen, den er um ben Leib ZT 
ſchnallen kann, wie hier die Abbil- 7, 
dung zeigt: Auf diefe Weife lafien - 
ſich fchwächere Hülfen leicht im Sir , 
gen würgen, da ein geringer Zug hin . I” 
reicht, fie volftändig zu fchnüren, die | # 
MWürgung wird auf diefe Weile ſch > ie 
ner als mittelft der fpäter zu befchrei- Es 
benden Würgfcheere. | 

Das Würgen großer Hülfen geht aber auf biefe Weife nicht an, 





*) Der Ralketenkopf iſt dagegen jener Theil, welcher mit ber Berfepung ge— 
füllt wird, | | 
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baher wollen wir hier die Befchreibung eines Werkzeugs geben, wie ſol⸗ 
ches Chertier in ſeinem neueſten Werk beſchrieben hat. Das Werkzeug 
ſelbſt iſt bereits laͤngſt bekannt, auch in den meiften Laboratorien anzu« 
treffen. Ehertier jagt: Schon lange bedient man fich zur Würgung der 
ftarfen Hülfen einer Maſchine, womit die Arbeit leichter von ftatten geht. 
Es ift diefes eine Wiürgmafchine mit beweglichem Fußtritt. 

Diefed Werkzeug ift zufammengefegt aus einem Stüd Holz, welches 
vierfantig 81 Millimeter ftark und 1 Meter lang if. Man richtet es 
an einer Wand auf. Es muß fehr haltbar mit mehreren ftarfen in bie 
Mauer eingefitteten eifernen Klammern befeftigt feyn. Ein großer Klo: 
ben mit einem Ring oder Hacken muß aber in diefe Art von Pfoften 
eingefchraubt feyn, um daran eine ftarfe Würgfchnur befeftigen zu föns 
nen. Ein zweites Stüd Holz, was um ben vierten Theil fürzer ift, als 
das erfte, auch nicht ganz fo die wie jenes, wird an dem einen feiner 
Enden ſchraͤg abge: 
fchnitten. Diefes [hief@ 
zugeichnittene Ende 
wird fo eingerichtet, 
daß es in das Zapfen- 
loch paſſe welches da— 
ſelbſt in der Mitte der 
Dide ded Holzes ange: 
bracht ift und zwar 81 
Millimeter vom unte— 
ven Ende angerechnet. 
Es foll hier als Stüße gegen die Mauer geftellt werden. Diefes zweite 
Stüd Holz wird auf die Weife angebracht, daß fein oberes Ende in 
fchräger Richtung auffteigend fo viel Vorfprung gewinnt, daß dadurch 
ein Zwifchenraum: zwifchen dem Ende dieſes Holzes und der vorderen 
Oberfläche des erfteren  entfteht; welches fich ihm gegenüber befindet. 
Diefer Zwiſchenraum beträgt ohngefähr den dritten Theil jo viel, ald 
der an der Mauer aufgerichtete Pfoften lang ift. Ein drittes Hol, wel- 
ches ich abfichtlich breiter gezeichnet habe, als Chertier es befchreibt (um 
bie fertigen Hülfen ac. ꝛc. darauf legen zu fönnen,) geht von dem Haupts 
pfoften, wo es in: der Mitte eingezapft if, nach dem zweiten ſchraͤg 
auffteigenden.. Es: dient als horizontal liegender Niegel oder als Sprieße 
zwifchen beiden Stücken, : diefe horizontale Spriefe wird ungefähr. 162, 
Millimeter unter dem Ende des fchräg auffteigenden Holzes angebracht.*) 


*) Ich laffe es durchlaufen und befeftige die Rolle daran, wäl tier bie 
Rolle an dem fchrägen befeſtigt. er n, während (ßeriiee 
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: Zu feiner  Befeftigung dienen bie Nägel, welche durch die Zap⸗ 
fenlöcher gehen, damit: die Berzapfung dieſes Apparats haltbar wird. 
Dben muß das fchiefe. Holz. eingefchnitten' Senn, um eine Rolle aufneh— 
men zu können, in deren-Mitte man eine Achſe anbringt, > deren Enden 
über den "Seiten oder den Armen bed fie tragenden Holzes verniedet 
feyn müffen. Endlich bringt man noch unten an dem‘ erften Stüd ei— 
nen Fußtritt an, der in einem beweglichen Brett befteht, welches auf Die 
Art gemacht wird, wie ber Bußtritt, deren fich Die Drechsler oder Schee- 
renfchleifer bedienen #) Gine Rortel- oder Wuͤrgſchnur wird: oberhalb: der 
Rolle angebracht und muß lang genug ſeyn, um durch ein in dem Fuß—⸗ 
teitt gemachtes Loch zu gehen. Man macht einen Knoten in diefe Schnur, 
welcher unter den Fußtritt kommt. Der Fußtritt ſelbſt liegt horizontal 
auf der Erde auf; hiernach richtet ſich auch die Länge der Wuͤrgſchnur. 
Man verfährt bei dem Würgen mit dieſer Maſchine faſt ganz jo, wie 
ich bei ber erſten Methode mit der das Wuͤrgen mit der — 
Reitſchnur angegeben habe, nur daß Z WED vH 
man bier, wie die Abbildung deut— 
lich zeigt: mit dem Fuß und bem 
Gewicht des Körpers die nöthige Kraft 2 
hervorbringt, wobei man feine An- 







wärts zu Boden zu füllen. Chertier A ee 
befchließt dieſe Befchreibung: Man — — J 
macht einen Umgang der — — — N 9 | 

man nicht darauf zu warten, bie= 
die Hülfen vollkommen teoden find, im — — 
Gegentheil, fie würgen fich viel leich- = 
ter, wenn fie noch etwas feucht find, die Schnur wird: durch den Um— 
gang, welchen man um bie Hülje gemacht hat, etwas fürzer, der 
Fußtritt alfo aufgehoben, nun ftellt man. den Fuß darauf und druͤckt auf 
ben Tritt, wobei man die Hüffen an der Schnur auf und abgehen laßt, 
indem’ man fie mit beiden Händen immer fo hält, daß: fie fich huͤbſch 
egal würgen. Bon Zeit zu Zeit reibt man die Schnur wieder einmal 
mit trodener Seife oder wenn man lieber will, mit brianconer Kreide: 
(Talk oder weißem Bolus) damit fie Leichter abgleite und Lie. Kehle der 
Hülfen nicht: beichäbige ober zerteiße. — die Arbeit — ift, ums 





*, Jh bin * dieſer etwas — Befäreibung fa wötrl & ertier ⸗ 
folgt, weit fein Werk für jeden Feuerwerker intereflant i A 6 — * 
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bindet man die Würgung mit Bindfaden, damit fie während des Trod: 
nend_ nicht mehr aufgehe. Kleinere Hüuͤlſen würgt man mit einer ſoge⸗ 
nannten Würgfcheere, ivovon wir im folgenden $ eine ring Veſchrei⸗ 
bung nach Chertier geben wollen. 


$. 28. Beſchreibung einer Würgſcheere mit Kerben. 


Man würgt, fagt Chertier, die fleinen Hülfen, wie die der Krei— 
fel,«, Serpentofen- und Berfag-Schwärmer mit einer Aut Blechicheere, 
welche geferbt ift. Diefe Würgfcheere hat ferbenartige Einſchnitte für ver: 
fhiedene Kaliber und wird von zwei langen Blechicheeren, die einiger: 
maßen einer Senfe gleichen, gemacht, nur daß dieſe Schienen grade und 
auch etwas dicker find. Die eine von diefen Schienen ift an ihren bei- 
ben Enden auf einen Klog oder fihmalen Tiſch befeftigt. Man fchraubt 
fie recht feft an einen balfen an und zwar mit Holzichrauben, die durch 
die in den Borfprüngen der Schiene angebrachten Löcher gehen, Die 
gleihfam als ihre Füße auf dem Balfen ruhen. Die zweite Schiene . 
ift genau eben fo lang ald die erfte, aber das eine ihrer Enden verläns 
gert ſich in einen cylindrifchen Griff, der etwa den dritten Theil fo lang 
ift, als die Schiene felbit. Diefe Verlängerung dient als Heft oder He— 
bel. Beide Schienen find durch einen Heinen fehr furzen ftähleınen Reib— 
nagel der ihnen als Gewerb dient verbunden ; er geht durch ein Loch, 
welches in dem Ende jeder Schiene angebracht ift und auf jeder Seite 
verniedet feyn muß. Man bringt fofort obngefähr in der Mitte der Schiene 
je zwei bi8 drei Paar einander gegenüberbefindliche Kerben von vers 
Ichiedener Größe an, damit man Hülfen von verfchiedener Dicke wür- 
gen fann. Die inneren Winfel diefer Einfchnitte werden etwas abge: 
rundet, damit fie die Kehlen der Hülfen nicht befchädigen fünnen. 

Der Mitte jenes Einfchnittes, deſſen man fich zu bedienen wuͤnſcht, 
gegenüber bringt man ein Kleines eylindrifches Hoͤlzchen an, welches in 
horizontaler Lage auf einem Lager von Holz ruht, fo zwar, daß es 
gerade hoc) genug zu liegen kommt. An dem einen Ende ift in die Mitte 
biefes cylindtiſchen Hoͤlzchens ein Heiner Stift von Eifen oder Stahl 
befeftigt, den man in die Deffnung der Hülfe bringt, wenn fie mittelft 
der Würgfcheere gewürgt werden fol. Diefer Stift hat den Zwed, 
bas Loch in der Hülfe offen zu halten und zu verhindern, daß das 
Zufammendrüden der beiden Echeerenfchenfel die Kehle der Hülfe nicht 
völlig zufchließt. 

Iſt diefes fo angeordnet, fo macht man den beweglichen Arm mos 
bil, und brücdt damit ftufenweife zu, indem ‚man die Heine Hälfe ‚dabei 
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ohne Unterlaß umdreht. Man vers Würgen ber ——6 mit 
gleiche hier Die Abbildung, wie man 6 
Schwärmerhülſen mit Der Würg— Gh: GH CHR 

fcheere würgt. Wenn die Arme der GG, Z N — 
Wuͤrgſcheere zu lang ſind, begeben %% 
fie ſich feitwärts gerne etwas aus⸗ 
einander. Wenn bie Hülfen hart < 
find und zu viel Widerftand dar- : 
bieten, wird die Kehle der HülfeZ — 
alsdann breit gedrückt und un foͤr m ZI 
lich. Man vermeidet diefen Webel- Z Nr 
ftand, indem man links und rechts ET N Eee 







an beiden Scheerenfhenfeln an dem — 
Ende wo ſie durch den Niednagel 
verbunden ſind, eiſerne Stäbchen 
von hinlänglicher Stärke auf = 
richtet, wie man hier 
ſieht. x) Dieſe Stäbe 
brauchen an jenem En— 
de nicht lang zu ſeyn, 
dann aber errichtet man 
zwei ähnliche Stäbe am 
anderen Ende, in der Nä— 
he des Griffs, dieſe aber 
muͤſſen länger ſeyn; ſie 
dienen dazu, beide Schie— 
nen zuſammen zu hal— 
ten, damit ſie ſich nicht 
ſeitwaͤrts auseinander be— 
geben können und blos ben zur Bewegung, noͤthigen Spielraum zu 
laſſen. Die Länge dieſer Stäbe, welche auf beiden Seiten bis an 
ben Griff gehen, richtet ſich nach der Höhe, bis zu welcher man Die 
bewegliche Schiene der Würgfcheere mittelft des Griffes im Außeriten 
Fall zu erheben hat, Die Stäbe müfen dann noch etwas länger jeyn, 
damit die Schiene nicht ausweichen fann und ftetd zuſammen gebal- 
ten werde. #*) 








*) Dieje Zeihnung iſt nach Chertier gemacht. 
**) Ich benutze cine nach der erſten Zeichnung —— gearbeitete Mürgfhrere 
ſchon feit 20 Jahren, ohne die Stäbe nöthig zu haben. 


Einen Hebelapparat, womit ſehr ftarke 
Hülfen gezwungen werden Fönnen, befchreibt Ru- 
volph von Bünau in feiner Friedrich dem 
Großen dedieirten Feuerwverferei Seite 399. Die- 
fer ift: unter dem Haden, welcher ein wenig / 
hoch eingefchraubt werden muß, befeftigt man ’ 
ein fogenanntes Etaffelbrett Figur 9., welches 
aus einem ftarfen Stück Holz, in welches von 
unten herauf fchiefe und von vorne herein horis 
zontale Kerben eingefchnitten werden.  Alsdann 
nimmt man ein ohngefähr 5 Buß langes Stüd i 
Holz Figur 2. Ohngefähr 3 Fuß lang wird fol* 
ches duͤnne gearbeitet (in Form eines Stiels) 
das dick gelafjene Ende aber erſt vierkantig 
grade und dann von einer Geite ſchief zuger 
fchnitten und ein Loch durchgebohrt, durch wel- 
ches eine ftarfe Schnur oder Seite gezogen und 
dafür geforgt wird, daß ſie ſich nicht wieder Durch» 
ziehen fann. Iſt nun die Schnur an dem Ha— 
den und letztbeſchriebenem Holze befeftiget, jo widelt man ſolche um vie 
Raketenhülſe, ſetzt Figur 2 in eine Kerbe ein und läßt den Stiel durch 
einen oder wenn ed nöthig ift mehrere Mann niederdrüden, jo wird die 
Hilfe fh zuziehen. Wollte man der Dauerhaftigfeit wegen dieſe ganze 
Mafhine von Eiſen machen oder doch mit dergleichen überziehen laf- 
fen, fo könnte es nicht ſchaden und würde fich leichter Damit arbeiten laf- 
fen. Diefer bloß für die allerftärkiten Papphülſen zwedmäßige Hebel 
würgapparat würgt nur ſehr wenig auf einmal d. h. auf einen Drud 
aber dieſes Wenige mit unwiderftehlicher Kraft; dann fegt man den 
Kopf um eine Kerbe weiter, und fo fort, Hid die Hülje mit Gewalt zu- 
gefchnürt if. Nach Grundjägen der Mechanik wird die Arbeit durch 
Verlängerung des Hebelarms erleichtert. 





$. 29. Meber die Anfertigung nicht gewürgter DUMEN mit 
Zonifchen Mündungen. 


Diefe in ber That ganz vortreffliche Erfindung verbanfen je 
Chertier, der ihre Anfertigung befchreibt, wie folgt: ” 
„Man Hat fi immer ber cylindriſchen Hülfen bedient, um brenn⸗ 
bare Stoffe aufzunehmen; ift denn num diefe angenommene Form auch 
in ber That die befte? — Ich habe viel Reflerionen über diefe Frage 
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angeftellt, und bin faft geneigt, . fie mit Nein zu beantworten. Das 
Feuer hat in den cylindrifchen Huͤlſen die Gewalt nicht, wenn man ein 
Ende durch die Würgung verengt. Die Kehle der Würgung bildet im 
Innern der Hülje einen Wulft, welcher viel Raum einnimmt und die 
erfte Kraft des Feuers auffüngt, Der Wurf ift, ftatt daß er eine gerade 
Linie bilden follte, gebrochen, und geht nur durch das Loch der Wür— 
gung, nachdem er dort zurüdgeprallt ift. N — 4 er 
fenbar Kraft verloren. 

Wenn nun z. B. Fontainen mit einer -Mifchung von: ehtyufner 
und verfihiedenen farbigen Körnern. verfehen find, fo tritt wie ich Ge— 
legenheit hatte wahrzunehmen, bei ben gewürgten Hülfen der: Uebelſtand 
ein, daß die Körner, obgleich fie viel kleiner ſind, als das Loch der Hülfe, 
fih an der Wölbung der Kehle zufammenhäufen,: dafelbft zum größten 
Theil verbrennen und aus der Hülfe nur der Nüdftand ald zufammen= 
gefhmolzene Schlade austritt. Ich war daher genöthigt, die Körner in 
Tuben von Papier oder in Hüuͤlſen zu füllen, die nicht gewürgt waren, 
damit erlangte ich jedoch nur: einen mittelmäßigen Effect. Die Kötner 
wurden nicht weit genug geworfen. Mir fam Anfangs der Gedanke, um 
biefem Uebel zu begegnen, ftatt der gewürgten cylindrifchen Hülſen lieber 
fegelförmig geftultete anzuwenden; ich hatte viele Mühe damit, Verfuche 
mit ſolchen koniſchen Huͤlſen anzuftellen, denn fie find ſchwer zu machen 
und fehr umftändlich gu laden; mit Geduld indeſſen ift ed mir gelun- 
gen, einige zu-laben, aber das Unternehmen firandete an einer. Klippe, 
die vorauszufehen, war, der Wurf hatte Anfangs zu wenig Kraft und 
erhielt : diefe ‚nicht eher, .ald bis fich das Feuer dem ‚unteren Ende des 
Kegeld näherte; dann zeigte ſich eine übertriebene Kraftfülle, welche 
mit der anfänglichen Trägheit im Widerjpruche ftand und feine anges 
nehme Wirkung hervorbrachte. Ich machte Verfuche auf eine andere 
Weile und hielt mich an ein gemifchtes Syſtem, was endlich vollfommen 
die gewünfchte Wirfung bervorbrachte. 

Ich behielt die cylindrifche Form fir die Hilfen bei, füllte Diefeiben 
auf die gewöhnliche Weile, ohne fie jedoch oben zu würgen. Gtatt 
deſſen verfah ich das eine Ende der cylindrifchen Hülfe mit einer koni— 
fhen Mündung *). Diefe Art Trichter muß Teer bleiben; ie if blos 
dazu ‚beftimmt, dem Feuer feine Richtung zu geben. 

Man verfertigt  Diefe Mündungen der Huͤlſen über eine ſoniſche 
Form. Man ſchneidet u einen Egeifen aus IR von — 





*) Kegeiförnigen Kappe. | 
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mäfiger Länge und Breite, um damit bie Form ein und ein halbes mal 
umwinden zu fönnen.*) Man Fleiftert bie Pappe, bevor man fie aufs 
rollt. Dann nimmt man einen zweiter "Streifen Pappe, den man eben- 
fall8 mit Kleiſter überftreicht, und ven mim über den ſchon gerollten er- 
ſten Pappſtreifen windet. Ebenſo rollt man noch mehrere Pappftreifen 
einen über den andern, bis die fonifche Hülfenfappe die gehörige Dicke 
erlangt hat. Man ift ‚genöthigt, mehrere Heine Streifen dazu zu ver: 
wenden, weil ed unmöglich -feyn. würde, fie aus einem einzigen großen 

Streifen. zu verfertigen;.##*) dieſen würde man nicht über die Form 

bringen fönnen und er würde bie Form die man wünfcht, nicht anneh⸗ 

men. Wenn der Kegel die verlangte Dicke hat, kleiſtert man über den 

Bappbeifel einen Streifen Papier, damit er nicht wieder aufgeht. K#%*) 

Wenn die Fonifrhen Mündungen troden geworden find, fchneidet man 

bie Spige des Kegeld ab, um ihm eine Deffnung, ohngefähr im Durch⸗ 

meſſer jo groß als das Wuͤrgloch ‘an einer cylindriſchen Hülfe zu geben, 

d. 5. ftarf 2%, inneren Durchmeſſers der Hülfe. Man befchneidet auch 

die Grundfläche auf eine Weife, daß das Ende der cylindriſchen Hülfe 

ohngefähr 4 bi8 7 Millimeter weit hinein gebracht werden kann. Die 
äußere Kante fchärft man oben am Ende der Hülfe, wo fie in den fo- 
niſchen Hut gehen foll, mit einer Holzrafpel etwas ab, Damit fie in den 

Konus fih an eine größere Fläche anlehnt; diefe abgefchärfte Fläche 

überftreicht man mit ftarfem dickem Leim und drüdt die Hülfe fo gerad, 

wie möglich, mit aller Kraft tief in den Konus hinein. Wenn die Hül- 
fen dann troden ‘geworden find, ift bie Verbindung gerade fo feit, als 
ob fie aus einem Stüd beftünde, FH**) 

Man feuert die cylindris 

Ihe Fontaine, ehe man ihr den 

fonifchen Hut aufſetzt, an, und — — — — 

befeſtigt ein Stuͤckchen Zünd- Hülfe mit koniſcher Mündung, 
*) Diel fchneller geht das, wenn man einen Kreis befchreibt und einen Radius 
bes Kreifes durdifchneivet, alsdann die Hälfte des Kreifes mit Reim uder Klei: 
fter beftreicht und mit der nicht beftrichenen Hälfte über Die beftrichene hin⸗ 
wegfährt, wie bei ber Verfertigung der Hüte für Raketen vorkommt. — 
+*) Chertier ſcheint nicht zu wiflen, daß man Kreisfegmente dazu benußen kann 
doch langt ein Streifen immer nicht ganz. 
**#) Diefes Papier läßt man etwas über den Kegel rorſtehen, kerbt den Rand ein, 
um es fpäter anfleiftern zu können, wodurch der Kegel feiter wird. 

**55) Kür den Fall als diefes noch einigem Zweifel unterliegen könnte und ber Reim 
ven der Hitze loeging, da der Hut, wie mir bei dem erflen Verſuch der Fall 
vorfam, wegfliegt, kann es nicht fchaden, wenn man das vorfiehende Bapier 
mit Kleifter anklebt. 2° 
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ſchnur, welches man umgefnickt bat über der Compoſition, indem man es 
mit Zuͤndteig einklebt.. Das Ende dieſes Zundfadens wird zugleich mit 
der Hülſe in den..Konus geſchoben, und muß aus ber kleinen Deff⸗ 
nung einige Millimeter lang hervorgehen, denn mittelſt dieſes Zuͤndfadens 
giebt man Feuer, welches... die, Stopine alsbald der Compoſition in ber 
Hülſe mittheilt. ee or 
"Die Verfuche, welche ich mehrmals mit derartigen Hülfen wieder» 
"holte, waren jehr befriedigend und ließen feinen Zweifel übrig, daß diefe 
neue Methode weit vorzüglicher fey, ale bie ältere. Die gemachten Pros 
ben ergaben folgende Nefultate: de | = Sue 
5 Hülfen von 18 Millimeter im Durchmeſſer mit einer Mifchung 
von Mehlpulver und Körnern verfehen, worfen bie Körner ſechs Meter 
hoch. In nicht gewürgten cylindriſchen Hülfen brachten fie folche nicht 
höher, als 11%, Meter. Hülfen von demſelben Diameter (18 Millime⸗ 
ter) mit einer koniſchen Mündung, die mit chineſiſchem Feuer geladen 
waren, bildeten einen Wurf von mehr als 8 bis 9 Meter Höhe. Ich 
ſchlage den Unterſchied gegen früher. auf wenigſtens “. an. Es iſt leicht 
zu begreifen; denn das Feuer, welches über eine ſanft geneigte Släche 
bei diefem neuen Syſtem hinwegleitet, muß viel weiter treiben, als 
wenn es duch die innere Oberfläche der Hülfenfehle und Würgung 
gehemmt ift — | | | | 


8.30. Bon dem Laden der Hülfen im Allgemeinen, 
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berfelben in Diefen, nennt 
man das Laden ber Hül⸗ 
fe, wodurch die. Verbren⸗ 
nung jener Miſchungen ges fr 
regelt und genau beftimmt |) 
werden fol. Das Laden ge 


bald mehr bald. weniger — 

dicht. «Ein gewaltſames — zen > — 
Laden, wodurch moͤglichſte Dichtheit des Satzes bezweckt wird, geſchieht 

gewöhnlich durch den Schlaͤg und wird dann Schlagen ‚genannt; oder 
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man bedient ih um cin gleihmäßiges Verdichten, namentlich bei größe— 
ren Sitfen, die ‚eine ‚große Oe⸗ 


Berdichten der Sätze mittelft bie« 9 
fer 2 alsdann Rammen 






fie meiftentheils in größeren La- BA I. 
boratorien anmendet, Doch hat ER ee 


mäßigerer Einrichtung, bie etwas — | 
complicirter ift. ar 

Da eine größere oder min- 4% 
dere Comprimirung des Satzes 
ben merfbarften Einfluß auf 
die Brennzeit deſſelben, oder 
wie man fagt feine NRafhheit& 
oder auch Faulheit hat, fo be-® 
greift man wohl leicht, daß jehr 
viel auf ein gleichmäßiges Verdichten des Satzes anfommt, deßhalb fin- 
det man die Ramme jchon bei älteren Schriftitellern empfohlen und fie 
fonnte nicht durch Hoffmanns Hebelpreffe verdrängt werden, weil Teß- 
tere wie auch das Schlagen von der unbeftimmten Kraft der Hand ab— 
hängt, aljo nicht wie die Namme, wobei der gleichmäßige Fall eines 
Gewichts *) die Kraft beftimmt, einige Gleichmäßigfeit bezwedt. 

Daß die Ramme ebenfalls noch vieles zu wünfchen übrig laffe, iſt 
ſchon oft beklagt worden, namentlich ift ihr Gebrauch fehr umftändfich 
und zeitraubend, auch werben bejtändig zwei Arbeiter erfordert, von de: 
nen Der eine den Sat einfüllt und den Stock dirigiet, der andere bie 
Ramme zieht. Daß die Fallhöhe immer diefelbe bleibe oder lieber etwas 
aus ald abnehme, weil die unteren Satzſchichten gewöhnlich ftärfer com— 

mirt werden, läßt jich durch eine einfache Vorrichtung bewirfen. Bei 

‚Raketen fchabet dieſes flärfere Berdichten der unteren Satzſchichten nicht 
nur nicht, fondern ift eher zu wünfchen, und bei den Fontainen gleicht 
fich durch die verlängerte Hülfe wieder aus, was bie ftärfer verbichtete 
Sabparthie langfamer brennt. Noch immer ift daher die Ramme für 


RNammmaſch ine. 





*) Man nennt ben Block Rammbär, gr 
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größere Kaliber ber zweckmäßigſte Apparat, um eine möglichft gleichförs 
mige Verdichtung des Satzes hervorzubringen, nur muß man dem Blod 
eine proportionirte Schwere geben fönnen und dafür forgen, daß fobald 
man 4 Kaliber eingeladen hat, auch der Nagel bis zu welchem ber 
Rammbär in die Höhe gezogen werben kann, um ein Kaliber weiter 
fortgeſteckt werde, damit Die Fallhöhe fih immer gleich bleibt und Lieber 
etwas zu als abnehme. Da die Kraft, mit welcher der Rammbär auf 
die Stempel fällt, immer diefelbe bleibt, indem fie von Den bei ber er— 
wähnten Ginvichtung unveränderlihen Größen der Schwere des 
Blodes und der Fallhöhe defielben abhängig ift, jo ſieht man wohl, 
daß damit mehr Gleichförmigfeit erlangt werden muß, ald wenn. man 
die einzelnen Sasportionen blos durch eine gewiſſe Anzahl Schläge mit 
höfgernen oder eiſernen Schlägeln, deren Schwere dem Kaliber angemel- 
fen ift, comprimirt, weil ſelbſt wenn ein und berjelbe Arbeiter alle Hül- 
fen einer Gattung durch Echlagen laden würde, dennoch feine vollkom— 
mene Gleichförmigfeit erlangt werden kann, ba der Arbeiter ed durch— 
aus, felbft bei der größten Hebung nicht in feiner Gewalt hat, einem 
Schlag genau diefelde Kraft mitzutheilen wie dem anderen, Doch läßt 
fich durch Uebung wenigftens fo viel erlangen, daß man bei einem pro— 
portioniıten Gewicht der Echlügel, wenn man genau diefelbe Anzahl 
Schläge einmal wie das andere Mal anwendet, der. Unterſchied einer 
etwa nicht ganz gleichförmigen Verdichtung nicht fehr auffällt, noch we⸗ 
niger das Gelingen des Stückes ſtören wird. 

Ein geringerer Grad der Verdichtung des Satzes wird bei dem 
Stopfen der ſchwächeren Hülſen be / Sr A | 
jwedt, wovon bei der Anfertigung /4 \v 
der Ranzen die Nede ſeyn wird. Das” 
Stopfen langer Röhren, die Die Fran— 
zofen Tuben nennen, 3. B. zu Zünd- 
lichtern, Paſtilien u. |. w. gejchieht 7 
wie bier die Abbildung zeigt: öfters |} 
mittelit eines kleinen Trichter durch 
welchen ein Draht geftecft wird, der ! 
als Setzer dient; inden man damit 
ftopft, fällt von dem in den Trichter 
gebrachten Sag immer nur wenig TS 






auf einmal zwiihen dem Draht und Das Füllen ‚der Tuben zu Baftilien 
Trichterrohr in die Hülfe, wodurd) mittelft eines Heinen Trichters. 


biefe ziemlich gleihmäßig gefüllt werden kann. Wieder andere Feuer— 


werfförper werben während des Stop: m 
fens aufgehängt, damit die eingebrach- © 

te Sagportion nicht in Unorbnung ger = 
raͤth, wie dieſes bei den fogenannten W 
Luſtlugeln und Bomben Häufig der 
Gebraud) ift und durch unfere Abbil- | 
Ding hier verfinnlicht wird. Hebrigens 7 
läßt fih hier’ von dem Laden der 

Hülfen nur im Allgemeinen reden, weil’ & 
zuerſt bei den einzelnen Artikeln mehr 
ind Detail eingegangen werden faun, 7 
da jedes Stüd feine eigene Behand- CE 
lung erfordert, das eine maffiv, das 
andere Hohl oder über den Dorn ges | Das Stoifen der 
fhlagen wird, wozu gewiffe Formen zum Beifpiel Schwär— 
mer = und Raketenſtöcke erfordert werden, die wir bis jet 
noch nicht bejchrieben haben. Diefe Stöde find cylindriſch 
durchbohrt, damit man die Hülfe während des Schlagens 
bineinfteden kann wm fie vor Beſchädigung zu ſchützen, 
bis ſie durch den verdichteten Satz ſelbſt mehr Feſtigkeit er 
langt haben. Die Stöde verhindern insbejondere das Ber— 
ften der Hülfen während. des Schlagens, weil das Bupier 
von einer ſolchen hölzernen Form unterftügt, eher der ges 
waltfamen Ausdehnung zu widerftchen: vermag, bisweilen 


findet jedoch dennoch eine Ausdehnung der Hülfe währ 


vend des Schlagens ftatt, ſo daß die geladene Hülle 


alsdann nicht leicht aus dem Stode zu bringen ift, was.hı 
t vorkommen darf. 


eigentlich bei gut ‚gemachten Huͤlſen nich 
In diefem Fall ift man bei Ra- ML 
feten genöthigt, fie mittelſt der | 
. Handwarze aus dem Stod- zu) 
drüden, indem man ein durch- 
löchertes Schemelhen ‚oder der- MR 
gleichen, unter den Stock ſtell 
und die geladene Hülſe, wenn 
bafür geſorgt iſt, daß die Boh;- 
rung nicht beſchaͤdigt werden 
kann, auf eine Weiſe wie hier 
die Abbildung deutlich genug 
jeigt, aus dem Stocke drückt. 3 E 
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daß ein ſolches gewaltfames Verfahren nur jelten vorfommen fol. Bei 
einer gutgemachten Hülfe muß ſich ber Obertheil des Etodes ‚abziehen 
laſſen und die geladene Hülfe auf dem Dorn figen bleiben, den man 
dann behutfam herauszieht, wobei die Huͤlſe blos etwas gedreht. zu 
werden braucht. 

Eieht man fich indeſſen genöthigt, eine Hülfe die einmal geladen 
ift, auf die abgebildete Weife aus, dem Etod zu: fchieben, fo verſteht es 
fich wohl von felbft, daß zuvor ein genau paflender Dorn in die Seele 
oder Bohrung der Rakete gebracht werde und nur. ein Stab mit einer 
Warze zum Hindurchfchieben gebraucht werben Kune, weil jonft die Ra⸗ 
kete unbrauchbar werden würde. 

Was die Schlägel anbelangt, deren ſich die Feuerwerker zum La⸗ 
den der Hülfen bedienen, jo find dieſelben weder an Größe noch an 
Geftalt einander gleich. Ich bediene mich für Fleinere Huͤlſen ber höler- 
. nen Schlägel von '% bis 3 Pfund, fie haben folgende Geſtalt: 





und wende dann zu den kleineren Kalibern ſtets metallene Setzer an, 
welche ich umfehren, und auf beide Seiten fehlagen fann, wollte ich zu 
diefen Setzern einen eifernen Ecjlägel anwenden, fo würde ich die Se- 
ger Dadurch bald unbrauchbar machen. -Diefe Art Raketen zu fchlagen 
gefällt mir fehr gut, weil ich nicht ſo viele Eeter dazu nöthig habe. 
Chertier dagegen fagt: Die Schlägel find vieredige Stüde von Eifen, 
etwas länger: als did, im der Mitte durchbohrt und mit einem Stiel 
verfehen wie ein Hammer, aber auf fürzerem Griff, Sie dienen dazu, 
um damit auf die Seßer zu fchlagen, wenn ‚man Hülfen laden will, 
um alfo damit den Sa, welchen man in die Hülfe thut, zu verdichten. 

Man machte ehemals von hölzernen Klöpfeln Gebrauch, aber dieſe 
find den Fehlichlägen mehr unterworfen ; #) die Arbeit ift viel langwies 
riger und ermiüdender. Die Feuerwerfer ließen fe deßhalb ſchon ſeit lan⸗ 
ger Zeit abgehen. 

Man hat Schlägel von — Gewicht, die dem Kaliber der 
Hülfen entſpre hend find. Es wuͤrde ſchwer feyn ganz genau das Ge⸗ 





*) Ich meines Theils bediene mich nur bei den größeren Kalibern zuweilen bes 
eiſernen Schlägels, weil ich bei ben kleineren meſſingene Seper habe, Die man 
nicht mit eifernen Hämmern — darf. * 
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wicht zu beftimmen, welches für die verſchiedenen Kaliber paſſend ift, 
denn zur Noth kann man auch eine ber ftärfften Hülfen mit einem 
Schlägel von mittlerem Gewicht laden. Es kommt dabei auf die Höhe 
an, bis zu welcher man den Schlägel erhebt und auf die Kraft mit 
welcher man ihn herab fallen läßt. ‚Im Allgemeinen dürfte es beſſer 
ſeyn, fiih etwas ſchwererer Schlägel zu bedienen und weniger ftarf zu« 
zufchlagen; die Schläge fallen mehr fenfrecht auf. *) Obgleich man das 
Gewicht der Schlägel nicht ganz genau- beftimmen kann, will ich dennoch 
eine ungefähre Norm angeben, die beinahe allgemein geltend feym wird 
und uns nicht über dieſen wichtigen Punkt in Ungewißheit Täßt. 

Man nimmt eine Hülfe, welcher man 8 Kaliber (d. 5. innere 
Durchmeffer) Länge läßt, und fie an dieſer Stelle abfchneidet. Man ver- 
ftopft das Würglody mit etwas Papier und füllt die Huülfe mit kleinen 
Jagdſchroten (Hühnerichroten) an. Zweimal dieſes Maaß genommen, 
giebt das Gewicht, was der Schlägel haben muß, womit man derartige 
Hülfen zu ſchlagen bat; fo daß alfo, wenn eine Hülfe von 18. Milli» 
meter im Durchmeſſer 250 Grammen Feine Echrote fußt, det Hammer, 
womit man diefe Hülfen von 18 Millimeter ſchlagen will 500 Gram⸗ 
me wiegen muß. Dieſelbe Regel gilt für alle übrigen Kaliber. 

Zu dem Einbringen und beiläufigen Abmefien verhältnißmäßiget 
Supportionen in die Hülfe hat man eine Ladefchaufel, die dem Kaliber 
angemefjen feyn muß, nöthig. Diefe Labefchaufeln müffen eine foldhe 
Geftalt haben, daß man fie leicht in die Hülfe bringen kann. Chertier 
fagt: das Mittel ihren richtigen Gehalt zw beftimmen, den die Lade— 
ſchaufeln für jedes Kaliber der Hülfen haben follen, ift das: eine Hülfe 
volftändig zu laden, alsdann zu meffen, wie viel innere Durchmefler 
die Pänge beträgt, dann die Hilfe auszuleeren, den zufammengepreßt 
gewefenen Sag zu zerdrüden, damit er fein urjprüngliches Volumen wie 
‚ber einnimmt, dann mißt mar genau, wie viele Radefhaufeln voll Sa 
dieſes giebt, fo fieht man, ob die Ladeſchaufel zu groß oder zu Hein ift, 
z. B. man hätte ermittelt, daß die Länge der Hülfe acht innere Kaliber 
betrage, und daß der Sag nur 7. Ladefchaufeln vol gäbe, fo wäre bie 
Ladefchaufel zu groß gerathen, ud man müßte von dem Meffing oder 
Kupferbleh, woraus man fie gemacht hat, fo lange wegfeilen, bis ber 
Sag wieder gemeffen, genau achtmal die Ladefchaufel füllt. Da ed ſchwer 
iſt, zu einer abſoluten Genauigfeit zu kommen, fo dürfte. ed für alle Bälle 
befier feyn, wenn bie Labeſchaufel lieber etwas zu klein, als zu groß 





*) Auch beſtimmt dann mehr dae Gewicht die Kraft als ber arm bes Arheiters, 
daher fie ſich eher gleich bleiben wird, — 
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wäre Man vegulirt : auf dieſelbe Weife den Manßgehalt jeder Labe- 
fhaufel-für bie verfchiedenen ‚Kaliber. Wenn e8 darıtm gilt, ſchnell eine 
Ladefchaufel, etwa aus: Kartenblättern zu verfertigen, fo kommt man in 
ber ‚Regel bei ziemlicher Genauigkeit am ſchnellſten damit zu Stande, 
wenn man ben Seber, ‚der zu’ der Hülſe gehört, Die mit der anzuferti— 
genden: Ladeſchaufel geladen werben ſoll, etwas beneßt, dann mit- Kohle, 
Kienruß oder Say ſchwärzt, und achtmal auf das 
Kartenblatt abdruͤckt, wie ‚nebenftehende Figur. deut- 
lich zeigt: *z) Auf. diefe Weife befommt ‚man ein 
Blättchen von Karte, welches: ftetd beim Kaliber. der 
Hülfe entiprechend. ift, man .befeftigt., es..an einen 
Stiel, indem man die breite Seite um ein Holz von 
der. Dide: des Setzers Legt und mit Kleinen Stiften 
annagelt. Man fann fich hiernach bie blechernen FERN von 
Mefling oder Kupferblech machen laſſen, denen: man: seinem ’zierlich ab— 
gebrehten Stiel zu geben pflegt, wie man ſie in den Laboratorien) ge— 
wöhnlich antrifft. ‚Sie haben 
meiftens nebige Geſtalt, doch 
it e8 befier, ‚wenn der. Stiel 
fo ‚lang: gemacht; wird, daß 
man nöthigenfalld den, Satz ganz damit ızu Boden ber Hulſen bringen 
kann, weil ſonſt bei den Brilfantjägen:die ſchweren Theile zuerſt nieder: 
fallen, wodurch die Miſchung geſtört wird, indem die Materialien ſchicht⸗ 
weiſe zu liegen kommen, nämlich eine Schicht Eiſen, dann Schwefel 
und Salpeter und oben auf die Kohle, wodurch begreiflicher Weiſe alle 
gute Wirkung des Satzes geſtört werben, müßte, Es ift daher bei ben 
Ladeſchaufeln beſſer, wenn man das ſchöne Aeußere dem: Zweckmäßigen 
unterordnet und, ihnen einen; langen dünnen Stiel giebt, der gerne in bie 
Hülſe gebt, weil man fie alsdann für jede, Art: Sag gebrauden kann. 
>: Wenn man. in Websky's Syftem den Abfchnitt von dem Laden ber 
Hülfen überblidt, , liest man: - Schlagen, Stopfen, Ladeichaufel, Wölfe, 
Ramme, Hebelpreßere.. ‚Es fünnte fcheinen, als ob demnach, bie. Wölfe 
ebenfalld zu ten Utenſilien bei dem Anden * — DATEN ba nr 








— Sept man in ber Mitte der drei vorderſten Kreiſe einen Zirkel ein, fo kann 
man Telcht ’ mit dem Zirkel, welchen Iman fo welt öffnet als det Durdimeffer 
des Minderd) lang iſt / den vorderen Kreishogen gehörig aufziehen, biefe Faber 
ſchaufeln regulirt man, ehe man ven Griff feſtnagelt, duch Zurück- odet Vor⸗ 
ſchieben deſſelben, nöthigen Balls, kann man bie ports 4 vo 1 Aefeiki, eo 
drehen lafien. nd min. 
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biefe Benennung unbekannt war, fo hoffte ich hier ein neues Werkzeug 
fennen zu lernen, dem man wie 3. B. dem Rammbär ben Namen Wolf 
beigelegt haben könnte. Es ift diefes aber nicht der Fall und Websky 
ſelbſt zählt die Wölfe nicht gerade zu den Nothwendigfeiten, fon- 
bern er verfteht den Fehler darunter, wenn fid) beim Schlagen die Hülfe 
fest oder ftaucht, welches leicht zu gefchehen pflegt, wenn man zu große 
Sapportionen auf einmal einträgt, den Setzer nicht gehörig lüftet und 
gleich Anfangs zu heftig zufchlägt. *) 


$. 31. Das Schlagen der Hilfen von freier Haud ohne Namme 
oder Hebelpreſſe. 


Dazu hat man vor allen Dingen einen Klo von fehwerem Holz, 
welcher feft fteht und von ben Echlägen wenig Grichütterung erleidet, 
nöthig. Chertier fagt, er müſſe 540 Millimeter hoch und 324 Millimes 
ter dick ſeyn. Weil man größere Kaliber meiftens im Stehen fchlägt, 
im dabei mehr Kraft anwenden zu können, fo muß für diefe der Klotz 
höher ſeyn. Siehe die Abbildung Seite 74. Auch ift es gleichgültig ob 
dieſer Klotz rund d. i. cylindrifch oder vieredig ift, wenn er nur feft auf 
ber Erde aufgefegt ift und nicht wanfen kann. Man bohrt in die Mitte 
gewöhnfich ein nicht fehr tiefes Loch#*) in welches man einen Pflod 
Bolzen ftet, der mit Gewalt bineingetricben werden und 18 Millime- 
ter hervorfpringen muß. Seine Dicke muß 14 Millimeter betragen, 
Diefer Bolzen oder Angel dient dazu, den Unterfag des Raketenſtocks ıc. 
feft zu halten. Was man unter Unterfaß verfteht, wird fpäter umftänd- 
licher befchrieben werden, hier genügt es, daß man weiß, dieſer Unter« 
fat fey ein cylindrifches Stück Holz, welches von j 
unten mit einem Loch verfehen ift, in welches Dies 
fer Bolzen paßt. Diefer Bolzen dient im Grund 
bloß dazu, zu verhindern, daß der Unterfat (des 
Rafetenftods, Schwärmerftods ꝛc. ꝛc.) fich nicht 
zu ſehr von der Mitte des Klotzes verfchiche, 
jedoch darf er ihn nicht fo feft halten, daß er 
ganz unbeweglich wäre; vielmehr muß das Loch 
weit genug feyn, damit man den Unterfag 





*) Sie famen vermuthlih nur fo zufällig in die Meberfiht, wo man fich berfel: 
ben am wenigſten verficht, wie das in ber Praris ja auch öfters zu gefchehen 
pflegt. Sie ſtehen mithin bier ganz am rechten Blake, wo fie am lichten 
vorzufommen pflegen, aber nicht hingehören. — 

**) Chertier beftimmt die Tiefe dieſes Lochs auf 41 Es a 


— 
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leicht drehen und nad allen Richtungen- hin ein wenig verſchieben kann. 
Mürde der Unterfag ben Zapfen zu feft umfchließen, fo. fünnte man 
beim Einfüllen gehindert. feyn, und man liefe Gefahr, daß entweder 
der Unterſatz zerſpraͤnge oder ber Dorn verbogen würde, wenn man 
3. B. größere NRafeten bloß über den Dorn nicht in einem Stock ſchläͤgt. 
Dieß ift auch die Urſache, weßhalb man von ber Methode, den Unter: 
fag auf dem Blod ganz feft zu fchrauben, abgefommen iſt. 

Das. zweite notwendige Stück, welches man außer dem Klo zum 
Schlagen der Hülfen braucht, ift entweber ein fürmlicyer Paketen + oder 
Schwärmerftod, ober doch wenigftens ein Unterfag mit Dorn und Warze, 
für maffive Nöhren bloß ein hohler Cylinder, deſſen innere Oeffnung 
ſich nach dem äußeren Kaliber der Hülfen richtet, die man darin ſchla⸗ 
gen will. Die Größe des ſogenannten Unterfages, den Chertier Eulot . 
nennt, beftimmt derfelbe fuͤr die Heinften Hülfen auf 41 Millimeter in 
der Breite und 54 Millimeter in der Höhe, für bie größten dagegen 
auf 81 Millimeter Breite und 108 Millimeter Höhe. In die Mitte 
eines folhen Culots fehraubt Shertier einen Dorn mit einer Warze 
ein und ſchlägt dann bie Hülfen frei nicht in einem Stod, daher find 
feine Hülfen weit ftärfer von Pappe. Diefe Methode eınpfiehlt fich je— 
doch dem beutfchen Beuerwerkern, die fich der Stöde oder hohler Eylin- 
der zu bedienen gewohnt find, gar nicht, weil die Stöde die Arbeit un: 
gemein erleichtern. 

Wird bei dem Schlagen ein Dorn angewendet, der in den gefchla- 
genen Sapeylinder eingeht, fo nennt man dieſes über ben Dorn fchlagen 
oder auch hohl fchlagen (gebohrt Ichlagen), weil der Eat, womit bie 
Hülſe geſchlagen ift, in ber Mitte ein Loch hat, welches man Die 
Seele oder die Bohr _.TÜÄÄÄRRARRRÜERRUR DB KU 
rung- nennt. Früher: RN III SS N 
hin wurde bei Rafe- NR NN 
ten die Hülfe-mafılv, 
d.h. ganz voll geladen 
und dann erft ein Loch 
in die Mitte des Su “IE 
bes eingebohrt,weldhes Ne _ — Lu 
entweder aufder Bohr⸗ — Ya "TEE 
banf oder was gefähr- > 
licher ift, auf einer = 
förmlihen Diehbant ZEN 
geihah. Lange Zeit — — 















83 


firitten fi die Feuerwerker darüber, ob es beſſer fey, alle Hülfen maj- 
ſiv zu. ſchlagen und dann erft zu bohren oder fie gleich über den Dorn " 
zu ſchlagen. Es gab und gibt noch Anhänger für die ältere Methode, 
bie man bie Maffiven nennen Fönnte, im Gegenſatz zu den Anhän- 
gern. ber neueren Methode, die dann die Hohlen heißen würden. Zu 
ben Maffiven gehörten lange Zeit die Herren bes Militaire, weil in 
ihren Laboratorien alle Einrichtungen zum Bohren getroffen, und fie 
bad Bohren von Alters her gewohnt waren, daher Stövefandt, ein 
Braunfhweigifcher Hauptmann und der Major Dietrich, die Bortheile 
aufzählten, die das Bohren, was bei den Künftlern nunmehr längft auf- 
fer Gebraudy gefommen ift, vor dem Hohlſchlagen voraus haben fol,*) 
zu den Hohlichlägern gehören die meiften Dilettanten und vie beften 
Scriftfteller über Feuerwerkfunft, namentlih Websky und Chertier, doch 
ift Websky ein fogenannter Stockſchläger, wie die meiften deutfchen 
Beuerwerker *) und Chertier ein bloßer Dornſchläger, wie Die meie 
ften Franzoſen, welche ſchon längere Zeit nicht mehr zu. dem eigentlichen 
Maſſiven oder wie man fie aud nennt, „Bohrmänner“ gehören, 
Das Berfahren der Deutſchen findet man bey Websky und in al: 
len deutſchen Beuerwerfsbüchern befchrieben, wird auch bei den Nafeten 
noch umftändlicher erwähnt werden, hier mag es von Interefje feyn, 
auch Chertierd und der Franzoſen Methode beim Hülfenfchlagen Fennen 
zu lernen. Er fchlägt fie bloß über den Dorn mit der Warze. Dorn 
nd Warze find bei und auf denjenigen Theil des Unterfages eines 
Raketenſtocks aufgefchraubt, (oder auf andere Weiſe befeftigt) welchen 
wir ben Zapfen nennen, oft ift auch die Eichel am Zapfen angedreht 
und der Dorn bloß eingejchlagen. Die Warze fagt Chertier, muf gerade 
ben inneren Durchmefjer der Hülfe haben und nur etwas mehr, als bie 
Hälfte fo hoch feyn, der Dorn muß unten fo did feyn, baß er ftarf %, 
der Warze, alfo des inneren Durchmeijers, einnimmt und oben "/, dieſes 
Durchmeffers beträgt. Die Epige muß etwas abgerundet feyn. Wenn 
man. bie Kehle der Hülfen mit enem Vorſchlag von Thoncrde verfieht, 


*) Mad das Epafhaftefte-bei der Sache if, ſcheint die Behauptung zu fern, daß 
bald das Bohren, bald das Hehlfchlagen weniger gefährlich feyu zoll, während 
doch notorifch über dem Bohren fi häufig Nafeten entzünden, was bei dem 
Schlagen über ben Dorn fo felten ift, daß mir fein einziger Fall befannt wurde, 

Comprimirte Luft iſt überbieß bei Hohlfegern weniger zu beforgen, als bei den 
maſſiven Setzern. 
**) Meine Wenigkeit nicht ausgenommen, denn auch ich bediene mich bei dem 


Schlagen tes Raketenſtocks. 
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muß man biefem Down *) eine Länge von ungefähr zwei Diametern 
"geben; wenn man feinen Thon vorfchlägt, ift 1, Kaliber (Diameter) 
ald Länge hinreichend. 

Die Seter, deren man fich zum Schlagen der Bränder bedient find 
Eylinder von hartem Holz #*), wovon der eine Theil, welcher in bie 
Hülfe gehen muß, feiner aanzen Länge nady von gleicher Dide ift, aber 
das Ende ift von wenigftens doppelter Dide. Die Länge diefer Art von 
Griff muß hinreichend feyn, um fie leicht mit dev Hand faflen und während 
bes Echlagens gerade halten zu fönnen. Oben, wo man mit dem Ham— 
mer auf den Griff fchlägt, ift biefer etwas abgerundet und verjüngt. 
Um umlaufende oder feftftehende Bränder zu fchlagen, hat man vier 
Seter nöthig, der erfte muß etwas länger feyn ald die Hülfe und ein 
Loch haben, welches fo weit ift ald der Dorn unten; das Loch muß 
wenigftend .zweis, auch dreimal fo lang ſeyn ald der Dorn, und von 
gleicher Weite bis and Ende ja nicht verjüngt, damit ed fich nicht ver: 
ftopft. Diefer erfte Setzer ift dazu beftimmt, bie Hülfe auf den Dorn 
zu ſetzen und die erfte Einfülkung zu verdichten; die drei übrigen Setzer 
müffen maffiv und von verfchiedenen Längen feyn. 

Wenn man ein Dritttheil der Hülfe mit dem erften derſelben ge- 
fhlagen hat, nimmt man den zweiten und fchlügt das zweite Dritttheif 
damit und der Dritte vollendet alddann die Füllung der Hülfe Man 
fünnte zur Noth mit einem einzigen oder mit zwei Seßern auslangen, 
aber die Arbeit macht fich weniger gut. 3. B. wenn man fehon einige 
Ladungen eingefüllt und die Compoſition, ich will annehmen, zwei Dritt- 
theife der Hülfenhöhe erreicht hat, fo ragt der Setzer zu weit über der 
Hülfe hervor und es ift Dann fchwerer ihn immer gerad zu halten. Wenn 
man fich ftatt deſſen fürzerer Seber bedient, die am Längenmaaß ftus 
fenweis abnehmen, wenn die Hülfe fich füllt, fo ift man weit mehr gefi- 
chert beim Schlagen feinen Behlfchlag zu thun. 

Es iſt von Wichtigkeit, daß die Seßer nicht zu fchließend in bie 
Hülfen gehen; fie würden bie Luft comprimiren, wenn man die Hülfen 
füllt und fchlägt, und beim Zurüdziehen Fönnte fich die Compofition 
entflammen, und die nämliche Wirfung äußern, wie ein pneumatifches 
Veuerzeug ; es ift aljo wefentlich, daß man die Seßer nicht zu haftig 


*) Chertier Spricht hier nicht von Raketen, fondern von Brändern, bie man zu Rä- 
dern, Echwärmern sc, ꝛc. gebraucht. 

**) Ic habe meiftens wmetallene Seper, bie ich bei ven Raketenſtöcken befchreiben wer⸗ 
de, Hier ift blos von Chertiers Methode die Rede. 
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zurüdzieht; mir find mehrere Vorfaͤlle bekannt, bie aus diefer Mxfache 
ſtatt fanden, *) | | | 

Chertier empfiehlt, um die Gefahr zu vermeiden, die durch Come 
primirung ber Luft entftehen Fönnte, ſich der fchräg durchbohrten Setzer 
zu bedienen. Er fagt: Als ich den Artikel über die Seger zum Füllen 
der Hülfen geichrieben hatte, dachte ich mir ein Mittel aus, welches 
die Anwendung fehr jchließender Seger geftattet umd mit welchen man 
aud beim ftärfften Schlagen nicht zu befürchten hat, daß fich durch die 
Gompreffion der Luft der Sag entflammen fönnte. #*) 

Das Verfahren ift einfach; es handelt fich blos davon, faft durch 
die ganze Länge jeded Setzers ein Loch in: fchräger Nichtung durchzu— 
bohren, welches 27 Millimeter unter bem Kopf ded Setzers feinen An- 
fang nimmt. Diefed Loch mündet nicht in der Mitte derjenigen Fläche 
des Seßerd aus, welche auf dem Saß drüden muß, wohl aber zwei 
bis vier Millimeter vom Rande diefer Fläche. 

Man hat zwei Beweggründe dieſe Deffnung fchräg und nicht durch 
den Mittelpunft gehen zu laſſen. Hätte man fie in den Mittelpunkt 
gemacht, fo würde fich das eine Loch derfelben in der Mitte des Se— 
gerfopfs befinden und Fönnte leicht über dem Laden verftopft werden, 
durch den Schlag mit dem ſchweren eijernen Hammer, welcher zulegt 
angewendet wird, um dad Holz hinunter zu treiben ; ferner wenn bie 
Deffnung, welche fi) an der anderen Oberfläche des Setzers, die den Sat 
berühren muß, befindet, in der Mitte feyn wiirde, fo fönnte der Sag 
ba, wo er unter der Deffnung liegt, nie gehörig niedergedrüdt werden, 
weil diefe Deffnung in dem Mittelpunft des Setzers auch immer auf 
die Mitte des Satzes zu liegen füme, alfo genau über einen und ben» 
felben Punkt. Iſt aber ftatt deſſen Die Deffnung diefes länglich fchiefen 
Loches ein wenig vom Centrum entfernt und mehr am Rande der Ober: 
fläche, die den Sag berührt, angebracht, fo fommt, wenn man den Se- 
ger faſt bei jedem Schlag, den man Darauf thut, etwas dreht, die Deff- 
nung niemals über denfelben Bunft und der Sag wird auf feiner gan- 
zen Oberfläche gleichmäßig zufammengedrüdt. Dieſes Heine Loch, wel- 
ches in ſchiefer Richtung faft durch die ganze Länge des Setzers hin: 
durch geht, Hat zum Zwed: der Luft einen Ausweg zu verfchaffen, wenn 





*) Chertiers Wahrheitsliebe in Ehren! mir ift dergleichen nie vorgefonmen, auch 

keinem meiner Breunde und Bekannten, 

*#) Diefeg ift, beiläufig bemerkt, nach der neueſten Anficht der Phyſiker überhaupt 
nit der Ball; — das pneumatifche Feuerzeug beruft auf anderen Gründen, 
die jedoch nicht Hierher gehören, — 
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man den Setzer in die Deffnung bringt, Man muß ein Feines vier- 
fantiged Etahlftäbchen haben, woran man einen fehr kurzen Griff 


anbringt. 

Um fich eine deutliche Vorſtel⸗ 
fung machen zu koͤnnen, jehe man 
die Zeichnung: Fig. 1. ift die Hülfe 
wie fie auf dem Unterfag aufgeftedt 
ift, Fig. 2 der fchräg burchbohrte 
Seßer, wo man feitwärts den Fur 
zen Griff des vierfantigen Stahl» 
ſtaͤbchens ſieht. Dieſes Stahlſtaͤb⸗ 
chen muß vollſtaͤndig die Länge durch 
die ganze Oeffnung des Setzers hin 
aus haben und noch / Zoll dar 
über, damit ber Griff des Staͤbchens 
über die Oeffnung oben am Kopf 
des Setzers hervorfteht, dad andere 
Ende diefes Stäbchens fommt ein 
flein wenig an ber Geite ded Se- 

hers hervor, die den Sag berührt. 

| Wenn man bie erfte Ladung 
eingefüllt hat, fo bringt man, bevor 
man den Setzer aus der Hülfe zur Huͤlſe auf benlins 

rüctzieht, das vierfantige Stäbchen RUE mE DIR, 

in das Loch längs des Setzers, man rollt es zwifchen den Fingern bis 
der Griff auf der Deffnung auffigt; wenn das Stäbchen nicht gerne 
hineingeht, fo ift biefes ein Zeichen, Daß Das Loch verftopft if, man 
zieht das Stäbchen wieder heraus. und Fehrt Alles zu unterft und oberft 
um, den Unterfag fammt der Huͤlſe und dem Setztzer, ber darin bleibt, 
damit man nichts in Unordnung. bringt und macht, Daß ber Satz, wel: 
her den Setzer verftopft herausfalle; ‚man bringt das Stäbchen wieder 
in das Loch, rollt ed mit den Fingern, und wiederholt dieſes Manövre 
bis der Griff auf der Mündung des Loches auffigt, welches und bie 
Gewißheit verfchafft, daß der Seger nicht mehr verftoyft ift, und daß 
die Luft entweichen kann. Ich bediene mich vorzugsweife eines vierfon- 
tigen Stäbchens ftatt eines cylindrifben, denn wenn man mit einem 
cylindrifchen in der verftopften Deffnung ftört, geht, das Stäbchen her: 
um, ohne das Loch merfbar aufzuräumen und die Luft koönnte nicht ent- 
weichen; ftatt deſſen aber reiben bie ſcharfen Ecken des vierfantigen 
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Durchbohrter 
Setzer. 
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Stäbchens den Satz los, räumen bie Deffnung auf und die Luft: findet 
‚bald einen Ausweg. Wenn man biefe Vorficht anwendet, kann man 
verfichert ſeyn, baß feine Luft comprimirt wird umd der Satz ſich nicht 
entzündet. Man könnte ein ähnliches Mittel bei den Setzern anwenden, 
womit man Raketen ſchlaͤgt; man dürfte nur diefe Seger, wie gewöhn⸗ 
lich ‚gefchieht, bohren, d. h. durch die Mitte, der. ganzen Länge nad ein 
gleichweites Loch hindurch gehen laſſen, obgleich der Dorn, welcher hin: 
eingehen muß, eine koniſche Geftalt hat. Ander Seitenfläche des Griffe 
ober Kopfes des Setzers, 27 Millimeter, unter dem Ende des Griffe 
bringt man dann eine Definung an, welche mit dem Loch in der Mitte 
in Verbindung jteht und 
welche fich ber einen 
großen Theil der Länge 
dieſer Seper erſtreckt; man 
fönnte fich dann ebenfalls 
eined biegfamen vierfan« 
tigen Stäbchens bedienen, 
womit man jedeömal in 
das Loch fahren müßte, 
fo oft man ben Setzer 
von der Hülje abziehen 
würde, um das Loch ofs 
fen zu halten und den 
Saß der dazwiſchen ſte— 
den fönnte, mit dieſem 
Stäbchen hinabfallen zu machen. 

Hat man fih nun mit allen nöthigen Werkzeugen zum Schlagen 
ber Hülfen verfehen, fo legt man fie auf einen feinen Tifch, der mit 
einem 4 Millimeter hohen Rand umgeben ift, damit die runden Gegen- 
ftände nicht herabrollen. Diefer Tifh worauf man Hülfen, Seper, Las 
befchaufel, Bindfaden, Schlägel, Scheere, Mulde mit Satz u. f. w. fle- 
hen hat, fommt entweder zur linfen Seite des Arbeiters, wo ih u alles 
befier zur Hand fteht als auf der rechten, oder er wird hinter den Klotz 
geftellt, auf welchem ber Unterfaß fteht, an den der Dorn aufgefchraubt 
jeyn muß. Man fegt fich oder ftellt ſich dem Klotz gegenüber, der fich 
alfo entweder neben oder zwifchen dem Tiſch und der Perſon befinde, 
welche Hülfen ladet. 

Nun ftedt man eine Hülfe auf, deren Kehle mit Bindfaden gebun: 
den feyn muß, damit fie ihre Geftalt nicht verliert, bringt in diefe Hülfe 
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ben längften Seber, welcher durchbohrt iſt; die linke Hand Hält biefen 
Seger in fenfrechter Richtung; man ergreift ben Schlägel mit ber 
rechten Hand, wie die Abbildung Seite 74 zeigt, und giebt einige 
Schläge, um die Hülfe über dem Dorn gerade zu richten; num zieht 
man ben erften Setzer wieder zurüd und fchüttet in Die Hülfe eine Las 
defchaufel voll von einem befonderen Saße, den ich (Ghertier) Bor: 
fchlagfag genannt und bie Beftandtheile unter Nro. 20 — 24 in dem 
Kapitel über die Säbe angegeben habe. Diefe Ladeſchaufel voll Eat bes 
bet, wenn es feine Nafeten fondern andere Bränder find, völlig den 
Dorn*) und muß fich, wenn fie zufammengepreßt ift, in der Hilfe 
ohngefähr bis zur Höhe von einem inneren Durchmefjer und darüber 
erheben. Man fchüttet darauf eine zweite Ladefchaufel nicht von derſel— 
ben Gompofition, fondern von derjenigen hinein, womit mar fich vorge: 
nommen hat, die ganze Hülfe zu laden, fchlägt fofort mittelft des zwei— 
ten Seßerd eine Ladefchaufel voll um die andere ein, bis ein Drittel 
der Hülfe geladen ift. Für das zweite Drittel bedient man ſich eines 
fürzer,n Setzers und fchlägt das dritte Drittel mit dem fürzeften. Bei 
jeder Sabportion die man einfüllt, giebt man, wenn man feine gehörig 
proportionirte Echlägel hat, die in nachftehender Tabelle angezeigte An: 
zahl von Schlägen, die nach dem Durchmeſſer der Hülfen fich abjtufen. 

Damit die Hülfen nicht, nachdem fie ihre Wirfung gethan, das 
Feuer auf andere Hülfen fortpflanzen follen, verfchließt, man fie indem 
man bei der legten Einfülung Thonerbe ftatt des Satzes nimmt, welche 
man mit dem kuͤrzeſten Setzer niederfchlägt. 


Innere Durchmeſſer der Hülfen, | Anzahl der Schläge. 


14 Milltineter 
16 
20 





*) Da ber Vorſchlag nicht zuerſt wegbrennt, fondern zujleich mit dem Satz fonifch 
ausbrennt, verunreinigt ein folder Vorfchlagfag bisweilen Pie Färbuna, daher 
man ihn nur da anzuwenden hat, wo feine Störung einer delifaten Farbe, die 
3. B. feine Kohle verträgt, zu befürchten iſt, worauf man fehr zu achten hat. 
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Wenn man fi jedoch proportionirter Schlägel bedient, die; ‚schon 
wie oben angegeben, dem Gewicht nach dem Durchmeſſer der Hülſe an⸗ 
gemeſſen find, jo iſt es ganz unnöthig, mit der: Anzahl ber Schläge zu 
wechjeln, dieſes geſchieht nur in der Vorausſetzung, daß man nur ei⸗ 
nen einzelnen Schlaͤgel für die verſchiedenen Kaliber hätte, womit man 
dann mehr oder weniger Schläge thun müßte, Es ift inzwifchen befier, 
- für jedes Kaliber einen befonderen gehörig proportionirten Schlaͤgel zu 
nehmen, um dieſer Weitläufigkeit überhoben zu ſeyn und Bei. einer be— 
ſtimmten Anzahl Schläge bleiben zu können, woran man ſich bald ge⸗ 
wöhnen wird. Man nimmt eine mittlere Zahl etwa 15 — 20 * 
Norm an, was fuͤr alle Kaliber genug iſt. 


$. 32. Arbeit mit der Rammmaſchine, nach Dlettich 


Der Koniglih Preuß. Major Dietrich, Vorſteher des Laborato— 
riums zu Spandau, fagt in feinem befannten Werke ‚über bie Kunſt⸗ 
feuerwerkerei: „Von ben Raketen werden bloß: die pfuͤndigen und 
kleinere mit der Hand geſchlagen; alle größeren! Kaliber aber. mit der 
Rammmaſchine geladen. 


Papierröhren von verfchiedenen Arbeitern äefipfagen, werben atıcy, 
wenn man bei ihrem Verbrennen ihre Brennzeiten init einer Sekunden» 
oder einer Pendeluhr genau beobachtet, verfchiedene Zeiten brennen. 
Berner find bei dem Schlagen der großen Kaliber, ald 2- und 4 pfuͤndi⸗ 
gen, Menfchenkräfte nicht recht ausreichend, indem dieſe bei dem Schla: 
gen von mehreren Etüden nachlaffen; auch ift man von dem guten 
Willen der Arbeiter abhängig, ob fie beftändig mit Anftrengung ihrer 
Kräfte arbeiten, ober ob’ die Heim. Stuͤcke einer  Wagebürbeit nachläffig 
angefertigt werden. 


Um alle biefe Vebelflände zu umgehen, hat man e⸗ vorgezogen, 
das Feſtſchlagen des Satzes in einer Papierroͤhre mit einer Maſchine 
zu betreiben, wo man gewiß verſichert iſt, daß eine große, Anzahl 
Nöhren in Anfehung ber feften Verdichtung, ihres Treibeſatzes, ganz 
gleich geladen find. 

Diefe Mafchine_ wirb nun hier Hammmafeine, ober aus, ürger 
Ramme genannt, 3 BERATEN: —— 





He? a | Be 7 
*) Ich habe zwar Eeite 75 koon bie aibbildung — Nine Kanne gegeben, 
Doch halte ich es nicht für überflüßig hier eine Zeichnung nach Dietrichs 


Rt beizufügen, 
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Dieſe Maſchine muß, 
was eine Hauptbedingung 
iſt, ſo befeſtigt ſeyn, daß 
durchaus kein Schwanken 
oder Wackeln derſelben 
Statt finden kann. Um ſie 
an dem oberen Ende zu be⸗ 
feſtigen, laſſe man in dem 
fuͤr ſie beſtimmten Lokal 
einen Balken quer in beide 
Wände ein, oder wo Dies 
ſes fih nicht thun läßt, 
unterftüge man diefen Bals 
fen mit hölzernen Säulen, 
und verbinde ben Quer⸗ 
balfen mit den Säulen 
durch. eiferne Klammern; 
unten an der Ramme bes 
feftige man fie an dem höl- 
zernen Fußboden mit ſtar—⸗ 
fen Holzſchrauben, welche 
man durch die vorftehenden Füße feft anfchraubt. *) Wo ed an einem 
hölzernen Fußboden mangelt, muß man an der Stelle, wo die Ramme 
aufgeftellt werten fol, ein Stüd Fußboden mit ftarfen Bohlen (Dielen) 
belegen laffen, | 

Eine zweite nothwendige Bedingung iſt, daß die Ramme ganz 
vertifal, ftehe. Dieß ift der Hal, wenn das genau durch die Mitte der 
Deffnung, die für den Durchgang des Nammtaued oben ‚angebracht ifl, 
eingelafjene Bleiloth mit feiner Epige genau auf die Mitte des Gtem- 
pels einer Hülfe einfpielt, die man in den unter der Ramme befinbli- 
hen Schlageftod eingelaffen und feflgefchraubt hat. 

Der mit Eijen befchlagene Ranımbär (der Befchlag ift nothwen- 
dig, um feine Schwere’ zu vermehren), richtet fih in Anfehung feines 
Gewichts nach tem Kaliber der Papierröhre, die damit gefchlagen wer« 
den foll. Man koͤnnte zwar auch die Fallhöhe des Bärs vermehren und 
dadurch allerdings bezweden, daß der Bär mit mehr Kraft auf den Stem- 
pel herabfallen wiirde, die Erfahrung hat aber gelehrt, daß ed den Ar: 





Große Rammmaſchine. 





*) Die Seite 75 abgebildete fleinere Rammmafchine wird unten mit 4 Rarken Holz: 
ſchrauben angefchraubt, welche durch die Füße hindurch gehen. 
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beiter zu ſehr anftrengt, wenn er den, Rammbär in der Maſchine höher 
als 3 Fuß (man vergleiche unfere Abbildung des Arbeiters Seite 75.) zu 
heben bat und man hat daher. dieß als vie größte Fallhöhe für den 
Bär angenommen,*) und lieber für die verfchiedenen Kaliber der Hülfen 
Rammbäre von verjchiedenen Gewichten angeichafft, 
Der Rammbär erhält übrigens zur Verminderung der Friftion 

in feinem Lauf zwei eiferne Rinnen der Höhe nach in der Rammma- 
ſchine und wird an feinen beiden Seiten mit Fupfernen vierfantigen 
Zapfen oder Nafen verfehen, welche mit geringem Spielraum in die ei- 
fernen Rinnen paffen und durch welche er in der Rinne zwar hoch und 
nieder laufen kann aber verhindert wird, nach vorn oder hinten aus 
ber Ramme zu fallen. Bei dem Gebrauch wird die erwähnte Ninne 
mit [hwarzer Seife oder Baumöl gefchmiert, 

An den Rammbär wird übrigens in der Mitte feiner oberen Fläche 
ein feiter ftarfer Ring von Schmiedeifen angebracht, durch welchen das 
Rammtau gezogen und mit ftarfem Bindfaden feftgebunden wird. Die 
ſes geht Durch die obere runde Deffnung der Ramme, läuft über eine 
bewegliche Scheibe oder Rolle und reicht bi 2°, Zoll vom Boden. 
Zur befferen Handhabung widelt der Mann, welcher den Bär bewegt, 
das legte Ende des Taues um einen etwa 3 Fuß langen Stock, wos 
duch er im Stande ift, indem er den Stod mit beiden Händen an- 
faßt, den Bär durch das Tau leichter zu bewegen; doch muß man 
darauf ſehen, daß das Tau durch das Ummideln auf den Stod nicht 
zu Furz und fo der Arbeiter bei dem Niederfalen ded Bärd in der- 
Namme gehindert werde, mit dem Tau hinreichend nachzulafien, der 
Bär wide fonft nicht mit feinem ganzen Gewichte auf den Stempel 
der zu fchlagenden Papierröhre aufrallen. Man hat den Verſuch ger 
macht, die Papierröhren unter der Ramme auch) im Stod, worin fie 
rollirt waren, zu fchlagen; es hat fich aber gezeigt, daß die durch das 
Rammen etwas ausgedehnten Ba: 
pierhülfen fo feft in den Raketenſtock 
eingetrieben wurden, daß fie nur 
mit großer Gewalt wieder aus dem— 
felben herauszubringen waren, wo⸗ 
durch fie größtentheils unbrauchbar 
wurden. Man hat ſich daher genö- 
thigt geiehen, einen befonderen 
Schlageſtock für den Gebrauch un- 
ter Der Ramme zu conftruiren, er 
befteht aus zwei Theilen, von wels 





*) Doc finden Lei einzelnen Gtüden wohl Ausnakınen ftatt, wenn man bad 
Gewicht nicht weiter vergrößern will. 
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‚chen der erſſe Theil’ mit dem Unterſatze, worin ſich die Warze befindet, 
feſt verbinden iſt; (der Unterfag wird übrigens noch mit einem Bande 
von Schmicdeifen eingebunden), der andere Theil ift zum’ Daranklappen 
genau gearbeitet: In jedem der beiden Theile befindet ſich cylindrif b 
der Länge nad) die halbe Ausbohrung zum Einſpannen der Papier- 
huͤlſe, welche in dem Schlageftodt geladen werben fol. Wenn man nun 
die Papierhülſe mit einem Pfropfen von Drudpapier verfehen, in bie 
erſte Hälfte des Stocks einſetzt, und den Kopf beffefben auf die Warze 
drückt, fo klappt man bie‘ andere Hälfte‘ mittelft der daran befindlichen 
eifernen Handhabe an den ’erften Theil und zieht beide Theile durch 
die um den Stod gelegten eifernen Bänder, welche fich mit 
Schrauben enbigen, Dadurch zufammen, daß man erflend ein eiſernes 
Band, auch Mittelftüd genannt, welches mit zwei Oehren verfehen, mit 
diefen Dehren an die hervorftehenden Schrauben aufſteckt, und zweitens 
Darauf paffende Schraubenmuttern mittelft eines Schraubenfchlüffels feſt 
anzieht. Sollte die Bapierhülfe durch Eintrodnen etwas zu ſchwach ge— 
worden ſeyn/ und fich demnach nach dem Einfchrauben in dem Stod 
drehen laffen, fo rollire man vor dem Einfegen in den Stod einen Bo- 
gen oder Blatt Papier um diefelbe. Endlich find noch zwei Hotizontaf- 
Bänder an dem Unterfag angebracht, welche ebenfalls mit Oehren enbi- 
gen ; ihr Gebrauch wird weiter unten nachgewiefen werden. 

Um dem Schlageſtock eine recht fefte Lüge zu geben, wird‘ gerade 
unter der Mitte ein viereckiger hölzerner stlog in den Boden eingegra: 
Ben "(bei weiten Boden muß man denfelben auf vorher eingeraimmte 
Pfähle fegen,) in’ dieſem Klotz ift eine vieteckige Vertiefung ausgezim— 
mert, in welche ber Schlageſtock 4 bis 5 Zoll tief eingelegt it; hinter 
und, vor der, Ramme find auf dem erwähnten Klotz ſtarke eiſerne Bok 
gen vertifal eingeſchlagen, welche. mit Schrauben. endigen; . auf’ Diele 
Bolzen werden die oben erwähnten horizontalftehenden Defen des Schla- 
geſtocks aufgeftect ; fchraubt man nun darauf paffende Schraubenmuttern 
mit dem Schraubenfchlüffel feft, fo muß der Schlageftod, da er mit ſei— 
nem Obertheil zwifchen die Wände der Ramme. genau paflen muß; 
während der Arbeit des Schlagens ber Bapierhülfen unbeweglich ‚fen? 
ftehen. 

Um während der Arbeit des Schlagens eine fertige dies 
aus dem Schlagſtock zu nehmen und-eine ‚neue einzufeßen, iſt nicht 
weiter nöthig, ald daß man die Schrauben: der/um beit. Stod gehenden 
eiſernen Bänder etwas lofer fchraubt und den zweiten Theil bes Schlage= 
ſtods durch Anfaſſen der eifernen: Handhabe etwas lüftet ; fo wird man 
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bald dazu kommen können, bie fertig: gefchlagene Röhre beraupnchmen 
und eine leere Hülfe dafür einjegen zu fünnen. 

In Anfehung der zum Schlagen nöthigen. Stempel iſt es re 
haft, bei dem Schlagen unter der Rammmafchine ein Paar Stempel 
mehr anzufchaffen, al8 man bei dem Schlagen mit der Hand wohl nö- 
thig haben würde, und zwar aus der Nüdficht, daß bei dem Schlagen 
mit wenigen Stempeln man auch mit einem Stempel eine ziemliche Ans 
zahl Sapihaufeln einſchlagen müßte, und es würde fo, jemehr die Hilfe 
vom Sap gefüllt würde, um deſto höher über dieſelbe herausſtehen und 
dadurch die Ballhöhe des Bärs in der Nammmafchine vermindert wer: 
den. Zwedmäßig erjcheint es, wenn man zu den vierpfündigen Röhren 
6 Stempel und zu den 2 und 4. pfündigen 5 Stempel anfhafft, denn 
jo bifferirt bei dem Wechjeln der Stempel die Fallhöhe des Bärs im- 
mer nur um 2 Zolle. 

In Betreff des Materials zu den Stempeln hat fidh ferner erwies 
jen, daß die Stempel von Schmiede » auch Gußeifen ohne allen Bor 
ſchuß ſich felbft und die Papierroͤhren, welche gefchlagen werden, weni: 
ger erhigen, ald wenn bie Stempel von Holz angefertigt find; ale 
Beweis dazu möchte dienen, daß bei dem Schlagen von 100,000 Stüd 
Köhren in: 25 Jahren, mir (Dietrich) nie der Fall vorgefommen ift, 
daß während des Schlagens eine Nöhre fich entzündet hätte. Wollte 
man aber Raketen über den Torn mit eifernen Hohlftempeln fchlagen, 
jo möchte fhon in Betreff des ebenfalls eifernen Dorns biefe 7— 
allerdings feuergefährlich ſeyn. *) 

Ueber die Figur der Stempel iſt noch zu erinnern, daß zum 
Schlagen mit der Ramme man die gewöhnlichen Köpfe der Stem; 
pel nicht wohl amvenden fann, indem fie gegen die hölzerne 
Slähe des Bürs, welcher auf fie fällt, einen zu kleinen Punft 
darbieten, der von dem hölzernen Bär getroffen wird, und daher 
bei dem Gebrauch fehr bald ein Loch in den unteren Theil des 
Baͤrs ſich einfchlägt. Man hat daher hierzu Stempel anzuwen" f 
den, welche beim Schlagen eine größere Fläche darbieten und 
beren Köpfe eine bedeutende Ausladung haben. Man fehe hier 
die Zeichnung. Das Einmeſſen ded Treibefages iſt, da es zu 
mander Unordnung Veranlaffung giebt, und fehr ordentliche 
Arbeiser verlangt, ganz abgeſchafft, und wird der Treibejag durch / 
einen fehr zuverläjfigen Mann mit blehernen Maaßen, welche 


— 





*) Dietrich gehörtnicht zu den Hohlſchlaͤgern, dieſe vermeiden die Gefahr dadurch, 
I daß entweder Dorn oder Seher von Meſſing gemacht werben. 
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genau das vorgefchriebene Gewicht halten, in Feine hölzerne oder pa- 
pierne mit Dedeln verfehene Schachteln eingemefien. 

Diefe nöthige Maaßregel iſt infofern zu empfehlen, als man gewiß 
verſichert ift, Daß im die zu ſchlagende Hülfe das eine Mal fo viel Satz 
eingeführt fwird wie das andere Mal; auch das Ganze eine Vorfichts- 
mäaßregel für Feuergefahr ift, denn ih (Dietrich) habe felbft den Verſuch 
gemacht und eine Röhre entzündet, ‘wobei die in Der Nähe auf einem 
Schemel ftehenden Satzſchachteln Cobgleih fie den Funken preißgegeben 
Waren) unverjehrt bfieben und fich nicht entzündeten. 


$. 33. Fortſetzung, betreffend: 
Die Bedienung der Nammmafcine. 


Zur Bedienung einer Ramme gehören 2 bis 3 Mann, von ber 
nen der Erſte auf einem Schemel vor der Ramme figt; er beforgt mit 
dem. zweiten Manne das ordentliche Einfegen der Papierhülfe in ben 
Schlageftod, wobei dem zweiten Manne das Zufchrauben ber. Schrau- 
benmuttern ‚obliegt. An Handwerkszeug hat er bei fich, einen Zollftod, 
mit welchem er die Tiefe, der Papierhülfe mist, um danad) einen Holz- 
ſpan zugufchneiden, auf deſſen einer Seite die Saghöhe, auf der anderen 
aber. die Höhe, für den Thonpfropfen (Borfchlag) eingeſchnitten ift. 
Wenn man nun biefen Span von Zeit zu Zeit in die Huͤlſe hält und 
unten auf den Sag aufjegt, wird man fehen, ob bie. marfirten Zeichen 
der Hülfe gleich ftehen. 

Dietrich drückt fich hier unverftändlih aus, der Span müffe mit 
feiner vorftehenden Kante oben: mit der Hülfe abfchneiden ftatt im 
Niveau: oder gleich ftehen. Durch biefes Meflen ift genau zu ermit- 
ten, ob der eingerammte Sag die richtige Höhe hat, und weber zu 
hoch noch zu niedrig in ber Hülfe fteht. Diefer Mann hat ferner die 
Stempel auf einem von- zwei Seiten mit Leiften (d h. mit einem Rand) 
verjehenen Schemel neben fich ftehen; die Xeiften auf dem Schemel an 
zwei einander gegenüberftehenden Seiten find nothwendig, tm das 
Ballen der Stempel. von dem Schemel zu verhüten. Ferner iſt diefer 
Mann mit einem hölzernen Schlaͤgel verfehen, fo wie mit einem Stüd 
Latte von 2% Fuß Länge. 


Der zweite Mann hat die gefüllten Satzſchachteln in feiner Ber: 
wahrung, die ein Paar Echritte von der Namme ab, alle mit ihren 
Dedeln verfehen auf einem Tiſch oder Schemel aufgeftellt find; .ew führt 
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ferner einen blechernen Trichter, welcher mit feinem langen Ende in 
die Bapierhülfe paßt und, einzufteden if. Seine Yunftion *) ift dad 
Einfüllen des Treibefabes, während ber Arbeit des Rammens. Der 
dritte Mann endlich verrichtet das "Ziehen bed Rammbärs und Löst fich 
in der Regel mit dem zweiten von Zeit zu Zeit ab. 


Die Arbeit gefchieht nun in folgender Ordnung: Nachdem alles 
Werkzeug an feine Etelle gelegt und die Hülfe in den Schlageſtock ge— 
hörig eingefegt und befeftigt ift, (wozu ber erfte Mann das Stüd Latte 
auf den Schlageftod ftarf gefegt und der dritte den Nammbär auf biefe 
Latte aufitoßen (äßt, fo daß man völlig ficher ift daß der Bär nicht 
ducch irgend einen Zufall herunter und den darunter arbeitenden Leu— 
ten auf die Hände füllen kann), daan jegt ber zweite den blechernen Trich- 
ter in die Hilfe, öffnet eine in der anderen Hand gehaltene Sapjcharh- 
tel und fehüttet den Inhalt in den Trichter, worauf er denfelben etwas 
jchüttelt, damit nichts von bein Sag darin hängen bleibt. Der Mann 
Nro. f. giebt mit dem hölzernen Schlägel einige leichte Schläge gegen 
den Schlageftod, damit der eingefüllte Sag gehörig zu Boden falle und 
fih daſelbſt gleihmäßig vertheile; hierauf fegt Nro. 1. den längiten 
Stempel langfam drehend, um das Stäuben ded Satzes zu vermeiden, 
bis er auf dem Eat auffteht, ein, giebt nun mit dem Schlägel einige 
Schläge auf den Stempelkopf und ruft an Nro. 3 „los”, worauf Nr. 3 
alsbald den Bär in die Höhe zieht und dadurch Nro. 1 Gelegenheit 
giebt, dad eingefegte Stüf Latte wegnehmen zu können; Nro. 3 läßt 
nun den Bär bid auf den Stempelfopf langfam herab, und giebt 3 bie 
4 leichte Schläge, wozu er ben Bär nur etwa "% Fuß hebt; hierauf 
zieht er den Bär bis an die Marque der Fallhöhe in die Höhe. Die 
Muarque befteht in der Regel in einem Querholze, welches mit: Drud: 
Ihrauben an die Seiten der Ramme befeftiget ift. 


Zur beſſeren Befeftigung fest man oberhulb dieſes Duerholzes noch 
einige Stüde ftarfer Latten ein, welche man gegen das obere Ende der Namme 
ſtark einflemmt, Wenn Nr. 3 den Bär bis an die benannte Marque ges 
zogen, läßt er ihn durch fchnelle Erhebung der Arme plöglich fallen, fo 
dag. er mit feinem ganzen ‚Gewicht und ungehindert auf den Kopf des 
Stempels füllt; er wiederholt dieſe Schläge in zwei Abtheilungen fo oft, 
als nah Maaßgabe des Kalibers, das fih in der Ramme befindet, 
rs in ber hier — Tabelle angegeben find: Bu 


*) Nämlich die Yes zweiten Mannes, der den Trichter führt. 
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Tabelle zum Schlagen der Nafeten unter 
der HNammmajfchine. 














Benennung Gewicht der Gewicht Balihöhe Anzahl der 

des e.nzelnen Satz⸗ des des] erforderlichen 
Kalibers. portionen. | Rammbaͤrs. Rammbärs. Schläge. 

4 pfiindige | 3 Loth 60 Pfund | 3 Fuß | 20 Schläge 
2 — 2'/, Loth 46 — 3 — 1 — 
1 — 1'%, -- 25 — 3 — 20 — 
gen er 5 TR — 2, 
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Sobald die Schläge gefchehen find, wird jedesmal wieder das Stud 
Latte unter den Bär geftellt, damit Nro. 1 und 2 die früher erwähn- 
ten Arbeiten ohne Gefahr ihrer Hände vornehmen können; worauf, 
wenn wieder eine Sapportion eingeladen ft, Dad Schlagen von Neuem 
begiunt. Man fährt auf dieſe Weife mit dem Einfchlagen von Satzpor— 
tionen. fort, bis die Satzhöhe in der Hülfe mit dem oben erwähnten 
- Span gemefjen, anzeigt, daß der Sag in der Hülfe das richtige Maaß 
erreicht hat. Es iſt nun nur noch. nöthig, den Thonpfropfen einzuſchla— 
gen, wozu man eine Mulde mit fein gefiebtem Thon und eine paflende 
Ladefchaufel bereit Hält. Hierbei ift zu erinnern, daß man den Thon 
nicht gem allen- auf einmal einfchlägt, fondern zu feiner bejjeren Befe— 
ftigung in zwei Bortionen theilt, und jede Portion fiir ſich mit ber 
Zahl der gewöhnlichen Schläge feftrammt. Nah dem Rammen einer 
Nöhre find die durch das Schlagen leer gewordenen und mit offenen 
Dedeln bei Seite gefegten Schadhteln gewißermaßen eine Controlle für 
das Schlagen der nächften Röhre; denn wenn bei der nächſten Röhre 
die Anzahl der Schachteln um mehr als höchftens eine bifferirt, fo ift 
bei der Arbeit irgend ein Fehler vorgegangen, welchen man zu unterjus 
hen und abzuftellen hat. Man muß übrigens ftreng darauf halten, 
Daß auf alle gefüllten Satzſchachteln der Dedel aufgeftedt ift, auf jeder 
Jeeren Schachtel aber. derfelbe verkehrt aufliege, indem es fonft leicht 
geichehen kann, daß ein Arkeiter wie diefe Leute gewöhnlih unachtſam 
find, eine leere Schachtel ergreift, und in der Meinung, fie jey gefüllt, 
fie über den Trichter hält und Sat in die Hülfe einzufüllen glaubt. So 
weit geht Dietrichs. Lehre von dem Gebrauch der Rammmuafchine. Ich 
theile diefen Abfchnitt hHauptfüchlich deßhalb mit, um zu zeigen, wie aus— 
führlih und praftifch diefer alte Major feine Arbeiten bejchreibt, und 
wie deutlich er, ald großartiger Laborant, von Dingen fpricht, bie in 
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anderen Ähnlichen Büchern kaum oberflächlich erwähnt, keineswegs aber 
fo vorgetragen find, daß ein Borfteher von Laboratorien irgend einen 
praftifhen Nugen daraus fchöpfen kann. Man wird fich überzeugen, 
wie ungerecht Dietrih, ber ein alter Praktiker war, durch eine ziem— 
lich einfeitige Recenfion mißhandelt worden ift, weil er bei der Verfaſ— 
fung feines Werks mehr den Vorfteher eines Latoratoriums, ald den 
nah chemifhen Coft ſehr feuergefährlihen) Präparaten und Hleinlichen 
Spielereien lüflernen Dilettanten im Auge hatte. Dietrich fchrieb für 
Männer, denen die Feuerwerkerei eine Pflicht, nicht bloß eine Lie b— 
haberei ift. Sein®erf ift in diefem Sinn originell und das befte was 
unfere Literatur aufzuweifen hat. Dem alten würdigen Manne kann 
nichts zum: Vorwurf gemacht werden, ald daß er fich weniger mit den 
bunten Flammen befaßt hat, weil er die hemifhen Präparate zu feiner 
Zeit ſo wenig genau farınte, als diefes vielleicht bei feinem Recenfenten 
damals als Dietrich fchrieb, der Fall gewefen feyn möchte, und weil er 
fie als gewifienhafter Mann in feiner Umgebung für gefährlich hielt ; 
denn ihm war, was man wiffen muß, ein Laboratorium mit bedeuten- 
den Borräthen von Pulver und dergleichen anvertraut. Wer dieſes Werf 
Fauft, wird gewiß viel praftiiche Belehrung darin finden, die man in an- 
deren ähnlichen Schriften, ihrer Oberflächligfeit und Einfeitigfeit wegen, 
vergeblich fuchen wird. — 

Da wir nun das Nöthige über die Vorarbeiten gefagt haben, ge— 
hen wir in den folgenden Kapiteln auf die Bereitung der einzelnen 
Beuerwerfftüde felbft über und machen den Anfang mit den gebohrten 
oder hohlgeſchlagenen, weil diefe die effeetvollften find. 


— — v —— — 
viertes Kapitel, 


Bon ven mit Bohrung oder hohlgeſchlagenem Satze verſehenen 
beweglichen Feuerwerfftüden; insbeſondere von der 
Anfertigung der Raketen. 





3. Die Rakete. 

Eins der älteſten, bis jetzt aber immer noch das impoſanteſte 
unter den beweglichen Feuerwerkſtuͤcken iſt die majeſtätiſche Rakete, 
wie fie mit weithin vernehmbarem Rauſchen ſchon aller Zuſchauer Auf: 
merkſamkeit auf ſich lenkt, wenn fie gravitätifch ihre prächtige Feu er— 
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ſäule hoch zu den Wolken erhebt, oben gleichſam mit einer — 
(dem ſogenannten Kompliment), ihr Aufſteigen endigt, und dann die 
zauberiſchen Gebilde ihrer verſchiedenartigſten Verſetzung blitzäͤhnlich aus 
dem Dunkel der Nacht aufleuchten läßt, wo fie, in ſolcher Höhe er⸗ 
ſchaut, mit dem hellſtrahlenden Glanze und ihrer Farbenpracht den 
überrafchendften Effeet, eine wahrhaft zgauberifhe Wirkung hervor- 
bringt. Sie it unbeftritten das großartigfte und herrlichfte Stüd, was 
die ältere Schule erdacht hat, fo daß wir fie mit Ehertier das Mei- 
fterftück (wenigftens ber älteren) Beuerwerffunft nennen müffen. Ihr 
gebührt eine umftändliche und ausführliche Befchreibung, wobei wir une 
durchaus nicht übereilen dürfen, wie viele unſerer Vorgänger gethan 
haben. Denn der Rafete verdankt jeded großartige Feuerwerf gewöhnlich 
am-meiften, daher Moritz Meyer mit Recht ſagte: „Nur die Abende im 
Baurhall in London und die großen Feuerwerke in Rom an bem Dfter- 
und Petri» Paulstage mit ihrer Girandola vermögen einen entfernten 
Abglanz von dem zu geben, was die Feuerwerkerei umter Ludwig XIV. 
und XV in- Frankreich leiftete. Wer es gefehen, wie fich die alte En- 
gelsburg in biefen Feuerſchmuck hüllt, wer die Strahlenfrone von zehn- 
taufend Raketen über des. Engelshaupt hinaufrauſchen ſah, der wirb 
eingeſtehen, daß feine Kunſt einen fo gewaltigen, ja magifchen 
Eindrud hervorzubringen im Stande ift, ald eben bie Geuerwer- 
kerei.“ — 

Die Steigrafete erhebt ſich durch ihre eigene Kraft in vertikaler 
Rihtung, ihr Strahl: bleibt dem Auge fichtbar, fo lange ihr Aufflug 
dauert und bezeichnet noch ben Weg, welchen fie durch die Luft zurüd- 
gelegt hat, wenn fie fehon oben hoch über den Zufchauern ihre Ver: 
fegung ausjtößt, oder mit einem weithin fohallenden Knalle zerfpringt. 
Es wird am zwedmäßigften feyn, die Theorie des Steigend der Rakete 
vorauszufihiden, da fich hierauf das Verhältniß ihrer einzelnen Theile 
ſowohl, ald die Anwendung zwedmäßiger Werkzeuge ꝛc. x. bei ihrer 
Anfertigung gründet, wovon in den folgenden Baragraphen die Rede 
ſeyn wird, 


$. 35. Erläuterang des Steigens der Nakete. 


‚Die älteren Feuerwerker ftritten ſich lange über die Urfache des 
Steigens der Rakete, welches denſelben viel Kopfzerbrechens koſtete. Eine 
aͤltere Meinung, welcher ſelbſt Webs!y noch zu huldigen ſcheint, war, 
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3. B. folgende: „Sobald“ fagte man „eine Rakete angezündet worben, 
entbinden fih aus dem Sage eine gewiße Menge Gafe, welche ausge⸗ 
gebehnt durch bie entftandene Hige, mit einer gewiffen Kraft*) ges 
gen die Hülfe und gegen die Zehrung der Rafete drüden; hier finden 
fie jedoch einen ihrer Kraft angemeflenen Widerftand und find daher 
genöthigt, Durch die Kehle oder das Brandloch auszuftrömen; dieß ge- 
ſchieht nun mit einer foldhen Heftigfeit #*), daß fie vermöge des Anftof, 
fe8 an die atmofphärifche Luft, rüdwirkend, die Rakete in die Höhe wer: 
fen, die Wirkung wird alſo mehr oder weniger ftark feyn, je nachdem 
das Verhaͤltniß der Kraft der fich emtbintenden Gafe mehr oder weni- 
ger groß zu dem Bolumen ber Rakete ift. Websky Eennt, wie man aus 
einer Anmerkung fieht, eine etwas richtigere Anficht, jedoch nicht voll- 
fommen, ich meine die Erklärung des Steigens aus ber fogenannten 
Erpanfiondkraft, welche er mit ber Repulfionsfraft kk%k) verwech— 
ſelt; — er bleibt aber deffenungeachlet aus einer gewiflen Vorliebe bei 
feiner alten Theorie ftehen, weil er wahrgenommen haben will, was 
auch ganz richtig und zugegeben wird, daß die mindere oder größere 
Kraft, mit welcher die Rafeten fteigen, ungemein von ber jebesmaligen 
größeren oder minderen Dichtigkeit der Luft abhängig ift, welche Erfchei- 
nung mehr für bie ältere Anficht ſpräche.“ Es ift biefes aber den 
noch keineswegs der Fall, aud kommt ed nicht Darauf an, ob das Mi- 
fhungsverhälmiß von der Art ift, daß aus dein Raketenſatz die größte 
Menge Eohlenfauren Gafes entbunden werde, denn bie Menge des Ga- 
fe8 bedingt noch Feine Kraft, fondern es kommt darauf an, wie ftarf 
die Erpanfionsfraft ift, die aus dem Salpeter entwidelt wird, ob 
diefe fehnell genug die Atome zerftreut, und dadurch die Gafe zu einem 
raſchen Ausftrömen befähigt FR). Diefe Kraft ift nichts anderes, als 


*) Welche Kraft iſt es aber, bie jene Atome mobil macht und zum Ausſtrömen 
befähigt? — Antwort: Frelwerdende Gonneneleftricität. 

**) Richtig! Aber woher Fommt denn bie Heftigfeit? Der Sap könnte ja auch 
langfam verbrennen und allmählig ebenfoviel Gas entwicelt werden und nad 
und nach mit der größten Bequemlichkeit durch die Deffnung entweichen; auf 
bie Menge kommt weniger an, als anf die Zeit, in welcher die Bewegung vor 
ih geht. — 

***) Meböfy erklärt das Steigen der Raketen aus ber Repulſionokraft biefes . 
it aber unrichtig, man muß es vielmehr aus ber Grpanfionsfraft oder ber 
Sonneneleftricität erklären. 

****) Mit andern Worten: es kommt auf die durch elsktrifche Ausdehnung vor fi 
gehende Bewegung an. j 

- | 5 * 


das Fräftigfte vermittelten und fortgepflanzten Enı- m 


das heißt: die Atome derfelben raſch vom Mittels 
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Eleftrieität und zwar pofitive oder Sonneneleftricität, welche bei 
ihrem Freiwerden aus dem gebundenen: Zuftande, wie fie in dem Sal— 
peter enthalten ift, ein augenblidliched Zerftreuen ber Atome nad) allen 
Richtungen hin zur Folge hat. Die Sonnenelektrieität*) zerlegt augen- 
blietlich die Oberfläche des Satzes, verwandelt ihn in Gasgeſtalt, befü- 
higt das Gas rafch auszuftrömen, indem fie die Atome in centifugale 
Bewegung. fegt und zerftreut, fo daß diefe alddann feinen anderen Weg 
haben, ald durch das Brandloch zu entweichen. Denke man ſich zum 
Beifpiel bei der rafıhen, Durch die Elektricität auf 


zündung ber Oberfläche des Rufetenfages im Ins 
neren der Nafetenhülfe, lüngs der Bohrung, oder 
an jedem beliebigen Punkte z. B. im Mittelpunfte 
bei D. Figur 1, eine größere Menge Gas entwi- 
delt, ald der Naum fafen kann und fortwährend” || N 
eine Kraft thätig, den. Aggregatzuftand der einzel- | M| 
nen Beftandtheile des Satzes plöglich zu Ändern, N 












punft aus zu zerftreuen, fo wird gewaltſame Aus⸗ 
dehnung erfolgen. Wäre nun die Rakete ringsum 
verfchloffen und die fie umfchließenden Wände 
ftarf genug, jener Kraft zu wibderftehen fie mechanisch. zu binden) ober 
dem durch fie erzeugten Drud bes raſch und plöglich entwidelten Ga: 
ſes das Gleichgewicht zuhalten #*) ſo würde das Gas nach allen Rich- 
tungen gleihmäßig auf die Wände ber Hülfe brüden, - Wenn wir un 
nun diefen Drud durch die punftirten Linien DA, DB, DC, DE verfinn- 
licht denken, fo wird dem Drud von D. nad) B wie oben ſchon an— 
gegeben ift, der entgegengefegte von D nah C das Gleichgewicht hal- 
ten, dem Drud von D nah A wird ber Drud von D nad E das 
Gleichgewicht halten: und ‚die Kraft würde im Innern gegenfeitig aufs 
gehoben erfcheinen, es kann deßhalb durch diefe Kraft nach Feiner Rich: 
tung Hin eine Bewegung veranlaßt werden, mithin muß entweder bie 
Hülfe zerfpringen, oder vollflommen Ruhe eintreten. Wenn wir aber . bie, 





*) Unrichtig chemiſche Verwandtſchaft oder ‚Anziehung! es giebt: feine Affinität, 
was bie Chemifer fo mennen, if bloße Folge der Solars oder m... 
Eieftricität. 

*") Oder wäre eine comprimirende Kraft da, die der erpandirenden gleich wäre auf 
ferhalb ber 2er und wirkte auf diefelbe ein, fo ic. zc. 
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Rakete Figur 1. und bei E geöffnet benfen, wie das in der That bei 
den Rafeten der Fall ift, fo erfcheint zwar ber. Drud von D nad) B 
und C compenfirt, bei E ift aber aller Widerftand aufgehoben, welcher 
vorher den Drud von D nad) A im Gleichgewicht erhielt, e8 kann aljo 
nun der Drud von D nad) A frei wirken, wovon eine natürliche Folge 
bie ift, daß eine Bewegung in ber bezeichneten Nichtung nämlich von 
D nah A erfolgt. Denkt man ſich nun die Richtung D A nad) oben 
und zugleih an die Rafete einen Stab befeftigt, welcher bei der Bewes 
gung in gerader Richtung den geringften Widerftand der Luft findet, 
und fich vermöge feiner Schwere fenkrecht zu ſtellen fucht, wodurch die 
Rakete während ihrer Bewegung immer in einer folchen Stellung er 
halten, alſo bewirkt wird, daß die Epige A beftändig nach oben gerich— 
tet «bleibt (jo lange nämlid die Kraft. wirft) ſo iſt ed ganz natürlich), 
daß die Rakete ihre Bewegung aufwärts in der einmal genommenen 
Richtung fortfegen, alfo fteigen wird. Weil aber die Rafete mit ihrem 
Stabe eine beträchtliche Schwere hat, welche der Steigkraft entgegen- 
wirft, fo ift es nöthig, daß im Inneren bderfelben eine fo bedeutende 
Menge Kraft entwidelt werde, ald zur Ueberwindung ihrer eigenen 
Schwere erforderlich erfcheint. Aus diefem Grunde hat man der Nafete 
eine Bohrung oder Seele gegeben, damit eine größere Satzfläche auf 
einmal fich entzündet, wodurch mehr Kraft entwidelt, und zugleich auch 
mehr Gas entbunden werden Fann, ald wenn der Sub, wie zum Bei- 
ſpiel bei den maſſiv gefchlagenen Brändernn, nur fehichtweife in den Quer: 
ſchnitten fenfrecht auf die Are der Rakete fortbrennen würde. 

Die Rufete wird von Alters her Eonifch gebohrt, d. h. das Dorn» 
loch hat die Geftalt eined: nur an der oberften Epige b Figur 2 in 
der vorftehenden Abbildung Seite 100, etwas abgerundeten Kegel, - 
und ed ift diefed in ber That auch diejenige Form, bei welcher die re— 
vezelmäßigfte Zu- und Abnahme der brennenden Sasflächen, alfo auch 
ber treibenden Kraft vorfommt, weßhalb auch der regelmäßigfte Gang 
der Raketen von diefer Bohrungsform zu erwarten ift. Wenn der Treis 
befag der Rakete gut gemengt und gleichförmig verdichtet (comprimirt 
oder gefchlagen) ift, fo muß Die Grweiterung der Seele während des 
Steigens beftäntig gleichförmig ftatt finden und wir fönnen und in 
ber Figur, welche Seite- 100 vorgefommen ift, eine vecht deutliche 
Vorſtellung davon machen, wenn. man fich unter ab c Die urſprüng— 
tiche Geftalt der Seele, welche hier dunfel fchattirt ift, vorftellt. Der 
Satz wird fohichtweife verbrennen und zwar wird bie brennende 
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Fläche immer größer werben, bis zu dem Punfte, wo die Spige bes 
Brennfegeld in d fommt, und feine Grunbflähe e f aus der 
Durchfchnittsfläche oder dem inneren Kaliber der Rafetenhülfe befteht, 
weil bis dahin fowohl die Höhe des Brennfegels, ald auch der Durdh- 
meffer feiner Grundfläche beftändig im Zunehmen war. Bon diefem 
Augenblide an wird aus ber Kegelgeftalt des brennenden Raumes ein 
fogenannter abgefürzter Kegel; bie Oberfläche nimmt mehr und mehr 
ab, da feine Höhe durch das allmählige Aufwärtsrüden ber Grundfläche 
geringer wird. 

Wir erfehen aus biefen Betrachtungen, daß bie Treibefraft ber 
Rakete in zwei Momente zerfällt, den erften: das beftändige Zu- 
nehmen, den anderen: dad fortdauerndbe Abnehmen und ber Zeit 
punft des Uebergangs aus dem erften Moment in den zweiten, muß, 
wenn die in unferer Zeichnung angegebene Gonftruction beibehalten 
wird, genau in der Hälfte ihrer Brennzeit liegen. Man verlangt zwar 
von einer gut gemachten Rakete, daß fie fobald fie Feuer befommt, ab= 
gehe, ohne zuvor einige Zeit brennend auf dem Nagel zu verweilen, das 
Eteigen jelbft darf aber darum doch nicht zu rafch, wie wenn etwas 
verpufft, und fie dadurch gewaltfam in die Luft gefchleudert worden 
wäre, gefchehen, fondern es fol mit einer Art majeftätiicher Ruhe und 
ftarfemRaufchen vor fich gehen, was durch fein Creſcendo ebenfo ſehr 
imponirt, als die hohe, bem Auge nun ganz fichtbare, Feuerfäule, welche 
durch den langen fchönen Strahl ber ausfttömenden fortwährend glühen- 
ben Funfen von der Erde an bis hinauf zu den Wolfen fich bildet, den 
Zufihauer in Erftaunen fest. Hat die Rakete ihr höchſtes Ziel erreicht, 
fo foll fie noch einige Secunden, gleichſam ftille ftehend, fortbrennen, 
- und hierauf ehe fie verlöfcht, in einem zierlihen Bogen, den bie alten 
Fenerwerfer das Kompliment nannten, fich neigen. Nur bei den Falls 
fhirmrafiten und manchen Sternrafeten nimmt es fidy zuweilen noch 
befier aus, wenn das Ausftoßen ſchon gefchieht, während die Rafete ftille 
ſteht und che ſie ſich geneigt hat, weil größere Leuchtfugeln in biefem 
Falle aufwärts getrieben werben und nicht fo ſchnell herabfallen, ba fte 
über dem Aufwärtsfliegen über und über in Brand gerathen, und von 
Gewicht ſchon etwas verlieren. Auch kehren fie dann bie untere von. 
dem Zuͤndſatz zuerſt entflammte Seite, den Zufchauern zu, was beſon⸗ 
ders dann zu berüdfichtigen ift, wenn die Leuchtfugeln nicht gehörig ans 
gefeuert d. h. mit Zündmafje oder Streupulver umgeben feyn, oder dies 
ſes theilweije wieder verloren haben follten. 
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Um nun eine ſolche Rakete zu befommen, darf die Bohrung nur 
fo groß gemacht werben, daß bie durch bie eleftrifche Kraft rafch ent: 
widelte und in Bewegung geſetzte Gadmenge nur eben im Stande ift, 
die Rafete zu heben, weil das weitere Steigen fich dann von felbft 
giebt, da ja die treibende Kraft, wie man ſchon an dem Creſcendo bes 
Geräufches wahrnimmt, womit dad Gas ausftrömt, vom Augenblide 
des Entzündens an, fogleih zu wachſen beginnt. Wenn man alfo bie 
Bohrung oder Seele auf die befchriebene Weife (koniſch und weder zu 
lange noch zu kurz) einrichtet, fo geht nichts von der Brennzeit für das 
majeftätifche Steigen verloren und die Rakete erreicht eine um fo 
beträchtlihere Höhe, was für den Effect allerdings von großer Wich- 
tigfeit ift. 

Für ein fchönes und gleichförmiged Steigen ift ferner bie Lage bed 
Punktes von Wichtigkeit, welcher der Schwerpunft genannt wird; wir 
verftehen nämlich darunter den Punkt, in welchem die Nafete, wenn 
biefer Punkt gehörig unterftügt wird, im Gleichgewicht fowohl Liegen 
als auch hängen kann, alfo balanciıt, wedwegen ihn die Feuerwerfer 
den Balancepunft #) nennen. 

Man nimmt diefen zwar gewöhnlich außerhalb der Rakete im Stabe 
faft eine Hand breit vom Brandloch entfernt an, weil dann die Nafete, 
wenn ber Stab etwas weniges fehwerer ift, lieber auf dem Nagel häns 
gen bleibt, allein ich habe mich durch vielfältige Verfuche überzeugt, 
daß es befler ifl, wenn man biefen Balancepunft nicht fo weit vom 
Brandlod entfernt annimmt, weil biefed gar feinen Nugen, jedenfalls 
aber den Nachtheil hat, daß der Rakete eine unnöthige Laft aufgebürdet 
wird, die folhe am Steigen hindern, und darum ihre Wirfung beeins 
trächtigen muß. Um zu einem richtigen Urtheil über die Anordnung ber 
hier erläuterten BVerhältniffe zu gelangen, wird es noch nöthig feyn, 
den Einfluß des Verbrennens auf die Lage bed Balancepunfts und ten 
Einfluß des Legteren auf das Steigen der Nafete näher zu beleuchten, 
wobei ich gelegenheitlich eine irrige Anficht widerlegen will, durch deren 
Verbreitung der Königlich Preußifche Lientenant Earl Hoffmann, ſich 
fein fonderliches Verdienſt um Die Theorie erworben hat. 

Hoffmann fagt Seite 69 feines Taſchenbuchs für Kunftfeuerwer: 
fer: „Es ift Feinem Zweifel unterworfen, daß die Nafete während des 


*) Man fucht diefen Punft nämlich, wie wir fpäter zeigen werden, indem man bie 
Mafete mit dem Etab unter der Mündung auf den Finger legt und balancirt. 
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Steigend, ba ihr Sag immer mehr und mehr ausbrennt, foridauerndb 
an Gewicht verlieren muß, und es ift eben jo unbedenklich klar, daß 
dadurch der Balancepunft fich verändern muß, da man die Rakete als 
einen doppelarmigen Hebel anfehen fann, in welchem der Unterftügungs- 
punft der Balancepnnft ift, und der Etab auf der einen, die Rakete 
auf der anderen Eeite bie Arme*) bilden; und es ift deutlich, daß ber 
Unterftügungspunft hier im Stabe nad feinem Ende zu, fortichreiten 
muß, je leichter die Rakete wird, wie 3. B. bei dem doppelarmigen He- 
bel der Unterftügungspunft um fo weiter nach dem Ende hinrücken muß, 
wo daß. gleiche Gewicht bleibt, je mehr man Das Gewicht am entge— 
gengefegten Ende verringert. Eben fo deutlich ift aber auch, daß, je 
länger der eine Hebelsarm bei einem doppelarmigen Hebel wird, um 
befto weniger Kraft dazu gehört, abwärts zu drücken **68) und das forte 
bauernde Sinfen deſſelben (natürlih beim phyfifchen, Förperlichen, ober 
ganz bezeichnend praftiichen Hebel) hervorzubringen. Dieſe erwie- 
jenen Erjcheinungen (glaubt Hoffinann) wirfen auf die Rakete bedeu— 
tend ein, und von ihnen fey ihre Bahn befonders abhängig. „Beim 
Berbrennen des Treibefages in Der Rakete wird” fagt er bis zu dem 
Moment, wo die treibende Kraft ihre größte Stärke erreicht hat, durch 
die immer zunehmende Gefchwindigfeit ded Steigende der Einfluß bes 
Verrüdend vom Balancepunft nicht bemerfbar; fobald aber die Kraft 
abnimmt und aud) die fihnellere Verrückung ded Balancepunftes eintritt, 
machen ſich die ftatifchen Geſetze geltend, und die Rakete befommt Ueber- 
gewicht ***) oder neigt fich mit der Spige nad unten. FFF*) Iſt nun 
in diefem Augenblid noch viel Treibefag zu verbrennen, fo vereint fich 
die aus dem brennenden Sat entwidelte Kraft und die Schwerfraft der 
fallenden Rafete, und fie fommt außerordentlich ſchnell zu Boden und 


*) Diefe Hebeltheorie paßt deßwegen durchaus nicht auf die Nafeten, weil bei dies 
fen der Balancepımft nur unterflügt gedacht, nicht aber wirflih unter: 
fügt werden kann, auch eine ſolche Unterftügung durchaus nicht nöthig if 
wie wir fogleich zeigen werben. 

**) Es iſt ſpaßhaft, bie Hebeltheorie auf die Nafeten anzuwenden, ba bed bei 
diefen niemals der Schwerpunkt unterflügt werden kann. — 

***) Gine feltfame Gelehrſamkeit, was ſich doch wicht alles in der Melt erflären 
läßt! die Rakete befommt, indem fie vornen leichter wird, vornen das 
Uebergewicht, weil der Echwerpunft im Stab nah hinten rüdt !}! 

#8) Sollte man nicht denken, Hoffinann wäre mit der Rakete geflogen und hätte, 
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ſtoͤßt meift*) erft kurz über: der Erde, oder ſchon auf derfelben liegend‘ 
ihre Verfegung aus, eine Grfcheinung, die zu den größten Fehlern ges 
hört, aber dennoch oft genug vorfommt, wie wir felbft gefehen. Der 
bier bezeichnete Fehler entfteht nur offenbar dann, wenn die Satzhöhe, 
welche man bie Zehrung nennt, zu bedeutend ift; auch fann das zu 
frühe Umbücken der Rakete durch einen verhältnißmäßig zu furzen Stab 
herbeigeführt werden. — " 

»&o weit Hoffmanns Theorie! wir fügen hier bei, daß die Rufete 
ficherlich weit lieber umbuden und fchneller fallen würbe,, wenn fie durch 
das Ausbrennen bloß die Kraft, nicht zugleich auch ihr Gewicht verlos 
ren ‚hätte. Ein wohlunterrichteter Defterreicher, ber wohl einfah, daß bie 
Sadje ‚mit. dem Balancepunft fich etwas anders verhalten möchte, in- 
bem, wenn, ber Balancepunft bei einem leichten Stabe bis zur Mitte 
vorgerüdt ift, gar Fein Köpfen mehr ftatt findet, fondern das Stäbchen 
in horizontaler Lage herabfallen wuͤrde, — fagte: „Schauen’s! es ift 
Halt eine Euriofität und preußifche Gelehrfanfeit, laſſen's nur gut 
feyn, der Mann will mehr wiffen, als er weiß, und hat fich Halt ein 
wenig verftiegen, indem er ben Raketen bis zu ihrem höchſten 
Punkt gefolgt if, wo er die Balance-verloren hat, weil er fie DAR 
nicht über den Finger legen konnte.“ 

Wenn man einen Rafetenftab ftatt mit einer Ralete vorn mit ei- 
nem Gewicht befchwert und in die Höhe fchleudert, fo kann man bei 
Tag fehen, und jedermann weiß das, daß die ſchwere Seite, welche den 
Widerſtand der Luft am Fräftigften zu überwinden vermag, fo lange bie 
Kraft dauert, voraneilt, aber auch fobald die Praft aufhört, ohne daß 
der Echwerpunft im Stab nach hinten verrücdt zu werden braucht, am 
erften wieder zur Erde fommt. Nehmen wir aber an, dad Gewicht ver: 
ſchwinde oder Löfe fich hoch oben in der Luft ab, fo daß der Schwer: 
punft nun nicht mehr auf die eine Eeite, fondern gerade in die Mitte 
bes Stäbchen fiele, fo würde biefes, von der Luft getragen, in horizon- 
taler Rage herniederfallen. Das Ausbrennen der Rafete hat alfo gerade 
die entgegengefepte — — — im —— der Kraft liegt es, 


um das Köpfen zu bewirfen, ben Finger, worauf er fie im. Steigen balancirt, 
plöglich weiter zurüdgerüdt? — !! — 

*) Menn Hoffmann hier fagt: „meint“ fo fpricht er von feineneigenen nicht etwa 
von den Nafeten, wie wir fie anfertigen d, h. aus eigener Erfahrung da: 


her wir ihm gerur jedes Wort glauben bis. zum Punft nach geile hen. 
5 Ex 


- 
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daß die Schwerkraft die Oberhand befommt. Hierin: hat Hoffmann ges 
irrt, Doch nicht ganz geirrt, fondern nun halb geirrt, denn angenom⸗ 
men, der nach oben gefchleuberte Stab würde plöglih im Aufwaͤrtsflie⸗ 
gen von dem an feinem einen Ende befeftigten Gewicht entbunden, fo 
wird er alsbald die fenkrechte Richtung in eine horizontale. umändern 
und nicht mehr weiter in die Höhe fteigen. Die Kraft im richtigen 
Berhältnige zu der Schwere ber Rakete bedingen ihre gute Wirkung, doch 
darf der Schwerpupft oder Balancepunft nur. etwa eine Dornlänge 
weit von ber REN db. h. der Würgung der Rafete entfernt im 
Stabe liegen. 


Alle hier entwidelten Einwirfungen auf das Steigen der Raketen 
zufammengenommen, müffen über die befte Konftruftion derfelben und 
ihrer Verhältniſſe entfcheiden, und wenn wir Die Erfahrungen ber bes 
währteften Schriftfteller über diefen Gegenftand mit unferen eigenen Er— 
fahrungen vergleichen, jo ergeben ſich die in Dem folgenden $. mitge- 
theilten Verhäftniffe als die rathfamften und zuverläßigften. — 


$. 36, Weber das richtige Verhältniß der einzelnen Theile einer 
Mafete zum Kaliber der Hülfe. 


‚Die bewährteften Schriftfieller find nicht einig über das richtige 
Verhältniß der einzelnen Theile einer Nafete zu dem. Kaliber ihrer Hülfe, 
Jeder hat ein eigenthümliches Verfahren bei der Verfertigung der Ra- 
Feten, welches ihm fein gewähltes Verhältniß ald das befte und ficherfte 
ericheinen läßt. Schon die Art der Anfeuerung veranlaßt darin einen Un- 
terfchied. Der eine fchlägt Außerft feft, oder bedient fir) der Ramme, 
ein anderer fchlägt locker und mit hölzernem Schlägel von der Hand, 
der nicht einmal ein verhältnigmäßiges Gewicht hat. Der cine wech— 
felt bei jeder Ladeſchaufel voll Say regelmäßig. den Seper und nimmt 
dafür einen anderen mit engerer Deffnung, einem Anderen gilt das 
gleichviel, ber reicht felbft mit einem einzigen Hohlſetzer für feine paar 
Heinen Raketen aus und fchreibt dennoch ein großes Buch. Allen dies 
fen Oberflächlichkeiten zu begegnen, habe ich Verſuche mit den renomir— 
teften Vorfchriften angeftellt, dabei genau das Verfahren der Verfaſſer 
mehrerer Schriften beobachtet, und hoffe meinen geneigten Xefern eine 
ſeht intereffante Mittheilung zu machen, wenn ich die Nefultate diefer 
meiner, der Kunſt gewidmeten, Forſchungen hier vorlege. 


Natürlich haben Verfchiedenheiten in der Behandlung auch verſchie⸗ 
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benartige Angaben ber einzelnen Verhältniffe zur Folge. Gerainmte Ras 
feten zum Beiſpiel befommen hoöchſtens 1%, Kaliber Zehrung für die 
größeren langt 1 Kaliber fhon hin; Weboky, welcher loder ſchlaͤgt, den 
Seper kaum einmal wechfelt und feinen genau proportionirten Schlägel 
anwendet, fteigt bis auf 274 Kaliber Zehrung und hat überdief unter 
allen Beuerwerfern den fhwächften NRafetenfag. Sein Sag ift um den 
Dorn herum weniger feft, weil er den Setzer nicht oft genug wechfelt 
und nur Fleinere Raketen zu machen fcheint, bei denen Dies allenfalls 
noch angeht; tiefes lodere Schlagen und feine Art eine Etopine in der 
Seele zu verbrennen, hilft dem faulen Sape etwas; daß er ater fihr 
locker jchlägt, beweist die enorme Höhe, die er der Zehrung geben muß. 
Ehertier fcheint dagegen mit feinem eifernen Schlägel tüchtig. zuzufchla- 
gen, denn feine Zehrung ift nur halb fo hoch; die übrigen Feuerwerfer 
liegen fo ziemlich in der Mitte, wie es auch am vernünftigften und 
zwedmäßigiten ift, denn mit 1 bis 124 Kaliber langt man für die größ- 
ten jowohl als die Fleinften Nafeten aus, vorausgefegt, daß die Rakete 
nicht uͤbermäßig, doch immerhin gehörig feft gefchlagen if. Echon vor 
Simienowicz war unter ben älteften Feuerwerfern, ber die Rake— 
tenverhältniffe Streit, ben diefer im Jahr 1650 durch feine ars magna 
artilleriae für die damalige Zeit ziemlich umfichtig und befriedigend ent- 
ſchied. Er ftellte in feinem Werk folgende Berhältniffe feft; Er fagt 
nämlich: Man theilet den ganzen Diameter ber Nafete in 100 Theile, 
nimmt davon 
zue 4 pfündigen: 100 Theile multiplicirt mit 7 giebt Die 
rechte Ränge des Stocks. 
2 pfündigen 98 Theile multiplieirt 20. ac. 


zur 

ed 960 — — 
— —— 94 — — 
—— 2 — — 
— — — — # 
ii iR u DW = — 
— — — 
— — 86 — — 
- U AH - — 
re — — 
— 75 — 66 — — 


100 — 57 — 
Die Laͤnge des Winders nimmt Simienowicz auf 7 bis 8 Kaliber 
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an, die Papierſtaͤrke der Huͤlſe bei ben großen */, bei ben Fleinen %, 
Kaliber, diefe Verhältniffe find jo richtig, daß nicht das Geringfte daran 
abgeändert werden füllte. Die Seele foll unten Kaliber, oben nur 
3/, Raliber betragen und 5 Kaliber Tang feyn. Es iſt wohl zu mer: 
fen, daß Simienowicz hier. Äußere Kaliber oder die Deffnung des 
Raketenſtocks meint, dennoch ift die Bohrung nady neueren Erfah 
rungen und mit aller Genauigfeit angeftellten Berfuchen etwas zu 
kur z *) wenigftens für Fleinere Kaliber, denn bei dieſen muß die 
Bohrung vollftändig 7 innere- Durchmeſſer, bei den allerHleinften 
jogar noch etwas mehr betragen, wie wir unten näher befchreiben werden. 

Da die Franzofen ihre Rafeten an ber Brandöffnung nur fo lange 
gebunden laſſen, bis fie geichlagen find, dann den Bindfaden von der Kehle 
wieder abnehmen, damit. die Hülfe elaftifch wird. und nacdhgiebt, (weil 
die Kraft des brennenden Satzes mit jeder Secunde wählt und dann 
ein weit ſchönerer Strahl fich bildet, wenn die Brandöffnung fich zur 
rechten Zeit gehörig erweitern Fann) fo find ihre Angaben von denen 
der deutſchenFeuerwerker, welche die Würgung gewöhnlich gebunden 
laſſen, verfchieden. Ich habe mich inzwifchen überzeugt, daß eine Ra- 
fete, weit fhöner wird, wenn man nad dem Schlagen die Schnur 
wieder abnimmt. Die Würgung hält, wenn anders die Hülfe ftarf 
genug ift, doch und gerade fo lange, bis bie wachfende Gewalt des 
Feuers eine weitere Oeffnung erfortert. Hier ift das Elaſtiſche ber 
Hülfe ſehr erwuͤnſcht, denn fte giebt nicht mehr nach, als gerade nös 
thig iſt. Man büßt in ber That fehr viel an der Vollfommenheit ein, 
wenn ben Nafeten fo zu fagen ein Etrid am Hals liegt, wann fie 
ihre ganze Kraft zeigen follen. Die Erfahrung fpricht fo deutlich da- 
für, daß man behaupten darf: ein Knüpfer hat noch niemals 
eine vollfommen [höne Rafete zu Stande gebradt. Wer 
die Probe macht, wird finden, daß diefes Die Wahrheitrift. Ruggieri 
und andere haben hunderttaufende von Nufeten gemacht und an allen 
den Bindfaden von-der Kehle wieder abgelöst, weil fie ſich überzeugt. 
hatten, daß ber Strahl dadurch weit vollfommener und felbft zus 
legt, wenn nur noch die-Zehrung brennt, bei weitem ſtärker ift; warum 
will man alfo, frage ich, den Rafeten mit Gewalt die Kehle zufchnüren? 
Sobald fih das ausitrömende Feuer an ber feftgebundenen Würgung 
Röpt, entfteht ohnehin ein Druck, der der Richtung die eine auffteigende 


*) Etwa 11, 'Ratlber bei den Heineren Raketen. 
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Rakete nehmen fol, geradezu entgegengefegt ift, fie alfo im Eteigen 
hindert, ihre Kraft zum Theil ſchwächt und den Effekt jedenfalls ftört. 
Ich wiederhole, daß die Elafticität des feftgewürgten Papiers das Er- 
wuͤnſchteſte ift, was der Künftler für feinen Zwed nur verlangen kann. 
Der Widerftand den die Hilfe in diefem Zuftande leiftet, fteht im ge- 
naueften Berhältniß zu dem Kaliber und ber Kraft, die eine Erweite— 
rung des Mundloces verlangt. 

Das durch vielfältige Verſuche ermittelte befte Verhältniß der ein: 
zelnen Theile einer Rakete ift: 


Hülfenlänge für große, 8 Kaliber Weite der Eeele an der 


ditp für Heine 9 — Mündung he 
Papierftärfe für große Y% —— bitto oben an der Spiße 

bitto für feine — des Doms Ybisy ——*) 
Länge der Bohrung 5, —— Höhe der Zehrung bei 
für fleinere 7 innere _ der gröfiten I —— 
für größere 6'/, innere 2 —— Zehrung bei Hleinern I, —— 


Laͤnge bed Stabes 56 — 60 —— 
oder 7 bis 8 Hülfenlängen. 


Websky nimmt 15 innere Durchmeſſer al Hülfenlänge an und 
macht den Stab 120 innere Kaliber lang. Selten findet man Holz, 
welches ohne zu fchwer zu werben, dieſe Länge giebt, und doch dabei 
noch bie erforderliche Feftigfeit befigt, daß es nicht zu fchtwanf und bieg⸗ 
fam würde, wenn man es fo dünn hobeln wollte, daß der Stab nicht 
viel fehwerer würde, ald die Rafete felbft. If der Stab allzulang, fo 
fült das Kompliment nicht gut aus, d. h. die Rakete ift unbehülflich 
und befchreibt beim Umbuden feinen zierlihen Bogen und ed nimmt 
fih doch immer fehr gut aus, wenn fie nach beendigtem Steigen einen 
Augenblid verweilt und dann mit Leichtigkeit einen zierlichen Bogen be— 
fchreibt, ehe fie endigt, Bei einem allyulangen Etabe wird der Bogen 
nicht zierlich werden, weil der Stab fo fchnell den Widerftand der Luft 
nicht überwinden Fann, daher wird der Bogen entweder zu weit, oder 
die Rakete befchreibt, ohne oben zu buden, einen Winfel, finft zurüd 





*) Bei den gerammten großen Raketen wirb die Seele am Brandloch beinahe ®. 
inneren‘ Durdjmefler und oben '/, innern Kaliber weit gemacht, wie weiter u 
ten vorkommen wird, Vergl. den Bolgenden $. 
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und budt erft über dem Herunterfallen, nach— 
dem fie fchon geendigt, gefnallt oder ihre 
Berfegung audgeftoßen hat, welches fi dann 
ſehr ſchlecht ausnimmt. 

Der Fehler, daß die Rakete ſtatt des 
Bogens einen Winkel beſchreibt, kommt bloß 
von einem unverhältnißmäßig langen Stabe, 
wie ihn Websfy anwendet. Die Rakete Fann 
nicht zur gehörigen Zeit buden, fie neigt ſich 
wohl etwas und ber ſchwach treibende Satz 
der Zehrung läßt fie nur langfam ſinken; 
da fie fih num etwas geneigt hat, ſinkt fie 
in fchiefer Richtung bis fie ihr Flägliches Ende 
erreicht, beichreibt alſo fatt einen Bogen einen fpigen Winfel, wo- 
bei der Stab immer noch nah unten gefehrt bleibt, bis er nach dem 
Knall oder Ausftoßen in faft horizontaler Lage herabfällt. Auf 
diefe Weiſe follen aber bie Rafeten nicht conftruirt feyn. Sch will 
damit Feineswegd behaupten, daß Websky's Nafeten, hauptfächlich 
diejenigen, die er felbft fchlägt, diefen Fehler hätten, ich will damit nur 
fo viel fagen, daß allgulange Stäbe leicht Veranlaffung dazu geben 
können ; ein Pyrotechnifer wie Websfy der Hundert Thaler*) wet- 
tet, daß ihm Feine Rafete, die er felbft gefchlagen, mißlingen darf, muß 
feiner Sache wohl gewiß feyn, dennoch wird nicht jeder, der feine Vor— 
ſchrift befolgt, mittelft der möglichft langen Stäbe eben fo ficher bie 
Wette gewinnen, wie Websky felbft; ich meines Theild möchte 
nicht Hundert Grofchen auf foldhe Raketen mit eingeklemmten Sto- 
pinen und 120 Kaliber langen Stäben risfiren, obgleich ich ebenfalls 
zu wetten bereit bin, daß eine Rakete, die ich felbft conftruire und felbft 
ichlage, ohne Tadel gehen muß, felbft, wenn ich den Sat nur mittelft 
einer Prieße auf einem Fidibus prüfen und feine Proberakete fchla- 
gen burf. 

Was das PVerhältniß der Berfegung und des Huts zur Rafete 
betrifft, jo wird davon fpäter die Rede feyn, weil z. B. die Flügelra- 
feten mehr Berfegung vertragen, als diejenigen, welche mit einem Stab 
belaftet find, der fchon fo viel wiegt, als bie Rakete felbft; auch bie 





*) Weboky felbft fchrieb mir, baß er 100 Thaler auf das Belingen jever Rakete 
bie er felbft fchlage, wetten wolle. — 
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Länge bed Kopfs ift verſchieden, gewöhnlich ift der Kopf nur halb jo 
ang, ald die Hülfe ohne Kopf und macht alfo den dritten Theil ber 
fertigen Rakete aus. Bei den Raketen die feinen fürmlihen Hut fon- 
bern blos eine Kappe (jogenannte faljhe Kappe) befommen, welche ich 
einfach vorgeihuhte Rafeten nenne, kann der Theil, welcher die 
Verſetzung enthält, etwas länger als die Hälfte der Hülſe fein, bei den 
Flügelrafeten muß er ſogar an Länge der Hülfe gleich boch nur um 
fo viel länger, wie die Hilfe felbft ift, feyn, als das Papier, welches 
an bie Hülſe gefleiftert werden muß, diefe bededt, wovon bei den Fluͤ— 
gelrafeten die Rede feyn wird, Da der $. 35 und 36 nicht für An- 
fänger in der Feuerwerferei gefchrieben ift, fo bitte ich Diejenigen, benen 
dieſes noch nicht verftändlich jeyn follte, fich zuvor aus den folgenden Bas 
ragraphen mit der Anfertigung der Raketen ſelbſt befannt zu machen, für 
den Geübteren ftehen diefe Notizen hier am rechten Plage. — Es würde 
ftörend feyn, wenn ich die Beſchreibung der Bereitung felbft mit derglei— 
chen eingeftreuten Bemerkungen unterbrechen wollte. 


$. 37. Die Bohrung. 


Der Zwed der Bohrung ift bereit8 im $. 35 erläutert worden, 
und die Länge der Bohrung wird im folgenden $. erörtert werden, wir 
haben daher hier nur einige Worte darüber zu fagen, wie bie Bohrung 
am zwedmäßigften gefchieht. Wir haben im 8. 31 fehon gejagt, daß 
die Feuerwerler daruͤber nicht einig find, ich glaube, daß die Praris 
bereitö dahin entjchieden hat, daß Rafeten, die man von ber Hand fchla- 
gen kann, befjer über den Dorn gefchlagen werben, bei den größeren 
Kalibern aber, welche gerammt werden müffen, das Bohren auf ber 
Bohrbanf unbedingt den Vorzug verdient. Wir wollen darüber den 
practifchen Major Dietrich reden laffen, weil er über dieſen Punft mit 
viel Umſicht ſpricht. Er fagt Seite 50: „Die Eeele over Bohrung der 
Raketen herzuftellen, gibt e& zweierlei Mittel. Man muß nämlich die 
Raketen entweder über einen eifernen Dorn fihlagen, welcher in ber 
Mitte des Unterſatzes des Raketenſtocks fenfrecht befeftigt ift und bie 
Figur der Ausbohrung hat, oder man fehlägt die Rafeten völlig maſſtv 
und bohrt die Seele mittelft einer horizontalen Bohrmafchine in Die 
Rafeten. | ei 

Die erſtere Art fcheint die fürzere,. ‚hat aber viele Nachtheile, und 
ift meiner langen Erfahrung nach, bie zweite der erften vorzuziehen. 
Denn wenn auch nicht zu leitgnen if, daß verftändige aufmerfjame 
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Feuerwerfer auch auf die erſte Art eine gute Rakete anzufertigen im 
Stande find *), fo ift in einem großenLaboratorium, wo eine große 
Anzahl von Raketen angefertigt werden fol, fchen darin ein Hinderniß 
zu finden, daß völlig angelernte Feuerwerfer in neueren Zeiten fehr fel- 
ten find; dagegen ift eine Rafete auf der Rammmaſchine maffiv zu: 
fchlagen fo leicht, daß ed ganz ungeübte Leute verrichten fönnen ; 
wenn fie nur guten Wilfen dazu haben. 

Fernere Nachtheile des Schlagend über ben Dorn möchten  fols 
gende feyn: | 
1) Der Dorn verbiegt fich leicht, (?) wodurch die Rakete bie in 
Arbeit ift, ganz unbrauchbar wird. **) ö 

2) Der Nafetenfag Kann in der Rakete nie fo feſt eingetrieben 
werben, ald wenn diefelbe maſſiv gefchlagen wird; ber Grund davon 
liegt fchon im Wechfel der Stempel. kr), 

3) Es geichieht fehr oft, daß aus einer völlig fertig und feft ge- 
fchlagenen Rakete der Dorn nicht herausgehen will, wo dann öfter 
ſolche gewaltfame Mittel angewendet werden müffen, daß dadurch die. 
Rakete völlig unbrauchbar wird, FF**) 


*) Wir wollen hier berichtigend Hinzufegen, und daß diefe Arbeit beim Schlagen 
von der Hand viel ſchneller, ohne Sap zu zerfireuen, und gefahrlofer von flat: 
ten gebe. 
”"*) Ich Fann über das Verbiegen eines Dorns nicht Magen, bei einiger Auſmerk⸗ 
famfeit wird der Fall gar nie vorkommen, daß ſich der Dorn verbiegt. — — 
***) Diefes ſcheint wahr zu ſeyn, wenigfens wird viele Vorſicht erfor: 
dert, namentlich bei ber Ramme. Doch kann man bei jeder Satzportion 
ben Setzer wechſeln. Man fchlägt 3. ®, die erſte Rortion und meßt bann, 
wie weit das Loch des zweiten Seßers feyn muß und fo fort. Da die Por: 
tionen abgewogen werben, wenn man bie Setzer bohren läßt, fo ift bei gehö— 
tiger Achtſamkeit nicht zu beforgen, daß ber Setzer ſich fpäter auf den Dorn 
feſtſtecke, nur muß man jedesmal einige leichte Schläge mit dem - Hammer ges 
ben und bazwifchen ben * lüften, damit *— fein Satz hinein re 
den kanu. — 
‚ #) Diefem Uebel hilft man u ab, daß man ten Dom rolirt und ihm eine 
loniſche Geftalt giebt, ihn niemals Roft ziehen läßt, und bei gerammten Raketen 
mit trocdener Seife beftreiht. Da ein eiferner Dorn ſeht leicht roflet, muß er 
nah gemachtem Gebrauch mit feingepulvertem Aezkalk von aller Säure befreit, 
bieranf mit einem Lappen abgerieben und ehe man ihn zurückſtellt mit Kno⸗ 
&enfett- beftrichen „werben, damit‘ der Dorn blank: und glatt bleibt und ftets 
nerne aus der Mafete geht, ſelbſt weun fie. moͤglichſt feſt geichlagen wird... Dies 
ſchlagen aber die Aufſeher der Laboratorien, bie nicht ſelbſt arbeiten, weniger 


‘ 
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Wenn endlich alle Feuerwerker das Bohren der Raketen als fehr 
feuergefährlich verfchreien, fo kommt dieß größtentheild daher, weil fie. 
nicht verftehen damit umzugehen. Ich habe felbft dergleichen alte Leute 
unter mir in Arbeit gehabt, welche ſich num bequemen mußten, bie Ra- 
feten zu bohren, und hernach geftanden, fie hätten nie geglaubt, daß 
diefe Arbeit fo leicht zu verrichten fei, *) und hätten fich überzeugt, daß 
bei einer richtigen Behandlung von Feuersgefahr Feine Rede fei. Als 
Beiſpiele möchte hier zu erwähnen feyn, daß auf der Bohrmafchine in 
meinem Laboratorium in 25 Jahren, in welcher Zeit wenigftens 100,000 
« Rafeten. gebohrt wurben, auch nicht eine fich entzündet hat. 

Die zum Bohren der Raketen anzuwendende Mafchine gewöhnlich 
Bohrmaſchine (Bohrbinf) genannt, hat ziemlich die Figur einer Drech⸗ 
ſelbank. 


Bohrmaſchine für Raketen. 








Auf ihrer langen 
Seite iſt ein höͤlzerner 
Trog befeſtigt, wel N 
Her durch ein genau “N 
paſſendes Stüd Holz 
ausgefüllt wird, auf 
beffen oberen glatten 
Seite. der Länge nach 
und genau in befien- : 
Mitte, ein prismati- 
cher Ausfchnitt zum 
Legen der Raketen | 
während des Dh — zes 
rend fich : befinde ee — ee 
Der erwähnte Trog felbft kann, durch unter der Bohrmafchine ange: 
brachte eilerne Schrauben nad) Maßgabe der Kaliber der Raketen hoch 
und tief geftellt werben, und wird bei dem Gebrauch mit einer Waffer- 
waage völlig horizontal geftellt. Das Hoch - und Tieffchrauben des 























an, wenn fie nur jeden Soldaten dazu gebrauchen fönnen, was bei dem Schla⸗—⸗ 
gen über den Dorn freilich nicht möglich if. 

*) Das iſt wehl wahr, inzwifchen ift es noch leichter, wenn man gar nicht zu 
bohren braucht. Es wird viel Satz ausgebohrt, der um ihn zu benutzen aufs 
Neue gefchlagen werben muß, woburd man nur aufgehalten ift, 
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Trogs ift deßhalb nothwendig, damit man die zu bohrende Rakete nach 
Maßgabe ihres Durchmeſſers immer mit der Mitte ihres Brandloches 
vor die Spitze des eingeſetzten Bohrers bringen Fann. 

Der Bohrer felbft ift ein gewöhnlicher fogenannter Schußbohrer, 
ganz fo, wie ihn die Drechsler zur Ausbohrung eines Pfeifenrohrs an⸗ 
wenden; zur Befeftigung ift er in ein hölgernes Butter gefegt, das mit 
einer Schraube endigt, mit welcher er in die metallene Dode ber Bohrbank 
eingefchraubt wird. Diefe metallene Dode wird befier durch eines. g. Wippe 
als durch ein Drehrad in Bewegung gefeßt. Der Grund, warum bie Wippe 
dem Drehrad vorzuziehen ift, befteht | 
darin: da der Schußbohrer mit zwei ung 
Schneiden verfehen ift, fo muß man 
annehmen, daß der durch die Wippe bewegte Bohrer, wenn er mit eis 
ner Seite fihneidet, mit Der anderen nahhilft, dahingegen, wenn ber 
Bohrer durch ein Rad bewegt wird, derfelbe nur mit einer Seite bohrt 
und ſchneidet, wobei der Bohrer fehr erhigt wird, während er bei ber 
erften Art des Bohrens falt bleibt. Um nun eine Rakete zu bohren, 
muß man erftlich den auf den Treibefag gefchlagenen Thonpfropfen bis 
auf den Treibefag ducchbohren;*) man bedient fich hierzu gewöhnlich 
eines Furzen Schußbohrers. Zu dem weiteren Berfahren mißt man mit 
einem Bifitireifen (einem Stüd ftarfen fpigigen Drahts) wie tief Die 
Deffnung durch den Thonpfropfen ift, und bemerkt ed Außerlih an ber 
Hülfe durch einige Heine Stiche in das Papier derjelben (9) worauf 
man das Maß der Zehrung von diefem Punfte ab mit einem @irfel 
nach dem Kopf der Rakete zu abmißt und ebenfalls mit Stichen Außer: 
lich) bemerkt. Bis zu den zulegt bezeichneten Punkten muß die Ra- 
fete ducchbohrt werden. Dazu muß man erftlich den vor dem Schla— 
gen eingelegten PBapierpfropfen aus dem Keſſel des Kopfes der Hülfe 
herausnehmen ; hierauf bemerft man mit einem Stifte in dem aus dem 
Brandloch zu fehenden Treibefage den Mittelpunkt ber Rakete; legt dann 
die Rakete in den prismatifchen Ausfchnitt des in dem Troge befinblis 
hen Stüdes Holz und fieht zu, indem man den Bohrer durch ben Fuß—⸗ 





*) Wenn wir in ber Folge lehren, daß die Rafeten nicht gebunden bleiben bürs 
fen, verfieht es ſich wohl won felbft, daß ber Thonvorfchlag wegfällt. Hier ift 
jedoch nicht von einem Vorſchlag die Rede, jondern von ben fegenannten 
Schlagſcheiben, die zwiſchen ber Zehrung und ber Berfegung ſich befindet, wozu 
Dietrich ebenfalls Thon nimmt, amdere nehmen PBappendedel, Lehm oder zu 
ben Heinen eine Knopfform. 
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tritt bewegt, ob bie Spige beffelben genau auf den bemerkten Mittel- 
punft der Rakete einfpielt; iſt dieſes nicht der Fall, fo hilft man ſich 
durch die Schrauben, um nach Befinden ber Umſtände den prismati« 
fhen Einfchnitt höher oder tiefer zu legen, vergeffe aber niemals am 
Ende diefer Arbeit die Waſſerwage aufzufegen, damit die Rakete völlig 
horizontal zu liegen fomme. %) Man beftreicht den Löffel des Bohrers 
mittelft eines kleinen Pinfel oder einer Feder mit Baumöl und wies 
berholt dieß während des Bohrens mehrere Mal. Das Bohren felbft 
geihieht fo, daß man die Rakete, wie fie die Figur Seite 113 zeigt, 
indem mit ben Füßen ber Bohrer bewegt wird, gegen benfelben 
drüdt, Anfangs nicht ftarf, weil man fonft Teicht den Bohrer ver« 
biegt, wenn man aber fihon etwas in die Rakete eingebohrt hat, fo 
fann man etwas ftärfer drüden. Sobald man gewahr wird, daß 
der Bohrer etwas in der Nafete vorgerüdt ift, ziehe man fie von bem 
Bohrer ab und Flopfe fie aus, damit ber lofe Sab, fo wie die ent- 
ftandenen Bohrfpäne des Satzes herausfallen, auch kann man den 
Staub mit einer Feder auskehren. Sobald man bemerkt, baß der 
Bohrer fehr warm wird, halte man ein wenig mit der Arbeit ein, 
faffe ihn wieder abfühlen und fhmiere ihn hin und wieder aufs Neue 
mit Baumöl ein **). 


Es ift vortheilhaft, wenn man jchon vor dem Anfang bed Boh- 
tens die Rakete auf oder neben ben Bohrer legt und die Spike bes 
Bohrer genau an den in bie Papierhülfe eingeftochenen Punkt, welcher 
das Ende der Bohrung bezeichnet, einrichtet; man hält nun den Bobs 
rer an der Rafete feft und bezeichnet an feinem anderen Ende, an dem 
Kopfe ber Rakete durch einen Strich mit (Kreide oder) NRothftift, wie 
weit ber Bohrer in die Rafete eingebohrt werden muß, bis die richtige 
Länge (ber Seele) gebohrt ift. 


*) Es iſt zwar nicht zu leugnen, baß bei einiger Mebung biefe Arbeit ziemlich ges 
ſchwind gefchehen kann, doch iſt ebenfo fchnell eine zweite Rakete über ben 
Dorn gefchlagen, bis die erſte maffiv gefchlagene, gebohrt wird, des Nachſchla⸗ 
gens des ausgebohrten Satzes nicht zu gedenken. — Da nun das Bohren nicht 
weniger Accurateſſe erfordert als das Schlagen über den Dorn, fo würbe bei den 
fleinen Kalibern, die von der Hand gefchlagen werden, ein unnöthiger Zeitver⸗ 
luft Hati finden, wenn man fie bohren wollte. 

**) Man hüte ſich zu viel Baumöl auf einmal zu nehmen, weil diefes den Sag 
verdirbt. 
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gIn ber hier folgenden Figur ift Dietrichs 
- Beichnung einer Bohrmafchine angegeben, aus 
welcher das etwa noch Fehlende zu erjehen 
feyn möchte. *) 

Da die Seele einer Nafete aber Feines: 
wegs eylindrifch feyn darf, fondern wenn dieſe 
fteigen fol, eine conifche Geftalt haben muß, 
fo bedient man fich hierzu eined dreifantigen 
conifchen Bohrerd, in der Kunftiprache (dev / 
Feuerwerfer) Aufräumer genannt. Seine ® 
Geſtalt ift die einer abgeftumpften breifeitigen Pyramide, 


Die abgeftumpfte Spige diefer Pyramide muß im Durchmeffer dem 
auf der Bohrmafchine angewendeten Echußbohrer gleich feyn; mit dem 
ftarfen Ende aber wird dad Brandloch der Rakete hergeftellt. Als’ 
Maaß für diefen Bohrer dient für alle Kaliber von Nafeten, daß er in 
ber ganzen Länge der Bohrung an der Spihe A inneren Durchmefler 
der PBapierhülfe, am Brandloch aber Durchmeſſer ftark ift; jedoch 
fann man auch für %,, %, und 1 pfündige Raketen mit einem Schuß— 
bohrer und einem einzigen Aufräumer #*) ausfommen, welcher bei einer 
Länge von 8', Zoll an der Spige, %, Zoll und an feinem ftarfen 
Ende %, Zoll ftarf ift. Der zweipfündige Aufräumer***) ift an feiner 
Spige, ebenfo der Schußbohrer 0,40 Zoll, und am Brandloch 0,80 Zoll 
ftarl. Der Apfündige Aufräumer endlich ift an feiner Spige fo wie 
der Schußbohrer Zoll ſtark und hat am Brandloch 1 Bol Durch— 
mefler und die Länge von 0,60 Zoll. 


Kleine Kaliber kann man mit den Händen aufräumen, indem man 
mit einer Hand die Rakete hält und mit der anderen mit dem Auf 
raäͤumer bohrt *8x*); zu großen Kulibern ift aber ein fugenannter 





*) Ich Hoffe, daß meine Zeihnung oben beſſer ift als dieſe, die Dietrich gelie— 
fert hat. 


**) Alfo für drei verfhiedbene Kaliber einen Aufräumer, doch darf man 
bei den fleineren weniger tief bohren. 


***) Soll heißen der Aufräumer für zweipfündige Rafeten, 


*7) Auf dieſe Weife Hilft man zuweilen auch lang gelegenen Rafeten, wenn fie zu 
faul gemorden find, und nicht mehr recht treiben. 


Bohrbock nothwendig, wie ihm die Yigur 
zeigt, bieß -ift nichts anderes, als eine Art 
langer Trog, welcher mit 4 Füßen verſehen 
iſt, in welchen die Rafete eingelegt wird und 
mittelft einer darüber angebrachten Stell- 
fchraube, an deren unterem Ende eine aus: 
gerunbete Platte mit Kleinen vorftehenden Ha⸗ 
cken fich befindet, feftgehalten wird. Um aber 
zu vermeiden, daß die Haden feine Eindrüde 
in dem Papier der Rafetenhülfe zurüdlaffen, 
lege man bei dem Einlegen der Raketen et- 
was Bapier auf diefelben. Bei dem Aufräu— 
men felbft hat man bafjelbe zu beobachten, was fchon bei dem Bohren 
erwähnt wurde, nämlich, daß man während der Arbeit von Zeit zu 
Zeit die Rakete ausflopft und mit einer Feder audfegt. Da ber eiferne 
oder ftählerne Aufräumer an feiner Spitze nicht bohrt oder fchneidet, 
- fo folgt folche beftändig der ſchon gebohrten cylindrifchen Deffnung und 
ift an ein Verderben der Rakete durch einen ungefchidten Arbeiter nicht 
zu denfen; auch wird der Aufräumer nie eingefchmiert, und man wird 
finden, daß auch bei fteter Arbeit mit dem Aufräumen berfelbe immer 
ganz Ealt bleibt. Zu befjerer Deutlichkeit 

zeigt hier die Figur einen ſolchen Aufräu- 

mer: Im Allgemeinen möchte noch zu er» 

wähnen feyn, daß, wein auch bei dem | 

Rammen der Rakete „mit Treibefag der Fehler gemacht worden wäre, 
Daß die Saphöhe um A Zoll bifferirte, dadurch dieſelbe noch nicht un- 
brauchbar wird; denn wäre die erwähnte Saphöhe um Y, Zoll zu 
hoch, fo wird man bei dem Durchbohren des TIhonpfropfens von oben 
nie mit demfelben Bohrer %, Zoll in den Sag einbohren, fehlt aber 
”/s 300, jo beſtimme man doch die richtige Höhe der Zehrung, laſſe 
aber Zoll ander Länge der Bohrung fehlen. Bei dem Abbrennen 
der Rakete wird auch das geübtefte Auge eines Sachverftändigen diefen 
Fehler nicht zu bemerken im Stande feyn (weil Stab und Rakete etz 
was Teichter werden und. alfo doch die nöthige Kraft da iſt, daß bie 
Rakete fteigen Fann). — 
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$. 38. Ein Mittel das richtige WVerhältniß des Dorns bei allen 
Kalibern zu finden (nach Chertier.) 


„Das Verfahren, die Dornlänge zu beftimmen, fagt Chertier in fei- 
nem neueften Werk ift einfah: Man zieht eine horizontale Linie, gleich- 
gültig von welcher Länge, 3. 8. von 26 Millimeter. Man errichtet 
über bem Anfang ‚derfelben einen PBerpentifel, der genau die Länge 
bed Dorns einer Rafete von 9 Millimeter inneren Durchmeflerd ha— 
ben, d. h. 72 Millimeter lang feyn muß.“ 


Man befchreibt ferner eine zweite vertifale Linie, welche auf das 
“andere Ende der Horizontalen trifft und die die Länge des Dorns einer 
Rakete von 54 Millimeter inneren Durchmefjerd hat, d. h. 380 Milli- 
meter lang ift. Sofort legt man an beide Enden ber vertikalen Linien 
ein Linial an und macht einen Stridy, der die ungleichen Höhenpunfte 
beider Linien. verbindet. | 


Wenn man nun die Höhe des Dorns aller Kaliber die zwifchen 
den beiden befannten vorfommen können (angenommen nämlich, daß je= 
bes Kaliber um 2 Millimeter größer wäre), zu erfahren wünfcht, jo 
zieht man das fleinfte Kaliber von dem größten ab, alfo 9 Millimeter 
von 54 Millimeter, bleibt eine Differenz von 45 Millimeter. In fo viele 
gleiche Theile hätte man folglich den Zwifchenraum zwifchen dem größs 
ten und Fleinften Dorn zu theilen. Man zieht über den Theilungspunf- 
ten, die Linien in vertifaler Richtung bid zur Diagonale aus. Die Länge 
diefer Linien wird alsdann die Länge bed Dorns feyn, der zu dem Ka— 
liber gehört, welches mit feiner Zahl in Millimetern unten an jeder 
Theilungslinie angegeben wird. 


Wollte man diſſeits vom erften vertifalen Strich und jenſeits vom 
legten beide Linien die horizontale und Diagonale, welche die Grenzen 
der Striche bezeichnen und bie Länge des Dorns, angeben, fo wird man 
auch die Länge derfelben (nämlich die Dornlänge) für Raketen unter 
9 Millimeter und über 54 Millimeter Kaliber erfahren. Man barf nur 
mit dem‘ Zirfel dieſſeits vom erften Strich und jenfeitd vom legten an 
die Punkte nach gleichen Zwifchenräumen, wie bisher marfiren. Errich— 
tet man dann über jedem Punkt eine vertikale Linie, fo bezeichnet bieje 
die Länge des Dorns von jedem Kaliber, welches mit einer Zahl unter 
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jeder Linie angegeben if. Zu mehrerer Deutlichkeit geben wir hier 
Chertierd Zeichnung : 


Figur 1., ftellt einen Dorn vor 
mit der Warze, wie er zu dem Schla- 
gen ber Raketen, wenn man fie nicht 
bohren will, gebraucht wird. Der Raum 
unter der Warze befommt ein einfaches 
Schraubengewind. Chertierd Zeichnung 
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iſt nicht ganz richtig, weil die Schrau- aD, 
be faft audfieht, wie an einer Preffe. u Su 
ihn 
Figur 2. ift die Zeichnung, welche a 





bie Länge des Dorns für Raketen von 
allen Kalibern angiebt. Die Einthei- 
lungen ber Kaliber find durch Heine 
Striche angezeigt, wenn man dieſe in 
vertifaler Richtung verlängert bis an 
die Diagonale, wie man an ben beis 
ben äußeren fieht, fo hat man genau 
die Länge bed Doms von jedem Ka— 
liber. Fig. 1. 








2. 
fagt 
Chertier weiter, fo kann man den Dorn eines jeden Kaliberd 7 inne: . 
ren Durchmeſſer lang machen, das ift fo ohngefähr die mittlere Höhe 
(bei ben ganz Heinen gibt man etwas zu, bei den größeren bricht man 
etwas Weniges ab. Raketen die man über diefe Dorne fchlägt, gelins 
gen gemeiniglich. —“ 


Fig. 
„Wenn man ſich die Muͤhe nicht geben will, dieſe zu meſſen, 


$. 39. Der Nafetenftod. 


Unter dem technifhen Ausdruck Raketenſtock verfteht ber Feuer: 
werfer nicht ben Stab, welhen er an bie Rafete, wenn fie fertig ift, 
anbindet, denn biefen nennt er Banlancierftab oder Richtſtab 
Directionsruthe, fondern er bezeichnet mit dem Wort Rafetenftod, eine 
Röhre, in welcher er fowohl die Hülfen macht, als auch die Rafeten über 
ben Dorn fchlägt ; fie ift ein hölgerner oder metalfener Körper, dem man 


feit alten Zeiten eine Kanonen Ahn- Abgehobener Raketen tod. 
liche Geftalt zu geben pflegt, wie man Fig.1. 

in Figur 1. fieht, doch find die äuße— u \ 
ren. Verzierungen willführlih. Wer 
fentlich ift, daß die Form aus zwei : 
Stüden zufammengefegt ift, wovon dad Pi. 
eine der Obertheil (Big. 1.) das andere ET 
aber der Unterfaß Fig. 2 mit Zapfen, 
MWarze und Dorm*) genannt wird. 
Der Obertheil ift feiner ganzen Länge 
nach durchbohrt, und zwar ganz ge: 
nau cylindriſch. Dieſes cylindrifche 
Loch hat mit einer Bleikugel von dem- 
felben Kaliber gleichen Durchmefier — 
und danach wird der Stod benannt, SE rn 
fo daß er ein 3. B. zweilöthiger Stod he | — Fig.3. 
heißt, wenn in bie cylindrifche Deffr — an 

nung befjelben eine zweilöthige bleier- 
ne Kugel genau paßt. Da bie Vers . 
fertigung der Rafetenftöde eine Ar— 
beit der Drechsler ift, und in Feſtun— Fg.2- 
gen fogar zu ihrem Meifterftid ge— 

rechnet wird, fo follte man benfen, daß jeber Drechöler dergleichen mas 
chen würde, wenn man ihm nur die Stärfe der Kugel oder mit andern 
Worten, das Kaliber bezeichne, wonach derfelde durchbohrt ſeyn Tolle ; 
‚allein nur zu oft fommt man in die Verlegenheit, Arbeiter zu finden, 
die ein ſolches Ding in ihrem Leben nicht gefehen, viel weniger felbft 
gemad;t haben; daher muß man benfelben eine Zeichnung vorlegen Fön- 
nen und dieſe gehörig erläutern. 

Man macht die Nufetenftöde aus hartem, vorzüglih weißbude- 
nem oder auch Buhsbaum-Holz und zwar den Obertheil 7'/, bis 8' 
Durchmeſſer der Kugel, lang, nach welcher berjelbe durchbohrt werden 
fol; der Drechsler muß den Bohrer dazu forgfältig auswählen, damit 
derſelbe fcharf und von gehöriger Stärke fey, wozu man das Mas nach 
dem Kaliberftab gibt. Das genau cylindrifch gebohrte Loch muß gut 
ausgepugt und mit Fiſchhaut und Schachtelhalm gut ausgeglättet wer- 









*) Andere jagen: Zapfen, Dorn und Eichel. 
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‚den, bamit bie ‚Hülfen:germ: in Großer Nafefenfto mit Sehern ic. 
‚aus ‚ben: Stodf gehen, wenn i 
fie gefchlagen find. Iſt das 
Loch gebohrt und aus zrglät- 
‚tet, ſo wird der Oberfag: auf 
der Außenfeite abgedreht. Die 
Berzierungen, ;die man, ihn 
geben will, find zwar will: 
kuͤhrlich, Doch giebt man ‚ihm 
gerne ſolche wie fie in 
Figur 1. zu fehen find, fo 
daß da, wo der Dorn inwen- 
big aufhört, Außerlich: eine 
Verzierung angebracht wird, 
von biefer Verzierung, an 
wird : dann die Rafete vol⸗ 
lends maſſiv geſchlagen, wel⸗ 
ches man die Zehrung neunt. 
Der Stock oder: die Form 
muß gehörig ſtark feyn, da— 
mit die hineingebrachte Hülfe 
den Schlägen-ded Hammers | 

wiberfiehen. kann, auch muß man fie bequem. anfafjen können, und an den 
angebrehten Reifen einen Anhaltöpunft haben, wenn man den Obertheil 
vom Unterfag abheben oder die fertig, gefchlagene Rakete aus dem Stock 
ziehen will. Da bie. hier vorgeftellte, allgemein gebräuchliche Form allen 
Anforderungen entfpricht, fehe ich nicht..ein, warum: man fie. mit eirter 
zwar einfacheren aber auch ‚weniger zweckmäßigen vertaufchen ſollte. 
Jeder Drechsler wird nach) dieſer Zeichnung arbeiten fönnen, wenn ihm 
— — der ‚Kugeln gegeben wird, wonach er Rafetenftöde ma- 

en ſoll. * 375937 muniat Moe * 


Der Fuß oder Unterſatz Figur 3 iſt von eben dem: Holze 2%, bis 

3 Durchmeſſer hoch, ex hat aufıfeiner: Mitte den ſogenannten Zapfen, 

einen Cylinder a. welcher genau ſchließend in das Loch des Obertheils 

paßt, und alſo damit gleichen Durchmeſſer hat, ſo zwar, daß der Zap- 

fen nicht zu willig ein- und ausgeht, ſondern in dem Loch ſtecken bleibt, 

bis man ihn herauszieht. Die Höhe dieſes Cylinders iftungefährd 14 Durch⸗ 
6 
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meſſer. Mitten auf dem Zapfen fieht man die Warze*) oder’ Eichel 
b. in ©eftalt einer Halbfugel, die ?/, Kaliber, bei den großen *%/,, bei 
den: Fleineren Raketen. zu ihrem BDurchmeffer, und % bei den großen 
/, Kaliber bei den Fleinen gu ihrem Durchmefjer hat. - Der Rand um 
die Eichel oder Warze fo viel der Zapfen: bier iſt als die Warze, ift 
die Papierftärfe der Hilfe, die in dem Stod gemacht werden fol, da⸗ 
her hat die Warze mit dem Winder gleichen Durchmeffer. Der Feuer: 
werfer fügt: Ware und Winder befommen "ein Inneres Kaliber zum 
Durchmeſſer. Auf allen Seiten diefer Halbkugel oder der Warze bil: 
det der Zapfen einen Abſatz oder Vorſprung, welcher bei den kleinen 
Raketen '/s Kaliber, bei den großen beträgt. 

Figur 1, ftellt einen Rafetenftod vor, bei welchem ber Dbertbeil 
auf den Zapfen gefledt ift. Beide Theile müffen fo genau zufammen 
paffen, daß fie gleichfum nur ein Stüd zu ſeyn ſcheinen. Aus ber 
Warze endlich ragt der Dorn hervor, welcher in ber Figur 2 aligebilver 
ift, feine Angel geht durch den Zapfen und Unterfaß hindurch, fo daß 
Eichel und Dorn, was am beften aus einem Stüd gemacht’ wird, mit 
telſt einer ins Holz verſenkten (eingelaſſenen) Schraubenmutter feſt 'auf- 
geſchraubt werden kann, wie die Zeichnung dieſes deutlich machen wird. 
Wenn Alles fo zuſammen gepaßt iſt, fo wird ein Loch e f eingebohrt, 
welches “mitten durch den Cylinder und ebenfo durch die Angel bes 
Dorns gehen muß, doch nur fo weit zu ſeyn braucht, daß man- einen 
verhaͤltnißmäßig ſtarken Eiſendraht hindurchſtecken kann, welcher beide 
Theile feſt zuſammen hält und der Vorſtecket heißt. 

Da bei den kleinſten Raketenſtöcken die Angel des 
Dorns zu ſchwach würde, als daß man ein Loch für den. 
Borfteder hindurch bohren könnte, fo macht man bei 
diefen am beſten Dorn, Warze und Zapfen aus ei— 
nem Stüdchen Eifen, welches dann mittelft der An- 
gel bloß auf den Unterſatz ‘befeftigt zu werben braucht. 

Nebige Figur ftellt einen folhen Dorn mit 
Warze und Zapfen vor, ehe er auf den Unterſatz be- 
feftigt ift: a iſt der Dorn, d’die Warze, oder Eichel‘ 
e der Zapfen ‚oder Eylinder "mit einem: fleinen Loch 
für den Vorſtecker. Alles ift aus einem Stüf gemacht, 

*) Im Franzöffihen Heißt dieſer Theil des Nafetenflods tetine, Diefer Aisdruct 
wird auch von —* Bruſtwarze und ber Zitze am Buter, ja ſogat vom 


@uter —— ebraucht, daher uͤberſetzte ein unwiſſender Menfch Seite 80 eis 
ner gew fen rift: „Der Theil ift ein runder Vorfprung, Butter genannt.. 
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fo. wie auch die vwierkantige Angel: b, welche in ben Unterſatz befeftigt 
wird und verhindert, Daß ſich der Dorn und Zapfen drehen kann; an 
diefe vierkantige Angel ift die Schraube e gefchnitten, die vermittelft ih- 
ver -Schraubenmutter: f den Dom, die Warze und den Zapfen mit dem 
Unterfag feft zufammenhält, und in dem Unterſatz eingeſenkt ift, fo daß 
ber Etof auf einer ebenen Fläche, gerade ſteht. Hat der Schlagflog 
einen vorfpringenden Bolzen, ſo wird die Oeffnung in dem Unterfat 
jo groß gemacht, daß: derfelbe außer der verfenkten Schraube auch noch) 
ben Bolzen, welcher den Unterfag am VBerfchieben auf dem Schlagflog 
hindert, aufnehmen kann. Da dieſes bei den Ffleineren Stöden nicht 
möglich. ift, fo hilft man fich auf andere Weile. Man nagelt ein Etüd- 
hen Strick als einen Ring auf den. Hop, fo daß der Stod in diefen 
Ring leicht paßt, more bas Verfchieben des Stodes beim Schlagen 
verhindert wird. 

Chertier ſchlägt feine rRakeien, weil fie dickere Hülfen haben, bloß 
‚über, einen Dorn, ohne einen Stod oder Obertheil anzuwenden. Er jagt: 
der Dorn einer Steigrafete ift ein Eifendraht, der dazu beitimmt ift, in 
der Mitte der Hülfe ein Loch offen zu halten, ‚welches dem Feuer eine 
größere Oberfläche darbietet, daher ed bie Haupturfache des Steigend 
der Rafete ift. Diefer Dorn iſt von koniſcher (Derjüngter) Geſtalt 
an der Spige etwas abgerundet, feine.untere Dide nimmt einen Theil 
ber Warze ein und muß ftarf %, des inneren Durchmeſſers ber Hülje, 
- bie man dariiber fchlagen will, betragen, oder eigentlich. ( ”/ıs) 
oben baıf er nur halb fo did feyn, d. h. ftarf oder "7/50. Kaliber. 

Die Warze (auch Eichel genannt) ift eine unten am Dorn befind- 
lihe Wölbung ; diefe hat die Geftalt einer Halbkugel; ihr Durcchmefjer 
muß genau der des Innern der Hülfe feyn, ihre Höhe % + U; = 
6 Diameter, Unter der Warze muß eine cylindrifche *) Angel hervor 
Rehen, die etwas. dünner ift als die Warze, und unten ein, hinreichend 
langes Schraubengewinde hat, damit man es mit einer Schraubenmut- 
ter an den Unterſatz feit anfchrauben Eann.. Die Warze fowie Die 
Schraubenangel unten find Theile, die zum Dorn gehören und find zus 
gleich mit demfelben aus einem einzigen Etüd Eiſen geſchmiedet. 

Die Länge des Dorns ift verfchieden, fie richtet fih nach dem Ka— 
fiber. Ich wilt die Höhe, welche die Erfahrung für die — zu den 


*) Beſſer iſt ee, wenn diefe Rage! — gemacht * wie wir on ge: 
zeigt Haben. 
6 * 
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Heinften Raketen (die 9 Millimeter! inneren Durchmeſſer haben d. h. unge- 
fähr 4 Linien) anerfannt hat, und die ebenfalls als ‚die beſte für einer der 
dickſten Raketen) erprobte. Länge angeben. : Der Dorn einer Rakete 
von 9: Millimeter: inneren — muß 72. inimeter oder 8 in⸗ 
nere Kaliber hoch ſeyn. fr 
: Der Dorn einer Rafete- von 54 Millimeter — Durchmefers 
muß 380 Millimeter oder 6: innere: Durchmeſſer hoch ſeyn. 
Wenn man die Länge des Dorns ber kleinſten und der größten 
Kaliber kennt, wird es leicht ſeyn nach: 8. 38, die Länge: des Dorns 
für jedes in der. Mitte liegende Kaliber zu finden, und man kann ſelbſt 
auf das Verhaͤltniß des Dorns für noch. Fleinere und noch größere Kü- 
liber als die beiden bezeichneten. find, ſchließen. Diefe find die Verhält— 
niffe des Nafetenftods, die für alle Kaliber mit ‚alleiniger Ausnahme 
der un und des Durchmeflerd ber — ſich — DER: 


$. 40. Die — 


Unter dieſem techniſchen. Ausdrucke verſteht der Feuerwerker Cy— 
linder von Metall oder hartem Holz, die im Durchmeſſer um eine Pa— 
pierſtaͤrke dünner find als ber Winder, über welchen bie ‚Hülfen ge: 
macht wurden, damit fie‘ leicht ein» umd ausgehen (doch dürfen fie nur 
fehr wenig duͤnner als der Winder feyn), Sie dienen dazu, den Sag in 
ber — mittelſt der auf die Setzer gegebenen Schlaͤge zuſammenzu— 
preſſen. Da Chertier dieſen Artikel gut beſchrieben hat und jedem 
Feuerwerker gewiß intereffant ift, zw‘ erfahren, was diefer Gründer ber 
neueren Schule in Sranfreich barüber” zum Beſten giebt, ſo wollen wir 
ihn hier reden laſſen. 

Chertier ſagt alſo: „Man macht die Setzer gewöhnlich von har: 
tem Holz#*) z. 8: Buchs, Corneltit ſchen (Speierling) ober Weiß—⸗ 
dorn Elſebeerſtrauch) es würde gefährlich feyn, ſich zum Schlagen me⸗ 
tallener Sehzer zu bedienen, *;k*) der Satz koͤnnte fh über dem Schla- 
gen erhitzen und Feuer fangen Krk), — 

Zum Schlagen der Rafeten braucht man 6 Seher, 4 durgboßrte 


*) Die 54 Millimeter i inneren Durchmeſer haben 
**) In Deutſchland gewoͤhnlich von Weißbuchen. 
”*") Zu den kleineren Kalibern bedient man ſich in Palmen Häufig re 
Setzer, dazu gebören aber hölzerne. Schlägel. 
“rar, Die — hat bereits das Gegentheil Bewiefen, vergl, 6 3. 
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und zwei maffive, ben einen ber. legteren um maffin zu fchlagen 
und einen von etwas ſtärkerem Durchmeffer, um die Hälfte der Hülfe 
(die. inneren Windungen bes Papiers oder: der Hülfenpappe) damit 
niederzufchlagen, (weil, man bei den verfegten Raketen einen Theil des 
Papiers auf die Zehrung un, pflegt damit bie Rafete oben 
nicht durchſchlaͤgt.) 

Dieſe Setzer ſind ganz von vhecluten: Bor: ı wie jene, womit man 
Fontainen fchlägt. Wir werden unten eine Zeichnung von ſechs ftufen- 
weiſe verfchledenen Setzern nach ihren refpeftiven Größen geben. Der 
erfte ift ftets etwas länger ald die Hülſe. Er’ift in der Mitte feiner 
ganzen Ränge nach burchböhrt, d. b. jedoch fo, daß der Kopf tes 
Setzers bier nicht mitbegriffen ift. Das Loch hat die Weite wie ber 
Durchmeſſer des Doms unten zumächft der Warze. Diefer Frfte Se: 
ger bient blos dazu, die Hülfe auf den Dorn zu fteden. Der zweite 
Seßer ift etwas fürzer, ald ber erfte. Er ift ebenfalls feiner ganzen 
Länge nach durchbohrt, (d. h. fo lange der cylindrifche Theil des Se— 
tzers ift, feinen Kopf nicht mitgerechnet),. Das Loch beffelben hat bie 
Größe wie der Dorn '% Kaliber über dem unteren Ende. Obgleich 
der Dorn oben dünner ift, ald unten, fo muß das Loch der Geber doch 
feiner ganzen Länge nad) gleichweit feyn, damit fich ber Satz nicht ſteckt 
und man leicht aufräumen fann; ohne diefe Vorficht anzuwenden, würde 
der Seßer ſich verftopfen, und Fönnte über dem Echlagen zerfpringen. 
Diefer zweite Eeper ift dazu beftimmt, um bie Hülfe bis zum dritten 
Theil der Höhe des Dorns damit zu laden. Der britte Segen, 
noch fürzer al8 der zweite, hat ein Loch, welches im Durchmeifer gleich 
ift der Dide des Dorns im erften Drittel feiner ‚Höhe. Mit diefem 
britten Setzer wird bie Hilfe bis zum weiten Drittel des Dorns 
geladen. 


Der vierte S eher, immer ber ganzen Länge feines cplinbrifchen 
Theil nach durchbohrt muß ein Rod von ber Dorndicke im zweiten 
Drittel feiner ‚Länge haben; mit dieſem wird der noch übrige Raum, 
welchen der Dorn einnimmt *) gefaben. fra 

Der fünfte Seper, ‚welcher ‚Fein. Loch, hat, ift * befiimmt, den 
übrigen leeren Raum in der Hülfe vollends voll zu laden, dieſes ift der 





“4 ‚N 


* —X b, ſeine Oeffnung muß ſo weit 8* als das lehte Drittel des Dorns dick 
—— deladen wirtd, ſo weit ber Dorn von dort an noch reichte 
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Theil den der Franzoſe Maſſiv (der Deutfche die Zehrung) nennt, er 
muß. %/, Durchmeſſer *) uͤber den Dorn einnehmen. 

Der ſechsſste Setzer, welcher ebenfalld maffiv, wie der vorherge⸗ 
hende ift, muß: fehr kurz und im Durchmeffer um */, ftärker ſeyn; er 
ift Dazu beftimmt, bie Pappe: der Hülfe am oberen Ende niederzubrü- 
den, wovon die Hälfte der Papierftärfe über der Zehrung einwärtd 
niedergefchlagen wird, um zu verhindern, daß bie: Rafete oben durch: 
Ihlägt. 

Die Rafetenfeger, welche zum Schlagen gebraucht werden, fünnen 
in ber Mitte des Kopfes durchgebohrt feyn, daß das Loch mit der Deff- 
nung, welche den Dom aufnimmt, zufammentrifft ; Diefes — das 
Aufräumen des Segerd u, 
zu gleicher Zeit verhindert 
ed, daß der Satz nicht 
durch comprimirte Luft ſich 
entzünde. Man fehe hier 
das Bild. Sechs Seper 
langen zum Schlagen der 
Raketen Vonmittlerer Grö⸗ 
fie aus, aber für Die Dider _ 
ven ift eine größere An- 
zahl erforderlich. | 

Wenn 3. B. dad Ka⸗ 
liber einmal 27 Millime- 
ter (1 Zoll) überfteigt, fo 
braucht man für jedes Ka⸗ 
fiber einen Setzer, d. h. wenn man mit einem Setzer fo viel. Satz ge: 
laden hat, daß ein innerer Durchmefjer der Höhe angefüllt if, muß 
man den Setzer wechfeln, und bafür einen anderen mit einem engeren 
Loche nehmen; wenn man für bie ftärferen Rafeten die Anzahl der Se— 
Ber nicht vermehrt, fo wird der Sab, welcher die innere Wand bes 
Naketenloches bildet, nicht genugfam comprimirt und das Feuer dringt 
dann zu fihnell ein. Da bie übrigen Rafeten nach denſelben Verhält- 
niffen gemacht find, fo fönnte man vielleicht Anfangs fragen, wozu fir 





*) 3/, ift zu wenig, das rechte Maaß iſt bei den großen 1 Kaliber bei den Fleine- 
ten 1Y/,. Kaliber, nur wer. loder. fehlägt, macht, die Zehrung 2 bis 2). Kaliber 
hoch d. h. bei..den. allerkleinkten, ‚Die einen raſch brenncuden Satz haben. 
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bie ſtaͤtkeren mehr Setzer nöthig ſeyn follten, als für bie Heineren. Ich 

will e8 verfuchen, hiervon den Grund anzugeben. Wenn man findet, 
daß, nachdem man eine Ladeichaufel vol Sag gefchlegen hat, das Loch 
des Setzers, welches mit dem Sag in Berührung fommt, noch genau 
den Durchmefler des Dorns hat, fo wird oben auf der gejchlagenen 
Sapfchichte der Theil, welcher den Dorn zunädft umschließt, ebenfo gut 
niebergedrüdt feyn, ald der an den Seiten, 

Wenn man aber wieder eine Ladeſchaufel voll in die Hülfe fchüt- 
tet und mit dem nämlichen Setzer fchlägt, fo wird nad) dem Schla— 
gen das Loch im Setzer viel größer feyn, als die Dicke des Dorns in 
diefer Höhe noch ift, folglich wird im Mittelpunft der oberen Edjichte 
ein Theil des Sahes nur loſe zufammengedrüdt erfcheinen. Daſſelbe 
findet ftatt auch bei Eleineren Nafeten, das ift wohl wahr, aber fehen 
Sie „fährt Chertier bier fort“ das fehadet nicht; der Mittelpunkt der 
zweiten Ladung ift fchlecht zufammengedrüdt, aber die nächſte Ladung 
druͤckt (weil alles mehr gepadt ift,) Die Oberfläche der darunter befind- 
lihen mit nieder, denn die Hülfenwände find die Stützpunkte, da fie 
bei den Fleinen der Mitte näher find. Das Zufammenpreßen auf ber 
äußeren Seite wirft bier mehr auf die Mitte zurüd, dagegen ift bei ben 
großen Raketen der Zwifchenraum zwifchen der Hülſenwand und dem 
Gentrum größer, und befhalb zeigt fich weniger eine Nüdwirfung. 
Streng genommen, follte man, um eine Rafete gut zu fchlagen, bei je- 
ber Ladung Sag den Setzer wechfeln, damit va %oi bes Setzers nad 
der Zufammenprefjung niemals größer ift, ald der Duchmefjer des Dorns 
an ber Stelle, welche der Sup einnimmt. *) Man gebt oft von dieſem 
Grundfab ab, um fich die Arbeit zu erleichtern, aber das ift gewiß nicht 
gut. So weit Chertier, ich habe noch hinzuzufügen, daß ich zu den klei— 
neren Kalibern meflingene Seßer von der Geftalt, wie folhe bei dem 
Nafetenfto abgebildet find nehme, und mich, damit dieſe nicht beſchä—- 
bigt werben, der hölzernen Schlägel bediene. Die Seper find ganz 
durchbohrt, doch fo, daß man den Setzer umwenden kann, wenn bie un— 
tere Deffnung zu weit wird. Die Bohrung darf nicht Fonifch, fondern 
jede Hälfte muß cylindrifch gebohrt feyn, damit fih der Satz nicht 
ftedt. Da die metallenen Setzer theuer find, fo erfpart man auf 





*) Wenn man die Eapportionen zählt und den Dorn in eben fo viele gleiche 

Theile theilt, fo läuft man, wenu hiernach die Setzer gebohrt werden, nie Ge— 

fahr, daß fih ein Geber ſteckt, das Loch wird immer noch Raum für den 
Dom haben und doch nicht zu weit feyni 


, 
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dieſe Weiſe Etwas. Bei den — Kalibern — das heboch nicht an, 
weil die Setzer von Holz find und entweder ſchwere eiſerne Schlaͤgel 
oder die Ramme angewendet werden muß, — die — wenn — 
— ben — ieh — unbrauchbar werben: PER Pe u ae Sr 


$.41. Die radeſchautel 


Die Ladeſchaufeln fuͤr Raleten — die intige era wie 
jene, welche für’ die Fontaia .. * 
nen etc. beſtimmt find, nur muͤſ⸗ "ea ie 
fen fie für Raketen um’ die Ä | a 
Hälfte Heiner feyn, einmal wegen des Doms und weil für bie —* 
Braͤnder jede Ladeſchaufel einen Durchmeſſer Hoch auffüllen muß, bei 
ben Nafeten dagegen nur einen halben Durchmeffer. Bei dem Arti—⸗ 
fel Laden und-Ladefchaufel im $. 30 haben wir bie Art angege- 
ben, wie man. den Maafgehalt der Radefchaufel nach dem Durchmef- 


fer der Hülfen einrichtet, um Wie derholuntzen zu vermelden, verwei⸗ 
fen wir⸗ auf das * Gefagte. 





8. 42. Das maketenſchlagen (mac SHertien.“ A 
Die Anfertigung der ll Item 1 Tezere 9 im 
Raketen „ſagt Chertier*, IN) a # je) Ei ji: 
erfordert‘ viele Sorgfalt. N 8* heim 
Man muß fehr vorſichtig KM IR Kin 












I 
dabei zu Werke gehen 
Es kommt hauptfächlich \ 
viel darauf an, daß der 
Satz in der 
ganzen Laͤnge nach gleich⸗ 
förmig verdichtet iſt. 
Um ſie zu fchlagen, = 
legt man auf den fri- EE 
her ſchon beſchriebenen mit — 
einem Rand verſehenen Tiſch, die zu "iefem * PN Ge⸗ 
räthſchaften alle zuſammen, deren ſind: die Huͤlſen, die vier hohlen und 
die beiden maſſiven Setzer, die Ladeſchaufel zum Meſſen der Ladungen, 
eine Mulde ober viereckigen Kaſten, welcher mit Schiebbdeckel verſehen 
iſt, und den Cap enthält, fo, wie ber Schlägel, Bindfaden, Pfriemen, 
Scheere und dergleichen. Man. ſchraubt den Dorn auf den ‚Auuterfag 
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des Rafetenitods, wenn dieſes nicht, ſchon geſchehen ift, ſeift ihn etwas 
mit ‚trodener Seife, damit man ihn leicht aus der Hülſe ziehen kann, 
und fieht nach, ob der Dorn nicht etwa roftig geworben ift, Man ftellt ben 
Obertheil des Rafetenftods über den Unterfag, daß der Zapfen die cy- 
linbrifche Deffnung des Obertheild unten ausfüllt und der Dorn in 
der Mitte, des. Stods bis an die Verzierung emporragt. Dann ftellt 
man den fo zufammengeftedten NRaketenftod auf den Klog, der letztere 
dient, zu allen Sorten Hülfen zu fchlagen und fteht an feiner Stelle feft. 
Man nimmt eine Raketen-Hülfe, wie fte zu diefem Etode paßt, welche 
an der Kehle gebunden ift, damit fie bei dem Schlagen ihre Geſtalt 
nicht verliert, fegt diefe auf den Dorn *) ftedt den längiten hohlen Ee- 
ger in die Hülfe und fchiebt fie damit in den Stod, bis fte feft auf ber 
Warze auffigt. Man hält den Setzer mit ber linfen Hand in vertifaler 
Richtung und giebt mit dem Echlägel (in der rechten Hand) einige Hiebe, 
(10 bid 15 find nicht gerade nöthig wie Chertier vorjchreibt, 3 bis 4 
langen auch zu diefem Zwede ſchon hin) denn es kommt blos darauf an, 
daß die Hülfe gehörig auf der Warze aufitgt, welches man fowohl am 
Ton ald über dem Schlagen bemerft ımd ein weiteres Schlagen würbe, 
wenn biefer Zweck erreicht ift, felbft wenn der beruͤhmteſte Feuerwerfer 
50 Hiebe dictirt hätte, unnöthig und höchft überflüffig feyn. Sobald 
alfo die Hülfe gehörig auffigt, zieht man den erften Eeger ab, jchüttet 
in die Hülfe eine Ladefhaufel voll Say, nimmt dann den zweiten Ges 
Ber, weldhen man in bie Hülfe ftedt und preßt den Sag zufammen, in- 
dem man mit dem Schlägel fo viele Schläge thut, als oben angezeigt find. 
Wenn der Sat gehörig gefchlagen ift, darf er nur 74 inneren Durch- 
mefjer in ber Hülfe auffüllen. Es ift folglich nöthig, daß die Ladefchau- 
fel genau abgemefjen jey. Man zieht den Setzer zurüuͤck, fehüttet in Die 
Hülfe eine zweite Ladeſchaufel Sag, welche man mit demjelben Setzer 
nieberfchlägt und dabei immer die nämliche Anzahl Hiebe thut. Man 
_ fährt mit dem Laden fort, lädt Schaufel um Schaufel mit dem nämli- 
Ken Setzer bis zur Höhe des dritten Theild vom Dorn, dann nimmt 
man den dritten Setzer und jchlägt mit diefem Setzer ganz auf diefelbe 
Weife, wie man es bei dem zweiten gemacht hat. A 
Wenn man mit dem dritten Setzer bid zum zweiten Drittel von 
der Länge bed Dorns geladen hat, (welches man ſich am beften durch 


H „Auf den Dorn“ fepen Heifp fie fo aufſtecken, daß der Dorn in das Brandloch 
der Hülfe eingeht... oo" 3 u 
6 *** 


EN) 


ehren dm den Seher gemachten Strich bemertt, eralodann nicht mehr 
in vie Hulſe Fomimt)’ fo legt mandieſen ebenfalls zurück And: bedient ſich 
des vierten Sehers mit welchem Nah immer Schalifel um Schaufel 
ſchlaͤgt, wovon 'jebe, Wenn ſie ſuſtamimengepreßl iſt/ einen: halben Inneren 
Dutchmeſſer ir "der Hulſe einnimmt/ nian ſchlägt, Tag” ich mit dieſem 
erten Segen hab here "Dülttet des" Dorns d.h. den"übrigen Raum 
Won, fo’ weit der" Dorn in der Hülfe herauf tagen nem 
Hierauf nimmt man den fünften Seyer, welßer" mörtto "tt," mit 
welchem man immer fortladef und. dabei die nämliche Vorſtcht beobach⸗ 
iet, bis der übrige Raum in dee Hülfe, den man die Zehrung nennt, 
vollends. angefllt ihh 

Der ganz forze und ehvad,digfere- fe h,t5,S eher dient aldbann 
dazu, Die, Hälfte, der, „Hülfenpappe ‚oben, an der ‚Hülle, einwaͤrts nieder⸗ 


gufchlagen, ‚damit, bie Rotele verhindert ‚wird, oben Durchauftopen #). 


Man. ‚preft dieſe niedergedxuͤckte Hülfenpappe, fe zufammen, indem man 
mehrere, kräftige, Schläge mit, Dem Hammer auf, den Seper. ihuit. 
41. Die; deutfehen Feuerwerker ſchlagen dafuͤt eine Thonſchicht ein, oder 
ſetzen Schlagfheiben, welche: man mit Durchſchlaͤgen aus Leder, Bapp- 
deckel Ac. in der Groͤße der Oblaten ausſchlagen kann und in ber, Mitte 
mit einem Locheiſen durch ·⸗·⸗· er 
ſchlägt eins: Die hierzu nöein 
thigen Inftwumente find aus. - >. 
nebiger Zeichnung). zu. erſe⸗ 
hen, womit man Schlag: 
ſcheiben ‚anfertigt,; Die ‚einer 
Knopfform ähnlich ſehen und 
verſchiedene Groͤße haben.  ı. 
Hm. durch dieſe Schlugfchei- — BE 
ben ein Loch zu bringen, — ——— 
welches ſich nicht wieder zubegiebt und verftopft, nimmt, man ein. gewöhn- 
liches Locheifen, wiesman bei. BE REN — * 
den Sattlern antrifft, undfchlägt. um 
‚damit. ein- Loch in der Mitte oder bei größeren bei*Löcher, im Trian⸗ 
gel. hindurch, Damit wenn eins, verſagt, ein anderes dafür das Beuer 
der Verfegung mittheilen Fann. Die E chlagfcheiben werben gewoͤhnlich 
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) Chernet ſagte Aeföncer den Boden Hintwörchen ober Mi Kappe worin 
die Berfegung if, abſtoßen. ot m 1 
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eingeleimt, dieſes Verfahren werbientmdeßhälbrenipfohlen zu werden wert 
im Fall man die Hilfe hinter dieſer Schlagſcheibe mit der Reltſchnur 
etwas verengt, die Rakete weder oben durchſtoßen, noch die Zehrung bei 
dem Verengen der Huͤlſe To’ leicht beſchadigt — Aamm, als wenn 
feine 0. — eingeſetzt worden at. PEie BR 11 00) — 


wm na RE nr Bln md 
* * 13. weihätems der Bere nit 
; #1}; } 14, sfr 30,9 
Da. von — ——— —— die Güte: — es 
— Ralete abhaͤngt; ſo kann man dieſem Theil nicht zus viel Sorgfalt 
bei der Bereitung:;wibinen, und shatıganzıbefonders darauft zu Tehen;: 
daß ‘der maffive Sag nicht vor "dem Gebrauch wieder: taderi gemacht 
oder befchädigt werde. Es verfteht fich von felbft, daß die Zehrung beim 
Schlagen der Räfete gehörig verdichtet: und: BEE. worden 
ſey. Muter dieſer Vorausſetzung nimmt ıman..: 1% IR 
für 1% bis 2löthige 1°/, Kaliber für 16 — 24 loth. 1a Ral. 


dm 0,5 1 ®/s ruf” 4 pfundige | Mau — 
— 7 74109 — 1%. „vr. % amt 2 und; 3pfünbige W ar 
— 12 — 144 — 4 u ke 2. 4 pfündige 4554 —— 


Dietrich und Chettier nehmen "weit geringere Zehrung = Norm an, 
ich Habe’ mit tadellofen Sägen alle nur denfbaren Verfuche angeſtellt 
und gebe dieſes als dag, Fo meiner, eigenen Forfhungen, Bei dem 
feinen habe ich ſogar no "u und, Kaliberx zugeſetzt, weil, au bier 
fen oft Mehlpulver genommen. wird, wor aldbann;: * Ber Er raſch 
brennt und in feiner Wiefung jelten gleich iſt⸗ 


* Die Zehrung, fagt, Chertier, iſt ber Seil his Fuß — 
Satzes welcher ſich uͤber der Spitze des Dornes befindet. Diefer,. Sag 
kat in der: Mitte keine: Deffnung mehr, und iſt mittelſt eines maffiven 
Sethzers teſchlagen. "Wenn: man“die ſtrenge Theorie‘ befolgen’ wollte, 
dürfte die Zehrutig Mir einen halben inneren‘ Dutchmeſſer der Rafete 
betragen. ‚Denn, dag Feuer, Bringt in. nãmlichen Augenblick durch das 
ganze innere Loch ber, Rakete, und wirkt ebenſo auf ben. Satz, welcher 
Seitenwaͤnde auskleidet, wie ‚much bie maſſive Oberflaͤche (Jehrung ges 

annt.) Duenun der Satz vom Mittelpunkt der Rüfete; die Dornöff- 
Peer nicht in Anſchlag gebracht bis jur Huͤlſenwaudung nur 74 Durchs 
meſſer ‚beträgt, jo, ſollie man eigentlich guch der Zehrung Aur „a Durdh- 
wefler. Die. geben, damit „bie, ‚Brennzeit. berfelben mit ber des Satzes 
auf der Seite des Dorns fo ziemlich. zuſammentruͤfe; aber ‚die, Erfahrung 
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hat gelehrt, daß sein halber Durchmeſſer bei der Zehrung nicht: hinrei⸗ 
chend iſt, und daß die Rakete dabei nicht ſo hoch Reigt, wie m fein 
gen joll. *) X 

Der Grund dicſer Art Yon. Wierſoruch liegt — weil es faſt 
unmoglich iſt, die oberen Schichten des Satzes ſo feſt zuſammen zu 
treiben, als die unteren Schichten, wenn man an die legten Ladungen der 
Raketen nach oben gefommen ift, leiſten ‚auch Die Hülfenmwänvde nicht mehr 
den gehörigen Widerftand. Die Pappe giebt etwas nach und dehnt fich 
aus,**) man ift alfo genöthigt, aus diefem Grunde an der Höhe der 
Zehrung etwas. zugufeßen, aber. das. Maaß läßt ſich nicht genau beftim- 
men. Man kann der Zehrung für das kleinſte Rafetenfaliber. eine Höhe 
von inneren Durchmeſſer geben * für die mittleren %, und für 
bie großen ie. 

Wenn man mehrere Raketen. von Demielben: Kaliber: zu ſchlagen 
hat, ift ed gut, wenn man eine oder zwei davon 'probirt. Sinft die 


*) Dietrich fagt: die Zehrung ift heſtimmt, fo lange zu brennen, als die Rakete 
auffteigt, und nad befien Aufhören die Verfegung oder ben Knall zu entzün- 
den ; ihre Höhe beträgt bei einer gut gerammten und mit Thonpfropfen verſe— 
henen halbpfündigen-- und pfündigen Rafete gewöhnlich. 1*,,, Kaliber, - oder im 
Zollmaaß 1,40 Bv.l, doch kommt hier viel auf. die Weftigkeit bes Treibefages 
und die Güte der Sapmaterialien an, und es. ift zu rathen, wenn man eine 
größere Zahl von Raketen zu fchlagen hat, daß mau einige Raketen im biefer 
Hinficht verfucht, indem die Zehrung als ein Hauptftüd für das gute Anfitei- 
gen und das rechtzeitige Auswerfen der Verſetzung zu betrachten iſt. Denn iſt 
die Zehrung zu lang, fo wirb bie brennende Rafete wieder ‚eine Strede nach ber 
Erde zurüdfallen, ehe fie die Verfegung auswirft, was gefchehen foll, fo wie 
fie in der Luft anfängt, ſich nad der Erde zu neigen, ift aber die Sehrung 
zu kurz, fo wird fle fchon während des Auffteigens und ehe bie Rakete ihre 
völlige Höhe erreicht, die Verſetzung auswerfen, beides find: Wehler, welche bei 
einer gut gearbeiteten Rakete nicht vorfommen müffen, (ſoll heißen vorfommen 
dürfen.) Die große Nüglichfeit, des Erwähnten ift ſchon bei, der Arbeit mit der 
Ramme hinlänglich erwiefen worden, und ift hier nur noch zu erwähnen, daß der 

Satz bie einzige Urfache ift, warum bei dem fcharfen Zufanmentreiben der oberen 

Sapihichten die Zehrungen hier (von Dietrich) Kleiner angegeben werben, als 

‚in allen früheren Büchern, die über Luſtfeuerwerkerei gefchrieben wurden. — 

Diefes it ein Nachtheil den die Manier der Franzoſen mit ſich bringt, ihre Ra: 

feten ohne Stock von freier Hand über einen Don zu fhlagen, denn im Stod 

kann die Hülfe nicht nachgeben, fi nicht dehnen. 

Pr Mebefy nimmt 2%/, inneren Durchmeſſet an; der Unterſchied beider Angaben 

beträgt 15/5 Kallber und diefer - Unterfchieb . v das — Maaß der 

Sehrung für die: kleineren Raketen ſeyn. 


x% 
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Rakete wieder zu weit herunter, bevor fie Ihre. Berfegung ausftößt, ſo 
zeigt dieß an; : daß die Zehrung zu ſtark iſt, man muß: fie alſo etwas 
ſchwaͤcher machen. Wenn im Gegentheil die Rakete nicht hoch genug 
ſteigt, obgleich ihr Aufſteigen vaſch iſt und: Kraft genug verraͤth, ſo ift 
dieſes ein Zeichen, daß. fie nicht genug Zehrung hat, und man muß 
alsdann an der Zehrung etwas zuſetzen. Chertier ſchlägt ein, Werk: 
zeug vor, um bie Zehrung der Raketen bei längeren ſowohl als kuͤrze⸗ 
ven Hülfen zu meſſen, welches bei den Raketenſtöcken nicht praktiſch iſt, 
baber ich ſolches hier weglafie, die Verzierung des Raketenftods giebt 
den Anfang und der Anfang der oberen Randverzierung am zweckmaͤf⸗ 
figften das Ende der Zehrung an*). ‚Man laffe Die Verzierung fo 
machen, daß fie genau die Höhe der Zehrung bezeichnet, fo hat fie zu- 
gleich einen recht praftiichen Zwed. 

Ehertier fagt weiter: „Um zu verhindern, daß bie Rafeten nicht 
bie obere Wandung durchſchlagen, d. h. daß die Kraft des Feuers nicht 
die Zehrung durch die Hülſe hinausjchleudert, wie ſich bisweilen der 
Fall ereignet, ſchlägt man ungefähr die Hälfte der Papierdicke am obe- 
ven Ende der Hülfe über der Zehrung nicder, nachdem man fie. zuvor 
mitteft eines Pfriemend oder irgend eines anderen fpigigen Inftruments 
eimmärtd gebogen hat. Zum Feſtſchlagen bedient man ſich des diditen 
und kürzeſten maffiven_Segerd. Man hat jedod Sorge zu. tragen, daß 
das nieder gefaltete Papier in der Mitte noch eine Deffnung behäft, 
und follte es die ganze Oberfläche der Zehrung bededen, fo müßte man mit 
irgend einem jpigen Inftrument,: (die: Feuerwerker haben: dazu folgendes 
erfunden, welches man 
den Durchſchlag nennt) in —— — 
der Mitte ein Feines Loch | 
machen, wobei man Obacht zu geben hat, daß man nicht, was jehr wid: 
tig ift, in die Zehrung felbit hineinbohrt und dieſe auflodert **), jon- 
dern bloß in der Mitte eine Feine Stelle en macht, damit: fi das 





*) &6 bleibt dann noch fo viel Raum — die Gkifen über der 4— 
Schlagſcheibe etwas verengen zu können. Die Hülſen der Signalsafeten ragen 
Aaus dem Gtor hervor, da ber Theil, welcher mit Kornpulver gefüllt wird, 
nicht geſchlagen zu werden braucht, alfo den Stock nicht möthig hat. —. 

**) Wenn man wit der Vifitirnadel auf ber anderen Eeite des Durchſchlags zu 
weit in den Satz einbohrt, fo macht dieſes leicht Kaliber aus, wo bei Hei: 
nen Rafeten die Zehrung dann höher feyn muß, ig bebiene Om deßhalb bloe 
der Schlagſcheiben mit runden Lügen. ee J 
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Feuer der Verſetzung mitkheifen ‚Tann. Nach diefer Operation nismiit 


man den! Bindfaden, womit die Kehle der Rakete umbunden geweſen, 
weg;ndamit ſich die Oeffnung der Hülſe erweiterit Tann und eine dickere 
Feuerſaͤule herauslaͤfft, ſobald ſich ihre Kraft vermehrt; denn würde dad 
Feuer bei einem hinlaͤnglich Fräftigen Sag alsdann ein Hinderniß fin⸗ 
den/ ſo müßte entweder die Rakete zerſpringen oder ſie wuͤrde buch 
den Gegendruck im Steigen aufgehalten, jo daß ſie bei weitem nicht 
die Höhe erreicht und einen weniger ſchönen Strahl bildet. Die Figur 
hier zeigt den Durchſchnitt einer geſchlagenen Rakete rund Chertiers 
Wertzeug die Zehrung “zwi meſſen, einen Draht der außen hingehalten 
die Höhe der Zehrung en der antere Theit map der . 
gleich‘ jtehen, wenn der Lit 102187 
obere Theil auf der Zeh— 
sung ruht/ Bei Stös®] 
en nicht anwendbarr 

Bevor ich Die legten 
Arbeiten beſchreibe/ Die 
zue Vollendung einerftas - 
fete noch gehören, will 
ich erſt noch einige nuͤtzliche Bemerkungen über das Watetenſchlagen mit⸗ 
theilen. So oft man eine Ladefchaufel. voll Sag in die Hülſe thut, 
ſchlägt man immer einigemal mit dem Setzer all vie äußeren Wände 
der Hülſe, damit der Satz, welcher ſich etwa inwendig an die Hülſe 
angelegt hat, hinabfalle. Man: Bringt: den Setzer darauf: ganz kıngfam 
in die Hülfe, fegt ihn Anfangs immer ganz gelinde in der Folge jedoch 
fräftiger- auf. Man giebt die 2 oder 3 erften Echläge fehr"gelind. Diefe 
Vorſicht könnte manchem Leſer kleinlich erfcheirten, ſie iſt indeſſen von 
großer Wichtigkeit, denn wenn man den Sctzer zu haſtig tief in 
die Huͤlſe hineinſtieße und‘ danın gleich bei den erſten Hieben raſch zu: 
ſchlüge, fo wuͤrde dieſes zut Folge haben, daß der Sag, indem er Luft 
ſchöpfte, bei dem heftigen Ausſtrömen der Luſt zum Theil wieder mit 
heraufgeblaſen· wurde oder ſich unxegelmäͤſſig an der Huͤlſenwandung 
oder am Setzer anhaͤngte⸗ Eine Folge davon: würde oyn, daß der Se⸗ 
ger nicht mehr gehörig“ in die Mitte der Hülſe Pie und mar hat zu 
befürchten, daß der, Dorn alsdann verbogen wird. 

Wenn die Ralelen ſo weit geſchlagen ſind und entweder die Hälfte 
Dee inneren Huͤlſe einwaͤrts niedergeſchlagen ‚oder. ‚eine ESchlagſcheibe von 
Pappe eingeſetzt oder von Thon eingeſchlagen worden iſt, zieht man den 
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oberen Theil / des Raletenſtockes uber der Hilfe, ten; wonach dieſe ofrei 
auf dem Unterſatze ſteht; nun nimmt nan die Hulſe indie linke, wen 
Unterſatz des Raketenſtocks indie rechte Hand, und ziehe vorſichtig den 
Dorn aus der Rakete, indem man die Raketeé ſelbſt mit-der linken 
Hand *) feſthält, "den Unterſatz aber etwas dreht, wobei-man jedoch 
behutfam zu Werf gehen muß,-damit- die Spite des Dorns die innere 
Bohrung der Rafete nicht beſchaͤdige, was -fehr-leicht geſchieht, wenn 
man den Dorn zu rafch herauszieht. Der Satz,“ welcher in die Huͤlſe 
eingeſchlagen wurde, hat nunmehr in der Mitte In ganz gtattes Loch, 
welches die Geftalt des Borns angenommen hat? Dieſes Loch ift das, 
was die Feuerwerker die! Ser leöder ‚ui Boh rumg der Rak ete nen⸗ 
nen. Die fo geſchlagene Rakete’ wird eine h ohloge ſchlagene oder 
eine über den Dorn geſchlagene Rakere genannt zum Unter, 
ſchied von der gebohrienz wobon oben die Rede War/iwelheimaffin 
geſchlagen und dann erſt auf dem Bohrbanfig eb o hra wird. Beiigut 
gemachten Hülſen Datf, wenn die Raketen gehörig nicht übermäßig 
geſchlagen werden, ver Fall nicht vorkommen; daßeine fert ig geſchlagene 
Hüulſe nicht aus * Stock gebracht werden kann Ddaher iſt das oben 
angegebene Mittel, wie die Älteren Feuerwerker Ihre maſſtv geſchlage⸗ 
rien Raketen dus dein Stock zu ſchieben pflegten/ bei den hohlgeſchlage⸗ 
nen nur ausnahmsweiſeꝰ im Nothſall mit der Vorſicht anzuwenden, daß 
man in die Seele, damit diefe nicht beſchaͤdigt werde einen Dorn 
bringt, und dann die Nifete aus den Stock ſchlebt wie die Sign 
Seite 77. Jeigt — 7 hun m 

Will man die Rateten mit’ Allem: blogen Knall — taffen; iin 
welchem Falf man fie Signa lradkete nach: Sqhlagraketen, Knall⸗ 
raketen keineswegs aber Farzraketen, wie ein unwiſſender Ue— 
berfeger aus dem Franzöfifhen des Ruggieri überfegt hat; nennt, fo 
, ehe man’ fie aus dem Stod nimmt, auf die Schlagſcheibe ei- 
efchaufeln voll Fehr gut getrocknetes Kornptiver zu ſchuͤtten und 
dann die Huͤlſe mittelſt eines darauf geſetzten Papierpfeopfes zu ſchlieſ⸗ 
ſen, welcher mir einige gelinde Schlaͤge bekommt. Zu dem Pfropf nimmt 
man am beſten weiches Drurdpapier oder Makulatur. Die Menge des 
Papiers, welche man dazu nimmt, richtet ſich nach der Größe des Kali⸗ 
bers. Die Erfahrung lehrt, daß man ohngefähr die hier angegebent 


*) Websfy nimmt bie Rakete in die rechte Hand, wobei die Bohrung noch leich— 
ter beihädigt wird, ba ein Wrbeiter der micht links einiges Geſchick hat, den 
Dorn weniger geſchickt Herausziehen kann, — 
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Groͤße braucht, wenn das Papyer Rn Beuspagie » von möltler 
vem Format und nicht zudich iſt. 
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Gräfere Hafeten ſchließt man yait ‚einer genau J— Scheibe 
von Pappdeckel, worauf ‚eine halbe, vder ganze Ladeſchaufel voll Thon 
geichlagen. und oben darauf wieder eine paſſende Scheibe von Pappdeckel 
gelegt, ‚die Haͤlfte der. Hülfe -fofort einwaͤrts niedergeſchlagen wird, bie 
äußeren Umngänge: aber zugeritten, gebunden und. über. dem, Bund mit 
dem Schlägel breit geklopft werden. Den Signalrafeten noch außerdem 
fpige Kappen zu geben, damit. fie die Luft beſſer durchſchneiden, ift über: 
flüffig und: beruht ‚auf. einer, unpraftifchen Theorie. Die Luft ift ein fo 
leicht : ausweichender ‚Körper, daß ich die Erfahrung gemacht habe, daß 
6108 zugewürgte Raketen volllommen «ben. fo ungehindert. die Luft 
durchſchneiden, wie die mit. fpigen Kappen, was ſie nicht durchſchneiden, 
ſchieben fie mit in die Höhe und an dieſem mit in die: Höhe geſchobe⸗ 
nen Luftkegel gleitet dann die Luft ‚noch leichter und mit weniger Mei: 
bung ab, als an der Spigfappe. Wenn auch diefe.fpaßhafte Behaup- 
tung nicht den Beifall: des Theoretikers haben follte, ſo lehrt die Er- 
fahrung doch, daß die Spigfappen an den Signalrafeten überflüffig find. 
Wil man gleichwohl ‚bei ganz großen. Kalibern Die Rafete oben ſpitz 
machen, damit fie die Luft leicht durchſchneiden, wie Websky fagt, 
fo. rathe ich ftatt des Thonpfropfes, eine hölzerne Scheibe 
hinein zu leimen, die oben einen etwas Eleineren Kegel: ı 
hat. Ueber diefer. eingeleimten Echeibe. wird. ein, Theil 
des Papiers einwärtd niedergebrüdt,: bid man die Auf- Mn 
jeren. Umgänge: zwifchen der Scheibe und dem Kegel . 
— und binden kann. nr etwa. — Papier wird wegse⸗ 
ſchnitten. 
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$. 4. Berfegte Raketen, 


Mit dem technifchen Ausdrud verfegte Rafeten — der 
Feuerwerker diejenigen, weiche nicht blos mit einem Knall endigen, jon- 
dern nachdem fie ihre Bahn aufwärts durch Hinterlaffung eines feuri= 
gen Strahls bezeichnet, hoch oben ih der Luft noch allerlei Kleinere zur 

Verſchönerung des Schauſpiels ihnen mitgegebene Feuerwerftörper ent 
zünden und plöglich aufleuchten laſſen. Diefe Feuerwerkkörper, welche 
Die Rakete aus einem ihr aufgefegten Kopf ausftößt, bezeichnet der 
Feuerwerfer mit dem Kunftausdruck die Verſetzung der Rakete Derglei— 
ben Verfegungen find: 

1) Flammenfeuer, durdy zwifchen anderen Stüden eingelegte, 
mit großer farbigen Flamme brennende Baumwolle hervorgebracht. 

2) Sternregen und Leucdhtfugeln in allen Farben. 

3) Strahlenfener in mehreren Farben, bunte PRINIER oder 
farbige Shwärmer. 

4) Granaten und Kanonenfhläge, Froͤſche u. dergl. 

5) Lanzenfeuer mit Schlägen oder Schlagſterne. 

6) Etrahlenfeuer mit Schlägen, Eerpentofen. 

7) Strablenfeuer und Flammenfeuer, irrende Sterne. 

8) Drehbende Sonnen oder Kreifelfhwärmer. 

Um die Rafeten mit dergleichen Ä 
Raritäten auszuftatten, braucht man 
noch zwei Öeräthichaften, wovon wir 
hier eine deutlihe Abbildung geben:, 
Figur h, ftellt eine cylindriſche Form 
von einem mafjiven Stuͤck Holz vor, 
die gebraucht wird, um den Kopf wel- 
cher Die Verſetzung der Nafete auf: | r 
nehmen fol, außen darüber zu rollen. Fig. 3. 
ET Henze game 





1) Die Form des Kopfes. F 
iſt von Holz, cylindriſch abgedreht und doppelt ſo weit als die Rakete, 
jelbft, von unbeftimmter Länge, fie kann ‚wenigftens die Hälfte fo lang: 

Feyn, als die Rakete. Diefer Eylinder ‚muß eine Art von Griff haben, 
welcher ebenfalls ganz chlindriſch abgedreht fern muß, in der Dicke ktya 
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dem inneren Durchmeffer der Rafete glei, aber lieber etwas dünner als 
dider, damit man ihn bei dem Wuͤrgen in die Hülfe fteden kann. 


2) Die Form des Huts 


iſt ebenfalls von Holz. Der untere Durchmeſſer der Hutform iſt et⸗ 
was groͤßer, als der obere des Kopfes, damit der Hut einen vorſtehen⸗ 
den Rand bekommt, welchen man als Heine. Zähne einſchneiden kann, 
um ihn vermittelſt dieſes eingeſchnittenen Theils auf den Kopf befeſti⸗ 
gen, das heißt, ankleiftern zu können. Dieſe koniſche Hutform muß 
ebenfalls einen kleinen Griff haben, damit man ſie daran halten kann. 
Bequemer noch ift es, wenn man zugleich einen vertieften Konus oder 
Trichter hat, der auf die. Hutform paßt und dazu dient, den darüber 
gerollten Hut fo lange feft zu bälten, bis der Leim etwas hart. ober. 
troden geworben ift. 


8. 46. Birfertignug dei Natetenkobfes. 


Wenn die zu einer verſetzten Ralete mit Schwaͤrmein. 
Rakete beſtimmte Huͤlſe vollſtaͤndig Ralete mit Hut, N 
geichlagen und bie Hülfenpappe 

über der Zehrung einwaͤrts gebos 77 Fig. i. 9 
gen und gehörig niedergeprüdt ift, u 
fo hat die Oberflädhe, wenn man & EB" 
in die Hülfe hineinfieht, das Anfe= Ä 
ben wie Figur 1 hier zeigt: denn 
in der Mitte muß ein Loch offen 
gelaffen werden, durd) welches fich 
das Feuer, wenn die Zehrung ver- 
brannt ift, auf der Berfegung fort- 
pflanzen kann. Die Hülfe muß über 
der Schlagfcheibe, oder, da wo man 
das innere Papier über der Zehr 
rung auf die bejchriebene Weife 
niedergefchlagen hat, etwas vers 
engt und dann in geringer Ent« 
fernung von dieſer Verengung ab- 
geſchnitten werden, wie Figur 2 
zeigt: Nun wird der Kopf gemacht, 
weichen die Figur 3 vörftellt... Dies ie 
ſer Kopf: ift eine: duͤnne Hilfe; 'im‘ 
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welche die Berfegung kommen ſoll, hier ftellt ihn die Zeichnung fchon 
mit dem darauf befeftigten fpigen Hut vor, von dem erft im folgenden 
$. die Rede jeyn wird, Um den Kopf anzufertigen, verfährt man am 
beiten folgendermaßen: Man ſchneidet einen Streifen von ſtarkem Bas 
pier zu, weldier etwas mehr ald den dritten Theil der Höhe der Rafete 
haben muß und defien Länge hinreichend ift, bei Meinen zweimal, bei 
größeren dreimal, die im vorigen $. beichriebene Kopfform zu umgeben. 
Man rollt den Streifen über dieſe Form fo, daß die erfte Umwindung 
troden gemacht, das Webrige aber gefleiftert wird, wodurch Die Hülfe 
binlängliche Feftigfeit befonmmt. Nachdem man die erforderliche Anzahl 
ſolcher Eylinder gemacht hat, und diefe etwas (doch nicht ganz) troden 
geworden find, werden fie mit der Neitfchnur an dem einen Ende fo 
weit zufammengezogen, daß die dadurch entjtehende Verengung etwas 
weniger im Durchmeſſer als die Nafete hat, die den Kopf befommen 
fol. Dazu fann der Griff der Form als Norm oder Richtholz dienen. 
Man ſchnuͤrt nämlih die Hülfe bis fie auf diefem 
Griff rund herum aufliegt, und bindet fie hier mit 
Bindfaden, den man, wenn die Hülfe vollends troden 
geworben ift, wieder abnimmt, und in den zuſammen— 
gezogenen Theil zunaͤchſt ter Schnürung fleine Ein- 
fchnitte mit der Scheere macht, welche man, che man 
den Kopf auf die Rakete auffegt, inwendig mit gu— 
tem Kleifter beftreicht. Num wird die Rakete, wie 
man fie in der Figur Bgeſehen hat, mit dem über 
dem Vorſchlag zufammengezogenen Theil in den Kopf 
Figur 3, welder jegt noch feine fpige Kappe hat, eingeichoben. Da der 
gewürgte Theil des Kopfes an der Echnürung, wenn diefe troden gewors 
den ift, fo viel Clafticität befommt, daß die Kehle des Kopfes den obe⸗ 
ren verengten Theil der Rafetenhülfe, wenn man diefe hindurchitedt, Leicht 
fajjet, und wenn beides gehörig gemacht ift, frei feit zu halten vermag, 
ehe diefer Theil noch mit Kleiſter ausgeftrichen, angeflebt und. mit Bind- 
faden fejtgebunden worden ift, fo fagt man von dem Arbeiter der dieſes 
Geihäft gut verrichten fann, „er verfteht feine Nafeten zu 
behaupten,“ d. he ihmen vorläufig einen netten Kopf oder Haupt 
su geben und anzupaffen. Erſt wenn alle Rafeten vorläufig bes 
hauptet find, werden fie ausgeftrichen oder befchmiert, das heist: 
man- lleiſtert den, eingeſchnittenen und gewürgten Theil der — 


yeah, 
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N ; : bi Verſetzte Rakete mit Leuchtkugeln. Schlag: 
inwendig und klebt ihn auf die ale Fröfhen und Ranonenfchlägen. 


Hülfe, woraufman dieBerengung 
mit einem Bindfaden umgiebt, und 
mittelft des schon befannten Feuers 
werferfnotend gehörig ‚befeftigt. 
Iſt die Rakete behauptet, der 
Kopf gehörig ausgeftrihen, 
beſchmiert u. aufgefnüpft, 
ſo Flebt man noch einen. Etreis 
fen Papier über die Verbindung, 
damit dieſe recht gut anſchließt 
und nichts davon wieder losgehen 
kann, welches man mit dem techs 
niſchen Ausdruck umgeben be 
zeichnet, die Rafete wird alfo 
umgeben. Iſt diefes bei allen 
geichehen, jo können fie befchafft 
und dann bededt werden, d. 
h. ihre Garnitur oder Verfegung 
befommen und mit einer Epiß- 
fappe, die man den Hut oder 
die Bedeckung nennt, verſehen 
werden. 





$. 46. Xerfertigung des Huts (nad GChertier). 


| Man rollt über die koniſche Hutform einen ſchwachen Streifen 
Pappe oder bloß doppeltes Papier, wie die Form die Geſtalt angiebt 
auf. Man feiftert alddann den Theil der Pappe oder des Papiers, 


*) Bei den Raketenhülſen und Raketen kommen folgende Kunftausb rüde vor. 
Die Hülfen werden rollirt, zugeritten oder gewärgt, auf die Mlarze 
BeBrägt, die Nafeten werden gefchlagen oder gerammt und gebohrt 
behauptet, der Kopf wird ausgeftrihen'und aufgefnüpft, dann. wer- 
; ‚ben bie Rafeten umgeben, und beſchafft ober verfegt und enblih noch 
bedockt, d.h. wenn fie einen Hut und nicht etwa bios eine falfhe Kappe 
bekommen ober Hos vorgeſchuht werden. Man wird alle diefe in ber 
Sprache der Feuerwerker gegebenen Ausdrücke verſtehen, wenigſtens find fie alle 
erläutert und erflätt. Ich finde es ganz paſſend, daß jeder Künſtler feine be> 
zeichnende Kunſtſprache hat. 
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welcher übereinandar zu liegen fommt, zufammen, md umgiebt es, wenn 
man Pappe angewendet hat, nody mit einem Streifen Vapier, "damit 
diefer die Pappe vor dem Aufrollen ſchuͤtzt, d. b. fie in der Geftalt er- 
hält, die fie über: der Form angenommen hat und fie verhindert, ſich wie- 
der aufzubegeben. Sehr bequem ift ed, wenn man fich zu diefer -Ar- 
beit eines vertieften Kegeld oder Trichter bedient, in welchen man die 
Form: mit dem Daraufgerollten: Hut jo lange dbrüdt oder mit etwas be- 
ſchwert, bis der Leim troden geworben ift. Hat man zwei Formen, 
ſo braudyt man blo8 einen Trichter, in welchen man die cine Form fo 
lange bringt, bis man die zweite. mit. Papier umgeben hat, inzwifihen 
wird. der Leim an der erften ſo weit troden, daß man diefe herausneh- 
men und dafür die zweite in. den Trichter einjegen kann, und jo immer 
Fort, bis alle Hüte: fertig find. ı Wenn der Hut troden geworden iſt, 
macht man mit der Scheere fleine Einfchnitte, wie Zähne, unten um den 
Hut vinge herum, 'weßhalb er ein wenig über den Kopf vorftehen muß. 

- Man kann auch Hüte machen, ohne eine Form anzumenden, oder 
ſelbſt zu dieſer Art die Form ebenfalls gebrauchen. Man ſchneidet 
nãmlich aus ſchwacher Pappe runde Schei⸗ 
ben aus, welche man mit dem Zirkel vor⸗ 
zeichnet, z. B. dieſe Scheiben müſſen im 
Durchmeſſer etiva %/, fo groß (alſo größer) 
ſeyn, wie der Durchmefjer des Kopfes; dann 
ſchneidet man die Hälfte des Kreijes ein, 
wie. man den. Bogen a. b. ce. rund herum 
eingeferbt fieht, : beftreicht ‘Die nicht  einge- 
ferbte Hälfte des Kreifed (oder der PBapp- - 
Scheibe) auffen mit: Kleiſter und: geht mit 
der eingeferbten Hälfte abc, nachdem zuvor: der Radius *—d aufge 
ſchnitten worden ift, über die gefleifterte Stelle a f g weg, daß ber 
eingeferbte Halbfreis außen über den nicht eingeferbten alfo g neben a 
zu liegen kommt, fo wird fi) ein genau über die. Form paſſen der Hut 
oder Düte bilden, die nunmehr die erforderliche Weite hat. Man über: 
Kleiftert fie, an, vem Rande der Zufammenfügung noch mit einem, Strei- 
” vom damit ter Hut feine Geſtalt gehörig behält. 





3 $ 47. Die Garnitur. oder Verfegung. 
"Ehertier fagt: ‚Eine auf obenbefchriebene Weiſe gefhlagene Rafete 
fanıt fteigen, wenn man ihr. ‚einen Stab gibt, der fie gerade hält, aber 
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fie bringt, ‚wenn man fie bloß mit: einem Knall enbigen läßt, wenig 
Effect hervor; die Garnitur oder Verfegung, dieſes unerläßlichen Zube: 
hoͤrs ift ed, was ihren Werth am meiften erhöht. Die brillanten Lichter, 
welche der Kopf der Rakete ausftreut, ſobald fie ihren Lauf vollendet 
und ihr höchſtes Ziel.erreicht hat, dieſe find es, welche Die Aufmerffam- 
feit der erftaunten Menge fefleln. Dan kann den Kopf der Raketen *) 
mit verfhiedenen Sorten von Kunftfeuern verfegen, dergleichen. find. Die 
Serpentofen, die Heinen Berfag ſchwärmer **) der Haarregen und Knalls 
faftanien (Kanonenfcläge) ac. aber was fi} am fchönften ausnimmt, 
‚find die verfchiedenfarbigen Sterne oder Leuchtlugeln. Man fehe in 
der obigen Zeichnung Figur 2 und 3 den inneren Durchſchnitt verfeß- 
ter Raketen, fo wird man ſich einen deutlichen Begriff davon machen 
können. Ich mache die Köpfe nicht zu. unförmig groß, weil mich die 
Erfahrung gelehrt hat, daß das in der Zeichnung angenommene‘ Ber- 
haͤltniß das befte ift, obgleih man in vielen Schriften andere Berhält- 
nifje dafür angegeben findet. Ganz fehlerhaft ift ed, auf eine Seite 
Reuchtfugeln, auf die: andere. Schwärmer zu fegen, da die Leuchtfugeln 
ſchwerer find, fo geht,eine foldhe Rakete fchief, man müßte denn. fich bie 
Ceite, wo die Schwärmer find, bemerfen, und fie.dem Etab gerade ge 
genäber anbringen, alfo die Schwärmerfeite nach dem Stab zu. In dies 
ſein Falle hält der ohmehin das Gleichgewicht beeinträchtigende Stab 
den Leuchtfugeln das Gegengewicht. Die Leuchttugeln müßten alfo nad, 
vornen zu Fommen, wenn der Stab Hinten angebunden if. Bei klei⸗ 
teren Rafeten, deren Köpfe einen geringeren Ducchuteffer haben, macht 
diefed weniger Unterichied, als bei großen ſtark verſetzten, weiche oh— 
nehin die Verfegung nicht fo leicht tragen, als die verhältwißfmäßig Hei- 
neren, daher langfamer gehen, und ebendeßhalb Zeit gewinnen, fih nad) 
der fchwer befafteten Seite zu neigen. Der: größere Durchmefjer des 


*) Wie bereits oben angegeben. 


2) Berfapfhwärmer oder Maffefhwärmer nicht & hwärmermaffe 
wie ein Umviffender dieſes Wort überfegt hat, And die kleinſten Schwärmer 
die in Maffen zu Derfegimgen gebraucht werben, Unter Eerpentofen verſteht 
man nicht wie Websfy glaubt, Schwärmer die an der Brandöffnung nicht ge: 
würgt find, fandern gewöhaliche Schwaͤrmer mittlerer Groͤße Die feurige Schlan: 
gen in der Luft bilden und alterdings gewürgt find. ‚Eternfenpeutofen find 
sewöhnliche gewürgte Schwärmer, deren 7 Linien: tiefer Kepf mit Sternſatz aus⸗ 
gefüllt und nicht noch einmal gewürgt wird. 
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Huts wirkt fo. ungünftig, daß die Entfernung der Schwere vom Mit- 
telpunft- eine im Quadrat zunehmende Drudkraft,. folglich auch eine in 
demielden Berhältniß wachſende — der Raleie zur ſchlefen u 
bedingt. ° .. 
Durch die größere oder geringere Höhe, die man der Zebrung 
gibt, hat man es ganz in der Gewalt, je nachdem die Art der Verſe— 
gung ed wuͤnſchenswerth macht, Die Rafete entweder, wenn fie ihren 
hoͤchften Punkt e reicht hat, Calfo vor dem Umbuden) ihre Leuchtfugeln ıc. 
aufwärts ausftoßen zu lafien, oder es fo einzurichten, daß fie zuvor 
dad Kompliment macht, und dann die Verfegung als Regen fallen läßt. 
Beabfihtigt man, daß fie aufwärts ausftoße, fo wird die Zehrung et 
was weniger hoch, bei mittleren etwa 1"), Kaliber, und der Hut wird 
nur leicht auf den Kopf gefegt, damit ihn die Ausftoßladung, "wenn 
fie Feuer befommt, aufwärts abfchlägt, die Leuchtfugeln breiten ſich 
dann, aufwärts getrieben, fehr ſchön aus. Coll jedoch die Rakete zu: 
vor dad Kompliment machen, alfo einen zierlichen Bogen befchreiben, fo 
muß der Hut gut befeftigt werden, damit der Kopf zerfpringt, und 
die Verſetzung fih mehr ausbreiten kann, fonft fommt fie auf eine 
Weiſe herab, die feinen ſchönen Anblid gewährt, fie wird gleihjam aus 
der Kopfhülje, von welcher der Hut wegfliegt, herab geſchoſſen und 
kommt jehr fchnell zur Erde, weil die Kraft der Ausſtoßladung fich mit 
der Scdwerfraft ber Leuchtkugeln und übrigen zur Verfegung gebrauch: 
ten Körper vereinigt und das raſche Herunterfallen derſelben beſchleu— 
nigt. Zur beſſeren Zerſtreuung bringt man mehrere in die Richtung von 
der Rakete nach der Spige. des Huts hinlaufende Stopinen zwiſchen 
die Berfagftüde, fo,: daß eine vierfache Stopine in der Mitte, einige 
Doppelte zwiſchen die naͤchſten Stüde, im Kreis um den Mittelpunkt 
herum befindlichen, :eingefchoben werden, damit die Kraft nad) außen zu: 
treibt und die zur Verſetzung gebrachten Stüde recht weit auseinan⸗ 
der: treibt, . die. Yusftoßladung darf in Diefem Fall nur ſchwach jeyn, am 
‚beften. wenbet nm das von Hoffinann und einigen anderen empfohlene 
Zündpapier*) dazu an, und fchüttet nur einiges von dem vo. be⸗ 


ſchriebenen Zündfag, den Chertier empfiehlt darauf. 


*) Um es zu verfertigen, beſtreicht man Papier mit Leim und wirft eine Miſchung 
von Kornpulver und Mehlpulver darauf, drückt dieſes am, damit richt viel 
hängen bleibt, das Uebrige wird abgefchüttelt. Die es Züudpapier iſt zu vielen 
. Zweden ſehr bequem, wie wir, fpäter noch ſehen werben, eine Hauptigche iſt, 
daß es ſich nicht verſchiebt, wie eine Pulverladung thun würde, 
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„Das Gewicht der Berfegung" jagt: Ehertier "darf %, des Ge⸗ 
wichts der Rakete betragen; wenn man fie ohne Kopf und Hut: wiegt. 
‚Man kann auch zur Noth die Hälfte des Gewichts nehmen, aber wenn 
man nur %/, nimmt. fo iſt man ——— daß die Ralete ſich ir ‚ders 
— Richtung erhebt.“ — 


Man giebt in den Kopf der Rakete zwei Ladefchauſeln voll von 
dem, „Rafetenjag*) womit man die Nafeten geladen, hat, alödann legt 
man die Sterne CLeuchkugeln) darüber, Die gehörig angefeuert ſeyn muͤſ⸗ 
ſen. Man vergleiche die Zeichnung, die das Innere der Rakete ſo— 
wohl, ald des Kopfes deutlich genug vorftellt. Man fegt zulegt einen 
Pfeopfen, von weichem zerfnitterten Brucpapier, der den Raum aus⸗ 
fült , darauf, damit die Sterne nicht herumkollern können. Man 
beftreicht den Kopf oben mit etwas Kleifter und ebenjo den hervorfte- 
henden Theil des Huts, welcher ringsherum eingejahnt ift, - fegt dann 
den Hut auf den Kopf, fo daß die Zähne, weldye mit Kleifter beftri- 
hen find, den Hut auf dem Kopf fefthalten, wie man in der Zeichnung 
jehen wird. Ueber die ‚Verbindung Hleiftert man, wenn die Rafete zum 
Umbuͤcken beftimmt ift, d. h. einen Bogen befchreiben oder ein Komp: 
ment machen foll, ein geſchmeidiges Papier, weiches bie, —— 
noch haltbarer macht. | — rt 
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8 46 Die Binfencrung. 


nor: dem techniſchen Ausdrud Anfeuerung nirficht. ver — 
Par nicht, wie.man wohl glauben könnte, das: wirkliche Anzünden 
der, Feuerwerfförper, jondern blos eine Vorrichtung, welde diefelben 
befähigen ſoll, ‚leicht Beuer zu fangen und ſich an dem Theile, wo. man 
es wünfcht, zu entzuͤnden, jobald. ihnen Yeuer ‚gegeben wird, oder mit⸗ 
telft; ‚der. Verbindung zu dieſer Anſeuerung der. einzelne Körper’ ge- 
langt... : Die alten, Geuerwerfer. gebrauchten. dafür den jegt veraltet: Hin- 
‚genden Ausdruck Zündfraut. Die Franzojen.fagen Amoree, welches ' 
im Deutjchen auch Lockſpeiſe heißt, daher einft ein, unwiſſender lies 
berſetzer dieſes Wort geradezu mit Köderung überſetzte, welches andere 


Obiges IR die Ueberſehung von Chertiers Vorſchrift, ich nehme gewöhnlich nur 
eine: Ladeſchaufel Cap, welcher nochmals feingerieben und mit ebenſoviel vom 
allerbeften Mehlpulver vermengt wird; dann brennen die Sterne alle an. 
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dann -füc ben richtigen Ausdrud hielten und ihm nachfchrieben, weßhalb 
man jetzt öfters das Wort Köderung ober Köder für Anfeue 
rungsteig (ranzöſiſch päte d’amorce) worunter ein etwas dicker Brei 
aus Mehlpulver und Brandwein zu verftehen ift, gebraucht findet. Die 
Anfeuerung foll gleihfam die Rodfpeife für das euer feyn, woran 
man jedoch nicht denkt, wenn man päte d’amorce geradezu mit Köde— 
rung überfegt findet, weil biefed Wort im Deutfchen mehr ein Aus: 
druck des Fiſchers und Jägers if, der damit den Biffen bezeichnet, wel- 
her duch feinen Gerud bad Thier in die Falle oder ben Fifch zur 
Angel lodt. Wir fehen alfo bier daß anfangs bloße Unwijfenheit eines 
Veberfegerd der ebenfowohl tetine mit Euter, ftatt Warze überfeg- 
te, die Feuerwerferei mit einem Kunftausdrudfe bereicherte, den- man 
jest ſchon ziemlich allgemein gebraucht, und der im Ganzen genommen, 
wenn man nur ben richtigen Begriff damit verbindet, beſſer Flingt, als 
ba veraltete Wort Zündfraut, weil doch von irgend einem Kraut 
auch nicht eine Spur zu fehen ift; ftatt Zundkraut hätte man wohl ver- 
nünftiger Zündteig oder Zündmaſſe fagen fönnen, allein der Aus: 
drud Zündfraut war ber eigentlih tehnifhe Ausdruck der Älteren 
Schule für das, was man in der neueren Schule Anfeuerung und 
Föderung nennt. Man fagt: anfeuern und födern welches jo 
viel heißt als: die Feuerwerkſtücke mit einer leicht und ſchnell in 
Brand gerathenden Zünd maſſe verfehen, Bei den Leuchtfugeln, 
welche. über und über in Brand gerathen follen, gefchieht die Anfeue— 
rung Durch Ueberftreuen mit Zündpulver oder Streufag, bei den 
Raketen dagegen am zwedmäßigften auf folgende Weife: 

Man ftiht durch die Wand des Keffeld ober Gefäßes neben dem 
Drandloh der Nafete mit einer Ahle oder gefrümmtem Pfriemenjwie bie 
Schuhmacher deren gebrauchen, ein Loch. Durch diefes Loch wird vier- 
faches Baummollengarn gezogen und -feftgefnüpft, fo baß der Knoten 
nach Innen des Keſſels kommt. Nun wird der Dorn der Handwarze 
zur Hälfte in die Bohrung geſteckt, damit nichts von der Anfeuerungs- 
mafje, die aus Mehlpulver und Brandwein (zum Teig angerührt,) bes 
fteht, in die Seele der Rufete fallen kann. Man hält mit der linfen 
Hand die Handwarze ſowohl, als die Rakete (oder ſteckt letztere in ben 
Etod, ‚wenn fie eine ‚bloße Signalrakete ift). Mit dem Daumen und 
Beigfinger ber linken Hand hält man den Dorn ber Handwarze, daß 
er nur etwas über die Hälfte in der Bohrung ftedt, wit: dem Mittel: 
finger dem Ringfinger und feinen Finger wird man: zu gleicher Zeit 
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Teicht die Rakete feſthalten fönnen, um mit dee rechten Hand mittelft ei- 
nes Späteld; (welcher: dem ‘Stiel’ eines: filbernen Theelöffels ähnlich 
‚gemacht wird) ringsum in den‘ Keſſel einige Zündmaſſe zu ſtreichen und 
zugleich die angefnüpften Baummollenfäden mit etwas duͤnnerer Zünd- 
maſſe aus einem: anderen Gefäß, weldhes man'neben dem erften mit. dem 
Anfenerungsteig ftehen hat, zu verfehen. Iſt dieſes gefchehen, fo nimmt 
man drei der eingejchnierten Fäden zufammen, fteeicht die übrige Zünd— 
maffe mit den Fingern ab, wodurch dieſe drei: Fäden in eine Stopine 
verwandelt werben, die niemals abfallen kann, den vierten ebenfalls ein— 
gefchmierten Faden, welcher nicht länger ſeyn Darf, als daß er durch die 
Kehle did an den Anfang des Nufetenfages reicht, drüdt ‚man da, 
wo der Knopf ift, «auf die Anfeuerung im Inneren des Keſſels, daß er 
‚auf der Oberfläche derſelben Eleben bleibt und in das Brandloch ge- 
“fährt werden kann, man zieht die: Handwarze zurüd bis man. diefen 
mit Zuͤndmaſſe verfehenen ‘einfachen Baden in das Brandloch eingewie— 
fen hat, dann ſteckt man den Dorn wieder in die Bohrung und zwar 
ganz bis: and Ende derfelben, dreht die Warze’mehrmald im Keffel auf 
der feuchten Anfeuerung herum und macht, daß ſich die Zündmaffe im 
Keſſel Hübjch rund herum anlegt, alles Weberflüffige aber herausgedrüdt 
‘wird, welches man Ausreiben nennt In die Seele darf dabei fein 
Anfeuerungsteig kommen, welches auch auf die befchriebene Weiſe nicht 
wohl geſchehen kann, doch reibt fih die Maffe dicht an die Kehle, und 
fogar rings um die Kehle hinein, daß fie faft den Sat berührt. Der 
'einfahe Faden leitet das Feuer zum Satz und Flebt ſich bei diefem Ver— 
fahren feitwärtd in der Kehle feft. "Ein Raketenſatz der die Kraft hat, 
wie ‘der, welchen man zu den gewöhnlichen kleineren Nafeten von ', 
Zoff im Durchmeffer aus 16 Theilen gut gereinigtem und getrodnetem, . 
möglichft: fein pulverifirtem Salpeter, 8 Theilen Eichenfohlen und 3 Thei- 
len Schwefelblämen macht, witd ſich von dieſer Anfeuerung augenblid- 
lich, -fo weit: die Bohrung reicht, entzünden und die Rakete heben, 
Webokys Saͤtze thun diefes jedoch nicht, weil fie zu ſchwach find, weß- 
halb er eine Stopine in die Seele ihrer ganzen Länge nach bringt, die 
wie die Erfahrung lehrt, nur allzufeicht herausfüllt, und fein Verfahren, 
die Raketen anzufeuern für größere Feuerwerke viel zu unficher 
macht. Die Eeele fol und muß unter allen Umftänden frei und offen - 
bleiben. Iſt der Rafetenfab gut getroffen, fo darf man nicht einmal 
das Zündlicht gerade unter die Mündung halten, ſondern blos an bie 
aus ‚ben drei Fäden beftehende Stopine, welche’ siie abfallen kann und 
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die Rakete fiber entzündet. - Wollte man einer Nafete mit regelmäßig 
ftarfem Sage eine Stopine in bie Seele fteden, ſo wuͤrde fie, da einge: 
fchloffene Stopinen explodiren, ein augenblidliches Zerfpringen der Ra— 
fete zur Folge haben. Ih habe Nafeten nach Websky's Art mit fau— 
len Sägen angefertigt und gefunden, daß man bei deren Anfeuerung 
die Umfrände mit dem ſpitz -gefchnittenen Kartenblättchen, (welches für 
große Fenerwerke, wo Taufende anzufertigen find, viel zu umftändlich und 
unficher wäre) nicht einmal nöthig hat, man darf nur einen Faden von 
vierfachen Baumwollengarit, wie oben befchtieben anfnüpfen, die Ra - 
fete mit der Mündung nach unten über dag Gefäß halten, welches den 
-Anfenerungdteig ber nicht zu dünnflüfftg feyn darf, enthält, und den 
ganzen Kopf (d. h. Keffel) mit Zündmaffe voll füllen, -fo daß zwar 
die Seele’ im Inneren offen, doch das Loch äußerlich zugefihmiert ift, 
dann macht man aus dem — — —— eine Etopine, jo iſt Als 
les fertig. 

Solde Rafeten mit faulen Sägen - are dann meiſtens recht gut, 
wenn fie aber nicht gehen, fo iſt ihnen auch. nicht jo leicht zu helfen, 
wie denen mit gehnrig Fräftigem Satze. Das Zufchmieren der Löcher mit 
Zündmafle macht, daß Die innere Oberfläche der Bohrung dem Zutritt 
ber Luft ‚entzogen: iſt, weßhalb die Brillantrafeten fi länger halten, 
weil der Stahl dem Zutritt der Luft (bie - Feuchtigkeit enthalten Fünnte) 
mehr entzogen ift, daher nicht fo leicht roſtet. Obgleich das Loch zuge: 
ſchmiert ift, was eigentlich. fein Feuerwerker thut, fo zeripringen dieſe 
Raketen boch nicht; der, Klumpen Zündteig im Keſſel erpfodirt und ent» 
zündet den. faulen: Saß. foweit die, Bohrung reicht und die Rakete geht, 
wie ein Kenner. ſagen würde, Leidlich. Ihr Steigen ift ftet, weni- 
ger, raufchend und die Höhe, die fie. erreichen, ift etwa um. !/, geringer, 
als bei den Raketen mit: Fräftigen Sägen; deun von Kraft ift hier Feine 
Rede, es ift: genug, baß fie noch das leiſten. Meine Pfuntrafeten ge— 
ben nahe an: 6000 Fuß hoch, ihr Naufchen hört man auf. % Stunde 
Wegs oder %, deutſche Meile weit und. ihren herrlichen Strahl ficht 
man auf 6 deutſche Meilen (vom Melibofus bis zum Kaiſerſtuhl bei 
Heidelberg) und noch weiter mit blofen Augen, felbft meine 6 löthigen 
Brillantrafeten gehen noch 3600 Fuß hoch und find 6 Meilen weit 
ſichtbar. — Weiter hat man es bis jegt. nicht gebracht, da die Apfün- 
digen auch nicht viel. höher fteigen, doch. kann man den Stahl mit 
Brillantbrändern verftärfen, daß man fie, hauptfächlich, wenn man et- 
was Schwefel zufegt, was bie Brilantfäge glänzender macht, auf eine 
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noch viel weitere Entfernung fieht, wenn man etwa bamit Signale 
in die Ferne geben will. *) 

Rah Ehertier gefchieht die Anfeuerung auf folgende Weife: 

„Man feuert die Rakete” fagt er, dadurch an, daß man ein Stüd- 
hen Zuͤndſchnur Stopine genannt, in die Oeffnung der Rafeten ein- 
fhiebt. Man kann diefe -Stopine, wenn man will, bis auf den Grund 
d. 5. fo weit die Deffnung reicht, gehen laſſen. Dieſes Stüdchen Sto- 
pine befeftigt man mit Anfeuerungsteig, indem man dad Ende der Sto- 
pine oben umbiegt, Damit ed eine gefrümmte Geftalt annimmt und Die 
Höhle ausfüllt, welche die Warze gelaffen hat. - Auf diefe Weile wird 
ed ber Zündteig feithalten können. Damit die Stopine; nicht zu weit 
über die Hülfe hervorfteht, wird fie abgefchnitten. Ueber die Mündung 
der Hülfe läßt man ein rund herum angekleiftertee Papier vorftehen, 
welches man etwas zufammendreht, damit ed die Stopine befhüst und 
vor unzeitigem Feuerfangen bewahrt. Wenn man die Rafeten anziin- 
den will, wird dieſes Papier zuvor abgeriffen.“ 

So weit Chertier; daß übrigens meine im ‚Großen geprüfte An- 
feuerungsmethode bei weitem vorzüglicher if, unterliegt wohl gar fei- 
nem Zweifel. Man fann, wie ich mich überzeugt habe, feine ſchon fer 
tigen Etopinen zur Anfeuerung der Raketen verwenden, weil diefe leicht 
abfallen, man mag fie auf alle vorgefhlagenen, zum Theil ſehr um— 
ftändlihe Arten mit Mejfingdraht, Kartenblättchen oder wie man fonft 
noch will, zu befeftigen fuchen, fo bleibt eine. foldhe Anfeuerung immer 
unpraftifch und unficher, fnüpft man aber ben Faben jo di man bie 
Anfeuerungsftopine machen will, zuerft feft, indem man bie Wand bes 
Keſſels burchfticht, fo wird niemals die. an den Raketen felbft erſt ge- 
bildete Stopine von bderfelben fich trennen können, und ich fann aus eis 
gener Erfahrung verfichern, daß mir feit ich. diefes Verfahren anmwenbe, 
nicht ein einzigesmal der Fall vorgefommen if, daß mir -eine Rakete 
verfagt hätte, was ich früherhin bei aller -Vorficht nicht: ganz vermei- 
ben fonnte, da faft jedesmal einige Rafeten ihre Stopinen verloren, ober 
jolde über dem Anzünden herabfielen, was namentlich bei ven Chren- 


*) Die größte Höhe, welche ich mit_einer Rakete nach Weboky's Vorſchrift errei: 
hen fonnte, war etwas über 2000 Fuß. Dabei mußten bie Kohlen feinge- 
flußen feyn, weil ber wenige Salpeter fie fonft nicht gehörig glühend machte, 
wodurch der Strahl fchlechter geworben wäre. — Ein folder Strahl Hält aber 
begreiflicher Weife nicht fo lange, — 
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raketen ſehr ärgerlich iſt, wenn z. B. der Toaſt ausgebracht wird, und 
die Rakete nicht alsbald ſteigen will, man denke ſich die Verlegenheit 
bed Feuerwerkers, dem in dieſem Augenblick ſein dreieckiges Karten— 
blättchen herausfällt, — womit er die Stopine eingeklemmt hatte! — 
Man ruft vivat hoch! und da während der Geängſtigte am Boden 
nad) der herausgefallenen Stopine fucht, die Rafete nicht fteigen will, 
abermals hoch! und die Ehrenrafete macht nicht hoch, fondern ihs 
rem Berfertiger Unehre. — Daran ift bloß das dreiedige 
KRartenblättchen oder eine andere — fehlerhafte Anfeuerung 
ſchuld. *) — 

Eine Methode, die bei zwei oder drei Raketen gut gethan hat, 
laͤßt ſich noch nicht für ein größeres Feuerwerk empfehlen, wo vielleicht 
10,000 Stüdf Raketen fteigen follen, wer wollte da die dreiedigen Kars 
tenfpigchen alle mit der gehörigen Eorgfalt einflemmen und die Ra— 
feten bei dem Transport fo forglam befchüigen, daß keins dieſer Schnip- 
felchen mit dem lofe angeflebten Stopinenendchen herausfiele. D Theos 
ie! wie manchen ganz gutgemeinten Rath und Belehrung vers 
banft dir der Praktiker, ohne davon den gewünſchten Gebrauch im Gro— 
Gen machen zu fönnen, wenn er nicht mit feiner Kunſt am Ende gar 
noch in Schimpf und Schande beftehen will. 


$. 49. Der Nafetenftab nad Chertier. 


Die Raketen, welche auf bie kefchriebene Weiſe geſchlagen find, 
befigen eine große Kraft und können fich nach jeder Richtung bewegen, 
aber, wenn man will, daß fie in gerader Linie gehen follen, fey es nun 
ſenkrecht oder horizontal, fo muß man fie lenfen. Das Mittel, deſſen 
man ſich ſchon feit langer Zeit bedient, und welches auch die gewünfchte 
Wirkung hat, befteht darin, daß. man an die Rakete einen leichten höls 
zernen Stab anbindet, der fo gerade wie möglich ift. Man nimmt dazu 
gewöhnlich Weidenruthen oder ſchlanke Zweige von Pappeln, Hafelru- 





*) Die Theoretifer meinen es mit ihren gegebenen Nathichlägen oft recht gut, 
ändern aber, wenn fie ihren guten Rath praftifch probiren, um zu fehen, ob 
fie das Publifum nicht etwa in der beſten Meinung belegen haben, häufig ihre 
Anficht und widerrufen, wenn fie ehrlich. aenug find, ihre eigenen Worte, bie: 
fes zeigt an, daß fie guten Rath ertheilt haben, ohne bie Erfahrung gemacht 
zu baten, ob er praftifh auch —— ſey — das nennt man aber „unver⸗ 
ſuchtes Zeug auskramen“. — 
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then und. dergleichen. *) Man plattet das. dide Ende des Stabes ab, 
indem man mit einem Meſſer am diden- Theil die Hälfte von der Run—⸗ 
dung wegfihneidet. Das abgeplattete Ende peßt man ber Rakete an 
und befeftigt, es mit bünnem Eifendraht oder Bindfaden. Man macht 
zwei oder drei Bünde ; einen an dev Würgung, einen in der Mitte und 
einen oben ***). Zwei langen hin, wenn die Bünde von Gijendraht ge- 
macht find. ***) Das Holz, weldes auf der Nafete ‚aufliegt, Darf nicht 
über Die Länge der Hülfe hinausragen. FFFF) Die Rafetenfräbe follen 10 
bis 12 mal: fo lang, feyn, als die Rakete d. h. ohne den Kopf gemeſſen 
Man überzeugt fich, ob der Stab ber Rakete das Gleichgewicht Hält, 
indem man den Stab, woran bie fertig. gefihlagene NRafetenhüljfe mit 
fanımt der. Verfegung befeftigt ift, Horizontal über, die Epige des Fin- 
gers legt,» ober noch beſſer Über. den Rüden. einer Mefjerklinge in der 
Entfermung von 2 oder 3 Gentimeter von dem Mundloch der Rakete, 
oder um ein noch genauer beſtimmtes Maaß zu haben, ;in der Entfer«: 
nung. von einer Dornlänge, worüber die. Rakete geſchlagen ift. Wenn: 
man fie fo binlegt, fo muß fie im Gleichgewicht liegen bleiben; finkt 
der Stab hinab, fo muß man davon fchneiden, bis er das rechte Ge— 
wicht hat, wäre im Gegen: Das Abwägen bes ’Maketenlahs über den Fiuger. 
iheil die Rakete fchwerer, — A 
ſo muͤßte man den Stab 
zurücklegen u. einen ſchwe— 
reren nehmen, 





$. 50. Einfach vorgeſchuhte Raketen oder Nafeten mit 
falfher Kappe. 


Man findet bie einfach vorgefhuhten Raketen Ikiek) meiftens 
ſtatt der förmlich und regelmäßig behaupteten; da die Anfichten darü— 





*) Die deutfchen Feuerwerfer machen ihre Stäbe zu größeren Raketen meiftens 
von Tannenbolz, welches gerade gefchnitten und gehobelt wird, 

**) Um den Stab wicht zu ſchwer machen zu müflen, rückt man die Rafete um 
fo viel als dev Kopf oder der Knall Raum einnimmt, über den. Stab, hinaus 
und giebt ihr nur zwei Bünde. Das obere Ende bes Stabes würde nichts 
nügen und vom Knall zerfplittert werden. 

***) Bindfaden ift eben fo gut und noch beſſer als Eiſendraht, welcher letztere oft 
über dem Zuſammendrehen abbricht. Der Eiſendraht gehärt zu den Karten- 
f&nipfelchen ‚ver reinen wohlmeinenden Theorie. — 

ER) Chertier fcheint die Hülfe ohne den Kopf zu verfiehen, wie er fyäter andy fagt. 

—⸗) Man nennt biefe Art auch Ttalientifhe Raketen, weil fie in Italien 
immer auf diefe Weiſe gemacht zu werben pflegten. — * 
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ber verfchieben ſind, wollen wir die Schriftftellee mit ihren- Gründen 
hören und dann: entſcheiden. Blondel jagt: Mehrere Feuerwerker von, 
Profefiion fuchen fich der Mühe zu üÜberheben, den Kopf mit der fpis 
ben Kappe: bei den verfegten Raketen anzuwenden ; fie weichen berfelben 
Dadurch aus, baß fie die gehörig geichlagene Hülfe dicht über dem Vor— 
flag (d; i. ober der Schlagſcheibe) abſchneiden und um biefelbe einige 
Umgänge. Papier anleimen, welche die Hülfe des Kopfs erfegen follen, 
in die dadurch entftchende Verlängerung der Rakete laden fie nun ihre 
Verſetzung, ziehen biefelbe oben mit der Neitfchnur zu und binden und 
verleimen fie oben ‚wie eine gewöhnliche Sihlagrafete, allein eine auf 
diefe Art gemachte Rakete enthält nicht. bloß weniger Verſetzung, fons 
bern ift auch das Werk eines Sudlers, der blos darum arbeitet, dieſe 
Stüde zu einem wohlfeilen Preiß verkaufen zu können, ohne barauf zu 
benfen, daß er Ehre damit einlegen will. 

MWebsfy, der, wie wir beftimmt wiffen, feine Nafeten auf ben Ber: 
kauf verfestigt, ift anderer Meinung. Er fagt: Um die Verfegung..der 
Rakete anzubringen, ‚verfahre man, wie folgt: - Man jchneide die Hülfe 
ber Rakete über ber Zehrung glatt weg, bei. den. Nafeten, beren Kali— 
ber nicht über acht Linien ift (bei größeren Kalibern müffe man anders 
verfahren, alſo einen; Hut. anwenden) und leime einen Streifen Bapier, 
ben man nur zwei Winbungen machen läßt, um das Ende ber Rakete 
rund herum ;.diefes Papier lafie man einige Kaliber hoch vor der Hülje 
hervorragen, ſo daß es gleichfam eine dünne: Verlängerung ber Hülfe 
ber Rafete bildet. In diefe Verlängerung der Hülfe ſchütte man ein 
wenig Mehlpulver, welches Ausftoßpulver genannt werde und ftelle. 
dann bie Verfegung hinein, dad über der Verſetzung noch vorragende 
Papier werde: dicht Über der Verfegung abgefchnitten, und ein Etüdchen 
Drudpapier oben darüber geflebt, damit von der Berjegung nichts hers 
ausfalle, dann werde die fegelfürmige Kappe angeleimt, welde letztere 
Websky nie vergißt, weil fie. die Luft durchſchneiden muß. 
Praktiſche Feiterwerker geben lieber den kleineren Raketen, die bes 
kanntlich verhältnißmäßig mehr Verjegung vertragen als bie großen, eis 
nen förmfichen Kopf mit Hut und ſagen bei diefen Kalibern ſey es 
fonft nicht wohl der Mühe werih, fie au verfegen, weil zu wenig. Vers 
ſetzung in. die bloß einfach vorgeſchuhte Hülfe gehe, ‚die größeren Rake— 
tem dagegen beduͤrften des Kopfes exftlich nicht, weil fie eine hinlängliche 
Menge Verfegung in einer. falſchen Kappe aufnehmen Fönnten und 
wenn man.ihnen noch. einen Kopf gehen wollte, ihre ohnehin geringere 
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Treibekraft nicht Hinteichen würde, dieſe Laſt und zugleich. den: num 
nothiwendig auch ferwereren Etab in die Höhe zu tragen, Webséky 
fhrine überhaupt wenig große Raketen und vielleicht nicht eine einzige 
große mit regelmäßigem Kopf gemacht, bei den Heinen ſich "mit ber 
Kappe beholfen, das heißt fie blos einfach vorgefchuht zu haben, fein- 
Werk fey blos in den Forfchungen Über bunte Eäte praftifch, in fo 
weit er felbft feiner Sache gewiß fey und nicht ſchwankende Hypothe⸗ 
fen aufftelle. | 

Wer hat nun Recht? — Che wir diefed zu entfcheiden verfuchen, 
wollen wir noch Jemand hören, der bier auch ein Wort mitzureden hat. 
Es iſt unfer Chertier, zwar mit Ausnahme der farbigen Säge eben» 
falls fein Held in der Praxis doch ein berühmter Schrift- 
fteller über Feuerwerferei, daher gebührt ihm Das Wort. Er fagt: 
Es ift nicht gerade durchaus nothwendig, daß der Kopf und der Hut 
der Raketen die Geftalt habe, welche ich befchrieben habe. Man kann 
fie vielmehr auch ganz einfach) machen und die Verfegung in eine bloße 
Kapfel (Kappe) oder einfache Berlängerung der Hülje füllen. Dean 
fchneidet um dieſes zu bewerfftelligen, einen Streifen Papier, der faft 
die Höhe der Rufeten hat und fo lange ift, daß, wenn man-ihn außen 
über die Rafeten rollt, der Etreifen 3 bis 4 mal herum langt. Man 
Fleiftert biefen Streifen oben an die Hülfe-an, und beftreiht auch den 
Rand ded Papiers mit Kfeifter, fo lang die dadurch entftehende Scheibe 
oder Nöhre if. Damit diefe Art von ſchwacher Hülfe über Der Außes 
en Bedeckung der Rafete feft anfchließe, Heiftert man noch überdieß eis 
nen Etreifen fchwahen Papiers über die Verbindung, damit fich die 
Verlängerung der Röhre nicht wieder von der Rafete los begeben kann. 
Wenn nun der Kleifter gehörig troden geworben- if, fo - füllt man bie 
Verfegung auf dieſelbe Weife mit eben fo viel Sag, als man in einen 
förmlichen Kopf nehmen würde, ein. Man fest auf die Garnitur (Ver— 
fegung) einen Papierpfropf, welcher fie fefthält, dann bindet man mit 
einem kinlänglich ftarfen Bindfaden diefe dünne Hülfe oder fogenannte 
falfbe Kappe auf eine zwedmäßige Weile zu, damit nichts von dem 
Sat herausfallen kann. Diefe Art die Rafeten fertig zu machen ift 
viel einfacher und thut im wahren Grund betrachtet, ganz biefelben 
Dienfte, wie wenn man einen Kopf anfertigte. Ich habe mir inzwiſchen 
noch eine Art von BVerfaghütfen für Raketen ausgedacht, wovon ich 
fpäter eine genauere Befchreibung geben werde. 

Eo weit Ehertier, um nun die Meinungsverfchiedenheit nach Pflicht 
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und Gewiffen zu entfcheiden und niemand mit unferem Ausfpruch zu 
nahe zu treten, müßten wir unferem berühmten Myrotechnifer Websky 
bie auf rein praftiihe Anfichten gegründete Frage vorlegen : „wie viel 
Berfegung er denn in eine derartige Verlängerung einer Hülfe, die nicht 
über acht Linien beirage, auf das fogenannte Ausftoßpulver zu ftellen, 
gewohnt ſey — uns wollte es nur mit einem einzigen Schwärmer 
glüfen, da brei nicht wohl Hineinzubringen find, wenn man fie nicht 
etwa über ein dünnes englifches Bleiſtiftchen vollt, Sröjhe und Kano— 
nenfchläge und dergleichen Berfagftüde würden ohnehin nicht hineinge— 
hen, doch fcheint und Websfy das Näthfel bereits gelöst zu haben, es 
gehen nämlich 4 cylindrifche Leuchtfugeln, wenn man eine auf die ans 
bere ftellt, hinein, fpaltet man diefe num übers Kreuz, wie Websky 
Seite 187 den Vorſchlag gemacht hat, fo geben 4 größere Leuchtfugeln 
von 6 Linien Durchmeffer, wenn fie wie man bier 
fieht, geipalten werden netto 16 Stückchen, bejchmiert I 
man die inneren geraden Flächen, weſelbſt Die Leucht— Lay 
fugel geipalten wurde, mit Zuͤndmaſſe und ftumpft 

die vier rechten Winfel in ber Mitte etwas ab, daß man eine ftarfe 
Stopine durch die vier aufeinandergeftellten Cylinder hindurch laufen 
laffen kann, fo gibt das, wenn man jeden Gylinder von einer anderen 
Farbe wählt, eine recht artige Spielerei im Kleinen, die man ebenfalls 
zu den verfegten Nafeten rechnen und feine Freude "daran haben fann, 
wie bei manchen Dilettanten, die nicht wirkliche Fünfter von Fach find, 
ber Fall zu feyn pflegt. Die Stopine in der Mitte wirft die 16 Stüd- 
chen recht artig auseinander und man hat nicht zu .risfiren, daß ein 
ſchlecht angefester Raketenkopf abplatzt. Diefe Art Berfegung fcheint 
Websky am meiften im Auge gehabt zu haben. Was die größeren 
Kaliber betrifft, fo faßt eine anderthalbpfündige einfach vorgefhuhte 
Rakete ſchon 19 BVerfagfchwärmer und bedarf weniger eines fürmlichen 
Kopfes mit Spikfappe zur Durchſchneidung der Luft, da fie an 19 
CS hwärmern, Sternferpentofen 2. wenn diefe mit einer Lage Leuchtfu- 
geln in eine falſche Kappe gethan werten, ſchon genug zu tragen hat. 
Ich mache deßhalb ſelbſt die Köpfe nur um ”/, Kaliber weiter als die 
Rakete ift, fo daß der Kopf ringäherum etwa %, Kaliber vor der Hülle 
hervorfteht oder wie man fagt überragt. Leuchtkugeln find die ſchwerſte 
Verſetzung unter allen, alfo hat man dazu noch weniger einen ‚Hut 
nöthig! ‚zumal in ‚eine faljche Kappe ſchon doppelt fo viel gehen, ale 


bie Rakele au tragen vermag, wenn man lauter Leuchtkugeln nehmen 
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wollte, ‚ganz Heine Rafeteninehmen ſich fchlecht: aus, wenn man ſie auf 
andere Weife, als die hier angegebene, mit 4 gefpaltenen. Eylindern 
d. h. mit 46 Stüdchen Leuchtkugeln verſetzt, weil ſie nicht viel: dicker, 
als die Schwärmer ſind, alfo keine Berfagfchwärmer tragen, für Die 
2löthigen bis zu den pfündigen paßt am beflen der Kopf mit Hut was 
‚größer ift, braucht bloß. vorgeſchuht zu werden, ſolche ſtarle Huͤlſen -laj- 
ſen ſich ohnehin nicht nach den Regeln der Kunſt behaupten, weil man 
ſie nicht mehr gut über der Zehrung verengen kann, ohne daß die Zeh— 
rung Noth leidet, da die: Hülfenpappe nicht fo. leicht nachgiebt, wie das 
einfache oder Doppelpapier, weldyes man zu den kleineren Kalibern. zu 
nehmen pflegt Man leimt daher: bei den ftärkften bloß eine Schlag- 
fcheibe ein, über weldhe man ben innern: Umgang bersHülfenpappe ein- 
wärtd niederſchlaͤgt uud: auf die Schlagfcheibe feftleimt, dann beftreicht 
man die Schlagſcheibe, wern ‚man zuvor ben uͤberſtehenden Rand der 
Hülfe über der Schlagſcheibe weggeihnitten hat, :mit Leim und leimt 
Leinwand darüber, die man Uber ‚die Hülfe etwa Zoll rund herum 
anleimt, dann wird die «Hülfe durch einen Anfag von ftarfem Doppei: 
papier auf die obenbefhriebene Weife vorgeſchuht, u nicht sugebun- 
ben, fondern mit einem Tpiten u” — — 


51. Chertiers wretacort⸗ die vom — — völlig ver⸗ 
zehrt werden, ſobald dieſes den Zündſatz erreicht. 


Wir laſſen den Erfinder ſelbſt, jedoch nicht franzoͤſiſch, ſondern, 
was er eigentlich nicht verſteht, in deutſcher Sprache reden: 

Ich habe bemerkt, ſagt er, daß wenn die Rafeten ſich oben öffnen, 
jelten alle Sterne, welche. bie Berfegung berfelben bilden, gehörig Feuer 
fangen. Ein großer Theil derſelben entzündet ſich entweder gar nicht, 
oder verbrennt in dem Kopfe der Rakete Man vermeidet Zwar leicht, 
daß die Sterne in bem Kopf oder in ber Hüffe bleiben, wenn man einen 
lebhafteren Zündfag in ben Kopf einfuͤllt, aber alsdann werden ſte zu 
heftig aus dem Kopf ausgeſtoßen, und daruͤber fangen öfters nut we— 
nige Feuer. Ich Habe mehrere Auskunftsmittel verfucht, um biefem 
Fehler zu begegnen, weil es ein Hauptfehler iſt, da die Verſetzung 
ja gerade den ſchönſten Effekt hervorbringen ſoll. Ich bin endlich auf 
ein Mittel verfallen, welches mir ben beabſichtigten Zwec vollſtandis 
zu erreichen ſcheint. 

Man verfertigt ſich einen ‚platten Zuͤnddocht, den’ man von, dünnem. 
Mouſſelin mac und ihn in Pulverteig eintaucht, gerade ſo, wie man 
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bie gewöhnliche. Stopine oder Zuͤndſchnur zumachen pflegt. Wenn 
biefer Docht trocken iſt, ſchneidet man davon einen langen, Streifen, der 
ohngefaͤhr 12 Millimeter breit.ift, ab. Auf das Blatt Papier, woraus 
man. den Ropf oder die Verſatzröhre machen will, legt man. 4 ober 5 
von biefen Dochtſtreifen, welche man über bie: Breite des Papierblatts 
jo neben einander anbringt, daß zwilchen jedem Zündftreifen ein Zwi- 
jhenraum von ohngefähr 17 Millimeter frei bleibt. Je nad ber Höhe, 
die der Kopf haben ‚foll, macht man: eine größere. oder Kleinere Anzahl. 
folher Streifen neben einander. Man befeſtigt diefe Zündftreifen, in 
dem man in dev Richtung übers Kreuz, alſo ‘der. Länge ded Papiers 
nad, schmale Riemchen Drudpapier in 
. gewifjen Zwiichenräumen, paralell- zu 
einander, ‘Darüber, weglaufen läßt, ‚etwa 
auf 41 Millimeter ein Riemchen Drud- 
yapier, die Zuͤndſtreifen duͤrfen nicht 
ducch die ganze Länge des Papierftrei« 
fens hindurch gehen. Man läßt 27 bis . 
41 Millimeter frei, worauf alfo Fein Zündftreif ſich befindet, weil man 
an dieſer "Stelle - die Huͤlſe am Rand kleiſtern und damit das Papier 
ſich nicht wieder auftollen kann, zukleben muß. Wenn man fie über bie 
Rakete gerollt hat, Täßt man chenfalls ‚unten: zu Anfang ber: Nöhre ei- 
nen Zwiſchenraum von Papier: frey, worauf Fein: Zündftreif kommt, 
damit. man, die Röhre san dem oberen ‚Theil det Raketenhülſe anklei- 
ſtern kann. Ebenjo muß am oberen. Ende ber. Röhre ein Zwifchenraum 
Zünddocht unbebedt. bleiben, damit man die Röhre, wenn bie Verfegung 
darin iſt, mit: einer Schnur zubinden kann *). 2 

Man. gibt nur. wenig Zündfag in den Kopf. 3% bebiene mich 
zur Entflanımung der Sterne oder Leuchtkugeln eines Satzes, der eine 
weit ‚befiere Wirkung thut; deſſen Flamme‘ durchdringt; ohne deßhalb zu 
heftig" zu ſeyn, dieſer ft der Sag: Nro. 57%*) aus chlorfaurem Kali 
beſtehend. Er iſt etwas theuerer, aber. et geht unendlich viel. beffer als 
ber gewöhnliche Zündfag. Man braucht nur-fehr wenig. davon, Wenn 
man ſich dieſer neuen "Art Raketenkappen bedient, rathe ich won dieſein 








*) Will man alſo eiuen Hut aufſetzen, fo-barf, ber Streifen am oberften Ende her: 
_umlaufen, ‚weil dann bie Röhre nicht aufammengebunden zu erden braucht, 
2 *) Dan fehe Chertiers Saͤtze zu Ende bed erflen Bandys die 57te Gompofition. 
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Syſtem Gebrauch zumachen, und: hoffe, daß man bamit zufrieden feyn 
wird. Es erfordert "zwar mehr Arbeit, dafür fangen aber auch die 
Sterne befier und. die Verfegung Hat eine herrlichere Wirkung. . Der ei- 
genthümliche Vorzug. dieſer neuen Methobe befteht darin, daß Fein Stern 
in dem Kopf fteden bleiben fann,: weit fobald. das Feuer den Zuͤndſatz 
erreicht, es denſelben auch alsbald verzehrt, ſo daß er ganz und gar 
verjchwindet. 
Diefe Methode Chertiers if von: mir probirt und gut sefunben 
worden, doch gehört immer. eine.ftarfe Stopine in die Mitte der Verſe— 
gung, oder, wenn dieſe nicht etwa-aus Verfagichiwärnen, ſondern aus 
Schlagfternen, Sternpentofen und dergleichen befteht, mehrere ſchwächere 
Stopinen zwifchen die einzelnen Stüde, damit: diefe mehr auseinander 
geworfen werden; bei den Schwärmern und Leuchtkugeln thut eine .ein- 
sige ftarfe Stopine, die in der Mitte fenkrecht im Kopf fteht, die: aller- - 
beften Dienfte, da fie vom Mittelpunkt aus die Verſatzſtücke fräftig aus— 
einander jchleudert, doch muß fie bei größeren Kalibern mindeftend aus 
6 ftarfen Fäden beftehen und die Dicke eines Federkield haben. 


$. 52. Mehrmals fteigende fogenannte Etage = Raketen Doppelte 
und dreifache. 


Chertier giebt “durch das, was er über Die — ſteigenden 
Raketen niedergeſchrieben hat, zu erkennen, daß er in dieſem Fach noch 
wenig geleiſtet hat, denn er ſagt: „Man kann mehrmals ſteigende und 
vervielfältigte Raketen machen; dieſe Dinge find indeſſen ſchwer auszu— 
fuͤhren, gelingen ſelten, und ihre Wirkung ſteht mit der Muͤhe, welche 
man auf ihre Anfertigung verwendet, in keinerlei Verhältniß. Die 
Schriftſteller, welche das Verfahren angeben, wie man derartige Rake— 
ten macht, bezeichnen Verhältniffe, welche mit den von ihnen ſelbſt auf- 
‚geftellten Grundfägen im Widerfpruche ftehenz 3. B. fie beſtimmen tas 
Gewicht der Verfegung einer gewöhnlihen Rakete auf ihres eige— 
nen Gewichts und lehren, daß die fleinen Raketen, welche die große 
‚mit binaufnehmen. muß, Nerfegung und Stäbe alles zufammengenommen, 
1, mal fo viel als: die große wiegen dürfe. Diefes fcheint ein Irrihum *) 


*) Das if durchaus Fein Irrthum, wie jever praftifche Feuerwerfer 
wiſſen wirb ober wenigftens wiffen follte und wie ich mich aus Erfahrung 
binlänglid und oft überzeugt habe; denn wenn folde Raketen einigermaßen 

von Wirkung ſeyn follen, ift man gendigigt, flarfe Säge anzuwenden, um ih: 

nen das höchſte Gewicht geben zu fönnen, was fie zu tragen vermögen. 
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zu feyn; denn wenn eine große Rufete 1%, mal ihr Gewicht an klei⸗ 
neren in bie Luft tragen kann, fo können alle Raketen 1‘ — 
Gewichts an Verſetzung tragen, was mir übertrieben. vorfommt. *) 

Da Ehertier in dieſem Artifel nicht weit vorgefchritten iſt, fo u 
fen wir eine beſſere Vorfchrift Hier aufnehmen, die fo ziemlich mit un— 
feren eigenen Erfahrungen abereinftimmt. Es ift Die Verfertigung ber 
Etagen, Doppel= und Dreifachen Raketen von Major Dietrich $. 75- 
feines mehrerwähnten praftiichen Werks. , Zu diefer Raketenart fagt 
Dietrich, kann man als Träger der übrigen Raketen nur große Kaliber 
als z. B. 2 und Apfüntige Rafeten anwenden. 

Die Hauptbedingung ift:hier eine richtige —“ der Zehrung 
des Trägers (oder der Grundrakete, welche die übrigen trägt;) denn iſt 
man hierin nachläßig und. ift die Zehrung dieſer Rakete zu lang, fo 
daß diefe Rakete ‚eher ausgebrannt ift und in ber Luft umfippt, ehe bie 
zweite Rafete von ihr getrennt oder abgeftoßen ift, fo kann man das 
größte Unglüf damit anrichten, indem in Diefem Fall die zweite: Rakete 
nach unten, d. h. der Erde zufliegen muß und ſehr leicht unter das 
übrige Feuerwerk, ja felbft unter die Zufibauer fahren und einen 
Menfchen, wenn fie noch in voller Flugkraft ift, leicht töten Fann. 

Eine Doppelrafete befteht in ber Negel aus einer zweipfündigen 





Jede Rakete trägt aber, wenn der Sag nur einigermaßen Fräftig ift, mehr 
als !/, ihres Gewichts, obwohl man gewöhnlich nicht mehr Berfegung nimmt, 
hier aber muß der Satz noch Fräftiger bie. Hülfe darum auch ftärfer und 
bie Berfegung oder Belaftung fo greß feyn, als fie im Außerfien Ball vertra- 
gen kanu. Es ift im Begentheil ein großer Irrtum, wenn Chertier glaubt, 
man müſſe auch anderen Muafeten 11, ihres Gewichts Berfegung geben fün- 
nen, In bdiefem Kalle müßte der Stab ebenfalls fo ſchwer gemacht werben, 
un ber Rakete das Gleichgewicht au halten, und -dann hätte bie Rafete ja 1'/, 
mal ihr. eigenes Gewicht zu. tragen. Hier. aber find die Stäbe gleich mitge⸗ 
rechnet nnd ‚dienen der Rakete, wie der eigene Stab, ale Gegengewicht, baher 
diefer um fo viel leichter feyn kaun. — 

*) Diefer Trugſchluß bedarf faum einer weiteren Berichtigung, ba bie Hälfte dee 
Gefammtgewichts ber Heinen Verſatzraketen in Stäben befteht, was au dem 
Gewicht des Stabe der großen abzuziehen ift, weil diefer fo viel leichter wird. 
Das höd;fte Gewicht was man einer Rakete au Berfeßung geben Eann, ift 
nah ben von mir felbfl angeftellten Ver ſuchen etwas weniges mehr, 
als >/, ihres eigenen Gewichts, da dann ber. Stab eben jo viel jchwerer ge: 
macht werben muß, beträgt die ganze Belaſtung der Rafete 1'/, mal fo viel 
als die Rakete wiegt, wenn alfo Hier bie. Velaftung ‚nur 1. beträgt, fo, iſt 
diefes noch weniger, al eine Rafete tragen taun. — 


158 


Rafete, auf welche eine halbpfündige gewöhnliche verſetzte Rakete aufge⸗ 
fegt if. Eine ſolche Grund» oder zweipfündige Rakete wird mach ‚dem 
Schlagen und nachdem man den Thonpfropfen#): durchbohrt hat, über 
den Thonpfropfen nicht gewuͤrgt, fondern man läßt den 
leer ‚gebliebenen Theil der Röhre frei fliehen und ſchnei— 
det ‚in tiefen Theil der Ränge nad) 'eine Lüde, in wel⸗ 
cher der Stab der oben aufzufegenden' ?,pfünbigen Ra— 
tete Play hat. Da der’ innere: Raum einer zweipfün- 
digen‘ Rakete 1%, Zoll beträgt, fo iſt leicht zu erſehen, 
daß, indem man den Stab: der aufgefegten durch die 
eingefchnittene Lücke folgen läßt, *F) man die’; pfün- 
dige Rakete in die 2pfündige bis auf den. Thonpfropfen 
einladen kann; man fehüttet: vorher einige Körner Pul— 
ver mit Mehlpulver vermifcht, in die Ausbohrung des 
Thonpfropfen® ***) und feuert ebenfo vorher den 
Keſſel des Kopfes der hafbpfündigen Rakete mit dün— 
net Anfeueriing etwas an. Damit der: Stab der halb» 
pfündigen: Rakete während, des Fluges in ber Zeit, 
wo ‚beide Raketen noch mit einander "verbunden find, 
eine gerade Richtung behaͤlt, pappt man um den Kopf 
der zweipfüindigen Nafete ein Band von zwei oder Dreis 
fahem Papier, in welches Band man eine Defe ein- 
feßt und. frei ftehen läßt, durch welche man das Stab- 
ende der halbpfündigen Rakete: bei dem Einſetzen dere... 

felben in die zweipfündige hindurch ftedt, " fo daß alſo der Stab der 
halbpfündigen Rakete, während des Fluges fo Tange als die halbpfuͤn— 
dige Rakete von der zweipfündigen getragen wird, nicht ſchleudern kann, 
ſondern feſtgehalten wird. Zu bemerken iſt noch, daß man um beide 
Raketen bei ihrer: Verbindung in Paralell-Linien zu: bringen bei dem 
Anbinden der halbpfündigen Rafete an ihren Etab, ein” gleich ſtarkes 
Stückchen Holz (oder Bappendedel, bei ber, britten Rakete fann man 
Reh, — Hinter ih nehmen). wwiſhen die Rakete und lien 





| *) Unter Thonpfropfen if immer die Eglagſcheihe zu verfichen. ei du 
**) Wir werben fogleich fehen, daß der Stab eigentlich nicht i in bieſe Rüde fonımt, 
., „Sondern ein Stückchen Holz oder Pappdedel, ‚welches an bie Rakete angeleimt 
— werden muß. 
***) Darunter in das Zũndloch der ESchlagſcheibe zu verfichen, welches die Zehrung 
und bie Verfegung verbindet, — 
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Stab legen muß, welches ſo ſtark iſt als die Papierflarke der zwei⸗ 
pfündigen Rakete auf einer Seite (alſo A Zoll). 

Es iſt nun leicht einzufehen, daß eine auf diefe Art eingerichtete 
Ratel⸗ bei ihrem Abbrennen, nach dem Aufſteigen und nachdem die zwei⸗ 
pfündige Rakete ihr Steigen vollendet, hat und die. Zehrung durchge— 
brannt iſt, die halbpfündige Rakete. entzündet und in der Luft bie Er 
der erfteren fortjegen muß. ° - 

Zu dreifachen: Raketen hat man eine Apfündige Rakete anzumen- 
den, in welche man eine einpfündige. einſetzt, auf welche letztere man 
wieder eine viertelpfündige auffegt, - Die. Anfertigung. diefer Rakete ift 
im Ganzen der Doppelvatete gleich, und möchte nur Folgendes noch zu 
beachten feyn. Da bie. einpfündige Rakete, nachdem fie. die vierpfün— 
dige im der Luft. verlaſſen hat, bier. der Träger der viertelpfündigen 
bleibt, fo ift fie auch im der Zehrung auf. die Höhe der Doppelrafeten | 
0 Zoll zu feßen und. bedarf auch: der Vorrichtung, um den Stab der 
’/, pfündigen Rakete während bes Fluges in gerader Richtung: zu er- 
halten. Des herumfliegenden Feuers bei einem. Feuerwerk wegen find 
bie offenen Stellen, wo eine Rakete in. die andere geftedt ift, mit Pa— 
pier verkleiftert, ##) zu verwahren: Es verfteht fich endlich von felbft, 
Daß man die Rafetenftäbe ber eingefegten Raketen nicht alle, beide. auf 
einer Seite anbringt, fondern daß, wenn. zum Veiſpiel ber, Stab ber 
- einpfündigen Rafete auf. der rechten Seite. des großen Stabes ber 


*) Ich befeftige öfters zivei Ralet⸗ n am einen Etab, fo daß bie eine auf die Rück— 
feite des Stabs ‚angebunden wird und durch eine Stopine. von. ber Zehruny des 
erfien Feuer empfängt. Wenn die erfte 8 Linien Durchmeſſer hat, fo ‚darf bie 

. zweite nur 6 Linien haben d. 5. fie darf mit der Leuchtfugel, melde ven Schluß 
macht, nicht mehr wiegen, al& die erfte Rakete Derjeßung getragen haben 

' Würde, wird: aber etwas länger gebohrt, damit fie ven Stab tragen kann. Die 
- Hülfe ‘der erſten Rakete, welche weder Knall noch Verſetzung bekommt, iſt kurz. 
Der Zehrung zugleich-befindet ſich der Keſſel der zweiten jedoch auf der NRück⸗ 
ſeite des Stabs. Es iſt alſo daſſelbe, als ob die zweite der Kopf der erſten 
wäre, nur daß fie nicht auf. diefe aufgefet, fondern auf der Rückſeite des Stabs 
feſtgebunden wird, alfo den Stab mitnehmen muß. Wenn man der erften 
' eitte.etwäsilängere brillanle Zehrung gibt und von ber Mitte ber — 
raus die Stopine zur zweiten führt, wird oben der Strahl ſtärker. 

**) Damit if nicht geſagt, daß beide zuſammengekleiſter/ werben dürfen, denn diefes 

würde die Wirkung flören, da fie. fich ‚nicht von einauber Iremnen fünnten, das 

au der einen angekleiſterte Papier muß blos die Definung Sehnen, a fein 
Feuer — ** Run | 
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4pfündigen Rufete angebracht if, man den Stab ber viertelpfünbigen 
auf der linfen Seite anbringt. * | a 

Wenn übrigens dieſe Raketen richtig angefertigt find, ſo erreicht 
die zuleßt ausgeftoßene viertelpfündige Rokete eine folche Höhe in ber 
Luft, daß wenig mehr von ihr zu fehen und noch viel weniger die ger 
ringe Verfegung diefer Meinen Raketen großen Effeft machen kann; *) 
ich habe daher hierdurch veranlaßt, diefe Heinen Raketen bloß mit einem 
(tüchtigen) Kanonenſchlag von feinem Kornpulver verfehen. 
ESo weit Dietrich Werk, aus der obigen ünd bier 
nebenftehenden Figur fieht man eine dreifache "Rakete 
Außerlih und im Durchfchnitt. Dietrichs Beſchreibung ift 
die befte, die man davon hat, fie ift Har und verftändlid) 
und bedarf feiner weiteren Erläuterung. Ich habe im Herbft 
des vorigen Jahrs dreifache Raketen ganz auf dieſelbe 
Weiſe angefertigt, die eine Höhe von’ 13000 Fuß erreich- 
ten. Diefe Eteighöhe zu meffen, erfordert eine eigenthuͤm⸗ 
liche Vorrichtung, die hier nicht befchrieben werden Fann, 
auch für den Lefer weniger von Intereſſe ſeyn dürfte. 
Wenn die viertelpfündige eine Brilfantrafete ift, ſieht man 
fie ſehr deutlich Hi8 an das Ende; befonderd nehmen fich 
ſolche Etagenrafeten in einiger Entfernung etwa auf 7, 
Viertelftunde fehr gut aus, weil man erft dann die enorme 
Höhe, die fie erreichen, zu beurtheilen im Stande ift, von 
unten hinauf fieht man nicht wie fi) ihre Bahn immer 
bis zur. ſchwindelnden Höhe verlängert, fie ſcheinen ſich 
blo8 mehr und mehr zu verkleinern, aus der Entfernung 
geliehen, ift das aber nicht der Fall, da fcheinen fie ung 
gleihjam näher zu Fommen und man ficht ihren ganzen 
Strahl, von unten bis an ihr, höchfles, Ziel, welches nunmehr: faft über 
unferm Haupte zu feyn fcheint, wenn wir nämlich nicht weiter als eine 
halbe Biertelftunde von ber Stelle’ entfernt find, wo fie aufftiegen. 
Da ihre Anfertigung etwas umfſtaͤndlich if, und Raketen vom 
ſtaͤrkſten Kaliber erfordert, ſo ‚ficht man fie nur Selten, gleichwohl ift 
ihre, Anfertigung nicht fo aͤußerſt ſchwierig, wie man ſich, wenn man 
die Beſchreibung lieft; wohl vorſtellt, und daß der herrliche Effekt den 
fe im Vergleich zu ben: gewöhnlichen Raketen hervorbringen, nicht der 
Mühe Tohnte, fie nur anzufertigen, wird niemand behaupten, der ſchon 


— — , — — 





*) Solde Runfkra feten muß man aus einiger Entſernung betraihten, wo man 
die Höhe befer beurtheilen fann, ale wenn man fie von —9* a 
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dergleihen wirklich fteigen ſah — vorausgefeßt, daß es große 
Raketen waren und auch gut gingen, denn wenn die größte nur eine 
halbpfündige, bie Heinfte eine halblöthige ift, lohnt es ſich allerdings nicht 
ber Mühe, fie anzufertigen, weil der ſchwache Strahl den dieſe neben, 
mit der Höhe, die fie erreichen, in feinem Berhältniß ſteht. Sie bilden 
nicht die Fräftige hohe Feuerfäule, wie bie vierpfündige, einpfündige unb 
viertelpfündige, befonders, wenn die legte mit Brillantfag gefchlagen ift. 


$. 53. Rakete Die in der Luft umbudt, dad Compliment madt, 
‚ eine reichlihe Menge Verfegung ausftößt und dann 
aufs Neue fteigt, 


Diefe Art Raketen, welche den älteren Feuerwerkern nicht gelingen 
wollten, ift darum nichtd weniger als eine Schwindelei, vielmehr ift 
fie mit eine Beranlafjung zur Herausgabe diefes Werts gewefen. Es 
laſſen ih nämlich, wie ich mich. nach vielen mißglüdten Verſuchen über: 
zeugte, allerdings Raketen anfertigen, die in der Luft umkehren, das 
heißt, dad Kompliment machen, ihre Verfegung ausftoßen, und dann 
aufs neue zu fteigen fcheinen, dieſes geht jedoch nach meinen bis jeßt 
gemachten Erfahrungen bei einer und bderfelben Rakete nur einmal 
an, wenigſtens wollte mir e8 noch zur Zeit nicht gelingen, es dahin. zu 
bringen, daß fie zweimal in der Luft umkehren und zum brittenmal | 
noch fliegen. Eine einmal umfehrende Rakete ift indeſſen nicht fo. ſchwie⸗ 
rig anzufertigen, wie man ſich vielleicht vorftellt. 

; Man nimmt dazu eine zweipfündige Rakete, macht am unteren 
Theil des Stabs, etwa drei Zoll von dem Ende entfernt, auf der Rüd: 
feite einen vorftehenden Draht fefl, wie wenn man auf denfelben eine 
Feine ſogenannte Zierrafete um fie fteigen zu laflen, aufhängen wollte, 
wenn nämlich: der große Stab verfehrt auf der Erde feftftände; fo- 
dann leimt man ebenfalls auf die Rüdfeite des großen Stabes einen 
Heinen Ring oder Defe von Rartenpapier an. Der Stab der großen: 
Rakete wird nun | 

folgendes Anſe⸗ = — — 
hen haben, dieſe 





kleine Deſe oder Ring a) von Kartenpapier dient dazu, ben dünnen 
Theil einer Weidenruthe bindurchfteden zu können. Diefe Weidenruthe 
ſtellt nämlich den Stab einer Fleinen halblöthigen Rafete vor, bie mit 
Brillantfag geladen feyn muß, wenn fie einigen Effeft machen fol. Da. 
der Stab der zweipfündigen Rakete diefe Feine Rafete zu tragen hat, 
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fo wird er genau, um fo viel leichter gemacht; als gewöhnlich, fo daß 
er, wenn die. Heine Rakete daran 'befeftigt iſt, eine Dornlänge unter ‚der. 
Mündung der verfegten. zweipfündigen Nafete gehörig.balancirt. Damit 
die große Rakete nicht zu leicht werde, wenn fie, ausgebrannt ift-und 
fiher umbudt, nimmt man eine genugſam befchwerte verfegte Nafete 
mit einem förmlichen Hut, die aber einen hinreichend Fräftigen Satz 
haben muß, denn mit faulen Sägen laffen fich_derartige Experimente 
nicht anftellen. Die Feine Rakete befommt ald Stab eine ganz gerade 
Weidenruthe, die gleich nach Sohanni, wenn bie Weiden im zweiten 
Saft ftehen abgefchnitten, von ber Rinde entblößt und hübfch grad ge: 
bogen auf Bündel gebunden und getrocnet werben, weil man derglei— 
chen Ruthen oft ‘mehrere Taufend Stüf zw den Girandolen ıc. ac. 
braucht... Diefe Weidenruthe wird mit ihrem dünnen Theil durch bie 
Defe geftedt, weil bie kleine Rakete in verkehrter Richtung mit in die 
Höhe getragen wird, und erft dann nach obem zu ftehen fommt, wenn 
bie große Nafete bereits umgebudt hat. Man wird Diefes Teicht 
verftehen. und begreifen: * es nun aufs darauf ankommt, daß die 
kleine Rakete 

1) Nicht zu frühzeitig vor dem aus der proßen ſtroͤmenden Bewer 
entzündet wird, fonbern 

2) .erft Feuer befommt, ‚wenn die große. das Kompliment gemacht 
und dadurch der Fleinen die erforderliche Richtung nach Oben gegeben hat. 

3) daß die Heine Nafete, fobald fie Feuer befommt, vom Stab 
der Großen frei wird und ungehindert fteigen kann. 

Alles diefes ift leicht zu bewirken; man varfährt: dabei wie folgt: 

ad 1) Gegen dad Teuer der großen Rakete ſchützt man die Fleine 
duch unverbrennlich gemachtes Bapier, womit man bie Stopinirung 
umgiebt und. ſetzt auf ihre Mündung einen fpigen Hut von eben fol« 
chem Papier, der nur an zwei entgegengefegten Seiten Außerft: wenig 
befeftigt wird, in dem man zwei vorftehende Einfchnitte. oder ‚Zähne an 
ber Spite etwas mit Oblate anflebt. 

ad 2) Daß die kleine Rakete zu rechter Zeit nicht zu frühe ‚und 
nicht zu fpät Feuer befommt, erlangt man leicht dadurch, daß man an 
ber Etelle, wo die Zehrung der großen Rakete ein Ende hat, wis man 
fih außen durch einen Strich anmerft, etwa eine Linie weit unter ber 
Schlagſcheibe ein Loch in die Hülfe der großen Rafete einbohrt, um in 
biefes Loch eirie aus 3 Fäden beſtehende Stopine fteden: zu fünnen. 
Wohl gemerkt! diefe Stopine muß ſchon Feuer fangen, ſowie bie 
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große Rakete ihr Kompliment gemacht hat und eben erft im Begriff 
iſt, ihre Berfegung auszuſtoßen, alſo einen Augenblid früher, 
als. das Ausftoßen wirklich gefchieht, damit die Feine Rakete noch 
frei werden kann, ehe der Stab der Großen PN das Zerplatzen des 
Hutes ſeitwaͤrts geſchleudert wird. 

ad 3) Um die kleine Rakete von dem Stab’ der großen frei zu 
machen, macht man den Baumwollenfaden, womit man fie auf den 
Stift oder Draht bindet, zuvor erplofiv d.h. man verfährt mit dem: 
Baden, vie im erſten Bande bei der Bereitung ber erplofiven Baum- 
wolle (durch Eintauchen in Salpeterfüure 2e.) "gelehrt worden ift. Sobald 
der Baden dann gehörig abgetrodnet: ift, bedient man fich feiner als 
Anfenerungsftopine fowohl,; als auch. dazu, daß man, wenn er, wie. bei 
der Anfeuerung gelehrt wurde, durch das Loch des Keffels gezogen umd 
angekmüpft worden iſt, zuvor #) die feinen: Raketen damit. auf den Draht: 
ſtift anbindet, der auf eine möglichft haltbare Weife an dem Stabende 
der großen Rakete  befeitigt feyn muß. *F): Anf diefem Draht ruht alfo 
die kleine Rakete, mit ihrer Brandöffnung, fobald die große fich gebreht- 
hat, dergeſtalt, daß der Stift in die Spigfappe hineingeht und deßhalb 
dieſe Spigfappe felbft, da fie nur mit ganz dünnen und fihmalen Stüd- 
hen vom jhwächlten Papier! über die Mündımg ber Rafete angehängt 
ſeyn darf, jobald die Rakete zu fteigen beginnt, won der Rakete abreiſ⸗ 
jen muß, b. h. die Kappe: bleibt am Etift hängen. 

Iſt nun die Heine Nafete auf den Stift mit erplofivem Baun- 
wollengarn befeftigt, das Baumwollengarn mit Zündteig angefeuert; ba- 
mir es zugleich ald Etopine dient, um die Rafete zu entzünden, jo führt 
man bie Verbindungsftopine durch enge Röhren von unverbrennlichem 
Papier bis dahin, wo das Loch in die Zehrung der großen Rakete ein- 
gebohrt. iſt, — und verwahrt dieſe Feuerleitung gut, damit die Fleine 
Rakete nicht zur Unzeit Feuer befommt und, ftatt zu fleigen, nach der 
Erde herab fährt, Die: Heine. Rakete fteigt‘alfo, wenn alles mit Ge: 
nauigfeit beobachtet wird, zuverläffig in dem Augenblid, in welchem: Die 
Große ihre Verſetzung ausftößt. Dieſes iſt fo überrafchend und bie 





”) Ehe man biefeh Faden in eine Stopine verwandelt d. h. ehe man ihn mit 
Bulverteig oder Züudmaſſe einſchmiert. 

**) Man fchneidet Heine Kerben zu beiden Seiten iu den — Stab laßt an 
dieſer eingelerbteu Stelle den Draht um den Stab gehen und dreht die beiden 
Enden zufammen, jo daß auf dem zitammengedrehten Theil die Mündung der 
Heinen Rafeten auffügt, wie man die großen Raketen auf den Nagel Yängt. 
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Täuſchung ald ob das noch Diefelbe Rakete wäre, ift fo groß, daß ein 
Zufchauer meiner Erfindung das beſte Kompliment machte. Ich hatte 
fie nämlih als Ghrenrafete auf den Hochzeittag ‚eined Wittwers ger 
wählt und hoffte das Publifum, worunter fich. mehrere Kunftverftändige 
befanden, mit meiner Erfindung zu überrafchen, ald mit einemmale bei 
dem Steigen der Chrenrafete ein Buͤrgersmann überraſcht audrief „ei 
ſieh' da, die hat fich wieder anber& befonnen, wie unfer Herr N, RN. fie 
fängt noch einmal von Neuem an zu fteigen.” — Auch der Bräutigam 
fieng durch feine zweite Heirath an zu fleigen, unangenehm aber war 
ed mir, daß man die rothen Peuchtfugeln, womit die. zweipfündige Ra: 
fete zufällig verfegt war, für eine: boshafte Anſpielung auf das rothe 
Haar feiner 7 Kinder erfter Ehe ausgeben wollte. Zu biefer irrthuͤm⸗ 
lichen Deutung hatte eine frühere Aeußerung von mir. vielleicht bie 
Beranlaffung. gegeben, da ich zu fagen pflegte: einem Feuerwerk müſſe 
immer irgend eine beftimmte Idee zu Grund liegen und jedes einzelne 
Stüdf müffe mit der Bedeutung des Ganzen in. Harmonie gebracht feyn 
— der Plebs fand alfo die Harmonie in den Rothföpfen, weil man 
außer den Schwärmern und Kanonenfhlägen 7 rothe Leuchtkugeln ge- 
zählt haben wollte — e8 waren deren allerdings 7 Stüd, weil 6 
grade einen fchönen Zirfel geben und die. fiebente in die. Mitte zu lie 
gen fommt, fo daß man auf diefe erfte Lage, wenn man etwas Zünb- 
fat darauf gegeben hat, die Schwärmer u. ſ. w. gut ftellen kann. 


Könnte man bei. diefen in der Luft umkehrenden Raketen der zwei- 
ten Rafete einen etwas ftärferen Kaliber geben, fo würde das Ganze 
noch einen weit impojanteren Anblick darbieten, dieſes geht aber nicht 
wohl an, denn wollte. man ftatt ber zweipfündigen eine vierpfünbige 
Rakete zur Orundrafete gebrauchen, um eine fechslöthige anhängen zu 
Fönnen, jo würde dieſe um fo viel höher feigen, daß im Ganzen nicht 
viel gewonnen wird, weil man in ber größeren Entfernung den Strahl 
der zweiten nicht fo deutlich ſieht. Man giebt ber erften Rakete abficht- 
lich eine etwas reichliche Zehrung, d: h. 1/4 Kaliber, damit fie ein. tie 
fes Kompliment macht und das Steigen ber zweiten ben Zuſchauer um 
fo mehr überrafcht, auch deutlicher gefehen werden kann. Dieſe Art 
von Raketen erregen allgemeine Bewunderung, weil fie bis jegt noch 
bei unferen Feuerwerfen zu den felten ober wenn ich nicht irre nie 
geſehenen Stüden gehören, zu denen wenigftens fein - Schrififteller 
eine Vorſchriſt giebi,. daß man bergleichen wirklich darnach anfertigen 
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könnte. *) Fruͤherhin hat man es zwar oft verfucht, bergleichen anzu⸗ 
fertigen, alle Berfuche mußten aber nothwendig mißlingen weil man 


4) die Baumwollenfäden, womit die zweite Rakete feftgebunden wer= _. 


den muß, nicht exploſiv d. h. augenblidlich verbrennent machen fonnte und 

2) weil man die Rafeten nicht auf die von mir befchriebene Weife 
anzufeuern pflegte, wobei fich das Anfeuern mit dem Befeftigen verei- 
nigen läßt, und ber erplofive Baumwollenfaden, womit die fleine Ra- 
fete an die größere angebunden wird, zugleich als Stopine dient; Frei 
werden und Steigen muß gleichlam Eins feyn, doch dient ber 
Stift immer fo lange ald Stügpunft, bis die Rakete fih von dem Stab 
ber größeren wirklich getrennt hat. Es bedarf faum der Erinnerung 
daß die Feine Rakete augenblidlich fobald fie Feuer befommt, abgehen 
muß, alfo der Sag nicht faul feyn barf. 

Die Älteren Feuerwerfer wußten nicht, wie fie es anfangen joll: 
ten, daß die zweite Rakete zur rechten Zeit von der erften fich lostren- 
nen könnte, da diefe Doch nicht aufgefegt werden darf, 
alfo nothiwendig angebunden oder auf irgend eine 
Weiſe befeftigt werden muß. Kein einziger meiner 
Vorgänger hat bisher dieſes fchwierige Problem 
richtig gelöst, daher mache ich mit Recht Anſpruch 
auf die Erfindung der in der Luft umbudenden und 
dann aufs neue fteigenden Rafeten, und follte etwa 
Herr Websky oder fonft ein Kunftfreund auf das 
fihere Gelingen eine Wette mit mir einzugehen Luft 
huben, fo erfiäre ich mich im Voraus dazu bereit. Ich 
bedaure inzwifchen fehr, daß ber früher von Monar- 
(hen darauf gefegte Preiß jegt nicht mehr zu verdie— 
nen ift, ich würde ihn zu einem milden, das heißt 
wohlthätigen Zwede beitimmen. 

In nebenftehender Figur jieht man bie 
beiden Rafeten, wie die Fleinere an die 
größere befeftigt wird, man kann näm= 
lih dem "Draht nebige Geftalt ge- 
ben und den Stab d. h. die Weiden- 
ruthe hindurch ſtechen, durch den vieredigen Theil 


Anficht von der Seite, 
Anfiht vom Rüden, 





*) Loden und Schroda fafeln etwas, ihre Vorfchriften > en unauss 
führbares Zeug und verdienen feiner Erwähnung. | 
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wird ber große Stab geftect oder ber Draht um. benfelben in biefer Ge⸗ 
ftalt herumgebogen, auf dem Ring faun dann: die Feine Rakete ruhen 
und an denjelben angebunden: werden, : ein einziger Baden hält fie ſchon 
und ift auch hinreichend, denn zu feft darf mar fie nicht: anbinden, da— 
mit fie leicht - frei wird, der Faden muß guit mit Zündmaffe. beftrichen 
ſeyn, wie bei der Anfeurung der Raketen genau: bejchrieben werben ift, 
da er zugleich Die Anfenerungsftopine der Rafete- ift. | 

Die dreifahe-Stopine, welche aus dem oberen Theil ber Zehrung 
der großen Rafete-in gutverwahrten Röhren von. unverbrennlichem PBa- 
‘pier bis zu ber fleinen Rakete reicht, wird ebenfalld mit: dem erplofiven 
Baumwollenfaden umfchlungen und an den Draht feftgebunden, Damit 
‚biefe Stopine- die Heine Rakete entzünden und zur rechten Zeit in Frei— 
heit fegen fann, in dem Augenblid nämlich, wenn Die große im Begriff 
iſt, ihre Verſetzung auszuſtoßen. Es bedarf kaum der: Erinnerung, daß 
die Stopinen gut ſeyn müſſen, u. ſ. w. was ſich von ſelbſt ver: 
ſteht. Uebrigens iſt die Anfertigung ſo wenig einer beſonderen Schwie— 
rigkeit unterworfen, daß ein Knabe von 14 Jahren eine ſolche Rakete 
in meiner Gegenwart ſo anfertigte, wie er es von mir geſehen hatte 
und dieſe ging ſo gut, wie die meinigen; alſo wird niemand dieſe Ra— 
feten zu complicirt finden; oder ihre Anfertigung für äußerſt mißlich 
u. ſ. w. erklären wollen, da die Fallſchirmraketen, welche man jeßt. ſchon 
häufig fieht, weit feltener. gelingen, '.al8 diefe:. Uebrigens find die Fall: 
ſchirmraketen von Morig Mayer und bie in der Luft umfehrenden Ra— 
feten von mir, Erfindungen deutfchen Urſprungs, die Erfindung 
der Rafete mit leuchten dem Stab: dagegen, ebenfalld eine neue ſehr 
ſchöne Veränderung, rührt von Chertier emem Franzoſen her. Websky 
verbanfen wir die. fehr ‚bequeme Art Heinere Raketen mit überd Kreuz 
getheilten Eylindern zu verfegen: und die 16 Stüde beim Ausſtoßen 
durch eine einzige in der Mitte angebrachte Stopine zu zerftreuen, wel— 
ches einen Effekt hervorbringt, der kaum von: fo Heinen Raketen (nicht 
über 8 Linien Kaliber) zu erwarten war. 


$. 54. Mafete mit leuchtendem Stab. 
(Na Ehertier,) 


Es iſt billig, daß wir den Erfinder dieſer ſchönen Veränderung 
unferer Rakete ſelbſt reden laſſen Chertier fagt: Ich kam auf ei- 
nen. Gedanken, wie man ben an ſich ſchon merfwürbigen Effeft, welchen 
eine Girande oder Bouquet in der Beuerwerfexei- hervorbringt, noch ers 
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ftaunendwürbiger und Ichöner machen kann, ald er an und für fich ſchon 
iſt. Das Mittel diefes zu bewerfftelligen, befteht darin, daß man bie 
Rafetenftäbe illuminirt. Man verfährt.dabei auf folgende Weife, 
Man überftreicht die Oberfläche der Stäbe, ihrer ganzen Länge nach, 
mit einer dünnen Schicht von Stärfegummi (Dertrin) oder Kleifter 
und wälzt fie dann unmittelbar baraufi im Sarbenfeuerjag, Man druckt dann 
mit der Hand auf den Sap, welcher den Stab 4 bis 7 Millimeter dic 
bedecken muß, damit er ſich durchgängig anhänge und ihn umgebe. 
‚Hierauf läßt man die Stäbe troden werden. Wenn fie troden gewor« 

den find, bürftet man mit einer zarten Bürfte den Sup, welcher ſich 
nicht feſt angehüngt hat, ab, giebt dann den Stäben eine zweite Lage 
Kleiſter und bededt fie wieder mit Sag, den man mit der.Hand an- 
druͤckt, wie das erftemal. 

Man kann 4 auch 5 Lagen geben, indem man dabei immer auf 
dieſelbe Weiſe verfährt. Wenn man die 5te Lage Gummi oder Kleiſter 
aufgetragen hat, wälzt man bie Stäbe in Mehlpulver, welches ihnen 
als Anfeuerung dient. 

Wenn dieſer letzte Ueberzug trocken geisorben ift, legt man über 
jeden Stab eine oder zwei Stopinen, bie jo lange find, als der, Stab 
ſelbſt, und deren Enden in die Kehle der Raketen hineinreichen... Man 
befeſtigt diefe Stopinen, damit fie fich nicht verfchieben, indem man fie 
an mehreren Stellen mit Faden anbindet. Man umhüllt jeden Stab, 
wenn er mit Sag umfleidet und. mit Stopinen verfehen ift, mit einem 
papiernen Butteral, welches ihn gegen das ‚Anfchlagen der Funken, von 
den benachbarten Feuerwerkſtücken ſchützt, die ihm fonft zur Unzeit in 
Slammen fegen fönnten. Man wählt dazu dünnere Stäbe aus, als 
die find, deren man fich gewöhnlich bedient, damit die Rage des Satzes, 
welche über den dünnen Etab fommt, und das. Gewicht dieſes Stabes 
vermehrt, den Stab nicht ſchwerer macht, als ter Stab gewöhnlich ift. 
Dieſe !erleuchteten Stäbe bilden in ber. Luft, verfchiedene Linien 
von allen Farben und geben ein angenehmes und neued Schau— 
fpiel. Mon fönnte ebenfo die äußere Oberfläche der Raketenhülſe mit 
Sat umgeben, aber die Sagfchicht würde das Gewicht der Rafete ver- 
mehren und man müßte alddann an ber Verſetzung abbrechen, fo daß, 
was man auf der einen Eeite gewinnt, auf ber‘ anderen wieder verlo- 
ven wird. "Manthut daher am beften, blos bie Stäbe zu erleuchten. 
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8.55. Die Perlrakete. 


Als Websky's Werk über die Luftfeuerwerferei erfchien, ergriff ich 
ſolches mit vielem Vergnügen in der angenehmen Hoffnung, darin eine 
recht gründliche Abhandlung Über das intereffantefte Feuerwerkſtück, die 
Rakete und ihre möglichen Veränderungen zu finden, allein ich fah 
bald zu meinem Bedauern, daß, was diefen meinen Lieblingdgegen- 
ftand betrifft, der Verfaffer ſich die Arbeit ziemlich Teicht gemacht und 
fich auf noch weniger befchränft habe, ald man nad) dem jegigen Stand» 
punft der Wiffenfchaft den ganz alltäglihen Bedarf eined Dilettanten 
nennen fann, und daß er felbit die fchöne Perlrakete, welche ſchon Längft 
als eine der gelungenften und fchönften Veränderungen der Rafete be- 
fannt und beliebt ift, ganz mit Stilfhweigen übergangen oder ausges 
laſſen habe. Daß ein jo herrliches Schaufpiel, wie die lange Reihe 
hellglaͤnzender Perlen darbietet, Die Mühe der Anfertigung nicht lohnen 
follte, wird wohl niemand behaupten, der aud) nur ein einziges Mal in 
feinem Leben eine Perlrakete auffteigen fah und daß die Perlröhren als 
ein dem Charafter der Rafete nicht enitfprechendes Anhängfel zu betrach— 
ten feyen, dürfte faum einer Widerlegung verdienen, da es feinem 
Kunftfreund in den Sinn fommen wird, ein fold großartigen Effekt 
hervorbringendes Feuerwerfftüd, welches ſchon Blondel einer der beften 
Schriftfteller über die Raketen zu den fchönften Erfindungen der Feuer: 
werffunft zählt, ald etwas Un brauchbares zu verwerfen. Ecdon in 
Hoyerd Werk, in dem Wiener Feuerwerfer und anderen Schriften fom-« 
men die Perlraketen vor und man fieht fie bei jedem großen Feuerwerk 
häufig als Chrenrafeten gebraucht, weil fie unftreitig die meiften der 
übrigen an Schönheit weit übertreffen. Websky der ein WVerehrer der 
farbigen Feuer ift, hätte gerade diefe am allerwenigften weglaffen fels 
len, da der Feuerwerfer hier Gelegenheit hat, zu zeigen, was bie Kunſt 
Großartiges hervorzubringen vermag. Wir wollen dieſe Lüde hier aus 
Dietrits Werk ergänzen, ba ber Letztere, wie wir und überzeugt ha— 
ben, das beſte Verfahren angiebt, Perlrafeten zu verfertigen. Die- 
trich fagt: | | 

Zu Perlraketen wendet man in ber Regel gewöhnliche Rafeten 
an, welche mit einem Schlag emdigen. Der Grund davon liegt da- 
rin, daß die Raketen bei ihrem Auffteigen fihon zwei Togenannte 
Perlröhren zu tragen haben, man fie baher nicht noch durch eine Kam⸗ 
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mer. mit Berfegung . belaften: fann.*) Gewöhnlich nimmt man hierzu 
ein» ober zweipfündige Rafeten, indem Fleineres Kaliber zu wenig Ef⸗ 
fett machen würde, bie Perlen von vierpfünbigen Nafeten aber noch 
brennend wicder zur Erde zurüdfallen ##) und dadurch leicht andere Gegen- 
ftände eines Beuerwerfs anzünden würden wodurch große Anordnungen 
in ber Difpofition zum Abbrennen des Feuerwerks entftehen Tönnen. : 

Die, Berlröhren zu. den zweipfündigen! Rafeten macht man üter..ei- 
nen Winder von 16. lötligem Kaliber, die zu den einpfündigen Raketen 
über einen Winder von 8 löthigem: Kaliber, von: ſogenanntem Doppelpaz 
pier ; die Papierftärfe dieſer Röhren iſt hinlänglich, wenn ftarfes Papier 
den Winder zweimal umgiebt; iſt das Papier ſchwach, fo kann man 
es auch Imal um den Winder herumgehen laffen, die Länge dieſer Huͤl⸗ 
fen. beträgt 7 Zoll, das Bapier dazu muß aber um fo viel. länger zu= 
gefchnitten werden, als Lie Wuͤrgung einer Seite und das Bejchneiden 
der Hülle an dem anderen Ende der Röhre beträgt. Nachdem man 
die nöthige Zahl diefer Röhren rollirt und gepappt. hat, läßt man fie 
völlig austrodnen, ſteckt fie wieder: auf den Winder, glättet fie ein we— 
nig auf demjelben mittelſt eines glatten Falzbeins oder polirten Eilens, 
würgt fie alddann an einem Cube völlig zu und befchneidet das andere 
Ende glatt. | 

Zum Laden diefer Röhren formt man. in feinen blecjenen Hohl⸗ 
cplindern, die fogenannten Perlen, welche Zoll hohe Sateylinder 
find, die den Durchmefler haben, daß fie ganz leicht in Die angefertigten 
Röhren einpaflen. Die im vorigen Bande angegebenen. Säge zu weif- 
jen und bunten Regenfeuern F#*) fann man auch hier anwenden. Man 
feuert die Cylinder gut an, und läßt fie gehörig austrodnen, alsdann 
fann man die Röhren damit laden, welches auf folgende Weife geichieht: 

Man bereitet zuerft einen Zehrſatz, welcher beftimmt iſt, dad Feuer 
in ben Berlröhren während. des Auffteigens zu erhalten, aus 32 Theis 


*) Die Verſetzungen, beſonders - Lenchtfugeln, nehmen fich auch in dieſen weniger 
gut aus, wohl aber impon:rt ein — Knall ſehr, wenn er das BIER 
Schauſpiel beſchließt, 

**) Dieſes wird nicht der Ball ſeyn, wenn nian feinen weiteren Kaliber zu ben Perl: 
brändern anwendet, Doch. ift es nicht nothig, ſolche ſtarke Raketen hierzu zu verwens 
den, weil fie feine fchönere Wirfung ‚hervorbringen würden und weit theurer ſiud. 
***) Man vergleiche im Anhang Dietrichs Süße, duch. find bie farbigen nicht alle 
anwendbar, weil zu. feiner Zeit erft der Anfang mit Barbenfeuer gemacht wurde, 
ich. empfehle deßhalb neuere Gompofltionen zw nehmen, deren ber. erfte Band die: 

ſes Werkes genug enthält, 8 
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len Mehlpulver und 12 Theilen Salpeler, die man zuſammen reibt, 
dann werden: 9 Theile feine, 9 Theile grobe Kohle und 12 Theile fei⸗ 
ned Gewehrpulver eingefehrt: *x). = 

Für die zu zweipfündigen Raketen beftimmten Röhren nimmt man 
eine achtlöthige und: für. Die‘ zu: einpfündigen: Nafeten beftimmten - eine 
vierlöthige Ladeſchaufel und ftopft auf! den Boden der Röhre ein Hein 
wenig von obigem Zehrſatz; hierauf läßt man einen Eylinder einlaufen 
und viſitirt mit‘ einem paſſenden Stempel, ob derſelbe auf dem Boden’ 
dev Röhre auffigt. Darauf ftopft man Zoll hoch von obigem Behr: 
fa feft ein und läßt wieder einen Cylinder einlaufen, drüdt ihn zu 
Boden, ſtopft wieder 14 Zoll- Zehrfag ein und fährt fo fort, bis bie 
Roͤhre vol ift. Es dürfen nur gerade. 7 ſolcher Eylinder in die 7 Zoll 
fange Perlröhre eingehen und das öbere Ende mit '/, ZoU Zehrſatz 
endigen. Das obere Ende feuert man alsdann mit ſchwacher Anfeue⸗ 
rung an und bedeckt es bis zum Gebrauch mit einer paſſenden runden 
Papierplatte, welche man aufleimt. | 

Da nun zwei ſolcher Röhren zu einer Perlrakete beftimmt find, 
fo gewährt e8 einen beſſeren Anblid, wenn. bei dem Auffteigen der Ra- 
fete und während des Steigend eine Röhre um die andere eine Perle 
fallen läßt, fo daß eine einzige lange Reihe Perlen entfteht. Dieſes 
kann man auf folgende Weiſe bewerkſtelligen. Man ſtopft eine Sorte 
Roͤhren, welche man um ſie nicht zu verwechſeln, mit A bezeichnet, 
ganz nach der vorſtehenden Anweiſung, die zweite mit B bezeichnete 
Sorte aber macht man gleich Zoll länger*) und füllt diefe Länge 


*) Obgleich ber Necenfent in der Zeitſchrift für Pyrotechnifer Seite 159 jagt: 
„die Beimengung von Kornpulver zu einem faul fein müflenden Funkenfeuerſatze 
ſey Höchit lächerlich, weil es ein längft von den Fenerwerfern anerfannter Un: 
finn fey, wenn eine Subftanz die andere wieder aufhebe —“ hielten wir es 
doch nicht für unumgänglich nöthig, das Kornpulver zu flreichen und dafür 
Kohlen wegzulaflen — das Kornpulver erplodirt in fleinen fihnell aufeinander 
folgenden Detonationer, die man hior wünſcht, ohne daß die beigemeng— 
ten Kohlen ihm die Gewalt Taffen, "eine allgemeine Exploſton herbeizu— 
führen — wir erinnern den Herrn Recenfenten an grobes Mehlpulver, 
welches ja eben ſo unſinnig ſeyn würde — Es ift zwar nicht zu leug— 
nen, baß man denſelben Zweck auch mittelſt eined anderen Säatzes erreichen 
und. fogar. mebr Perlen einladen kann, als Dietrich angiebt, allein der Sag 

—iſt vollkommen gut, und kann unverändert angewendet werben. 

*),Diejes iR nicht nöthig, man kann es doch’ fo einrichten, daß fie eine nach ber 
auberen ihre Perlen verlieren, man vergleiche die neben beigefügte Zeichnung, wo— 
bei ich zu erwähnen habe, daß ich nicht blos 7 fondern 9 Sterne von etwas 
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dadurch aus, daß man oben -auf bie Röhre Cd. h. an ber Seite ber 
Brandöffnung) % Zoll hoch Zehrfag auf die leßte Perle ftopft. Es ift 
leicht einzufehen, daß Die Röhre A eher einen brennenden Cylinder wäh: 
rend des Auffteigens der Nafete ausftoßen wird, als die Nöhre B und 
daß fo die gewünfchte Abwechslung erfolgen muß. 

Die Befeftigung diefer Röhren geſchieht ganz einfach dadurch, daß 
man bei dem Anbinden der Rufete an ihren Stab dieſe beiden Röh— 
ren rechts und links in die Winfel zwifchen den Stab und der Nafete 
mit anbindet, #) nnd zwar fo, daß die Mündung der Nöhren nach 
unten gefehrt mit dem Rande des Kopfes der Rakete nahe am Bunde 
in gerader horizontaler Linie ſich befinder. 

Nun ift noch eine Feuerleitung nothiwendig, durch welche bei dem 
Entzünden der Nafete die beis | 

Mafete mit auf: 
den PVerlröhren zugleich Feuer ae Perlratete. fahrenden Zeuern. 
erhaiten. Man fticht hierzu 2. 3. 
mit einem ftarfen Pfriemen 
rechts und linfs in den Keſ— 
jel des Kopfes der Nafete 
jwei runde Deffnungen und 
verfiehet nun die Perlröhren 
mit Enden Zündfchnur; die— 
je ziehet mun durch die Deff- 
nimgen des Kopfes der Rafete 
und verflebt die Zwiſchenräume 
mit Papier. Eo wie nun die 
Rakete Feuer befommt, wird, 
wenn e8 nicht fchon von dem 
Zundlicht gefchieht, Doch gewiß 
der ausſtrömende Etrahl der 
Rakele beide Enden Zuͤndſchnur 
die fich im Keffel des Nafeten- 
kopfs befinden augenblicklich 
entzünden, und dieſe werden 
bie beiden Perlröhren in Brand 
‚Segen. 








geringerer Höhe einlade, auch etwas anigee Zehrſatz nehme, bamit die Perlen 
fchneller auf einander folgen, welches ſich beffer ausnimmt. 
*) Hierzu muß ich aus Erfahrung bemerken, daß es beſſer iſt, die Sülfen mit Pas 
37 
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$. 56. Strahlrakete und Rakete mit auffahrenden Feuern. 


Man vergleiche Hierzu die umftehende Zeichnung. | 

Obgleich man in älteren Zeiten 100pfündige und ſelbſt 150pfün- 
dige Raketen gemacht und ben Satz in hölzerne mit Eifen gebundene 
Hülfen mittelft einer ſtarlen Schraubenpreffe, wie man an. den Keltern 
gewöhnlich; hat, einlud, ſo hatte man von biefer Thorheit doch nicht 
dad Vergnügen, einer dem enormen Aufwand nur einigermaßen entipre= 
chenden größeren Wirfung, denn man machte die. Erfahrung, daß bei 
größeren Kalibern ald höchſtens vierpfündige Raketen, diefe Verichwen: 
dung Fein dem dazu verbrauchten Material entſprechendes Reſultat her— 
beiführen, daß vielmehr jene unfinnigen hölzernen mit Eifen befchlagenen 
Hülfen ſowohl, ald felbft die Stäbe einiger noch lange nicht fo lber- 
trieben fehweren Raketen den Zufchauern beim Herabfallen Lebensgefahr 
drohten und fogar Unglüdsfülle der Art veranlaßten. Man machte 
auch bald die Entdekung, daß ſich fait die gleiche Wirkung. bei einer 
großen Erſparniß an Sag und fonftigem Aufwand durch die fogenannte 
verftärfte Nafete, oder wie man fie auch zu nennen pflegt, die Strahls 
vafete hervorbringen lafje. Eine einpfündige Rakete, Die mit vier hald- 
löthigen Brillanthülſen ohne Knall verftärkt ift, macht einen Strahl, ber 
dem einer A6pfiindigen gleich ift, und, der Koftenaufwand verhält ſich 
wie 1 zu 30. Es würde alſo thöricht gehandelt feyn, wenn man grö— 
fere Kaliber ald die Apfündigen anwenden ‚wollte. Man bat biejes 
längft eingefehen und ift von den alten Thorheiten zur Vernunft zus 
rückgekehrt. Zu den Strahlrafeten fann man jede beliebige Nafete von 
etwas größerem Kaliber als die viertelpfündigen gebrauchen. Ihr 
Strahl wird dadurch vermehrt, Laß man, wie. dei den Perlcafeten, . zwei 
oder wie man in der Zeichnung fieht, vier kurze Brillantröhren mit 
der Mündung der Rafete in Feuerverbindung feßt. Da diefe auf-die 
Hülfe aufgeleimt, dabei aber noch angebunden werben müfjen, muß bie 
Hülfe der großen Rakete von fehr ftarfer Hülfenpappe verfertigt feyn, 
damit fie durch das Zufammendinden nicht beſchädigt oder gebrüdt 
werde. Dem Brillantfag diefer Fleinen Bränder. jest man deßhalb et: 


pier an die Raketenhülfe anzuleimen well das Anbinden entweder nicht hält 

ader wenn man fie zu feit bindet die Perlen verhindert aus der Hülfe zu ge 

ben, da diefe nur von doppeltem höchſtens dreifahem Papier gemacht wird, alfo 
leicht von dem Binden zuſammen gedrückt, werden fönnte, 
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was Schwefel zu, weit die Schwefelflamme die Stahl » oder Gußeifen- 
ſpaͤne beſſer zum Weißglühen bringt, was bei-dem Raketenſatz felbft 
nicht angeht, weil ex davon zu ‚faul werden würde und dann nicht mehr 
die gehörige Kraft hätte, bie Rakete zu einer gemwünfchten Höhe zu er⸗ 
heben. Die Heinen‘ Brillantröhren haben inzwiſchen nur fo lange zu 
brennen, als die Rafete auffteigt, daher macht man fie nicht länger, als 
etwa. ein flarfer Schwaͤrmer iſt oder dreimal fo lang, als die Zehrung 
der Rakete ift, an welche man fie anbringen will. Sie verftärfen und 
schwächen die Kraft der Rakete nicht, da fie fich bloß felbft tragen und 
bei einer auf die Hälfte ihres Durchmefjerd erweiterten .Brandöffnung 
einen fehr reichlichen aber wenig treibenden Strahl geben. Es ift übri« 
send. Regel, daß man zu. folchen Brändern feine zu groben Stahl= oder 
©ußeifenfpäne nimmt, weil biefe nicht gehörig zum Glühen fommen 
würden, daher der. Strahl minder ſchön ausfallen müßte, ald wenn man 
feine und ‚mittlere zu gleichen Theilen anwendet. Wenn man 3. B. 
1 Pfund Mehlpulver und dazu 6 Roth Salpeter und 3 Loth Schwer 
fel (alſo 9 Loth Salpeterfchwefel) nimmt und %% Pfund Stahlipäne 
oder Gußeifen zufegt, jo fann man diefe Röhren bei 2 Linien weitem 
Brandloh 3 bis, 374. Kaliber*) lang anfertigen. Da die Brillantröhr 
ven, weil fie. fich felbft tragen, die Rakete nur um fo viel belaften, als 
ber Stab deßhalb ſchwerer gemacht. werden muß, damit er mit der ver- 
ftärften. Rakete balaneirt, jo fann man immerhin derfelben noch einige 
Verſetzung geben, doch muß man. berüdfichtigen, daß durch die Verſe— 
gung der Stab nochmals fihwerer gemacht werden muß, weßhalb man 
die Verſetzung um das einfache Gewicht der. Bränder leichter zu ma- 
hen hat, als gewöhnlih. Meiftens gebraucht man die Strahlrafe- 
ten als Signalrafeten, weil man ſie ſehr weit fieht und läßt fie mit eir 
nem ausnehmend ftarfen Knall endigen, der in einer bejonderen Hülfe 
auf beiden Seiten gut gewürgt, mit dem — trockenen Jagdpulver 
gefüllt, oben aufgejegt wird. 

Eine ‚ebenfalls jehr nette Veränderung der Kafete, die ihrer Sel- 
tenheit wegen. von der, fchauluftigen Menge ftetS mit vieler Berwunde- 
rung angeftaunt zu werden pflegt; ift: die Rafete mit aufwärts ausfah- 
renden Kunftfeuern, wozu man Eerpentofen, freifelnde "Schwärmer oder 
fogenannte Drehfonnen, fliegende Saugischen, Knallfterne und Dres 
hende Lichter nehmen kann. Bon biefen Verſetzungsſtücken wird fpäter 





» Ich berſtehe darunter das Kaliber der Maleler zur 
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die Rede fein. Um-fie an. die Rakete anzubringen; «werden. auf bie 
außere Umgebung der Hülfe: einer: einpfündigen Rakete, wie man in 
der Zeichnung. Seite 171. ſteht, im einer Schneckenlinie vier kleinere 
Hülſen von doppelter Huͤlſenpappe recht feſt angeleimt, naͤmlich ſo daß 
man fie nochmals mit Papier umgiebt und dieſes an die große Huͤlſe 
ankleiſtert; dieſe Hülfen müſſen u, | | 
4) unten durch ein Feines: zirkeltundes Scheibchen von Bappe, wels 
ches ftatt Boden dient, geſchloſſen feyn; und — sr 
2) weit genug gemacht werden, damit’ die Hülfen der Serpentojen 
amd fo weiter, bequem hineingeſchoben werben fönnen und leicht aus 
fahren, fobald fie Heuer befommen, *) | | 
Ehe man die große Rakete, an welche: dieſe äußeren ‚Hülfen ange⸗ 
Teimt werden follen, fchlägt; müffen an den Stellen, wo bie. Kunſtfeuer 
angebracht "werden, mittelft eines Locheiſens Heine runde Zuͤndloͤcher ein. 
gefchlagen werden, denn das Einbohren derfelben gelingt feiten, ohne baß 
die Spige des Bohrers zugleich in den. Sat eindringt und. diefen loder 
macht,» was durchaus nicht ſeyn darf. Man ftedt die Hülfe- auf ein 
rundes Holz, was ſo dick iſt, wie der Winder oder befjer auf einen Gy 
finder von Blei und fehlägt die Löcher ein. Iſt dieſes geſchehen, fo wird 
die Rakete geichlagen, wie gewöhnlich, dann fieht man nach, ob die ein» 
geſchlagenen Köcher noch alle ‚offen: find und räumt mit einem nicht 
allzu ſpitzen Hölzchen den beim Schlagen. eingebrungenen Raketenſatz 
heraus, wobei man ſich zu hüten hat, daß man nicht weiter hineinbohrt, 
als die Bapierwand der Hülfe dick ifl. Nun füllt man diefe Zündlöcher 
mit ſtarken Etopinen aus, die foweit hervorftehen ald die nunmehr ans 
zuleimenden Hülfen in ihrem inneren: Durchmeffer weit find; Dicht über 
dem Boden der Hülſen wird ebenfalls ein. Loch für die Etopine ges 
macht, die Stopine durchgeſteckt und die Hülfe angekleiſtert. Wenn 
4 ſolche Hülfen angefleiftert- find, wovon bie legte über den Stab der 
Rakete gefegt wird, giebt man in jede nur ganz wenig Korhpulver als 
Ausftoßladung, 4 Duint reicht für die vier Huͤlſen hin, vorausgeſetzt, 
daß die Stopine ftarf ift und die Kunftfeuer gehörig angefewert fint, 
in welchem Fall man öfters nicht einmal Ausftoßpulver nöthig hat. 


*) In ‚vielen älteren. Werfen liest, mau. von Donnerbligrafeten, die aufähn; 
liche Art verfertigt werden, nur daß man flatt Echwärnern, Kanonenfchläge 
außen an die Hülfe befeftigt, die ausfahren und alsbald Fnallen, Man nimmt 
auch wohl Schwärmer mit ſehr wenig Sag und viel Kornpulver. ı” 
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. Die: Stopinen befommen; ‚eine nach der anderen, ihr euer wie: die 
Grundfläche ‚des; brennenden Kegels im Inneren nach Oben rüdt und al— 
ler. Sapı bis zur Hülſenwand verbrannt iſt. Die Rakete - wird alfo, 
fo bald ihre: Kraft, abnimmt, immer leichter, da. fie außer dem verbramt- 
ten Satz, auch bie Kunftfener verliert: Die Wirkung .ift ſehr nett, befon- 
ders wenn die Kunſtfeuer nicht: immer einerlei, fondern von. verfchiede- 
ner Art, namentlich mit Brillantfägen. verfehen find, die man aus 6 
Theilen Mehipulver, ?/, Theile Salpeterfchwefel und 3 Theil Stahl oder 
Gußeifen macht. Zum Rafetenfag bedient man ſich des gewöhnlichen 
aus 16 Theilen Salp. 8 Kohlen und 3. Schwefel, dem man nach dem 
die Jahrszeit und Witterung ed nöthig macht, etwas Mehlpulver oder 
Kohlen zujegt. Die Eichenfohlen find zu diefem Sa die beften. — 
Da Bielen die Anfertigung der Raketen mit ausfahrenden Kunftfeuern 
ein. überflüffiges. Gefchäft und viel zu umftändlich zu feyn feheint, fo 
erfuche ich meine geneigten Lefer, fih die Mühe nicht verdrießen zu. laf 
fen und eine Probe damit zu machen, ich habe den Fall mehrmals er- 
lebt, daß Leute, welche die Mühe fcheueten und e8 lieber beim Alltägli- 
hen bewenden ließen, fpäter ‚mit. der Kunſt fich ausföhnten und der 
Abwechslung einen natürlichen Reiz zugeftanden, 


$. 57. Die Flügelrafete, 
Nach Chertier. 


„Man hat ſchon lange Zeit,“ ſagt Chettier, nach Mitteln geſucht, 
den Raketen eine gerade Richtung zu geben, ohne die ſchweren Stäbe 
nöthig zu haben. Die älteren Schriftſteller haben verſchiedene Aus— 
funftsmittel vorgeſchlagen, die jedoch größtentheils unausführbar find, *) 
inzwiſchen findet man darunter auch Vorſchläge den Raketen Flügel von 
Pappdeckel anzuſetzen, um fie während des Flugs im Gleichgewicht zu 
erhalten; aber jene Schriftſteller ſagen nicht, wie man dieſe Fluͤgel an 
die Nafete anbringen ſoll. Vermuthlich waren das von den gut ges 
meinten Vorſchlaͤgen, die andere erſt probiren follten und die feinen - 
glüdtichen Erfolg: gehabt zu haben fcheinen. Das unfichere Schwan⸗ 
fen, womit fie ihr Syftem vortragen, beweist zur Genüge, daß fie felbft 


) Man hat z. B. vorgefchlagen den Kopf mit  Eifenfeile oder Sand zu füllen 
‚am ihr nach, vornen ein Gewicht zu geben und bie Rakete aus einer ‚bledyernen 
Röhre aufſteigen zu laſſen. Man — Demmin „Raketen ohne 
Stab" — Seite 56. 
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nicht viel gutrauen dazu haben mochten *), nichts veftoweniger find 
wir ihnen Dank ſchuldig, daß fie ihre Idee, die nicht übel war, auf 
uns vererbten, und und durch ihr Vermächtniß in den Stand ſetzten 
das, was jene theoretifch nur. geahnet, fpäter wirklich leicht prak— 
tifch auszuführen. : Es war diefes insbefondere einem Dilettanten der 
Beuerwerferei, Herrn Vaillant aus Boulogne, vorbehalten, welcher die 
Aufgabe Raketen mit Flügeln auffteigen zu laſſen, vollfommen gluͤcklich 
löfte. In der That muß man die Entdedung eine fehr glüdliche nen- 
nen. Wenn man auf diefe Weije die Raketen Ienft, hat man das Her— 
abfallen ſchwerer Stäbe nicht zu fürchten, welche fehon oft Unglück an- 
gerichtet. haben... Bei den Heinen Rafeten kann und wird man die alte 
Weife beibehalten, bis zu einem Durchmeffer von 18 Millimeter. Die 
Stäbe der Raketen von dieſer Die find nicht fo ſchwer, daß fie durch 
ihren Ball gefährlich werden. Die neue Art hat blos Nugen für jene 
einzelnen großen Raketen, welche in Zwifchenräumen, nicht viele 
auf einmal, fondern einzeln loßgelaffen werden, die man auch Eh: 
venrafeten nennt. 

Um Bouquets cder Giranden foszulaffen, die gewöhnlich das 
Feuerwerk befchließen, ift man genöthigt, fich der Stabraketen auch fer- 
nerhin zu bedienen. Die ungeheure Menge, welche dazu erfordert wird, 
würde die mit großen Umſtaͤnden verfnüpfte Anwendung der Plügelra- 
feten unpraftifch erfcheinen laffen. 

Die Hülfen zu den Flügelrafeten. rollt und: fchlägt man wie bie zu 
ben Stabrafeten auch. Es iſt dabei Fein Unterfdied außer in dem Ber: 
hältniß.des Kopfes, welcher die Verfegung enthält. Diefer Kopf muß 
von ſchwachem PBappbedel gemacht ſeyn. Sein innerer, Durchmeſſer 
muß der Äußeren Die der Hülſe gleich feyn,: ſo zwax, Daß: man bie 
Hülfe hineinihieben fann. Diefer Kopf ift gleichfam: eine zweite Hülſe, 
die bloß jchwächer ift, als bie Raketenhülſe. "Die letztere oder Raketen⸗ 
hülſe muß 27 Millimeter weit in die Kopfhülfe hineingehen. Das Ende 
diefer Kopfhülfe. wird am hinteren Rand ringsherum mit einer Scheere” 
eingeferbt. Diefe Einfchnitte können 14 Millimeter. lang ſeyn; fie ftel- 
len. einen ſehr fchmiegfamen Theil ber. Kopfhülfe vor, welcher, wenn 


Ws Es ift eine fonberbare Bemerkung, daß viele Meuſchen über. das, wovon fie am 

wenigſten verſtehen, am liebflen reden; vermuthlich wollen fte fich ſelbſt und 

andere von dem einen Begriff: verfchaffen, wovon fie ſelbſt noch feinen Haren 
Begriff haben — fie fhwagen alfo einftweilen in den Tag hinein. 


177 


man ihn inwendig mit Sleifter beftreicht, leicht an die Rafetenhiilfe befe- 
figt werden fann. Man madt ihn gehörig feſt und umwidelt die Ver: 
bindung mehrfach mit ftarfem Zwirn, dann überfleiftert man fie noch 
einmal mit einem WBapierftreifen. Die Länge des Kopfes, den Theil 
nicht mitgerechnet, der auf die Hülfe zu liegen fommt, muß der Länge 
der Hülfe gleich fjeyn, fo daß ihre Länge dadurch verdoppelt wird, 
Wenn aljo eine NRafetenhülfe 15 Centimeter lang ift, wird fie mit dem 
Kopfe 30 c. lang. 

Diefe Art Raketen Fönnen mehr Berfegung vertragen, als Die ge: 
wöhnlichen, weil fie das Gewicht des Stabes nicht zu tragen brauchen. 
Man kann wenigftens die Hälfte oder %/,. ded Gewichts der gefchlage: 
nen Rafetenhülfe (den Kopf nicht mitgerechnet) als Verſetzung hinein» 
thun. Man bringt in den Kopf zwei auch drei Stopinen, die von ber 
Zehrung der Rakete worauf fie geftellt werden bi8 herauf an das Ende 
des Kopfes reihen. Man bringt die Verfegung hinein, läßt die Sto— 
pinen mitten durchgehen, damit das Feuer gleichzeitig Die ganze Länge 
des Kopfes ergreift. Weber die Verfegung fchüttet man zu oberft in den 
Kopf zwei Ladeſchaufeln voll Zündfag (Rafetenfag mit Mehlpulver ver: 
mengt). der dazu beftimmt ift, die Verfegung zu entflammen und ben 
Kopf wegzufchlagen. Alsdann fegt man auf die Garnitur, um das 
Herumfollern au verhindern, einen Pfropf meiches zerfnittertes Druck— 
papier (oder auch Baumwollenwatte) und befeftigt oben darüber einen 
fleinen koniſchen Hut. ' 

Jede Rakete befommt 3 Flügel. Diefe Flügel find — Papp⸗ 
deckel, welche dreieckig zugeſchnitten ſind. Sie müſſen unten 1%, Durch— 
meſſer Der Mafete betragen, d. h. wenn ber äußere Durchmeffer der 
Rakete 27 Millimeter beträgt, fo müſſen die Flügel an ihrem breites 
ften Theile 47 Millimeter betragen. Die Länge jedes Flügels muß 
der ganzen Hülfenlänge, den Kopf nicht mitbegriffen, gleih feyn. Zu 
mehrerer Deutlichfeit fehe man auf der folgenden Seite die Zeichnung. 
Die Flügel dürfen nicht über den Theil bes Kopfes, welcher die Der: 
fegung enthält, hinausragen; fondern blos jo lange die Rafetenhülfe 
ift, weil inzwifchen die Hülfe beinahe 27 Millimeter in den Kopf hin: 
eingeht, fo begreift man, daß das Ende ber Flügel außerhalb auch 
27 Millimeter weit über den Theil des Kopfes ſich erftreifen muß, der 
auf der Hülfe aufliegt, denn dergeftalt ——— fie immer die Hills 
jenlänge noch nicht. 
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Es ift diefes ja nut Blügelrafeten. 
ber Theil, der in dem J 
Kopfe ſteckt. 

Um dieſe Fluͤgel zu 
machen, nimmt man 
Pappdeckel, der aus 4 
Blaͤttern d. h. aus 4 
aufeinander geleimten 
Bogen Papier beſteht, 
ſchneidet davon Trian⸗ 
gel. in zweckdienlicher 
Größe, und gibt jeden 
Driangel ungefähr ei FIT 
nen Ueberfchuß von 7A U 
Millimeter in der Brei⸗ 
te. wie. unten die Fi— 
gur 6 lehrt. Der punk⸗ 
tirte Borfprung in dee | fe 
Breite. dient dazu, um 
den Flügel auf die Ra— 
fete aufleimen zu föns 
nen. Zu jeber Rakete 
braucht man 6 folcher 
Triangel, denn jedef 
Flügel wird aus zwei 
Etreifen Pappdeckel, 
tie auf einander ge— 
leimt werden, muͤſſen, 
zufammengefeßt. Wenn 
man die nöthige Ans 
zahl Triangel zuge— M 
ſchnitten hat, beſtreicht Big. 4. 
man. eine Oberfläche eines: ſolchen Tri⸗ 
angels mit Kleiſter, laͤßt aber den oben 
erwähnten. mit. Punkten bejeichneten 
Vorſprung von 7 Millimeter unbeſtti⸗ 
chen. Nun legt man einen zweiten 
Triangel auf den erſten und preßt dieſe Fig, 6. 


ve 





" Ratetenpfeife zum Abſqhießen 
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beiden Sireifen zwifchen zwei Brett⸗ 
hen, die etwas länger und breiter find, 
ald die Triangel. Man macht an der 
einen Seite Löcher durch die Brett- 
hen a und b und verbindet fir. beide EC 
bei a und b mit Kortel recht fell. m 
Diefe Verbindung macht ein Gewerbe 
(Charnier) und geftattet es, daß man 
beide Bretthen an dem einen Ende 
auflegen fann wie ein Buch, ohne daß der andere Theil verrüdt wird. 

Dieſes Feine Werkzeug ift. ebenfo einfach als bequem. Es dient ftatt 
einer Preſſe. Mean legt die beiden Triangel zwifchen die Brettchen auf 
die Art, daß jene 7 Millimeter vorftehen, welche dazu beftimmt find, 
auf die Hilfe aufgeleimt zu werden. Diefer 
Raum muB außerhalb der Preſſe (Brettchen) 
bleiben. Man drückt mut der Hand die beiden 
Brettchen zujammen d. h. da, wo jte nicht 
zufammen gebumden find. Durch dieſe Preſ— 
jung verbindet ber Kleifter beide Stücke Papp— 
dedfel miteinander. Indem 
man immer darauf drüdt, 
reibt man den vorftehenden 
Theil der Triangel mit ei— 
nem Gflättholz - ausdeinan- 
der, auf eine Weiſe, daf 
der vorfpringende Theil des 
einen Triangel® rechts, ber — Theil des anderen dagegen 
links niedergebogen wird, dieſes giebt die Kante x — g, welche auf die 
Huͤlſe aufgekleiſtert wird. Nach dieſer Operation iſt der Fluͤgel fertig. 
Man nimmt ihn zwiſchen den Brettchen hervor und legt ihn hin zum 
Trocknen. Ganz auf dieſelbe Weiſe verfährt man nun auch mit al- 
. ten übrigen Flügeln. — 

Man kann auch ein anderes Verfahren einſchlagen, um Fluͤgel zu 
machen. Man nimmt Pappe, ſtatt von 4, von 8 Blättern; ſchnei— 
bet Davon Triangel von zweddienlicher Größe und läßt immer einen 
Borfprung an der Breite von 7 Millimeter. Diefen Vorſprung fpal: 
tet man alddann und biegt ihm rechts und Iinfs auseinander, weil 
er: auf. die Hilfe geleimt "werben muß. So ift dad Berfahren viel- 
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feicht noch einfacher, doch werden bie Flügel wicht ganz fo regelmäßig 
und ſchön. 

Es ift eine Hauptfache, daß die Flügel: ganz gerade auf bie Ra- 
fete aufgejeßt werden, fo daß der Zwifchenranm zwijchen jedem Fluͤgel 
immer genau berfelbe bleibt. Der Grund hiervon ift folgender: 

Um eine Flügelvafete fteigen zu laffen, ſtellt man fie in einen tris 
angulären Lauf, Die Flügel ftehen über den Lauf hervor, durch Deff- 
nungen, welche fich in jedem Winfel angebracht befinden, und welche fich 
über bie ganze Höhe des Laufes erftreden. (Um biefe 
wörtliche Weberfegung befier zu verftehen, nehme man 
Die Zeichnung. zue Hand. Unter den beiden Flügelra- 
feten fieht man die obere Fläche dieſes Laufd Rake— 
tenpfeife genannt, weil er einer hölzernen Orgelpfeife 
ähnlich fieht. Nach Chertiers Zeichnung und Beſchrei— 
bung verfteht man nicht was er fagen will, daher habe 
ich durch nebenftehende Zeichnung Die Sache Har zu 
machen verfucht; bier ficht man alfo ein von Brets 
tern zufammengefügted dreiedigtes Rohr oder Kaften, der 
mit Latten gleichlam gebunden ift, wie ein Faß mit 
Neifen, diefes iſt nun leicht zu verftehen.) 

„Würden nun die Flügel” jagt Chertier, unregel- 
mäßig angefegt feyn, fo würden fie in den Deffnungen 
des Laufs ſich zwängen und behindert feyn, bie Rakete 
fönnte alfo nicht wohl durch diefen Lauf Hindurchgehen 
und fteigen. 





$. 58. Mittel die Flügel grad und in einem regelmäßigen | 
BZwifchenraum auf die Nafete aufzufegen. 


‚Chertier jagt: Einer meiner Freunde, Herr Mercier aus Alencon, 
ein Liebhaber der Feuerwerkfunft und Dilettant, hat fi ein einfaches 
Mittel: ausgedacht, die Flügel vecht genau auf die. Rafeten aufzufegen. 
Dieſes Mittel befteht darin: Man befeftigt auf ein ebened Brett einen 
hölzernen Dorn, ganz genau von berfelben Geſtalt, wieder eiferne Dorn, 
über. welchen bie Rakete (im Stod) geſchlagen wurde. : Diefer hölzerne 
Dorn muß. jeboch ein. ganz klein wenig kuͤrzer und auch etwas duͤnner 
ſeyn, damit: er leicht in bie geſchlagene Rakete. hineingebt. Er dient 
Dazu, die Nafete in aufrechter Stellung zu erhalten. Man zieht auf 
dem. Brett von dem Mittelpunft: aus, worauf der falfche Dorn errichtet 
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wurde, drei. Linien ober Nadien, die zwifchen fich 
gleihen Abftand (Zwiſchenraum) baben. Um ſich 
eine richtige WVorftellung von dieſen drei Linien zu 
machen, denkt man fich einen Zirfel, wie die hier,bei- 
gefügte Figur’ zeigt, auf dem Brett befchrieben, befien 
Umfreis a b e in drei gleiche Theile getheilt iſt und 
im welchem man mit dem Lineal vom Mittelpunkt aus 
nach und nach bis zu jedem Theilungspunft des Um— 
freifes drei verichiedene Linien gezogen hat. Man fehe bie Figur, welche 
einen fo getheilten Kreis vorftellt. 

Wenn man den falihen Dorn über der Mitte ded Bretts in dem 
fo beichriebenen Zirkel befeftigt und. die Rakete über diefen Dorn auf: 
geftellt «hat, (daß man die Hände frei befommt,) fo beftreicht man ben 
Theil des Flügels, welcher geipalten und aufgebogen worden ift, mit 
Stärfegummi (Dertrin) oder, einem guten Kleifter, hält den Flügel in 
vertikaler Richtung fo gerad wie möglich, ftellt feine Grundfläche auf 
eine ber Linien, die auf dem Brett befchrieben find und als Richtſchnur 
dienen, um: den Blügel an feine gehörige Stelle zu bringen. Man Heis 
ftert ihn jo gerade wie möglih an, und giebt dabei Obacht, daß der 
Flügel an dev Stelle, wo ev aufgeleimt wird, fidy nicht wieder verrüdt, 
bis er feithält. Man ftellt ihn immer wieder auf den Strich. Ganz 
auf diefelbe Weife Heiftert man auch: die beiden übrigen Ylügel, indem 
man fie über die anderen Linien ftellt,. an. Im ben Zwifchenraum der 
Flügel Heiftert man Papierftreifen der ganzen Länge nad, welche die 
Flügel feſthalten, damit ſie ſich nicht verſchieben ꝛc. ꝛc. 





$. 59. Beſchreibung Der dreieckigen Naketenpfeife, oder des 
Conductors für Flügelraketen. 


Man ſehe zuvor die Zeichnung welche Seite 180 vorkommt, an, 
dieſe ſtellt einen dreieckigen Conductor vor, wie ihn Chertier be— 
ſchreibt. Dieſes Inſttument iſt die Hauptbedingung des Steigens ber 
Flügelraketen. Die älteren Feuerwerker mußten mit ihren Verſuchen, 
Flügelraketen zum Steigen zu bringen, nothwendig ſcheitern, wenn ſie 
den Conductoren, deren ſie ſich dabei bedienten, nicht eine zweckmäßige 
Dimenſion gaben. Sie machen ſie viel zu kurz. Die Raketen, wenn ſie 
aus ſolchen kurzen Röhren hinaustreiben, ſchlaͤngeln ſich und erheben 
ſich nicht gehörig, wie ‚ed ſeyn fol; dagegen wenn man für einen lan⸗ 
gen geräumigen Conductor forgt, nehmen die Rafeten die Richtung an, 
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welche fie bei einnal erlangter Kraft und Schnelligkeit, glsdann auch 
beim Austritt aus ber: Nöhre beibehaften, ſo daß fie in fchnurgerader 
Richtung ihre höchſtes Ziel erreichen. Je länger die Conductoren find, 
defto zuverläßiger gehen die Raketen gerade, Freilich ift man genöthigt, 
darauf Ruͤckſicht zu nehmen, daß.diefe Eonductorröhren bei dem Trans: 
port nicht zu unbequem werden, beſonders wenn man deren viele nöthig 
hat; man hält ſich daher, was ihre Größe oder Länge betrifft, an ge— 
wiffe Grenzen. Zwei bis zwei und 1, Meter (5 bis 6 Ellen) für die 
ftärfften Raketen ift eine hinreichende Länge, deren. man Ag im Allges 
meinen bedienen follte. 

Drei: Bretter von gleicher Breite und zwei Meter — bilden ben 
Conductor, welcher. folglich eine dreiedige Borm hat, Die Breite der 
Bretter bedingt den inneren Raum der Deffnung. Diefe Deffnung muf 
ber Dide der Rafete angemeffen feyn, welche man vermittelft dieſes Lei- 
terd oder Rohrs fteigen laffen will. Sie müffen leicht durchgleiten, ohne 
inzwifchen zu wadeln. Die Bretter dürfen fich nicht gegeneinander nei- 
gen. Es muß zwifchen denfelben immer ein gleicher Zwijchenraum bfei- 
ben, der durch die ganze Länge biefer Art von Pfeife *) hindurch geht. 
Sie :bildet drei Fugen, welche den Flügeln zum Durdigang dienen fol 
len. Diefe Zwiſchenräume müffen eine etwas vollkommene Deffnung 
haben, damit. die Flügel nicht gehindert find, und frei hindurchgleiten 
können. Die drei Bretter. find jo aufgerichtet, daß fie zwiſchen fich 
für den- Durchgang der Flügel’ den nöthigen Raum laffen. Damit bie: 
ſes möglich wird, müflen ſie auf der inmeren Seite an Triangel, die aus 
hölzernen Dusrleiften: zuſammengenagelt find, feſtgeſchraubt - werben. 
Man fehe ©. 178 bei der Abbildung ber Een Die Jagen! geines 
ſolchen Triangels, Fig. 5. 

Vier ſolche Triangel dienen hier, wie bie Reifen! eines Faſſes das 
Ganze zuſammen zu halten, indem fie in den geeigneten: Zwiſchenräu— 
men über den Conductor geſchraubt ſind, nur mit dem Unterſchied, daß 
die. Bretter ſich nicht, wie die Faßdauben, berühren, fondern bloß an den 
Triangeln angefchraubt werben, die hier fatt Bänder bienen. Die 
Gonductoren für die großen Raketen müffen von dickeren Brettern ge 
macht ſeyn, als jene, welche ‚für bie Fleinen beſtimmt find, wicht etwa 


* Der Ausdruck Raketenpfeife iſt im Deutſchen bieher och nicht gebraucht wer: 
den, ich Habe‘ diefes Wort fo überfegt, meil ich- Feinen‘ RS. Ansdrud 
‚ ‚für. viefes bisher noch micht bekannte Inftrument weiß, 
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aus dem Grunde, weil fte. ftärfer feyn müßten als jene, diefes ift nicht 
der Ball, fondern- e8 gefchieht bloß deßhalb, weil die Triangel für größere 
Flügel weiter feyn muͤſſen, und weil weitere Triangel auch dickere Bret— 
ter erfordern, damit zwifchen: jedem Punkt des dreiedigen Bandes und 
der Fuge ein größerer Zwiſchenraum bleibt, der den Flügeln, welche 
hier nothwendiger Weife breiter find, einen: bequemen Durchgang’ ge: 
ftattet, ohne daß fie an ber Ede des Triangeld apſtreifen. 

Man hat inzwiſchen ein Mittel einen größeren Raum in jedem 
Winfel des Conductors zu gewinnen, ohne daß man genöthigt ift, den 
Brettern eine größere Dicke zu geben; man darf nämlich nur unter je- 
des Breit an der Stelle, wo es in das dreiedige Band eingelegt wird, 
ein Heined Stüif von einer Latte unterlegen, welches bloß an den vier 
Bändern fo»viel aufträgt, daß die gewünfchte Dicke entfteht (jedoch muß 
dieſes über allen dreien Flächen gefchehen, denn man hat ja drei Bret- 
ter) ohne daß dadurch das Gewicht des Conductors beträchtlich ver- 
mehrt würde. - Man  befeftigt die "dreiedigen Binder mit Schrauben 
welche alddann in die Dice der kleinen Lattenftüdchen des dreiedigen 
Laufs, welche. ſchon auf die Bretter feftgefihraubt oder angenagelt find, 
eingehen. Das eine ber drei Bretter, woraus bie Raketenpfeife befteht, 
muß ohngefaͤhr 649. Millimeter länger ſeyn, als die beiden anderen. 
Diefer Vorfprung in der Länge iſt dazu beftimmt, eine Feder anzıbrin- 
gen welche Die Rafete trägt, wenn man fie in den Gonductor gebracht 'hat. 
Diefe Feder, welche fih am Anfang ded Conductors befindet, giebt 
nach, fobald man fie zurüddrüdt (wie die Schlußfeder an einem Negen- 
ſchirm, nur daß diefe bei weitem Feiner ift) und fpringt auch wieder her: 
vor, um für die Rakete ein Etügpunft zu werben, fobald diefe in dem 
Conductor ftedt. Die Feder ift wie man folhe Figur 3 und 4 auf der 
Abbildung Seite 178 fieht, blos von einem Stuͤck Eifendraht gemacht, . 
was ohngefähr- 2 Meter lang. iſt. . Seine Dide ift unbeftimmt; man 
wird. inzwifchen: leicht beurtheilen, wie di man: den Draht für die ver- 
ſchiedenen Kaliber der Raketen nehmen muß. Gr hat Kraft genug für 
die Stärfe der Rakete, wenn diefe Ihn beim Eteigen nicht krumm macht. 
Es kann inzwifchen nicht fchaden, wenn man ihn etwas ftarf nimmt. 
Man wird. leicht die Geftalt und. Aıt begreifen, wie dieſe Feder ange: 
bracht ift *), wenn man ſich den: Gonduetor denkt, ſenkrecht aufgeftellt, 








*) Chertiers Zeichnung ifl niöl fe berſtandlich wie die meinige, daher ſeine Be— 
ſchreibung ſo breit. 
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die Eeite wo das längfte Brett ift, gegen eine‘ Mauer zuge⸗ 
kehrt. und das untere Ende des nämlichen Bretts auf der Erde 
aufftehend. Man bringt dann den. Eifendraht horizontal hinter 
dem Breit an. Die Mitte des Eiſendrahts liegt genau auf der 
Iyinteren Oberfläche des Brettes 2:0der-3 Gentimeter unter dem 
Anfang des Eonductors auf. a..cb F) Man bringt die bei- 
den Enden des Eifendrahts wieder vorwärts, biegt ſie über Die 
beiden - Seiten’ der Brettdide, dann: macht man Kniebiegungen 
an die beiden Enden des Eifendrahts auf die Art, daß man 
wagrechte Vorfprünge die zwei Schließhacken vorftellen, ftehen 
läßt, auf welche zwei Slügel der Rakete geftellt. werden. 


- Diefe beiden Schließhaden müfjen in. der: Länge dem 
Durchmeffer der Rafetenpfeife gleich feyn; _ Die ‚beiden En— 
den des Gifendrahts laufen von dem -Bunft, wo man Die 
Sniewinfel an den Draht gedogen hat, herabwärts, d. bh; 
die Enden der Schließhaden gehen: faft, fenfrecht ‚herunter. 














det ihr äußerſtes Ende fpiralförmig auf, damit fie Federkraſt befommen 
und befeftigt die beiden Spiralen rechts und links auf die Dide des 
Breitd mit einer Schraube, welche man in der Mitte: einer jeden Spi— 
tale anbringt. Um der Rakete ihren Plag- zu geben, fommt ed nun 
mehr bloß darauf an, daß man, wie ich ſchon oben gefagt habe, beide 


Schließhaden der. Feder zuruͤckdruͤckt. 


Wenn auf diefe Weife die Rakete in den Gonductor gebracht wor: 








ten Seite dar, a b. ift der Draht wovon jegt erſt 


d | | *) Obige Figur ſtellt die Rafetenpfeife von ber hinte⸗ 
——— — eine Feder gebogen werden ſoll. Das Ende a und 


das Guide b werden um bie @de: des Bretts herum 


d 


nad vornen zu, alſo fo gebogen,. daß zum Beifpiel in 


ber  nebenfichenden Figur a... b die hintere Eeite 
bleibt, die Enden c und d werden nun herabwärts 


0 
= 


® 


gebogen, folgender Geftalt, daß e und F die fpigen 
Enden find; melde zu beiden Seiten im die Dide 
des Bretts gehören und daſelbſt befeſtigt werben, fo 


daß der Draht Federkcaft äußert, wenn man c d nad 
- b a zuräddrüdt. Chertiers Befchreibung iſt etwas un: 


dentlih, ich Habe fie wörtlich überfegt. 
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den ift, läßt man fie auf. den Schließhaden, die dafür da find, aufligen; 
diefe fpringen. alddann. wieder. vor und dienen der Rafete zum Stuͤtz- 
punft, worauf zwei ihrer Flügel ruhen. Die, beiden 
Schließhaden können nicht weiter hervorgehen, ald ges 
rade nöthig ift, weil fie durch den Theil. des Eijen- 
drahts aufgehalten werden, welcher auf der Rüdjeite bed 
Brettes aufliegt. 


Man fchraubt ohngefähr %, von der Höhe bed 
Eonductors, aufwärts gemefjen, auf der Nüdfeite des lan- 
gen Bretted einen Hackenkloben „ein, welder in das 
Loch eines Ringnagels paßt, der in einer bequemen Höhe 
an einen Pfoften ıc. befeftigt werden fann, Damit man 
nicht genöthigt üft, fich zu büden, wenn man die Raketen 
anzünden will. 





$. 60. Neue von Chertier erfundene Nafetenpfeife, 
meine für Flügelvateten von jedem Kaliber 
brauchbar ift. 


Chertier fagt: Ich habe mir nachgehends zwei andere 
Arten vom Raketenpfeifen ausgedacht, um Fluͤgelraketen 
ſteigen laſſen zu können und zur nämlichen Zeit hat einer 
meiner Freunde ein Dilettunt der Feuerwerkerei feiner Seits 
auch einen Gonductor erfunden. Diefe drei Arten Rafeten- 
pfeifen baben mehrere entfchiedene  Worzüge von ber fo 
eben befchriebenen breiedigen. Denn fürs Erfte find fie 
weniger voluminös, man hat nicht nöthig, fie an einen 
Pfoften anzubringen und dann kann eine einzige Pfei— 
fe für alle Kaliber dienen. Ich befchränfe mich inzwi— 
ſchen auf die Befchreibung einer einzigen biefer neuen Ras 
ketenpfeife. | 


Man nimmt nämlich. ein: — Holz, einen cylin⸗ 
driſchen hölzernen Stab der 2 Meter und 811 Millimeter 
ſtark ift. Wenn diefer Stab nicht ganz grad oder gleichdie 
ſeyn follte, fo läßt man ihn von einem Tiſchler abrichten. 
Man fpigt ein Ende dieſes Stabs, daß es in eine eiler- 
ne Dille geht; damit er eine scharfe Spige befommt, 


*239:J08 ayju am) anppnguog) aanay 
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Kur pie man oberhalb der SIE Millimeter der ganen Länge des 
Stabs nach ein Viertel ſeines Durchmeſſers in ziei gegen einander ger 
neigte Flaͤchen oder Facetten abzuhobeln,⸗ die ſolcher Geſtalt einen 
Winkel oder Abſatz- bilden, Wie die Figur auf der vorigen Seite iſt, 
verſinnlichen wird. Man ebnet dieſen Winkel auf die Weiſe, daß 
man eine Fläche von 41 Millimeter in der Breile gewinnt, "in welche 
man eine Hohlkehle von demfelben Durchmefjer einftößt, das heißt von 
11 Millimeter in ber Weite und in der Tiefe ebenfalls 11 Millimeter. 
Diefe Rinne erſtreckt ſich 108 Millimeter über der eifernen S pipe ans 
fangend bis hinauf über die ganze Länge des Stabs. 

Iſt dieſes geichehen, fo nimmt man 2 Streifen ſchwaches Kupfer- 
blech 14 Millimeter breit und fo lange als die ganze Rinne if. Man 
macht mitten in Die Breite eines jeden Etreifend eine Reihe Feiner 
Löcher nebeneinander in einem Zwifchenraum von 3 Millimeter. Diefe 
beiden Reihen von Löchern erftreden fich über die ganze Ränge des 
Kupferblechs und dienen dazu, Feine Schräubchen oder Nägel 
hindurchgehen laſſen -Fann. 

Man legt jeden der Streifen. über. eine. Der ‚Klächen des Stabs af 
die Meife, daß nun noch 4 Millimeter Zwiſchenraum in der Mitte 
über der KHohlfehle frey ‚bleibe, ‚fo ‚zwar, Daß zwiſchen diefen beiden 
KFupferftreifen, die Hohlfehle mehr als um die Hälfte verengt, ift. Man 
häft genau Diefe beiden Streifen in gleicher, Entfernung von einander 
über der ganzen Länge der Hohlkehle, ſteckt in bie in ber Mitte jebes 
Kupferbleh8 angebrachten Löcher kleine Schrauben und zieht fie mit 
telft eines Schraubenſchluͤſſels feſt an. Man rundet mit einer Seile bie 
ſcharfen Kanten diefer Kupferftreifen etwas ab, - 

Ohngefähr 41 ‚Millimeter unter diefen Fupferftreifen, bringt man 
eine Feder von Gifendraht an, welche. Vorſpruͤnge bildet, nach Art 
zweier Schließhacken, die dazu beſtimmt ſind, die Rakete zu halten und 
ihr als Stügpunft zu dienen. Dieſe Feder wird ganz auf dieſelbe Weiſe 
verfertigt, wie bei dem breiedigen Gonductor. *) Diefen Conductor ftellt 
man in fenfrechter Richtung auf und macht ihm dadurch feft, daß man 
ihn mit der eifernen Spige, fo tief man kann, in die Erde: einfenkt. Ich 
habe vergeffen zu fagen, 'daß die: Hohlkehle, welche 11: Millimeter weit 
ift, fih wie man aus: der: Zeichnung: ſchon erfehen haben. wirb,. noch) 
62 Dälimetes über den mad hinab — ka wo die Kupfers 


pi 





*) Man ner ben — Paragrapf, — 4 
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ftreifen die Rinne — an — * ‚solch nr ſehen, 
was der Grund hiervon iſt. 

Man bringt ganz genau in der Mitte wiſchen a, Rufetenflü- 
geln ein Meines Stüdchen cylindriſch abgebrehtes Holz oder. beffer. eine 
Eleine ſtarke Hülfe von Pappe 8 Millimeter im Durchmefler haltend 
an, welches fo lang ift, als die Hülfe für fich allein, ohne vie. Länge 
des Kopfes oder ber Kapfel, welche die Verſetzung enthält, mit zu bes 
greifen. Man leimt diefen Heinen Cylinder mit farfem Leim an, und 
damit er in der Mitte zwilchen beiden Flügeln feithält, umgiebt:man 
ihn mit einem Etreifen Papier, der breit genug iſt, um den Raum 
zwifchen beiden Flügeln zu bededfen und zu gleicher Zelt noch ben, N 
zernen Eylinder oder die pappdedelne Hülfe umfaßt. 

Wenn man nun eine Flügelrafete fteigen laffen will, brüdt man 
die beiden Echließhaden der Feder zurüd, bringt in : die: Hohlfehle ba, 
wo fie von den Kupferftreifen unbededt geblieben ift, jene Hülfe ober 
den zwifchen die Flügel eingeleimten Gylinder, bis die Kehle ber Ra⸗ 
kete über der Feder figt, die alabald wieder vorjpringenden Schließha⸗ 
den bilden fodann die Unterlage für die Nafete. Der Kleine Cylinder 
wird fich nunmehr in der Hohfehle zwifchen den Kupferftreifen einge⸗ 
fchloffen befinden. Die Nafete wird fenfreiht gehalten werden und fobald 
fie fteigt, gerade gerichtet feyn, weil fie die Länge der Hohlkehle durch» 
laufen muß, deren Deffnung durch die beiden Kupferſtreifen jo fehr ver⸗ 
engt ift, daß ber angeleimte Gylinder nicht aus der Rinne austreten 
kann, und folglich die Rafete zwingt, in getader Richtung aufzufteigen. 
Die Flügel, felbft der allerfleinften Raketen können den 
Stab nicht berühren, denn Die beiden Facetten oder 
fchiefen Flächen laſſen hinreichend Raum übrig, daß fie 
fich nicht darauf reiben können. Man ſehe in der'Zeich- 
nung das Profil eines folhen Conductors der für alle 
Kaliber dient. *) 





Dberer Flaͤche des 
Conductors. 


9 Weit — ſind 2 ESpinbein, die man teit und eng ſtellen fann, und die 
in zwei leere Hülſen paſſen, welche man zwifchen bie Flügel anleimt, jedoch 
muß die Rakete in diefem Fall 4 Flügel erhalten, weil bie leeren Hülfen ein: 
ander gegenüber. amgeleimt. werben muͤſſen. Diefes mag bern Et 
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$. 61. PEN BPUN Bractrateten, UA Resch 


Unter dem Ausbrud Ehren- 
rafeten verfteht man einzelne 
Raketen von großem: Kaliber 
die mit befonderer Sorgfalt an— 
gefertigt, gewöhnlich mit bem 
fchönften Verfegungsftüden vers 
ſehen find und einzeln zu Eh: 
ven gefeierter Berfonen, denen 
ein Toaft beim Steigen derjelben 
andgebracht zu werden pflegt, 
abgefeuert werden. Ein Kano- 
nenfchlag verfündet gewöhnlich 
das erſte Lebe hoch !- zwei aͤhn⸗ 
fiche ſchnell aufeinander folgende, 
das zweite und bei dem dritten 
muß der Feuerwerker fertig ſeyn, 
um feine Ehrenrafeie aufſteigen 
zu laſſen. Alle Aufmerkfamfeit 
ift gewöhnlih auf ein ſolches 
Stück geſpannt, es iſt daher nicht rathſam, gewagte ünfteleien ba: 
mit vorzunehmen, wenn man. feiner Sache nicht ganz gewiß ift. Als 
Ehrenrafeten fönnen Die meiften der bisher befchriebenen Raketen be: 
fonders Verl und Etrahlvafeten mit Eicherheit gebraucht werben. Dann 
dürfen aber dergleichen nicht weiter bei demſelben Feuerwerk ange: 
wendet werden, weil die Ehrenrafete made eine. Art: von beſonderer 
Auszeichnung ſeyn ſoll. 

Was manche Schriftſteller rare nennen, iR zum gro: 
Gen Theil unausführbared Zeug, was entweder in ber wirklichen Aus: 
führung gar nicht gelingt, ober fich fehr fchlecht ausnimmt, weil man 
dergleichen Anhängfel felbft bei den größten Rafeten, nur in fehr verjüng- 
tem Masftab anbringen fann, daher die Zufchauer felten deutlich fehen, 
was das eigentlich bedeuten ſoll. Bisweilen fieht ed faft jo aus, als ob 
an einer großen Nafete ein kleines zappelndes Schwärmerlein angebun- 
den fey und bei der Heftigkeit des Steigens der großen Rakete nicht 
ſchnell genug. von derfelben habe frei werden. fönnen, daher es mitge⸗ 
nommen worden: ſey, bis man in einiger. Höhe- gar. nichts: mehr. davon 
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flieht. Alle dieſe Sächelchen bringen bei weitem nicht die Wirkung her- 
vor, ‘die fich das Publitum davon verfpricht und lohnen deßhalb felten 
bie Mühe, der Anfertigung — ja was oft noch fchlimmer ift, es find oft 
Feuerwerfftüfe zum Schimpf und zwar in der allerneueften Be 
beutung dieſes Wortes, nicht in dem Sinne, wie die älteren Beuerwerfer 
diefen Ausdruck gebrauchten. Zwar fagt Morig Mayer in feiner Bro- 
ihüre: „Die Feuerwerferei in ihrer Anwendung auf Kunſt, 
Wiffenfhaft und Gewerbe Leipzig 1833* Eeite 52. „Es würde 
ſich leicht (9. machen, die meiften Figuren, ald Räder u. ſ. w. die bisher 
nur ftehend abgebrannt wurden, mit Rafeten zu verbinden, fo daß fie 
erft von dieſen in die Luft getragen würden, und im legten Theile des 
Auffteigens hoch über dem Zufchauer fich entzündeten.“ Wer indeffen 
vie Kraft eines nur einigermaßen bedeutenden Feuerrades fennt, der muß 
fragen, wo follen denn dieſe Räder in der Luft einen feiten Punkt fin- 
den, um bem fie rotiven fönnen, find fie groß, fo bringen fie die Ra- 
fete von ihrer Bahn ab und gehen felbft nicht einmal, fondern Alles 
ftürgt in Unordnung und frummer Linie zur Erde hernieder, find fle 
nur ganz Hein, jo werden fie zwar von einer großen Nafete in die Luft 
getragen, aber die Heftigfeit des Steigens der Rakete unterdrüdt entwe— 
der ihre rotirende Bewegung, oder die Entfernung des Zufchauerd ger 
ftattet nicht, diefe Fleinen für den Zufchauer viel zu unbedeutenden Ver— 
jierungen in einem fo raſch vorübergehenden Moment zu bemerken, 
felbft wenn fie vollfommen gut gelingen. Am wenigften gut nehmen 
ſich Die vertikal rotirenden Räder vder Stäbe aus, welche Die Bewegung 
der Mafete am leichteften in Unordnung bringen. Dagegen giebt es 
allerdings einige theild mehr theils weniger complicirte Veränderungen, 
welche, wenn fie mit gehöriger Genauigkeit angefertigt werden, als 
Prachtrafeten ausgezeichneten Effect bervorbringen. Es ift zum 
Beifpiel nicht zu leugnen, daß folgende Vrachtrafeten 


1) Der Riefenbaum. 8) Oberons Echwan. 

2) Der Komet. 9) Der Regenbogen. 

3) Der Merfuriusitab. 10) Das Nordlicht. 

4) Die Schlange. 41) Der Pfeil. 

5) Das Rad *) 12) Die Roſe und | 

6) Der doppelte Adler. 43) Die Fallfhirmrafete mit ’ ei- 
7) Die Krone. nem großen Stern, 





5 Hier iſt nicht von einem angehängten Rad die Rede, fonbern die Nalete 
feldft beſchreibt oben einen feurigen Kreis. 
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ihren Zweck nicht verfehlen, wenn fie. mit Sorgfalt und Genauigkeit 
angefertigt find und bei gehörig windſtiller Witterung‘ gelingen, »da in⸗ 
deffen eine genauere Befchreibung hier deßhalb nicht «möglich ft, "weil 
nach unjeren eingegangenen Kontractverhältniffen mit dem Verleger: bier 
ſes Werk nicht über eine gewiſſe Bogenzahl ftarf werben ſoll, fo«mil- 
fen wir bie Beſchreibung dieſer einzelnen Prachtraketen entweder auf 
eine -befondere. Broſchüre oder auf eine, Mittheilung in der Zeitſchrift 
für Feuerwerfer verfparen und nur die einfachere, dieſer Stüde bier 
ganzfurz berühren. z. B. 

1) der Rieſenbaum iſt eine ſtarke Ralkete, 
auf welche 10 bis 12 Eleinere- aufgeſetzt find, die 
fich. oben ausbreiten wie ein Baum, jo daß die — 
große, Rakete ı den Stamm, die. Eleinen Die ‚Aefte | 
vorftellen. . Eine genauere - Befchreibung geſtattet 
hier der Raum nicht, auch) gelingt fie nicht fo leicht. 4 

2) Der Komet, man ſehe die Zeichnung: it HL 
ſchon weit leichter darzuftellen. Die Fleinexen Brile — 
lantrafeten, ‚welche an- der großen mit Draht befe- # 
fligt werben müjlen, bilden den leuchtenden Kern 
des Kometen. Sie werden mit. leuchtendeu Sto— 
pinen umwunden, die mit bengalifchen Flammen— 
ſatz angefertigt werden. . Die Hülfen müſſen uns 
verbrennlich gemacht. werben. Das ausſtrömende 
Feuer der Heinen Nafeten bildet den Schweif, da— 
bei muß die Zehrung der großen Rakete mit tra— 
gen helfen, damit ber Komet nicht umbudt Man 
macht aus eben diefer Urfache den Stab jehr lang; ’ 
fämmtliche Kleine Raketen, oben in der Luft exit 
Feuer fangend, heben Die große mit ihrem Stab 
nur noch ganz wenig, wenn diefe bald ausge: 
brannt ift und fehr langjam, welches man hier 
wuͤaſcht. Eine weitere Ausführung geſtattet hier der Raum nicht. 


3) Der Merkuriusſt ab iſt in vielen Schriften. oberflächlich 
beſchrieben. Er iſt keineswegs leicht anzufertigen, denn wenn nicht 
beide Raketen im naͤmlichen Moment Feuer fangen, gelingt er nicht; 
auch trägt er ſelten eine, Verſetzung. Abzeichnen und verſtehen läßt 
er ſich leicht, da die Zeichnung kaum einer Erklärung bedarf: aber gut zu 
machen iſt er fo fhwer, als irgend‘ ein Stück. Gr befleht aus zwei 
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Raleten, die auf einem Querholz befeftigt ‚werben, 
wie die Figur zeigt. Das Holz wird an der Stelle 
wo die Raketenmündungen angebunden ſind, einge⸗ 
kerbt, damit die Raketen in die Vertiefung einge⸗ 
legt werden fönnen. 

Man kann den Raketen eine mehr vertifale 
oder mehr horizontale Lage geben,. doch darf der 
Winkel, zwifchen beiden nicht ftumpf werben, weil 
jonft. die Raketen nicht mehr fteigen.. Je fpigiger 
der Winkel ift, defto ficherer gelingt das Etüd, 
Wenn die, Stopinirung, nicht. ganz gut und inK, 
Röhren eingefchloffen ift, jo daß beide in. demjel- — 
ben. Augenblid Feuer fangen, wird Die eine 
davon die andere auf die Seite werfen. Der Stab 
wird. um die Hälfte länger als gewöhnlich und 
rund: von Schilfrohr gemacht, er muß mit beiden Raketen balanciren. 
Die Verſetzung fol nicht ſchwerer feyn, als eine Rakete trägt, beſſer ift 
ed, bloß eine einzige etwas größere Leuchtfugel zu nehmen, oder die Ra— 
feten mit einem Knall endigen zu laffen Woher das Stüd 
feinen Namen hat, iſt leicht zu errathen, der Strahl ‚beider 
Rafeten ftellt den Schlangen umwundenen Stab. bed Mers 
furs vor, oder vielmehr beide Schlangen. bilden den Stab. 

‚;e 4). Die, Schlange, unter allen diefen das leichtefte 
Stüd, wirt durch ein fhiefed Anbinden. der Nufete an ihren 
Stab hervorgebradt, Da ihre Kraft durch die ſchlangenfoͤr— 
mige Bewegung gefchwächt wird, fo muß die BVerfegung um die 
Hälfte leichter feyn,. ald gewöhnlih. Den Stab hat man um !/; 
länger zu machen, doch darf er darum nicht fchwerer gemacht 
werden., Die runden Etengel von Topinambur oder S,hilf find, 
wenn man fie von hinreichender Länge befommen Kann, ‚hierzu 
am, beiten zu gebrauchen. ‚Sie find wenn man fie gehörig trof- 
fen werben läßt, fehr leicht und laffen ſich oben einfchneiden. 
Der Winkel ‚oder, Abftand- der Nafete von dem Stab darf » 
nicht mehr als vier bis 5 Linien betragen, wenn dieſes Stuͤck 
gerathen und einen guten Effekt hervorbringen ſoll. *) 

*) Zur Verfehzung der Schlange: werden immer Schwänmer am beſten ſich aus: 

nehmen,; da fieseine Menge Bleinere Schlangen vorſtellen, Die, von ber großen 


Schlange abzulammen. feinen, was. einen fehr guten ‚Effekt hervorbringt und 
noch — felten ift. — 
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5) Das Rad gelingt nur felten und bie Anfeuerung iſt nd 
umftändlich, daher wir hier feine Beſchreibung geben wollen. 

6) Der doppelte Adler erfordert ebenfalls eine Beſchreibung, 
bie hier der Raum nicht geftattet, uͤbrigens ſiellt —— Zeichnung ei⸗ 
nen ſolchen dar. 

7) Die Krone. Dieſes Stück iſt leicht. Die Zrone wird darge⸗ 
ſtellt durch kleine Lichterhülfen mit brillantem Lichterfeuer. Diefe ſetzt 
man auf einen vierarmigen Tourbillon, der auf einem Stift ſteckt und 
in ber Luft von der großen Rakete entzündet wird, Das herabfallende 
Beuer des Lourbillons bildet einen mächtigen feurigen Kegel von 10 
bis 12 Ellen im unteren Durchmeffer der zu wachlen fcheint und eine 
hübfhe Krone in die Luft trägt. 

8) Oberons Schwan ift an einen Drachen befeftigt, „den ein 
Menfch der gut laufen Tann, oder der zu Pferd ift, an einer Schnur 
zieht. Er wird nur mittelft der Rakete die an einer Echnur fteigt in 
Brand gefegt und bildet eins der fchönften Stüde; die nähere Bejchrei- 
bung würde mehrere Bogen end daher wir folge auf einen anderen 
Drt verjparen. We 

9) Der Regenbogen ift ein neued Stüd, wozu Chertiers illu— 
minirte Stübe Beranlaffung gegeben haben. Der Regenbogen wie 

10) das Nordlicht find ausgezeichnet ſchöne Darſtellungen, aber 
die Befchreibung fann hier nicht aufgenommen werden, weil die Anfer— 
tigung ebenfalls zu umftändlich ft. Das Nordlicht erfordert eine Ra— 
fete,. deren Strahl man bei einer energifchen Kraft zum Steigen, doc) 
nur wenig bemerkt, damit die farbigen Strahlen in der Luft um fo mehr 
überraichen. Ebenſo übergehen wir 11 und 12 den Pfeil*) und die 
Rofe) wovon wir uns vorbehalten, umftändliche feparate Befchreibun- 
gen fpäterhin zu ertheilen, wonach alddann jeder im Stande fein wird, 
fie anzufertigen, eine zu ungenügende Anleitung könnte nur dazu füh- 
ren, bei dem Leſer, wenn ihm die Arbeit mißlingt, die Anficht zu erre- 
gen, ald wollten wir ihm unverfuchted Zeug anrathen, daher wir und 
lieber hier einer weiteren Mittheilung enthalten. Ohnehin haben wir 
den Artifel über die Raketen weit volftändiger abgehandelt, als alle 
*) Darunter wirb ein langer illuminirter Etab mit Spige und Schwungfedern 

verflandern, ber von einer mit Mehlpulver und ſehr wenig Thonerde gefchlage: 
nen ſtark treibenden und wenig fihtbaren Rakete die fi oben ablöst in die Höhe 


getragen wird und dann in horizontaler Lage eine Zeitlang ſichtbar iſt. Drr 
Stab if fo lang, daß die Fleine Rafere nicht umbucken Fann. 
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unfere Vorgänger und praftifch haben es bereits mehrere Feuerwerker 
von una gefehen, fo baß alle hier genannten Prachtrafeten bald überall 
befannt feyn werden, obgleich ‚einige, noch zu den Seltenheiten gehören, 
bie und jo leicht niemand nachmachen wirt, bis wir die DER einft 
öffentlich befannt machen, 

Seit Morig Mayer im feiner. Schrift über RER Leipzig 
1833 die Ballichirmrafete, (ebenfalls eine Art Brachtrafete, die äuſ— 
ferft mißlich ift und faft eben jo oft fehlſchlägt, ald gelingt,) in Vor— 
ſchlag gebracht hat, gehörte e8 zum großen Sonntagsftaat der Schrift- 
fteller über Feuerwerkkunſt, jih über die Bereitungsart Diefer neuen 
Vrachtrafete, die von Morig Mayer ſelbſt vielleicht niemals praftifch 
ausgeführt wurde, umftändlich zu verbreiten. Der Erite welcher dem 
Erfinder. nachfchrieb, war Earl Hoffmann. Aus feiner Beichreibung 
geht indefjen nicht hervor, daß er in den Fallichirmrafeten ein Held war, 
Nah ihm fam Websky, welcher ihre Anfertigung für mühfam und den 
Erfolg nicht für ganz fiher, die Wirkung aber, wenn das Stüd 
gelingt, für Bewunderung erregend hält, Obgleich Websky Fein Freund 
von Rafetenkünfteleien ift, jo widmet er diefem neuen Modeartifel doch 
eine 4 Seiten lange umftändliche Beichreibung, welche. ich hier aufneh— 
men will, um Alles zu fagen, was darüber zu jagen iſt; — nad) 
Websky folgte Dietrich, der das Gelingen ſchon als eine unfehlbare 
Sache jchildert, und den. Fallſchirm gehörig aufgebläht, wie es in der 
Wirklichkeit nur felten gefchieht, abgezeichnet hat. Sein Verfahren habe 
ich im erften Bande bereits wmitgetheilt. Die Franzoſen, welche nicht, wie 
wir Deutjche, die Literatur des Auslands zu ſtudiren gewohrt find, 
wiſſen noch nichts von den Fallſchirmraketen. Dagegen hat der: Fleine 
unfifeuerwerfer in. Wien 1847 einen unvollftändigen Auszug. geliefert 
und den Fallſchirm mit. einigen Schnüren bereichert. Die Sucht Falle 
Ihirmrafeten zu zeigen, eıgriff bald auch prakiiſche Feuerwerker, nicht 
blos die Kupferfteher und Bücherfchreiber, fo fah’ ich felbft mehrere 
große Raketen mit Dedeln verfehen, die man aufmachen. fonnte, bei eis 
nem Feuerwerf, Die Neugierde bewog mich einen. Deckel zu öffnen und 
fiehe da, ich. fand Feine Spur ven einem Fallſchirm darin, wohl aber 
eine große Kugel von Baumwolle, welche reichlich mit Leuchtkugelfag 
verfehen. war, - der an die vermuthlich mit Leim oder Gummiwuffer bes 
feuchtete Baumwolle angeklebt und dann geirodnet: zu fern ſchien. „Sind 
das Ihre Fallſchirmraketen?“ fragte ih „Ia wohl” entgegnete der Fünfte 
ler, diefe, fallen weniger ſchuell als die ſchwere blecherne Dich, die der‘ 


194 


Schirm ohnehin nicht Tange zu halten vermag. Ich müßte viel zu 
thun haben, wenn ich bas thenretifche Geſchreibſel nachmachen wollte, 
die Herrn haben. es felbft niemals probirt. "Mir wenigftens find 
fie nicht gelungen. Ich ließ in der Nähe des alten Schloßes zu Baden 
Baden eine folhe Rakete fteigen, begab mich auf vie höchfte Zinne bes 
Schloffes, fo daß ich bei der Höhe des Felfend und des Schlofjed das 
Ausftoßen beffer beobachten fonnte, da die Rakete von unten zu mit 
herauf kam. Sie ftieg über 1000. Fuß höher noch als ich ftund, bie 
Reuchtbüchfe fanf aber trog des Fallſchirms weit über meinen Stand» 
punkt hinab, während biefe Baummollenfugeln kaum halb fo tief ſinken. 
Es ift auch ganz natürlich, diefe nehmen an Gewicht immer ab, ihre 
Fallgeſchwindigkeit vermindert ſich. Die blecherne Leuchtbüchfe aber 
fällt immer ſchneller je länger fie fällt und wenn die Luft bewegt 
ift, wie das in der Höhe meiftens der Ball zu feyn pflegt, jo giebt es 
ein Gepurzel, die Buͤchſe fällt wohl gar in den Schirm und diefer 
verbrennt ꝛc. — Diefes zur Nachricht für diejenigen, welche ſich von 
den Fallfıhirmrafeten allzuviel verfprechen, ich fah manche recht gut ges 
hen, aber bei weitem Die  wenigften thaten vollfommen die Wirkung , 
welche man fich von ihnen verfprach, dagegen find die fogenannten fal- 
fhen Fallfhirmrafeten recht fihön, die baumwollene große Leucht- 
fugel brennt zwar nicht lange genug, aber fie fcheint ganz ftill zu fies 
ben und ihr Beuer ift viermal fo groß als das der ächten.“ 
Websky's Borfchrift zu Balfchirmrafeten ift folgende: 

„SE wird der Nafete eine mit einem beliebigen Blammenfeuerfage 
geladene kurze Hülfe mitgegeben, welche mittelft einiger Schnüre mit ei» 
nem Stück Taffet fo verbunden ift, daß diefer der mit Flammenſeuer ge= 
ladenen Fleinen Hülfe beim Herabfallen als Falfhirm dient und die 
brennende Hülfe nur langfam zur Exde fallen läßt, Diefe Vorrichtung, 
welche. ich fogleich näher befchreiben werde, ift etwas mühfam anzuferti: 
gen und ber gewünfchte Erfolg nicht immer ganz ficher, gelingt er aber, 
fo ift die Wirkung fehr überrafchend und Bewinderung erregend. „Die 
brennende kleine mit Slammenfeuer geladene Hiülfe erfcheint dem Auge 
wie ein Feiner Stern oder wie eine Leuchtkugel, und da man bei der 
Dunfelheit der Naht den Fallſchirm nicht flieht, und die Hülfe nur 
langjam niederfällt, fo fcheint e8 dem Auge, als bleibe der aus der Ra— 
fete ausgeworfene Stern ruhig am Himmel ftehen. Man ladet bie 
den Stern bildende Hülfe gewöhnlich mit Flammenfeuer von verfchie- 
denen: Farben, die nach einander abbrennen Man nimmt für dieſe 
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Art Verſetzung in der Regel Feine Rakete unter zwölf Linien Kaliber, 
weil die Arbeit bei Fleinern Nafeten mühfamer und der Effect geringer 
ift, doc ift die Wirfung bei einer acht Linien -Nafete auch noch recht 
gut. Ich gebe nun bier die fpeciellere Befchreibung die— 
fer Verfegung für eine zwölf Linien-Nafete. Man 
dreht von leichtem Holze eine runde Scheibe, einen 
Viertelzoll die und zwei Zoll im Durchmeffer, auf der 
einen Seite bleibt ein zwölf Linien im Durchmeffer hal: 
tender ein Bierteijoll hoher Zapfen oder Anfay a ftehen, auf diefen An, 
faß fchiebt man eine zwölf Linien weite Lichterhülfe b, welche unten 
offen ift, leimt fie an den Anſatz a feſt, und füllt fie dann mit einem 
oder mehrern Schichten verſchieden farbigen Flammenfeuerſatzes an, 
ganz ſo wie ein Lichtchen, an der Mündung bei b wird die Hülfe bis 
mit Anfeuerung zugeftrihen, in die man zur ficherern Entzündlichfeit 
einige Feine Stüdchen Stopine mit hineinfleben fann. 
In die Mitte der entgegengejegten Seite der runden 
Scheibe bei c jchlägt man vorher eine Heine Defe von- 
Meflingdraht ein. Nun fchneidet man ferner eine runde 
Scheibe von Kartenpapier oder ſchwachem Pappende— 
del zwei Zoll im Durchmefier und befeftigt in der Mitte 
der Scheibe einen ftarfen Bindfaden, der 18 Zoll lang 
fein muß. Um den Rand der Scheibe werden mittelft 
eined Locheijens ſechs Fleine Löcher in gleicher Entfernung von einans 
der gejihlagen. Das Ende des Bindfadens a wird in der mellingnen 
Deſe c befeftigt. Ferner nimmt man ein 
rundes Stüd ſeidnen Taffet, vierundzwanz 
zig Zoll im Durchmeſſer, und fnüpft um 
ben Rand deſſelben in gleichen Entfernun- 
gen von einander ſechs feine Bindfäden, 
jeden von vierundzwanzig Zoll Länge. Die 
Enden diefer Bindfaden zieht man oben 
durch die Randlöcher der PBapierfcheibe in 
gleicher Reihenfolge, wie fie an dem Taf— 
fetftüc hintereinander folgen. 

Die Enden ber Bindfüden vereinigt 
man einige Zoll unter der PBapierfcheibe 
und befeftigt fie dort an den Bindfaden a. 
Die Bapierfcheibe, durch deren ſechs Lör 
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cher die das: Tufferftüd tragenden Baden gehen, dient Dazu, daß ſich bie 
Bindfaden nicht verwirren können. So wäre der Stern.mit feinem Fall- 
ſchirm fertig: die Anbringung beffelben an die Rakete gefchieht, wie folgt; 
Man fertigt einen Eylinder von doppeltem Kartenpapier oder düünnem 
fteifen Pappendeckel, der grade den äußern Durchmeſſer einer zwölf Li— 
nien, zur Aufnahme, einer Verſetzung vorgerichteten Nafete, zu feinem 
innern Durchmeſſer hat, und leimt ihn: auf-die Auffere Fläche feit an 
der Nafetenhülfe, daß er zwei Zoll über das. Ende der Rafeten hinaus: 
ragt. Oben an das Ende dieſes vorftehenden Cylinders, der eine Ber- 
längerung der Rafetenhülfe bildet, wird ein Kranz von Holz, angeſcho— 
ben und fejt geleimt von zwei Zoll im Aufferen Durchmeſſer und ein 
Viertel Zell,did, a,b; an dieſen Holzrand wird wieder ein 
Eylinder von ftarfem Kartenpapier angeleimt, der zwei 
und ein halb Zoll über den Holzrand ;hervorragt, daher : Melım 
im Ganzen zwei und drei Viertelzoll lang ift und zwei . n 
Zoll im innern Durchmefjer hat. Nun: wird die den Stern 
bildende, mit Slammenfeuer gelatene Hülfe mit. der Anfeue— 
rung nad) unten in, die. Verlängerung. der Rafetenhülfe. e 
hineingeftedt, und Alles genau. fo eingerichtet, Daß dicfe mit 
lammenfeuer geladene Hülfe gerade das Ende der Rafete 
bei d berührt, während die geladene die Flammenfeuerhülſe 
tragende Helzplatte auf dem. Holztande a- b dicht aufligt, 
In den leeren Raum c fegt.man nun ſämmtliche Schnüre 
und. den feidnen Fallſchirm zufammengebalt hinein, und 
jegt oben wie gewöhnlich eine Kappe auf, die jedoch, nur 
ganz leicht durch zwei fehr dünne, fchmale Papierftreifchen an bie zwei 
Zoll weite dünne Huͤlſe, die den Hut der Rakete bildet, befeftigt fein darf. 
Died wäre nun das MWefentliche der Berfertigung einer Fallſchirmrakete, 
wozu ich indeß noch einige nothwendige Bemerkungen folgen laſſen muß, 
von deren genauen Beobachtung das Gelingen der Sache abhängt. 
Wenn die Nafete in der Luft ausgebrannt iſt, fo muß diefe Fall: 
ſchirmverſetzung jo fanft wie möglich ausgeftoffen werden, damit die mit 
Blammenfeuer geladene Hülfe nicht zu weit gefchleubert werde, wodurch 
die den Fallſchirm tragenden Schnüre zerreiffen könnten; deswegen 
giebt man der Rakete über der Zehrung gar kein Ausſtoßpulver, die 
Anfeuerung der mit Slammenfeuer geladnen Hülfe liefert hier für das 
Ausftoßen dieſer Verſetzung binlängliche Kraft, vorausgefeßt, daß bie 
fegelförmige Kappe nur fehr leiht- befeftigt- fei: Damit das Feuer im 
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Augenblide wenn ſich die Slammenfeuerhüffe entzündet, nicht zwifchen 
der Holzplatte und der Papierwand hierauf in den Raum, in welchem 
fih die Schnüre und der Fallſchirm befinden, bringe und Dieje ver« 
brenne, ift es nothwendig, die Auffere Kante, den Rand der Holzplatte 
mit einem Streifen weichen wollnen Zeuges zu befleben, und es fo eins» 
zurichten, daß dev Rand der Holzplatte fich vecht dicht aber aud) an 
fanft an die innern Wände des Papierdcylinders e anfhließe. 

Die Zehrung der Rakete darf nicht zu groß fein, damit dieſe Vers 
fegung in dem MAugenblide ausgeworfen werde, in dem die Nafete ſich 
eben in der Luft umwenden will, und der Ausftoß der Verfegung mehr 
horizantal als perpendifulär ſtatt finde. Wird diefe Verfegung dann 
erft ausgeworfen, wenn bie Rafete fich bereits vollfommen umgewenbet 
hat und. fhon im Herabfallen begriffen ift, ſo gefchieht es Teicht, daß 
bie ‚brennende Flammenfeuerhülfe, welche vermöge ihrer größern fpecifie 
ſchen Schwere fchneller als ber ſeidne Fallſchirm fällt, in dieſen hereins 
ftürgt und ihn verbreimt, in welchem Falle die Wirkung 
natürlich verunglüdt. 

Wenn wie e8 bei dei großen Nufeten über acht Linien 
ber Ball ift, die Hülfe über der Zehrung entweder zugewuͤrgt 
oder auf eine andere Art gefchloflen werden muß, jo bleibt 
ed immer fchwierig, die Höhe der Zehrung ganz genau zu 
beftimmen, was bei: Anwendung der Fallſchirmverſetzung Doch 
jo wefentlih nothwendig wird, es ift für dieſe Verſetzung 
zwedmälftg, wie folgt zu verfahren. Man ladet ohngefähr 
ein viertel Kaliber mehr Zehrimg in die Rakete, als wie der 
vorliegende Zwed bedarf, fihlägt einen PBapierpfropf darauf 
und würgt bie Hülfe ganz zu, fo daß hier gar feine Com» 
munication der Zehrung nach anffen der Rakete ftattfindet, 
das üiberftehende Papier der Würgung wird abgefchnitten 
und Die Berjegung dann wie gewöhnlich darauf angebradht. 
Die Conimunication des Feuers aus der Zehrung nach der‘ Berfegung 
wird dann durch eine Stopine hergeftellt, welche von auſſen durch die 
Hülfe der Rakete an der Seite mit einem Ende in die Zehrung, mit 
dem andern Ende in die Verfegungshülfe hineingeführt wird, man bringt 
zu mehrerer Eicherheit der Entzündung gewöhnlich immer zwei foldhe 
Stopinenleitungen an. Auf diefe ganz praftiiche und fehr bequeme Art 
fann man das Feuer aus jedem beliebigen Punkte der Zehrung nach 
ber Berfegung leiten, und man hat dann nicht nöthig, bei der Anfertis 
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gung ber Rafete mit ber Beftimmung ber Zehrungshöhe Angftlich zu 
Werke zu gehen, nur muß man felbe nie zu niedrig machen. 

Wenn man mehrere verfchiedenfarbige Blammenfeuerfäge in bie 
Fallſchirmhuͤlſe ladet, fo geſchiehet 8 zuweilen, daß bie eben brennende 
Farbe die darauf folgende nicht entzündet, indem bie letzte brennende 
Schicht der erftern an der darauf folgenden zweite Farbe nicht haftet, 
fondern ſich von berfelben. abtrennend aus der Hülſe herumterfällt, die 
Vrfache hiervon erklärt Websky; um diefen Fehler zu vermeiden, ift es 
zwedmäflig, in den Satz hie, und da ‚einige Heine meflingene rechtwinfs 
licht gebogene Drahthäckchen einzufegen, immer da, wo ein zweiter 
Satz beginnt; dieſe Fleinen Häfchen halten dann die Satzſchichten feft 
aneinander. : 

Es ift nothwendig, in die Mitte des Fallfchirmes ein rundes Loch 
von etwa dreivieriel Zoll Durchmeſſer zu fchneiden, damit bie, burch 
das Herabfinfen defjelden, fich unter dem Fallſchirme verdichtende Luft ents 
weichen kann, unterläßt man dies, fo entiteht ein Hin» und Herfchwans 
fen des FBalljchirmes, indem dann die verdichtete Luft nach den Seiten 
hin entweichen muß; dieſes Schwanfen theilt fich mittelft der Schnüre 
bald der Flammenfeuerhülfe mit und. macht einen fchlechten Eindrud. 

Wenn e3 die Umftände erlauben, ift ed zweckmäſſig, den Fallſchirm 
erft am Tage der Abbrennung in den Hut der Rakete zu fteden, thut 
man dies längere Zeit ſchon vorher, jo wird durch das Zufammenballen 
des Fallſchirms die lafticität des Taffets zu fehr vernichtet, und er 
behnt fi dann, wenn er ausgeftoffen wird, nicht ſchnell und Teicht ge 
nug aus, was zuweilen auch ben guten Erfolg mißglüden mad. 
Wenn man die den Etern bildende Hülfe mit vier verfchiedenen bunten 
Blammenfeuern laden will, fo bedarf man bazu von jedem Satze ein vier 
tel Loth. Die ganze Berfegung, Slammenfeuerhülfe, Holzfcheibe, Schnüre, 
Fallſchirm wird dann ohngeführ ſechs bis fieben Loth wiegen. Daß das 
Gewicht der mit Flammenfeuer geladenen Hülfe fammt Schnüren und 
Fallſchirm wie jede andere Berfegung der gewählten Rakete angemeffen 
fein muß, verftcht fih von felbft; eben: ſo auch, daß bei der Wahl Fleie 
nerer oder größerer Raketen diefe Berfegung fchwerer oder leichter und 
in allen ihren Theilen verhäftnigmäflig Eleiner oder größer ‚angefertigt 
werden muß, | 

So weit geht Websky's Vorſchrift. IH Habe ‚verfucht, ftatt der 
Leuchtbüchfe einen aus ſechs farbigen Strahlen und einen in. Mittel 
punkt mit der Ergänzungsfarbe. brennenden Stern anzuhängen. Da ber 
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Etern immer in horizontaler Richtung bleiben muß, fo nimmt ſich diefe 
neue Decoration ſehr gut und weit befier aus, als die Leuchtbüchſe. 
Sm erften Bande Seite 309 findet man bie Abbildung eines folchen Eleis 
nen Sterns nad) Hoffmann und Websky. Ein folcher Stern befteht aus 
fieben Hülfen von 8 Linien Durchmefjer, von denen die äußeren fechs 
an der Seite angebohrt find, die mittelfte durch dad Würgloch brennt, 
wie bei den Sternen vorkommen wird. Diefe Decoration nimmt fich 
wenn ber Fallſchirm gut gemacht ift, vorzüglich fchön aus. Der Fall- 
ſchirm muß probirt werden. Man befeftigt ein Gewicht, fo fhwer als 
der Etern ift, daran und wirft ihn von einem Thurm oder hohen Ges 
baͤude berab, um bei Tag zu fehen, ob er ſich gehörig aufsläht und das 
Gewicht trägt, ob dad Zeug leicht genug ift ꝛc. Iſt ein Fallfchirm 
gelungen, fo fünnen mehrere nach demfelben Mufter angefertigt werden, 
Es lommt häufig der Ball vor, daß zu Ehren ausgezeichneter 
Berfonen, denen ein Ordensband über den Magen gehängt wurde, eiu 
Beuer werf gegeben wird. — Man hat fi bemüht, diefe Drden wos 
von die Verlagshandlung diefed Werks eine genaue Befhreibung 
und Abbildung herausgegeben hat, in Barbenfeuer an Chrenrafeten 
| befeftigt in die, Luft tragen zu laſſen und folhe Rafeten dann Ordens 
rafeten genannt. Da dergleihen Anhängfel Außerft bejchwerlich. ift, 
muß ed lieber an den Stab befefligt und dieſer dann um fo viel leichs 
ter gemacht werden. Man nimmt am beften Fifchbein ftatt Holz, weil 
erftereß nicht jo leicht entzwei bricht. — 


8.62, Don der Berbeflerung fehlerhafter Nafeten. 


Ich. kann das Kapitel über die Verfertigung der Raketen unmög— 
lich fliegen, ohne einige Worte über die am häufigften vorkommenden 
Fehler zu fagen und wie benfelben in den meiften Fällen leiht abzur - 
helfen ift. Auch wenn man biele Fehler niemals ſelbſt gemacht hat, 
kann man als Feuerwerker wohl in die Lage kommen, daß man z. B. 
beim Abbrennen eines Feuerwerks über die Anordnung 2c. befragt wird, 
und da helfen fol, wo andere gefehlt haben. Damit man in einem fol 
hen Falle Geifteögegenwart zeigen könne, feße ich nachftehende praftis 
ſche Winfe hierher, ‚die man in allen bisher ber die Feuerwerffunft 
erfchienenen Werfen nicht genügend gegeben findet. Nicht alfo, daß 
man felbft kei der Bereitung leicktfinnig zu Werf gehen und fich- auf 
ſolche Nothbehelfe verlaſſen foll — denn fie bleiben ihrer Natur nad) 
immer Nothbehelfe und es ift beffer, wenn man. fie gar nicht. braucht. 
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Inzwiſchen giebt Geiftesgegenwart oft einen Gedanken’ ein, der aus 
- großer Verlegenheit befreit und fich auf ſolche Fälle gefaßt zu halten 
iſt Vorſicht und Klugheit. Ich befuchte einft als Gaft ein Feft mit 
Feuerwerk. As ih auf dem Plage, wo das lehtere gegeben werden 
follte, anfam, fah ich ſchon aus einiger Entfernung eine fehlerhafte Ras 
fete auffteigen, fie flieg fehr raſch und zerfprang fchon in einet Höhe 
die fie wenigftend dreimal hätte zurücklegen follen. 

Man zeigte mir in einer Art von Verzweiflung gegen 60 Etüd 
Raketen von dem ftärkften Kaliber, die die Zierde ded Feuerwerfd abge— 
ben follten und nun alle an demfelben Fehler laborirten, alfo alle miß— 
glüden würden. Ich nahm eine davon, ging damit bei Seite, fehrte 
in wenigen Minnten zurüf und bat dieſe Rafete nun anzugünden, fie 
würde gewiß gut gehen und wenig zu wünfchen übrig laſſen. Uns 
gläubig nahm man fie mir ab, hängte fie auf ven Nagel, gab ihr Feuer 
und fiehe da, fie ging vortrefflih und that zu Aller Freude vollkom⸗ 
men gute Wirkung. Ic) wurde nun, was ganz natürlich war, für eis 
nen großen Künſtler und praftifchen Pyrotechniker angefehen.. Ich ließ 
mir die übrigen ebenfalls reihen und half ihnen in Furzer Zeit, ohne 
daß ich jemanden dabei zufehen ließ. Sämmiliche Nafeten gingen nun 
ganz” gut, nur eine einzige gab ich zurüd und fagte, diefe wiirde zu 
früßzeitig zerfpringen, wie die erfte, was auch der Fall war. Die Vers 
fertiger ſelbſt waren höchlich erftaunt über meine praftifhen Kenntniffe 
in der Beuerwerferei, zumal da ich ohne alle Werkzeuge fo gefchwind 
hatte helfen können, faft in dem Augenblid, wo die Rafeten ſollten ges 
braucht werden. ch will das Geheimniß, welches mir damals ein gros 
6.8 Anſehen verihaffte, hier mittheilen, felbft auf die Gefahr, daß man, 
wenn ich es faye, darüber lachen wird, weil es höchſt einfach und 
leicht zu helfen war. 


Ich harte aus dem rafchen Auffteigen nämlich gefehen, baß 
der Sat etwas rafc und die Zehrung zu kurz war. Auf die Frage, 
ob man die Nafeten nicht zuvor probirt habe, erhielt ich zur Antwort, 
daß die Proberafete vollfommen gut geftiegen fey, daß man aber dieſen 
hier eine etwas Firzere Zehrung gegeben habe, weil die Proberakete 
wieder ziemlich weit herabgelommen fey, ehe fie geendigt hätte.*) 


*) Als man die Proberafete fleigen ließ, war die Mitterung feucht, inzwifchen 
aber war fehr heißes und trockenes Wetter mit Oftwind eingetreten. 
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Ich pflege nun bei ſolchen Gelegenheiten einen Stock zu tragen, def- 
fen Knopf und Zwinge ich abjchrauben fann, in dem ausgehöhlten Etod 
habe ich einen Pfriemen und Holzſchraube, die man in den Stodfnopf 
einfegen kann, um fich fchnell ein Werkzeug daraus zu machen. In 
dem unteren Theile (dev Stod ift nicht durchaus hohl) habe ich einige 
Elfen zufammengelegte Stopine und eine ftarfe Heftnadel mit einem 
Faden. In der Taſche führe ich einige Stifte mit und an meinem 
Tafchenmeffer befindet fi ein Bohrer fowohl, ald eine Heine Säge, 
Etwas Mundleiin und eine Heine Echeere enthält meine Brieftafche, fo 


daß ich immer mit den nöthigften Werkzeugen verfehen bin, wenn ich 


ein Feuerwerk in der Abficht befuche, nöthigen Bulls meine Hülfe an- 
zubieten. 

Da id nun Tabak rauche, Hatte ich Zunder in der Taſche und 
von biefem Zunder fchob ich, mittelft meined Dorns, nachdem ich die 
Tiefe der Bohrung zuvor gemefien hatte, ein ganz Feines Kügelchen 
bi8 an das Ende der Seele, hauchte einige mal in die Deffnung und 
löste den Bindfaden um die Würyung, welches man jedoch nicht fah, 
weil ich ihn auf der hinteren Seite zwifchen dem Stab und ber Ras 
fete entzwei ſchnitt. Durch diefe Vorkehrung wurde alfo die Bohrung 
etwas verfürzt, daher die Brennfläche geringer, folglich Das Auffteigen 


weniger rapid, die Zehrung Fonnte nicht fo fehnell durchbrennen, bie - 


Rakete hatte folglich mehr Zeit zu fteigen, und ba die Echnur um bie 
Würgung gelöft war, ließ fie einen ftarfen Strahl aus dem Brandloch, 
al8 das Feuer heftiger wurbe, ohne zu zerfpringen, weil fie jegt mehe 
Luft Hatte Durch den Hauch zog fich der Salpeter etwas an, ter 
Eat brannte Anfangs weniger rafch bis die Deffnung fich mehr erwei- 
tert hatte. Die Raketen gingen alfo alle fehr gut; die eine welche zer— 
ſprang, hatte ich nicht mehr machen fönnen, weil eines Theil die Zeit 
zu kurz und mein leßted Stüdchen Zunder zur Erde gefullen war, wels 
ches ich nicht aufheben wollte, um das Mittel nicht zu verrathen, deſſen 
ich mich bedient hatte. Sch war nämlich ſchon von Menfchen umringt, 
welche die Rakete abholen wollten. Ich gab fie dieſen, ohne etwas 
daran zu machen, mit der Crflärung zurüd, dieſe möchte man nicht ges 
brauchen, fie würde zerfpringen und ich fen heute nicht im Stande ihr 
zu helfen. Die Neugierde, ob ich Recht Hätte, veranlaßte jedoch cinen 
Berfuch, und fiehe da, die Rakete zeriprang, ehe fie noch halb fo hoch 
geftienen war, als die übrigen. Schon war man geneigt zu glauben, 
daß ich gar feine Aenderung mit den übrigen Es hätte, fon: 


— 
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dern daß die erſte wohl nur durch einen Zufall verunglüdt feyn fünn« 
te, mit dem Zeripringen der legten aber war mein Ruf vollftändig be— 
gründet. Selbft die Verfertiger fehättelten den Kopf, wie es möglich 
gewefen fey, ten übrigen fo fhnell und auf eine Weile zu helfen, daß 
man glauben mußte, der Sag fey total verändert worden, und nur die— 
fer legten follte ich nicht helfen können? ihr follte ich ſchon Außerlich 
angefehen haben, baß ihr nicht zu helfen jey? das wollte ihnen natürlich 
nicht in den Kopf, und im meinem Intereſſe lag es nicht, jegt ſchon das 
Geheimniß zu entdeden, da bald ein größered Feuerwerk ftatt finden 
folfte, bei welchem ich mehrere ganz neue Stüde, unter anderen auch 
eine in der Luft umfehrende und zum zweitenmal fteigende Rakete zu 
zeigen verfprochen hatte, Außer dem hier erwähnten Fehler kommen 
häufig folgende vor: 

1) Das Zerfpringen der Rafete auf dem Nagel. Dies 
ſes hat verfchiedene Urfachen, denn entweder ift der Satz zu ftarf, oder 
was häufiger der Fall ift, die Hülfe ift nicht gehörig verfeitigt, nament— 
ih die Pappe oder das Papier - nicht dicht genug aufgewunden, in 
diefem Falle treiben fi) Die inneren Umgänge bei dem Schlagen aus— 
einander und zerreißen, Der Rakete fieht man äußerlich diefer Fehler 
nicht anz die ſchwache Hülfe fann die Gewalt des Feuers nicht aus— 
halten und zeripringt. Auch für diefen Fehler haben die Beuerwerfer 
einen Kunſtausdruck, fie fagen: „die Nafete frepirt auf dem Nas 
gel.” Man hilft einer folchen Rafete, wenn man nidyt Zeit hat, einen 
Etreifen Leinwand um die Hülfe zu leimen, dadurch, daß man die Kehl: 
ſchnur löst und die Hülfe aufen, fo weit der Dorn inwendig reicht, mit 
grobem wergenen Garn recht dicht umwidelt, Damit fie der Gewalt des 
Feuers widerftehen kann. Diefes ſchützt in den meiften Fällen die Hülfe 
gegen das Zerfpringen. Um das Feuer eined rafhen Satzes im Ans 
fang zu mäßigen, haucht man in die Seele, wodurch der Salpeter et— 
was Feuchtigfeit anzieht, Die er dann fobalb nicht wieder verliert. Der 
vorerwähnte Fal fann übrigens auch eintreten, wenn Die Hülfe zu 
bünn von Papier gemacht ift und zu loder in den Etod geht. In dies 
fem Ball wird ebenfalls das Papier nachgeben und zerreißen. Auch dies 
fen Raketen fieht man äußerlich feinen Schler an. Um dieſem Uebel 
fhon beim Schlagen zuvorzufommen, umwickle man jede Hülje, die zu 
willig in den Stod gehen follte, nochmals mit Papier, bid fie ben 
Stock genau ausjült, ohne darum ſich feft zu ſtecken. Bisweilen ift 
ein einziges Blatt duͤnnes Zeitungspapier fchon hinreichend, dem nach— 
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herigen Erepiren auf dem Nagel, vorzubeugen. Sobald die Rakete ge- 
Schlagen iſt, kann diefes Papier wieder abgenommen werben, ohne daß 
man zu fürchten hat, daß die Nafete crepiren möchte; es gilt nur das 
rum, die Hülje zu unterftügen, jo lange ihr Gewalt angethan wird. 
Zugleich aber löst man die Schnur um die Kehle nad dem Schlagen. 
Iſt der Fehler bereits gefchehen, fo muß die Rakete außen mit Lein— 
wand umgeben oder mit Garn umwidelt werden; damit diefes hinläng— 
lich feft geichehen Fönne, muß ein Dorn in die Seele gebracht werden, 
weil man fonft nicht ftarf genug anziehen fann, ohne die Rakete zu 
beſchaädigen. 

2) Wie man Raketen hilft, deren Sat zu raſch iſt. 
Wenn der Sa zu raſch iſt, fo zerſpringen auch die beſten Hüͤlſen oft 
oder die Rakete fährt zu ſchnell vom Nagel, ohne einen ſchönen Etrahl 
zu bilden, die gehörige Höhe zu erreichen und dem Zuſchauer Zeit zur 
Bewunderung ihred mazeftätifchen Fluges zu geftatten. Das Schaufpiel 
seht dadurch verloren und der Zwed wird nicht vollfommen erreicht. 
Man hilft fih in biefem Falle am leichteften dadurch, daß man bie 
Raketen über Dampf von fochendem Waſſer hält, oder fie, wenn man 
noch Zeit dazu hat, über Nacht in den Keller legt, feltft wenn man 
fie auf den Boden ins Gras legt, ziehen fie fo viel Beuchtigfeit am, 
daß fie nicht mehr leicht zerfpringen, doch muß man fie weder naß wers 
ben laſſen, noch bloß auf eine Seite legen, fondern öfterd umwenden 
und die Stopinen gut gegen Feuchtigkeit bewahren. 

Wenn der Sag zu raſch und die Bohrung zu eng ift, erfolgt leicht 
eine Zerfprengung. Man hat in bdiefem Kal blos die Bohrung mit 
dem Aufräumer etwas zu erweitern, und in die Seele zu hauchen, je- 
benfall8 aber die Echnur um die Kehle zu löfen, welches legtere oft 
allein ſchon hilft. Steigt die Proberafete zu ſchnell ohne fchönen Strahl, 
fo hält man die übrigen einen Augenblid über Dampf von heißem 
Wafler oder man legt fie in den Keller und läßt die Schnur um die 
Kchle, welche man fogar etwas zu erweitern fucht, ohne dabei die See— 
le im Inneren zu befchädigen. Dadurch befommt das euer mehr 
Spielraum, ftrömt reichlicher aus und bildet einen fhönen Strahl, ver- 
liert auch etwas an Heftigfeit, weil die Hitze, weniger gepaft, nicht 
mehr die hohe Temperatur erreicht, welche ein Zerfprengen zur Folge 
haben fönnte, felbft wenn die dem Keuer bargebotene Oberfläche wäh 
vend des Brennen fich etwas vergrößert. 

Iſt die Rafete zu tief gebohrt, fo fehiebt man, bloß mit einem vor⸗ 
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nen abgefürzten Dorn, etwas faulen Rafetenfab bis an bie Außerfte 
Spige ber Bohrung, fie erhebt fich dann langfamer und fteigt debeutend 
höher, weil dabucch die Bohrung verfürzt wird, aljo die Zehrung zu— 
nimmt, doch muß der Sag fet eingefchoben werden. Hat man nicht 
fogleih faulen Sag zur Hand, fo fann man fi auch zuweilen mit eis 
nem Tropfen Weingeift £ö Inifihem Waſſer 2c. helfen, wenn man ihn 
mittelft eined Strideifens bis an die Spige der Seele bringt, augen» 
blilich fteigt die Rakete langfamer. Die Hige verflüchtigt den Wein- 
geift. bald, fo daß er die Wirfung im Uebrigen nicht flört. 

3) Wie man den NRafeten hilft deren Saß zu faul ift. 
Wenn der Satz, womit NRafeten gefchlagen worden find, zu faul ift, fo 
bleiben fie entweder auf dem Nagel figen, oder fie erreichen nur eine 
geringe Höhe und formen in einem Bogen brennend zur Erbe, fo daß 
man vor Schaden nicht ſicher ift, wenn fie entweder unter bie übrigen 
Feuerwerkartifel gerathen, oder in der Nähe von: Gebäuden herabfallen. 
Man hilft denfelben zuweilen dadurch, baß man fie furz vor dem Ge- 
brauche an einen fehr warmen Drt bringt und möglichft treden macht, 
da der Salpeter felten fo ganz troden ift, fo nimmt feine Kraft durch 
ſcharfes Trocknen gewöhnlich) noch etwas zu. Iſt man gewohnt, Eräfs 
tige Sätze anzufertigen, die fi) ohne eine ins Innere der Rakete rei- 
chende Etopine entzünden, fo hilft man fich, wenn wider unfern Willen 
ber Satz etwas zu faul feyn follte, mit einer in bie Bohrung gefted- 
ten Stopine, welche die ganze Supfläche, bie bei der Faulheit des Sa— 
Bed zu langfam fich enizünden wilrde, mit einemmale über und über in 
Brand febt. 

Bei ſchwachem Sape und zu enger Bohrung bleibt die Rakete auf 
dem ‚Nagel figen, bis fo viel Sag verbrannt ift, daß fie fich erheben 
kann, d. 5. wenn ihre Kraft fat den höchften Grad erreicht hat, natuͤr— 
(ih fann fie dann nicht mehr fo hoch fteigen, weil ein großer Theil des 
Satzes ſchon conſumirt it. In dieſem alle verlängert man die Boh— 
rung und erweitert fie zugleich etwas, bringt eine Stopine in die Seele 
bi8 an das Ende, läßt jedoch die Schnur um die Kehle feftgebunden, 
da ed ber Rafete ohnehin an Kraft gebricht. IN die Proberafete in 


-einem folhen Hal gut geftiegen, fo kann ber Fehler auch an der Feuchs 


tigkeit der Luft liegen. Die Rakete kann folhe an fich gezogen haben, 
alsdann braucht man fie nur recht gut zu trodnen. 

Brennt die Rakete bei zu ſchwachem Sat und zu weiter Bohrung 
auf dem Nagel aus, weldes man Sigenbleiben nennt, fo muß man 
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ihr Gewicht um etwas zu vermindern fuchen, benn ber Kraft fieht je— 
derzeit bad Gewicht der Rakete im Wege, man giebt ihr alfo ftatt des 
Stabes Flügel oder man macht den Etab nach oben zu etwas dünner, 
fo daß er faft gleich did oder das ſchwerſte Ende nad unten gefehrt 
ift, Dadurch bringt man bei verhältnißmäßig leichterem Stabe dennoch 
das Gleichgewicht heraus *). Man trodnet fie an einem fehr wurmen 
Drte. Au fann man die Bohrung etwas, jedoch nicht viel, verlängern 
und die Epige mit einem rafcheren Sag wieder ausfüllen, welches bie 
Nafete meiftend zum Steigen bringt. Es verfteht fich von felbft, daß 
man ebenfalls eine Etopine in die Seele bringt, um Die ganze Ober: 
fläche des faulen Suges raſch zu entzünden. Iſt die Berfegung zu 
ſchwer für den Sag, fo bridht man daran ab, indem man den Hut öff- 
net und ein Dritttheil oder die Hälfte herausnimmt, alddann fann auch 
ber Stab verhältnißmäßig leichter gemacht werden, fo daß fie doh am 
Ende durch alle diefe Nettungsmittel noch zum Steigen gebracht wird. 
Einer faulen Rakete ift übrigend weit ſchwerer zu helfen, als wenn 
fie zu viel Kraft Hat. Den faulen Rafeten darf nie die Kehlſchnur ges 
föst werden, fie würden fonft fogleich umbuden. 

4) Wie.man den Raketen hilft, wenn-fie defonciren. 
Wenn eine Rakete defoncirt d. h. ihre Verfegung oben wegfchlägt, ohne 
au. fteigen, welches beſonders bei den größeren Kalibern häufig vor- 
ommt und badurch veranlaßt wird, daß man die Echlagicheibe nicht 
gehörig befeftigt hat, fo bringt man in die Spike der Seele einen ober 
zwei Tropfen Terpentinöl, jedoch mit der Vorficht, daß man mit dem 
EStrideifen oder Dorn, woran der Tropfen hängt, nicht an die Seiten: 
wände der Behrung anftreift, alddann zieht man über der Schlagfceibe 
Dindfaten durch die Rafetenhülfe, indem man mit einem Pfriemen Lö— 
cher durch die Hülfe vorfticht und dann Drahtfpige von einem Schuh—⸗ 
macher dazu verwendet, die Schlagfcheibe zu. befeftigen. Der Schuhbraht 
barf jedody das Zuͤndloch der Schlagſcheibe nicht zufchließen, fonft 
würde fi) die Verfegung nicht entzünden. Dan fticht 
daher, wenn die Schlagfcheibe ihr Zuͤndloch in ber 3 
Mitte hat, die Köcher in die Hülfe fo ein, wie hier U 
die Figur fie zeigt: Wenn in der Mitte das Zuͤnd⸗ 
loch ift fo find ab c bie Köcher, weiche in die ‚Hülfe u 


*) Wenn man fehr leichte Stäbe anwenden will, müfjen fie bedeutend länger ſeyn 
damit fie mit der Rafete balaneiren, obgleich fie dem Gewicht nach viel leichter 
als vie Ralete find, 
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eingeftochen werden. Wird über der Schlagſcheibe auf dieſe Weile eine 
Schnur durch die Hülfe gezogen, fo kann die Rafete unmöglid) ihre 
Verſetzung mit der Schlagicheibe oben hinausftofien, der Schuhdraht 
hält die Schlagfcheibe feft, bis das Feuer durch das Zündloch der Schlager 
fheibe zur Verfegung gelangt. Die Rafete wird alfo noch ihre Wirs 
fung thun. | 

5) Das Abplagen des Rafetenfopfes. Ein anderer fehr 
häßlicher Behler ift: das fogenannte Abplagen des Kopfes; wenn 
nämlih der Kopf nicht an ber Hülfe figen bleibt, nicht feine Verfe- 
Bung audftreut, indem er zeripringt, wie es fich eigentlich gehört, fons 
bern, wenn er fich dicht am Ende der ‘Bapierhülfe von diefer lostrennt, 
(abreißt) und fo Alles in einem Klumpen ohne auseinander geworfen 
zu. werben, zur Erde hernicder fällt. Diefer Fehler zeigt fich nur dann, 
wern ungeübte Theoretifer fich mit der Feuerwerferei bejhäftigen, bie 
ihre Raketen nicht nad) den Regeln der Kunft gehörig zu behaupten 
verftehen. Wenn man z. B. ftatt den Kopf gehörig zu befeftigen, bloß 
wie unerfahrne Arbeiter zuweilen thun, einen Ning von Bappendedel 
der 2, Kaliber rund herum vorfteht, anleimen wollte, um hierauf den 
Kopf. zu rollen, was nicht einmal gut angeht und wie Blondel ſich 
- ausdrüdt, dad Werf eines Subdlers ift, fo dürfte man fich nicht wun—⸗ 
bern, wenn der Kopf, der fo jämmerlich fehlecht befeftigt ift, hinten an 
der Hülfe abplagt und die Verfegung mit zu Boden nimmt. Gegen 
biefen Fehler giebt es fein anderes Mittel, als daß man alle 
fchlecht angefegten Köpfe abreißt und andere nach den Regeln der Kunſt 
anfest, oder den Raketen falſche Kappen giebt, welche felten mißglüden. 
Mir ift der Fall in meiner Praxis nicht vorgefommen, doch habe ich 
anderswo dergleichen Raketen einmal geliehen, die nach einer Vorfchrift 
verfertigt waren, welche von einem Theoretifer herrühre, ber, wie aus 
feiner Beichreibung hervorleuchtet, in feinem Leben vielleicht feine große 
Rakete mit einem Hut angefertigt, fondern fich mit einigen Fleineren, 
einfach vorgeſchuhten Raketchen für feinen eigenen Bedarf begmügte und 
boch feine Gelehrſamkeit umftändlich ausframen wollte. Iſt der Rafes 
tenkopf aut angefegt, oder wie der Feuerwerfer fagt, die Nafete gehö- 
rig behauptet, fo wird der Kopf an der Hilfe fefthalten, doch darf die 
Kopfhuͤlſe nicht zu ftark feyn, damit fie der Zündfag leicht zerreißen 
fann, und nicht etwa bloß den Fonifchen Hut abjchlägt, welches Leptere 
ebenfalls zu ben Behlern gezählt werden muß. Das Hutabfchlagen 
läßt fich leicht vermeiden, wenn ber Hut mit dem eingefchnittenen Theit 
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(den Zähnen) gut angeleimt, die Zähne von Hinfänglich ftarfem Papier 
gemacht werden und außen barüber noch ein Papierftreifen gekleiſtert 
wird, der bie Verbindung haltbarer und fefter macht, als die ſchwache 
Kopfhülfe feyn darf, Starke Stopinen, die man mitten durch den Kopf 
in vertifaler Richtung bindurchlaufen Läßt, ſchlagen ſodann die Verſe— 
gung auseinander, jo daß die Hilfe zerreißen muß, wie man es verlangt. 

6) Blindausftoßende Raketen. Blindbausftoßen nennt 
man ben Fehler, wenn fich die Verfegung gar nicht oder nicht gehörig, 
alfo nur theilweiſe entzündet. Diefer Fehler kann ebenfowohl an ber 
fchlechten Anfeuerung der Verfapftüde, ald an dem Ginfüllen berfelben 
in den Kopf, oder an einem allzurafchen Ausfoßpulver (Zuͤndſatz) fies 
gen. Der Fehler, welcher ziemlich Häufig vorkommt, wird nach der oben 
gegebenen Vorfchrift leicht vermieden werden. Solchen fehlerhaften Ras 
feten ift nicht leicht anders zu helfen, ald daß man die Berfegung her- 
ausnimmt und unterfucht, ob es an den VBerfagftüden oder am Zünde 
fage liegt und da nachhilft, wo der Fehler sich zeigt. 

7) Das frühzeitige Köpfen der Raketen. Diefer Fehler rührt 
entweder: 1) von zu ſchwachem Sag, oder 2) von zu leichtem Stab 
oder endlich 3) von zu ſchwerer Verſetzung her. Es gefhieht biswei— 
len, daß man Etäbe von einerlei Länge und Dicke anbindet, ohne je- 
den einzelnen auf den Finger zu legen. Da bie verjehten Rafeten 
ſchon felien ganz gleiches Gewicht haben, Fann Teicht der Fall vorkom— 
men, daß der Stab gegen bie Rafete zu leicht ift und doch bie gehörige 
Länge hat. In diefem Hal kann man fich leicht helfen; wenn man 
nicht Zeit hat ’den Etab mit einem ſchwereren zu vertaufchen, daß man 
auf die Nüdfeite ded Staba nach unten zu das erfte befte Stüdchen 
Holz oder Pappbedel, wenn es nur ſchlank von Geftalt ift aufbindet, 
fo daß der Stab der Rafete, wenn man ihn eine Dornlänge unter dem 
Brandloch über den Finger legt, dad Gleichgewicht hält. 

Das frühzeitige Umbuden liegt nicht inımer an einem Fehler ber 
Rakete felbft, es kann vielmehr auch von einem fehlerhaften Auf 
hängen der Rakete herfommen, oder wenn ber Stab zwar das Ge- 
wicht hat, aber nicht ganz gerade ober. zu furz iſt. Haͤngt z. B. bie 
Rakete nicht ganz fenfrecht auf dein Nagel, nur um eine Linie nach 
vornen, fo wird der Stab nicht vermögend feyn, fie gerade zu halten, fie 
fteigt dann in einem Bogen, was nicht gut ausfteht und kommt früh- 
zeitig zur Erde. Weniger fehabet ed, wenn man ber Rakete eine, wies 
wohl nur ganz geringe Neigung nach hinten zu geben wollte, fo daß 
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man den Stab am unteren Ende etwa um eine Linie weiter nad) vor- 
nen zu. ftehen ließe, der mit Heftigfeit aus ber Seele dringende Luft- 
firom und dad Uebergewicht der Rakete nach vornen bringen vereint 
den Stab alsbald in gerade Richtung, indem er vom anfchlagenden - 
Feuer zurückgedrängt wird, Wäre biefes nicht der Ball, fo müßte jede 
Rafete entweder frumm gehen, oder zwei Stäbe erhalten, die im Gleiche 
gewicht fich befänden, weil die Rafete oben fortwährend gegen den Etab 
drückt, der die freie Bewegung hindert. j | 

Iſt der Stab zu kurz und di fo läßt fich dadurch helfen, daß 
man feiner Länge nah ein Stüd abjchligt und unten anbindet, oder 
auf andere folide Art befeftigt, oder wenn bad nicht angeht, der Stab 
zum Beifpiel krumm ins Holz reißen würde, fo fehneidet man nur etwas 
MWeniges in ber Dice ab und verlängert ihn durch eine Weidenruthe 
die man an der Stelle platt ſchneidet wo man fie mit Siegellad und 
Zwirn oder mit Leim und Papier, je nachdem es die Zeit geftattet, an 
ben Stab befeftigt. Ich geftche, daß dieſes nur ein elender Nothbes 
helf ift, doch hindert ein fo geflidter Stab das Steigen der Rakete nicht 
im Mindeften und iſt daher immer einem furzen Stab vorzuziehen. Daß 
es beffer if, wenn man ben Stab mit: einem fehlerfreien vertaufchen 
fann unterliegt gar feinem Zweifel, hier habe ich nur: den Fall im Aus 
ge, wo man nicht gleich einen tauglichen zur Hand hat, und die Zeit 
zu kurz ift, einen folchen herbeizufchaffen. 

8) Das fehlerhafte Fompliment. Das fehlerhafte Kom— 
pliment, wenn bie Rakete den Bogen zu weit ;befchreibt, fo wie das 
Zurüdfinfen berfelben oder der fpigigeWinfel, wenn der Stab 
zu lang ift, wurde fchon oben genügend beſprochen. Das fehlerhafte 
Kompliment rührt von einem allzulangen Stab her, dev die Rakete 
in Diefer legten und zierlichften Schwenfung unbehülflih macht, daher 
der Bogen entweder zu weit wird, oder die Nafete, ganz am Umbucken 
verhindert, zurüdfinft, zumal wenn der Stab nad) unten zu nicht ges 
hörig verjüngt if. Die ausgebrannte leichte Hülfe fann dann kaum 
mehr das Umbuden bewirken, da der Echwerpunft, als fie noch mit 
Salz gefüllt war, fchon unter dem Brandloch lag. Der Widerftand ber 
Luft ift hier zu groß, ald daß ein zierliched Umbucken ftatt finden fönnte. 
Hat man einen fürzeren Stab zur Hand, der nur. 7 bis 8 Hülfenlän- 
gen mißt, fo vertaufcht man am beften den langen Stab mit einem 'pros 
portionirten ; iſt biefes nicht ber Ball, fo kann man dem Fehler leicht 
dadurch abhelfen, daß man etwas von ber Länge abfihneidet und den 
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Stab ins Waſſer taucht, folte er dann auch etwas leichter feyn, als 
gewöhnlich, fo jshügt ihn feine Länge doch vor einem frübzeitigen Köpfen, 
dadurch, daß man ihn naß macht, wodurch er gewöhnlich ſchwer gemug 
wird.*) Wenn dagegen die Rakete ihr Gompliment zu ticf macht und 
wohl gar brennend zur Erde ‚niederfällt, der Sag aber feine Berlänges 
rung ber Bohrung zuläßt, weil fonjt die Nafete entiweder zerfpringen 
oder zu rajch fteigen würde, fo laͤßt fich zuweilen badurch helfen, daß man 
die Zehrung obem Durchflicht und eine Stopine hindurchftedt und, diefe 
zur Verjegung von aufen in den Hut führt, oder wenn es eine Sigs 
nalrakete ift in die Pulverfammer ; ‚damit dieſe Feuerleitung gefchügt if, 
umgiebt man die Nafete an diefer Stelle mit Papier. Manche Feuerwers 
fer nehmen den Kopf ab und burchbohren die Zehrung von oben einige 
Linien tief und füllen das Loch, mit Kompulver aus, diefes ift aber fehr 
mühjam, weil, Die Nafete aufs Neue behauptet werden muß, wozu man 
oft nicht Zeit hat; meine Manier .ift leichter und wenn man die Dorn- 
länge gehörig gemefjen hat, ganz. ſicher. Man ſiicht Dafelbft in die Hülfe 
ein, wo die Zehrung aufhören: folte, 1 bis 1°, Kaliber ober dem Dorn 
ober der Eeele. Um ganz fiher zu gehen, ftedt man eine ziemlich ftarfe 
Stopine durch das Loch und führt dieſe an zwei Eeiten in den Kopf 
ber Rafete. Die Stopine muß aber gut mit Papier bedeckt werden. 

9) Das Abgehen bes Gefäßes. Wenn das Gefäß fich von 
der Hülfe trennt, ein Fehler. der nur:äußerft felten vorkommt, fo liegt 
die Urfache an einer allzufcharfen Kante. des Winderd, womit man bie 
Hülfe auf die Warze geprägt hat. Dan hat dagegen angerathen, den 
Winder abzurunden wie die Eichel, Id) bin der Meinung, daß die 
Kante weder ſchneidend fcharf noch förmlich rund ſeyn darf. Abgeruns 
dete Winder geben der Hülſe eine fehlechte Geſtalt, was. man nicht liebt, 
obwohl fich das Feuer in folhen Hülfen weniger an den Wandungen 
ber Würgung ftoßen würde. Beim Schlagen fest fich aber die Hilfe 
wenn man weiter. hinauf kommt, unb der Satz wird dann: unten loder 
Der Kopf verfriecht ſich gleichfam: in die Hülfe und wenn man ihn 
herauszieht, wird. der Eat beſchädigt, was bei Fleineren zuweilen vor« 
kommt. Diejed Uebel entfteht von ‚den abgerundeten Windern,. welche 
noch fein praftifcher Beuerweifer beibehalten hat, obgleich fie ein Theo⸗ 
retifer empfiehlt. 


*) Man, fucht fich auch zumeilen dadurch zu helfen, daß man etwas Schnupfta⸗ 
backoblei oder Fenſtetblei an ben Stab befeftigt, wenn er zu richt feyn follte, 
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10) Allzufer und allzulodergefhlagene Rafeten. Beide 
find fehlerhaft und laſſen ſich nicht leicht verbeflern. Bei den allzufeft 
geihlagenen leidet zuweilen die Hülfe, daher man fie mit Papier um« 
feimen kann, bie allzuloderen brennen zu rafıh, wogegen biöweilen das 
Einhauchen in die Seele xc. fhüst. Iſt die Rakete zu feſt geichlar 
gen, daß der Satz beßhalb zu faul wird, ſo muß man die Bohrung 
erweitern und verlängern, 

Da 8 zu weit führen würde, bier alle Fehler die möglicher⸗ 
weife vorfommen fünnen, aufzählen zu wollen, fo mögen dem Anfänger 
diefe Winfe genügen, man lernt daraus wenigſtens, wie man ſich in 
ben meiften Fällen helfen kann, ohne daß man nöthig hat, fehler- 
hafte Raketen geradezu wegzuwerfen, oder gänzlich umzuarbeiten. — 

Bei dem Probiren der Rakete vergeffe man nie, die Beichaffenheit 
ber Luft und die Witterung, die Jahreszeit und Temperatur zu: berüds 
fichtigen, denn daß darauf das Meifte ankommt, ift ſchon oft genug er- 
wähnt worben und. jedem Feuerwerfer befannt, fo wie 

11) daß von fehlerhafter Anfeuerung ebenfalls das Zer- 
fpringen ber Rafeten herrühren ‚Fann, wenn nämlich der Satz gehörig 
ftark ift und die Stopine zu weit in die Seele hineingeht, was nur ein 
faufer, oder beffer gefagt, fehlerhafter Sup verträgt,. dem man ebenda- 
rum auf :diefe Weife zu helfen fucht. — Eine ganz gut gearbeitete 
Rakete zerfpringt auf dem Nagel, fobald man mit der Flamme bes Zünd- 
licht in den Keſſel fährt, daher hat man bei dem Abfeuern blos bie 
Anfeuerungsftopine anzuzünden, keineswegs aber das Zuͤndlicht ſenk— 
recht unter die Deffnung der Rakete zu halten. 

12) Wenn die Hohlkehle in dem Etab nicht gleichmäffig tief eins 
geftoßen ift, entfteht der Fehler, daß die Seelenlinie nicht mit dem Rake— 
tenftabe paralell fteht, fondern unter einem Winkel zufammenfällt ; dies 
fes, wie die frumme Bohrung verurjacht, daß die Raketen. nicht fenf- 
recht fondern ſchief fteigen und zuweilen mit dem Stabe wanfen oder 
f&hleudern, weldied man Schwänzeln nennt *). Dieſem Fehler kann 
nur abgeholfen werden, wenn der ‚Stab daran Echuld. hat, eine krumme 
Bohrung, weldhe ſchon ſeltener vorkommt, laͤßt fich nicht leicht verbefs 
fern. Es bedarf wohl Feiner Erinnerung, daß die Raketen‘ gehörig feft 
angebunden feyn müffen, Es ift gac nicht Übel, wenn. man den ‚Sta 


*) Much bei allzuſchwachen Stäben entfteht ein ſchwänzelndes WMuffteigen, dayer 
".' bie. Stäbe gehörig proportionirt - ſehyn müſſen. 
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mit etwas Leim beftreicht und am. den Stab zugleich feftleimt, obwohl 
biefes nicht gebräuchlih if. Im Fall ein Bund loder werden follte, 
verhütet der Leim das Wadeln, wodurd ebenfalls ein Schwänzeln ent⸗ 
fteht. Denn gewöhnlich fürchtet man die Bohrung zu-befihädigen (ob: 
wohl der Bund über die Zehrung und nicht über bie Bohrung gelegt 
werden jo) daher binden manche den oberen Bund weniger feit, fo daß 
er zuweilen loder wird und die Rakete oben wadelt, weil nur der Kehl- 
bund feft zugezogen ift. Eine ſolche Rakete muß nothwendig fchwänzeln, 
wenn nicht der Stab zugleich angeleimt if. Das Anleimen verurfacht 
wenig Mühe und ift dad ficherfte Mittel, daß die Rakete fefthalten muß, 
doch kann dadurch nicht etwa das Anbinden yanz, fondein nur ein Bund 
nämlich der dritte erfpart werben. Am zwedmäßigften ift das Anlei— 


men, wenn ber Stab etwas furz ober zu leicht. ift, fo daß man die Ras ' 


fete weit hinauf rüden muß, wo ber obere. Bund über einen Theil der 
Bohrung zu liegen kommt, und deßhalb nicht zu feft angezogen werden 
barf, damit die Seele nicht befchädigt werde. Im dieſem Fall iſt es 
fogar gut, wenn man nicht bloß den Stab mit Leim beftreicht, fondern 
noch ein breiter Papierftveif über die Nafete und den Stab geleimt 
wird. Häufig werden die Säge bei ungünftiger Witterung fauler, fo 
- daß man den Stab leichter machen muß, wenn die Nafeten gut fteigen 
follen, in diefem Ball ift das Anleimen auf bie ebenbefchriebene Art zu 
empfehlen. Man ſchneidet den Stab. oben, nicht unten ab, weil er 
oben fehwerer ift. Die Hohlfehle muß jebocdh, wenn fie zu fur; wer: 
den follte, verlängert werden, was jedoch nur felten nöthig ſeyn 
wird, da die Rakete jetzt weiter hinauf geleimt werben kann als ges 


- 
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woͤhnlich. Ich habe mich daran gewöhnt, alle Raketenſtäbe an zulei- 


men; man kann den unteren Bund dann etwas lockerer anlegen, jo 
daß die Rakete mehr ‚Luft befommt, und bie Kehle erweiternd. einen 
{höheren Strahl giebt. #) Ueber dem Erweitern. der Kehle zieht ſich 
ber untere Bund vollfommen fett an. Damit der Bund nidyt abs 
falle, muß der Etab an der Stelle eingekerbt feyn, bie Kerben und bie 
‚Kehle halten ihn feft, bis fich die Rafete erhebt und den Bund feft ans 
zieht. Ich will Feineswegs das Anleimen und Umleimen der Rafete 
ınd bed Stabes mit Papier als Regel empfehlen, doc verftärft dieſe 
Irt zugleich die Hüffen im Fall dieſe an einem äußerlich nicht ſichtba— 





%Y Sicher gehört biefer- Kunftgriff zu den Feinheiten der Raketenfabrika— 
tion, wenn man Meineres Kaliber aus öfonomifchen Rüdfichten anwenden will, 


- 
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ven Fehler laboriren, fo daß weit feltener eine Hülfe berftet. Gebräuch- 
Lich ift es indeſſen nicht. *) Die ganz Feinen Raketen binde ich nur 
oben über die Zehrung an und umleime. fie unten mit einem 11% Zoll 
breiten Streifen Papier, welcher: zweimal um die Rafete und den oben 
etwas dünn gefchnittenen Stab herumreicht. Zu diefen Keinen’ Rake— 
ten muß. man raſche Säge anwenden, daher fteigen fie ju ſchnell und 
geben nur einen unbedeutenden Strahl, ganz andets ift das, wenn fie 
ihre Kehle erweitern Tönnen, ‘dann fteigen fie zwar nicht ganz fo hoch, 
aber der Strahl wird jo vollfommen wie bei einer größeren Rakete 
und ihr Aufflug nimmt fich viel maieftätiicher aus, als bei den kleinen 
ber Fall zu feyn pflegt, weil ſie nun ſteter fteigen. Das Deficit an 
ber Höhe wird ‚weniger bemerkt, ald ein jchlechter ‚Strahl oder 
Mangel an Gravität. im Steigen. Dieſe find meine Gründe, 
jeder: hat frege Wahl, wie er an feine Rafeten die Stäbe befeftigen 
will: — Der eine Bund über die Zehrung darf unter keinen Umftäns 
den wegbleiben, wenn man vwerfichert feyn will, daß die Rakete fefthals 
ten fol, den Stab beftreicht man da, wo die Rakete aufliegen foll mit 
ftarfem Leim, dann wird ber ebenfalls‘ mit: Leim beftrichene Papierſtrei⸗— 
fen um Stab und Rakete herum geleimt, fo daß der Anfang und das 
Ende bdefjelben nicht: auf den Stab, fondern auf die. Rakete geklebt 
wird, ‚weil .er fo am beften hält. Man’ hat nicht nöthig, den Ertreifen 
in bie beiden. Winfel: zu drüden, ‚weil er Darüber leicht zerreißen könnte, 
wenn ed nicht mit viel Vorficht nefchieht. Daß die fharfen Eden des 
Stabes auf der hinteren Eeite mit einem Meſſer zwedmäflig. abgeruns 
bet werden, wenn man Stab und Rakete mit: einem Bapierftreifen ums 
feimen will, lehrt jeden die Vernunft und praktifche. Mebung. Feuerwer— 
ker, die folhe Raketen zum Verkauf bereiten, können denſelben ein ele— 
gantes Anfehen geben, wenn fie verfchiedenfarbiges Papier zum Umlei— 
men nehmen, etwa die Farbe der: Berfeguing oder der Leuchtkugeli, fo 
daß eine grüne Rakete mit rothen Leuchtfugeln rothes Papier, eine 
rothe Rakete mit grünen Leuchtkugeln dagegen grünes Bapier befommt ; 


*) Ich will, mich deßhalb gegen Tadel verwahren, ih. halte es für gu; 
und thue es gewöhnlich, weil mir diefe Art gefällt; man fpart erſtens eine 
Bund, nämlich den dritten und ich habe mich überzeugt, daß die groß.n 
Nafeten viel Höher fleigen, wenn man auf irgend eine Meife etwas am 
Gewicht des Stabs abbrechen d. h. fie erleichtern kann. — Das Anleinen 
Heiner Nafeten geht faſt fchneller no als das Anbinden um.die Kehle, — 
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die Farbe des Strahla ift dann immer bie Grgänzungsfarbe des Pa— 
pierftreifens, welcher außen um die Nafete geleimt ift, wad man den 
Abnehmern fagen kann. Da die Farbe der Leuchtfugeln intenfiver ift, 
ald Die des Etrahle, fo nimmt man den PBapieftreifen am beften von 
der Farbe der Leuchtfugeln, 

Wenn dann alle Rafeten untereinander fommen follten, ift es leicht, 
fie wieder nach dem Bedarf zu fortiven, weiches weit bequemer ift, als 
wenn die Farbe auf die Hülfe gefchrieden wird, weil das Ausſuchen ger 
fhwinder geht, da man nicht erjt zu lefen braucht. Ohnehin ſucht jeder 
Verkäufer feiner Waare ein elegantes Aeußeres, wie man fagt, ein 
verkäufliches Anſehen zu geben und diefer Zweck kann hier neben- 
bei erreicht werden; ber Käufer fchließt immer von der äußeren Ele— 
ganz auf die innere Güfe und eine forgfältige Anfertigung. *) 

Wenn man fehlerhafte Nafeten zu beurtheilen. bat, hüte man fid) 
vor dem Trugſchluſſe, daß derſelben Erſcheinung auch die gleiche Urr 
ſache zu Grund liegen müfje, weil bier oft gerade ber entgegengefeßte 
Fall eintritt. Zu ftarf gejchlagene Raketen können zerfpringen, wenn die 
Hülfe Noth gelitten hat, zu locker gefchlagene ebenfalls, weil bei die— 
fen dad Feuer zu viel Sag auf einmal ergreift. Iſt der Stab zu leicht, 
jo feigt die Nafete nicht, weil fie umbudt, iſt er zu ſchwer fo vermag 
fie ihn nicht zu tragen, fteigt alſo ebenfalls nicht u. ſ. w. Wenn eine 
Rakete zerfpringt, glaubt man freilich. dev Saß ſey entweder zu ftarf, Die 
Bohrung zu lang. oder die Hilfe zu ſchwach, es Fann aber auch an der 
Anfenerung oder an der Abfeuerung liegen ‚und die Rakete vollfommen 
gut gemacht feyn, 


$. 63, Die Übfeuerung der Naketen. 

Ich glaube nicht, daß ein einziger meiner geneigten Lefer nicht 
wiffen follte, wie man Rafeten zum Abfeuern auf den Nagel hängt, 
dennoch laßt ſich Vieles über die verfchiedenen Arten des Abbrennens 
der Rufeten bei einem Beuerwerf jagen, was manchem. meiner Lefer nicht 
bekannt und felbft in wenigen Werfen über die Beuerwerferei deutlich 
genug audeinandergefeßt feyn dürfte. 

Um eine einzelne Rakete abzufeuern, bedarf man bloß eines in die 
Erde eingerammten Pfahls oder bei lleineren einer am Ende zugeſpitzten 


*) Herr Müller hat viele taufend Stück Raketen zum Verkauf gemacht, und bie 
Kappen von der Farbe ber HERUM ben unteren Streifen von der Farbe des 
Strahls genommen. 
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Latte, welche etwas länger, ald die Nafete mit dem Stabe ift, und bie 


man vertikal in die Erde ſchlaͤgt. 


Dben ift der Pfahl mit einem ftar- 


fen Nagel oder mehrere Zoll langen Drahtftift verfehen, auf welchen 
die Papierdide an der Mündung ber Nafete zu ruhen fommt, während 
der Stab in fenfrechter Richtung an der Latte ober dem Pfahl herab: 
hängt. Damit der Stab nicht vom Wind bewegt werden kann, fihlägt 
man nad unten zu eine Drabtöfe | , oder auch 
bloß zwei Drahiftifte fenfrecht unter dem Nagel, worauf die 


Rakete ruht in den Pfahl oder die Latte, fo daß das legte Drit- 
tel oder Viertel des Nafetenftabs hindurch geftecht werden kann 
ohne in der Oeſe oder zwifchen den Stiften eingeflemmt oder 
am Auffteigen behindert zu werden. ft diefes gefchehen, fo 
wird die Rafete wie die Figur zeigt zum Anzünden fertig feyn 
und nach dem Abfeuern in vertikaler Richtung fteigen. 

Die einfachfte und gewöhnlichfte Art der Anwendung bes 
fonder& der größeren Nufeten bei einen Feuerwerf beflcht da— 
rin, eine Anzahl derfelben in Zwifchenräumen eine nach der an— 
deren abzufeuern. Da man aber bei der Nacht fich nicht mit 
dem Aufhängen einzelner Nafeten, wenn man nicht zu jedem 
Pfoften einen Mann ftellen will, aufhalten fann, und da in 
ber Dunkelheit diefes Gefchäft unficher feyn würde, fo thut 
man beffer, die abzubrennenden Nafeten fchon vor dem Anfange 
des Beuerwerfs und noch bei Tage alle gehörig aufzuhängen. 

a) Das Gerüfte oder der Rafetenbod. Die Feuers 
werfer bebienen fich hierzu der Nafetenböde, welche transpor= N 
table Gerüfte find, die fich auf jeden ebenen Platz - auf⸗· 


ſtellen laſſen, und nach gemach— 

tem Gebrauch wieder weggenom— 
men werden koͤnnen, um für ähn— 
liche Fälle aufbewahrt zu wer: 
den. Iſt man mit dergleichen Ge« 
ftellen nicht vorgefehen fo wers 
den Pfühle 6 bis 10 Fuß von ein- 
ander entfernt jenfrecht in Die Er- 
de eingetrieben oder eingegraben 
und an dieſelben mittelft ftarker 
Bretternägel horizontale Ratten 
je zwei übereinander nach Maße 
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gabe der Länge ber Rafetenftäbe in größerem ober geringerem Abftande 
von einander paralelllaufend angenagelt, fo daß man in die obere Ratte 
die Nägel einfchlagen kann, auf welde die Raketen gehängt werden fols 
len, in die untere mit jener paralel laufenden Latte dagegen bie Defen 
oder Etifte, welche die Stäbe in fenfrechter Richtung zu halten beftimmt 
find. Es ift dieſes fo allgemein befannt, daß wir eine Zeichnung für 
überflüffig halten. Um den nöthigen Raum berechnen zu fünnen, nimmt 
man für bie Fleineren Nafeten bis zu Apfündigen von einem Nagel bis 
zu dem’ anderen einer Entfernung von 1 Fuß für die größeren 1! 
Fuß für Brillantrafeten immer Fuß mehr an, damit nicht eine die 
andere entzünde, wobei man befonders bei den größeren immer die Vor— 
ſicht zu gebrauden hat, daß die Mündung mit dünnem Papier vers 
wahrt werde, weil fonft dennoch leicht ein Funfe die Anfeuerung der 
naͤchſten Rakete treffen Fönnte,*) wodurch die ganze Naorbnung geftört 
werden würde. Damit .man auf der unteren Latte den Punft richtig bes 
zeichnen kann, wo die Defen oder Stifte hingehören, welche die Stäbe in 
fenfrechter. Richtung erhalten follen, bedient man ſich eines Bleiloths 
und da das Gerüft zu den großen ſehr hoch wird, einer doppelten Lei: 
ter, wie die Gärtner haben. Den Abftand der beiden Latten beftimmt 
man dadurch, daß man einen Rafetenftab an die obere hält und die uns 
tere fo an den feftftehenden Pfoften annagelt, daß 1, bis von der 
Länge des. Rafetenftabs über die untere Latte herabreicht. Die ganze 
Höhe des Gerüftes ift immer fo einzurichten, daß die Enden ber Rake— 
tenftäbe nicht auf die Erde aufftoßen, fondern noch etwa eine E panne 
Raum, übrig bleibt. Schließen diefe Gerüfte das Theater ringsum ein, 
fo läßt man bei den Heinen Raketen, die immer abwechfelnd zwifchen 
die größern alfo nicht auf eine Seite fommen dürfen, unten fo viel 
Raum, daß ein Menſch bequem durchfriehen kann, welches öfter nö— 
thig wird. Wenn man es fo einrichtet, daß immer bie britte ober 
vierte Rafete eine größere ift, fo werden die mittleren nur mit dem vier— 
ten Theil über die zweite Latte hinabreichen, während bei den größeren 
etwas mehr ald */, ihres Stab über die zweite Latte hinunter reicht, 
man wird alfo überall zwiſchen zwei großen Nafeten hindurchſchlüpfen 
fönnen. Diefe Manier ift deghalb fehr zu empfehlen, weil erftend das 
Theater burch einen folchen Raketenzaun am allerzweckmäßigſten abge- 








*) So ſah ich z. B. eine ganze Reihe Brillantraferen rafch hintereinander aufs 
fliegen obgleich die Nägel 1 Fuß weit von,einander eingefchlagen waren. 
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ſchloſſen wird, fo daß in die Mitte bes Halbfreijes, den die Raketen bil- 
ben, ber Tempel, oder irgend eine allegorifche Darftellung fommt; ferner 
aber auch aller Unordnung vorgebeugt ift, da höchſtens zwei mittlere 
Raketen ſich entzünden fönnen, die dazwifchen befindlichen in einem Ab- 
ftand von 1’, Fuß von den nächſten aufgehängten größeren Rafeten 
ber durch Papier gegen Entzündung gefhügt find. Wuͤnſcht man, daß 
eine Baumwollenlunte die mittleren Nafeten in gleihen Zwiſchenräumen 
entzinde, fo wird dieſe hinter der Latte befeftigt, damit die Zuſchauer 
das Glimmen derfelben nicht bemerken. Das überrafchende Loagehen 
der Rafeten nimmt fich dann weit beffer aug, 
ald wenn man die Leute mit Zündlichtern um: 
berlaufen fieht, nur bei den Chrenrafeten fin- 
det bejjer ein urfundliches Abfeuern ftatt, da— 
mit die Aufmerkfamfeit der Zufchauer auf 
diefe gerichtet werde. Auf ſolche Weife tre- 
ten dann niemals ftörende Pauſen ein, da 
420 mittlere Nafeten 2 Stunden ausfüllen, 
wenn abwechjelnd rechts und linf8 eine aufe 
fteigt und Die Lunte immer 2 Minuten Zeit 
braucht bis fie jo weit fortglimmt, daß ſie die 
Etopine der nächften erreicht. — 

b) Ein Chevalet. ine zweite Art 
die Nafeten bei einem Feuerwerk anzuwenden 
befteht darin, 10 Stüd oder au ein Dutzend 
auf einmal abzufeuern, was man von dem 
hierzu nöthigen Geftell in der Feuerwerker— 
ſprache ein Chevalet*) nennt. Hierzu gehört 
ein hölzernes Geftel, welches aus einer Säule 
mit Fuß befteht, wie Die nebenftehende Figur 
deutlich genug zeigt. Zwei etwa 6 bis 8 Zoll 
breite Bretter find in zweckmäßiger Weite von 
einander horizontal an der Säule befeſtigt 
oder eingefügt, in dem oberen wie in dem un: 
teren Breite find vieredige Einfchnitte ange- 
bracht, in deren obere die oberen Enden ber 
Nafetenftäbe paſſen, die Ginfchnitte im unter 
ren Brett find fchmäler und enger, weil fie 





*) Chevalet heißt wörtlich überfeßt ein Rüfbo unter Chevalet verſteht man alfo 
einen ſolchen Bod voll Rafeten, die auf einmal losgelaflen werden follen, 
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nur bie unteren Enden ber Rafetenftäbe aufzunehmen brauchen, um biefe 
in vertifaler Richtung zu halten. In die Länge und Breite des öberen 
Brettes find Rinnen ausgeftoßen, über welche die Köpfe der einzelnen 
Raketen zu ftehen fommen. In diefe Rinnen legt man ganz ſchwache 
Stopinen und bedeckt den Zwijchenraum zwifchen ben eingefegten Rafe- 
ten mit einem Pappendedel, welcher für jede Rakete ein geräumiges 
Loch hat. Diefer Bappdedel macht, daß die Stopine raſcher brennt und 
alle zugleich entzündet. Manche Feuerwerfer beſtreichen die Köpfe der 
Raketen äußerlich mit dünner Anfeuerung und laflen von dem beftriches 
nen Rande einen ſchmalen Streifen durch den Keſſel des Raketenkopfes 
bis zur- Bohrung gehen, damit die Rafete von den Beuer der Stopine 
nicht crepirt. Denn fie legen in die erwähnte Rinne eine ftarfe 
Zündfchnur und beftreuen diefe fogar noch mit Mehlpulver. 

Mag man nun dieje oder die andere Methobe befolgen, was: im 
Grunde ganz gleichgültig ift, fo muß immer das Ende der Zuͤndſchnur 
durch ein Loch nach auffen geleitet und mit etwas Papier umwicdelt 
werben. Bald hätte ich vergefien, zu fagen, daß das obere Brett einem 
Käftchen ftatt Boden dient, in welches die Raketen eingehängt werden 
und zwar fo, daß die Köpfe ber Raketen über bie Punkte zu ftehen 
fommen, wo die ausgeſtoßenen Rinnen die mit Zändfchnur belegt find 
fich Freuen. - Hierauf wird der Durchlöcherte Pappdedel eingelegt, damit 
das Feuer beffer und gefchwinder durchſchlage. Sobald man das Ende 
der Stopine, welches aus dem Kaften hervorragt, mit einem brennenden 
Zündlicht berührt, werden die 10 oder 12 eingejegten Rafeten in einem 
Moment fi entzünden und auffteigen. Wenn die Raketen gut gear- 
beitet und befonders richtig an die Stäbe angebunden find, fo werden 
fie, was fich befonderd gut ausnimmt, in der Luft bis zu ihrem Kom— 
pliment lauter PBaralellinien bilden. 

Bei einem Chevalet laſſen fi) Perlrafeten mit dem ausgezeichnet- 
ften und glänzendften Erfolg anwenden, weil man dadurch gleichjam 
einen Regen von Perlen in allen möglichen Farben, Ähnlich, wie bei ei- 
ner Gallerie von römischen Lichtern, nur zulegt von einer imenjen Höhe 
bherabfallend, darſtellen kann. Befonders gute Wirfung thut auch die Ka- 
nonade, womit dad Stüdf endigt, weil die Perlraketen mit einem tüch- 
tigen Knall verfehen werden, was bei einem Ehevalet ungemein 
imponirt. 

co) Der Pfauenfhweif. Eine dritte Art der Anwendung der 
Raketen bei einem Feuerwerk beftehet nach er Weiſe in eis 
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nem fogenannten Pfauenſchweif. 
Diefes ift ein Ausdrud der von Älteren 
beutfchen Feuerwerfern, welche ſchon 
von einem „Pfauenſchwanz“ fchrieben, 
herftammt und mir durchaus nicht glüd- 
Lich geroählt zu feyn fcheint. Die Fran⸗ 
zofen wiffen auch nichts davon, man liest 
in franzöfifhen Werten nur von Gars 
ben, Bouquets und Giranden, Obſchon 
Dietrich fagt: fchon der Name Pfauen- 
fehweif zeige an, daß man erwarte, bie 
enizündeten Rafeten in ber Figur eines 
Pfauenſchweifs oder Faͤchers am naͤcht⸗ 
lichen Himmel zu erblicken“ — geſtehe ich doch, ib mir vor Zeiten 
eine ganz andere Vorftellung von einem Pfauenfhweif machte, als 12 
bis 20 kleinere Raketen in divergivender Richtung auffteigen zu fehen, 
weßhalb ich auch verfuchte, dad Rad eines Pfau’s in Farbenfeuer nur 
etwas vergrößert vorzuftellen, was fich mit ftehenden Hülfen die mit Dop« 
pelfägen geladen werben weit beffer bewirken läßt, wenn man die Spie: 
gel mit blauen und grünem Lichterfeuer in einem Halbfreis anbringt und 
goldfarbige Paftilien um die Spiegel fpringen läßt. Doch ift es nun ein- 
mal fo der Gebraud), einen Pfauenfhweif mit Nafeten vorzuftellen, daher 
müfjen wir wohl die befte Manier diefes zu bewirfen angeben. Gewöhn- 
lich werben bie Raketen auf einen Reif, worein Lüden geſchnitten find, 
in Form eined Fächers oder fächerartigen Spalierd zum Abfeuern aufges 
hängt, der Halbfreis ift jedoch nicht wefentlich, vielmehr kann auch die 
Duerlatte gerade feyn, nur bürfen dann die Nafeten nicht wie Websky's 
Zeichnung lehrt, aufgehängt werden, weil fie fonft bei einigermaßen ſchiefer 
Neigung augenblidli Föpfen. Aus diefem Grund ift ein Reif beffer, weil 
diefer zugleich Die Neigung angiebt, wenn man bie Köpfe darauf ftellt, der 
Reif darf aber Feineswegs die Mündung der Raketen fchließen, fonft wür- 
ben fie zerfpringen, man muß entweder die Rafeten in infchnitte bringen 
fo daß die Mündung über den Reif hinausragt, oder man muß Draht: 
öfen an dem Reif anbringen, buch welche die Stäbe. geftedt werben 
jo zwar baß bie breite Flaͤche des Stabs d. h. bie Rafete nach ben 
Zuſchauern zugewendet, diefe alfo nicht von der Geite gefehen wird. 
Wer alſo auf der Ruͤckſeite ‚fteht, der wird weniger fehen können weil 
ihm bie. Stäbe das Feuer des Stahls theilweife verdecken. Da Feine 
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Rakete leicht feitwärtd Föpft, fo gelingt die Darftelung auf dieſe Weiſe 
befler. Es ift durchaus fehlerhaft den Pfauenfhweif wie Dietrich fagt 
an beiden Enden zu entzünden, weil das Leitfeuer lieber nach oben 
brennt. Der Pfauenfchweif muß fh au als folder entfalten und 
bas würdefchlecht ausfehen, wenn die Entfaltung von außen nad) innen 
ftatt fände, ohnehin finfen die geneigten Raketen früher und wie übel 
fieht e8 aus, wenn dieſe ſchon zu Boden liegen, ehe bie mittelften ihr Ziel 
erreicht haben. Das Rathſamſte ift, in einer horizontalen Ratte geneigte 
Defen einzufchlagen und ſämmtliche Rafeten von der Mitte aus abzus 
feuern, indem man fie Durch eine Stopine verbindet. Die mittelfte wird 
etwas voraneilen, dann bie beiden folgenden u. f. w. wodurch fich der 
Bogen herftellt und der ſ. g. Pfauenfchweif gehörig entfaltet *) Wenn 
man 19 Rafeten nimmt fo würde bei einem Bogen zwifchen jeder Ra- 
fete 5 Grad Abſtand feyn, dieſes giebt aber was Websfy nicht bedacht 
hat, auf einer horizontalen Latte feine gleiche Entfernungen. Man kommt 
deßhalb am fchnellften davon, wenn man auf dem Stubenboden den 
Bogen mit Kreide befchreibt ein — RN wie die Stäbe — 
muͤßen, dann die Deſen eins f 34 
ſchraubt, daß fie die Linie des NM N i ; H 
Richtſcheits rechtwinklich durch» | 
fchneiden, der Stab alfo unge- 
hindert in ber gewüuͤnſchten 
Richtung wie das Richtſcheit 
angiebt, hinducchgeftedt werden in 
fann, fo baß die Nafete auf 
der Defe auffigen fann. Die 
Figur zeigt hier einen Pfauen⸗ 
fchweif mit Bogen, da jeboch 
das Leitfeuer unterwärtd zu 
langfam brennt, ohnehin bie 
mittlere Rakete fchon hier einen Borfprung hat, alfo bei Tangfamer Ent: 
zündung der übrigen zu weit voraneilen würde, fo ift es befler, eine 
horizontale Latte zu nehmen, fo daß neben ſtehende Zeichnung fich ergiebt. 
d) Der Gueridon zu großen Feuergarben ift ebenfalls eine Art 
Rafetenftelllage, an welcher fich oben ftatt der Duerleifte ein rundes Brett 








*) Um dem Bild einige Aehnlichkeit zu geben follte jede Rakete mit einer Halb 
blauen halb grünen Leuchtfugel verfegt feyn. Die man alfo —* müßte, 
wenn man nicht gefüllte Eylinder mit zweierlei Sag nehmen ” ill, 
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mit auf der Peripherie eingefchraubten 
Drahtöfen befindet, um bie Rafeten dar— 
auf hängen und vermittelft Dev Feuerlei⸗ 
tung als eine große Feuergarbe alle auf 
einmal aufſteigen laſſen zu können. Etwa 
in der Hälfte der Säule iſt ein zweites 
rundes Brett angebracht, ebenfalls mit De- 
fen oder ein bloßer Reif, welcher die Stäbe 
zufammenfaßt, daß fie nach oben zu etwas 
mehr von einander abftehen, dieſer Ab— 
ftand darf nur wenig etwa 1 Zoll betra- 
gen, weil fih das Ganze fonft nicht gut 
ausnimmt. Neicher noch wird die Garbe 
wenn man oben und unten Doppelte 
Reife nimmt, diefe bloß einferbt und die 
Rafeten mit Stopinen verbindet. *) 

e) Bouquet oder Nafetenftrauß. 
Wenn 5051860 Nafeten in zierlich ver- 
fchränfter Richtung zugleich auffteigen 
und oben ihre verſchiedenfarbigen Verſe— 
tzungen wie Blumen, aufleuchten laſſen 
ſollen, ſo nennt man dieſes ein Bouquet 
oder Raketenſtrauß. Dazu bedient man ſich 





eines Kaſtens, welcher die Höhe von 1', Raketen, wie man fie dazu 
nehmen will, hat.**) Der Kaften ift mit Füßen verſehen, welche. io 
lang ſeyn müffen, daß bei feinem Aufftellen die Stäbe der darin be 

findlichen Heineren Rafeten nicht auf die Erde aufitoßen. In diefem 
Kaften find, * Nafetenlänge von oben herab, rund herum Leiften 
angenagelt, um ein genau einpajfendes® Brett einfegen und aufle- 
gen zu fönnen, damit es von den Leiften feitgehalten wird, alſo 
nicht durchfallen Fann. Diefes Brett nennt man den Roſt, weil darin 
Löcher für die Rafetenftäbe angebracht find. Diefe Löcher werden um 





*) Zur Derfegung der Garben eignen ſich am beften Schwärmer, deren man 
7 Stüd in jede vorgefchuhte Rafete nimmt, diefe mit Brillantfener geladen 
ſtellen mit ihren verworrenen Bahnen bie Aehren ber Garbe vor. 

**) Zu Bouquetraketen nimmt gan am beſten 8 Linien Kaliber und verfegt 
fie nach Webeky's Art mit 4 geipaltenen Eylindern, fo daß jede Rafete 16 far— 


bige Sterne auswirft. 


221 


dem Bouquet eine breitere Srorite zu geben nicht im Quadrat fondern 
‘im Paralellagram angebracht, alfo etwa 5 Reihen, von denen jede 10 
Raketen enthält: Die erfte Reihe fleigt ſchnurgerade fenfrecht, die zweite 
ganz wenig nach der vechten Seite, die dritte oben fo nach der linfen 
Seite, bie vierte und fünfte etwas mehr rechts und links geneigt: Obs 
gleich auf diefe Weife Feine Rakete die andere berühren und Unordnung 
veranlaflen Fann, fo fcheinen fih doch wenn der Bouquetkaften etwas 
lang ift d. h. eine gehörige Front hat, die Bahnen in der Luft wunder« 
bar zu durchkteuzen, bis ſich hoch oben in den Lüften die Farbenpracht 
von 800 Leuchtfugeln zeigt, und das Bild eined wirklichen Bouquets 
in fehr großem Mapftab fehr gut vorftellt. Die Löcher in dem Bıett 
muͤſſen genau nady ber Richtung, die man den Stäben zu geben wünfcht, _ 
bearbeitet feyn. Die Größe ber Deffnungen hängt von dem Kaliber 
der Raketen und der Dide und Breite ihrer Stäbe ab. Die Abftände 
biefer Deffnungen auf bem Roft nimmt man auf anderhalb bis zwei 
Zoll Zwifchenraum, ber zwifchen den eingehängten Raketen bleiben muß, 
an. Um nun zu erlangen, daß die Rafetenftäbe die ihnen gegebene Rich: 
tung beibehalten, muß auf %, der Länge diefer Stäbe zwifchen den 
Füßen des Bouquetfaftens ein Drahtgitter angebradt werden, in befe 
fen Löcher man die Rafetenftäbe fo, wie man. Ihnen die Richtung zu 
geben wünfcht, eingehen laffen kann. Einige Feuerwerfer belegen zus 
vor den Neft mit Zündpapier und ftoßen die Stäbe hindurch, es reicht 
indefien fehon Hin ivenn man Stopinen durch die Reihen und und übers 
Kreuz laufen gäßt. Das Feuer wird fo heftig, daß Feine Nafete unange- 
zündet bleiben würde, felbft wenn man feine Stopine einlegte, denn ge: 
wöhnlich füngt fogar der Kaſten an zu brennen, weßhalb man ftetd ein 
Gefäß mit Waffer in Bereitfchaft zu halten hat. Nur damit die Entzüns 
bung augenblidlich- erfolgt, muß eine Stopinenverbindung die übrigens 
nicht ganz bedeckt zu werden braucht, ftatt finden. Da 50 bis 60 Stüd 
Raketen einen gewaltigen Luftdruck verurfachen, auch überhaupt das Abs 
feuern nicht ganz gefahrlos ift, fo befeftigt man am beften an die Ans 
feuerungsftopine ein Stückchen Schwamm, den man entzündet und fi 
in einige Entfernung begiebt. Ich würde dieſe Vorficht nicht befonders 
empfehlen, aber ich war leider einmal felbft zugegen, mo das Abfeuern 
eines Bougquetfaftens dem Arbeiter, der ihm anzünden follte, das Leben 
foftete; man bedenke, daß 50 Stück Raketen, beſonders von größerem 
Kaliber, im vollen Brand eine enorme Kraft haben und daß fchon 
die fürdhterliche Hike eine Erplofion verurfagen kann, wenn auch feine 
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Fehler in ber Bearbeitung untergelaufen find. Daß der Dedel, des Bow 
quetfaftens benfelben gegen zufällige Entzündnng [hügen muß, ift begreif- 
lich aber ebenfo begreiflich ift auch, daß man benfelben, wenn man ein 
Bouquet anzündet, zuerft öffnen muß und nicht wie Ruggieri auf eine 
unverantwortlihe Weife lehrt *), das Auffliegen von ſelbſt er- 
warten barf, dadurch könnte das größte Unglüd entftehen. 

f) Girande oter Girandolfeuer auh Riefenbouquet ges 
nannt. Das großartigfte aber zugleich auch faft das gefährlichfte Stüd, 
was die Zuerwerferei zu zeigen vermag, ift die Girande oder das Gi— 
randolfeuer, wovon der Theoretifer, der es nicht felbit gemacht oder we⸗ 
nigftend einmal gefehen hat, ſich feine richtige Vorſtellung machen fann. 
Wer nahe dabei fteht, wenn eine Girandolfeuer abgebrannt wird, dem 
ift e8 etwa fo zu Muth, als ob er dicht vor dem Krater des jpeienben 
Veſuvs ftünde und die Hite ihm den Athem benähme. Die Zahl der 
zu einer Girande gehörenden Rafeten ift willlührlich, beläuft ſich aber 
meiftens in die Taufende und zwar von allen Kalibern mit allen. möglis 
chen Spedtafel machenden Berfegungen, einer Anzahl Kanonenſchlägen, 
"Schwärmern und Leuchtkugeln. Das Giranbolfeuer beftebt aus vielen 
einzelnen Bouquetfaften, die unten mit Zuͤndpapier belegt find, durch 
welche man die Stäbe der Rafeten, die alle fenfrecht fteigen, burchftößt 
weil man zu einer folden üngeheueren Zahl zu viele Zeit braucheu würde, 
wenn man forgfältige Verbindung eintreten lafjen wollte. Viele Feuerwer⸗ 
fer ftellen die Rafetenftäbe hierbei in Sand, ich nehme für jeden Kaften- 
Drabigitter, durch welche ich die Etäbe gehen laſſe. Meine Käften find der 
Gefahr wegen bloß große leichte Schachteln, in deren Mitte eine große 
Rakete kommt, um jede große fommen 50 bis 100 Kleinere, die Durch bie 
große alle in Brand gefegt werben; die Echachteln find an Pfähle angenas 
gelt und die großen Rafeten mit wohl verwahrten Stopinen communicirt. 
Große Käften find bei dem Oiranbolfeuer äußerft unbequem, Die Schach⸗ 
teln welche boch verbrennen würden, beftreicht man inwendig mit Theer 
ober Pech, damit fie den Zufchauern leuchten, wenn dieſe ſich nach Haufe 


*) Man follte meinen, Ruggieri hätte geflifientlich die Laienanfs Eis führen wollen, 
unter andern fagt er „bie Fleinenffafeten laſſe mau aus freierHand 
fteigen, man fann das zwar zuweilen thun, wird fi aber aud öfters ver: 
brennen. Iſt es denn nicht weit einfacher, fie auf den Nagel zu hängen? — Ich 
babe ſchon viele hundert aus ber Hand fleigen laflen, möchte es aber gleihwohl 
nicht als Regel empfehlen, nur der Geübtere wird ſich vor Schaven ſchützen 
können, 
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begeben. Ich habe Giranden von 60,000 Rafeten gefehen, mit welchen 
zugleiher Zeit 50 Schwärmerfäßer und 100 Kanonenſchläge losgingen. 
Ich glaube nicht, daß der Ausbruch eines Vulkano einen folchen betäu— 
benden Spedtafel verurfacht, wenn gleich mehr Gefahr dabei feyn mag; 
von Schönheit und Kunſt ift dabei natürlich Feine Rebe, gleichwohl 
{hätt man oft das Ganze nach dem Eindrud, ben ein ſolches großartis 
ges Spedtafelftüd auf die Menge macht. 

Die Schachteln werben mit Dedeln vor unzeitiger Entzündung 
gefchügt. Zehn große Schadhteln von denen eine neben der anderen alle 
in gerader Linie an Pfähle befeftigt werden, geben ſchon eine Girande 
von 4000 Raketen, zu 40,000 Stüd braucht man 100 ſolche Schade 
teln und ebenfoviele Drahtgitter. 

Die meiften Beuerwerker bedienen fi) großer Bouquetfaften um 
ein Girandolfeuer abzubrennen. Das Löfchen ber brennenden Käften 
ängftigt indefien die Zufchauer, welche ſich in Gefahr glauben und jeden 
Augenblid Erplofionen von Pulvervorräthen ze. ac. befürchten, während 
doch gewöhnlich Alles ſchon beendigt und nur einzelne Arbeiter noch mit 

. dem Auslöfchen des brennenden Holzes befhäftigt find. Wenn man ſich 
folcher Käften bedienen will, hat man benjelben folgende Geftalt zu 


geben. 


in 
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$. 64. Bon der Fabrikation der Nafeten zum Verkauf. 


Wer fi mit der Anfertigung der Raketen auf den Berfauf be- 
fhäftigen will, der hat insbefondere zu berüdfichtigen, baß er dieſen 
Artifel möglichft wohlfeil und in einer Qualität liefere, daß fie fi 
Sahre lang vollfemmen gut erhalten, bei der Aufbewahrung nicht zu 
viel Raum einnehmen, und fi ohne Gefahr verpaden und verfenden 
laffen. Der Feuerwerfer CPyrotechnifer) welcher ein befteltes Feuerwerk. 
an Ort und Etelle, wo ed abgebrannt werden fol, anfertigt, kann hierzu 
Raketen von allen Ralibern wählen und die foftfpieligften Rafeten auf 
Verlangen anfertigen, wer dergleichen aber zum Berfauf macht, muß 
ſich faft lediglih auf die kleineren Eorten befchränfen, die ihrer Wohl- 
feilheit wegen Abgang finden z. B. bei Sängerfeften, Erndtefeften, ben 
Herbftfeierlichfeiten in Weinländern u. f. w. Die Kaufleute die mit die 
fem Artikel handeln und natürlich ihren Gewinn dabei haben wollen, 
zahlen felten mehr, als 10 bis 12 Neugrofchen für dad Duzend; dafür 
kann man fie auch, wenn die Fabrifation etwas ins Große betrieben 
wird, recht wohl in beftmöglicher Qualität liefern. 

Zu ben Hülfen dieſer Heinen Rafetchen, die bei ihrem Auffteigen 
immerhin nech die kaum glaublihe Höhe von 1500 Fuß erreichen, 
nimmt man feine Hüllenpappe auch feinen Sartenpappdedel, weil erftere 
zu mühfam zu bereiten, der leßtıre dagegen im Anfauf zu theuer feyn 
würde. Man wendet nur ſtarkes Schreibpapier an, von etwas großem 
Format, wovon 1 Bogen zu 8 Hülfen hinreiht. Der Winder, über wel 
hen das Papier aufgewunden (gerollt) wird, hat 4 Linien im Durch— 
mefler. Ift das Papier nach Dctavblättern zugefchnitten, fo biegt man 
für den erften oder inwendigen Umgang um ben Winder fo viel Papier 
um, baß bdiefer Umfchlag gerade einmal um den Winder herumreicht, 
damit das Papier im Inneren db. 5. bei dir erften Umgebung des Wins 
ders, doppelt wird, weil fich fonft bie ohnehin ſchwache Hilfe beim 
Schlagen fegen würde. Der Winder darf nicht auf den eingefchlage- 
nen Theil des Papierftreifens, fondern muß auf den langen Theil def: 
felben gelegt werben, fo daß der umgebogene auf dem Rolltiſch liegt, 
weil fonft dad Papier im Inneren der Hülfe doch wieder einfach feyn 
würde. Da nun der Umfchlag auf diefe Weife über den erften Umgang 
ber den Winder unmittelbar berührt, zu liegen fommt und der Winder 
dadurch um eine Vapierflärfe Dider wird, fo hat man etwa einen Stroh— 
halm breit an dem Umfchlag zuzugeben, fo daß er weder zu lang noch 
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zu kurz wird, fondern daß das Ende des Umſchlags beim Aufrollen 
des Papiers dahin fommt, wo der Anfang des .boppelten Papiers auf 
dem Winder aufliegt, alfo genau einmal um den Winder herumlangt: 
Wenn man diefe Borficht nicht gebraucht, fo würde das Doppelte Bas 
pier, weil man es nicht abjchärfen fann, im Inneren einen Abfag bils 
ben, welcher wie früher ſchon bemerft wurde, vermieden werden muß. 
— Langt nun das Papier fo weit e8 doppelt ‘genommen wird, gerade 
einmal um den Winder herum, fo preßt fi bei dem Aufwinden, befon- 
ber, wenn man einige Kraft anwendet, der Anfang an der Stelle, wo 
er mit dem Ende des Umfchlags zufammentrifft und wo dann das Pa- 
pier nur noch ‚einfach fortgeht, ſo viel ein, daß man feinen Abfag mehr 
wahrnimmt. Das Octaoblatt wird fünf Umgänge um den Winder ges 
ben, wovon der erfte Umgang boppelt ift, fo daß aljo das Papier, im 
Ganzen genommen, ſechsmal um den Winder herumlangt, und die Hilfe 
dann am Rande zugekleiftert werden fann. Die Hülie wird alfo an 
feinem Orte eine ungleiche Papierftärfe haben. Den Umfchlag, welcher 
die erfte Umgebung des Winderd ausmacht, fann man, wenn man 
will, auf den Streifen anfleiftern, wodurd die Hülfe ftärfer wird, fich 
beim Schlagen nicht fo leicht feßt, und bei Signalrafeten einen ftärfes 
ven Knall giebt, doch ift dieſes bei den verfegten Raketen nicht gerade 
nothwendig, am wenigſten dann, wenn das Papier an und für fich 
fhon ftarf und gut geleimt ift. Verſchriebenes Papier hat, wenn es 
ſtark befchnitten ift, felten die erforderliche Größe, daß 1 Bogen zu 8 
Hülfen hinreiht. Für Sternrafeten fommt die Höhe der Hülfe wohl 
heraus, aber in der Dide fehlt gewöhnlich ein ganzer Umgang, bi fie 
ben Etod gehörig ausfüllen; man ift deßhalb genöthigt, eine Einlage 
zu machen, die man zugleich mit aufwindet und bafıir forgt, daß nir— 
gends ein Abſatz entfteht und die Hülſe feine ungleihe Dide befommt. 
Bei der erften Hülfe hat man fi) die Breite des Umfchlags für alle 
übrigen Papierftreifen genau zu bemerken, fowie überhaupt nach diefem 
Mufter das Papier, welches dazu verwendet werden foll, zweckdienlich 
zuzufchneiden und wenn es verfchriebenes feyn follte, es wo möglich fo 
einzurictten, daß eine nicht befchriebene Stelle außen hin fommt, damit 
man nicht fieht, daß gebrauchtes abgängiges Papier angewendet wurde, 
weil dieſes dem Babtifat ein fchlechtes Anfehen geben würde und bei 
den Kaufleuten, die Beforgniß erregen fünnte, daß eben fo, wie das 
Papier, auch die übrigen weſentlichen Zuthaten: von möglihft wohlfei- 
‚ler und ſchlechter Qualität feyn möchten. Eie * dann kaum 
| 1 
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die Hälfte, und man wird durch bie übel — Papiererſparniß 
mehr Schaden als Gewinn zu erwarten haben. Ein Buch Papier von 
der beſten Qualität zu dieſem Gebrauch koſtet nicht mehr als 4 Neu—⸗ 
groſchen d. h. 14 Kreuzer rheiniſch und reicht hin 12 Dutzend Raketen⸗ 
hülfen daraus zu machen. Wenn nun ber Kaufmann des. fchlechten Bas 
pierd wegen, für das Dugend einen Neugrofchen weniger bietet, fo hat 
man im höchften Falle 3 Grofchen erfpart und dafür 16 Grofchen we— 
niger gelöst, alfo 13 Grofchen verloren. Mit einem Wort zur Fabri- 
fation von Feuerwerk ift verfchriebened Papier nicht wohl zu brauchen, 
weil man ed auch felten von gleiher Dualität und Größe befommt, 
und über der Zurichtung mit Ginlagen: ꝛc. 30. viel zu viel Zeit verfäus 
men wiürbe, *) 

ft nun die Hülfe gehörig gemalt, — und getrocknet, ſo ſteckt 
man fie nochmals auf ben Winder, um fie auch zu glätten. Man .reibt 
fie mit etwas fehr teodener Seife und dann mit einem Balzbein, wo— 
durch fie Glanz ‚befommt und faft einer kleinen Stearinferze ähnlich 
wird, d.h. „wie aus cinem Stüd gegoffen“ ausfieht. Durch das 
Glätten verſchwindet der Abſatz da, wo bie Hülfe zugeflebt ift, faft ganz 
das ſchon geglättete Mafchingnpapier, welches und biefe Arbeit allere 
dings fehr erleichtern würde, ift jedoch nicht zu den Hilfen zu brauchen, 
weil die Fabrifanten theild den Zeug zu ſtark bleichen, theild Schwers- 
fpat unter ben Papierteig mifchen, ber dad Glätten erleichtert; dem Pa— 
pier mehr Gewicht und ein Hübfches Anfehen giebt, e8 aber zugleich fo 
mürbe und brüdig macht, daß die Hülfen der Gewalt des Satzes nicht 
widerftehen fünnen, fondern berften. Der wohlfeilfte Raketenſatz, wels 
cher fich viele Jahre lang unverändert gut erhält, ift für dergleichen Fa⸗ 
brifate 16 Theile feinfter trodener Kalifalpeter, 8 Theile zur Hälfte 
feine, zur Hälfte mittlere Eicbenfohlen, 3 Theile Schwefelblumen und 
3 Theile fein geriebeneds Musfetenpulver (ober überhaupt ordinaires 
Schießpulver). 

Zu.einem Dugend braucht man 16 Scrupel gereinigten Kalifatpes 
ter, 8 Ecrupel ‚Eichenkohlen,. 3 Scrupel Ecdwefelblumen, ‚3 Scrupel 
Musfeten- ober ſogenanntes Commißpulver, alſo zuſammen 21, 
Loth Satz, welcher circa.einen. Reugroſchen oder 3%, Kreuzer rhei— 
niſch loſch zu den Eipairaleien braucht man dann etwa noch für ei— 


*) Und bie act iR mehr ensiagn als bie BON Auslagen bei 
biefem Artilel. 
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nen Neugroſchen feinftes und fehr gut Hettodnetes Jagdpulver zum 
Knall. Das Dupend Signalrafeten kommt ſonach, wenn man Alles 
ganz genau berechnet und fogar Kleifter und Zwirn*) in Anichlag 
bringt, höchftend auf drei Neugrofhen und wird gewöhnlich zu 10—12 
Neugroſchen an Kaufleute abgefept. | 

Die Sternchen in der verfegten Nafeten macht man aın beften 
aus 8 Theilen Salpeter, 4 Theilen Schwefel und 5 Theilen feingerier 
benem Musfetenpulver, indem man fi flatt der Sternform eines Feder: 
field bebient, wen ınan am diden Theil ein eylindrifches Röhrchen ab⸗ 
ſchneidet, diefes in die Eternmaffe eindrückt und bie fo entftandenen Ey: 
linder mit einem glatten Weidenftäbchen oder dünnen Bleiſtift aus dem 
Federkiel hinausfchiebt und dann trodnen läßt. Damit diefe Arbeit bef- 
fer fördert, macht man die Cylinder fo lang, als ein halber Federfiel 
ift, feuert fie durch Meberftreuen und Herumwälzen in Mehlpulver an 
und theilt fie erft, wenn fie getrocknet find, mit einem Mefier in belie- 
bige Fleinere Stüde, die ihrer Länge nach nie dem inneren Durchmefier 
ber Rafete haben dürfen. Diefe Etüde werden auf der Brirchfläche 
wo fe getheilt wurden, nicht weiter angefeuert, weil fie, wenn fie gut 
getrodnet find, dennoch fehr gut brennen und leicht Feuer fangen. Eolle 
ten fie etwas zu raſch brennen, fo fegt man auf ein haltes Pfund 
von biefem Sternſatz, der bloß mit Waſſer angefeuchtet zu werden 
braucht, vor dem Anfeuchten 7, Quentchen fein pulverifirten Kolopho— 
nium hinzu, welcher jedoch fehr gut untergemifcht werben muß, damit 
nicht eine ungleichattige Mifchung entftcht, welche Etodungen in der 
Berbrennung zur Folge haben würde. Der Kolophonium in ganz gez 
tinger Menge äugefegt, macht, daß Die Eternchen länger brennen, ohne 
der Slammenbildung zu ſchaden. Um fie zu probiren, feuchtet man nur 
etwa ein Quentchen von dem Eternjag an und bereitet auf die ange: 
gebene Weife Sterne daraus, die man in der Sonne gehörig trodnet. 
Bon diefen Sternchen kommen in eine feine Nerfaufsrafete mit falfcher 
Kappe 6 Stuͤck. FF) Der Zehrung darf man nicht mehr, als 1’, Ka— 
fiber Höhe geben, weil es ſich befier ausnimmt, wenn fie aufwärts 


”) Statt des Zwirns lann man fi der Endfäden, bie man von deu Leinwebern 
fauft, bedienen, 

+*) Nämlich zwei Lagen jeve zu drei Stück, bie nach Art eines Dreiecks zuſam— 
mengelegt werben, fo daß in die Mitte der Kappe eine Stopine kommt, welche 
fie auseinander wirft und entzundet 7 * 
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ausgeftoßen werben. Damit diefe Fleinen Raketen, ihres ftarfen Satzes 
“wegen, weil bie Kappen nur von. einfahem Papier gemacht werben, 
nicht defoneiren d. h. nicht oben durchſchlagen, wuürgt man die Hülfe 
über ber Zehrung bis auf Y, ihres Durchmeflers zu, ftülpt die Kappe 
in welche man bie Berfegung nebft 1 Ladefhaufel voll Zündſatz *) ge⸗ 
than hat, über die Nafete, welche man außen mit Kleifter beftrichen 
hat, und bindet die Kappe mit Zwirn auf die Würgung oben feft. Diefe 
fleinen Kaͤppchen verfertigt man am. beften über einen Winder, ‚der dem 
äußeren Kaliber. der Rakete gleih ift und jchließt fie oben zu, indem 
man das mit Kleiſter beftrichene Papier zufaltet, wie man beiden Geld— 
rollen zu thun pflegt und fie dann auf einem glatten Brett reibt. An 
der Seite, wo die Kappe durch Vereinigung des Papiers geichlofien ift, 
wird nur ein äußerſt ſchmaler Streifen des Papiers mit Sleifter. beftri- 
chen, damit diefes nicht mehr ald 1 Linie breit doppelt fey. Will man 
ftatt der Sternrafeten Leuchtfugelvafeten fabriciren, fo giebt man ber 
Rakete ebenfalls 1’, Kaliber Zehrung, würgt fie dann halb zu und 
ſchneidet das Papier etwa 3 Linien über der Würgung ab, gibt etwas 
Mehlpulper in das Mundloch diefer Würgung und driidt eine runde 
Kugel von dem okigen Sternfag auf das Mehlpulver, dann fehiebt man 
über die mit Kleifter beftrichene Nafete ein Feines ebenfalls geſchloſſe— 
nes Käppchen von einfachem Papier, in welches man zur befferen Ent- 
zündung der Leuchtfugel und damit alle leeren. Zwifchenräume mög 
lichft vermieden werben, eine Ladſchaufel vol Rafetenfag mit Mehlpul— 
ver vermifcht, fhlittet, und bindet fodann dieſes Käppchen auf die Wür- 
gung mit ftarfem Zwirn feft. 

Diefe kleinen Raketen geben, im Verhältniß zu ihrem billigen Preis, 
eine fehr artige Wirkung. Ich habe oft mehrere taufend Stuͤck im Vor— 
rath gemacht, und fie zum Theil Jahre lang aufbewahrt, Statt des 
Nafetenftabs, der für diefe Kleinen Rafeten, wenn er von Tanneuholz 
gemacht. und die gehörige Länge haben follte, zu. ſchwer werden wilde, 
fann man fich zur Noth gut getrodneter Weidenruthen, die man im Mo- 
nat Auguft, wenn die Weiden im zweiten Eaft ftehen, fammelt und die 
äußere Rinde abfjchält, bedienen, beffer find jedoch die jehr leichten Sten- 
gel von Rohr oder am allerbeften bie ftarfen harten Halmen von 
fogenanntem Hirfchgras, welches in den Wäldern wächft und gemöhn- 
lich zum Reinigen langer Pfeifenröhren gebraucht wird. Diefe Halmen 





*) Der aus Mehlpulver und Raletenſatz zu gleichen Theilen befleht,: 
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find: nicht Hohl, wie die Etrohhalmen, fondern haben ein leichtes Mark 
und hinlängliche Beftigfeit, find dabei fehr lang, weßhalb, man am Ger 
wicht viel eriparen kann, was bei biefen mwohlfeilen Artifein eine fo 
überaus gute Wirkung hervorbringt, daß fie mit diefen Halmen gewöhn- 
lich mehrere hundert Fuß höher fleigen, als mit den leichteften Holz 
ftäben oder Weidenruthen. Zu den Eignalrafeten wird man vom beften 
gut getrodneted Jagdpulver nehmen und noch überdieß, damit der Knall 
fh einigermaßen bemerkbar macht, die Rakete über der Zehrung zuwuͤr⸗ 
gen, fo daß nur ein enges Zuͤndloch zwifchen der Zehrung und dem 
Knall*) offen bleibt. Würgt man fie nicht über der Zehrung und 
nimmt man etwas weniger und fchlechtered Pulver oder vermifcht man 
gewöhnliches Kornpulver mit Mehlpulver, fo geben fie ebenfalls 
einen recht artigen, wiewohl ſehr verfchienenen Effeft. Cie gleichen als— 
dann, wenn fic audgebrannt find, und das Feuer die ſchwache Pulver: 
ladung erreicht, einem plöglihd am Himmel hinfahrenden leucktenden 
Meteor oder einem fogenannten Sternſchnuppen, weil fie beim Umbus 
den nicht mit einem Knall zerplagen, fondern blos rafch zur Eeite hin: 
getrieben werden. Diefes ift ganz ficher immer dann der Fall, wenn 
man die Zehrung 1%, Kaliber lang macht, fo daß die Rakete fchon zur 
Hälfte umgebudt hat, wenn das Heuer die Pulverladung**) ergreift. 
Länger ald 1°/, Kaliber darf jedoch die Zehrung nicht gemacht werden, 
font fchießt die Rakete pfeilfihnell zur Erde herab und verfehlt. ihre 
Wirkung. Sch habe. alle bis jest erjchienenen Bücher über Feuerwers 
Ferei durchgelefen, um ältere fowie neuere VBorfchläge ‚zu probiren, und 
wenn fie ſich in der Praxis als ausführbar. empfehlen follten, meinem 
Wert einzuverleiben. Ich finde aber in feiner einzigen dieſer vielen 
Schriften, die fo aͤußerſt wohlfeile und gewiß ſehr artige Erfindung eis 
ner Sternfhnuppenrafete angegeben, die fich, wie ih erwarte, 
durch einen leuchtenden Stab, ber fich erft oben entzündet, noch ver: 
vollfommnen laffen muß. So weit meine zufällig aemahte Erfahrung 
veicht, muß, wenn dieſe Art von Raketen gut gerathen d. h. ein Me- 
teor ohne Knall vorftellen ſoll, das Mehlpulver mit etwas Mugfetens | 
pulver gut gemifcht und auf die Zehrung unmittelbar ohne eine Shlags 


*) Unter Knall verſtehe ich den oberen wit Kormpulver gefüllten Theil der Hülſe 
welcher oben ebenfalls zugewürgt if, 

**) Welche Hier nicht * eine. — a werden — damit kein Knall 
entſteht. 5 3% 
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feheibe oder fogenannte Knallerbſe einzulegen, mit ‚leichten Schlägen feſt⸗ 
gefchlagen werden; alsdann kommt ein Pfropf von Baumwolle darauf 
und die Rakete fann nun zugewürgt werden. Wenn man biefe Stern 
ſchnuppenraketen nicht zum: Verkauf fondern zum eigenen Gebrauch an⸗ 
fertigt und ihre lebte Wirkung die möglichfte Aechnlichfeit mit einem 
feurigen Meteor haben foll, fo darf man nur das legte Dritttheil 
der Hülfe auf die oben bejihriebene Art mit Sternfaß umgeben, ein 
Loch in die Zehrung flechen, ein Stückchen Etopine hineinſtecken und 
diefes dicht über dem aufgetragenen Sternfag abfihneiden, worauf man 
noch etwas Anfeuerungsteig Darüberftreicht. 

Auch Pſeudofallſchirmraketen laffen fih zum Verkauf fabrieiren. 
Diefe werden über der 1’, Kaliber hohen Zehrung zugewürgt, fol daß 
nur ein enges Zündloh noch ‚offen bleibt. Die Würgung umbindet 
man mit ftarfem Zwirn oder duͤnnem Bindfaden. Alsdann räumt man 
das Zündloch gehörig auf, ohne: jedoch in die Zehrung einzuftechen ung 
fchneidet das vorftehende Papier 1, Zol über der Wiürgung ab. Da— 
mit Diefer zweite Kopf einen hübfehen runden Keffel befomme, bringt 
man einen Geber, an welchen eine Warze ohne Dorn angebreht ift, in 
das Gefäß der Hülfe, ftedt die Rafete in ihren: Stod und fchlägt fo 
lange gelinde auf den Setzer, biß dieſes Gefäß einer hohlen Halbfugel 
gleicht. Nun verfertigt man eine Kappe von zwei Umgängen, Fleiftert 
ben Rand des Papiers feft an, damit fih die Kappe nicht wieder aufs 
rollen fann. ft diefes gefchehen, fo beftreicht man bie Rakete am obe— 
ren Theile äußerlich mit Kleifter und fchiebt die genau darauf pafiende 
Kappe fo weit darüber, daß man fie mit Bindfaden in der Würgung 
feftbinden fann. Nun giebt man in bie Kappe, welche oben offen ift, 
eine Ladefchaufel vol Mehfpulver und fegt eine genau in die Kappe 
paffende Leuchtfugel aus folgendem Eat oben auf dad Mehlpulver : 
jalyeterfaured Blei 16 Theile, chlorfaures Kali ebenfalls 16 Theile, 
Schwefel 8 Theile, Antimonium 1 Theil. Dann wird die Hülfe Zoll 
‚über der Leuchtfugel abgefchnitten. Der verftehende Theil befommt 
einige Einfchnitte, damit man ihn leichter fpig zufalten kann. Die fo 
entftehenden Zähne werden am beften nad) oben etwas 
ſpitz zugefchnitten und dann über der, mit ganz wenig®aums 4 
wolle bebedten, Leuchtkugel dergeftalt zufammen vereinigt, I Hl, 
daß fie einen fchr flachen Kegel bilden, welden man mit BRACH 
einer Scheibe: Drudpapier: von nebiger Geſtalt bedect d¶ 
indem man die Linien ab und a c vereinigt, bildet ih Wa 
ein etwas erhabener Konus, welcher die Bedeckung der 


> 
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Kappe vorftellt. Sobald nun der Zündfag Heuer befommt, öffnet fich 
ber ſchwache Kohus und die Leuchifugel wird von der Gewalt bes 
PBulvers noch gegen 12 Ellen hoch aufwärts getrieben. Weil fie num 
blo8 auf der unteren Eeite angefenert ift und oben mit Baumwolle bes 
deckt wird, fo wird fie von ihrem eigenen Feuer ziemlich lange ſchwe— 
bend in der Luft erhalten. Die Außerft reiche Flammenbildung des vor« 
trefflihen Sapes, den man zu dieſen Leuchtfugeln verwendet, verurs 
facht, daß man eine weit größere Kugel zu fehen glaubt, die, wenn bie 
Rakete nicht vor dem Ausftoß umbudt, ziemlich lange in der Luft ſchwe— 
ben bleibt. Bon Wichtigfeit für das gute Gelingen dieſer Pſeudofall⸗ 
fhirmrafeten ift e8, daß die Kappe von doppeltem Papier fey, damit 
fie der. Kraft des Zündfages widerftekt, fich nicht an der Seite, fon« 
dern oben am Konus (Dedel) öffne und die Leuchtfugel möglichſt hoch 
in die Höhe getrieben werde. Ich habe ſehr viele derartige. Leuchtku— 
gelrafeten gemacht und abgebrannt, ohne daß Jemand ein rafches Fals 
(en der Kugel bemerkt hätte. Alle Zuſchauer glaubten wirkliche Fall— 
fchirmrafeten zu fehen und waren von ber fehr artigen Wirkung immer 
fehr befriedigt. Ich kenne aber feinen anderen Say in furbigem - Feuer, 
ber hierzu ganz ebenfo gut zu gebrauchen wäre, wie biefer. Zu bemer- 
fen ift noch, daß dieſe Leuchtkugeln nicht wie gewöhnlich cylindrifch, 
fondern mit den Händen rimd gemacht werden müfjen, weil das Auf- 
fteigen eines an der Bafid brennenden Cylinders feltener gelingt, als 
. das Auffteigen einer unten brennenden runden Kugel; da bei dieſer letz⸗ 
teren die Luft nicht auf eine Bläche brüdt, wie bei einem Eylinder, wel- 
cher eben deßhalb leicht Föpft, fo daß das Feuer bald. oben hin kommt 
und dann feine Ballgeihwindigfeit noch mehr befchleunigt, flatt fie zu 
mäßigen. Gin Eylinder befommt,. fobald er bei dem Ausftoßen ber 
Rakete eine fchiefe Lage annimmt, augenblidlich dad Mebergewicht und. 
föpft, — bei einer Kugel dagegen kann fein Vebergewicht nach irgend 
einer Seite ftatt finden. — Barum: weil der Schwerpunft in ber 
Mitte liegt. 

Was’ die Verfertigung biefer ——— kleinen Raketen zum 
Verkaufe betrifft, fo habe ich gefunden, daß die Arbeit am beſten fürs 
dert, wenn man brei Arbeiter dazu anftellt, von denen ſtets einer dem- 
anderen’ in die Hand arbeiten fann. Das erfte Gefhäft ift das Hülfen- 
machen. Denn da die Hülfen einen Tag Zeit brauchen zum Trocknen, 
fo kann die Bereitung des Sages und der Materialien in der Zwi⸗ 
ſchenzeit alfo am zweiten Tage vorgenommen werden; nur wenn man 
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Leuchttugeln s oder Sternrafeten machen will, muͤſſen die Leuchtkugeln 
nnd Sternchen zuerft bereitet werben, weil fie längere Zeit zum Troch⸗ 
nen. brauchen und weil von einer gehörigen Trodenheit ihre ‚gute Wir⸗ 
fung abhängt. Halbtrockene Leuchtkugeln dürfen nicht etwa in der Meis 
nung, daß fie ja Zeit hätten, in den Hülfen vollends troden zu wer⸗ 
ben, angewendet werben. Ich habe mich ſelbſt überzengt, daß bergleis 
chen Fabrifate felbit nach 3 Monaten noch nicht gehörig trocken waren, 
alfo auch Feine gute Wirkung thun Fonnten. Bei dem Huͤlſenmachen 
verfährt man wie folgt: der erfte Arbeiter ſchneidet das Papier nad eis 
nem ihm gegebenen Mufter zu. Wenn das Papier von der Papiers 
mühle aus nicht befchnitten, fondern nod) raubfantig ift, fo muß es 
vor der Gintheilung erſt befchnitten werben, weil dad Beſchneiden der 
ganzen Bogen im Rieß mittelft eined Buchbinderhobeld bei weitem we— 
niger Zeitaufwand erfordert, als wenn man die Fleinen Hülſen alle 
einzeln befihneiden wollte. Man fann, wenn man fehr viele Hülfen zu 
machen hat, dadurch felbft mehrere Tage an der Arbeit erfparen und 
erlangt die größtmögliche Gleichförmigfeit der Hülfen, auch ift die Gin- 
theilung befchnittener Bogen weit leichter, ald wenn man für: die rauhe 
Kante an den äußeren Seiten immer, eine oder zwei ‘Linien zugeben 
wollte, um die Huͤlſe fpäter noch befchneiden zu können. Der erſte 
Arbeiter hat zu der Arbeit des Zuſchneidens weiter fein. Werkzeug nör 
thig, ald einen Zirkel zum Abftechen, ein Balzbein und ein. ſcharfes Meſ— 
fer, vorausgefegt nämlich, Daß die Bogen ſchon rechtwinklich befchnitten 
find und immer bloß zufammengelegt zu werden brauchen, um fie mit: 
telft des Meſſers aufzufchneiden. Iſt dieſes der Fall, fo feht er ſich an 
den Werftifch in der Nähe bed Ferfters, breitet fein Papier vor ſich 
aus und ebnet ed mit dem Falzbein, wie ed. die Buchbinder zu machen 
pflegen, wenn. fie ein Buch falgen wollen, was fie Aufthun nennen. 
Zuerſt fchneidet er num immer drei Bogen auf einen Schnitt: mit dem 
Meffer durch, fo daß er dieſe wie bie gewöhnlichen Schreibpapierbogen: 
zu liegen pflegen, ganz genau mit der Kanten und Ecken auf einanbers 
legt, im Bruch zufammenfalzgt und. mit der fcharfen Meflerktinge den 
Bruch durchfchneidet. Hat er drei Bogen durchſchnitten, alſo in ſechs 
halbe Bogen getheilt, fo nimmt er. von dieſen halben Bogen wieder 3 
auf einmal, zerfihneidet diefe auf diefelbe Weife in Duartblätter und 
dann noch einmal in Detavblätter, fo ift das erfte Dugend zugefchnit- 
ten, welches er dem zweiten Arbeiter, damit biefer nicht: Tange auf Bes 
fhäftigung zu warten braucht, zur linken Hand hinlegt. Der zweite Ar⸗ 
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beiter hat das Mufterblatt vor ſich liegen, welches ihm genau zeigt, 
wie breit der Umſchlag feyn muß, den er zu machen hat, damit das 
Papier bei dem erften Umgang um den Winder doppelt werde. Auf 
diefes Mufterblatt legt er die einzelnen Blätter eins nach dem anderen 
und biegt den Umfchlag in gehöriger Breite wie das Mufterblatt ans 
giebt um, worauf er den Bruch mit dem Falzbein beftreicht, damit bie 
Hülje im Inneren keinen bemerfharen Abſatz befommt. Der zweite Ars 
beiter fchiebt fofort die gefaliten Blätter vor fih hin auf die rechte Seite 
ber Kleifterfchüffel, fo daß fchon bei dem erften Blatt, welches dahinger 
ſchoben wird, ber dritte Arbeiter ebenfalls fein Geſchäft beginnen fann. 
Bor dieſem fteht die Fleifterfchüffel, weil er dem zweiten Arbeiter ge- 
genüber am ZTifche ſitzt. *) Das ihm zugefchobene Blatt liegt ihm zur 
Linken, mit welcher er es ergreift, den Umfchlay mit dem Pinfel, wels 
hen er in der rechten Hand hält, auf ber inmeren Eeite ganz leichthin 
mit etwas Kleifter beftreicht, und mit dem Ballen der halben Hand den 
Umſchlag feft andrückt. Ich habe gefunden, daß auf diefe Weife der 
zweite Arbeiter nicht hinlänglich befchäftigt ift, fondern müßige Augen 
blide hat. Diefe müßige Zeit kann von dem dritten Blättchen an, weil 
bie Arbeit des dritten Arbeiterd langſamer von ftatten geht, fehr zwedr 
mäßig dazu benußt werden; daß man dem zweiten Arbeiter aufträgt, 
die Papierftreifen, indbefondere ben Umfchlag und die Eeite, weldje bei 
ber Hülfe außen hinkommt, leßtere jedoch nur in der Breite eines ein- 
zigen Umgangs, mit dem Balzbein zu glätten, damit die Hülfe außen 
ein ſchönes Anfehen befommt und der Winder leichter herausgezogen 
werden fann. 

Wenn auf folhe Weife alles Papier gehörig zugerichtet ift, fo 
empfängt ed der Feuerwerfer von feinen Arbeitern um es zu prefien 
und zu trodnen. Die Arkeiter ſtellt er inzwifchen zwei zum Galpster- 
. brechen, ben britten zum Kohblenfleinen an. Da Letzteres gefchwinder 
beenbigt ift, fo fann der Kohlenfchläger, wenn er mit feiner Arbeit fer 
tig ift, und feine Kohlen durch drei verfchiedene Kohlenfiche, die mit Des 
del und Recipienten verfehen find, fortirt hat, das Schwefelfieb zur 
Hand nehmen und die EchwefelbInmen, welche gewöhnlich in Klümps 
hen zufammengeballt find, durchſieben. Iſt dieſes Alles gehörig geſche— 


*) Drei Seiten bes Tifches find alfo mit Arbeitern beſetzt; die vierte Seite ſteht 
am Zenfter, — ber erfie Urbeiter fit gerade dem Fenſter gegenüber, * zur 
linken Hand der dritte, zur rechten der zweite. 
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ben, fo liefern bie drei Arbeiter die zubereiteten Materialien" an ben 
Feuerwerfer ab, welcher darauf zu fehen hat, daß ganz beſonders der 
Salpeter in ein recht zarted Mehl verwandelt und recht troden fey; auch 
feine Körnchen von der Probe -auf dem Sieb zurüdbleiben. Inzwilchen 
wird nun das Hülfenpapier jo weit iroden geworden feyn, daß ber ges 
kleiſterte Umſchlag zum Rollen und Würgen weder fchon zu bart ges 
worben, noch zu feucht geblieben ift, welches man zu unterfuchen hat, 
weil im erfteren Ball die Würgung nicht fchön wird, im zweiten ber 
Winder nicht aus ber Hülje zu bringen ift und leßtere, wenn man Ger 
walt anwenden wollte, zerreißen würde. Iſt das Papier noch nicht 
troden genug, fo kann einftweilen das Sapreiben und Mifchen vorge« 
nommen werden; — findet. man aber, daß die zuerft gefleifterten 
Streifen ſchon zu brauchen find, fo wartet man nicht auf das Trock⸗ 
nen der zulegt gefleifterten, weil diefe, biß die Reihe an fie kommt, 
eben jo troden feyn werben, wie Die zuerft gekleifterten waren. Aus ,diefem 
Grunde dürfen die Streifen nicht untereinander geworfen werden, ſon⸗ 
dern bleiben immer fo liegen, wie fie fertig geworden find, Der erfte 
Arbeiter nimmt nun einen Etreifen, legt ihn fo auf die Tafel des Werk⸗ 
tifches, daß fein feftgeflebter Umſchlag unten hin, alfo auf den Tiſch 
zu liegen kommt, dann macht er die erfte Umgebung des Winders mit 
dieſem doppelt zuſammengekleiſterten Umſchlag und rollt die Huͤlſe mit 
dem Mangholz oder Hobel recht feſt auf den Winder, ſchließt ſie als— 
bald durch Ankleiſtern des aäußeren Randee, damit fie ſich nicht wieder 
aufbegeben und locker werben kann, dann überreicht er dem zweiten Ars 
beiter den Winder mit ſammt der Hulſe und empfängt von diefem eie 
nen leeren Winder mit dem er die zweite Hülfe ebenſo aufrollt, fie. eben- 
fall8 wieder abgiebt und dafür wieder ben erften leer gewordenen Wins 
ber empfängt, und fo fort. Der zweite Arbeiter bat nachzufehen, ob 
ber Streifen glatt aufgewunden ift, oder ob bie Hülfe ber Nachhilfe mit 
einer Echeere d. h. des Beſchneidens bedarf, welches Letztere nur dann 
vorfommt, wenn die Hülje an dem einen Ende fefter gerollt ift, oder 
auch, wenn der Winder nicht ganz cylindrifch, fondern an einem Ende 
dicker iſt, als am anderen. Ein folder fehlerhafter ‚Winder, welcher nur 
die Arbeit verzögert, muß augenblidli mit einem befleren ‚vertaufcht 
werden. Hat der ‘zweite Arbeiter die Hülfe, wenn es nöthig wär, be 
ſchnitten, fo beftreicht er fie äußerlich etwas mit fehr trodener Seife 
und glättet fie fo lange mit dem Falzbein, bis ihm der erfte Arbeiter 
eine friſche Hälfe bdarreicht, dem er num den abgezogenen Winder ber 
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erfien zurüdgiebt. Durch das. Glätten befommt nicht nur bie Hülfe 
äußerlich ein fchöneres verfäufliches Anfehen, fondern fie wird, aud), da 
man den Winder bei dem ©lätten beftändig auf dem Werftifch links 
oder ruͤckwaͤrts *) herumgebreht, weil ber Kleifler nicht mehr nachges 
ben Fann, fefter in ihren Umgängen ; auch gebt der Winder, welcher 
zuweilen mit Seife beftrihen und abgerieben werben muß, lieber aus 
der Hülfe; weil, wenn die Hülfe buch das Anfchliefen des Papiers 
nah außen fefter wird, fich diefe im Innern fo viel erweitert, bis feine 
Erweiterung mehr möglich ifl, was zwar nicht viel doch bei der gleich» 
zeitigen Abglättung aller Unebenheiten des Papiers immer ſo viel aus“ 
macht, daß der dadurch frei werdende Winder leicht abgezogen werden 
kann. Während nun dieſe beiden Arbeiter mit dem Hülfenrollen beſchäf— 
tigt find, kann der dritte jo viel Mehlpulver reiben, ald zu dem Sag 
erforderlich if. Sind dann die Hülfen gerollt und das Mehlpulver ges 
tieben, fo fchnallt fich der erfte Arbeiter den Riemen, woran bie Reit- 
ſchnur befeftigt if, um den Leib, fegt fih dem Haden gegenüber, in wel⸗ 
hen die am Ende der Reitfchnur-anzubringende Schlinge eingehingt wer« 
ben foll, mißt Die erforderliche Länge der Reitfhnur ab, und knuͤpft eine 
Schlinge daran, die man leicht in den Haren ein= und aushängen Faun, 
damit der Arbeiter nicht genöthigt ift, jedesmal den Riemen loszufchnallen, 
wenn er etwa feinen Platz verlaffen will. Der erfte Arbeiter würgt 
nun eine Hülfe nach der anderen (vergl. ©. 66) und giebt die gewürgte 
Hülfe mit dem darin befindlichen Winder oder Rollſtab dem zweiten, 
welcher. das Binden. verftehen muß, dieſer umbindet die Würgung mit 
Zwirn oder LZeinweberenden, zieht den maffiven Winder ab und legt die 
leeven Hülfen, wenn er den Baden abgefchnitten hat, dem dritten Ars 
beiter zur linfen Hand, bem erften Arbeiter Dagegen, welcher inzwifchen 
eine zweite Hülfe gewürgt bat und fie ihm barreicht, giebt er den von 
ber erften abgezogenen Winder zurüf und bindet nunmehr die andere 
Hülfe, in welcher ein ähnlicher Winder befindlich ift. Zum Wirgen und 
Binden find alſo zwei ganz gleiche maffive Winder erforderlich, wenn 
die Arbeit raſch betrieben werden fol. Der dritte Arbeiter bringt in bie 
gewuͤrgte und gehörig gebundene Hülfe den Hohljeger Nro. 1 alſo den 
längften,. jchiebt die Hülfe damit in den. vor ihm auf einem Klo rus 
henden Raketenſtock **) und prägt fie mittelft einiger Benmwerſchlage * 


In einer — Aufwinden entgegengeſetzten Richtung. 
*5 Damit der Rafetenſtod ſeſter Reht, nagelt man einen Ring von einem Etrid 
anf den Dior und flelit den Rafetenftor im diefen Ring. 
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die Matze, damit das Mundloch vom Dorn rund wird und das Gefäß 
oder der Keffel die halbfugeliche Geftalt der Warze oder Eichel annimmt. 

Wenn das Zurichten des Papiers die erfte Tagsarbeit, das Kleis 
nen der Materialien die zweite, das Hülfenmadhen die dritte Tags- 
arbeit war, fo haben die Hülfen über Nacht Zeit zum Trodnen und 
man kann am vierten Tag, fobold der Sag gerieben und gemifcht if, 
an das Raketenſchlagen gehen. Bei dem Abwägen der Materias 
lien bedient fich der Beuerwerfer einer guten Wage und eines möglichft 
genauen Gewichts. Während die Arbeiter mitwdem Hülſenmachen bes 
fhäftigt waren, hat er Zeit gehabt, feinen Eag zu berechnen, er wird 
alfo den Schwefel auf eine hinlänglicde Anzahl von einzelnen Duart- 
“ blättern abgewogen und immer auf ein Duartblatt 3 Loth ES chwefelblu- 
men gebradjt haben. Der fein geriebene Ealpeter wird in halbpfünbi- 
gen Portionen auf ganze Bogen Papier in Bereitfchaft gelegt. Ends 
lich fommt die Kohle an die Reihe. Da man nun ganz feine und mit« 
telfeine Eichenfohlen, alfo von verſchiedener Körnung anzuwenden bat, 
fo wiegt man jede Körnung feparat und madıt lauter hatbviertelpfüns 
dige Portionen daraus und zwar eben ‘fo viele Portionen von der feis 
nen als von der mittelfeinen Sorte. 

Des DVerftäubend wegen werden die feinen Kohlen auf ganze Bo— 
gen fehr glatte Papier gelegt, die mittelfeinen fann man auf große 
Duartblätter legen, weil fib von diefen Fein Etaub verbreitet. 

Bon den auf dieſe Weife gehörig abgewogenen Materialien giebt 
nun der Feuerwerfer dem erften Arbeiter auf die von glattem und fe- 
ften Holz gemachte und mit einem Rahmen (oder erhabenen Rand) ums 
gebene Reibetafel eine Portion von jeder Sorte nämlich Salpeter, Schwer 
fel, feine Kohle, mittlere Kohle, alfo jeden Beftandtheil de Satzes be: 
fonderd nebeneinander hin — der erfte Arbeiter zieht mit dem dazu ges 
hörigen Reibholz den Salpeter, die feine Kohle und den Echwefel gehös 
rig durch, der zweite mengt die gräbere Kohle und das Mehlpulver mit 
dem Borftwifh und Mengholz darunter und Fehrt den Eaß, wenn er 
feine Ungleichheit in der Miſchung mehr bemerkt, in die Mifchbüchfe, 
welche der dritte Arbeiter fo lange zu ſchütteln und nad allen Eeiten 
hin umzudrehen bat, bis eine neue Eapportion wieder beinahe fertig ift, 
was ihm der zweite Arbeiter zu fagen hat, damit er den gemifchten 
Cap in ein (nicht allzufeines) Sieb aus, leeren und die Miſchbüchſe 
dem zweiten Arbeiter zum infüllen einer neuen Saßportion übergeben 
fann. Der dritte Arbeiter lehrt dann mit.einem groben Borftpinfel, 
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ohne das Sieb zu fhütteln, die gemifchten Materialien durch das 
mittelfeine Sieb, denn würde er das Sieb fchütteln, fo würden bie gro— 
ben Kohlen oben auf, die feinen Kohlen und der Schwefel in die 
Mitte der Salpeter dagegen meift unten hin fallen und die Men- 
gung wäre dann ungleichartig und mangelhaft. Das Sieben gefchieht 
auf einen ganz großen Bogen geglättete® Papier, (Mafchienenpapier) 
dejien ſich die Zeugfabrifanten zum Einpaden ihrer Waaren bedienen, 
welches hinlänglich ftark zu diefem Gebrauche ift. Zur innigeren Men- 
gung der Beftandtheile ded Satzes muß das Sieben noch zweimal ganz 
auf diefelbe Weije wiederholt werden. Dann kann man den Sag, ohne 
ihn jedoch) weiter zu fehütteln, behutfam von dem geglätteten ‘PBapierbos 
gen in die Satzmulde gleiten lafien. Der PBapierbogen darf dabei nicht 
body gehalten werden, weil fonft die leichteren Kohlen abermals 
obenhin kommen und die Mijchung aufs Neue geftört werben würde, 
Wie dad Schlagen zu geſchehen hat, ift bereits oben befchrieben wor—⸗ 
den. Der erfte Arbeiter verrichtet aljo dieſes Gefchäft nach der oben ger 
gebenen Vorjchrift, bis er die Zchrung eingeladen hat, dann reicht ex 
die gejchlagene Hülfe dem zweiten. Arbeiter, welcher eine Fleine E chlag- 
icheibe von dünnem Pappdeckel (mit einem Zuͤndloch verjehen) auf die 
Oberfläche des Satzes legt und über diefer Schlagſcheibe die Hülje jo 
weit zumürgt, daß nur ein ziemliches Zündloch offen bleibt. Die Schlag- 
jcheibe verhindert, daß beim Würgen der Zehrungsfag nicht loder wird. 
Hat nun der zweite Arbeiter diefe Würgung, nad Feuerwerker Art, 
mit ftarfem Zwirn umbunvden, fo raͤumt er vorfichtig Das Zuͤndloch zwi—⸗ 
jchen der Zehrung und dem für den Knall beitimmten legten Theil der 
Hülfe auf und legt fie aur linken Seite des dritten Arbeiters in ein 
flaches Käfthen von Pappdeckel. Der dritte Arbeiter füllt den übrigen 
Raum mit feinem Kornpulver (gut getrodnetem Jaydpulver) an, auf 
dieſes jeßt er abermals eine Fleine Scheibe Bappdedel, die jedoch fein 
Zündloch hat ‚und würgt die Hülfe über derfelben feſt zu, und bindet 
‚die Würgung. Zu bemerken ift hierbei, daß die letzte Schlagſcheibe di— 
der feyn und die Hülfe genau fchließen muß. Man verfertigt diefe 
Schlagſcheiben mittelſt eines. Locheifens von dem Durchmefier des Win- 
ders, Sollte nach der Schnürung noch die geringfte Deffnung bemerf- 
bar, feyn, ſo fann man mittelft eines Pfriemens etwas mit Stleifter be— 
feuchtete8 Drudpapier in diefe Deffnung drüden, hierauf ftedt der dritte 
Arbeiter die Rafete in einen Stod, der dem Stod, deſſen fic der erfte 
beim Schlagen bedient, ganz gleich iſt, auch einen “Dorn von gleicher 
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Länge und Dide hat und fchlägt einigemal mit einem leichten höfers 
nen Hammer auf den zugewürgten Theil. Einer Spigfappe bedürfen 
diefe Heinen Raketen nicht, denn fie fleigen a hoch ohne Kappe, 
als mit Kappe. | 

Die erfte Sapportion reicht zu 24 Dupenb Raketen hin, welche in 
einem Tage fertig gemacht werden fönnen. Wenn die Raketen fo weit 
fertig find, fo müfjen fie noch angefeuert werden. Diefes Gefchäft ver- 
richtet der erfte und der zweite Arbeiter auf folgende Weife: Der crfte 
Arbeiter ducchfticht die Wand des Kefjeld mit einem Echuhmacherspfries 
men (Ahle) und legt fie Dem zweiten zur Hand, dieſer zieht durch Das 
eingeftochene Loch einen Baummollenfaden und fnüpft diefen an den 
Keffel feit, worauf er den Faden in einer Entfernung von %, Zolf ab» 
fehneidet. Sind alle Rafeten mit foldhen Fäden verfehen, jo nimmt der 
erfte Arbeiter, welcher viel früher fertig wird, ald der zweite und Zeit 
- gehabt hat, fih ein Schüffelhen Zündteig aus Mehlpulver und Brannt- 
wein zu bereiten, diefe Anfeuerungsmaffe zur Hand, taucht die Fäden in 
die Zündmaffe, welche etwas dünn feyn muß, ein, wozu er ſich des 
Stield eines zerbrochenen Theelöffeld bedienen kann, um dieſe Fäden in 
Stopinen zu verwandeln, welches ſehr leicht gefchieht, indem er die bei- 
den Enden des Fadens, wenn fi) die Zündmaſſe angehängt hat, auf 
dem Rande des Tellerd mit dem Theelöffelftiel abftreicht, worauf er die 
Rakete dem zweiten Arbeiter zur Hand legt. Diefer hat ebenfalls einen 
Heinen Teller mit etwas diderer Zündmafle vor fich ſtehen, wovon er 
ebenfalls mit. einem Theelöffelftiel oder mit einem in dieſer Geftalt zuges 
fhnittenen Holz, den innern Rand des Kefjeld ausftreicht und dabei 
berüdfichtigt, daß die Etopine gehörig mit der innern Anfeuerung durch 
Zündmafje verbunden fey und von der Zuͤndmaſſe nichts in die Seele 
der Rakete falle. Iſt dieſes worfichtig gefchehen, fo ftedt er den Dorn 
der Handwarze in die Bohrung und dreht die Handwarze in dem Ger 
faß mehrmal um, damit ſich die Zündmaffe beffer anlegt, welches man 
ausreiben nennt. Wenn die Signalrafeten auf dieſe Weife ange- 
feuert und getrodnet find, fo können fie in Bädchen zu 12 Stück zu- 
fammengebunden, in Mafulaturpapier eingewidelt und in Käftchen vers 
padt werden. Damit feine Reibung beim Transport ftatt findet, wird 
zwifchen die Päddıen etwas Heu, Eägmehl oder dergleichen geftopft. 
Die Packchen müffen jedoch gut in Papier eingewidelt ſeyn, damit Fein 
Sägmehl an die Raketen felbft kommt, Werg oder PBapierfchnigel find, 
wenn man dergleichen hat, zum Ausftopfen der Zwifchenräume beffer 
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zu brauchen als Sägmehl, weil davon nichts in die Seele der Rakete 
fallen kann. Die vollgepadten Käften werden mit einem Dedel zugenas 
gelt und Fönnen dann ohne Gefahr verfendet werden. — Während der erfte 
und der zweite Arbeiter mit dem Anfeuern befchäftigt find, kann der 
dritte Arbeiter ganz bequem die Käppchen für die verfegten Rafeten 
fertig machen. Er bereitet fie aus einfachem Papier, welches er um ein 
Rollholz herumlegt und die entftandene Röhre an der Seite herauf mit 
Kleifter zuflebt. Man läßt das Papier nur etwa 2? — 3 Linien "über: 
einandergehen, dann zieht man das Rollholz etwas zurüd, damit man 
das Käppchen ‚nad; Art der Gelvrollen zufalten fann. Die eingebudten 
Theile werden mit Kleifter beſtrichen fofort mit dem Rollholze auf ein 
ebned Brett aufgedrüdt und etwas gerieben, wodurch ſich das Kaͤpp⸗ 
hen gut fchließt. Sind die Käppchen getrodnet, daß man an die Ber: 
fertigung der verfegten Raketen gehen kann, fo madht man in das 
Kaͤppchen, welches 4 Kaliber lang ift, am unteren offnen Theile (mels 
her auf die Hülfe gefleiftert werden foll,) vier Einfchnitte von der 
Länge eines halben Zolles durch die einfache Wand des Käppchens. 
Dieſes hat der erfte Arbeiter zu beforgen; er fihneidet zugleich ein 
Stüdchen Stopine ab, an welchem er das eine Ende fo weit umbudt, 
daß der umgebudte Theil auf vem Grund des Käppchens aufliegt, der 
andere Theil dagegen bis herauf an die Einfchnitte reicht. Der zweite 
Arbeiter fchneidet die Hülfen, wenn ſie etwas länger feyn follten, vier 
Linien Hoc über der Würgung ab, füllt diefen Theil mit Mehlpulver 
an, welches er mit einem maſſiven Setzer eindrüdt und dann die Hülfen 
außen mit Kleifter beftreicht. Der dritte Arbeiter endlich gibt 6 Sterne 
in jedes Käppchen, die wie ich bereits gefagt habe, mittelft eines Fe— 
derfield. gemacht und inzwifchen gut getrodnet worden find. Er füllt 
ven BZwijchenraum zwifchen diefen Sternen in dem Käppchen mit 
Zündfaß, der aus gleihen Theilen Mehlpulver und Raketenſatz befteht, 
aus, dann beftreicht er den inneren Theil des Käppchens d. h. das Pa- 
pier fo weit ed eingefchnitten ift, vermittelft eines Haarpinſels, etwas 
mit. Kleifter und ſchiebt den ebenfalls außen mit Kleifter beftrichenen 
oberen Theil der Rakete, fo weit in Das Kaäͤppchen hinein, bid die Ras 
fete, welche man dabei etwas umzudrehen hat, fejt auf der Zehrung 
auffigt. Weil nun der erfte Arbeiter bedeutend früher fertig wird, al& 
ber zweite und dritte, fo fann diefer, wenn er feine Arbeit beendigt 
d. 5. alle Kaͤppchen eingejehnitten und mit Stopinen verjehen hat, noch 
das Umbinden der Käppchen an der Etelle der oberen Würgung. ber 
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forgen. Sind alle Käppchen auf diefe Art an die Raketen befeftigt, fo 
gejieht die Anfeuerung berfelben auf die oben beſchriebene Weife, fo 
zwar, daß der erfte bie Löcher einftiht und Fäden durchzieht, der zweite 
Zündteig einrührt und aus den eingezogenen Fäden Stopinen macht, 
der dritte die Anfeuerung des Keſſels und das Ausreiben mit der 
Warze beforgt, worauf fie ebenfall® getrodnet und verpadt werben. 
Da man jeher leicht Knaben findet, die den,größten Theil diejer 
Arbeiten, mit Ausnahme des Salpeterbrechens, welches viele Kraft und 
Ausdauer erfordert, verrichten. fönnen, jo fommt der Arbeitslohn für 
24 Dugend Raketen etwa auf $2 Neugrofhen oder auf 42 Kreuzer, 
wenn man nicht mit eignen Leuten arbeiten kann. | 
Viele meiner Lefer werden zwar das, was in diefem $. über die 
Sabrifation der Fleinen Raketen gefagt ift, für überflüffig halten, da 
nur ſehr wenige derfelben Feuerwerfartifel zum Verkauf machen dürf- 
ten. Wenn man aber bevenft, daß bei einem großen Feuerwerk oft über 
taufend Stüde, ja felbft bisweilen mehrere Taufende zu Girandolfeuern 
u. f. w. nöthig find, fo würde die Anfertigung derfelben auf andere 
Weile doch zu langweilig feyn und es fhien mir defhalb nicht über- 
flüffig, bier umftändlid zu. befchreiben, auf welche Weife eine große 
Menge folcher Heinen Raketen am fihnellften gemacht werden fünnen, 
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Sünftes Kapitel. 


Von der Derfertigung verſchiedener einfacher Feuerwerkkörper 
inöbejfondere von den fogenannten Verſetzungsſtücken 
oder dem Garniturfeuerwerf. 


$. 65, Von den einfachen Fenerwerfförpern im Allgemeinen. 


Die einfachen kleineren Feuerwerkftüde, welche wir in diefem Ka— 
pitel zu befchreiben gedenken, find in mehrfacher Beziehung interefjant. 
Viele derfelben bilden eine Art Epielerei, womit fich öfterd Dilettan- 
ten befchäftigen, und vie zumeilen auch zum Verkauf angefertigt wer- 
ten, bei weitem die Meiften aber find zur Anfertigung der zufammen- 
gefegten Feuerwerkftücde oft in großer Menge erforderlich, ‚und da fein 
zuſammengeſetztes Stüd gelingen kann, wenn feine Theile mangelhaft 
find, fo ift auf.die Bereitung diefer Fleinen Stüde möglichfte Sorgfalt 


‚241 


zu verwenden, daß fie mit aller Genauigkeit gefchieht, weil der- fichere 
Erfolg des zufammengefegten Feuerwerksſtücks von ihrer Tauglichkeit 
abhängt. Die Wirfung diefer einzelnen Feuerwerkſtücke befteht bald 
in einem Knall, bald in einem Leuchten, bald in einer Bewegung mit 
Bunfenauswurf. Biele berfelben äußern blos eine einfache, mehrere 
eine boppelte, einige fogar eine dreifache Wirkung. 

Zu ben blos fnallenden Körpern gehören: 

1) Die Kanonenſchläge, die nad ihrer Geftalt in cylindris 
ſche, cubiſche und Kugelſchläge eingetheilt zu werden pflegen. 

2) Die ſogenannten Fröſche. | 

Zu den blos leuihtenden Körpern gehören: 

1) Die Leuchtkugeln. 

2) Sternchen von gefhmolzenem Zeug. 

3) Eylindrifhe Röhrchen mit Leuchtfag gefüllt. 

4 Die buntfarbigen Körner von der Größe der Erbſen, der 
Pillen und der kleineren Schrote, 

Zu denjenigen Verfegungsftüden, die einen Funkenauswurf erzeus 
gen und eine Bewegung hervorbringen, gehört die ganze Familie der 
fogenannten Schwärmer, deren Eintheilung wir in einem befonderen 
$. bejchreiben werden. Da in den Feuerwerfichriften eine große Vers 
ichiedenheit in der Benennung herrfcht, fo habe ich mich in den nach— 
folgenden 88 bemüht, die Terminologie vor allen Dingen feft zu ftellen, 
damit hierüber fein Mißverftändniß ftatt finden: fann. 

Zu  bemerfen ift hierbei, daß die Franzoſen tie Verſetzungsſtücke 
überhaupt das Garniturfeuerwerf zu nennen pflegen. 


$. 66. Einfache Petarde. 


Die Feuerwerker verftehen unter biefem Ausdrud, einen, von eir 
ner ftarfen cylindrifchen Hülfe umſchloſſenen Körper, deſſen Wirfung in 
einem einfachen Knall, womit er zerfpringt, beſteht. Man hat zwei 
Arten von Petarden, nämlich): | 

4) cylindriſche Schläge, welche oben und unten zugewärgt 
und durch Propfen, die zu Anfang und zu Ende die Hülfen fefter 
fchließen, verwahrt werden müffen. Diefe nennt man vorzugs weiſe Pe- 
tarden, oder auch blos Schläge. Ihre Wirfung befteht in einem 
Knall, fo ftarf wie ein gewöhnlicher Blintenfhuß. Ihre. Anfertigung 
unterliegt weiter feiner Schwierigfeit, wenn nur die Hülfe ftarf genug 
ift, um. der. Kraft des Pulvers, (welches immer von * * Quali⸗ 
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tät und gut getrocknet ſeyn muß, auch nur mit ganz zig —— 
gelinde comprimitt werben :darf,) 
ſo Lange Widerſtand zu leiſten, bis 
die Gasſpannung nad) vollſtaͤndiger 
Entzündung ı der N ben — 
Grad erreicht hat.. 





2) Sanzenpetarden nennt man Schläge, bie den Schlufeffeft 
einer mit Fichterfeuer ausgeführten Decoration machen. Wenn der 
Knall ſtark fehn ſoll, fo ſind bie gewöhnlichen. Sichterhülfen zu ſchwach, 
weßhalb man ſie, ſo weit ſie mit Kornpulver gefuͤllt werden, durch eis 
nige Papierumgänge verſtärkt. Selten bringt man mehr als zwanzig 
Lanzenpetarden bei einer Decoration an, weil es eine Verſchwendung 
an Pulver ſeyn wuͤrde und Alles ein Maas und Ziel Haben muß. Ob: 
nehin nimmt fich der uͤbertriebene Knalleffelt ſchlecht aus, und wenn 
das Stück einen ſanften Charakter haben ſoll, ſo kann es fogar gera= 
thener ſeyn, die Schläge bei den Dervrationen ganz weg zu laſſen; fo 
z. B. macht ein altes Buch uͤber die „Büchſenme iſterei und Feuer— 
wer ſchon darauf aufmerkſam, daß die Kanonenſchlaͤge bei Feuer⸗ 
werfen, Die zu Ehren der Damen gegeben werden, nicht zu häufig 
angebracht . werden bürfen, weil diefe zartere Nerven haben und das 
Schießen nicht lieben. Dieſes iſ bo legte: 


‚Wenn das —— zu Ehren ‚der, Franuen gefickt, — 
‚vornehmlich die Pumper nicht; zu wid (häufig) angebracht, fondern 
, müffen nur feltfam losgelaſſen werden, »weilen e8 ſonſt zw viel Ru— 
mor und Speftafel gibt, auch das MWeibfen gar erfchrödlich ift und 
das arge Krachen und Geröß der Poltrone nicht fo fehr lieber wie 
die. Soldaten und Offiziere, bei denen ed der täglihe Gebrauch 
und eine alte Gewohnheit if. Doch kommt es auch viel auf ein 
abfonderlihed Belieben an, denn, es gibt hinwiederum flarf naturte 
Frauen, wie mir felbft etliche befannt find, die es fehr lieben und mit- 
- machen, wie's Fommt, ja zuweilen jelbft gut mit dem Losdrücken um: 
geyen können, da mags dann. pafliren, daß man an allen Eden, wo 
ih eine ſchickliche Gelegenheit we unterweilen tüchtige Bumper 
lo8fnallen läßt.“ — 


Zur Verfertigung ber — Petarden braucht man bloß 
einen Winder zum Hüuͤlſenmachen und einen furzen mafiven Seßer. Zu 
den Huͤtſen nimmt man. vom ftärkften gutgeleimten Papier. Die bei: 
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den erften Umgänge werben boppelt gemacht; aber nicht geffeiftert, Dann 
wird immer mehr Papier ſehr feft daruüͤber aufgerollt und das Ende: jer 
den Streifens angekleiftert. So oft man einen friſchen Papierftreifen 
nimmt, wird der bereits aufgewundene Cylinder mit Kleifter beftrichen 
und ber erſte Umgang des neuen Streifens aufgeklebt. Auch diefer 
wird, wenn er vollftändig aufgewunden ift, durch Ankleiftern geſchloſſen 
und fo wird fottgefahren, bis die Hülfe die erforderliche Papierftärke 
bat. Dutch das Anklftern und Schließen jeden Streifend, wird. der 
Knall bedeutend verftärft. Da jedoch wegen des befhwerlichen Zuwür—⸗ 
gens die Petarde, ehe die Hilfe ganz troden geworden ift, gefüllt 
werden und feucht gewürgt werden muß, ſo dürfen, wie oben bereits 
geſagt, die beiden erſten Umgänge nicht gekleiftert werden; Damit 
das eingefüllte gut getrocknete Kornpulver davon nicht wieder feucht 
wird. Die Anfeirerung gefchieht in der. Regel durch eine Stopine, bie 
man durch den" aufgefhlagenen Papierpropf: und ıdurd die Wuͤrgung, 
womit die Petarde gefchloffen ift, in — * tunales aber 
wird es nothwendig, die Petarden durch | TE 
ein in der Mitte-eingebohrtes: Loch. und 
durch eine in das Kornpulver reichende 
Etopine anzufeuern, wenn nämlich die 
Metärde feitwärts. an ein: andered Stuͤck 
befeftigt ' witd. und von Diefem aus ihr 
Feuer bekommt. 





| Die Stopine, welche zur Anfeuerung dient, wird durch eine. Um- 
gebung von Drudpapier, welche man den Mantel zu nennen pflegt, 
vor einer unzeitigen Entzündung gefhüst. Die Lanzenpetarden pflegt 
man von gebrauchten Karten zu machen, in welche man fo lange fie 
offen find, das mit getrodnetem Kornpulver gefüllte Ende der Lanzen 
oder Lichter einfchiebt und den Schlag bis auf eine geringe Deffnung, 
die ald Zündloch offen bleibt, zuwürgt, und die Würgung mit ftarfem 
Zwirn umbindet. Viele Feuerwerfer fegen zwar blos Schlagicheiben 
ein, allein durch dad Zumürgen wird ber Knall viel ftärfer und man 
fann etwas an Pulver eriparen. 


Wenn die Petarden als Kanonenfchläge gebraucht werden ſollen, 
fo müffen fie äußerlich mit heißem Leim überftrichen und mit Zwillich 
oder Bindfaden ummwunden werden. Wil man folhe Petarden, als 


Luftkanonenſchlaͤge von einem Piſton oder aus einer Dürfe, einem Rohr 
11” 
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u. f mw. in die Luft ſchießen, baf fie; hoch oben. erſt mit ftarfem Knall 
zerfpringen, fo wirb in die Würgung ein Brandröhrchen eingefegt, wel⸗ 
ches mit Mehlpulver und einem geringen Zufag von feinem Kohlens 
ftaub gefüllt wird. Nuggieri der Neltere hatte vor der franzöſiſchen 
Revolution einen ſolchen Luftfanonenichlag in bein Föniglichen. Gurten 
zu Paris fo angebracht, daß ihm die-Sonne, wenn diefe,, Mittags 12 
Uhr durch den Meridian von Paris ging, mittelft eines aufgeftellfen 
Brennpiegeld abfeuern mußte, fo, daß die ganze Etadt Paris, durch 
den Knall benachrichtigt wurde, in biefem Augenblid fey es 12 Uhr 
Mittags, wonach alle Stadtuhren gerichtet wurden. Da diefe Petar- 
den rund find, fo können fie leicht aus hölzernen Röhren, die man mit 
eifernen Ringen belegen. läßt, wie Bomben gefchoflen werden. und bie 
Stellen der zunden Kugeln, Handgranaten oder Snallfaftanien, ‚welche 
weit fchreerer zu machen find, in den meiften- Fällen vertreten. Ueber— 
haupt ſehe ich nicht ein, welchen. Vortheil die cubiſchen Kanonenfchläge 
vor dieſen cylindrifchen haben follen. Der Terminologie wegen, werde 
ich fie jedoch fo aufnehmen, wie fie der neuefte Schriftfteller über Die 
Teuerwerferei. (Icſeph Uchatius Seite 213) befchreibt. | 


$. 67. Eubifche Kanonenfchläge nach Uchatins. 


Die cubifhen Schläge beftehen aus einem hohlen, aus: Bappenbedel 
erzeugten Würfel, welcher mit Pulver gefüllt und außen ‚dicht mit Bindfa- 
den umwunben wird. Sie find am foftipieligiten, geben aber bei gleicher La— 
dung im Vergleich mit den eylindrifchen und Kugelſchlägen die größte (?) 
Wirkung; auch ift ihre Anfertigung die einfachite (2) und nimmt am wer 
nigften Zeit in Anſpruch. Man macht die Eeiten des Wuͤrfels nie Fleiner 
als Zoll und nicht größer ald 2 Zoll; die Staͤrke der Umwindungen 
beträgt bei jedem Schlage die Hälfte der Würfelfeite, wodurch fich die Aufs 
feren Seiten = Dimenfionen, nah welden fie 
auch benannt werden, bei der Annahme von 
', Zoll 1 Zoll 1% Zoll und 2 Zoll für die 
inneren, mit 1,2, 3 und 4 Zoll ergeben. 

Das Ne zu einem ſolchen Würfel macht 
man wie die Abbildung zeigt, von gepreßtem Pap⸗ 
pendedel aus 6 gleichen Dumdraten a,b, c,d, e. | 
und f5 fchneidet alle Linien, wo 2 Flächen zus 
jammenftoffen, zur Hälfte ein; biegt die Seis 
tentheile b, ec, d, o auf, wodurch die Kanten 
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mn an mo fchließen, und fafchirt einen Etreif Bappendedel von der Breite . 
ber Seiten um Diefe 4 Flächen, Hierdurch formirt fih der hohfe Cubus, 
wozu der Theil £ den Dedel bildet. Nun wird der ganze Raum voll mit 
Stüdpulver gefüllt, wobei man für jeden Schlag fo viel Lothe rechnen 
kann, als fein eigener Raum Cubikzolle enthält; ſodann fchließt ınan den 
Dedelf und Fafchirt denfelben ebenfalls mit einem Bapierbande nieder. Da— 
mit dad Gehäufe von Pappendedel das Umwinden mit dem Bindfaden 
anfänglib aushält, überleimt man baffelbe eine Linie body mit Lein— 
wand oder Bapierftreifen, und beginnt erjt nach vollfommener Austrock⸗ 
nung bas Umwinden mit dem Bindfaden; und zwar bei den 1 und 
2 zölligen mit mittlerem, bei den 3 und 4 zölligen aber mit gröberem. 
Damit der Biudfaden nicht fo leicht über Die 
Kanten gleitet, reibt man früher die Flächen 
mit Pappe oder Leim ein, und windet dann 
den Bindfaden zuerit nach der Richtung ag f 
darauf nach jener c d f und endlich nach der 
dritten a b c. it dies gejchehen, fo taucht 
man den Körper, indem man ihm zwilchen den Fingern hält, in war? 
men Leim, Nun maht man in derfelben Ordnung die 3 nächften Um— 
windungen, taucht ihn wieder in Leim, umwindet ibn auf gleiche Art 
erneuert mit Bindfaden, und führt Damit jo lange fort, bis die gehörige 
Stärke erreicht if. Die Umwindungen müſſen hierbei fo nahe, wie 
möglih, an die Kanten reichen, dicht an einander fchließen und ſtets 
angezogen werden. Bei der legten Umwindung macht man, um bas 
Aufgehen des Bindfarend zu verhindern, eine Schlinge, legt fie um den 
Schlag, zieht fie feft an und fchneidet ihr ausgehendes Ende bei 6 Zoll 
‚lang ab. An diefem Ende faßt man fchließlich den Schlag, taucht ihn noch 
mals in heißen Leim, läßt ihn wäh: 
rend einiger Minuten barin und hängt 
ihn fodann zum Trodnen auf. 

Eo weit Uchatius Vorfihrift. Ich 
fehe nicht ein, welchen Vortheil die cu— 
biſchen Schläge, vor den runden haben 
follen, da fie an den Eden niemals jo ——— — 
gut verwahrt werden fönnen, daß fie der ge 
Kraft des Pulvers genugfam Wider: 8 
derſtand leiſten. Ohnehin müßte man 
das Netz uͤbers Kreuz nehmen, damit 
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alfe Seiten gleich. ftark werden Nun rw es aber. — weit nſaches 
ſich, wie Websky anräth, einfacher . 4 

Schadteln zu bedienen, bie man yon 
allen Größen haben kann, ſolche mit. 
gutem trodenen Pulver zu füllen & 
und fie ganz auf: dieſelbe Weife, wie NA IE 
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g. 68. Die — ober Rnolfaftanien. , 


Die Granaten, Kugelfhläge oder Rnallkaftanien- find 
fugelcunde, kaſchirte, hohle und mit einem Jündloch verſehetie Körper,‘ 
deren innerer Raum ebenfalld mit Schießpulver gefüllt ift, welches durch 
das Zerfprengen der Oranate einen Knall in der Luft bewirkt. Damit 
dieſer Knall recht ſtark feh, macht man die Wand etwas dick, taucht fie 
in Leim und umwickelt fie, mit ftarfem Bindfaben. Die Grandten wer⸗ 
den gewöhnlich al8 Signal zum "Beginnen eines Feuerwerfd ganz be 
fonders aber” bei Vorftellungen in Schlachtftüden, Belagerungen u. 'T. 
w. gebraucht. Wenn man z. B. das Bombarbement von Prag durch 
den bekannten Fürften Winbiſchgräz vorſtellen wollte, ſo wütden bie 
Granaten bie Etelle der- Bomben vertreten müſſen. Gewöhntich mächt 
man fie von 1 bis 2 Zoll innerem Durchmeſſer. "Die kleineren, welche 
man auch mit der Hand zu werfen pflegt, ’ werden Zaudgrana⸗ 
ten*) und wenn ſie als Verſetzungen benudt 
werden, Knallkaſtanien genannt. | 

Ueber das Abfeuern aller diefer Eignalfchläge 
findet man bei Uchatius eine mehrere Seiten 
lange Befchreibung, bie ich deswegen: übergehen 
zu. Fönnen glaube, weil dieſes befannte Dinge 
find, und weil bei den Boniben das N 
darüber gefagt werden wird. | 

Chertier umgiebt auch biöweilen bie a 


*) Um fie beffer ſchleudetn zu fönnen bindet man, 
Schnüre daran, wie bie Figur zeigt. + 





J wenn ſie Elwae groß Ind, 
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faftanien mit ‚verfhiedenfarbigen Sägen: : Sein Berfahren werden wie 
ſpäͤter bei ben Bomben: kennen fernen. Die Wirkung‘ diefer fehr gut 
ausjehenden Leuchtfugeln iſt die, Daß ſie mit einem ftatfen Knall endis 
gen. Die Feuerwerfer nennen fie Leuchtfaftanien. Eie werden mit 
dünnem Drudpapier umgeben, wie die Bomben. 


$. 69. Fröſche. . N m WER i J 


Zu den blos Enallenden- Körpern gehören endlich auch Die Fröfche, 
bie mehrmals furz hintereinander fnallen, und wenn man fie auf bie 
Erde legt, bei jedem Knall: hin und her hüpfen,. was man dem 
Hüpfen eines Froſches vergleichen wollte, das aber gewiß nicht bie 
entferntefte Achnlichkeit damit hat, denn die feurigen Froͤſche werden, 
wenn ſie gut gemacht ſind, im Zickzack in der Luft herum geſchleudert, 
tnallen ſiebenmal in der Luft, und falfen erft nad dem fi ebenten Knall 
zu Boden. Sollten fe zufällig inzwiſchen den Boden berühren, fo 
fünn dieſes bei der Schnelligkeit, womit Die Schläge aufeinander folgen, 
faum bemerft werben, weil fie augenbli flich wieder in der Luft find 
und dort vollends zerfnallen. Die lebendigen Fröfche dagegen, nehmen 
ſich ziemlich lange Zeit zum Springen und. hüpfen nur langfam ſtets 
vorwärts, nicht im Zickzack und auch nicht rüdwärts. Indeſſen heißt 
man dieſe Stüdfe, welche mehr. zum Scherz, nur felten als Verſetzungs⸗ 
ftücke gebraucht werden, nun einmal Froͤſche, daher mögen fie den Nas 
men behalten. 

Die Anfertigung der Fröfche, welche Websky empfiehlt, der eine 
gewöhnliche Etopine durch eine bogenlange Röhre von fünffahenm Pas 
pier ſteckt, mit einem Yalzbeinudariber hinfährt, daß die Stopine zer⸗ 
drückt wird, und dann Die Röhre im Zickzack zufammen biegt, ift die 
einfachfte und befte Uchatius füllt. die, Nöhre mit Mehlpulver, 
andere nehmen 2 Theil Mehlpulver und - 1° Theil Kornpulver. Ich 
nehme gewöhnlich eine- ftarfe Stopine, zerdruücke fie in der Röhre mit 
einem Baljbein, doch nur feht wenig und nur an den Etellen, wo id 
eine Biegung machen muſt. Von einer alten Schreibfeder made ich 
mit eine, kleine Ladſchaufel, die 5 bis 6 Gran Pulver faffen kann. In 
jede Umbiegung Fülle ich neben der Stopine eine folche Ladſchaufel voll 
Pulver im: die Röhre, wodurch bie ‚Schläge ftärfer werden. Wenn 
ntan Stopinen anwendet, ‘fo iſt man verfichert, daß das Fröſchchen 
fortbrennt, bis es ſiebenmal geknallt hat, nimmt man dagegen Mehl: 
pulver, fo können ſich zwei Vebelftiände ergeben. Iſt nämlich die Huͤlſe 
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zu voll, fo läßt fie. fich nicht umbiegen, fordern zerbricht gerne an ber 
Stelle, wo. manı fie biegen will; ift fie zu leer, ſo wird das Feuer an 
der Stelle der Biegung nicht fort ‘geleitet, ſondern verlifcht. 


Wenn das Fröfchihen im Zid- 
zack zufammen gelegt if, wie 
hier nebenftehende Figur zeigt, 
fo ſchlägt man in der Mitte die 
Wuͤrgſchnur darum herum, würgt 
ed etwas und umbindet ed mit 
Bindfaven; dann legt man es 
auf den Tifch und klopft mit ei- 
nem hölzernen Hammer ein we— 
nig darauf und zwar auf beiden Eeiten, wodurch der Fioſch eine plat« 
fere Geftalt annimmt; dann wird er mit Zündmaffe angefeuert und 
läßt ein Stüdchen von der Etopine, die durch den ganzen, Frofch hin— 
durch geht, aus der Mündung hervorfiehen. Wer einen derartigen 
Froſch in der Hand anzünden wollte, der würde fich übel veibrennen, 
weil die Stopine fehr ſchnell das Feuer fortleitet, wovon der Froſch an 
jeder Biegung plagt. Um alfo aller Gefahr überhoben zu feyn, kann 
man Diejenigen Fröſche, welche nicht zu Berfegungen gebraucht wers 
den, mit etwas Zunder, ben man in die Anfeuerung befeftigt, verſe— 
hen. Eobald bdiefer brennt, entfernt man ſich von der Stelle, wo ber 


Froſch liegt. 





.$. 70. LEeuchtkugeln. 


Unter Leuchtkugeln verſteht man in der Feuerwerkerei diejenigen 
Körper, welche ohne Huͤlſe entweder aus einer Teig maſſe von Flamme 
gebendem Satz geformt und dann geteodnet, ober auch ‘durch bloße 
Eompreifion des Sage, dargeftellt werden und deren Wirfung darin 
befteht, daß fie einen feurigen Ballen oder Kugel in. ber Luft bilden. 
Die Form berfelben ift je nach ihrem Gebrauche verfchieden;: auch bes 
dient man fich zu ihrer Darftellung fehr verſchiedener Werkzeuge. Man 
hat Kugelformen, wie Beißzangen, mit denen man durch einen einzigen 
Drud eine Leuchtkugel ‚fertig bringt, doch muß ber Zeug ziemlich cons 
ſiſtent und handteoden ſeyn, damit er. nicht in der Form hängen bleibt, 
Eine. andere, Form ‚liefert -Eylinder, die mittelft eines. cylinderifch gedreh⸗ 


ten Stäbchen, aus einem blechernen Röhrs 
chen, welches in die Teigmaffe eingedrücdt 
und dadurch gefüllt wird, hinausgefchoben 
werben fünnen. 

Diefe Art von Leuchtformen ift eine ber 
älteften und wird von Uchatius immer noch 
für die Eylinder zu römischen Lichtern empfoh⸗ 
len. Derjelbe drüdt um fie anzufeuern, wenn 
bie Form mit Teigmafje gefüllt ift, blos ihre 
untere Fläche auf Mehlpulver, weil er nicht 
für nötbig hält, die übrigen Seiten anzu— 
feuern. Websky dagegen wälzt den ganzen 
Cylinder, wenn er getrodnet ift, in einem 
binnen Anfeuerungsteig. Beide Anfichten ha— 
ben ihre Vortheile und ihre Nachtheile. Was die Form anbetrifft, fo ift 
ſolche deßwegen nicht fehr zu empfehlen, weil man bei jeder Leuchtfugel ges 
nöthigt ift, den Cylinder d auf den Theil a aufzuſtecken und wenn die Form 
gefüftt ift, wieber abzuziehen und mit bem entgegengefegten Ende c bie 
Leuchtkugel hinaus zu fehieben. Dadurch werben beide Theile das Stäb- 
chen a und e nicht nur von ber Zündinaffe befchmugt und befchmugen 
folglich auch die Hände flarf, fondern die Arbeit geht nod) üßerbieß fehr 
langfam von ftatten. Weboky hat defhalb einen auf beiden Seiten aufs 
gefhligten Eylinder empfohlen, in welchem ſich ein a Suse 
aufs und abjhieben läßt. Ein durch den Schlig gefchlagener 
Stift beffimmt bis zu welcher Höhe das Stäbchen verfihieb: 
bar ift, damit die Leuchtkugeln alle einander gleich werben. 
Da mit diefer Form die Arbeit reinlicher ift, fo läßt fie fh 
wohl empfehlen, doch braucht man immer noch zwei Hände 
dazu, welche bei jeder Leuchtkugel zur Arbeit nöthig find. 
Die Linke um den Blecheylinder zu halten, die Rechte um 
den Sapeylinder hinaus zu fchieben. Meine Vorrichtung, 
deren ich mich ſchon feit vielen Jahren bebdiene, fördert die “ 
Arbeit beffer. Umftehende Zeichnung ftellt meine Leuchtfus 
gelfotmen dar. “Der Blechcylinder iftaufeinen zierlich — ena 
Griff aufgeſteckt und fpringt fo viel über das Holz vor, als die Höhe ber 
Leuchtkugeln betragen foll. Durch den höfzernen Griff ift ein Loch gebohrt, 
um einen Draht Hindurchgehen zu faffen. Am untern Theile dieſes Drahtes 
ift eine Scheibe angelöthet, welche. genau in ben RT, Colinder pafit, 
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und in_bemfelben auf- und abgejchoben- werben: 
kann. Drüdt die Hand, welche den hölzernen 
Griff mit dem Daumen und Mittelfinger hält, 
die Form d. h. den blechernen Eylinder in die 
Teigmafje ein, fo wird diefer mit Sag gefüllt 
und die Scheibe geht aufwärts, bis fie an dem 
hölzernen Griff anftößt. Wenn man nun den 
Zeigfinger durch ven Ring des Drahtes ftedt, 
fo kann man mittelft diefes Drahtes und. der 
Scheibeden Sageylinder aus dem aufgeftetten 
blechernen Röhrchen ganz leicht hinausſchieben 
und auf einen mit Mehlpulver beftäubten Tel» 
ler fallen laffen, ohne daß man nöshig hat, Die 
Hand zu befhmugen. Man kann fogar vier 
folche Röhrchen vereinigen und auf diefe Weile 
vier Leuchtkugeln von einerlei oder verfchiedenem Kalider mit einem 1 einzigen 
Druck fertig bringen. Manche Feuerwerker 4.2, Chertier und Uchatius 
machen die Cylinder hohl, ſo daß die Leuchtkugel, welche für römische Lich⸗ 
ter beſtimmt iſt, mittendurch ein Loch bekommt. Ich habe mich aber uͤber⸗ 
zeugt, daß dieſe Methode tadelnswerth iſt. Die Leuchtlugel brennt von in⸗ 
nen heraus, wird von dem Feuer leicht zertrümmert und vor der Zeit ver— 
zehrt und gibt nie eine fo fchöne runde Slammenbildung, ald wenn fie 
von auſſen hinein brennt, Die Vortheile die man dadurch, zu erlangen 
beabfichtigt, laſſen ſich durch eine gute Anfeuerung eben fo wohl erhalten. 
Ja ich habe fogar gefunden, als ich einmal, zufällig. Feine getrockneten 
Leuchtkugeln für römische Lichter vorräthig hatte, und befhalb gezwun— 
gen war, gut angefewerte cubifhe Körper, ftatt ‚der Eylinder zu neh⸗ 
men, daß diefe Cuben eine vollfommen gute Wirfung thaten. Ich darf 
babei nicht unerwähnt lafjen, daß dieſe Würfel, welche ich. in bünnem 
Anfeuerungdteig ‚gewälzt, und dann. mit, Mehlpulver. beftäuht haste, 
nicht mehr ſcharfkantig, jondern etwas abgerundet waren. Dieſe Abs 
rundung beitand jedod) blos aus Unfeuerungsteig, der ſchnell die Pul⸗ 
verladung entzündete, fo daß auch nicht eine einzige Leuchtkugel ver⸗ 
ſagte, welches bei cylindriſchen der flärfern Reibung wegen leichter ‚ges 
ſchieht. — Wer aus Vorurtheil bei ben cylindriſchen Leuchtkugeln bleis 





ben will, mag dieſes immerhin thun. Ich wende, ſeitdem ich dieſe Er— 


fahrung gemacht habe, lieber bie cubiſchen Leuchtkoͤrper ſogar bei römi⸗ 
ſchen Lichtern an ; wenn glei). diefe wuͤnfelich find, ſo iſt dieſe Flammenbil⸗ 
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dung, nichts deſto weniger rund und bie Bereifung iſt weit leichter. Man 
legt die conſiſtente Teigmaffe auf eine ebne Glabſchelbe zwifchen- zwei 
parafelf liegende vierfantige Staͤbchen, welche die Hoͤhe der Leuchtkugeln 
haben. Nun breitet man mit einem Welgerholz die Maſſe zwiſchen den 
Stäbchen aus und drüdt darauf, bis das Welgerholz auf den’ Etäb- 
hen aufläuft, fodann nimmt man eins diefer Stäbchen und wäht es 
auf der Teigmaſſe ‚fort, wobei man bie Kanten etwas rindrüdt, damit 
lauter paralefle Linien entftehen. Iſt dieſes gefchehen, fo vohlzt man 
auch das andere Sräbchen- uͤbers Kreuz über die Teigmaffe Hin, fo daß 
lauter Vierecke gebildet werden. Dieſe Vierecke ſchneidet man- mit einem 
langen Meſſer duch, fo hat man im wenigen Minuten einige hundert 
Würfel fertig, die langſam getrodnet werben müffen und dann durch 
Wälzen in Zündtelg angefeuert ‘werben fönnen. Man hüte fich ja, bei 
dem Trodnen eine höhere Temperatur anzuwenden, denn die Salze lös 
ſen ſich in der Hige und cryſtalliſtten mit dem Waffe, welches fie ale: 
dann feft halten, Sie haben daher nicht nöthig, wie Uchatius irrthlims 
lich meint, die verlorne Feuchtigfeit bei den Erfalten aus der Luft 
an fid zu ziehen. Wenn man ſich der Sternformen bedient hat, 
fo vergeffe män nicht, fie wieder gut zu teitigen und mit etwas Fett 
oder Del einzufchmieren, fonft werden fie nach wenigen Wochen un⸗ 
brauchbar und don Oxyd — Mehreres daruber folgt unten. 


“> $. 71. Sternchen von TR NO. Zeug. 


Wie der geſchmolzene Zeug bereitet wird, findet man Seite 187 
und 342 bes erften Bandes. Ich bitte meine Leer, ſſch genau nad 
diefer Vorfeheift zu richten. Wollte man mehr, Schwefel nehmen, fo 
würde der Salpeter nicht zum Schmelzen zu bringen. ſeyn. Bei dem 
Schmelzen des Schwefels verflüchtigt ſich zwar ein Theil deffelben, bier 
fer wird aber wieder dürch den "Schwefel, welchen das Antimonium 
enthält, erfegt, fo daß der Schwefel in. einem richtigen Verhältniß ſich 
den ſchmelzenden Salpeterdtomen nähern fann und mit diefen in eine 
Art don eleftrifcher Spannung beim Erkalten Fommt, weßhalb ein eins 
jiger Funke hinreicht die vollftändige Berbindung des Salpeterd und 
Schwefel! durch die Verbrennung zu Stande zu bringen b. h. den ge 
ſchmolzenen Zeug zu entflammen. Wendet man mehr Schwefel an, ſo 
muß man zu lange feuern, bis das Uebermafi bes Schwefels verflüch- 
figt if, weil der "Salpeler nur in dem BVerhältniß von 3 zu 2 oder 
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von 3 zu 4 eine. Verbindung mit dem Echwefel eingehen kann. Durch 
das fange feuern nimmt. aber die Maſſe zu viel Wärmeftoff in fich 
auf. und die Folge davon würde feyn, daß fich der Sug entzündet, ehe 
und bevor das Webermaß von Schwefel fo., vollftändig abgetrieben. ift, 
daß der fchmelzende Salpeter mit dem Rüdjtand eine Verbindung eins 
gehen kann. J 
Um von dieſem Zeug die Sternchen zu formen, fchüttet man Die 
gefihmolzene Maffe auf ein Brett aus, in welches cylinderifche Hohl: 
kehlen eingeftoßen find. . Dieſe Hohllehlen 
leiten den. Zeug in eine Menge Löcher, (mes Fi + 
nigftens 100 auf einen ) Buß), welche in 
dag Brett eingebohrt find, wie. die Abbil- MT 
dung zeigt. Diefes Brett wird alsdann auf N 
ein anderes ganz glatt.gehobeltes Breit ge I 
legt, damit. alle Löcher von dieſem zweiten | Aw 
Brett auf der unteren Eeite gefchloffen wers Fi CR 
den. Sind die Löcher burd) Stopfen gefüllt, F 
fo. warte man einen Augenblick bis bie Maſſe 
erfaftet und hart geworden ift, dann flößt man bie Eylinder aus den Lös 
hern hinaus und. dad übrige Gebrödel Fann man zu Berfegungen in 
feine Raketen ac. brauchen. Die. Sternhen aus geihmolzenem Zeug 
braucht man nicht anzufeuern, weil fie ohnehin leicht Feuer fangen. 
Wenn das Breit die ift, fo kann. man. bie Eylinder in ber Mitte ent: 
zwei ‚brechen. | 
Damit das Einfüllen leichter geht, verfieht man das durchlöcherte 
Brett rings um mit einem Rand, und ein Gehülfe kann nöthigen Falls 
beide Bretter zufammenfaffen und fie etwas fchütteln, damit der Zeug 
in Alle Löcher fommt, denn an ein Umfchmelzen ift nicht zu denfen, weil 
fih der Zeug in dieſem Falle augenblicklich entzünden würde. Man 
merke fich daher, wohl, daß die ganze Arbeit mit dem erſten Guß been⸗ 
digt werden muß. 
Die Behandlung, des. gefchmofzenen Zeugs. war von Alter her 
ein Geheimniß ber Laboratorien und. einzelner Künftler von. Fach, die 
es getreulich bewahrten und Niemanden lehrten. Selbſt in den beſten 
Schriften über bie Seuerwerferei findet man daruͤber bis jegt feine ſo 
genuͤgende Auskunft, wie ich fie hier gebe, — weil das Verfahren fo 
wie, * Sätze den Veifaſſern ſelbſt unbetanni geblleben zu ſeyn ſchei— 
„war theilt der Wiener Beuerwerfer ſechs verſchiedene Saͤtze 
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mit, worunter Terpentin, Gerberlohe, Saͤgſpaͤne, geſtoßenes 
las, felbft Kornpulver(!), Harz, Etaub von Ba ummolle(?), 
gute Stopinen, Shöpfentala u. ſ. w. vorkommen, allein diefe taus 
gen alle nichts und Websky gefteht ſelbſt, Daß ihm Fein brauchbarer 
Sag zum geſchmolzenen Zeug bekannt ſey, er: fchrieb mir im Aus 
guſt 1848: „wenn ich nur erſt eigentlich wüßte, wie man den geſchmol⸗ 
jenen Zeug macht!“ — und im Nov. deſſ. Jahrs: „Mit: dem geſchmol⸗ 
zenen Zeuge: ift mir die Sache immer noch nicht recht begreiflich — 
wenn. ber Salpeter und das Antimonium ſchmelzen fol, muß ſich doch 
bei diefer Temperatur der Echwefel entzuͤnden — ic) habe in meinem 
Leben feinen gefhmolgenenZeug gefehen:ıc*“ Im Dezbr. 1848: 
„Ihre Mittheilung über den geſchmolzenen Zeug war mir fehr interef- 
fant und giebt. mir ein neues Licht über die Sache, obſchon, fo lange 
ich es noch; möcht verfucht habe, etwas problematifch" — der Wie 
ner Feuerwerfer lehrt den gefchmolzenen ‚Zeug mit einem hölzernen 
„Spatel“ einzurühren- bis Alles ſo „Flüßig wie Wafjer wird“ 
(was doch nie der Fall ift,y er räth ferner auch einen gut fchließenden 
Dedel in Bereitfchaft zu halten, vermurhlic, um das Feuer, bei einer 
Entzündung damit dämpfen. zu fönnen. Blümel räth:: fich einer 
Larve.und der Handſchuhe zu bedienen, um fich gegen die Gefahr zu 
fügen. Loden nennt den gefchmolzenen Zeug „Schmelz“. und 
ſchreibt Eeite 21 einige Säge aus dem Wiener Feuerwerker ab, berei⸗ 
chett aber feine kleine Echrift noch: mit 4 Anderen, wo möglich nach als 
berneren Vorſchriften, unter denen außer den alten Thorheiten auch noch‘ 
Saulholz, Kampher (Y, Räucherferzchen und Flor:- Benz. ats 
Beftandtheile vortommen, die mit eingefchmolzen: werden follen. Diefer 
(Roden) jagt auch geradezu: (NB, im Jahr 1840) follte ſich die Muffe 
im Tiegel entzuͤnden, ſo decke man ſogleich den Dedel darüber 
und-bämpfe das Feuer. Sapienti sat, 

- Richt alle BVorfchriften, die man in Büchern findet, . find in fo 
hohem: Grade abgefhmadt und gefährlich, wie dieſe, aber and) 
wicht: eine Einzige habe-ich ‘gefunden, die gefahrlos: und praf- 
tüſch brauchb ar ‘wäre, mit. Ausnahme “derjenigen, ‚welche in. der 
Anweiſung zur Luſtfeuerwerkerei, 1811, : vorfommt, die mit 
nieinem Recept im erften Band jiemlich.  übereinftimmit, Ich hatte, in 
früherer eit; ‘Gelegenheit, in einenn ſeht gut eingerichterem großartigen 
Laboratorium mitzuarbeiten. In: dieſem Laboratorium wurde der ge⸗ 
fchmotzeite Zeug der Gefährlichkeit ciuegen, niemals: bis zum ON 
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werden .erhigt, fondern blos ſo fange; in einem flachen Gefäß. gleich“ 
fam wie wenn man ihn röften wollte, über dem: Kohlenfeuer gelaſſen, 
bis er geſchmeidig (oder weich) wurde d. h. eine ſchwaͤrzere Farbe 
angenommen hatte und ſich leicht ballen ließ, wie friſch gefallener 
Schnee. Aus dieſer nur halbgeſchmolzenen Maſſe wurden bie Sur 
geln moög lichſt ſchnell geformt, die durch Zuſammenpreſſen der Formen 
fo. ſtark comprimirt werden ‚mußten, daß fie nach dem Erkalten ſtein hart 
wurden und man, kaum im. Stande war, mit einem, eiſernen Hammer 
Stuͤcke davon. abzuſchlagen, denn ſie wurden in Kanonen N um 
die Stellung. des Feindes bei Nacht zu. beleuchten. 

Dieſes Verfahren, den geſchmolzenen Zeug zu behandeln,; kalte iq 
für das gefahrlofefte und man erreicht feinen: Zweck weit leichter 
als durch vollſtändiges Schmel zen, welches bei der geringften 
Beimiſchung waſſerſtoffhaltiger Materialien eine Erplos 
fion zur Folge haben kann. Ich felbft befolge daher: dieſe Manier. ſchon 
fehr lange, indem ish meinen: geſchmolzenen Zeug mit ber größten Be⸗ 
quemlichfeit fogsr auf einem, Stubenofen. parthicenweife nad und 
nach in. einem guten porzellanenen. Suppenteller mache. Ich miſche 
den Satz, wenn er fein pulverifirt iſt, vollſtändig zuſammen, thue auch 
das Mehlpulver ſogleich dazu, und laſſe ihn einigemale durch ein Sieb 
geben, ſchuüttle ihn in einer. Mifchbüchle, kur z ich miſche ihn fo gut 
wie möglich, dann ftelfe ich ihn in einem porzellanenen Suppenteller ı 
auf einen Anfangs nur gelind geheitzten Stubenofen, verftärfe nah und 
nad: das: Feuer, bis. die. Maſſe gef.ch meidi g wird und: flarf zu ſchwi⸗— 
sen ſcheint. Sonderbar iſt hierbei die Erfcheinung,. daß. man. ohne 
Gefahr ſich zu verbrennen, bie, Maſſe in, halb geſchmolzenem Zuftande 
getroſt mit ben bloßen Fingern: befühlen: und unterjuchen kann, ob ſich 
eine:Prieße Davon mit. ben Fingern :zufammenbaffen Laßt, während doch 
die metallenen Leuchtfugelformen won: dieſer Mäffe fü heiß: werden, 
daß man fie. mit ,bloßen Händen kaum ‚angreifen kann. Iſt bie, Mafle 
genugfam erhitzt und -gefhmeidig, fo: ftoße ich die: Sternform in den 
Zeug und.:comprimire die Leuchtkugel, indem ich! die Form dabei etwas 
auf den Teller. drüde. Das ‚Feuer. unterhalte ich nur, ſo viel: mir nö⸗ 
thig erfcheint, die Maſſe fo lange gefchmeidig zu‘ erhalten, bis alle Leucht⸗ 
kugeln geformt find. Wenn: man auf ſolche Welfe mit dem geſchmol⸗ 
zenen Zeug, verführt, fo laſſen ſich nicht nur; Salze, bie in ber’ Schmelz⸗ 
bige seine Zerlegung : erleiden,  ‚anıwenden,.: fondern. man kann auch 
zur: Verlangſamung einen: Zufag von’ etwas Echellad. oder Kolopho⸗ 
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nium*) in geringer Quantität oßne Gefahr, machen, wodurch die 
Feuchtigkeit von ber erhärteten Maſſe abgehalten wirh, ‚wenn. diefe z.B. 
Strontian ꝛc. enthält. — Ich erfuche alle: Kunftfreunde angelegentlich, 
hierüber . genauere Unterfuhungen anzuftellen: und werbe feiner Zeit das 
Refultat: meiner eigenen Verſuche veröffentlichen. Wer ſich an mich 
felbft wenden. will, ‘dem Fann ich jetzt fchon Leuchtlugeln in — 
Farben, aus geſchmolzenem Zeug bereitet, a ' 

Zu. bemerfen habe ich hierbei: A okız 

4) Daß: die metullene Steinform erwärmt, — muß, en * 
man ſie gebraucht und daß man die Maſſe ehe ſie erkaltet, aus der⸗ 
ſelben herausſchieben muß, ſonſt wird fie fo hatt wie Stein und iſt 
—— nicht mehr aus der Form zu bringen. 

»2) Man darf nicht zu viel Sak auf einmal in den Zeller neh⸗ 
men, weil; dieſes die Arbeit. ftört.und gefährlich macht. * 

3) Der Say muß ſo lange. geröftet werden, bis er ſtark ſchwiht 
d. re feucht und ſchwärzer fcheint, fich auch Teicht -ballen läßt und eine: 
zwifchen den Fingern zufammengedrüdte PBrieße, wenn man fie einen 
Augenblid: an. einen fühlen Ort legt, fogleih hart. wird, alebenn — 
mit dem Formen der Anfang. gemacht werden. — 

4) Der Sag muß aber während des Formens * — 
öfters umgerührt werden, damit die untere Schichte im Teller nicht 
zu heiß wird; während bie Oberfläche noch ungeſchmolzen bleibt. 

5): Das Formen ſelbſt gefchieht ganz auf dieſelbe Weife, wie bei 
einer mit Waſſer oder Weingeift angefeuchteten Teigmaffe, nur hat man: 
wie gefagt, bie einmal comprimirte Leuchtkugel fo fchnell wie. mög- 
lich aus der Form zu ſtoßen, weil: fie bald erhärtet und: dann nicht 
mehr aus der Form zu bringen iſt. Sehr bequem find die wie Beißs 
zangen gemachten KFugelformen zu biefem Zwecke. 

6) Endlich Habe ich bemerkt, daß’ es Koh gut iſt, wenn man bie 
Leuchtfugeln von gefchmolzenem Zeug etwas mit dünner Anfenerung aus 
Mehlpulver und Branntwein überpinfelt' oder: wenigſtens einige Binfel- 
ſttiche uͤber die Eeiten zieht; ſie entzuͤnden ſich dann fchnelfer über 
thee yanıe ——— — die — — — und we 
) Niemale aber Sets, —* ober Etrarin, — fon De Eigen acht Hart 
genug ‚werden auch das Fett zu ſtark bampft, . 

**) Man legt fie in den Teller auf den Satz oder rührt bie Mafle — u 
ber dorm um, damit biefe warm wird und ‚die Leuchtlugel nicht zu ſchnell 
abkühlt. — 
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kommener wird. — Ich meines Theils ziehe dieſe Leuchtkugeln allen 
anderen vor, weil man ſie ſog leich nach dem Erkalten ſchon ge- 
brauchen kann und nicht zuvor das langweilige Trocknen abzuwarten 
braucht #) und weil fie Feine Feuchtigkeit anziehen, alfo der Künſt⸗ 
ler. nicht dev Gefahr ausgeſetzt ift, daß feine Fenerwerfsartifel unter 
dem. nachtheiligen Einfluß feuchter Witterung Noth leiden. "Wer mir 
Glauben ſchenlt, wird finden, daß die Anfertigung ſolcher Leuchtkugeln 
auf trockenem Wege weit reinlicher, weniger mühſam auch weniger 
koſt ſpielig iſt, als die auf naſſem Wege, weil kein Bindemittel‘ wel⸗ 
ches nur zu oft den Effekt ſtört, nöthig iſt. Man wird ſich uͤberzeu⸗ 
gen, daß dieſe Leuchtkugeln jo hart find, wie Knochen oder Stein, weß⸗ 
halb man bei den römifchen Lichtern nicht zu befürchten braucht, daß 
fie bei dem Einladen in den Röhren zerdrückt werden fönnten, denn 
dieſes ift rein unmöglich. Diefe drei wichtigen Bortheile ſprechen 
aber: für die Anwendung des. gefhmolzenen Zeuges fo fehr,. daß 
ih. alle weitere Empfehlung für überflüffig halte. Ein Freund 
von mir, war fo für den gefchmolzenen Zeug: eingenommen, daß er jer 
den: fchlechterdings für einen Feuerwerlspfuſch er erklären zu müſ⸗ 
fen glaubte, der, fobald er .Kenntniß von: diefer. Art Leuchtkugeln aus 
geſchmolzenem Zeug erlangt habe,. ed. nur noch der Mühe werih halte, 
andere. auf naffem Wege anzufertigen. | 

Daß die Reuchtkugelformen gut gemacht ſeyn müffen, Damit Die Leucht⸗ 
kugel willig aus der Form: geht und fie nicht feſt ſteckt, verſteht ſich 
wohl von felbit und bedarf ‚kaum ‚einer Erinnerung. 

Schlecht erhigter Zeug. giebt po roͤſe Leuchtfugeln, bie yoar auch 
zur Roth in Raketen ‘gebraucht werden — am * genug F 
ſtigleit für: römifche Lichter haben. — —¶ | 


8 *. Doppeltſterne oder —— Rohrchen mit | 
Leuchtfag gefüllt. 


.@: giebt einige Materialien,. wie: Zinf. und dergleichen, — 
Kon Seite 266 :des exrften Bandes die Rebe war) welche feine, An⸗ 
ſeuchtung vertragen, : Man: fieht: ſich daher: genoöthigt, dieſe in: eylindrir 
ſche Röhrchen zu füllen und fie in denfelben möglichft feft zu comprimi- 
ven, Durch die. Zinfröhrchen pflegt: man Dann. eine Stopine zu ſtecken, 
die denfelben als Anfeuerung dient, andere werden außen mit Gummi⸗ 





*) Gin ſehr wichtiger Vorthell, wenn es an Zeit fehle 
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waffer beftrichen, und in Mehlpulver gewälzt. Dergleichen Röhrchen 
bleiben oben. und. unten :offen und bilden, wenn .fie an beiden Enden 
Feuer befommen, recht artige Doppelfterne. Beim Fllen kann man 
fie entweder in einem Etod fchlagen, und dann in Zoll lange Stüde 
zerſchneiden, oder wo das nicht angeht, dutzendweiſe in ein durchiecher⸗ 

u Brett. fteden und darin füllen. 

Ich habe mich früher, wenn ich Süße mit chlorfauerem Kali vers 
8 ſehr vor Exploſionen gefürchtet, die gut gemifchten Sätze erplos 
diren doch. nur. jelten und wenn das geſchieht, fo ift die Exploſion 
nur partiell, ed entzündet fich die obere Fläche oder Echichte, dann 
brennt der Sag in mafjiv geladenen Hülfen, wie auch in den gebohr⸗ 
ten, ſo lange der Dorn noch darin ſteckt, nicht einmal ſo heftig, als ein 
Zehrſatz von römiſchen Lichtern langfam aus. Mir iſt nie eine Ent 
zündung beim- Schlagen worgefommen, body habe ich abfichtlich oft 
Säge auf ihre Gefährlichkeit probirt und fie mit immer heftigeren Schlä- 
gen in einer Schwärmerluilfe endlich zum Erplodiren oder "Entzünden 
gebracht und mich überzeugt, daß die Furcht, in den meilten Bällen, 
bfo8 auf Einbildung beruht; denn fobald man feinen Satz ale 
gefahrlos Fennt, verfiert ſich alle Furcht. Will man einen Saß, den 
man noch nicht. fennt, probiven, fo entzündet: man. zuvor, wie im erſten 
Band Eeite 10 abgebildet ift, eine Kleine Quantität auf einem Fidibus. 
Wenn er. bei diefer Probe nicht erplodirt, wie Schießpulver, oder wie 
eine Miſchung von. chlorſauerem Kali mit Realgar, fo ift eine große 
Gefahr nie zu ‚befürchten. Dan kann daher Etwas in seiner Hülfe ſchla— 
gen, bis ſich der Sag wirflich entzündet, damit jedoch der Stod nicht 
zerfpringt, macht man einen Stock von aufzerolltem Papier, welchen 
man- beim Schlagen nicht-mit der Hund berührt. Die erfte Portion 
entzündet fich lieber, ald die folgenden, durch ftarfes Schlagen, das 
her kann man fich der fogenannten Apreturen oder gefahrloſer Vorſchlag⸗ 
fäge bebienen. 

501 Wenn man die fertigen Stüde fogleich in ein Käftchen legt, und 
zudeckt, nichts vom Saß zerftreut und nicht zu große Quantitäten Satz 
in die Satzmulde auf einmal einfült, ſo wüßte ich nicht, was für ein 
Unglüd bei einer Entzündung oder partiellen -Erplofion entitehen könn⸗ 
te — ‚freilich. darf fein Bulvermagazin oder fertige Beuerwerfitüde 
u. f. w. in der Nähe feyn, dergleichen entzündliche Gegenstände müfjen 
entfernt werden, ehe man foldhe Säge verarbeitet. Sollte ſich dann 
bei dem Schlagen leicht entzündlicher Säge wirklich eine Keine Erplos 
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fion ergeben, fo. wird dieſe mie. gefährlich. ſeyn. Man wirft die bren⸗ 
nende Hüffe, ohue ſte vom Dorn’ zu. ziehen; mit ſammt dem ‚Unterfag 
in. einen:großen Topf, den man fich für alle Fälle zur. Hand ftellt und. 
läßt fie ruhig ausbrennen. Den Topf deckt man mit einem Dedel, 
des Geſtanks wegen, zu. Solche Dinge dürfen. den praktiſchen Künſt⸗ 
ler nicht ängftlich machen, ſonſt wird. ev wenig in farbigen. Feuetn 
leiften. fönnen. Wenn man ſtatt des Oberſatzes (dom tod) “einen 
papiernen Cylinder nimmt: und; in dieſem bie Hülfe: ichlägt, ſo iſt die 
Erplofton; welche immer nur auf der. Oberfläche ſtatt findet, ganz ohne 
Gefahr... Ich probire feit. neuerer Zeit faſt jeden Satz auf feiner Ges 
faͤhrlichkeit, dann weiß ich und merke: wir, wie ſtark er geſchlagen wer⸗ 
den darf. Da man ohnehin den Satz probirxt, ſo iſt es ja einerlei, ob: 
man) ihn durch einen Schlag oder. auf! andere: Weile entzündet.. Selbſt 
wenn: der Satz, weil das nur ſelten geſchieht/ Ach won Schlagen nicht 
entzündet, darf er doch richt zu stark: geſchlagen werten, weil bie farbiz 
gen Süße ,fonft: zu — werden und dan - — Wirkung I 
— — ar 


s. 73. Buntfarbige ae, u i 


Man findet in’ den Werken von Websky und. Chenin, die Ban 
tung Diefer Körner umſtändlich befchrieben, : ich- felbft ‚habe Seite 223 
des erften Bandes ein Verfahren angegeben, wodurch man ziemlich 
ſchnell feinen Zweck erreicht. : Weil esindeſſen weit beſſer ift, wenn die 
Körner eine kugelrunde Geftalt haben, fo bedient man ſich dazu eines 
Werkzeugs, wie es die Apotheker zur Verfertigung der Pillen gebraus 
dien, wodurch man am geſchwindeſten ſeinen Zweck erreicht *æ) Kugel⸗ 
runde Körner ſtecken ſich nicht fo leicht in der Mündung der Hülſen. 

Wenn man ganz dünne — un * — man 
am einfachſten wie folgt: 

Man nimmt einen ſtarken, gleichdiden und möglich — * 
beifiel, ſchneidet ihn oben und: unten gänz gleich ab und ſlößt das 
eine Ende davon in die Teigmaſſe, welche ſehr conſiſtent ſeyn muß. Wenn 
ſich der Federkiel mit Teigmaffe gefüllt Bat, fo hält man das eine Ende 
niit dem Zeigfinger zu, und fucht tie Maſſe dadurch zu comprimiren, 
daß mali den Federkiel esta noch ’einigemal ® ben PR Teig 


*) Nöthigenfalls mi bie mal mit Gummitraganth etwas coniſtenter ge⸗ 
macht werden. 


* 
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eindrüdt. Iſt diefes gefchehen, fo nimmt man den Zeigfinger von Dex 
oberen Deffnuhg weg und Fährt mit dem en age: bis ein en 
langes Stüͤck Muffe über: den Federkiel heraus: 

fommt. -"Diefed- ftößtman wie Beigefügte Ab 
bildung lehtt, mit dem Nagel des Zeigfingers 
ab umd läßt’ es auf einen flachen mit Mehl: 
pulver überſiebten Teller” fallen: : Auf Bi 
Weiſe fährt man fort, did man eine Menge 
folchet chlindtiſchet Röhrchen hat, die man, wenn fe — 4 
find, mit einem ſchatfen Meſſer in Stücken von beliebiger Größe thel- 
len Larin. Wenn matt diefe- Eylinder zerbricht, ftatt zerſchneidet, ſo fan« 
gen fte noch Lieber — weil der — ge ſo er . als vie em 
rem ' 





$;, Ak: Von den —— — im ————— 


Unter‘ ben zum Garniturfeuerwerk gehörenden Stuͤcken, ſpielt die Fa— 
milie der Schwärmer eine Hauptrolle. Die Wirkung der Schwärmer 
bei einem Feuetwerk beſteht bald in einer ſchlangenförmigen, bald in einer 
ftetfelnden, "bald im eimer purzelnden fich felbft überſtürtzenden ſteis mit 
Funkenauswürf begleiteten Bewegung, die gewöhntich mit einent Knall⸗ 
endigt umd ſich recht gut ausninmt, wenn die Schwärmer nicht in zu 
großer Entfernung von dem Auge des Zufchauers Abgebrannt iwerben.' 
Als Rafetenverfegung angewendet, werden fie faft blos zu den größe— 
ven Feuergirben gebraucht, um die Aehren ber Garben int Feuer vorzus 
ſtellen. In einzelnen Räketen nehmen fie fih weniger gut aus, weil 
ihr Feuer in der großen Entfernung ſich zu ſchwach zeigt und ihr Knal⸗ 
len nicht viel gehört wird, Dagegen find fie im Feuertöpfen, Bieneh- 
ſchwaͤrmen u. ſ. w., wenn ſolche nicht zu entfernt von den Zuſchauern 
Abgebrannt werben, von entjchieden guter Wirkung und geben beſonders 
viel Knalleffeft. Bei den Feuergarben macht 68 die große Menge aus, 
‘De man anwenden muß, daß fte auch in jener Höhe, ‘welche bie Rake⸗ 
ien ere! hen, noch von impofanter Wirfung find. Denn eine Feuers 
garbe beſteht wenigftens aus zwölf Rafeten, und jede dieſer Nafeten bes 
kommt’ fieben bis zwölf Schwärmer, Man kann ſich denfen; daß B4 ober 
gar 144 Schwärmer in der Luft eine Nehrenfrone in Brillantfeuer 
vorftellen müſſen, die ‚nicht ohne Effelt bleiben fann, aber, auch nicht 
zu den: wohlfeilen. Stüden gezählt’ werben darf; Die Berfertigung meh 
rerer einzelner zu der Gruppe Der Echwärmer gehörige Feuerwerkſtuͤcke 
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iſt ſo allgemein bekannt, daß ſich wenig Neues darüber ſagen läßt, 
gleichwohl herrſcht rückſichtlich der Benennung einiger derſelben unter 
den Schriftſtellern ein ſehr verwirrendes Mißverſtändniß, welches zu 
beſeitigen meine erſte Aufgabe ſeyn ſoll, um vor allen Dingen auch 
hier die Terminologie feſt zu ſtellen. Die, ſelbſt in den beſten Schrif— 
ten uͤber Feuerwerkerei herrſchenden Mißverſtändniſſe in dieſem Artikel 
ſcheinen meiſtens durch einige ſchlechte Ueberſetzungen franzöſiſcher Werke 
veranlaßt worden zu ſeyn, namentlich hat die Büttneriſche Schrift 
bas Ihrige dazu beigetragen. Wenn man die Ausdrüde der, franzöfiz 
ſchen Schriftfteller verſtehen will, was fie z. B. bei den Schwärmern, 
oben und was unten nennen, muß man willen, daß die Franzoſen 
ihre Schwärmer nicht einzeln, fondern Dupendweife zu füllen: pflegen, *) 
daß fie das zugewürgte Ende unten hin nehmen, und das Kornpulver 
zuerft einfüllen, auf diefed dann den Echwärmerfag ftopfen, weßhalb 
fie die Mündung oben nennen, Der Schwärmer; oder was gleichvicl 
ift,:Serpentofe, wird aljo oben angefeuert. Wenn ed nun, wie. Rug- 
gieri fagt, ein Eternihwärmer, Sternferpentoje feyn foll, fo darf der 
untere Theil, der bei einem gewöhnlihen Schwärmer den Knall ents, 
hält, nicht zugewürgt werden, weil diefer mit Lichterfag gefüllt werben 
muß. Diefer einfache Umftand hat. zu einer Menge Mißverftändniffen 
Veranlaffung gegeben, fo daß ſelbſt Websky ungewürgte ‚Serpentofen 
befchreibt, die wie feuerige Duaften, aus der Höhe.herab fallen follen. 
Büttner wiegt fogar in mehreren Auflagen feine Serpentoſen, 
ftatt fie zu würgen. 

Vetilles nennen bie Franzoſen die ganz tleinen Schwaͤrmerchen, 
welche zu Verſetzungen beſonders der Raketen gebraucht werden. Man 
hat dieſes Wort mit Maßenſchwärmer zu überjegen geſucht, weil dieſe 
Heinen Schwärmer gewoͤhnlich in großer Menge, alſo in großen Maſſen 
angewendet werden. Dieſer Ausdrud ift jedoch undeutlich und noch 
unverftändlicher ift Schwärmermaffe, wie Hartmann überfegt hat, denn 
man Denkt dabei an den Schwärmerfaß.. Der bezeichnende Auss 
drud ift, Garniturfchwärmer, oder Kleiner Verſatzſchwärmer, um ihn won 
denjenigen zu unterfcheiden, welche. man mit der, Hand in die Luft wirft 
und weldye gewöhnlich. größer find und ftärfer- fnallen. Letztere nennen 

*) Men gleih Chertier feine Schwärmer auf die in Deutfchlaud übliche Weife 

‘ füllt, eigentlich. bloß ftopft, und den Knall zuletzt einfüllt, ſo — das doch 

die meißen, Franzoſen grade umgelehrt. ey Ä | 
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die’ ranzofen Lardons, weldyes wörtlich überfegt; Spedfchnitte heif- 
fen würde, Die Lardons find “die größten Shwärmer und has 
ben einen Durchmeffer von fünf bis fechs Linien, während. die fleinen 
Verſatzſchwätmer oder Verillen felten mehr als zwei Linien: im Durch» 
mefler haben. In der Mitte diefer beiden ftehen nun unfere gewöhnr 
lihen Schwärmer, von vier ‚Linien Durchmeſſer, die man vor Alters 
feuerige Schlangen genamnt. hat und die die Franzoſen jetzt noch fo 
d. h. Serpenteaur nennen, was ins Deutjche überfegt, Schlangen heißt, 
weil fie eine fchlängelnde Beivegung haben. Die Ueberfeger, welche dies 
fes Wort nicht ind -Deutfche überfegten, machten Cerpentofen daraus 
und viele Schriftfteller gaben ſich vergeblich Mühe, in den fogeuannten 
Serpentofen ein eigenihlimlich -conftruirtes Feuerwerkſtück zu befchreiben. 
Wenn man inzwifchen die: franzöftfhen Werke durchlieſt, fo fieht man 
far und deutlich, daß die-Serpentofen nichts anderes *— als unſere 
ganz gewöhnlichen Schwärmer, welche: man 
vor Alters ja aud).feurige Schlangen ge- 
nannt hat; denn vor etwa zwei hundert 
Jahren machte gewöhnlich ein großer Tepf 
ber mit feuerigen. Fröfchen und fewerigen 
Schlangen gefüllt war, bei den Feuerwerken 
das beliebtefte Spedtafelftink.. Durch bie drei 
Griffe diefes Topfs wurden Lunten gegogen, | 
welche an den Enden brannten. Die. Feuerwerker — damals 

auf dem Schauplatz umher und verfolgten ſich mit allerlei. Gelächter 
erregenden Dingen, Epeiteufel u. ſ. w., die. fie einander unter die Naſe 
hielten... Sie waren nicht ſelten, als Teufel ‚verkleidet. Das. Ende vom 
Liede war gewöhnlid, daß der Hölfenfürft mit feiner Schürftange den 
Topf gerichlug, wodurch die feuerigen Schlangen und Fröfche, von den ” 
brennenden Lunten entzündet, nach allen Richtungen auseinander fuhr 
ven und den ganzen Platz uͤberdeckten; denn darin beſtand die Macht 
des Zaubererd oder Teufels,: daß er feine feuerigen Fröjche und Schlans 
gen, welche in Mehlpulver lagen, mit feinem ‚Zauberftab los laſſen 
konnte. Wenn er auf dieſe Weife feine Macht gezeigt und feine Ver- 
folger überwunden . hatte, entzündete er gewöhnlich, eine. auf feinem 
Haupt figende Krone. umd ein allgemeiner Applaus. belohnte den Feuer: 
kuͤnſtler und Zauberer, der fih auf diefe Weife felbft verklärte. Zur 
damaligen Zeit, war man auf nichts begieriger, als zu fehen, wenn 
bie feuerigen Sröfhe und Schlagen losgelaſſen werden, deßhalb wurde 
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auch biefer Topf reiht: uckundlich in die. Mitte des Schauplatzes geftellt. 
Zugebunden. war ex, Diunit er nicht wor ber Zeit Feuer befam. 

Um alſo won den feuerigen Schlangen, wieder auf unſere Sıhwäre 
mer zu kommen, babe ih. zu ‚bemerken, Daß die zu dieſer Gruppe gehö⸗— 
rigen Stüde nicht. bloß rüͤckſichtlich ihrer Größe, ſondern auch rüdficht- 
ich ‚ihrer Bewegung verfchiedene Benennungen ‚erhalten haben, Man 
nennt z. B. seinen. au ber Seite angebohrten Schwärmer: Bironetten- 
ſchwaͤrmer, Raͤdchen⸗ oder Kreiſelſchwaͤrmer.. Wenn ‚er ‚an zwei Geis 
ten inientgegengefegter Richtung angebohrt At, nennt man ihn Saxon, 
Somien » oder. Wirbelihwärmer. Was man Burzelichwärmer nennt, 
werben wir ſpaͤter befihteiben. Häufig wird. Statt Des, ſenalls ein- Theil 
der Hülſe mit. Lichterfag: ausgefüllt. Diele. Art, wovon wir ‚ebenfalls 
fpäter' veden werben, nennt man Sternferpentofen. auch Irrlichter oder 
irrende Sterne, Iſt die: Haͤlfte eines an der Seite angebohrten Schwir- 
merd mit farbigem Satz angefüllt,: fo. heißt er Bouquetſchwärmer. Ders 
gleichen werden zu den Füllhornealeten oder. ‚Blumenrafeten, als Ver: 
fegung genommen. Iſt- der: Schwärmer an der. einen Seite feitwänte, 
an der anderen durch die Kehle angefeuert, fo.nennt. man. ihn: Pixouet⸗ 
tenſerpentoſe. Deutfch müßte man ihn umkehrende Schlange nen 
nen,-denn eine kreiſelnde Bewegung zeigt er nur, wenn bie ſeitwärts 
angebohrte Hälfte einen fhärkeren Sag hat. — Eine-Menge anderer 
Veränderungen haben bi jet. Feime ıtechnijche Benennung erhalten, .;: 

Alle bisher in: dieſem $ aufgezählten, zur. Familie der Schwärmer 
gehörigen, Beierwerfjtüde werdanten ihre Wirkung ‚einem farf..tceiben- 
den Sag; der fie im Bewegung ſetzt, und einer engen Deffnung,. aus 
‚welcher das Feuer ausftrömen. nm. Run hat man aber au). drei 
andere, den Schwärmern in der Geftalt ähnliche Feuerwerkitüde, deren 
Wirkung ‚nicht. in einer Bewegung aus eigner Kraft befteht, nämlich: 

1) was die Franzofen fliegende" Sangisihen: nennen, fogenaunte 
'Feuerwürfte, find faule Schwärmer, deren Eat feine Bewegung hervor 
bringt, die eben deßhalb mit einer beftimmten Pulverladung an irgend 
“seinen Pla gefchofjen werden können. Ihre Bewegung. it nicht ſchlaͤn⸗ 
gelnd. Auf Theatern ftelt man die Beſchießung einer ‚Stadt mit. Sau- 
‚gischen vor: Die Franzofen ‚nennen fte.Saucissons, volants, 

2): Webskys Quaſtenſchwärmer, welder an der Brandöffnung nicht 
geiwürgt wird. : 

3) Die fogenannten Enalfenden Sterne. Wenn nämlid eine Schwärs 
merhuͤlſe zur Hälfte mit Kornpulver, zur anderen: Hälfte mit. Lichterfag 


gefuͤllt iſt. Dieſe Art Knallſterne iſt imter den Lanzenpetatden bereits 
beſchrieben, weil die Sternhülfe feine Schwaͤrmerhuͤlſe ſeyn darf. Will 
man aber fliegende Knallſterne von verſchiedener Farbe. für größere 
Rufeten ſchlagen, jo fann man : den: farbigen Sag über seinen Tutzen 
Dorn ſchlagen und dann die andere Hälfte ber: en mit nn. 
en. 3 werde ſie nun angeln ——— 


. ‚76. : ‚&erpentofen oder PP RODER N ON SA 


de Die gewöhnfichen -Schtwärmer, ‘von den ' Franzofen Seiyentofeh 
oder fenerige Schlangen genanut, zeigen in der. Luft eime 'tafche, 
ſchlangelnde Bewegung mit lebhaftem Funkenauswurf und endi- 
gen mit einem einfachen Knall, bisweilen auch werfen fie noch einen 
EStern von ſich. Die Anwendung dieſer Schwärmer iſt am häufigſten 
und ihre Verfertigung am einfachſten. Für Raketen nimmt man klei⸗ 
nere, welche feichter find. Die Serperitofen ſchießt man auch häüfig 
aus Gewehren oder wirft fie mit der Hand in die Luft! Die Anfer— 
tigung derfelben gefchieht, wie folgt: Auf einen drei bis vier ‘Linien 
dicken Winder wird eine Epielfarte, an welche man ihrer Länge nad) 
. Bogen ftarfes Papier angeleimt hat, dergeftält aufgersunden, daß 
die Epielfarte die erftien Umginge um den Winder bildet, das Papier 
auf die Karte feft aufgewunden wird und die Hülfe fchließt. Der Rand 
des Papiers wird mit Kleiſter 'befeftigt, "dann die Hüffe gewürgt und 
‚gebunden, damit fich die Karte gut wuͤrgen läßt, befeuchtet man an ber 
Stelle der Schnürung die Niifeite der Karte, (welche den’ Winder 
nicht berührt) mit “einen feuchten Schwämmchen. Sind alle Hilfen 
fertig, ſo ladet man fie mittelft eines maſiven Setzers mit Schwärmer— 
ſatz der aus-8 Theilen Mehlpulver und 1 Theil Mittelkohle beſteht, 
oder man nimmt den Satz Seite 294 des erſten Bandes, welcher Dazu 
am Aeften if. WIN man Brillantfeuer anwenden, fo nimmt man die 
38ſte Compoſition auf derfelben Eeite. . Damit die Hülfe beim Schlas 
gen nicht zerfpringt, wird fie in einen Schwärmerftod geſteckt, und in 
demjelben ziemlich feft gefchlagen. Ohngefähr der dritte Theil der Huülfe 
bleibt leer und wird mit gutem Kornpulver gefült Ehe man Diefes 
aber. hinein bringt, muß, wern der Schlangenſchwärmer ſtark Enallen 
folt, die Hülſe uber dem Sag bis auf ein Feines Zündloch abgewürgt 
und unterbunden ‘werden. Manche Feuerwerfer bedienen ſich der foge- 
nannten Schlagiheiben, die mit einer Lochftanze aus Pappdeckel ausges 
ſchlagen und in der Mitte mit einem Zündloch verfehen werben. Andere 
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nehmen eine Erbſe, die ſte Knallerbſe nennen, ſchuͤtten zuerſt ein Hein 
wenig Mehlpulver auf den Schwaͤrmerſatz, werfen die Erbſe darauf, 
welche. jedoch dem inneren Raum nicht ganz ausfuͤllen darf, dann wird 
das Kornpulver auf die Erbſe eingefüllt, und zulegt eine genau in Die 
Hulſe paſſende Schlagſcheibe von Pappdeckel, ‚over auch blos ein einfas 
cher Bapierpropf darguf gelegt, die Hülfezugewürgt und aus dem Stod 
genommen, Ehe man fie anfeuert, wird das Zünbloch mit einem Pfrie— 
men aufgeräumt und mit: denafelben etwa 7, Zoll tief in den Schwär« 
merſatz eingeflochen.  Alsdanı ‚geihieht die. Anfenerung, indem man 
den. Keffel mit Zündteig aus Mehlpulver und Branntwein ausftreicht. 
Wuͤnſcht man dem Schlangenfhwärmer eine Stopine zu geben, ‚jo ge- 
ſchieht dieſes gerade fo, wie bei den Kleinen Rafeten d. 5. man durch- 
ſticht den Rand des Keſſels, zieht einen doppelten Baumwollenfaden 
hindurch, den man beim Ausftreichen des Keſſels mit Zuͤndmaſſe in eine 
etwa. '4 Zoll. lange Stopiie. verwandelt — fo ift. der Schlangenjchwär- 
mer (Serpentofe) fertig. 
Nebenftehende Abbildung 
zeigt einen-foihen Schlan⸗ 
genfhwärmer von außen 
und im inneren Durch— 
ſchnitt. 

Wenn man vermittelſt ber Serpentoſen farbige Schlangen vorſtel⸗ 
len will, fo hat man ſich der im erſten Band beſchriebenen Doppelſätze 














von den gewuͤnſchten Farben zu bedienen und die Serpentoſen über ei— 


nen Dorn zu ſchlagen, weil ſonſt bie Färbung. weniger bemerkt wird 
und die Säge auch nüht Kraft genug haben, eine. hinlänglich raſche 
Bewegung hervor. zu. bringen. Bon ber nöthigen Vorſicht beim: Schla- 
gen ſolcher Süße. ift bereits im $. 72 die Rede. gewejen. Wie man 
die ‚mit Sternen. verſehenen Serpentofen’ macht, werben wir im $. 77 
bei den. großen. Schwärmern ‚genau befchreiben, da biefe Verfegung ſich 


‚mehr für größere Schwärmer cignet. 


$. 76. Bon den Eleinen Verfagfchwärmern, vetilles.) 
Die Fleinen Verſatzſchwärmer unterfcheiden ſich von den. Eerpento- 


fen blos rücjichtlich ihrer Größe, während nämlich die Serpentofen vier 


Zoll lang find und drei bis vier Linien Durchmefjer haben, fo werden 
diefe kleineu Verfatzſchwärmer gewöhnlich nur drei Zoll lang gemacht 
und bie Hülfe wird über einen, Winder ‚von: zwei Linien im Durchmeſſet 
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oder. über ein Bleiſtift aufgerollt. Man nimmt feine Karte dazu, fons 
bern bedient fich blos des gut geleimten Papiers, welches man. nüglich 
zufchneidet, Damit man nicht nöthig hat, die fertigen Hülſen abzuſchnei⸗ 
den. Bei dem Berfertigen dieſer Heinen Berfagfchwärmer, die man in 
fehr großer Menge. braucht, können Perſonen mithelfen und befchiftigt 
werden, die in ihrem Leben nichts von Feuerwerkerei gefehen haben. 
Für folhe ift es oft eine recht angenehme Beihäftigung und die Ars 
beit kann dann fabrifmäßig betrieben werden. Wenn alle Hilfen -fertig 
find, werden ſie beichnitten, fo daß alle einmmber. genau gleich find. 
Man gibt dem Arbeiter, der fie füllen foll, einige Dugend Hülfen nebft 
dem Sup, welcher ganz berfelbe ift, wie bei den Serpentofen. An den 
Seger macht man ein Ringelchen und fagt dem Arbeiter, daß er bie 
Huͤlſe fo weit mit dem Sag voll fehlagen folle, bis das Ningelhen aufs 
ſerhalb der Hilfe fihtbar wied., Dann folle er etwas weniges Mehl: 
pulver, etwa eine halbe Rapjchaufel voll, auf den Sa füllen und: eine 
Erbſe darauf fallen laſſen, salddann den übrigen Theil der Hülfe mit 
Kornpulver füllen, einen weichen Papierpropf darauf jchlagen, fodann 
ben Echmwärmer aus dem Stod. nehmen und ihn zur Seite desjenigen 
Arbeiters legen, ‚ber ihn, zuwuͤrgt und bindet, worauf ihn ber Dritte Ar⸗ 
beiter zum Anfeuern bekommt. ; Auf diefe Weiſe geht die Arbeit raſch 
von ftatten und gibt für, ſolche Theilnehmer. eine Beichäftigung, die doch 
‚auch gerne helfen ‚möchten und zu einer andern Arbeit nicht zu gebrau— 
‚chen find Es Ffönnte meinen Lejern unerflärlich ſeyn, wozu bie Erkfe 
dienen foll, welche bei diefen Feinen Schwärmern gewöhnlich die Stelle 
ber Schlagſcheibe vertritt. Dieſe Erbſe fell, einen ftärferen Knall erzeus 
gen. Wenn naͤmlich der Sa verbrannt ift, und das Kornpulver Feuer 
befommt, jo wird die Erbſe bei der ‚Erplofion des Pulvers nach der 
MWiürgung der Huͤlſe hingetrieben: und verftopft- die Brandöffnung ber 
Kehle, wodurd die Hülfe mit größerer: Heftigkeit zeripringt, ald wenn 
das Gas frey ausftrömen kann. Defwegen bat man dieſe Erbſen 
Knallerbfen genannt. - Manche Feuerwerker bedienen ſich ſtatt der Erb— 
fen fleiner Kügelchen von Thonerde, die fie trodnen und in Anfeue— 
xungsteig herum. wälzen: Dieje Arbeit: ift etwas mübfaın, aber ficherer 
für ‚den Zwed, den man damit zu erreichen ſtrebt. Dieſe Kügelchen 
kann man mit einer Vorrichtung wie die Apotheker zum BVerfertigen 
der. Pillen anwenden, von-ziemlich gleicher Größe und fehr ſchnell fertig 
bringen. Sie müffen aber recht hart geworden ſeyn, ehe man fie anfeuert, 
und müflen nachdem die Anfeuerung trocken geworden — genau in 
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bie Hülfe paſſen. Die Figur hier 
zeigt einen kleinen Verſatzſchwaͤr⸗ 
mer im inneren Durchfchnitt. 
Ich habe hier noch zu erwähnen, daß man Fr zum Einfüllen 
bes Sabes bei diefen feinen Schwärmern am bequemften einer Lad— 
fhaufel bedient, die man aus einem der Länge nach aufgefibnittes 
nen Feberfiel verfertigt, und fo groß macht, daß fie einen Kaliber com⸗ 
primirten Satzes faflen Fann. 
Ein Etüd von ber Geber bils 
bet den Griff. 








$. 77. Speiteufel (Lardone). 


Lardons (Speiteufel) nennen die Franzofen die. größte Aut 
‚Schwärmer, bie fünf bis ſechs Linien im Durchmefjer dick jind und 
eine. Länge von fünf bis ſechs Zollen haben. Zur Hülfe nimmt man 
ſchwache Hüljenpappe oder kaſchirtes Papier, Damit fie ftärfer fnallen. 
Weil die Hüffe innen zu viel Raum hat und gemöhnlich ſtark aus— 
brennt, fo würde der Knall nicht ftark genug feyn, wenn man blos eine 
Schlagſcheibe einfegen oder fich einer Thonkugel ftatt der Knallerbſe bes 
dienen wollte. Man ift daher genöthigt,; um einen ftarfen Knall her- 
vor zu bringen, Diefe Art Schwärmer zwiſchen dem Sat und dem 
Schlag durch eine Würgung bis auf ein freigelaffenes Zündloch zu 
verengen, damit indeffen durch das Abwuͤrgen der ziemlich ſtarken Hülle 
der Sag nicht loder werden kann, feßt man zuvor eine Knopfform von 
Holz, die ein ‚hinlänglich weites Zündloch hat, auf den Sag, würgt 
dann dicht über der Knopfform die Hülfe bis auf eine Linie Oeffnung 
zu und füllt das legte Drittel derfelben mit gutem Kornpulver an, wo—⸗ 
rauf. ein Propf gefchlagen und der Ehwärmer zugewuͤrgt wird. 

Will man diefe Art Schwärmer noch außerdem mit einem Stern 
verfegen, fo fommt, ehe man die Hülfe ſchließt, nochmals eme Schlag⸗ 
fheibe, welche auf beiden Seiten mit Anfeuerungsteig beftrichen ift, und 
in ber Mitte ein mit. Anfeuerungsteig vollgefülltes Zündloch haben 
muß, auf das Kornpulver, dann wird die Hülfe ober dieſer Schlagfcheibe 
durch eine Würgung- bis auf zwei Linien verengt, und mittelſt einer 
Warze ein halbrunder Leſſel "gebildet. Im dieſen Keſſel gibt man eine 
ſhwache Ladſchaufel vol Mehlpulver und fegt eine gut angefeuerte 
runde Leuchtkugel darauf, welche mittelft eines papiernen Manteld, den 
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man in die Würgung einbindet und über der Leuchtfugel gefaltet, befe- 
ftigt wird. Der Ausdruck Speiteufel ift der Altefte Name, den man 
in Deutfchland den Schwärmern gegeben hat. Solche Speiteufel ban- 
ben bie alten Feuerwerfer an Peitſchen und trieben einander damit auf 
dem Schauplage umber, worüber gewöhnlid) das Publikum in ein 
lautes Gelächter ausbrach. In neuerer Zeit werden diefe große Schwärs 
mer nur noch einzeln aus Schlagleiften u. f. mw. geſchoſſen. Nebenfte- 
hende Zeichnung flellt 
einen einfadhen Zar: 
don oder Speiteufel 
und bie zweite Figur 
einen 2ardon mit 
Stern vor, 

Gewöhnlih nimmt man für De Speiteufel einen Sat von 16 
Theilen Mehlpulver, 3 Theiten Kohlen und zwei Theilen Stahlfeile. 
Doch finden fih im erften Bande noch viele andere Säge, die man 
ebenjowohl dazu wählen kann. 








6. 78. Pirouettenfchwäarmer. 


Der Pirouettenihwärmer auh Rädchen- oder Kreiſelſchwär— 
mer genannt, hat eine von den bisher befchriebenen Schwärmern ganz 
verschiedene Wirfung. Er dreht fi fortwährend Anfangs in Kreifen 
fpäter, wenn das eine Ende ausgebrannt ift, ſenkt ſich, nach ſtatiſchen 
Geſetzen, Die fehwerere Seite und die leichtere mit Der Brandöffnung 
bejchreibt Kreife, fo zwar, daß die Bewegung des Schwärmers trichter- 
förmig wird, bis er am Ende in Schraubenlinien herabfinkt. Diefes ift 
jedoch nur dann der Fall, wenn er beim Ausftoßen in eine horizontale 
Lage gekommen war, denn fobald er vertifal ausgeftoßen wird, bildet 
er einen aufrecht ftehenden Feuerkreis, finft aber beim Drehen ftetd 
nach unten, weil er nicht wie der Schlangenſchwärmer durch fein eig- 
ned Feuer Steigfraft befommt. Der Pirouettenfhwärmer muß deßhalb, 
wenn er gute Wirfung haben fol, von andern Stüden in bie Luft ges 
tragen werden. Sehr gut nimmt es ſich aus, wenn man Raketen, die 
über den Epiegel eined Waäſſers emporfteigen, damit verfegt. Da er 
hier in Kreiſeln ziemlich weit herab fommen muß, fo fiheinen ähnliche 
Kreifel aus ber Tiefe des Waflerd empor zu fteigen, bis enblih ein 
ftarker Knall den Effekt fließt. Bei feiner Anfertigung nimmt man 
eine ftarke kaſchirte Schwärmerhülfe, wie man zu ben a gebraucht, 
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fchneidet den: Kopf derſelben fo weil ab, daß fih das wenige noch über 
ber Würgung vorſtehende Papier über die Schnürung zurüdbiegen und 
anleimen läßt. Man klebt etwas mit Pleifter beftrichenes Druckpapier 
darüber, fo daß die Hilfe am Ende ganz rund gefchloffen wird und 
man von. der Schnürung nichts mehr fieht. Weil diefe Art Schwär- 
mer fein. Gefäß oder Keffel haben, fo Fann man auch beim Schlagen 
derfelben feinen Unterfag ‚mit einer Warze brauchen. "Man fchlägt fie 
deßhalb gewöhnlich in einem Klögchen, durch welches man zwölf Löcher 
bohrt, in welche eben fo viele Hülfen geftedt werben. Diefes Klötzchen 
ftelt man auf den Schlagflog feit auf, jo daß das zugewürgte Ende 
der Hülfe den Schlagklotz berührt. Der gewöhnfiche Satz, wumit fie 
geichlagen werden, bejleht aus 16 Theilen Salpeter, 7 Theilen Mittel: 
fohle, 3 Theilen Schwefel, 12 Theilen Mehlpulver, oder aus irgend ei— 
nem farbigen Doppelfog, wie fie im erſten Band für kleine Sonnen 
angegeben find. Einen viertel Zoll über dem zugekleifterten. Bunde 
d. h. an dem Ende, wo. der, Treibfag, anfängt, wird. Die Hilfe feitwärts 
wie hier die 
Figur zeigt, 
angebohrt. 
Die Brand: 
öffnung muß */, Kaliber weit feyn, darf jedoch nicht weit in Den Eng 
hinein gehen, weil fonft diefe Deffnung bei dem ohnehin rafhen Sag, 
al8 eine Bohrung wirft und eine Zerfprennung bed Schwärmers ver- 
anlaffen würde. Doch ſchadet ed nichts, wenn das Led), in welches 
ein Stuͤckchen Stopine geſteckt werden muß, eine Linie tief in den Süß 
eindringt. Das Ende der Stopine biegt man nach dem Kopf zu damit 
ed von der Ausftoßladung ficher entzündet wird. Das Laden jelbit ger 
ſchieht auf folgende Weiſe: Zuerft wird etwas Thon eingefchlagen, um 
die Hülfe zu fchliegen, dann wird der Eaß (eine Labfhaufel nach der 
andern) feftgefehlagen, bis zwei Drittel der Hilfe voll. find, nun fommt 
eine Schlagfcheibe darauf und auf dieſe wird das. Kornpulver einge⸗ 
füllt, ein Papierpfropf darauf geſchlagen und die Hüuͤiſe zugewürgt. 
Das wenige über die Wuͤrgung hervorfiehende Papier der Huͤlſe wird 
dann außen mit Kleiſter oder Leim beſtrichen und mit dem Hammer 
und um über die Schnürung herab gefiopft, _werauf man ebeufalls ein 
Stuͤdchen geffeiftertes Papier darüber herunter drüdt, damit beide Ens 
den des Schwärmers einander gleich werden... Wird ein folcher Kreis 
jelf wärmer brennend_in Die Luft gefchleudert, fo befommt er durch das 
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- an ber Seite ausftrömende Feuer; eine brehende Bewegung tınd er» 
fheint, als ein in der Luft fliegendes Feuerrädbcden. Wenn man 
einen Brillantfag anwendet, fo haben: mehrere folcher Rädchen einen 
glänzenden Effekt. Ihre Wirkung Dauert fo lange, als der Schtwär- 
merjad ausreicht und endet mit einem Knall, fobald dus Kornpulver 
Teuer befommt. Wenn gleich bei dem Kreifelichwärmer das Feuer nur 
an einer Seite ausitrömt, fo bilden dennoch die mit farbigen Doppels 
fügen geladenen Hülfen, farbige reife, deren Durchmeſſer noch einmal 
fo groß ift,. als der Schwärmer : feiner ganzen: Länge nad), denn ber 
Mittelpunkt der Kreisbewegung liegt am entgegengefegten Ende ber 
Hülfe. Die Würgung der Pirouettenfhwärmer dauert länger, als die 
der im $. 80 befchriebenen Sarons und bildet auch größere Kreife, hat 
aber feinen fonnenähnlichen Hof, wie jene. 


$. 79, : Kreifelfehwärmer mit farbigem Centrum. (Nah Websky.) 


Der Kreifelfchwärmer war zwar immer. ein beliebtes Etüd der 
älteren Schule, bie ihn gewöhnlich mit fogenanntem chineſiſchem Feuer 
anfertigte. Gr hat aber erft durch Websky, der ihm flatt des Knalld 
ein farbige Centrum gibt, einen hohen Grad von Schönheit erlangt, 
Websky hat gefunden, daß die Flamme mandyer Doppeljüge in ber 
Höhe etwas kürftig erfcheint. Er ladet daher die Hülfe des Pirouetten⸗ 
ſchwaͤrmers drei Zoll hoch mit Funkenfeuerſatz und auf dieſen von eis 
nem beliebigen rafhen Blammenfeuerfag fo viel, daß beide Saͤtze 
gleiche Brenndauer haben. Iſt dieſes geſchehen, ſo ſchneidet er die 
Huͤlſe hinter dem Flammenfeuerſatz glatt ab, ohne fie zu würgen, als— 
dann verbindet er das Seitenloch, welches den Schwaͤrmer dreht, durch 
eine Stopine, die er bis an das abgefchnittene Ende der Hülfe führt, 
Da bei diefer Art das Flammenfeuer mehr Oberfläche befommt und 
die Slammenbildung durch Feine enge Deffnung gehindert, wird, jo ents 
fteht ein fehr weit fichtbarer Mittelpunft des Kreijes, um den fi Das 
Nadchen dreht. Ohne Zweifel ift diefes Etüd dur die von Webely 
vorgenommene Verbefferung eines der impofanteften . Garniturftüde ges 
worden. Wil man Raketen damit verfegen, fo wird der offene Theil, 
welcher den Slammenfeuerfag enihält, unmittelbar auf die Ausftoßludung 
geftelt, dadurch nehmen alle Echwärmer eine horizontale Lage in der 
Luft ſan und zeigen eine Menge brillante Rädchen die ſich um ebenfo 
viele farbige Mittelpunfte drehen, _ Gewiß eine Erſcheinung, welche zu 
ben herrlichſten Erfindungen ber; von Websky gegründeten neueren 
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Schule, ‚gezählt zu werden verdient, Zu tadeln ift es, daß Uchatius 
‚ bie. fhönften Garnituren faſt ganz übergeht, er ſcheint dergleichen nie 
gefehen zu haben — weil er ſich mit dem a behilft. — 
Die nebenftehens ⸗ 

de Figur zeigt 
einen  Sreifels 
ſchwaͤrmer, wel» 
cher beim Brennen ein Kab mit farbigem Contrum bildet. 


g. 80, - Sonnen: oder Wirbelſchwärmer, Saxon. 


Die Wirkung des Sonnen = oder Wirbelfhwärmers, welchen die 
Franzoſen saxon auch zuweilen soleil aörien nennen, befteht in einer 
weit rafcheren Umdrehung, als die bed Kreijelfchwärmers, daher er. eis 
nen Etrahlenhof um fich wirft, welcher ihm ein fonnenartiges Anfehen 
gibt, während ber Pirouettenfhwärmer mehr ein Räddyen oder einen 
Kreis vorftellt. Eine ftarfe Ehwärmerhülfe wird mit einem rafchen 
Brillantfag, welcher aus 8 Theilen Mehlpulver, 3 Theilen Salpeter, 
2 Theilen Etahffeile und 4 Theil Schwefel beftcht, voll gefchlagen, wie 
bei den Kreiſelſchmärmern gefagt worden ift und die Hilfe an beiden 
Enden durh Thon ober Papierpfropfen gefchloffen. Einen halben Zoll 
von jedem Ende wird bie Hülfe in entgegengefegter Richtung, wie bie 
nebenftehende Zeich- | 
nung lehrt, anges 
bohrt. 








Die Stopine, in BEE na a Sn 

welche beide Drehlöcher verbindet, wird nicht blos von einem Loch zum 
andern, fondern auch an dem Ende, welches auf die Ausftoßladung ge 
fegt werden foll, noch überdieß um den Kopf tes Wirbelſchwärmers 
herum geführt, weil «8 bisweilen der Ball ift, daß eine einfache Feuers 
leitung verfagt, indem die Stopine an dem unteren Brandloch, wenn 
ber Sag Feuer befommt, leicht heraus geichleudert wird. Zu mehrerer 
Eicherheit bindet man defhalb an beiden Brandlöchern die Stopine mit 
Zwirn feft und hededt-fie der Länge nad mit einem dünnen Röhrchen 
von einfachem Papier, damit fie ſchneller durchfchlägt und beide Dreh⸗ 
löcher zu gleicher Zeit Teuer befommen. An der Stelle, wo die Sto— 
pine über den Kopf des Schwärmers geführt ift, wirb fie nicht mit 
Papier bedeckt, weil dieſer Theil auf die Ausftoßladung in der Rakete 
zu liegen kommt umd von dort her Feuer empfangen muß. Eobald eine 
Rakete diefe Verfegung ausgeftoßen Hat, ftellt diefe Art Echwärmer 


271 


eine Menge aus bem Himmeldgewölbe hernieder fallender Feuerwirbel 
oder brillanter Sonnen bar. Wollte man diefe Wirbel: mit einem Knall 
endigen laſſen, fo müßte biefer in der Mitte des Saron angebracht, 
auf beiden Seiten dur eine Würgung von dem Gap getrennt und 
blos mittelft kleiner Zündloöͤcher mit dem Treibſatz in Verbindung geſetzt 
werden. In dieſem Falle ift es aber rathjam, die Hülfe einen Zoll 
länger zu machen, weil fonft die Wirfung zu fchnell vorüber gehend 
feyn würde. Ueberraſchend fhön ift die Wirkung dieſer Sonnenfhwärs 
mer, wenn man fie, ehe man die Etopine anbringt, -zuvor auf ihrer 
ganzen Oberfläche mit Leuchtfugelfag. überzieht, wie bei den leuchtenden 
Etäben der Rafeten gefagt worden iſt. Erſt durch die Vollkommnung 
ber Sarbenfeuer war ed möglich, diefem Etüd eine fo hohe Vollkommen— 
heit zu geben, wodurch es fuft zu fügen, da® non plus ultra von Ras 
fetenverfegungen geworben if. Wir verbanfen diefe Erfindung unferm 
unvermeidlichen Buntflammenfünftler Chertier, bemerken jedoch dabei, 
daß es ſich weit beffer ausnimmt, wenn die mit farbigem Gag überzo- 
genen Wirbel nicht mit einem Doppelfag, fondeın mit dem oben anges 
gebenen Brillantfag gefüllt werten, weil die hellglänzenden Bunfen defs 
felben gleidyfam bie Glorie des Eonnenwirbeld bilden. Es laäßt fich 
nicht läugnen, daß dieſe brillanten Sonnenwirbel einen wunderbaren 
Effekt hervorbringen, ‚wenn bie Faͤrbungen rein find. 


$. 81. Der Purzelfhwärmer (eulbuteur.) 


Wenn ber Wirbelfchrwärmer in Abſicht auf Schönheit eines der 
effeftvollften Garniturftüde ift, fo ift ber Burzgelfh wärmer, welchen 
die frangöfifchen Feuerwerfer Polichinel oder Culbuteur (Poſſenreißer 
Spaßmacher, Purzler) nennen, eines der Ipaßhafteften Stüde, wenn cd 
gut ausgeführt wird. 

Mit feinen unerwarteten Purzelbäumen erregt er ftetd dad Gelädh- 
ter der Zufchauer; denn bald tanzt er im Kreife herum, bald fängt er 
an fich zu überftürzen und macht allerlei poffterlihe Bewegungen in der 
Luft. "Die Anfertigung des Purzelſchwärmers ift fehr leicht und 
einfah. Man nimmt eine ftarfe Fafchirte Schwärmerhülfe fünf Zoll 
lang und vier bis fünf Linien im Durchmeſſer haltend. Diefe wird 
mit einem nicht fehr ftarfen Schwärmerfag, den man aus 5 Theilen 
Mehlpulver und 1 Theil Eichentohle bereitet, geſchlagen, dabei hat man 
jedoch zu berüdfichtigen, daß man fobald ein Kaliber von dieſem Sat 
eingeflugen iM jepesmal * Kaliber von einem raſcheren Sab, der 
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aus 8 Theilen Mehlpulver und 1 Theil Eichenkohle befteht, darauf ſchlägt 
und fo mit beiden Sägen abwechſelnd fortfährt, ben Echwärmer zu 
füllen. Wenn: man mit dem faulen Sag angefangen hat; fo muß bie 
legte. Ladung aus. rafchem Sag beftehen, dann wird ein Papierpfropf 
Darauf gefchlagen, wie diefes beiden übrigen ſchen zur Genuͤge geſagt 
iſt. Die Brandlöcher 

werdenſo eingebohrt, —⸗, 
wie die Figur hier si 
zeigt, nämlich das Ä 
eine feitwärtd das andere am entgegengejegten Ende nah vornen zu 
und biefe beiden Löcher nerden mittelft einer Stopine bergeftalt verbuns 
den, daß fie einmal in gerader Richtung von einem Loch zum andern 
geführt wird, das anderemal aber wird mit der Gtopine um den einen 
Kopf des Schwärnerd herumgefahren und die Etopine auf der Rüde 
feite nochmals zu dem andern Brandloch geführt. Diefe doppelte Feuer- 
leitung wird zu mehrerer Sicherheit an den Brandlöchern mit Zwirn 
befeftigt. Es bedarf kaum der Grinnerung, daß die Stopine in ein 
dünnes Papierröhrchen eingefchloffen werden, die Stelle aber, welche 
über den Kopf geht und zur Entzündung dient, frei bleiben muß, 

Websky fagt: „ein folder Schwärmer macht in der Luft eine fo- 
genannte Zwirbelbewegung von ganz eigenthümlichem Anblick, verbuns 
den mit einem ganz befonderen Geräuſche.“ Websfy lehrt indeffen 
eine, von der meinigen verjchiedene, Bereitungsart, die ebenfalld gut ift 
und befonders deßhalb Empfehlung verdient, weil fein Purzelfhwärmer 
mit einem Knall endigt, Er fagt nämlih: „man ladet die Hilfe zwei 
Zoll body mit Echwärmerfag (aus 10 Loth Mehlpulver 1 Loth leichte 
Kohlen), dann ein Zoll Kornpulver, darauf wieder zwei Zoll hoch 
Echwärmerfag und wiürgt Die. Hülfe zu, fo daß. biefe. von beiden. Eeis 
ten ganz gleih geladen und geformt iſt und Das Kornpulver, welches 
den Schlag bewirkt, in der Mitte der Hülfe liegt.“ 

Wer beide Arten probirt, wird finden, daß die meinigen confufere 
Sprünge machen, euch ihre Wirkung länger. andauert. Will man fie 
mit einem Knall endigen laften, fo halte ich für zwedmäßig, den PBurs 
zelſchwärmer um einen Zoll zu. verlängern und den ‚Schlag zwifchen 
zwei Würgungen einzufcließen, weil die Hülfe zur ftarf ausbrennt und 
auf beiden Seiten zu viel Raum hat, weßhalb der Schlag zu ſchwach 
ausfallen würde. Wenn indeſſen Die Hülje zu beiden Seiten des Schlags 
bis auf ein mäßiges Zündlicht verengt ift, fo leiftet ein halber ZoU, dem 
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man zum Schlag nimmt, ebenfo viel und faft noch mehr als außerdem 
ein ganzer Zoll leiften würde. 

Die Vurzelſchwärmer nehmen fi ald Rafetenverfegung nicht gut 
aus. Eigentlich folte man fie nur einzeln anwenden, weil man fonft 
ihre Sprünge und drolligen Bewegungen weniger bemerft. 

Wenn man 3. B. eine Gallerie von römifchen Lichtern aufftellt, 
fo fann man eins berfelben, 3. B. das mittelfie durch eine Stopine 
. mit ‚einer Röhre verbinden, in welche man etwas Kornpulver thut und 
einen PBurzelfhwärmer darauf fest, der dann den Echlußeffeft mit feis 
nen Purzelbäumen macht: Ueberhaupt nimmt es ſich nicht übel aus, 
wenn nad einem größeren Stüd, zur Ausfülung der Paufe. dieſer 
Bolichinel dann feine Eprünge zeigt und dabei fnallt, wodurch auch bie 
Lacher befriedigt werden. 


$. 82. Das Nöschen oder der Noſettenſchwärmer. 


Ein wunderliebliches Garniturſtuͤck, eines der ſchönſten, welche bie 
Feuerwerkerei aufzuweiſen bat, ift ohne Zweifel das Röschen oder der 
Rofettenfhwärmer. Bei feinem andern ſcheinen die Strahlen fo gleich« 
ſam aus einem einzigen Mittelpunfte zu fommen, wie bei diefem; nur 
ift ed fchade, daß die farbigen Eäge nicht immer Kraft genug haben, 
eine binlängfih vafıhe Drohung bei diefem Stuͤck hervor zu. bringen, 
auch viele berfelben einen zu bdürftigen Strahl liefern. Defto fchöner 
aber find die Säge mit Bleifalpeter und Stahlfeile fo wie Zinfjäge. Auch 
Eäte mit präparirten Kohlen und Sägſpänen, die in Salpeterwafier 
gefotten worden find und eine dunfelrofenrothe Färbung geben, nehmen 
fih gu aus. Der Rofettenfhwärmer wird auf folgende Weiſe 
gemadt: Man ladet eine Fafchirte Serpentofenhülfe, die nicht über 
vier Zoll lang und nicht über vier Linien die ift, mit einem fehr ftar- 
fen Sate z. B. aus 8 Theilen Mehlpulver und 1 Theil präparirter 
Kohlen, fihließt fie an beiden Enden durch Pfropfen und würgt fie zu, 
wie bisher öfters gefagt wurde. Iſt diefes geidehen, fo bohrt man 
zwei gegenüber ftehende Sei- 
tenlöcher hinein, wie die Fi- 
gur zeigt: Beſſer ift es im- 
mer, wenn man ade biefe 
Drehlöcher vor dem Luden 
mit einer Lochſtanze einfchlägt, 
damit die Deffnung fauber und der Eat nicht berät wir. Bei 
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dem Nöschen kommen bie Löcher nicht an die Enden der Hilfe, fendern 
nahe an den Mittelpunft derfelben und find höchftend einen Zoll weit. 
von einander entfernt. Beide Löcher find durch. eine bedeckte Stopine 
mit einander verbunden und damit bie Verbindung ficherer fey, wird 
diefe Stopine über den einen Kopf hinweg noch einmal zu dem andern 
Loc) geführt: Die Feuerleitung wird, wie fon bei mehreren derartigen 
Stüden gefagt ifl, mit Zwirn auf bie Löcher gebunden und mit Ans 
feuerungsteig befeftigt. An dem Kopfende bleibt die Stopine unbededt 
und kann daſelbſt noch mit etwas Zuͤndmaſſe verfehen werden. Wenn 
man Blumenrafeten mit folhen Röschen verfest, fo wird der Kopf, 
über welchen die Stopine geführt ift, auf die Ausftoßladung der Rafete 
geftellt. Da dieſes Garniturſtuͤck klein und nett ift, fo laſſen fi nicht 
gut Schläge an den Enden der Hülfe anbringen. 

Will man Knallroſetten machen, um ſolche aus Schlagleiften 
zu fchießen, fo muß man fünf Zoll lange Hülfen, die fünf Linien im 
Durchmeffer haben, nehmen. Im übrigen ift die Anfertigung der Knalls 
rofetten, nur durch die PBulverladung, welche zu beiden Seiten befind« 
lich ift, von der der gewöhnlichen Rofetten verichieden. Da inzwiſchen 
das Kornpulver nicht gequetfcht werden darf, fo hat man einen Unter—⸗ 
fag mit einem Zol hohen Zapfen nöthig, worauf der abgewürgte Theil 
ber Hiülfe geftedft der andere dann gefchlagen werden kann, damit man 
das Fornpulver erft nachdem der Satz comprimirt ift, einfüllen und 
alddann wie gewöhnlich beide Enden fchließen fann. Um dem Rös— 
hen eine horizontale Rage zu fichern, bindet man in der Mitte um bie 
Hülfe einen Faden, welcher mit phosphorfauren Ammoniak unverbrenn- 
lich gemacht wird, durchfticht fodann ein Bleifchrot von der Größe einer 


Starken Erbfe, zieht den Baden hindurch und macht in. einer Zoll weis 


ten Entfernung von der Hülfe hinter das Bleifügelchen einen Knoten, 
damit der Faden nicht durchichlüpfen kann; der Faden muß um bie 
Hülfe herum angeleimt werden, bamit er fich nicht verfchieden kann, 
das Gewicht des Bleifügelchend wird alddann immer die Hülfe in ho— 
rizontaldrehender Richtung erhalten, welded wenigſtens bei den Blu—⸗ 
menrafeten fih am beften ausnimmt. 


$. 83. Der Balancirfchwärmer, 


Websky hat vor einigen Jahren ein Feuerwerkſtuͤck erdacht, wel⸗ 
es ich den Balancirfchwärmer genannt habe, weil bei demtelben 
zwei Kräfte fortwährend um das Gleichgewicht ftreiten und diefes jeden 


275 


Augenblit bald verlieren, bald wieder herftellen. Um den Balancir- 
ſchwaͤrmer anzufertigen, fchlägt man zwei gewöhnliche Schwärmerhüls 
fen ganz voll Su, jchneidet dann von jeder Hülfe mit einem fcharfen 
Mefler dad legte Drittel glatt ab, weil ber zulegt eingeladene Sag nie- 
mals jo gleihmäßig feft comprimirt ift, als es für dieſes Stuͤck wuͤn⸗ 
ſchenswerth erjcheint, daher kann biefer abgefchnittene Theil wieder aus: 
geleert werben. Beide abgejchnittene Schwärmer werden dann mit ihren 
fharf abgefihnittener Enden aneinander geleimt und die Stelle der Zus 
fammenfügung zu mehrerer Feſtigkeit doppelt mit Papierftreifen übers 
klebt. In das Gefäß des einen Schwärmerd zieht man einen boppelten 
Baumwollenfaden und leitet dDiefen zu dem Gefäß des entgegengefeßten 
Shmwärmers bin, Wenn man nun die Köpfe mit Anfeuerungsteig aus: 
ftreicht, fo bildet man aus dieſem doppelten Baben eine Etopine. Hier: 
auf beftreicht man einen ſchmalen PBapierftreifen an den Seiten mit et» 
was Sleifter und bededt die Stopine wenn fie troden geworden ift, ihr 
rer ganzen Länge nah. Die Wirkung diefes Balancirfhwärmers 
ift bisweilen ebenfo fpaßhaft, wie die bed Burzeljhwärmersd Denn 
wird ein foldyer Doppelfchwärmer angezündet in. bie Luft geworfen 
oder von einer Rakete hinauf getragen, fo bildet er in der Luft ſchwe— 
bend zwei entgegengefegte Feuerſtrahlen, welche fi) gegen einander bald 
horizontal, bald ſenlrecht ftellen, bald einen Umſchwung von links nad) 
rechts, bald in entgegengefegter Richtung machen, je nach dem ber eine 
Genterftrahl gegen den andern durch eine etwas ungleiche Verdichtung 
des Satzed oder eine unbedeutende Ungleichheit in der Miſchung (z. B 
Kobenlagerung) in einem oder dem andern Moment Ffräftiger wirft, 

Folgende Fi⸗ 
gur ftellt einen 
fertigen Ba⸗ 
lanciv-Schwär; 
mer vor. 





$. 84. Sternſchlangen. 


Die Sternferpentofen, Irrlichter, Sternfhlangen ober 
irtende Sterne genannt, find weiter gar nichts, ald gewöhnliche 
Serpentofen, welche über dem Schwärmerfag entweder zugewürg 
oder beffer mit einer Schlagfcheibe- ohne Zündloch verfehen werden, au 
welche man jedoch in das legte Drittel der Hülfe ftatt des Schlags eis 
nen beliebigen raſchen Plammenfeuerfag ſtopft. Diefer mit farbigem 
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Sag verfehene Theil wird nicht zugewürgt, fondern nur mit etwas 
Zündmaffe verfehen und mittelft einer Stopine, die man burch ein 
Köhrchen fteckt, mit dem Kopf des Schlangenfchwärmers in Verbindung 
gelegt, damit fi) der Flammenfeuerſatz und der Treibfag zu gleicher 
Zeit entzinden. Die Feuerleitung wird ebenfalls wieder, entweder mit 
Zwirn oder durch Ankleiftern befeftigt, fobald nun diefes Garniturftüd 
Feuer befommt, ftellt e8 eine Leuchtfugel vor, die von einer feuerigen 
Schlange beftändig verfolgt und in der Luft umher gejagt wird. 
Der Flammenfeuerfag muß aber möglichft raſch feyn und eine fehr 
vollkommene Flammenbildung baben, fonft wird das Feuer bisweilen 
durch die Heftigfeit des Fluges untertrüdt und man ſieht dann nur 
wenig davon. Will man die Sternfchlangen mit einem Knall endigen 
laſſen, alfo den Effeft der Bewegung mit dem ded Leuchtens und 
Knallens verbinden, fo wird die Hilfe einen Zoll länger gemacht und 
erft, nachdem der Knall zugemwürgt ift, der Slammenfeuerfag in den leer 
gebliebenen legten Theil der Hülfe (wie bisher oft genug gelehrt wors 
den ift) eingeladen und beide Enden durch eine Sewerleitung verbunden, . 
Rathſam ift ed immer den Knall zu unterbinden, weil man fonft mehr 
VPulver braucht, daher man die Hülfe länger nehmen muß und diefe fich 
dann nad ftatifhen Geſetzen auf der vorderen Eeite leicht nach unten 
in fenft, wodurch die Schönheit leiden würde. 


$. 85. Sterne, welche fih in der Luft in feuerige Schlangen 
verwandeln und dann Enallen. (Nah Websty), 


Wir verdanken dieſes Etüd der älteren Schule, denn faft in 
allen alten Beuerwerfbüchern findet man Anleitungen dazu, die aber 
felten jo kurz und faßlicy gegeben find, wie Websky die Anfertigung 
bejchreibt. Um Sterne vorzufteßen, welde fich in feuerige Schlangen 
verwandeln, hat man (jagt Websfy) weiter nichts nothwendig, als den 
Kopf eines nicht zu Heinen Schwaͤrmers, anftatt mit Anfeuerung, mit 
einem rafchen Blammenfeuerfage anzufüllen ; biefer entzündet ſich beim 
Auswurf des Schwaͤrmers zuerft, und wenn er verbrannt -ift, fommt 
dann der Schwaͤrmerſatz, wie gewöhnlich, zur Wirkung: Den Kopf ei: 
nes folden Schwärmers läßt man etwas länger, als fonft nothwendig 
iR, damit man genugfam Flammenfeuerfag anbringen kann, doch barf 
ber Kopf im Gegentheil auch nicht zu Tang feyn, fonft brennt der Flam⸗ 
menfeuerfag zu lange und ber Schwärmer fällt zur. Erde, che der 
Schwärmerfag ſich entzündet. Es ift rathfam, diefe Ehwärmer nicht 
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fehr Tang zu machen, damit fie nicht brennend zur Erde fallen. Ferner 
nehme man lieber eine Hülfe von ſechs Linien im Durchmeffer, "damit 
der Stern fich beffer ausnimmt und nicht zu Fein wird. Daß man fie 
auch durch einen Knall endigen läßt, verfteht fi wohl von felbft. Bes 
merfen muß ich hierbei nur: daß dieſe Verfegungen fich weit beffer 
ausnehmen, ald wenn Schlangen fi in Eterne verwandeln, doch muß 
ber Kopf der Rafete von ftarfen Papier feyn und die Sterne müffen 
aufwärts ausgeftoßen werden, damit die Wirfung der Echwärmer 
beginnt, wenn die Sterne den höchften Punkt erreicht haben. 


$. 86. Der Quaftenfchwärmer. 


Der Duaftenfhwärmer ift Websky's Erfindung 
und verdanft feine Geburt einem Kleinen Mißverftänd- 
niß über die Verfertigung der Serpentojen. Websky 
fügt: feine Wirfung ift nicht übel. Während die ge- 
wöhnlidhen Schwärmer in der Luft nah allen Seiten 
berumfahren, fallen diefe ruhig in Form einer Quaſte 
zur Erde. Um fie anzufertigen, füllt man Heine duͤnne 
Schwärmerhülſen zwei Zoll lang mit einem fgulen 
Zunfenfeuerfag.- Diefe Hülfen werden nur an einem 
Ende zugewürgt, oder auch blos zugefaltet und- zuges 
leimt. An der Eeite, wo das Feuer ausſtrömt, blei— 
ben fie ganz offen, werden aber dafelbft mit etwas Zuͤndteig verfes 
hen; dann find fie fertig. 





8.87. Fliegende Saueischen, Saueissons volantes. 


Unter den fliegenden Saucischen verftehen die franzöfi— 
[hen Feuerwerfer im weiteren Einne faft alle zur Familie der Schwär— 
mer gehörigen Stüde, im engeren inne aber blos die fogenannten 
Feuerwürſtchen, welche nichts anders als faule Ehwärmer find. Sie 
werben mit einem viele Funken gebenden aber nur wenig treibenden 
Satze nad) der bisher befchriebenen Weiſe gefüllt und wie die Gerpen- 
tojen oder die Schlangenfhwärner angefeiert, von welchen fie fih nur 
dadurch unterfcheiden, daß fie feine fchlängelnden Bewegungen in der 
Luft machen, fondern in gerader Richtung aus einer Röhre nach einem 
beftimmten Ziele hingeworfen werden können, woſelbſt fie mit einem 
Knalle endigen. Je nachdem ihr Flug auf eine weite ober fürzere Ent: 
fernung gerichtet ift, wird mehr oder weniger Satz in die Hülfe einge⸗ 


278 


laden. Wenn das Feuerwerk eine Belagerung oder Befchießung einer 
Stadt 3. B. auf Theatern vorftellen foll, fo bedient man fi) der Sau⸗ 
cischen um die Bomben nachzuahmen, dann müfleh aber die Hülfen 
eine dunkle Farbe befommen damit man ihre eylindrifche Geftalt nicht 
fieht. Wenn ihr Knall ſtark feyn fol, fo wird der Schlag unterbunden 
und eine ſtarke kaſchirte Hülfe angewendet. 


6. 88, Pirouettenferpentofen. 


Die Pirouettenferpentofen oder in der Luft umkehren 
den feuerigen Schlangen find ebenfalls eine Art Echwärmer, die 
mit fehr raſch treibendem Sage geladen, an dem einen Ende durch die 
Kehle, an dem andern durch ein Drehlod oder Seitenöffnung Feuer 
audwerfen. Berlangt man, daß dieſes Stüd eine ftarf drehende Bewe— 
gung haben foll, fo muß man zuerft einen fehr ſtarken Satz, 5. B. 10 
Theilen Mehlpulver und 1 Theil feine Eichenfohlen einladen, worauf 
alsdann der gewöhnliche Serpentofenfag eingefüllt und gefchlagen wird. 
Man läßt diefe Art Schwärmer felten mit einem Knall endigen, weil 
fie ohnedieß gerne zur Erde fallen und durch eine, ihr Gewicht ver- 
“ mehrende, Pulverladung aucd außerdem ihre Brenndauer fehr verkürzt 
werden würde Wenn fie von vorzüglich ‚auter Wirkung feyn follen, 
jo muͤſſen fie hoch in die Luft gefchleudert werden. Die Garbenrafe- 
ten nehmen fich 3. B. befier aus, wenn fie nicht blos mit Snallferpens 
tofen d. 5. gewöhnliden Shwärmern, fondern auch mit einigen 
SBironettenferpentofen (Drehſchlangen) die jene durchkreuzen, verfegt wer: 
den, die Wirkung der letzteren dauert, obgleich fie aus zwei Deffnungen 
Teuer aus werfen, Doch fo lange, wie die ber Snallferpentofen, weil bei 
jenen dad Kornpulver ein volles Drittel der Hülfe füllt. 


8. 89, Perlihwärmer. 


Eo fommen wir denn endlich zu dem fihönen Berlfhwärmer. 
Diefer ift ohne allen Zweifel eines der netteften und effeftvollftien Garni 
turftüde und gar nicht ſchwer anzufertigen. Er ftellt ein von anderen 
Geuerwerkftiden hoc in bie Luft getragenes vömifches. Licht vor, wels 
ches gleihfam aus dem Himmelögewölbe herabfallend farbige Perlen 
zurüd Läßt, die.and der mit Barbenfener umgebenen Hülfe wie die Leucht- 
fugeln aus den römifchen Lichtern emporzufteigen fcheinen, Die Stern- 
hen für bie Perlfhwärmer werden auf. die oben befchriebene Weile 
mittelft eines. Federliels gemacht, müjlen aber wenn fie hart geworden 
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find, über und über in bünnem Anfeuerungsteig aus Mehlpulver und 
Branntwein, gewälzt werden. Dann bringt man fie auf einen mit 
Mehlpulver überftreuten Teller und fchüttelt fie, bis fie etwas troden 
find, fo daß man fie, ohne die Hände ſehr zu beſchmutzen, kugelrund 
machen kann. Diefe Heinen Leuchtkugeln müffen gern in die Hülfe fal— 
len aber doch den inneren Durchſchnitt gut ausfüllen. . Die Hülfe 
bes Perlſchwärmers muß wenigftens vier Linien Durchmeffer haben, 
befjer ift es, wenn man eine Hülfe von ſechs Linien im Durchineffer 
nimmt und ganz runde Kügelchen macht (wie die Blasrohrkugeln), 
welche ebenfalls auf die fo eben beichriebene Weife angefeuert werden 
muͤſſen, denn je größer bie Kügelchen find, defto fhöner wird ihr Effeft 
feyn. Die Schwärmerhülfe wird an dem einen Ende feft zugewürgt und, 
um ihr an biefem Ende mehr Gewicht zu geben, ein Kaliber hoch 
Schwerfpat, Eijenfeile oder ein Bleifügelhen eingeladen. Wenn bie 
äußere Oberfläche der Hülfe ganz mit farbigem Sag umgeben werben 
fol, wie bei den leuchtenden Stäben ber Rafeten bereitd gelehrt wor— 
ben ift, jo hat man nicht nöthig, der Hülfe einen Kopf zu geben, wer 
jedoch die damit verbundene Mühe jcheuet, kann ber Hülfe an dem zus 
gewürgten Ende einen Kopf laflen. Diefer Kopf muß aber alsdann vier 
Einfchnitte. befommen, damit ber Kejfel erweitert und eine große Leucht- 
fugel bineingeleimt werden fann. Ehe man die Leuchtfugel hineinleimt, 
wird dee Perlſchwärmer auf folgende Weife geſtopft; denn ſchlagen 
kann man ihn nicht, weil die Leuchtfugeln darunter Noth leiden. Man 
nimmt alfo Schwärmerfag aus fünf Theilen Mehlpulver und einem 
Theile leichter Kohlen beftehend, gibt in die Hilfe eine ſchwache Lades 
fchaufel voll davon und läßt eines der Kügelchen darauf fallen, drückt 
dieſes mit einem Seger feft auf den Schwärmerfag und ſchüttet wieder 
eine ſchwache Labefchaufel voll darauf, den man etwas feftbrüdt und 
dann abermals ein Kügelchen darauf fallen läßt. 

Eo fährt man mit dem Einladen des Satzes und der Kügelchen 
fort, bis. die ſechs Zoll lange Schwärmerhülfe voll ift; dieſe wird aber 
nicht zugewürgt, fondern blos mit Anfemerungsteig verfehen. Iſt die 
Hülfe ganz mit farbig brennendem Sag umgeben, fo wird eine Stopine 
auf beiden Seiten des Schwaͤrmers der Länge nad) bis zur angefeuer- 
ten Mündung geführt und zwar fo, daß diefe Stopine, welche dießmal 
nicht in ein Roͤhrchen eingeftloffen! wird, um das zugewürgte Ende 

| die Stopine gehörig” befeftigt ift, wird fie oben, 
te mit Zwirn an ben Perlſchwaͤrmer angebunden. 
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Wenn man ſolche Perlſchwärmer als Verſetzung in große Rafeten 
bringt, ſo wird das zugewürgte Ende, um welches die Stopine herum 
geführt iſt, auf die Ausſtoßladung geſtellt. Die Wirkung ift ausneh⸗ 
mend fehön, denn der Perlfchwärmer, deſſen unteres Ende ſchwerer ift, 
finft in vertifaler Richtung und verliert feine Sterne nad) oben, wel« 
ches ihm das Anfehen eines in der Luft ſchwebenden römiſchen Lichtes 
gibt. Freilich ift die Wirfung von viel fürzerer Dauer. Da das Aus 
ftoßen der Sterne von ihrer guten Anfeuerung abhängt, -fo hat man 
ganz befonders dafür zu forgen, daß die Anfeuerung wenigftens eine 
halbe Linie dit gemacht werde. Wenn der angegebene Schmwärmer- 
ſatz zu raſch brennen follte, fo liegt der Tchler gewöhnlich daran, daß 
man ihn nicht feft genug eingeftopft oder auch zu wenig Sat genom> 
men hat, denn nur in diefem Fall fann ed gefchehen, daß tie Kuͤgelchen 
zu ſchnell aus der Hülfe herausfahren. Sollte er aber zu langfam 
brennen, fo bedarf er ebenfalld feiner Abänderung, denn dann ift er ent« 
weder zu feft comprimirt, oder man hat zu viel Sag genommen. Die 
Kügelchen müfen von ihrer eigenen Anfeuerung aus der Hilfe getrie— 
ben werden, fie dürfen nicht über einen Fuß hoch aus ber Huͤlſe flie⸗ 
gen, weil die Huͤlſe herabſinkt und ihre Kugeln nur gleichſam verlieren 
muß. Man probirt die Kügelchen, ob fie ſtark genug angefeuert find, 
indem man eines berfelten in eine zugewürgte leere Hülfe wirft, eine 
ſchwache Ladefchaufel voll von dem E chwärmerfag darauf fehüttet, bier 
fen mit dem Setzer feftdrüdt, und darauf ein bis hinab zum Saß reis 
chendes Stüd Stopine ftellt und legtered anzündet. liegt die Kugel 
einen Fuß hoch über die Hilfe heraus, fo ift fie ſtark genug anges 
feuert und das Stüd wird dann jedenfalld gelingen, verbrennt dagegen 
die Kugel in der Hülfe, fo ift fie entweder zu Fein, jo daß das Gas, 
weil Die Kugel zu viel Epielraum hat, neben der Kugel ausftrömen 
kann, oder fie ſteckt zu feft umd ift zu ſchwach angefeuert, auch Jzumei- 
len nicht troden genug. Alle dieſe Fehler lafien fich leicht verbejlern, 
jedenfalls aber muß denfelben begegnet werden, wenn das Süd gelins 
gen und feine ſchöne Wirfung hoc) in den Lüften nah Wunſch thun fol. 
Wenn die Kugeln nicht aus der Hülfe fliegen wollen, fo hilft man fih am 
leichteften dadurch, daß man die eine Seite derfelben nochmals in Anfeues 
rungsteig eintaucht und dann in gutes Jagdpulver. Diefe Seite muß un— 
ten hin genommen werden, wenn fie wieder gut getrodnet ifl. “Die Fi- 
gur zeigt ben innen _ — 
Durchſchnitt eines — 

Perlſchwaͤrmers. 
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$. 90. Zum. Schluf über das Garniturfenerwerk. 


Damit meine geneigten Lefer nicht in den Fall fommen von Feuer: 
werfern mißverftanden zu werden, wenn fie von Berfagftüfen und 
dergleichen jprechen, fo habe ich den Ausdruf Garnituren umd 
Oarniturfeuerwerf beibehalten, obwohl "die neueren Schriftfteller 
Verfegungen zu fagen pflegen. Ich erinnerte einſt einen prakti— 
ſchen Künftler (Feuerwerker von Profeſſion) der ein Feuerwerk auf 
Beftellung machen follte, indem ich ihm eine Vorlage zahlte, einftweis 
len an feine Berfagftüde zu denten. Sie haben Recht erwies 
berte er und ging mit dem Geld ins Pfandhaus, um feine bafelbft 
derfegte Uhr und einen Regenſchirm einzulöfen. Man fieht diefer 
Herr verband einen andern Begriff mit dem Wort Berfapftüde 
Hätte ib Garnituren gefagt, fo würde er mich lan) ia 
ftanden haben. — 

Unter Garnituren verfteht man freilih noch eine Menge anderer 
Sächelchen, die zur Verzierung zufammengefegter Feuerwerkftide ange— 
bracht zu werden pflegen: Bon dieſen kann inzwiſchen bier nicht die 
Rede feyn, fondern nur von den wichtigftent einfachen Feueriwerfför- 
pern, die man vorzugäweife zum Garnitutfeuermwerf redjnet. Die 
fogenannten Bombetten, welche man von Rafeten, die feinen ſicht— 
baren Strahl hinterlaffen, fondern blos mit einem Satz aus Mehlpuls 
ver und Eifenoryd- (Engekoth, colcothar) gefüllt werden, oder auch 
von größeren Bomben in die Luft tragen: läßt, wollen wir hier 
blos erwähnen, bie genauere Befchreibung werden wir, wenn wir 
zuvor von den Bomben gefprochen haben, nachliefern, ebenfo werben 
wir einige andere Veränderungen mit Sternen und dergleichen um dem 
Lefer das Zurüdblättern zu erfparen, da befchreiben, wo fie gebraucht 
werden, denn das Trennen der einzelnen Stüde ift für den WVerfaffer, 
‚noch mehr -aber für ben, welcher darnadh arbeiten fol, wahrhaft en— 
nuyant und verdrießlich. Mögen bier Schachtelmänner fügen was 
fie wollen, für ein Lehrbuch bfeibt immer die Ordnung bie beite, wor- 
nach fih etwas am ſchnellſten begreifen und erlernen läßt. 

Websky fpricht fi im 8 147 über die Verfegungen aus wie 
folgt: Unter -alfen Arten von Verſethungen nehmen fich nad meiner 
Meinung, die, welche aus Leuchtfugeln beftehen, am beften aus, 
weil dev Gontraft des Flammenfeuers berfelben gegen bas Funken— 
feuer der Rakete auf dad Auge am überrafchendften wirft, und ed mas 
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hen viele Fleine Leuchtfugeln eine [hönere Wirkung als wes 

nige große. Ich fand, daß ſich nachftehende Berfegungen von Leuchts 

fugeln am vortheilhafteften ausnehmen: 

| Für eine vier Linien-Rakete: eine weiße ober eine — Leucht⸗ 
kugel, ‚ein halb Loth ſchwer. | 

Für eine ſechs Linien-Rafete: eine weiße ober eine Bde, e Leucht⸗ 
fugel, ein Roth ſchwer. 

Für eine acht Linien-Rafete: eine weiße oder eine ik Leucht⸗ 
kugel, zwei Loth ſchwer, oder ‚vierzehn weiße oder verſchiedenfar— 
bige Leuchtfugeln, jede fünf Linien did und. ſechs Linien hoch, in zwei 
Schichten zu fieben Stüd über einander geftellt, 

Fuür eine zwölf Linien-Rafete: einundzwanzig weiße oder fars 
bige Leuchtfugeln, jede ein- Duentchen ſchwer, in drei. Schichten zu fies 
ben Stüd über einander geftellt. Ich ftelle darum immer fieben Stüd 
Leuchtkugeln jchichtweife übereinander, weil fo der Raum im Hute ber 
Rakete am beften benugt ift, man kann die Anzahl der Leuchtkugeln 
auch nad Belieben ändern. In bie Räume, welche die Leuchtfugeln, 
wenn deren mehrere find, zwifchen einander laſſen, ſteckt man überall 
fleine Stückchen Stopinen, damit fie alle auf einmal in Brand geras 
then und auseinander geworfen werden, was einen fchöneren Anblid 
gewährt, als wenn fie fehr dicht ‚nebeneinander bleibend herabfallen. 
Da die Leuchtfugeln, die man ald Berfegung in ben Rafeten gebraucht, 
nicht mit Gewalt ausgerworfen werden, fondern nur herausfallen, jo bes 
dürfen. fie auch keiner ſehr dicken Anfeuerung, die. fie hier. nur unnöthig 
größer. und ſchwerer machen würde; man, läßt. fie daher, wenn fie ges 
formt find, erft einige Stunden lbertrodnen, ehe man. fie in dem Ans 
fiuerungsteige herumwälzt, damit fich nicht zu viel daran. hängt, Will 
man. haben, daß die Leuchtkugeln, welche man ald Verſetzung gebraucht, 
recht. kunge brennen, jo mache man fie etwas länger ald gewöhnlich, 
und überziche nur an einem Ende etwa eine Linie bach mit der Ans 
feuerungsmilhung; den übrigen Theil-läßt man gänzlich ohne Anfeue—⸗ 
rung, und überftreicht ihn einigemal mit Bernfteinlad, die Leuchtfugel 
geräth dann nur an. der angefeuerten Seite in Brand, und ya alfo 
länger an, entwidelt aber ‚weniger Licht. 

Die Benennung Qu ftwirbel für bie drehenden Schwärmer 
halte ich deßhalb nicht für pafjend, weil man bei einem Feuerwerk nicht 
die Luft, fondern das Feuer zu -berüdfichtigen, hat, denn nır das 
Feuer dieſer Stüde ift dem Auge fihtbar und bildet einen Feuerwirbel 
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welcher freilich wie Büttner ſich ausbrüdt, in ber Luft (ſchwebend) feine 
Wirkung thut. Auc das ausftrömende Gas mag einen Wirbel bilden, 
diefer Gaswirbel kann aber unmöglich. bie Benennung Lufiwirbel veran⸗ 
laßt haben oder auch nur rechtfertigen. Daher ift Beuerwirbel oder 
fenerige Wirbel wohl allein der richtige Ausdruck. | 

Um indie Hüljfen ſolcher Wirbelfchwärmer die Drehlöcher eins 
fchlagen zu ‚können, habe ich für zweckmäßig gefunden, wenn man einen 
bleiernen Eylinder in die Hülle ftedt und das Loch mit einer. Lochſtanze 
einfchlägt, ehe man Lie Hülſe ladet. Denn wollte man dazu hölzerne 
Eylinder anwenden, fo. würden biefe erſtens nicht lange halten und 
zweiten d wenn fie zeripringen, öfters. die Hülſe beſchädigen, jedenfalls 
bie Arbeit fehr erfchweren. Bleierne Cylinder laſſen fi yon jedem Kas 
kiber durch: Eingießen von geichmolzenem Blei in lange Schwärmer: 
hülfen leicht bdarftellen. Wenn man bie: Hülten, in welchen man fie 
gießt, lang macht, fo kann man einem foldhen Eylinder, wenn er mit 
der Zeit unbrauchbar wird, durch Abfürzen wieder brauchbar. machen, 
Das weiche Blei ftumpft die Lochftanzen, welche gewöhnlich von gutem 
Stahl find, nicht ab. Jedenfalls berüdfichtige man: daß die Dreblöcher - 
ftetö ein: Drittel ded inneren Durchmefjerd der Hülfe haben müjjen, 
weßhalb man verjchiedne Lochftanzen zum Einſchlagen dieſer Löcher ans 
wenten. muß, je nachdem es der Durchmeſſer der Hülfe erfordert. 


— 0 ôö — — 


Sechstes Kapitel. 


Von der Verfertigung der Tourbillons oder Tafelraketen 
auch Artiichoden *) oder Feuerwirbel genannt. 


$. 91. 

Veber dieſes Stück find: die Feuerwerfer, nicht nakei Meinung. 
uchatius findet ed eben. fo finnreich in der Eonftruftion als in feiner 
Wirkung effettvoll. Chertier dagegen ift anderer Meinung, er fagt: 
hätte man die Steigrafeten nicht früher kennen gelernt, fo möchten bie 
Tourbillons die [hönften feyn, fo aber hält man- ihre Wirfung nur, 


*) Die Franzoſen benennen Alles, was ihnen gut gefällt nad dem, was. ib 
nen gut. ſchmeckt, weil es wenige Franzoſen gibt, bie nicht. bie Freuden 
der Tafel zu fhrägen wiflen, weßhald auch die Kochkunſt bei ihnen die erft+ 
aller Künite if. 


284 


für mittelmäßig, weil fie, namentlich aus der Entfernung geſchen, 
jener etwas ähnlich if, ſo daß man verfucht if, einen mit Sternen 
verfegten Tourbillon für eine mißglüdte Steigrafete: zu hal— 
ten, die in geringer Höhe defowcirte d. bh. für eine ſolche, Die ihre 
Berfegung oben hinaus geftoßen hat, oder wenn der Tourbillon mit 
einem Knall verfehen war, benjelben für eine Rakete zu halten, we l⸗ 
her esan Kraft gefehlt hat, und die deßhalb unterwegs halten; 
geblieben oder crepirt iſt. Es ift wahr, daß der Effekt, den ein Tour⸗ 
billon hervorbringt, felten mit der Mühe, die man auf: feine Anferti- 
gung verwenden muß, in einem richtigen Verhältniffe fteht, weil er 
durch fein plögliches-Geräufh und wirbelndes Auffahren bei einer nur 
furzen -Brenndauer Die Zufchauer doch nur- mehr überrafht als dens 
felden einen fchönen Anblid gewährt: Aehnlich der Rakete erhebt er 
ſich durch feine eigne ‘Kraft bis zu einiger Höbe die etwa den fünf 
ten Theil fo’ viel beträgt, ald die Höhe, welche eine. Steigrafete er= 
langt. Dieſes Auffteigen ift aber auch das Einzige, was er mit 
der Rakete gemein hat. 

Wenn der Tourbillon nicht ein oft gefehenes und. deßhalb ge- 
nugfam befänntes Feuerwerfftüd wäre, fo dürfte es jchwer feyn, fich 
eine richtige Vorftellung davon zu machen, denn’ feine Verfertigung ift 
fehr compficirt und erfordert viele Sorgfalt und eine große-Genauigfeit. 
Seine Wirkung ift: fich Anfangs einigemal horizontal zu drehen und 
dann drehend in die Luft zu erheben, wodurch ein auffteigender feuri= 
ger Wirbel gebildet wird, ber fo kange fortdauert, bis der Tourbillon 
völlig ausgebrannt ift." Den ſchönſten Anbfid gewährt ohne Zweifel 
eine ſolche Tafelrafete, wenn man fie mit einem Satz zu ſogenanntem 
chinefifchen: Heuer  verfieht. Durch das Gewicht des Gußeiſens be 
fommt er einen rafcheren Umfchwung, Die Bunfen werden auch weiter 
in einem Kreis auseinander geworfen, jo daß fich eine große brils 
kante Kegelpiramide bildet; deren. Funken bis zur Erde herab ficht- 
bar bleiben und wovon der mit Farbemfeuer garnirte Tourbils 
fon an der Spige oben bie Krone vorftelit. Gin. folder mit Mühe 
und Fleiß gearbeiteter Tourbillon gehört aber freilich nicht zu den oft 
gefehenen Etüden der Beuerwerffunft; weit öfter findet man Verſetzun⸗ 
gen angebracht, wie Kanonenfchläge, Leuchtkugeln und bdergleis 
hen, die gar nicht zu dem Charakter dieſes Stüdes paßen, ihm viel: 
mehr vollfommen das Anfehen einer mißglüdten Steigrafete 
geben. 


‚Gleich nad dem ‚Erjcheinen des erſten Bandes. meines Werkes 
proteftirte Websfy gegen meine Behauptung, daß feine Zeichnung 
unrichtig fey. „Ich muß" ſagte er „die Drehlöcher fo nahe an die 
Steiglöcher fegen, weil ich leßtere mit den. etſteren nicht durch eine 
Stopine verbinde, ſondern letztere von innen aus entzünden laſſe. — 
Meine Tourbillons befommen dadurch Fein uͤbles Anfehen“ re. Nach—⸗ 
bem ich Webskys Theorie nochmals einer forgfältigen Prüfung unter 
'worfen hatte, fand ich, daß fie allerdings leichter ausführbar. ſey, als 
jede andere, da es ſich namentlich fehr gut: ausnimmt, wenn der Four: 
billon mit.der drehenden Bewegung beginnt. Ich bin deßhalb 
von ‚meiner früheren Anficht abgegangen, und laſſe im folgenden Para⸗ 
graphen Websky, mit welchem auch Chertier und: Uchatins im. Wefent- 
lichen übereinftimmen, felbft reden, werde mir aber erlauben, einige mir 
nöthig erjcheinenden Anmerkungen zu Ende des Paragraphen, beizufii- 
gen, damit der Lefer felbft prüfen und nach Gefallen wählen fann. 


. $ 9% Berfertigung eines einfaden Zourbillon.. (Nah. Websfy.) 


Man nehme. eine Schwärmerhülfe * 14. bis 16 Kaliber lang, 
wirge- ſie an einem Ende ganz zu und. frhneide das darüber ftehende 
Papier ab, ſo daß die.Hülfe gar feinen Kopf hit, bringe fie in einen 
Stod mit Unterfag ‚ohne Warze und Dorn. Iſt dieſes geſchehen, fo 
thut man ein Stüdben zufammengedrüdtes Papier in die Hülfe und 
ſchlaͤgt es feft, Damit hier gar feine eiwaige Deffnung bleibe; Darauf 
ladet man ſie mit einem Satze aus 12 Theilen Sulpeter, 5 heilen 
Kohle und 3 Theilen Schwefel ;mafliv fo; weit voll, daß nur noch ein 
und ein halb Kaliber von der Hülfe leer bleibtz nun jchlägt man wier 
der ein Stückchen Papier auf den Satz feft, würgt ‚Darüber. die Huͤlſe 
zu, und. bindet das Gewuͤrgte mit einem Bindfaden feſt. Das. über- 
ftehende Papier ‚wird - abgefihnitten. Der Satz ift auf diefe Weite, in 
der Hülfe ohne alle Deffnung eingefchloffen. Man theilt jegt die Pe— 
ripherie der Huͤlſe mittelft eines Zirkels in vier gleiche Theile und. zieht 
aus den Theilungspunften längs, der Hülie hin, parallel mit ihren Sei- 
ten, vier Linien. An einem. Ende: der Hilfe bohrt man auf einer der 
vier Linien gerade da, wo unter der zugewürgten Stelle ber Satz an⸗ 


3ch — ſtark taſchirie — von wenigen 8 "sie 12: "ginien — 
fer, weil kleinere zu ſchuell ausbrennen. —VW—— 
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fängt, durch die Huͤlſenwand bis auf den Sag ein Loch.*) An bem 
andern Ende der Huͤlſe, auf der entgegengefegten Linie und Seite, aud) 
da, wo der Sag anfängt, bohrt man ebenfalls: ein Loch, und auf eis 
ner der andern beiden Linien’ werden endlich noch vier Löcher in gleicher 
Entfernung von einander gebohrt; die beiden: Löcher von biefen vieren, 
die den Enden der Hüuͤlſen zunächft ſtehen, müffen ein Drittheil Kaliber 
weiter von den Enden ber Hülje entfernt liegen, als die erfigebohrten 
zwei Seitenlöcher. Diefe ſechs Löcher werden fümntlih ein Drittel 
Kaliber weit und nicht allein durch das Papier der Hülfe durch bis 
auf den Sag, fondern noch einen. halben Kaliber tief in den Sag hin- 
eingebohrt; ihre. Richtung muß genau auf bie Längenare ber Hilfe 
zu gehen, und: mit dieſer einen en Winkel bilden. Die — 
Zeichnung zeigt 
die Lage dieſer CM 
Löcher. : Man We 
ftedt ferner in . 
die vier auf Der: einen Linie: gebohrten Löcher, a,b, cd kleine 
Stüdhen Stopine, fihneidet dieſe dicht auf der Hülfe ab und flebt 
fie mit ein wenig Anfeuerung feft **) damit fie nicht herausfalt 
len, dann verbindet man die vier Löcher miteinander durch eine Stos 
pine, die man über fie längs der Linie, von dem erften bis zum letzten 
Loche Hinlegt, und Flebt fie an beiden Seiten ebenfalls - ein wenig mit 
Anfeuerung feſt, über die Etopine wird ein Streifen Papiec gekleiſtert 
und an beiden Enden zugebogen, fo daß die vier Löcher mit ihrer Come 
municationsftopine ganz und’ gar mit: Papier zugedeckt find und nur 
unter ſich durch die Stopine in Verbindung ftehen, aber keineswegs mit 
den erftgebohrten zwei Seitenlöchern Gemeinfchaft haben. 

Man fhneidet darin ein’ vierediged Stäbchen von leichtem Holze, 
fo lang als die Hülfe, etwa ein Kaliber did und ein halb Kaliber hoch 
Sn. der Mitte diefes Stäbchens wird ein Einſchnitt gemacht, und bie 








*) Wenn man diefe Löcher mit einer Lochſtanze einfchlagen will, fo muß ehe man 
die Hülfe ladet ein bleierner Cylinder in dieſelbe geflecft werden. Werden bie 
; Löcher zu eng gemacht, ſo zerfpringt die Hülſe, macht man le aber zu 2 
fo ſteigt der Tourhillon nicht, Chertier mimmt, 2/,. des Duragmeflers, Websry ' 
als Maaf für die Löcher an. 

**) Eine andere Art if die, daß man bie lange Stopine über bie 4 Löcher legt 
an- jedem Loch ein Stopinenendchen atfammengebogen über die Stopine mit 
beiden Enden in das Loch fchiebt, worauf die Stöpine bebedt: wird. 
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‚Hülfe quer in dieſen Gnpteitt * bad Holz feſtgeleimt, — daß fe 
mit demfelben ein 
Kreuz bildet, und 
bie vier verbedten 
Löcher ber Hülje 
vertifal nach unten ſtehen. Die — geht in — un⸗ 
tern Theil des Einſchnitts am Stäbchen durch. Zur Sicherheit bindet 
man die Hülſe noch mit einem Draht kreuzweis an das Holz feft, 
Auf die Mitte ‘der untern Seite des Stäbchens wird eine runde, Feine, 
dünne hölzerne Scheibe geleimt, worauf das Ganze wie auf einem 
Fuße horizontal ruht. Iſt dieſes gefchehen, fo ftedt man auch in die 
offenen zwei Seitenlöcher Heine Stüdchen Etopine, und verbindet beide 
Löcher. mit seinander durch eine Stopine, die man von einem Loche zum 
andern laufen läßt, und die man mit emer ſchwachen Hülfe überdedt; 
da wo bie Stopine ſich an ben Löchern ‚endet, klebt man fie mit einem 
Stuͤckchen Papier an die Hülfe fe. Will man nun den Tourbillon, 
anzünden, jo fegt man ihn mit der runden Scheibe nach unten gekehrt 
auf eine ganz horizontale, glatte ebene Fläche und zündet die, die beiden 
Seitenlöcher verbindende, Stopine in der Mitte an; die m Brand gera- 
thene Stopine entzündet nun bie beiden Seitenlöcher, und das aus die: 
jen ausftrömende Feuer macht den Tourbillon fich drehen; nach eini- 
gen Augenbliden wird aber auch seines der den Seitenlöchern zunächit- 
ftehenden untern Löcher von innen aus entzündet, welches fogleich durch 
die Berbindungsftopine alle vier untern Löcher in Brand ſetzt; daß 
aus diefen ausftrömende Feuer, hebt den Tourbillon zu einer beträchtli- 
hen Höhe in: die Luft und bildet fo eine fehr fchöne ſich drehende Feuer⸗ 
ſaͤule. Die beigefügte Zeichnung zeigt 
einen Tourbillon von unten angefehen, 
‘ohne die Verbindungsftopine. Sollte 
der Zourbillon, ehe er ganz ausge⸗ 
brannt iſt, zu fleigen : aufhören, fo ift 
der Sag zu ſchwach, und man muß 
weniger Kohle nehmen, man bite fich 
aber, den Sat. zu  ftarf zu ‚machen, 
denn die Wirkung iſt bei. einem ſtar⸗ 
fen Satz bei weitem nicht fo Ihön, 
als. bei einem: ſchwachen. — —— DET, 
Die im erſten Bande Seite 316 . angegebenen Kontainenfäge, ſo 








288 


wie überhaupt alle in diefem Bande: aufgenommenen: Funfenfeuer- uber 
Doppelſähe (von Websky) laſſen fih auch für die Tourbillon anwen—⸗ 
den, wenn- man- ihnen die nöthige Nafchheit-oder Faulheit gibt. Die 
Stopine, welche die beiden Seitenlöher des Tourbillon verbindet, muß 
an diefen beiden Enden nur mit fehr duͤnnem, leicht verbrennlichem Pa⸗ 
pier,bededt feyn, ‚damit dad, aus dieſen Löchern ausftrömende Feuer, 
ſobald ‚fih der Sag entzündet, einen möglichen geringen Widerſtand 
findet, fonft kann der Tourbillon gleich nach dem. Anzünden -zerfpringen. 
Da der Tourbillon ſich fogleih in Bewegung ſetzt, ſobald ein 
Seitenloch Feuer bekommt, ſo kann die Verbindungsſtopine durch die 
Schwungkraft der Bewegung von dem Tourbillon abgeſchleudert wer— 
ben, ehe fie dad: Feuer zur andern Seile hingetragen hat, und der Sat 
‚brennt dann hier nicht an; der Sat würde-zwar bald durch das zu⸗ 
nachſt liegende untere Loch, auch in dem nicht: entzünbeten Seitenloche, 
‚teuer bekommen, aber da in dieſem Falle die Präziſion der. Entzün— 
dung fehlt, ſo iſt dies immer ein Fehler, welcher ſich dadurch leicht ver⸗ 
‚meiden läßt; Daß man die: beiden. Seitenlöcher mit. Anfeuerungsteige 
ausfuͤllt und die beiden Enden der Berbindungsktopine in dieſe Anfeue- 
rung bineinkfebt, wodurch die :Stopine feit gehalten wird... Zu mehre- 
ver Beftigfeit der Anfeuerung fegt man derjelben etwas: arabiiches Gum⸗ 
mi,. etwa, ein Loth auf. ein. Pfund: Mehlpulver, zu. 

Viele Feuerwerker verbinden alle ſechs Löcher. des. Tourbillon mit 
einander, fo daß fie alle auf einmal; in Brand gerathen, dies iſt aber 
fehlerhaft und die Urfache des. öftern Mißlingens eined Tourbillon, weil 
dann. die ihn in die Höhe hebende Kraft. mit der ihm drehenden im eis 
nem und demfelben Momente eintritt. Wenn fich; bie untern Löcher ei- 
nige Momente fpäter entzünden: ald bie beiden «Seitenlöcher, ſo dreht 
fih der Tourbillon erft einigemal im Kreife herum, ehe er. in bie Höhe 
nehoben wird, und er fteigt dann, nach der Theorie eined fid) — 
— weit ſchoner und gerader in die Luft. 

Da es für dad gerade Auffteigen eined Tourbillon durchaus noth⸗ 
wendig iſt, ihn auf einer ebenen, ganz horizontalen Fläche anzuzünden, 
eine folhe Fläche aber nicht überall immer leicht zu befehaffen ift, fo 
kann man folgende fehr zwedmäffige Einrichtung - treffen; man ſetzt in 
bie Mitte eined etwa zwei Fuß langem und breiten Klötzchens einen, 
einen halben bis ein Zoll hohen und eine Linie. dicken mefjingenen _ Stift 
ein und bohrt in die Scheibe, auf ber ber Tourbillon ruht, in deren 
Mitte ein Loch: durch. und fo tief in das hölzerne Stäbchen des Tours 
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billion hinein, baß ber meffingene. Stift darin vollkommen aufgenommen 
werden kann. Dis Klögchen mit dem Stifte wird. möglichft horizon- 
tal auf die: Erde gelegt, und der Tourbillon auf den Stift geftedt, fo 
daß er fich darauf, wie auf einem Zapfen, drehen kann. Auch ift es befs 
fer, die ſechs Loͤcher in der Huͤlſe des Tourbillon mittelſt eines Rochei- 
ſens hineinzuſchlagen, und nicht mit einem Bohrer zu bohren; durch 
bad: Bohren wird das Papier zu ſeht aufgelockert, und das Loch brennt 
bald weiter aus, wodurch der Toutbillon während des Steigens an 
Kraft: verliert; duch das Hineinfchlagen der Löcher druͤft fich das Pa⸗ 
pier van den Wänden der Löcher dagegen: fehr feit zujammen und wis 
vn. dem GUDPEORNNER Feuer weit beffer. 


! 


$. 93, Viergrmiger Zourbillon, | 


Osyleich Websly im zweiten Abſchnitte feined Syſtems und nur 
einfache Feuerwerkftucke vetſprochen Hat, fo it er doch beim Tourbillon 
etwas freigebiger gewefen, als bei den Raketen, denn wit finden une 
rer mehreren einfachen Stüden bier zur Abwechslung einmal auch einen 
boppelten Tourbillon, — er übrigend sientich free beſchreibt, 
wie folgt: 

Das hölzerne Stäbchen, auf dem der Tourbillon querüber gebuns 
pen if, dient Dazu, ihn während des Steigend im Gleichgewichte zu er: 
halten, man fieht daher leicht ein, daß man es auch durch einen zweiten 
Tourbillon erfegen kann; fo daß zwei Tourbillons kreuzweis an einatts 
der befeftigt find und einen Doppeften Tourbilton Filden, wodurch eine 
dichtere : Feuermaſſe erhalten wird, wenn beide auf einmal brennen, 
Man nimmt hierzu, der bequemern Arbeit wegen, aber micht zwei Tours 
billong, jondern vier halbe und befeftigt Diefe an die wier äuſſern Eei- 
ten eines hölzerneit, etwa zwei Zoll im Quadrat großen Klögchens von 
ohngefähr ein und ein halb Zoll Die; die vier Seitenlöcher der Hül: 
fen werden durch eine Stopine zufammen verbunden, fo daß alle auf 
einmal Beuer befommen, und die unteren Löcher der Hülfen bohrt man 
jo, daß je zwei der gegenüberftehenden Hälfen einen einfachen Tours 
bilfon bilden. In bie Mitte des’ hölzernen Kloͤtzchens wird ein Loch ges 
bohrt; welches: den Stift aufnimmt, anf dem ſich der Tourbillon dreht, 
Bielleicht könnte man auch: einen Tourbillon zuerft - allein brennen laf 
fen, und den andern Tourbillon ſo mit dem erften verbinden, daß er 
erſt Feuer befonimt, wenn der. erftere beinahe ausgebrannt if, der dop⸗ 
pelte Tourbillen würde dann zu einer: boppelten — ich habe 
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Dies: aber noch. nicht verfucht,. und; führe. dies» hier: nur als eine Idee 
an, dabei: müßte aber darauf geſehen werden, daß der ganze Körper 
nicht zu ſchwer jey, weil der ‚So eine ' doppelte kan in die Höhe n 
heben. hätte.“ Ä 

Zu mehrerer: enaugteir wohn wit — Berfertigung —— 

Zuerſt ſchlägt man in jede der vier Hülſen etwas Thonerde umd 
bezeichnet ſich außen Die Stelle genau, wo der Satz anfängt: Hat man 
nicht zuvor die Löcher mit einer. Lochſtanze eingefchlugen, :ıjo:;fann man 
die Hülfe bequem auf folgende Weiſe mit.den Punkten ' bezeichnen, wo 
die Löcher hingehören. Man nimmt nämlich mittelſt eines ſchmalen 
Papierſtreifchens die Dicke der Hilfe, indem, man. den: Papierſtreifen 
rund um Die Hülfe herum führt. Nun legt man dieſen Papier— 
fireifen zweimal zufammen, ſo waß vier gleiche "Theile entftehen. An 
jedem. Bruch macht man .einen Strich mit Bleiftift. Wenn man nun 
dieſen PBapierftreifen wieder um die ‚Hilfe legt, ; fo daß der erſte Strich 
auf eine Längs dev Hülje gezogene Linie zu liegen kommt, fo wird Der 
nächſte Strich die GStelle:bezeichnen, wo das Drehloch hingehört. Ebenjo 
verführt man. bei jeder der vier Hllfen, die zu dem vierarmigen Tour— 
billon gehören, denn alle Drehlöcher werben entweder auf die linke oder 
auf: die rechte. Seite gemacht. ‚Sofort. bekommt jede Hülfe nicht blos 
zwei, fondern brei Treiblöcher und bleibt. einen, Zoll, weit leer, da— 
mit man einen Zapfen hinein leimen fann, deren vier auf den. Umfang 
einer fleinen Scheibe -befeftigt find, welche den, Mittelpunkt des vierar— 
migen Tourbillond bildet. Die Scheibe ift in der Mitte durchbohrt, 
damit man einen Stift hindurch ſtecken kann, um welchen jich Der Tours 
billon, wenn man ihn ‚anzündet, dreht. „Die, vierarmigen Tourbillon 
haben mehr Tragvermögen und, geben eine. größere und vollere Fun— 
fenfäule. Da bei vier. Treiblöchern der Umſchwung viel vafıher ift, 
fo leuchtet ed ein, "daß bie feuerige Piramide einen weiteren Umfang 
befommt,. weil die Centrifugalfraft die Funken ftets nach außen ‚wirft, 


$. 9. Bweimai ſteigender Zourbillon. | 


Ich habe auch viele Verſuche gemacht, zwei. gegenüber ſtehende 
Braͤnder mit den beiden andern. fo zu verbinden, daß die letztern erſt 
dann Feuer bekommen, wenn die erſtern ausgebrannt waren, weil mir 
Websky's Idee des Verſuches wohl werth. gefchienen hat: Anfangs 
wollte, mir das ‚Steigen nicht gelingen, - weit. die. Maſchine viel zu 
hwerfällig wurde; und den Satz rafcher zu machen; geht nicht wohl 
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an, ohne der Wirfimg zu ſchaden. Inzwiſchen gelang ed mir doch ‚auf 
folgende Weiſe einen: zweimal fleigenven Toucbilloh zw conftruiren. Das 
erite Hülſenpaar befoinmt wenigſtens zwölf Linien Kaliber, das zweite 
Hülfenpdar dagegen, welches mit den 'erften ‚ein Kreuz. bildet, befommit 
nur acht Rinien Kaliber. : Jedes Hülfenpaar brennt aus ſechs Eteiglö> 
chern und zwei Drehlöcern... Das erfte Hüljenpaar trägt leicht. die 
beiden andern Hülfen, weil diefe ‚nicht jo ſchwer find und jenen blos 
als Stab dienen. "Wenn das’ zweite Hülfenpaar an die Reihe kommt, 
fo ift Das erſte Hülfenpaar bereits audgebrannt, folglich leichter 
. geworden, und. fann nunmehr von biefen ſchwaͤcheren Huͤlſen ebenfalls 
in. die Höhe getragen werden. Bei ber. Beuerleitung hat. man jedoch 
zu berücjichtigen, daß, ſobald das erfte Hülſenpaar feine Wirfung been- 
digt hat, ſowohl die -Steiglöcher als die. Drehlöcher des zweiten Hül—⸗ 
fertpaares zugleich Feuer -befommen,. ‚denn. fonft ‚wiirde entweder Der 
Zourbillon finfen, oder-feine drehende Bewegung würde aufhören, wo- 
durch nothwendig. das Etüd mißrathen müßte. : Damit man die dop— 
pelte Wirfung des Tourbillon bemerkt, wird: das zweite Hülfenpaar mit 
einem. Sag. zuchinefiichem Beuer verfehen.. Da es ohnehin. ein Fehler 
aller Tourbillons ift, daß man. wegen ihrer kurzen: Brenndauer nicht Zeit 

genug hat, ſie gehörig zu beobachten, ‚fo hat. Die Feuerwerkerei Durch 
die zweimal feigenden Tourbillons einen Fortfchritt gemacht, Dex 
auch dieſem⸗Stück nunmehr den- Beifall des Publifumd Sichern. dürfte. 


$. 95. Verſetzte Tourbilious. | eu 


Ich hate ſchon oben gefagt, daß ſich die Verſetzungen, welche man 
bei Raketen anwendet, wie 3. B. Leuchtfugeln und Schläge für die Tour— 
billong aus den Grunde nicht gut .anwenden-lafjen, weil ſie denfelben 
leicht das Anfehen einer. verunglüdten Gteigrafete ;geben. Gleichwohl 
finde ich, daß mehrere Schriftſteller, (Websky und Chertier ausgenom- 
men,) eine wahre Spielerei mit ſolchen Verjegungen treiben. Ich habe 
viele Ihrer Vorfchläge geprüft und gefunden, daß bie Leuchtfugeln, wenn 
fie nicht ganz genau über dem Mittelpunkt angebracht. ſind, von der 
Schwungkraft der Hülfe ftets nach außen gefihleudert: werden und deß— 
Halb einen ſchlechten Anblick gewähren. Will man mit Dietrich, wie Die 
Figur Seite "319 des erften Bandes lehrt, einen Kauonenſchlag auf ben 
Tourbillon⸗ befeftigen, ‘fo läßt ſich dieſes zwar allerdings. ausführen, 
über der Kanonenſchlag wird durch fein Gewicht leicht die Veranlak 
fung werden, daß das ganze Stüd mißlingt, in NER 
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fteigt und der Schwerpunkt verruͤckt wird. Ich rathe daher, derartige 
Verſetzuugen die ohnehin bios auf einen: widerlichen Sualleffeft berech⸗ 
net find, und dem Auge nichts: weniger als einen ſchönen Anublick ges 
währen, lieber ganz. zu vermeiden. Auch die Verſetzungen, welche Uch a⸗ 
tius angibt, nehmen fich wicht gut aus, daher finde * es nicht der 
Mühe werth, — hier — — 


8. 06. mit Flammenfener, Yerjierter Zonrbillon. 


Weit effeftwoller-und iberhaupt weit mehr bein: Eharafter des 
Stuͤckes entſprechend ift eine ‚Verzierung des Towbillon durch dünne 
Flammenfeuerhülfen, die jedoch; der raſchen Umdrehung wegen, mit 
feinem zu faulen Sag "geladen ſeyn Dinfen. Ich bringe ſolche auf der 
unteren Seite in der Nihe der Steiglöchee und- zwifchen denſelben an, 
damit ein Auffegen auf Die Rückſeile nicht die Beranlaffung zur Ber: 
rüdung des Schwerpunfts wird.. Die !fteinenssHülfen, kaum einen 
Zoll lang, werben zwijchen die Steiglöcher. paralell! mit der Yimgenare 
des Tourbilſlon auf bie Hülfen: deſſelben aufgeleiimt - und. durch Ueber⸗ 
Heiftern mit Papier hinlänglich befeftigt.: Ihre -Müntung wird nach 
dem Mittelpunkt zugekehrt, weil fie ſo lieber brennen und ihr ‚Gewicht 
‚den Umfhwung des Tourbillon beguͤnſtigt. Ihr Feuer empfangen ſie 
direlt ducch eine Verbindung mit der. Comunikationsſtopine, welche ‚Die 
Steiglöcher entzündet und da fie! faum: halb ſo lang gemacht werden, 
ald der Zwifchenraum zwifchen zwei Eteiglöchern, fo ift ihre Brenn— 
bauer der ded Tourbillon proportional. Wollte man den Tourbillon 
ganz mit Sternteig überziehen, fo wäre eine ſolche Verzierung noch bei 
weiten fohöner. Nur muß dafür geforgt werden, daß diefer Ueberzug 
welcher : mit dünnem Makulaturpapier gegen das Feuer der Dreblöcher 
geihügt werden muß, exrft in dem Moment des Steigens von den Steig: 
löchern aus Heuer befommt. Das. Drudpapier, . welches einfach und 
dünn jeyn muß, wird Ducch eine Lage von-Zündteig aus Meblpulver 
and Branntwein, jobald der Zündteig Feuer, bekommt,  abgefchlagen, 
alsdann fteigt der mit Farbenfeuer verzierte Tourbilon, ſonnengleich 
bis. zu Teinem höchſten Punkt und bildet gleichſam die hellglänzende 
Krone einer von feinem Bunfenfeuer aufgebauten feuerigen Biramide. 
Diefe Art. von Berzierung halte ich für diejenige, welche, dem Effekt 
des Tourbillon am entfprechenſten ift, Meine geneigten Leſer ‚werden 


mir, wen ſie füch Durch eigne Verſuche — wollen, ohne allen 
Zweifel beiſtimmen. | 
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$. 97. . Zum Schluß über die Tourbillons 


Viele Feuerwerker befeſtigen ftalt des Flügels oder Stäbchens wie 
(Seite 319 des erſten Bandes) Dietrichs Zeichnung‘ lehrt, an dem Tour⸗ 
bilfon ein Stück von einem Tonnen-⸗ oder auch Schachtelreif und laffen 
beide Enden nach oben zu ſtehen. Sie laſſen ihre Tourbillons auf der 
Wölbung dieſes Reifes tanzen,” bis fie ſolche ins Gleihgewicht ges 
bradt haben, fo daß fie ſich auf’einem ebenen Tifche drehen. Selbft 
Chertier gibt dieſe alte Maniet noch als bie gewöhnliche an, obwohl 
er eingefteht, daß es zweckmaͤßiger iſt, mitten durch den Reif und durch 
den Tourbillon ein Loch zu machen,“ um fegteren von: einem Stift aus 
fteigen zu laſſen. Begreiflicher Weiſe bewirkt der Stift, daß der Four: 
billon ſich gleich Anfangs regelmäßiger um einen Mittelpunkt dreht, 
weil er ſonſt Teicht ercentrifche Bewegungen macht, namentlich wenn 
der Eat nicht ganz gleichmäßig verdichtet if. Diefe regelmäßigen Dre- 
hungen behält'ein vom Stift fteigender Tourbillon, wenn er einmal in 
Bewegung gefegt ift, beim Aufſteigen :bei, deßhalb hät man in Deutſch⸗ 
land die Manier, den Tonrbillon vom Stift fteigen zu laͤſſen, faſt all- 


gemein für die beſſere eifänmt. Uch atius hat eine kuͤnſtliche Maſchine 


von Blech erdacht, in welche er feinen’ Tourbillon legt, um ihn empor 
fliegen zu laſſen. Allein abgefeben davon, daß man’ genöfhigt wäre, 
ebenfo viele Blechmaſchinen anfertigen zu laflen, als man Tourbilfens 
zu gleicher: Zeit abfeuern will,: und daß dieſe Maſchinen, ala ganz uns 
nöthige und entbehrliche Geräthichaften, viel zu theuer zu ſtehen kom⸗ 
men würden, haben fie noch überdieß den Nachtheil, daß fie gleich Anz 
fangs Die Kraft des Tourbillons bedeutend laͤhmen, da dieſer geywuns 
gen iſt, nicht nur fich feldft, fondern auch die Blechmaſchine mit- fich im 
Kreife herum zu drehen. Bis er zum Steigen kommt, wird er alfo 
feine Drehkraft ſchon bedeutend verloren haben, daher ift dieſe neue 
Erfindung blos eine müjfige Spefularion, und als foldye unbedingt zu 
verwerfen. Ein einfacher Stift, welcher wenig oder nichts Foftet, leiftet 
weit mehr, als eine folche bledyerne TourbilloneDrekmafhine 
und läßt fih überdieß leicht auf jedem Pfoſten anbringen. | 

Mehr zu berüdfichtigen wäre, daß ein Aufwärts ftehender Reif 
oder auch ein ganz grades Stäbchen den: Tourbillon nicht fo gut im 
Gleichgewicht zu Halten vermag, als wenn man die Flügel herab: zu 
haͤngen täßt, weil ein aufwärts ſtehender Flögel eben fo fehr den Ge- 
fegen des Gleichgewichts widerſpricht, als wenn man den Stab det 
Steigrakete nach oben kehren wollte; deßhalb habe ich ſchon laͤngſt für 
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zweckmäßiger gefunden, bei dem einfachen Tours: |, zum 
‚billon den Schachtelreif herabhängen zu laflen, 7 
wie: nebenftehende Figur zeigt. Ich ftedde den. 
Reif durch das Klögchen, ‚in welchem er befe⸗ — 
ftigt wird, und bohre ein Loch ‚durch dieſes Klöß⸗ # 
chen, um den Tourbillon von einem Sufft ſteiæ 
gen laſſen zu können. Bei dem vie rarmigen 
Tourbillon hat man natürlich dieſes nicht nöthig. 
Man kann auch dem vierarmigen Tours 
billon, wie Chertier angibt, ſe ch zehn Steiglöcher, alſo — Hütfe vier 
geben und ebenfo kann man auch: dreiarmige Tourbillon machen, nur müjr 
fen ‚die. drei Arme eines dreiarmigen Tourbillon, wenn er fteigen foll, Die 
Peripherie des Kreifes, den er beim Drehen befchreibt, genau in drei gleiche 
Theile theilen, fonft iſt er nach den Gejegen der © Statif nicht vermögend, fich 
im Gleichgewicht zu erhalten, kann ſich aljo auch) unmöglich in gerader Rich» 
tung erheben. Da übrigens die dreiarmigen Tourbillons wohlfeiler 
und ebenfo ſchoͤn als dievierarmigen find, jedenfalls. nach Berhältniß 
ihrer Kraft weniger Gewicht als die einfachen zu tragen. haben, fo bürften 
diefe als eine zweckmaͤßige Abänderung zu empfehlen ſeyn, beſonders 
wenn man lieber jeder Hilfe: etwas an ber Länge zuſetzt und vier Steig⸗ 
loͤcher gibt; wodurch die Peripherie größer. wird. und ihr Umſchwung in 
horizontaler Richtung nicht übermäßig Ir erimeat, wie, biswei⸗ 
len dieſes bei vierarmigen der 
Fall iſt. — Auch bildet der Drei» > 
armige Tourbillon, wenn man 
ihn mit Farbenfeuer ver— 
ziert, eine fchönere Krone, ald : 
der vierarmige. Rebenſtehende 
Zeichnung zeigt einen. dreiar⸗ 
migen Tourbillon. Da ein 
dreiarmiger : Tourbillon ein ſo 
ſtarkes Tragvermögen beſitzt, 
Daß man ihn: beinahe mit */, 
ſeines eigenen. Öewichtes be⸗ 
laſten kann, fo ift Elar, daß derfelte ſich zu einem "Doppelt. oe 
Tourbillon noch beſſer eignet, als der vierarmige,. Es muͤſſen aber zwi⸗ 
ſchen- jeden feiner: drei Arme Zapfen angebracht werden, um drei ans 
dere Huͤlſen von derſelhen Länge (aber einen ſchwaͤcheren Kaliber) das 
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zwiſchen feſt leimen du koͤnnen, wodurch ber Tourbillon ſechsarmig 
wird. Dieſe drei Bränder, welche erſt Feuer bekommen, wenn die drei 
erſten ausgebrannt ſind, tragenden Tourbillon zu einer bedeutenden 
‚Höhe, beſonders wenn die Nabe recht leicht von Holz if. ir 9% 

Damit iiberhaupt die Raben. oder Scheiben der. mehrarmigen Tours 
billons nicht zur ſchwer werden, kann mar fie von ftarfem Pappendedel 
der wenigitens eine Linie dick if, machen, -alddann müſſen aber die höl- 
zernen Zapfen mit einer Eäge'eingefchnitten, und die ſechseckig geichnit- 
tene ‚Scheibe in die Einfchnitte ber Zapfen eingeleimt werden. Damit 
eine. ſolche Bappfceibe, wenn: der Etift hindurch geftedt wird, nicht 
wanft; wird in der Mitte ftatt. der Nabe: ein. breiecfiges, zwei Zoll langes 
Stäbchen eingeleimt, welches durchbohrt ift, um den Etift aufzunehmen. 
Ein ſolches Geftell zu verfertigen, iſt freilich etwas mühjam, doch kann 
man dafiir diefe Geftelle öfter8 gebrauchen, wenn man fie wieder ſam⸗ 
meln läßt, und hat bann :fpäter die Mühe erfpart. 





— | —— 

Siebentes Rapitel. 
Von den Feuerwerkſtücken, die nicht aus eigener Kraft ſteigen ſon⸗ 
dern durch Stoßkraft einer Pulverladung aus Mörſern geworfen 


werden müſſen, insbeſondere von der Verfertigung der Bomben, 
Luſtkugeln, Bombetten und eylindriſchen Luſtkörpern. 





s.98. Die prachtvolle Bombe. 
(Nach Ehertier.) 

Mas ift das für ein röthliches, kaum bemerfbared Feuer, welches 
dort fo umbeachtet empor fliegt, ohne Oravität und fihtbare Anmuth, 
blos durch Stoßkraft getrieben? es Hinterläßt ja nicht einmal einen 
ihönen Etrahl, wie bie majeftätifche Rakete, da mag wohl nicht viel _ 
dahinter feyn; aber fiehe da, welche Ueberrafhung! eine Flut von taus 
ſend buntfarbigen Lichten ftrahlt plöglih aus jener. Höhe herab, das 
weite Himmelegezelte ſcheint mit einemmale entflammt und man iſt von 
dem Glanz fo vielfarbiger Lichter und Leuchtkugeln geblendet!!! Ei der 
Tauſend, Das wareine Bombel. , a N 
Dieſes effektvolle Stuͤck ift eins der. großartigften, was bie 
Beuerwerferei ‚aufzuweifen. hat, beſonders in der neueſten Zeit, weil 
man jetzt Saͤtze hat, mit denen man Flammen yon allen möglichen Bars 


ben hervorzubringen vermag, mit denen man nach Gefallen’ öftersänedy 
ſeln kann. Wenn mm 3: Bd. mehrere, Bomben: zu werſen hat, kann 
man der erſten eine Verſetzung geben. von weiß en Eternen, für'die 
zweite nimmt ‚man gelbe, fir eine dritte blaue, für eine andere'rgs 
the, grüne, violette u. ſ. w. Die einzigen Fehler, welche man bei 
dieſem Stück tadeln könnte, ſind, daß es fürs Erſte ſehr theuer iſt, und 
daß feine Wirkung vielleicht zu ſchnell voruͤber geht, inzwiſchen kann 
man dieſem legten Fehler theilweiſe dadurch abhelfen, daß man leuch⸗ 
tende Bomben macht, aber alsdann wird man nicht; fo unerwartet won 
ihrer Wirkung .überrafcht. Die. Erwartung :: wird ſchon mehr gelpannt, 
das Auge kann der Bombe folgen, wie ſie aus dem Mörſer geworfen 
wird, indem fie eine feuerige Kugel.;vocftellt:- Doch würbe es cin 
Mittel abgeben, mit dem Stüde: zu wechſeln und: es immer in'größerer 
Vollkommenheit zu zeigen; man: denke ſich z. B+s den Anblick einer 
grün brennenden Flammenkugel die von ſo mäßiger. Kraft: in die Höhe 
geworfen wird, daß man fie gut ſehen fann, und die fobald fie ihr 
höchftes Ziel erreicht hat, fich öffnet und in der Luft eine beträchtliche 
Anzahl kleiner, runder brilfauter: Beuerballen von violetter Färbung 
ausftreut. Man hat dabei zu ‚berügtfichtigen, duß Die Farbe der Bombe 
auf die der Berfegung reiht abſtechen wiß, eine grün erfeuthtete 
Bombe müßte demnad) rothe Eterne auswerfen, eine violette Bombe 
grüne Sterne, eine gelbe Bombe müßte blaue Eterne auswerfen I. 
Man mabt Bomben von 8 Gentimeter bis zu 33 Gentimeter Durchmefler ; 
von der legteren Größe wirft man jedoch deren jehr felten, fie fommen 
im Preiſe ſehr hoch zu ſtehen. Cine Bombe. won 33 Gentimeter würde 
mit Verfegung in farbigem Feuer ungefähr 70 bis 75 fl. Foften. 

| Die Bombe, wie fie in der Kunftfeuerwerferei vorfommt, ift eine hohle 
Fugel, welche man mit Sternen oder jeder anderen Art von Verjegung 
anfüllt. Dan macht fie jo, daß dieſe augel, in einen Mörfer geht, welcher 
nichts anders, als eine Art ftarfer Röhre ift, in welche man zuvor unten 
eine Pulverladung gethan hat, wovon fie hoch in die Luft geworfen wird. — 
| Eine Bombe wird in zwei Hälften angefertigt, weldye man als: 
dann vereinigt. Diefe beiden Halbfigeln oder vielnicht hohlen Schalen 
entftehen, indem man Bapierftreifen mit Kleiſter beſtreicht und in eine 
Gypsform legt, welche man zur Vorſicht mit Schwelnenſchmatz oder 
Del, beſtrichen hat, damit das Papier nicht anhängt.. Man Fann fie 
auch von Ho drehen laſſen, wie die runden Buchfen zu den Seifen⸗ 
kugeln, aber ich halte die von Tappendedel für vorzuůglicher. Die Stuͤcke 
der hoͤlzernen Büchſen Fönnten beim Herabfallen Jemanden verwunden, 
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ber leichtere Bappenbedel dagegen, iſt ſcinrt Deiehcei wegen, bei weis 
tem nicht fo gefährlich, ; 

Um: ihnen: die. Geſtalt hohler Sajalen zu gebin, bedient man ſich, 
wie ich ſchon oben geſagt habe, der Formen vom Gyps. Dieſe Formen 
laſſen ſich Auf folgende; Weife machen: Man läßt von einem Dreher 
eine hölzerne Kuget drehen, To groß, als man die Bombe verlangt ; man 
fägt diefe ſtugel in zwei gleiche Theile, ſalbt ſofort eine dieſer Halbku— 
geln mit Del (oder. Schweinenſchmalz) und legt ihre Flaͤche auf einen 
ebenen Marmortiſch, den man ebenfalls mit: etwas Del abgeriebeit hat 

Num verſchafft man ſich einen vieredigen Rahmen von Holz, ohn⸗ 
gefähr: fo groß, daß er rings um bie Halbfugel: einen Zwiſchenraum 
von der Hälfte ihres: Durchineflers geſtattet. Die Tiefe oder Höhe 
diefes "Rahmens tdatf die Höhe der Halbfugel beilaͤufig um 4 oder 6 
Centimeter überftelgen ; ‚wen Kan feinen Rahmen bat, fo kann man 
denſelben zum Noch durch Töpfererde erſetzen, die man etwas befeuch- 
ter und inetet, und ihr eiwa die Geſtalt eines hoöͤljernen Rahmens gibt: 
Sofort macht? man einen Guß von’ feinem: Gypo, den man mit Wafſer 
zu einen Teig einrührt, in dieſen Rahmen, den er ganz bis an ben 
Rand ausfüllen muß, "damit die: Teigmaſſe 4 bis 5 Cemimeter über die 
Halbkbugel geht. Wenn alodann der Gyps geftanden, d. h. hatt gewor⸗ 
den it, welches. gewöhnlich nach‘ einer halben Stunde geſchieht, (wenn 
man: den Gyps nicht allzu duͤnn gemacht 'hat;) rennt man: vorfichtig) 
indem man ſich dazu einer Mefferfpige bedient, die : Halbkugel von der 
Form. Auf gleiche Weife: nimmt man den Rahmen ‚hinweg, indem’ man 
die Nägel: terauıs zieht, die ihn zufammen halten, oder wenn manftatt 
beffen Töpfererde genommen haben follte, fo zerbricht man. diefe, damit 
die Gypsform frei wird und zuvor an ber Luft getrodnet werben kann 
ehe man bie papietenen: Halbfugeln darinnen macht. - Wenn die Gyps⸗ 
form trocken iſt, fo beftreicht man fie, wie ich: ſchon geſagt Habe, mit 
Schweinenſchmalz oder Del; und zwar nicht allein die innere Höhlung 
der. Form, fondern auch die Ränder, weiche befunntlich rings herum 
einen halben Durchmeſſer der. hohlen Kugelfläche betragen. Nun nimmt 
man ſtarkes Packpapier (ſogenänntes Bombard,) fehnieidet es in: Streik 
fen ungefaͤhr 27 Millimeter: dreit, wenn es nämlich für eine Fleine Ku⸗ 
neh beſtimmt iſt, für eitte große Kugel von doppelter Breite; man gibt 
biefein Papierſtreifen eine genügende'-Ränge, daß fie, wenn man fie über 
die Formen Tegf/: bis hinunter in Die Vertiefung reichen und ſich noch 
über den Rand legen. Man überfiteicht beide — — Kleiſter. 
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Wenn man: den einen: Elreifen-in:dieter Richtung: gelegt hat,: fo legt 
man den andern in der entgegengefeßten Richtung uͤbers Kreuz, fo fort 
fegt man wieder andere in: die Zwifchenräume; ſo daß die ganze: innere 
Dberfläche ver hohlen Rugel:bedestt witd. Weit die Papierſtreifen in der 
Mitte, wo fie fich kreuzen einer. auf. den andern; zu liegen: kommt, wird 
ganz : natürlich, die. Mitte bier aldıdie Seiten, manı Heiftert 'deßhalb 
um der. Halbfugel,eine'gleiche Dicke zu geben, halbe Streifen von Par 
pier ein, ſo daß fte nicht den dicken Theil berühren, alſo feitwärts ‚won 
der Mitte. Wenn man nun glaubt, genug Papierſtreifen zuſammen 
kaſchirt zu haben, fo daß die hohle Halbkügel eine hinreichende Dicke 
bot, ſo ſchneidet man das Papier, welche: über ben Rand der Form 
hervorſteht, ab, und klebt es noch inwendig an, um die Dicke den Halb⸗ 
kugel / dadurch zu vermehren. Dabei hat’ıman Obacht auf den abge: 
ſchnititenen Rand zu geben, weil man danach am beſten die: erforderliche 
Dicke der Kugel beurtheilen kann. Dieſe Dicke muß auf der «Haltfugel; 
welche unten auf-das Schießpulver zu liegen kommen ſoll des ins 
neren Durchmeſſers der Bombe betragen, die obere Halbkugel, worauf 
man: dad: Zündröhrchen befeſtigt, braucht nicht ganz ſo ſtark zu ſeyn. 
Eine Die von des inneren Durchmeſſers der Bombe iſt hier 
ſchon hinreichend. Man darf ſtark auf das in die Form gelegte Pa⸗ 
pier mit der hölzernen Halbkugel beiden) damit die Höcker und: vorfind⸗ 
lichen Unebenheiten ſich ausgleichen. und ſich eine glatte und feſte hohle 
Halbkugel bildet. Wenn man mit dieſer Arbeit fertig geworben iſt, fo 
nimmt man die fertige Halbkugel qus der Form und laͤßt ſie im Schat⸗ 
ten trocknen. ‚Auf: ganz Ähnliche, Welle: verfährt man mit dem, Formen 
alter Halbkugeln, fo. viel man deren zu. den ‚Bomben nöthig hat; Wenn 
fie. dann trocken geworben find, jo. bedient: anan ſich zum. Abſchleifen 
bes Randes, breiter Streifen von, Weißblech, durch die man fleine Lö— 
cher fchlägt,; welche -aufı den umgekehrten Seiten des Bleches rauhe Spis 
gen und Erhabenheiten bilden, wie man dieſes beiden. Heinen Reibei⸗ 
ſen ſieht, worauf man den Zucker reibt. Man wagelt ſie ausgeſpannt 
auf ein ebenes Holz entweder einen oder auch zwei Streifen des 
ſogenannten Weißbleche. . Auf⸗dieſer Art von Raſpel reibt man alle 
Halbkugeln auf ber hohlen. Seite am Rand: ab, bis die Kanten glatt 
find, und wenn. man beide-hohlen Halbfugeln szufaumempaßit, eine ges 
nau an Die andere ſich anfchließt und beide dann; eine, faſt volllommen 
runde Kugel bilden, ohne daß man zwiſchen Men —— — wer 
Zwiſchenraͤume wahrnehmen kannn. Anni nl wi 
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Die Lunie iſt eine kleine Brandröhre vom cylindtiſcher Beürt 
wozu man eine nicht zugewuͤrgte Huͤlſe nimmt,’ welche inm "in ber 
Bombe durch ein‘ mitten in der’ oberen Haldtuget ‚angebrachted Loch 
hinein’ gehen laͤßt; fie muß etwas Zehebe d.h.’ denan’ fließend in das 
Loch gehen und etwa 3 bis 4 Eenrihteret' hinein teihhen. Dieſe Lunte 
fängt in dem Augenbfid‘ Feuer, wo bas Pulser die" Bbinbe foriſchleu⸗ 
dert, brennt, fo lange dieſe auffteigt und feitet das ‚gene, Pur Vetfebung 
welche die’ Bombe jerſpringen macht. 

Die Schriftſteller ſind weber uͤbet 9 Länge, bie man der Zůnd⸗ 
röhre "zu geben’ hat, noch über “die ‚Stätte bes’ Süßes, womit diefer 
kleine" Bänder geladen werden fol, einig; gleichwohl "if" es vonder 
größten Wichtigkeit, daß dieſes mit mögfichftet” Gen auigkeit zu geſche⸗ 
hen bat, da die’ Dauer auf eine ſorgfaͤltige Weiſe und genau beflimmt 
jeyn muß, weil von dem richtigen Verhaͤliniß ber Lunte und’ der auf - 
ihre Bereitung gervendeten Eotgfalt" das Gelingen der’ Bombe ‚abhängt, 
die geringfte Nachlaſſigkeit oder Ungenauigkeit kann Veranlaſſung geben, 
daß fie‘ mißlingt und ‚großes Ungtüd verurfachen kann; jr ®. bie Brands 
roͤhre wäre zu kurz und mit enem-ftarfen Säge’ geläben, fie wilrbe 
nicht lang genug brennen und die Bombe wiirde‘ zerſpringen, bevor ſte 
iht hoͤchſtes Ziel erreicht Hätte, was fie etteichen foll; ſie würde. eine 
ſchlechte Wirkung haben, oder wann die Brandröhre zu lang oder mit ei⸗ 
nem faulen Satz geladen wäre, ſo würde noch ein größeres Uebel daraus 
entſtehen, die Bombe Fönnte zur Erde zurüdfallen, bei ihren!‘ Eturz zer⸗ 
ſchmettern was ſie unler ſich antrifft/ und die Stücke von ihr“ koͤnnten 
beim Zerſpringen noch mehrere Menſchen tödten vdet vetwünden. Ich 
will daher mit moöͤglichſter Genaͤuigkrit dad Verhaltniß dieſer kleinen 
Brahdröhre und die Art, wie man diefe zu machen hat, "angeben. Voͤr 
Allem muß die Huͤlſe durchaus gekleiſtert ſeyn. Man bedient fih"dagüi 
am beſten der Hülſenpappe, weiche auß drei Pipterbögen! gemacht iſt, 
Man rollt dieſe auf einen Winder don 9 Millimeter Durchmeſſer (4 Li⸗ 
rien) den man’ zuvor mit trodener Seife oder’ Bolus beſttichen hat, 
Damit man ihn leicht aus "der Huͤlſe Jiehen Tann; dann timmt- man 
beit Hobel und windet damit die Hülfenpappe moͤglichſt⸗ feſt auf; wein 
bie Hütfe die verfangte Dicke hat, fo Fleiftert man noch außen darım 
einen’ Streifen‘ Papier, berein # oder zweimal herum‘ fangf. - Mankhe 
Schrifiſteller Alauben, den Brandröhten der" Bomber einen verſchiedenen 
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Durchmeffer geben zu müffen, je nachdem die Bombe ſelbſt von ver⸗ 
ſchiedener Dicke ſey, aber ich ſehe den Grund dieſer Vorſchrift nicht ein, 
und glaube vielmehr, daß die Brandröhren von einerlei Durchmeſſer 
für Bomben von jeder Dicke zu brauchen ſind. Die Brandröhren find 
blos rücſſichtlich ihrer ‚Länge verjchieden, weil Die großen Bomben et: 
was ‚höher ‚geworfen, werden, als, die, kleinen und folglich die Brand⸗ 
roͤhren etwas länger ſeyn muͤſſen damit ſie etwas laͤnger brennen, 
9 Millimeter im Durchmeſſer, hat ſich mir als ein wed maßiges Kali⸗ 
ber für die Brandroͤhren bewährt; Kleinere fangen uicht fo gerne. Feuer 
und man hat zu befürchten, daß fie, durch den Drud ‚ber. Luft ‚verlös 
jhen, wenn die Bombe aus dem Mörfer, geichleudert wird; Bei di⸗ 
deren: Brandröhren Dagegen. läßt ſich die Brennzeit weit. | wie vis 
ger,genau beflimmen und ‚Die Gewalt. des Feuers einer ſtarken 
Brandröhre fönnte ‚ben Zändfag ing Jumere der Bombe treiben, - wie 
dieſes bisweilen beim Defonciren der Raleten der Fall iit, oder Der 
Zündſatz fönnte, wenn die. Bombe ſich in der Luft dreht, leichter herz 
ausfallen, weil- er, in, einer. weiten, Röhre, wenn, dieſe durch die Hige 
ſich noch mehr exweitert, nicht ſo gerne haftet, als. in einer engeren. 
Man gibt der Hülſe dieſes Bombenbraͤnders eine Dicke von 1 inne⸗ 
ren Kalibers, ſo daß, wenn der. innere Durchmeſſer 9 Millimeter (4 Li— 
nien) beträgt, der, äußere, Kaliber oder die Brandröhre überhaupt 22 
Millimeter, (10 Linien) ‚betragen wird. Dieſe Dicke iſt vielleicht ein 
wenig zu ſtark gegriffen, aber.ed kann weniger. ſchaden, wenn man in 
der Sorgfalt zu weit geht, als wenn man «8 an der nöthigen Gorg- 
falt fehlen ‚läßt. 

Ich rathe zur Ladung der Brandröhren: feinen anderen Sak als rei⸗ 
ned Schießpulver anzuwenden, das heißt zu möglichſt feinem Mehl gerie— 
benes Musketenpulver; denn das Pulver liefert viel gleichförmigere 
Reſultate und, man wird. weit. leichter Die Brennzeit der Zuͤndröhre bes 
ftimmen können, ald mit jedem. anderen Sage, deſſen Beftandtheile nicht 
immer. von gleicher Qualität find. Man fchüttet in die Huͤlſe eine Lad- 
ſchaufel voll, Mehlpulver, welche. Duantität man; auf die ‚Weile ber 
ftimmt, daß dieſe Ladichaufel voll, wenn fie zuſammen geſchlagen iſt, 
im, Inneren ‚nicht mehr als einen, halben Durchmeſſer auffüllt, nun 
gibt man 25 gleiche Schläge auf, eine folche Ladung und fährt dann fort 
eine Ladſchaufel nach ber andern fo einzufchlagen, daß. jede ‚Ladung bei 
der ‚gleichen Anzahl Schläge ‚immer Y, Durchmeſſer mehr auffüllt,, bis 
die, Hülje vollſtaͤndig geladen iſt. Die Länge, weiche dieſe Zündröhren 
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nach Verhaͤltniß ber Bontben haben — F— in — Tabelle 
angegeben. . 


Der Theil 
der Eunte 
welcher Länge bed 
ehr genau 
im die Hüul⸗ſchief abge: . 






|$änsr der) Eänge der 
Durchmeſſer 


Zunte, wel⸗ gute; weiche 





Ganze Lange⸗ 


der ſe paſſen d r 
Mt He, aus Der in Die Bombe Er mit fchnittenen 5 
ombe, b im beftri- Lunte, 
Ä Ber © lo Hiiteingebti en —F Sheila, ber... | ; Y — 
hervorra⸗ den muß 
und Bor | In umte, 
gen muf. fteefbülfen 


befonmmt. 
} 


10@emt. s weil.) 15 Mil, |: Gent. 11 weitne Willim. Geunt. Wil |5 Grut. HP Mil 













16 2 18 14 mir, |9 deögl. desal. 0 7°ja 
27 u 20 2 . 1 degi. deig. 8 A 
32 1 18 2 7 11 Beögt. deögt. 8° Hr 


+ BieHrmfen der Brandröhten- verftöpfen ſich mie’ und erden ohne 
Dort: geladen, "Män- kann die Huͤlſen in ein hinlänglich weites Loch 
fterten) welches man in ein 4ecliges Stück Holz bohrt, wie man beim 
Fäden der Lanzen zu thun pflege. Wenn man auf dieſe Tabelle ſieht, 
wird memn finden, daß ich den Braudtöhren einen Vorſprung von 27 
Millimeter in der Laͤnge gebe, unabhängig von demjenigen Theil; wel⸗ 
her Brennen ſoll, ſo lange die Bonibe ſteigt. Man ſchneidet dieſen 
Vorſprung pfeifenartig ſchief ab, damit ver Zuͤndſatz im Innern der 
Bombe an den Say im Innern der Zindröhre, welcher an dieſer Stelle 
bloß liegt, ſich anſchließen kann, damit das Feuer, wenn es an dieſen 
Theil: der Zümdtöhre gelangt, die Bombe alsbald zerſprengt. Ich glau⸗ 
be, daß tiefes Mittel weit ficheter ifl,' als wenn: man Stopinen anwen⸗ 
det, welche aus der Mündung. ber Zündröhre heraus fallen; alſo das 
Feuer: nicht auf die Verſetzung fortpflanzen Fönnten. Die Bombe würde 
alsdann auf die Erde fällen, ohne zu zerfprhigen? 
Wenn die Zündröhre geladen ft, und man das eine Ende 27 Mile 
limeter (12 Linien) lang - fhief abgeſchnitten hat, niumt man furze 
Hülfen, die man zu diefem Zwed in Bereitfchaft hat, beren innerer 
Durchmefier genau die Dide der Brandröhre, hat d. h. 23 Millimeter. 
Eine dieſer Hülfen muß gerade fo, lang ſeyn, als ber Theil der Brant- 
xöhre, welcher über, die, Bombe hervorſteht. Diefen Theil der Brand: 
röhre, welcher außerhalb der Bombe bieibt; beftreicht man ringsum mit 
ftarfem Leim, und feet ihm in die Hülſe, in’ welche er’ ſchließend paf- 
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fen muß und ſchiebt ihm fo weit hinein, bis. das eingeſteckte Ende mit 
dem enigegengejepten Theil der Hülfe in gleiher Verbindung ſteht. 
Nun bohrt man-in die Mitte der oberen Halblugel der-Bombe - (derje- 
nigen nämlich, welche am wenigſten di ift) ein Loch, welches man mit 
ftarfem Leim ausftreicht, und in, welches man das ſchief abgefchnittene 
andere Ende ber Brandroͤhre etwas gewaltſam  einveitdt, Ebenſo hat 
man den äußerften Rand der Hülfe welcher auf die Bombe zu liegen 
kommt, mit Leim’ beftrichen, dieſer aufi"die Bonibe geleimte Hülfenrand 
dient der Brandröhre’ald Ausladung oder Abſatz und verhindert, daß 
bie Sraft des Ausftoßes die Brandröhre nicht in die Hülfe eindringen 
macht. Nun nimmt man eine zweite furze Hilfe von eben dem Durch: 
meſſer, wie die erfte, nur fürzer, etwa for lang; als der Theil, welcher 
in die Bombe geht, ſo weit dieſer nicht Thief abgeſchnitten iſt. Man 
beſtreicht den oberen Rand dieſer Hülfe, welche die innere Höhlung der 
Bombe berührt, mit ftarfem- Leim und ebenfo auch den Theil der Zünd⸗ 
roͤhre, fo. weit diefer nicht ſchief abgeſchnitten ift, «welcher. ins; Innere 
ber. Bombe eingeht d. h. zunaͤchſt am Loch. Man ſchiebt mit einiger 
Kraft. die Zündröhre in die Huͤlſe, bis dieſe Heine. Huͤlſe über die ge⸗ 
leimte Stelle kommt, und auf: der inwendigen hohlen Fläche der: Bombe 
aufſitzt, Die Zuͤndröhre befindet ſich nun mitten zwiſchen dieſenbeiden 
daruͤbergeſchobenen Hülfen und wird von innen und von außen dadurch 
feſtgehalten. Damit dieſe beiden Heinen Vorſtedhülſen eine möglichft große 
Flaͤche der Bombe. berühren, kann man mit einer Holzraſpel oder beſ⸗ 
fer. mit einer Zuckerreibe *;z) dem /obern Rand ber Hülſe, ehe man die 
Zuͤndroͤhre hineinſchiebt, eine coneave Flaͤche geben, welche außen auf 
dem. converen Theil der Bombe aufſitzt und eine gekruͤmmte convere 
Flaͤche an dem Huͤlſenende, welches den inneren concaven Theil der 
Huͤlſe berühtt. Diefe, "beiden Huͤlſenenden ſchmiegen ſich dann beſſer 
an und laſſen ſich feſter anleimen — wir fügen hinzu, daß der; nA me 
liche Zweck mit eingeſchnittenen PBapierftreifen Rerreicht 
wird, die man auf convere wie; auf, coneave Flaͤchen anleimen kann, 
was weniger. umſtaͤndlich iſt — * ri roch Ile, tale 


— tn; wm a 

%) Dan Reit. ah bizien a einigen "äönlihen Anftälten, daß Chertier mehr Dt: 
ED tat als’ Feuerwerket vom Bach IR, fonft würde er Hierin ein Wetkjeug vor— 
din ſchlagen, nicht ſich der Zuder reibe bedieuen. / Ein! Streifen‘ ſlarkee Pavier, 
nt at eingefegmitten wird; von innen 'unb ein amberer von a ween;,angeleimt, 
in thutadieſelben Dienſte und; hält die, Brandsöhre, hinlaͤuglich ‚feile .;, 2 1; 
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Wenn die Brandröhregehörtg in die obere Halbfugel befeſtigt und mitn⸗ 
tem zwiſchen die beiden Vorſteckhutſen won innen und von außen ange⸗ 
leimt dt; laͤßt man ſie trocknen. Wenn) fie trocken iſt ſo labet man die 
Bombe de hnuman fuͤllt fie mit ihrer Verſetzung, beſtehe dieſe min in 
Sternen oder einer anderen Artevon Kunſtfeuer. Die beiden Halbkugeln 
oder hohlen Kapſeln muͤſſen zuvor iin der Mitte) durch die Raſpel bder 
NReibeiſen zugerichtet feyn/ damit ſie genau aüf einander paſſen. Meran 
legt man eine dev. Halbkugeln in einen hinlaͤnglich großen: Rahmen 
Hat’man- feinen Rahmen, ſo vertritt ein kleines ungepolftertes Stuͤhl⸗ 
chen: die Stelle des Rahmens. Es fommit> blos daraufian,7dap die Hohl⸗ 
kugel ſich in einer horizontale "Stellung ethaͤlt und mit umrollen kann. 
Man: füht num diefe Halbkugel bis an den Rand" mit: Verfegung, 
welche man fuͤr die Bombe beftimmt Hat, über dieſe Verſetzung fehlittet 
man ungefähr Zuͤndſatz oder beſſer von dem Sa Nro. 57. (Siehe 
Chettierd. Saͤtze im erſten Band Seite BI#). — 
Dieſer Zuͤndſatz iſt dazu beſtimint, die Verſetzung zu entflammen 
und die Bombe zerſprengend zu machen? Der Zuͤndſatz darf nicht ge⸗ 
hindert ſeyn, die Luͤcken zwiſchen der Verſehung vollſtändig auszufüllen. 
Er faͤllt gern in den Zwiſchenraum, den die Sterne zwiſcheil ſich laſ⸗ 
fen. Nun legt. man die zweite Halbkugel auf einen anderen Rahmen 
und füllt fie auf. dieſelbe Weiſe, wie die erfte. Dept: komnit es blos 
darauf an, dieſe beiden gefuͤllten⸗ Halbkugeln fr vereinigen d.h. eine 
auf die andeke zu ſetzen, ohne) bie Sterne oder den Zuͤndſatz zu verſchüt⸗ 
ten. Um dieſes bewerlſtelligen zu koönnen; lege man auf die erſte Halb⸗ 
kugel ein Papier, welches man rund hetum⸗ auf ‘Den Rand ein wenig 
Rad innen gu anleimt; Nun gibt man: Okadht, daß der angeleimie 
Rad recht trocken ſey, ſodann macht man mit einem Pftiemen 7 bis 
8. kleine Loöcher in dieſes Blatt, in jedes Loch. ſteckt man ein Stuͤckchen 
Stopine nur etwa 4 bis 5 Centimeter lang. Die Hälfte der Länge 
muß in die Berfegung hinein gehen und die andere Hälfte wird ums 
gebudt und, liegt Nach auf dem Blatt Pupier/ auf... Indem man nun 
bie, mit, Papier Überzogene: Halbfugel ergreift, unterflügt man mit beis 
ben. Händen. bie: Berfegung, : damit das Papier nicht. plagtsund fehrt 
init Vorſicht die erſte Halbkugel um, welche man ſofort auf die zweite, 
r Mh % ' 1; ‘ . a salat itichirsy Ariodad, 890 


fi !% unm 





29) Wen dieſer Cap zu theuer ſeyn ſollte, der muß ſich mit einer Miſchung von 
Theilen Mehlpiskver: uud 1: Theil · Natetenſatz begirügen, Chertiers Cap if 
aber weit fhöner, wie ſchon bei den Raketen gefagt worben iii ° 
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deren ‚Rand man Junor mit ſtarlem Leim beſtrichen hat; legt. *): Man 
macht daß beide Halbkugeln genau anſchließen und umbindet ſie einige 
mal. mit Bindfaden, den manı kreugweis nach. allen Richtungen darum: 
bindet;; wenn der Leim - Iroden geworden iſt, jo bebedt man die Bombe 
mit. 3 bis 4 Nmgängen ſtarker Beinmoanbftreifen, “die man mit vecht hei 
Gem ftarkem Leim beſtrichen hat. "Dann: leimt man noch überdieß üͤber 
die ganze Oberfläche, der, Bombe: glattes weißes Papier, damit. die Art 
gieichheit der Leinwandſtreifen bededt wird. Run macht man die Bom⸗ 
be trocken und wenn dieſes geſchehen iſt, gibt: man ihr die Ladung, 
womit fie ‚geworfen: werben: fol. Diefe Ladung heiteht aus -gefürntem 
Kanenenpulver und wichtet, ich nach der Größe ſowohl .ald nach dem 
Gewicht. der Bombe. Als Maaßſtab ‚nehme ich das Gewicht und die 
Groͤße zugleich, ſtatt die Größer nur allein zu nehmen. Denn:beide 
Methoden haben Manches für ſich, Manches gegen ſich, aber weder 
die eine noch die andere iſt von abſobluter Beſtimmtheit. Für die Bom— 
ben. vr. 108 Millimeter bis 162 Millimeter muß die Pulverladung 
den töten Theil des Gewichts der Bombenladung betragen, für jene 
von 234 bis 324 Millimeter: nimmt man nicht mehr als den 2Oſten 
Theil. Man fkönnte zur Noth auch für alle Größen den 46ten Theil 
nehmen: Das. Pulver muß in einer halbrunden oder: kegelförmigen Kap— 
ſel von Papier enthalten ſeyn, deren breiteſter Theil, Die Hälfte des 
Durchmeſſers der Bombe betragen darf, Wenn dieſe fegrlföcmigen: oder 
halbrunde Kapſeln zu groß ſeyn ſollten d. h. wenn ein Zwiſchenraum 
bliebe zwiſchen den Pulven und der Bombe, jo müßte man won der 
Kapſel oder; dem Konus ſo lange abſchneiden, bis die Bombe auf dem 
Pulver aufſitzt. Dieſen Konus oder Kapſel ſetzt man in der Mitte alſo 
an dem Theil der Bombe an, wo dieſe am ſtärkſten iſt, welcher ſich 
* unten in nn — er — Man 


9 Ich halte die Trennung beider Helblugeln wenn "gleich — durch die Eto: 
pinenendehen das Feuer fi} fortpflanzt, nicht füt zweckmoͤßig. Wenn man die 
erſte Halblkugel mit einer ſtarken Glasſcheibe bedeckt und dann minfehrt, fo läßt 

ſich der Rand beider Halbkugeln, weil die Glaeſcheibe durchſichtig iſt, genau 

+ aufeinander paſſen und man Hat nicht Urſacht ſich zu fürchten, daß ein Theil 

des Inhalts verfchüttel werden möchte, wie das zumeilen ter Ball iſt, wenn 

man ein Blech ftatt der Slasfcheibe anwendet. Sind die Ränder genau auf 

einandet nepaßt, welches man an einem mit Mothftift gemachten Strich fieht, 

ſo zieht: man bie Blasfcheibe zwiſchen beiden — — nid vereinift 
diefe fo, wie Chertier Holpt, ra ; 
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befeſtigt dieſe Kapfel ober Konus; indem man mehrere Etreifen Papier 
über die Verbindung beimt z die Kapſeln, welche die Ladung enthalten, 
laſſen ſich auf dieſelbe Art machen, wie die Halbkugeln der Bonben, 
nur daß man ihnen. eſwas weniger Dicke gibt. Der Konus dagegen 
wird gemacht, ;inden man einen Streifen : Bappenbedel.: von 3 Papier⸗ 
bögen zu einer Ditte zuſammen ‚biegt: Cam: beften ein: Kreisſegment wie 
bei den Hut: der Rakete gefagt iſt). Damit die Hülferrpappe dieſe Ge⸗ 
ſtalt behält, leimt man Papier darüber; welches den Konus verhindert, 
ſich wieder aufzurolfen. , Wenn die, PBapterftreifen, welche die Kapftl 
ober den Korus; mit der Bombe. vereinigen,: trocken geworden ‚ft, fo 
bohrt man in dieſe Vereinigung über den Rändern: der apfel, welche 
die Ladung enthält, zwei: Locher. einanderigegemüber: danhe eins von dem 
andern. möglichfti:/weit: entfernt; man. ftedt im jedes Loch zwei: Stopi⸗ 
nen, die das bloße Pulver berühren, welches in der Kupfel enthalten 
iſt. Diefe Etopinen, welche von den. Löchern an ber Mündımg ber 
Bombe anfangen, find in zwei Röhrchen : oder: Hilfen eimgefchloffen, 
die man: anleimt, und die ſich an: Die Seiten der Bombe anſchließen. 
Diefe Röhren, welihe bie. Stopinen enthalten, müfjen lang. genug ſeyn, 
Damit ihr Ende: ein: wenig über die: Mündung der Zündröhre hinaus 
reiht. Man: fleiftert dann über jede. Röhre Düne. Papierſtteifen, damit 
fie ſich beſſer an die Bombe‘ anfchließen und nicht abgexifjen werden. 
können. Die vier Stopinen, die In. den zwei Röhren enthalten find, 
welche auf: jeder Seite. Über die Oberfläche der Bombe Heleimt werden, 
vereinigt man und- bindet fie mit ſtarkem Haben) über der Brandröhre 
zuſammen, ſo daß Die vier Enden der Zuͤndſchnuͤre, welche ‚ungehogen 
wetden, den Satz der Zinbröhre berübren. Dann umgibt man bie vier 
Enden! und die Zündröhre mit einem Etreifen Papier, den: man mit 
ſtarkem Faden sanheftet und; noch uͤberdieß zu mehrerer Beftigfeit leimt. 
Dieſer uͤber die Mündung der Brandröhre. etwas hervorſtehende Pa⸗ 
pierſtreifen bildet eine-Art Trichter, in welchen man eine Röhre fledt 
die ebenfalls zwei Stopinen enthält; und: lang. genug. ſeyn muß, um 
wenigſtens ?/; Meter über den Rand des Mörſers ‚hervor. zu ragen. 
‚Man muß verſichert ſeyn, daß dieſe zwei Stopinen fo wie Die vier ans 
dern Stopinenenden den bloßen ‚Sag det, Zimtröhre berühren, es kaun 
ſelbſt nithto ſthaden, wenn man dieſe ſechs vereinigten Stopinen mit 
etwas Anfeuerungsteig auf. die: Muͤndung der Brandröhre ankleiſtert. 
Man bindet mit ſtarkem Zwirn Die durch den Papierſtreifen gebildete 
Trichter muͤndung zu, damit die Zuͤndſchnur, welche Aus dem Mörfer 
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hervor ragt, ſich nicht verruͤcken kann. ı Beim“ Abferrern der Vombe 
biegt iman ben über den Mörfer hervorragenden Theibı'der Röhre. etr 
was auf die Seite, damit man Bewer geben Tann) ohne: daß man nor 
thig ‚hat, die Hand über die Mündung des. Mörjerd zu ı bringens 

Es (gibt : noch “eine. andere‘ Methode, die: Stopinem anzubringen, 
welche das Feuer zur Zünpröhre und zur Ladung, womit man ..bie 
Bombe wirft, bringen ſollen. Dieſes Berfahren beſteht darin; daß man 
die Zündröfre 9 Millimeter länger macht, ‚welche: übrigens auf dieſelbe 
Weiſe zubereitet und geladen wird. Man ſteckt ſie in. die Bombe, bes 
feftigt fie. mit ftarfem Leim und werfährt ganz fo, wie fchon ‚oben ‚gefagt, 
nur was die Länge der Zuudröhre betrifft, iſt ſie etwas abweichend, 
Man bohrt nämlich unterhalb des - Anfangs der Züntröhre ein Loch 
durch. und durch, alſo durch die: ganze Dicke der Zündröhre. Dieſes 
Loch muß. fo weit ſeyn, daß man zwei Stopinen hindurch ſtecken kann. 
Dieſe doppelte Stopine muß ſo lang ſeyn, daß ein jeder Theil, wenn 
man ihm.über die Seite der Bombe gehen läßt, bis in den Konus oder 
Kapſel reicht, welche die Pulverladung enthält Man ſteckt jeden Theil 
dieſer doppelten Zuͤndſchnur in Roͤhren, die zu den Löchern führen; den 
einen bringt man auf der rechten Seite, den andern auf der linken 
Seite der Bombe an. Die Enden dieſer Stopine läßt. man entweder 
27 Millimeter (42 Linien) weit in die Pulverkammer gehen: Diefe: En⸗ 
den der. Stopine liegen unbededt auf dem Pulver; aber die. Löcher durch 
weiche beide, Stopinen hinein geftedt hat, verkleiſtert man mit. Papier, 
damit: fein Rulver heraus fal.n kam. Auf den’ Seiten der Bombe 
befeftigt: man beide Röhren indem man über jede einen Etreifen Papier 
leimt; ebenſo verkleiſtert man die. Seitenlöcher der Zimdröhre mit Ma—⸗ 
‚fwlaturpapier, welches biefe beide ‚Löcher ſowohl, als die Stellen der 
Stopinen bedeckt, die vorher noch nicht‘ gany durch die Röhren einge 
fchloffen waren. An die Mündung der Zuͤndröhre etwas ‘ober ben 
‚Löchern, wo die Stopinen anfangen, kleiſtert man ein; Papier: an, wel⸗ 
ches man das Hemd. oder den Muntel nennt: und dazu dient, ber. Zünds 
roͤhre eine Art trichterförmige Oeffnung zu geben, in welche man zwei 
andere verbundene Stopinen einſteckt, deren Ende; welches auf den Satz 
zu liegen kommt, womit die. Zündröhre geladen wird, umgebogen wer- 
den muß. Man befeſtigt dieſe beiden uͤber der Mündung der Zuͤnd⸗ 
röhre umgebogenen Stopinenenden mit etwas Anfenerumgsteig.. Das 
andere Ende dieſer doppelten Stopine ſteckt man in eine Röhre, welche 
bis in den Mantel oder: die trichterförmige Mündung: der; Zündrößre 


‘ 
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reicht: Man faltet:ven Mantel oder dreht Ihm über der Röhre zuſam⸗ 
men und umbindet’ ihn, mit ſtatkkem Zwirnen Die Röhre muß‘ ſo lang 
ſeyn, daß ſie zum Wenigſten 324 Millimeter (1 Fuß) über die Muͤn⸗ 
dung des Mörſers Heraus geht; dieſen hervorſtehenden Theil der: Röhre, 
welcher. ſich außerhalb des Moͤrſers befindet, biegt man ſeitwärts, da—⸗ 
mit man Feuer geben. kann, ohne daß man.nöthig hat, das Zuͤndlicht 
über den Mörfer zu halten. | ; 
Der Vortheil, welchen man mit diefer Methode bezwedt, iſt der, 
daß man verfichert ſeyn kann. daß die Zündröhre noch wor der Ladung 
Feuer fängt, denn durch fie wird das Feuer erſt in dem nämlichen Aus 
genblid, wo fie felbft angefangen hat zu brennen, der Pulverladung 
mitgetheift, wenn es ſich aljo ereignen follte, daß die aus dem Mörfer 
hervorragende Röhre die Brandröhre nicht entzündete, fo würde die 
Bombe in dem Mörfer bleiben und nicht ausgeworfen werden. Dieſes 
wäre das einzige Uebel, welches daraus entjtehen könnte, nad) der an- 
deren Weife dagegen märe ed möglich, daß die Zündröhre nicht ent- 
flammt würde, und gleichwohl die Ladung durch die beiden andern Eto- 
pinen Feuer befämen. Die Bombe würde alsdann abgeſchoſſen und 
ohne zerfprungen zu feyn herabfallen, fo daß fie großes Unglück ans 
richten könnte. vr 


$. 100. Bombe. mit einer langen Zündröhre. (Na Ghertier.) 


Die Mündung diefer Zündröhre,. welche 
‚über. die Bombe hervorragt, hat ‚auf. der 
Seite 5 bis 6 Millimeter bis an ‚das, un: 
‚tere Ende, wo zwei Heine Löcher. duch den 
Pappendeckel ‚gebohrt find, Die ſich einander 
‚näheren, indem fie oben durch die Pulver: 
‚Sammer hindurch ‘gehen, (man ‚vergleiche 
‚die nebenftehende Abbildung.) - In dieſem 
Loch ſteckt eine ‚Doppelte Stopine, die lang 
genug ſeyn muß, daß fie ſich in ‚der Rich- 
tung. auf. jeder Eeite der Bombe anlegt 
und, bis. in. ‚den Konus oder die Kapſel 
xeicht, welche. das Schießpulver enthält. Die 
‚Enden diefer Stopine, Die aus den beiven 
Loͤchern der Zuͤndröhre hervorragen, müjjen 
in zwei Roͤhren verſchloſſen ſeyn. Der Theil 
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der. Stopine, welcher in. den Sabı der Zünbröhte hinein reicht,‘ Barf nicht 
bedeckt ſeyn und ebenſo wenig die beiden Enden, weide in den Konus 
reichen, der das: Schießpulver enirält: . Die; Zeichnung die oben links 
von der: Bombe. fteht, iſt die Zündröhre für ſich allein, : Das Loch, wel 
ches den Durchmeſſer ‚der Huͤlſe durchſchneidet, iſt hier durch die € beiee⸗ 
ſchwarzen Striche angedeutet (auf jeder Seite einer.) ge 


Die beiden gefrümmten furzen Linien mitten ih dem didjten Theil 
der Zuͤndroͤhre zeigen die Dicke des Pappendeckel 8 der Bombe an; was 
über und unter diefen Linien ift, das foll die beiden Vorſteckhülſen ber 
deuten, die als cin Abſatz dienen follen und fehließend über die Zünd- 
töhre gehen, auf’ deren, Oberfläche fie außerhalb und innerhalb der 
Bombe feftgeleimt werben, damit die Zündröhre dadurch feftgehalten . 
wird und weder aus det Bombe fallen, noch in dieſelbe hinein dringen 
fann. Diefe Art und Weiſe, das Feuer von dent obern Ende der 
Zündröhre, dutch Die daſelbſt eingebohrten Löcher in die Pulverkammer 
zu führen, iſt der aͤlteren Weiſe vorzuziehen: Die Bomben mülfen 
leicht aus dem Mörfer gehen, aus dem man fie werfen will. Ihr äuſ— 
ferer Durchmeſſer muß um 1%, Theil‘ feiner feyn, als der innere Durchs 
meſſer des Mörſers. Tiefer Zwifchenraum, welcher durchaus bleiben 
muß, verhindert, daß der Mörfer ſpringt und bewirkt, daß die Bombe 
nicht ‚verlegt wird, indem fle durch denſelben herausgeht. 


- Man hat in Abficht auf die Kapſel oder den Konus daſſelbe Ver: 
haͤltniß zu, beobachten. Der äußere Durchmeſſer muß ebenfalls“ wenig⸗ 
ſtens 20 Theil geringer ſeyn, als die Pulverkammer des Mörſers, ih—⸗ 
rem inneren Durchſchnitt nach, betraͤgt. Kleine Bomben bringt man 
in den Mörfer, indem man fie an der Zündröhre faßt. "Man ſucht 
fie in möglichft gerater Richtung Binein zu bringe, daß die Kapfel 
oder der Konus in die Pulverkammer auf den Boden des Mörfers 
paßt; aber die großen Bomben find fehr unbehüfflidy und ſchwer (bie 
von 324 Millimeter wiegen gegen 20- Kilogrammen oder 30 bid 35 
Pfund). man hat alfo zu befürchten, daß wenn -man fie auf gleiche 
Weife anfaßte, man\ihnen den Hals oder- die Zündröhre abreißen würde. 
Diefem: Uebel beugt man vor, - wenn man Leinwanbdftreifen tiber die 
Bombe leimt, nnd die Enden dieſer ‚beiden "Streifen vorſiehen TAßt. 
Sie müffen überd Kreuz geſetzt und mit ſtarkem Leim auf die Obet⸗ 
fläche der Bomben angeleimt ſeyn; die vier Enden dieſer beiden 'Pein- 
wandſtreifen muͤſſen einige Centimeter weit über die Ränge der Zuͤnd⸗ 
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söhre heraufreichen, ſo Dep. man fe fan und die ‚Bomben daran, hal⸗ 
ten kann. 

Wohl gemerkt, daß dieſe bewen Sireiſen angelehnt inerben müſſen, 
che man die Kapſel oder den Konus anſetzt, welcher Das Pulver enthält. 

Die Wahl zwiſchen halbrunden Kapſeln und kegelförmigen Düten 
hätt fchwer ; beide haben ihren Rugen und auch wieder ihren Nachtheit. 
Wenn das Pulver ıim einem Konus enthalten ift, ſo braucht man et⸗ 
was weniger Bulver, um die Bombe zu werfen. Mittelſt des Konus 
fegt fich die Bonibe nothwendig gerade fo auf ven Grund des Mörfers, 
daß der Konus in die ebenfalls’ kegelförmige Pulverkammer zu liegen 
kommt; aber ein folder Konus ſteht weiter hervor und man riokirt 
deßhalb mehr eine Beſchaͤdigung, als bei runden Kapſeln, wenn man 
die Bombe transportirt, weil der Konus beim: Anftoßen an’ harte 
Gegenjthnde leicht: abgeriffen werden kann; wahrſcheinlich wenden die 
Feuerwerfer aus dieſem Grund ——— nur. die. Kapfeln —* die 
———— der ‚Bomben an. 


S iol. ‚Die —— (Rad ER 


Die Leuchtbombe fteflt ein Meteor oder eine feuerige Kugel dar 
in einem lebhaften Glanz, die durch Stoßkraft in die Luft gefchleudert 
wird und ſobald fe ihr höchſtes Ziel erreicht hat, fich öffnet und eine 
‚Sternenfrone von taufend briffanten Leuchtkugeln bildet. 

Obgleich ihr Aufſchwung fehr rafch ft, Yan nun vod mit dem 

Auge ihrer Bahn folgen. 
Dieſes Etüd nimmt ſich fehr gut aus, weil man dabei mit: allen 
Farben wechſeln kann. Wenn die Leuchtbomben eine recht wundervolle 
Wirkung hervor bringen ſollen, muͤſſen die Farbenwechſel, wie ich ſchon 
im Vorhergehenden gefagt habe, gut gewählt fern, d.h. man muß 
Farben zufammenftelfen die recht gegeneinander abftechen, 3.8. eine blaue 
‘Bombe muß gelbe oder röthe Sterne ausdwerfen, eine rothe Bombe 
grüne, eine grüne Bombe,violette u. f.w. Man muß nicht Gelb 
mit Roth verbinden, nicht Violett mit Blau, nidt Blau mit Grün. 
Denn diefe Farbenverbindungen nehmen ſich nicht gut aus, weil ſie ſich 
einander zu ähnlich fehen, wenn fie unmittelbar auf einander folgen. 

Uebrigens _unterfcheiden fich in der Anfertigung die Leuchtbomben 
nicht fehr von den gewöhnlichen Bomben. Man verfährt dabei auf 
diefelbe Weije, nur daß man ehe man die Kapfel, welche die Pulver— 
ladung enthält anfegt, die ganze Oberfläche der Bombe mit Ausnahme 
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der Zundroͤhre mit einer Teigmaſſe von einem: Cape überzieht, der eine 
farbige Flamme hervorbringt, wie man fie für die Bombe wuͤnſcht. 
Diefe. Teigmaſſe bereitet Und bringt: man auf folgende. Weiſe an: man 
befeuchtet den Farbenfeuerjag ‚mit etwas Branntwein, ‚dazu. nimmt man, 
damit der. Zeig: haltbarer wird, auf 500 Grammen oder 4. Pfund Eap 
Nuß groß Kleifter. Man bildet davon einen: etwas fteifen Teigz dies 
fen breitet man auf einem glatten Marmortifch mit einem Rollholz oder 
Welgerholz aus, man gibt ihm die Dicke von 9 Millimeter (Zoll); 
man ſchneidet den Teig in Etreifen, won 27 bis 54 Millimeter je nach 
dem die. Bombe: groß ft: Man legt auf den Marmortiſch, über wel 
chen. der Zeig. ausgebreitet ift, Ffaͤden nom, Baumwolle, feinem Hanf 
oder Flachs. Dieſe Fäden müßen. doppelt ſo lang ſeyn, ald die Stiei- 
fen des GSabes breit find. Man breitet ſie über, eine, Fläche, die der 
Länge, der Teigftreifen gleichkommt und vertheilt fie. auf eine Weife, 
daß eine. Art Netz dadurd) entfteht; man legt den: Teigftreifen mitten 
auf die Fäden, welche nebförmig ausgebreitet find, drückt mit dem Noll: 
holy ein wenig darauf, damit fich die Fäden in den Teig eindrüden. 
Die Oberflähe des Teigs überftreicht man Teichthin mit ftarfem Leim, 
dann nimmt man die zur Rechten und Linfen. vorfichenden ‚Enden der 
Fäden, hebt fie in die Höhe und legt fie auf dieſe obere geleimte Flaͤche. 
Dieſe Art von Netz, welches den Teigſtreifen nun ganz einhüllt, hält 
ihn zufammen und verhindert ihn, ſich abzufhälen. Sofort überftreicht 
man aud eine, der. Größe des Streifens entjprechende, Fläche der Bombe 
mit ftarfem Leim, dann legt man den Streifen, indem man ihn um« 
kehrt, ſo auf die. Bombe, daß die, mit ftarfem Leim, beftrichene Oberfläde 
bed Etreifend auf der Bombe zu liegen fommt. Obenauf darf diefer Teigs 
ftreifen nicht mit Leim beftrichen werden, fonft würde er nicht brennen. *) 

Man drüdt etwas mit der Hand auf den Teigftreifen, damit er 
ſich gut auflegt und Die Geftalt der Bombe annimmt, über welche er 
gelegt iſt; auf. ähnliche Weife präparirt man alle übrigen Seigfteifen, 
denen-man am Der 
ften: folgende, Form 
gibt und legt ‚einen 
neben... den; andern 
bis: die Kugelflaͤche 
der Bombe dadurch 


Bier 





* Ueber die Geſialt die man dieſen Streifen giet in der Schlußpatagraph von 
den Bomben nachzufehen, 
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ganz’ eingehuͤllt iſt, worauf man fie trodnen.läßt.. Man. könnte auch 
etwas: Baumwolle zupfen und in den Satz einfneten, daraus einen dis 
den. Brei maden, den. man über die Bombe ftreichen fönnte; dieſe 
Arbeit, ginge freilich viel geſchwinder von ftatten, aber! die Teigmaſſe 
trocknet, wenn man fie jo ftark ‚befeuchtet, als nörhig ift, damit fie auf 
der. Bombe: anklebt, ſehr ſchwer und die Flamme ift: dann nicht, mehr 
fo ſchön; die föslichen Salze zerfegen ſich, oder: kriſtalliſiren beim Tnod- 
nen. auf der. Oberfläc)e heraus und die Miſchung iſt dann nicht: mehr 
gleihartig,, Wenn alfo auf: die erſt befchriebene Weife die Teigmaſſe 
troden geworden ijt, fo nimmt man einen. Pinfel von langen Schweins- 
boriten, taucht. diefen in dünnen Stärfekleifter und überftreicht ‚damit 
ganz leicht. die. Oberfläche dee Bombe.: Man überftreut dieſe fo, lange 
fie noch feucht ift, mit Mehlpulver, welches der Teigmafle als Anfeue— 
rung dient. . Damit die ganze Oberflicdhe der Teigmaſſe zu gleicher Zeit 
Feuer füngt, legt man mehrere Stopinen darüber, die man auf eine 
zweckmaͤßige Art vertheift und an’ mehreren’ Stellen mit etwas Zündteig 
befeitigt. Zu mehrerer Reinlichkeit und damit die Etopinen nicht in 
Unordnung gerathen, umgibt man die Bombe mit einer. Art Hemd 
(Mantel). von dünnem Papier, welches man darüber keimt. Ehe man 
die Kapſel anjebt, welde die Ladung enthält, reißt man an der Stelle, 
welche die Kapfel auf der Bombe einnehmen ,foll, etwas von dem Pa—⸗ 
pier ‚ab, was die Zündmafle bedeckt; man muß ed auf eine Weife ein- 
richten, daß von diefer Stelle aus ſich die Etopinen verbreiten, denn die 
Pulverladung foll zugleich die Teigmaffe entzunden. 

Co’ hätten wir. denn Alles gejagt, was- bie Reuchtbombe betrifft, 
denn diefes iſt die leßte Arbeit, welche ausſchließlich die Leuchtbombe 
angeht ;.. die «Abfeuerung der Leüchtbomben geſchieht ganz. auf dieſelbe 
Were, wie, bei den gewöhnligen Bomben und it im vorigen Kapitel 
umftändlich befihrieben. ; 

: Die Mörfer, aus denen: man Leuchtbomben werfen will, möffen 
eine weitere Deffnung: haben 5. B.. eine Bombe non. 108 Millimeter 
(4 Zoll) :im. Durchmeſſer wird. durch die Teigmaffe,. Stopinen und Pa— 
pier nahebei um 25 Millimeter vergrößert, . alfo wird eine gewöhnliche 
Bombe von 108 Millimeter Außerem Durcmefjer, wenn man aus ihr 
eine, Leuchtbombe macht, seinen Mörfer von 44 Centimeter und 1 Mit 
limeteri. (7: ZoM): ‚erfordern (die 7. Milfimeter find. für den 20ten Theil 
gerechnet, weil die Bombe im Mörfer jo, viel Spielraum, haben muß). 
Ich Habe mir ein: weit einfacheres. Verfahren erdacht, um bie Bom⸗ 
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ben. in Farbenſah einzufleiden. Ich habe biefes bereits bei ben: Rake⸗ 
ten mit. leuchtenden Stab. beſchrieben; man: fehe dieſen & nach, auf diefe 
Weife ift die Arbeit geſchwinder abgethan, wenn: man. mehrere Bomben 
zu überzichen hat. Während man mehrere Bomben eine nach der andern 
mit der erſten Sapfchicht umgibt, hat die .erfte Schicht ver Bombe, mit 
welcher man den Anfang gemacht hat, Zeit gehabt, zu trodnen und 
man fängt num auf dieſelbe Weife an, jever Bombe 5 bis 6 Sapfıhich“ 
ten zu geben: Bei der legten Schicht. rellt man. fie noch im Tonnenpuls 
ver herum, welches ihr zur Anſeuerung dient. Hat man aber nur eine 
Bombe in der Arbeit, fo iſt dieſes Verfahren jehr langweilig, weil man 
immer abıwarten muß, bis eine Satzſchicht troden ‚geworben ift, bevor 
man: eine neue Schicht aufträgen .fann, wobei viel; Zeit: verloren wird, 
Man wird alfo um: diefe Leuchtbomben: fertig zu’ machen, am Beſten 
vn —— einhalten, wegen: ich in Diefen $ .. — 


$. 19. Mörfer für die Bomben, f 


"+ Die Mörfer find größe Büchſen oder cylindrifche Röhren, welche 
Dazu dienen; die Bomben in die Luft zu werfen; man hat viele Sorg⸗ 
falt auf die Bereitung dieſer Röhren zu verwenden und ihnen die mög— 
lichſte Feftigfeit gu geben, denn: wenn ſie nicht ſtark genug find, fo 
kann fie das Pulver zerfprengen und Unglüd anrichten. Die Länge der 
Mörfer iſt verſchieden und richtet ſich nad) dem BERN, * welches 
man folgende Progreſſton zu befolgen hat. 

Die Länge der Oeffnung im Mörfer muß (bie oe ee nicht 
‚mit gerechnet) für eine Bombe von 108. Millimeter Außerem Durchmeſ—⸗ 
ſers 594 Millimeter betragen. Für. eine Bombe von 435 Millimeter 
621 Millimeter. Für eine Bombe von 162 Millimeter im Durchmeſſer 
649 Millimeter in der Länge. Für eine Bombe von 243 Millimeter 
Durchmeſſer 811 Millimeter Länge und für eine Bombe von 324 Mil 
limeter im Durchmeffer ohne den Raum für die. Pulverkammer gered)- 
net, muß die Länge 1 Meter 81 Millimeter Haben. Nun muß. man der 
Länge. der Mörferröhre noch einen inneren Ducchmefjer weiter zufetzen. 
Diefer- Zufag an der Länge ift dazu beftimmt, eine Art cylindrifchen 
Zapfens aufzunehmen, ‚der. von dieſer Dicke den Sodel oder dad Bos 
denſtuͤck vorftellt und der wohl befeftigt die Grundfläche. der Röhre auss 
macht. Die Die der Röhre iſt die Hätfte ihres; inneren Durchmeſſers. 
Gewöhnlich werden. dieſe Röhren von Kupfer over -Eifenble gemacht; 
man- fönnte zwar zim Noth die Heinen Mörfer (bis zu 165 Millimeter 
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inneren Durchmeffers) aus bloßem Pappendeckel machen. Das würde 
inzwifchen eine fchlechte Erſparniß ſeyn, weil die innern Wände ber 
Mörferröhre fich fehr bald abfchliefern und der Mörfer alsdann nicht 
mehr cylindriſch ift, daher er die Bombe nicht fo body wirft, als man 
ed verlangt. 

Am Beften ift ed, wenn dad innere Rohr von rothem Kupfer ift, 
welches cHlindrifch zufammengelöthet und die Löthung gut ausgeebnet ift. 
Die Die dieſes Rohrs fir einen Mörfer von 108 Millimeter innern 
Durchmeffers braucht blos ein Millimeter zu feyn. Für einen Mörfer 
von 162 Millimeter, — 2 Millimeter. Bür einen von 243 Millime— 
ter, — 6 Millimeter, und für einen Mörler von "324 Millimeter, — 
14 Millimeter. Man bringt in die fupferne Röhre einen hölzeınen 
Zylinder, alddann rollt man außen darüber große PBapptafeln die man 
aus 8 Bogen gut geleimtem Papier verfertigt hat, der gewöhnliche Pap— 
pendedel, wie man ihn von der Papiermühle befommt, ift dazu nicht zu 
brauchen. Am Rande maht man die Bapptafeln etwas dünner, Das 
mit eine Abfchärfung entfteht und man feinen Abfag wayrnimmt. Man 
überftreicht die ganze Oberfläche dieſer Papptafeln mit dem ftärfiten 
Tifchlerleim und rollt fie möglisäft feft mit einem bejchwerten Hobel 
auf, Man nimmt jo viele PBapptafeln bis die Nöhre einen balben 
innern Durchmeffer die ift d. 5. wenn bie fupferne Röhre 108 Milli: 
meter Durchmeſſer im Lichten hat, wird der mit Bappendedel umfleidete 
Mörier 162 Millimeter Die oder äußeren Durchmeffer haben. Man 
kann darüber noch zwei bis dreifache Umgänge von ftarfer ungebleichs 
ter Peimwand, die ebenfalls mit heißem Leim beftrichen ift, machen ; end— 
ih umwidelt man, um eine bejlere Verdichtung zu Stande zu bringen, 
ihn noch mit Kortel d. h. man umwindet ihn, einen Ring Kortel an 
den andern gelegt, daß die Ninge fi berühren und die Kortel bie 
ganze Oberfläche der Nöhre vom obern Ende bid an das untere bededt. 

Die Kortel nimmt man von einer für Den Durchmeffer der Nöhre 
paſſenden Dide, 3. B. für eine Röhre von 108 Millimeter inneren 
Durchmefjers muß die Kortel oder Schnur 4 Millimeter did feyn. Für 
eine von 162 Millimeter — 9 Millimeter di und für bie übrigen 
Kaliber vermehrt man immer die Dicke der Kortel in demfelben Ver— 
hältniß; alsdann tränft man dieſe Kortel mit einer Lage ftarkem Leim, 
der heiß. aufgetragen wird. 

Der Sockel oder Unterfaß muß im Ganzen 1'% inneren Durch— 
meſſer der Fupfernen Nöhren betragen, fo baß der Saylen oder ber 
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cylindriſche Theil, welcher in bie Röhre hinein geht, einen Kaliber lang 
it. und dev Fuß, auf welchem die Röhre ruht, '. Durchmefjer Höhe hat- 
Die Dicke des Fußes muß ein Wenig über Die der pappendedlernen. mit 
Kortel umwickelten Röhren (am unteren Rande nämlich) vorftehen. — 

In der Mitte der Oberfläche des Bodens höhft man den Zapfen, 
welcher den Mörfer fhließt, entweder halbfuglich ober foniich aus (ie 
nachdem man eines ber beiden Syſteme gewählt Hut) ſo daß bie Oeff⸗ 
nung oder ber Anfang einen halben äußeren Durchmefjer oder bie 
Hälfte der ganzen Bodendide beträgt, dann gibt man noch ao zu, da— 
mit die Kapfel oder der Konus ungehindert hinein geht. Man umgibt 
diefe Aushöblung mit doppeltem Kupferblech, damit die in dad Holz 
gemachte Vertiefung von dem Feuer nicht vergrößert werde. Dieje ku— 
pferne Hohlſchale oder Konus bat rings herum einen Rand, welcher 
ſich an den nicht ausgehöhlten Theil ded Bodens anfchließt und den⸗ 
felben völlig bebedt, 

Man macht Löcher in diefen fupfernen Rand und fchraubt ihn mit 
fleinen Schrauben, welde in das Holz eingehen, fehl. Der Zapfen 
oder das Bodenftüd muß fo viel wie möglich, cylindriſch gemacht wer— 
den und ganz genau in die Röhre pafjen. Ehe man ihn yinein fchiebt, 
beftreicht man ihn zuwor mit ftarfem Leim, 

Zu dem Bodenftüd, wovon man den Sodel macht, nimmt man 
gut getrocknetes Holz, welches geſchmeidig ift und feine Eprünge ber _ 
fommt. Hierauf bohrt man mit einem Tiſchlerbohrer oder mit einem 
Drillbohrer auf der ganzen DOberfliche desjenigen Theild der Röhre, in 
welchen der Zapfen eingeleimt wurde, mehrere Löcher in Zwilchenräus 
men ein, und bringt fogenannte Holzichrauben an, womit bie Röhre 
vecht feft auf den Zapfen befeftigt werden kann. Dabei hat man jedoch 
Dbacht zu geben, daß man nicht durch zu lange Schrauben den ausge: 
höhlten Theil des Zapfens beſchädigt. Man beftreicht den Theil, in 
welchen der Zapfen eingefihraubt wurde mit Leim und umwickelt ihn zu 
allem Weberfluß nochmals mit ftarfen Schnüren. Diefe Umwidlung 
wird fogar vier Zoll über die Pulverkammer fortgefegt, damit dieſe 
Stelle, wo die Ladung ihre ganze Kraft äußert, ftarf genug wird, um 
der Gewalt des Pulvers zu wiederftehen. Diefen mit Echnüren ums 
wickelten Theil teänft man nochmals mit ftarfem Leim. Alsdann iſt 
der Mörfer fertig. 

Allein bei aller Stärfe und Haltbarkeit, den man den Mörfern zu 
geben fucht, bleibt, die Möglichfeit nicht ausgefhloffen, daß fie bisweilen 
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zerfpringen und ein Unglüd geſchehen kann, deßhalb rathe ich, wenn 
man Bomben werfen will, ſtets ein Loch in die Erde zu machen und 
den Morſer einzugraben, fo daß nur 54 bis 81 Millimeter (anderthalb 
bis 2", Zoll) aus dem Boden hervorragen. Wenn man Diefe Bor: 
ſicht anwendet, fo werden, wenn der Mörfer zerfpringt, oder wenn bie 
Bombe in ber Röhre plapt, die Stüde fenfrecht in Die Luft gefchleu: 
dert und fünnen Niemanden befchädigen. — 

— — [2 






* Erflärung. 

1. Bombe mit pappendecklernem 
Konus für die Kornpulver— 
ladung womit man dieſelbe 
werfen will. 

2, Eine dergleichen wo die La⸗ 
dung in einer Kapfel ent- 
halten ift. 

3. Konus für die PBulverla- 
dung. 

4. Mörfer, in welhem man 
die Bombe ſehen kann. 
5. Zapfen mit einer Höhlung, 
welche ald Kammer für den 

Konus dient. 

6. Das Bodenftüd unter dem 

Zapfen, welches den Mörs 

fer fchließt. 


$. 103. Verfegung der Bomben mit Bombetten. 





Die Bombetten oder Meineren Bomben, von ber Größe ber Gras 
naten mit Leuchtfugelfag überzogen, find unter allen Berfegungen ber 
Bomben eine der effeftvollften.. Man denke fih nur. eine 7 züllige 
Bombe, welhe 15 zweizöllige Feuerbalfen oder Kugeln auswirft, Die 
dann brennend etwas herab finfen, fich hier abermals öffnen, und eine 
Unzahl kleinerer Leuchtkugeln von den verfchiebenartigften Slammenfeuern 
ausftreuen, jo hat man eine ſchwache, der Wirffichfeit bei weitem nicht 
gleichfommende, Vorſtellung dieſes großartigen Schauſpiels, welches 
terraſſenartig ſeine Wirkung dem Auge des erſtaunten Zuſchauers dar— 


bietet. Die Verfertigung dieſer kleineren Bomben ober Bomtketten, 
14 
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welche man einzeln auch ald Berjegung für größere Raketen gebraucken 
kann, gefchieht wie folgt: 

Man läßt von einem Drechöler mehrere Heine hölzerne Kugeln 
drehen, von einem Zoll im Durchmeſſer, größer oder Fleiner, je nach der 
Größe, von der man diefe Heinen Bomben anfertigen will, Jede Die- 
fer Kugeln wird in der Mitte zerfchnitten, ſo ap man lauter Halb 
fugeln erhält. 

Man legt einen ‚hölzernen Rahmen von beliebiger Größe auf eine 

Marmortafel, weldhe man zuvor mit Del beftrien hat. Die ECeiten- 
fläche des Rahmens muß um einige Linien. höher jeyn, ald der Durch— 
mefjer der hölzernen Kugeln. 
Man reibt ferner die hölzernen Halbfugeln um und um mit Del 
ein und legt fie dann, mil ihrer platten Kreisfläche nach unten gekehrt, 
in den Rahmen auf bie Marmortafel, doch fo, daß um jede biefer 
Halbfugeln herum ein leerer Raum von ohngefähr der Hälfte des 
Durchmeſſers der Halbfugeln bleibt. 

Man macht einen Brei von gutem Gyps mit Waſſer und giefit 
damit den Rahmen voll bis oben auf. Wenn der Gypsguß erftarret 
ift, was ohngefähr nach einer halben Stunde gefchiehet, fo drehet man 
den Rahmen um und nimmt die hölzernen Halbfugeln aus der Gyps— 
form heraus und läßt die Form trodnen. 

Man fchneidet ferner runde Stüde von ungeleimtem Papier, von 
einer Größe, daß wenn. man fie in die Bertiefungen ber Gypsform 
hineindrüdt, fie ſelbe volfommen bededen und noch ein klein wenig 
über den Rand der Vertiefungen hervorragen, 

Man ftreicht die Vertiefungen in der Gypsform mit Schweinenfett 
aus, legt auf jede der Höhlungen eines der runden Papierblätter und 
drückt e8 mittelft einer Kugel von gleihem Durchmeſſer der Höhlung 
fett in dieſe hinein, dann überftreicht man das hineingedrückte Papier 
auf der hohlen Seite mit Stärfemehlfleifter, nimmt ein zweites rundes 
Papierftüd, legt es auf das erftere in der Höhlung, drüdt es mit 
der Kugel wieder auf das erftere feft an, verfährt mit einem drit— 
ten Papierftüd eben wieder jo und druͤckt es recht feit an, damit dieſe 
drei auf einander geflebten ‘Bapierblätter genau die Form der Höhlung 
in der Gypsform annehmen. Gewöhnlich find Drei Bapierblätter für 
die Stärfe diefer halbrunden Hülfen hinlänglich, follte man fie jedoch 


für zu ſchwach eragten, jo kann man vier oder fünf Papierblätter über 
einander legen. 
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Man hebt die halbrunden Papierhülfen aus der Form heraus 
und läßt fie im Schatten trodnen, ehe fie jedoch ganz vollfommen tro- 
den und hart werden, legt man fie nochmals in die Form und drückt 
fie mit der Kugel nochmals feft an, damit fie die Geftalt der runden 
Vertiefungen in der Form vollfommen annehmen, im Fall fie ih etwas 
verzogen. haben jolkten; dann läßt man fie vollfommen austrodnen. 

Die Ränder dieſer halbrunden Papierhülſen reibt man auf einem 
Slück Glaspapier (Schmergelyapier) eben und: legt dann je zwei und 
zwei .diefer haltrunden Papierſchaalen an einander, wodurch eine runde 
hohle Kugel entftehet, man bezeichnet mit einem Striche eine beliebige 
Etelle quer durch den Durchſchnitt der beiden Halbfugeln und fchneider 
mit einem Hohleiſen auf. der bezeichneten Stelle eine halbrunde Oeffnung 
aus, beftreicht Dann. die Ränder der beiden Halbkugeln mit -Kleifter, 
fügt fie zufammen, fo daß die halbfreisförmigen Ausſchnitte einander 
geradeüber treffen und ein rundes in.die Kugel gehendes Loch bilden- 
Ueber ben zufammengefeimten Durchichnitt wird ein Streifen von dop— 
peltem. Papier gekleiftert, : damit die beiden Halbkugeln feft zufammens 
halten. Wenn dieje hohlen Kugeln troden geworden find, fo füllt man 
ihren inneren Raum mir farbigen Leuchtfugeln an, die man mittelft bes 
in die Kugel führenden Loches, welches netürlich eine Größe haben muß, bie 
ben einzufällenden Leuchtfugeln entypricht, hineinbringt. Auf jede Lage der 
eingebrachten Leuchtkugeln ſchüttet man fo viel Sag von einer Miſchung, 
aus acht Theilen chlorfaurem Kali, 2Theilen. Salyeter, 4 Theilen ganz 
feier Kohle und 1 Theil Echwefel bis die Zwiſchenräume zwifihen ben 
Leuchtfugeln gehörig aufgefüllt. find, dann füllt man eine zweite Lage 
Leuchtfugeln ein ımd füllt abermals die Zwijchenräume mit Sa aus 
und führt fo fort, bis die Bombette ganz gefüllt ift. 

Der angegebene Sag entzündet die Leuchtfugeln am ficherfien und 
bewirkt das Zerfpringen der Bombetten mit einer dem Effekt angemefle- 
nen ganz gelinden Erplofion. Die Deffnung, durch welche man bie 
Heinen Leuchtkugeln ‚eingebracht hat, fchließt man mit einem in der Mitte 
durchbohrten Korkſtopfer, welcheſt man. hinein leimt, das Vorſtehende 
glait abſchneidet und mit. Papier überleimt. Durch den Kork, deſſen 
Loch offen bleibt, ftedt man eine ſtarke bis auf die Füllung reichende 
Stopine, welche ebenfalls außen glatt abgeſchnitlen, an der Mündung 
aber mit etwas Anfeuerung verfehen wird, doch fo, daß weder von ber 
Stopine noch von der Anfeuerung etwas über die Kugelfläche hervor— 
fteht. Die Anfeuerung foll blos eine fichere Entzündung bewirken, 
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weßhalb man das Loch in dem Korkftopfer nicht zu enge macht, Damit 
man ben Anfeuerungsteig mit einer Mefferflinge oder Löffelftiel reichlich 
hinein drüden und oben auf der Oberfläche bed Korkitopferd glatt 
ftreichen kann. " 

Nachdem die Anfeuerung am Roche troden geworben ift, überftreicht 
man die Kugel um und um mit Stärfemehlfleifter, jedoh nur ganz 
dünn und wälzt die Kugel dann in einem beliebigen Hlammenfeuerfage 
herum, indem man feft mit ber Hand darauf. brüdt, damit ber Satz⸗ 
überzug fich gehörig anlege, man läßt die Kugel trodnen, bürftet fie 
‚mit einer weichen Bürfte ab, damit der Sag, welcher fich nicht feit an- 
geklebt hat, abfalle, man wiederholt dann den Ueberzug mit Kleifter und 
rollt dann die Kugel aufs. neue in dem Sage herum. Mit einem Worte, 
man verfährt wie das erfte Mal noch drei — oder viermal; man über: 
ziehet die Kugel dann nochmalen mit SKleijter und rollt fie endlich in 
Mehipulver herum, welches ihr als Anfeuerung dient. 

Wenn der Sagüberzug, welcher nur wenige Sekunden brennt, von 
dem Feuer verzehrt ift, fo entzündet fich der Inhalt der Bombette durch 
bie Stopine; die Bombette öffnet ſich mit einer fanften Erplojion und 
läßt aldbald eine große Menge ber prachtvolliten farbigen Kugeln 
leuchten. 

Da tie blauen Leuchtfugeln nicht gleiche Lichtſtärke mit den 
rothen und grünen haben, welches audy bei ben violetten ber 
Gall zu feyn pflegt, fo hat man, damit alle Farben bemerkt 
werben, diejenigen Leuchtfugeln, welche weniger Lıchtftärfe befigen, 
faft um das Doppelte größer zu machen, fonft verdunfelt der Glanz 
ber übrigen: ihre Färbung zu ſehr. Weil fie aber größer gemacht wer—⸗ 
den, muß der Sag auch rafcher brennen, damit ihre Brenndauer mit 
den übrigen übereinftimmt. 

Solche Bombetten find bei weitem fehöner, als die Sprengfterne, 
welche Uchatius Seite 287 befchreibt. Eie find vollfommen rund und _ 
haben dad Anjehen einer feuerigen Kugel; der Sprengſtern aber 
zeigt, wenn er fich dreht, die entgegengeſehte Fläche umd bietet 
unter Umftänden zuweilen eine halbe oder auch totale Syprengitern- 
finfterniß dem Auge dar — weil biefe Eylinder nur auf einer 
Seite angefeuert find und der brennende Theil fich aus leicht begreifli- 
hen Gründen lieber nach oben wendet. — 
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$ 101. Bombetten Die man ſtatt Bomben werfen kaunn. 


Will man, ber Erfpamiß wegen, ftatt ber größeren Bomben bloß 
Bombetten d. h. Fleinere Luftfugeln werfen, fo macht man die Bombet- 
ten chwas größer, als Die oben befchriebenen und ftärfer von Bapier. 
Man fegt fie aus feche Theilen auf die unten befchriebene Weife über 
eine Kugel zufammen, und Fafchirt fo lange Bapierftreifen darauf, bis 
fie ftarf genug find, verſchließt fie uͤbrigens ebenfalls wie die gewöhn- 
lihen Bombetten. bloß mit einem Kork, welcher hinein geleimt wird 
und überzieht fie alsdann mit Leuchifugelfag. Sofort verfertigt man. 
einem feinen, ihrem Durchmefier entsprechenden, Mörfer, in welchen man 
ftatt des bei der Bombe befchriebenen Konus bloß einen fogenannten 
Champignon (d. b. die Pulverladung in Mafulaturpapier eingewidelt) 
fegt und eine Stopine in einem Röhrchen von dem Ehampignon aus 
biß zur Mündung des Mörfersd empor führt. Der Kork wirb immer 
nah oben gerichtet. Damit man Zeit hat, ſich einige Schritte zu 
entfernen, läßt man das Etopinenende einen Fuß weit aus dem Röhr- 
chen hervorftchen. Der Champignon entzündet den Ueberzug der Bom- 
bette und Diefe ıhut dann ihre Wırfung im Kleinen wie 
eine Leuchtbombe im Großen. Die nebenftehende Figur zeigt 
einen Mörfer mit Champignon. Man jchütter die Bulverla- 
bung auf ein Blatt Bapier, nimmt die vier Eden zufammen 
und bindet die Stöpine, welche das Kornpulver berührt 
in die Mündung des Champignon ein, wendet alddann 
diefen Sprengbeutel um, fo daß er einem Schwamm mit 
Etiel gleich fieht, daher fein Name. Diefe Art Meine 
Bomben abzufeuern ift mit fehr wenig Umſtänden ver- 
fnüpft und empfiehlt jich deßhalb für Kleinere Feuerwer⸗ 
fe. — Zu berüdfichtigen hat man aber, Daß diefe Bombetten ziemlich 
feſt vollgefüllt feyn müffer, denn im Balle als durch die Kraft des 
Pulvers die Kugel fih, wenn fie weich ift, zufammen brüdt, fo Eann, 
wenn der Leuchtſatz in Der Nähe des Stopfers Eprünge befommt, bie 
Bombette plaken, ehe fie ihr Ziel erreicht hat. 





$, 105. Zum Schluß über Die Bomben, 


Unter allen Schrififtellern, die über Feuerwerferei gefchrieben ha— 
ben, ift Chertier ber einzige, deſſen Beichreibung der Bomben fo 
genau und deutlich ifl, daß Kiefes jonft jo gefährliche Stuͤck danach 
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nunmehr ohne alle Gefahr angefertigt nnd abgefeuert werden 
kann; doch läßt es ſich nicht leugnen, daß feine Art, die Hülfen oder 
Halbfugeln zu maden, etwas u mftändlich und zeitraubend ift, und 
daß. der Zweck auf eine andere, hier und da in den Laboratorien ber 
Artillerie gebräuchliche Weife weit ſchneller erreicht werden lann. Sch 
will diefe deßhalb hier befchreiben und verfuchen, ‚meinen Lejern moͤglichſt 
verftändlich zu werden, damit ihnen dieſes gefährliche Stück nicht miß- 
linge, fondern bie Zeit, die fie darauf verwenden müjjen, durch einen 
ficheren Erfolg belohne. 

Wie zu allen Hülfen, fo muß auch — Hohlkugeln das Papier 
zuvor zugeſchnitten werden. Man hat zwar eine dem Mathema ti— 
fer leicht verftändliche Weiſe, das Netz oder die Theile abzuzeichnen, woraus 
man eine Kugel am leichteften zufammen fegen kann, da dieſe jedoch, 

manchem meiner geneigten 2efer, welcher: im Zeichnen nicht geübt ift 
unverftändlich ‚feyn könnte, fo will ich dieſe lieber ganz vermeiden und 
auf eine mehr praftifche Weife dad Ding (fo zu jagen ad oculos) 
demonftriren. Man braucht zu jedem Ueberzug 8 Theile oder Papier- 
ftreifen, welche fols 
gende Geſtalt haben 
und fo lang find, als 
die Hälfte des Um— 
freifes der Sormfugel, . 
aber nur fo breit, als 
der achte Theil diefes, Umfreifes, den man mit einem Faden mefjen 
fann, wie ich ſogleich ſagen werbe. 

Man läßt mehrere hölzerne Kugeln — die das Kaliber d. h. 
die Größe der Bomben, welche man anzufertigen wünſcht, haben muͤſ— 
fen. Diefe Kugeln werden von einem. harten, Holze glatt abgedreht 
und müffen (über die Stirne und über die Walze gemefjen) ganz glei 
chen Umfang haben d. h. weder ellyptiich, noch eiförmig, fondern voll 
fommen Fugelrund feyn. Dilettanten fönnen ſich einer (noch neuen) 
Kegelkugel zur Noth bedienen. An dem einen ‘Bol diefer Kugel. wo 
man gewöhnlich von der Drehbanf aus nod den Punft fieht, um 
welchen die Kugel beim Abdrehen gelaufen ift, wird genau nach dem 
entgegengefegten Punkte oder Pole mit einem Hohlbohrer ein Loch einge: 
bohrt von der Dide eines Federfield oder Bleiftifte, aber nur etwa zwei 
Zolle tief. Diefes Loch dient dazu, daß man die Kugel auf einen in den 
Schraubſtock gejchraubten Stift ſtecken und horizontal darauf umdrehen 
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kann. Nun mißt man mit einer Schnur’ den Umfang der Kugel, legt 
den Faden dop⸗ 
pelt zufammen 
und zieht auf 
einen Bogen 
Papier eine ge⸗ 
rade Linie AB 


als der halbe 

Umfang der 

Kugel, (wel⸗ 

chen ber zuſam⸗ 

mengelegte Fa⸗ 

den und ans » 
gibt), alsdann ſchneidet man ben Baden da, wo er zufammengelegt ift, 
entzwei, und nimmt die eine Hälfte abermals doppelt, d. 4. man legt ihn 
wieder zufammen und bezeichnet mit dem Faden die Hälfte der Linie 
beiX. An dieſer Stelle wird num übers Kreuz eine andere Linie C...D 
gezogen, die mehr als noch einmal fo lang ſeyn muß als A B und mit 
diefer Linie vier rechte Winfel bildet. Hierauf: fchneidet man den Bas 
ben an ber zufammengelegten - Stelle abermals entzwei, fo daß jedes 
Stuͤlk noch den. achten Theil des Umfangs der Kugel beträgt, dieſe 
Länge halbirt man durch -Zufammenlegen eines der abgefchnittenen 
Stüde und bemerft zu beiden Seiten der Linie die Punfte C und D bie 
man auf die lange Querlinie macht. Die Länge der Linie A.r..B be 
zeichnet alsdann die. Länge der Papierftreifen und ift dem halben Um— 
fang der Kugel gleich, die Querlinie C...D gibt die Breite der Pa- 
pierftreifen an, und ift bem achten Theil des Umfangs der Kugel gleich. 
MWenn man nun von den Punkten A und B nach C und D die punktir— 
ten Linien zieht, fo befommt man eine Figur, welche bie rechte Länge 
und Breite angibt, aber aus zwei gleichen Dreieden befteht. Durch 
Zufammenfegen von acht folchen Streifen wiirde jedoch) noch feine Kugel 
entftehen, wenn man aber nun mit dem Zirfel die Länge der Linie 
A...B nimmt und- den einen Fuß des Zirfeld alddann in den Punkt 
C den .andern auf die verlängerte Linie in F fest, jo fann man einen 
Kreisbogen beſchreiben A, C, B, und ebenfo auf der andern Geite, wenn 
man den Zirfel in E feßt, ben Bogen A, D, B. Dadurch ift nun eine 
Figur entftanden, welche die Geftalt genau angibt, 2 ein folcher Pa⸗ 
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pierftveifen haben muß, und wonach man ſich das Mufter fchneibet, 
wobei man jedoch auf der einen Seite bem ganzen Streifen einen Bier- 
telszoll in der Breite zugibt, welcher eingeferbt wird. Acht ſolche Strei- 
fen bilden über der Borm genau eine Kugelgeftalt. Es verfteht fih von 
felbft, daß man bloß den erften Streifen auf die befchriebene Art aufzu- 
zeichnen braucht; wenn er ausgefchnitten ift, jo legt man ihn auf Pa— 
pier und fchneidet alle andern danach ab. Will man nun die Hohlkugel 
aus folchen Streifen zufammenfegen, fo verfährt man wie folgt: 

Man ſchabt ein wenig Seife, lö6t dieſe mit heißem Wafler auf, 
und mifcht etwas geſchmolzenes Schweinenfchmalz darunter, daß es eine 
Art von Ealbe gibt, womit man die Formfugel einfalbt d. h. womit 
man fie ganz überfchmiert. Nun befeuchtet man einen: Papierftreifen 
mit einem in Waſſer getauchten Schwamm, Tegt ihn auf die Kugel und 
zwar oben herab von einem Pol bis zum anderen, wo die Kugel auf 
‚dem Stift fledt. Der. befeuchtete Bapierftreifen legt fich ſehr leicht auf 
ber eingefalbten Kugel auf und kann am diefelbe glatt angebrüdt wer⸗ 
ben, Run muß man aber. bie übrigen. ſieben Bapierftreifen ſäͤmmtlich 
mit einen feuchten Schwamm benegen und fo.auf ben Tiſch fegen, daß 
immer ein PBapierfreifen um. einen Viertelszoll unter dem andern her⸗ 
vorfieht, damit man den an dev Seite eingeferbten Rand mit Kleifter 
beftreichen kann, (wie bie. Kaufleute beim Dütenmaden zu thun pfle- 
gen). Sind dieſe fieben Papierſtreifen angefeuchtet und am Rande mit 
‚Kleifter beſtrichen, fo werben fie alle. auf ähnliche Weife, wie der erfte, 
raſch nach einander auf die Formkugel gelegt, fo zwar daß das geflei- 
fterte Ende ftetd- über den zunächft vorhergehenden Papierftreifen zu lies 
gen kommt, wodurch beide Streifen zufammen Fafchirt werden und acht 
gelfeifterte Linien entftiehen, wie die Meridiane auf einex Erdkugel. Iſt bie 
fes mit allen acht Theilen geſchehen, jo wird Die Formkugel ganz mit PBa- 
pier überzogen feyn. Ohne dad Trocknen derfelben abzuwarten, beftreicht 
man nun einen dev folgenden acht Streifen auf feiner ganzen Oberfläche 
mit Kleifter und legt ihn über eine Verbindungslinie ber erften Papier- 
ftreifen, weld;e er bedeckt, wobei zu bemerfen ift, daß dieſer zweite Her 
berzug der Kugel aus Streifen beftchen fan, denen man mur kaum 
eine Linie Ueberſchuß in ber Breite zu geben hat, So wird nun mit dem 
Aufkleiſtern der Papierftreifen raſch fortgefahren, Bis wieder acht Streifen 
ben erften Ueberzug der Kugel vollftändig bebeden, alddann ſchneidet 
man einen Kreis von Papier aus, macht von außen nah dem Mittels 
punfte Feine Einfcpnitte in benfelben, beftreicht dieſes runde Blatt Pa— 
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pier mit Kleiſter und Hebt es auf ben oberen Bol der Kugel, wo bie 
acht Papierfireifen in einem Mittelpunfte zufammenlaufen. Nun muß 
biefer Kugel Zeit gelaffen werden, ‘gehörig zu trodnen und man kann 
inzwifchen eine zweite anfangen, man muß aber dazu wieder eine frifche 
Formkugel nehmen. Ein Arbeiter, welcher zwölf ſolche Kugeln zu ma- 
hen hat, kann mit jeiner Arbeit immer fortfahren; denn bis er mit dev 
zwölften Kugel fo weit gefommen ift, daß er fie zum Trocknen zuruͤck 
ftellen -fann, wird die erfte jo weit trocken geworden feyn, Daß er mit 
diefer feine ‚Arbeit weiter fortfegen darf. Nach dem zweiten Weberzug 
wird auf ben oberen Pol ftatt bed Papierkreifes ein rundes Stuͤck ftarfe 
Leinwand oder Zwillich mit Leim aufgeleimt, damit biefer Theil der 
Bombe mehr Beftigfeit befommt und den Stoß ber Pulverfadung aus- 
halten fann, denn: diefer Theil ber: Bombe muß durch ſolche Scheiben 
fo ſtark gemacht werden, daß er nicht zerreißt. Die Bombe muß ſich 
auf eine Weiſe öffnen, daß fie faft wie eine verbluͤhte Tulpe ihre acht 
Theile zurid legt, wenn biefe auch ganz zenifien find, fo muß doch 
der Theil, welder den Etoß der Wulverladung auszuhalten hat, 
mir wenig befchäbigt ſeyn. Wenn die Kugeln hinlänglich bi laſchirt 
und trocken geworden find, fo ſchneidet man fie in der Mitte zwifchen 
den beiden Polen in ihrem Aequator durch, damit man die Formkugel 
heraus nehmen kann. Das Durchfehneiden geht leichter von ftatten 
wenn man bie Formkugel in der Mitte mit einer ganz feinen Säge 
rundum einen JZoll tief einfchneidet. Man hat aber alddann von dem 
Stift, worauf die Kugel ſteckt, mittelft eines Fadens, ber den vierten 
Theil fo Fang iſt, als der Umfang der Kugel, genau die Stelle zu fus 
chen, wo das Papier über ber Kugel entzwei gefchnitten werden muß. 
Hat man diefe Stelle gefunden, fo ſticht man das Mefler dafelbft mit 
ter Spige einen Zoll tief ein und darf nun bloß bie Kugel umbrehen, 
und auf das Meffer drüden, fo wird man, wenn das Meffer ſcharf ge- 
nug iſt, zwei genau zuſammen paffende Halbfugeln erhalten, wodurch 
man das langweilige Bearbeiten mit der Raſpel nicht nur nicht nöthig 
hyat; jondern, was die Hauptfache ift, weit rundere Kugeln befommt. 
Um fich die Stelle zu merken, wie beide Halbfugeln zufammengehören, 
macht man ſich vor dem Zerfchneiden, ein Zeichen mit Rothfift 
(und zwar bei jeder Kugel, wenn deren mehrere find, ein anderes Zei⸗ 
chen, damit man bei dem Zufammenfegen feine Mühe hat, fondern ſo⸗ 
gleich fieht, wie fie zufammen gehören.) | 

An dem unteren Role, welcher auf dem Etift ftedt, wird die Oeff⸗ 
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nung für die Brandröhre nicht eingebohrt, ſondern mittelft ‚eines ſchar⸗ 
fen Rocheifens eingefchlagen. Damit die Form⸗Kugel hierbei nicht 
befchädigt werde, fchlägt: man das Papier nicht ganz durch, fondern 
fehneidet den. eingefchlagenen Kreis, welcher noch an dem innerften Ras 
pier feſt hängt, vollends mit einem Federmefjer rund aus. Im Uebri— 
gen verfährt man ganz fo, wie Chertier deutlich genug beſchrieben hat. 
Ich habe auch verſucht, Die Theile aus dünnem Pappendeckel, wie 
Websky Iehrt, zu ſchneiden. Sie laflen fi zwar durch Klopfen in 
befeuchtetem Zuftande: über die. Formkugel ziehen und durch Ueberkleben 
mit Leinwandftreifen zufammen fügen, worauf man alddann noch fo 
viel Bapier kaſchiren fann, Bis bie Kugel ſtark genug iſt; allein man 
wird fich damit felten eine Mühe erfparen, denn wenn diefe Etreifen 
von Bappenbedel nicht ganz genau zugefchnitten find, ſo laffen 
fie entweder Zwifchenräume, oder fie dehnen ſich durch das Befeuchten 
aus und man fieht alsdann, wenn man’ ben fünften oder jechften Strei⸗ 
en auflegt, oft zum .Aerger, daß man umfonft gearbeitet hat, weil 
ber Ueberzug von. nun an immer, unregelmäßiger wird. und am Ende 
nicht befjec auf die Kugel: paßt, als; einem Suaben von. 12 Jahren ber 
Sradrod eines Erwachienen. - 

Ich vathe daher, Die Hulbfugeln lieber von Papier au machen. 
Nah Chertierd Manier werden die Halbfugeln felten fo egal, daß fie 
genau zuſammen paflen. — Raſpelt man nun, um nachzuhelfen, 3 u 
viel ab, fo wird leicht eine Davon :zu klein und paßt nun. gar nicht 
mehr. an die größere. Nimmt man aber zwei kleine zufanmen, ſo bes 
kommt man eine Eliypfe, die dann gar nicht zu. brauchen if. Das 
Militär macht, wie ich öfters zugefehen habe, feine Kugeln bloß aus 
feh8 Theilen. Sie ziehen einen, Kreis mit dein halben - Durchmej- 
fer der Bombe und nehmen für jeden Theil 1954 Durchmeſſer für bie 
Länge und */, Durchmefler, für vie Breite der Streifen: 

Der Wrbeiter legt die, Formfugel auf. einen. Mörfer, der auf dem 
Tiſche fteht, jo daß man, die befeuchteten Streifen auf die Formkugel 
andrüden fann. 

Da indeſſen dieſe Eireifen zu breit find, fo ergeben ſich viele Fal— 
ten, bie guch durch das Ueberlaſchiren der nächften Streifen über Die 
Verbindung, nie ganz verichwinden. Es ift alfo Mar, daß die Kugel 
eine fihönere Rundung befommt, wenn man acht Streifen ftatt fechs 
anwendet, Auch ift es beſſer, die Kugel auf. einen Stift zu fleden, da— 
mit man immer ben Theil, welcher am. ftärffien gemacht werden muß, 
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vor Augen hat und ihm nicht mit dem entgegengefegten vwerwechfeln 
fann, benn wenn beide Enden zukaſchirt find, jo würde man nicht mehr 
fehen, welcher Theil auf die Pulverladung gehört und welcher zur Auf: 
nahme der Branbröhre beftimmt iſt. Zwar hat jerer Feuerwerker feine 
eigene Manier und mag fie auch beibehalten, ich ſchreibe nur für dieje⸗ 
nigen, bie von mir belehrt feyn wollen. — 

Biele Feuerwerker geben fih nicht die Mühe, ihre fogenannten Lu ſt⸗ 
förper:oder Luftfugeln, wie fie dad Ding nennen, was bei ihnen 
die. Stelle der Bomben vertritt, in Kugelgeſtalt darzuftellen, fie machen 
fogenannte eylindrifche Luſtlörper und geben benfelben einen dien höls 
jenen Boden, welcher beim SHerabfallen einige Zuſchauer todt fchlas 
gen könnte, wenn der Luftförper nicht in einer Bogenlinie in irgend eis 
ner unfihädlichen Richtung weit von den Zufchauern weggeworfen 
würde. Dadurch aber verliert das Stück alles Anſehen. Die pracht— 
volle Bombe Äußert ja deßhalb gerade ihre ſchönſſte Wirfung, weil 
fie fenfrecht auffteigt und oben fhirmartig ihre Verfegungen nad 
allen Seiten hin audbreitet.. Wer nie eine Bombe geſehen hat, dem mag 
allenfalls sein foldyer, im Bogenſchuß abgefeuerter Luſtkörper wohl ge- 
fallen, der Unterfchied zwiichen diefem und ben Bomben, wie wir fie 
tier befchrieben haben, ift indeß gerade ſo groß, wie ber einer faulen 
Rakete, die krumm fliegt und feitwärts eine übermäßig ſchwere Ver: 
ſetzung ausflößt, zu einer guregerathenen, welche fich majeätifch in 
die Lüfte erhebt, nur in eimem noch viel vergrößerten Maßſtabe. — 

Die Kunftfeuerwerfer, welche, dergleihen ſchiefgehende Luſtkörper 
anzufertigen lehren, geben benfelben im Inneren gewöhnlich einen fo- 
genannten Hebefpiegel. : Darunter verfiehen fie eine Art Schlagicheibe 
von Pappendedel, die fo groß iſt, ald ber. innere Durchmefier ihres jos 
genannten Zuftförpers und viele Löcher hat. Der Gröeinigel I bient dazu 
baß er, wenn die Bulverladung Feuer 
befommt, die Verfegungen hebt und 
ausftößt, wie das z. B. auch bei. den [N 
Schwärmerfäßern der Ball ift. Die il, 
nebenſtehende Zeichnung, welhe wir fi 
Dietrichs Werk entnehmen, ftellt einen |) 
folhen Luftförper vor, wie ihn die 
Artilleriften noch heut zu Tage häus — 
fig machen. Ich achte es nicht de 
Mühe werth, wich weiter über jeine DS, 
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Anfertigung zu verbreiten, weil das Stüd, welches aus eifernen Moͤr⸗ 
fern gefchoflen werben muß, weit unzuyverläßiger und gefährli— 
her if, als eine Bombe umd noch überdieß vom Standpunfte ber 
Kunſt aus betrachtet, gar keinen Werth hat, indem es, wie gefagt, 
aufs Haar einer mit Berfegung uͤberladenen fchiefgehenben Rakete gleicht, 
bie fih am Ende ihrer Laft noch auf-eine höchſt unäfibetifche Art 
abjeit® entledigt. Welcher Künſtler wird wohl tergleichen Zeug nad) ei- 
nem alten Schlendrian: heut zu Tag noch anfertigen wollen, um hödy 
ſtens als ein Pfufcher in ber. Feuerwerkerei für. die viele aufgewandte 
Mühe und-Koften von Kunftverftändigen brav ausgelacht zu werben ? — 


— — — — 


Adtes Kapitel. 


Siehende Feuerwerkſtücke, welche durch die Mannigfaltigkeit ihrer 
Ihönen Garnituren, die fie in die Luft werfen, ein Dem Auge 
gefälliges, oft ſehr überraſchendes, Schaufpiel Darbieten. 


$. 106. Zerminologie, Eintheilung und Wirkung diefer Stück. 


Eine eigene Gruppe von Feuerwerkſtüden Bilden diejenigen, 
welche durch : Auswerfen: dem Auge gefälliger Garnituren der Abficht 
bes Kuͤnſtlers entſprechen. Sie find, werm man, (wie Uchatius will,) 
die: buntfarbigen Körner und Leuchtkugeln, weil ſolche für ſich allein nie 
eine Anwendung finden, nicht als einfache Feuerwerkskörper betrachtet; 
theils einfache, theils zufammengefegte Stücke. Da wir von dem 
Standpunkte der Runft, nicht der Multiptifation ausgehen, fo be 
rücfichtigen wir bei der Befchreibung- diefer-Stüde bloß ihre - Wirkung 
und weifen ihnen hiernach in unferm Syſteme Ne Stelle an, bie fie 
für ben Künftler einnehmen, ohne uns darum zu. befümmern, ob fie 
zu den einfachen oder complicirten Städen gehören ; doch wollen 
wir die einfacheren zuerft beſchreiben und won biefen auf die mehr com- 
plicieten übergehen. Die Terminologie- fiegt bei dieſen Etüden wieder 
ſehr im Argen; es iſt deßhalb Höchft wünſchenswerth und an ber 
Zeit, daß man von ben gefchmadlofen übelbezeichnenden Benennungen 
wie 3. B. Landpatronen, Erdfegel, Luſtpumpen, Schlaglei- 
Ren, Bombenröhren, Shwärmerbalfen und was dergleichen 
fonderbare Benennungen mehr fen mögen, bie man in Älteren und 
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neueren Schriften über bie. Feuerwerkerei noch vorfindet, auf: beſſer ge- 
wählte und bezeichnendere Benennungen übergehe. Wir theilen demnach 
die zu biefer Gruppe gehörigen Stüde in folgende ein: 4) Cinfade 
Fontainen oder feurige Springbrunnen. 2) Lörnerfon- 
tainen oder Blumenftrauß. 3) Uchatius-Röhren oder Lo- 
bolde. 4) Römiſche Lichter oder Leuchtfugelfontainen. 5) 
Bienenfbwarm. 6) Füllhörner. 7) Schwärmerfäfier. 8) 
Leuchtkugelfäffer. 9 Srofhfäffer 10) Feuertöp fe. pots 
a feues und endlich Garniturbatterieen, 


$. 107. Einfache Fontaine, 


Die eigentlihen Fontainen oder feuerigen Springbrunnen 
unterfcheiden fih von den mit Funfenfeuerfägen geladenen Brändern, 
welche bie franzöflichen Feuerwerker ebenfalls Fontainen, auch zumeilen 
bloß jets fixes nennen, die ihrer Beflimmung nad mehr als Verzierung 
ber Fronten zu Mofaiffeuer 2c. dienen, hauwptfächlich dadurch, daß die 
bei verticaler Etellung der Hülfen ausgeworfenen Sunfen größer find 
und eine beträchtlihhere Höhe erreichen, auch nur höchftens zur 
Hälfte verlöfhen dürfen, che fie zur Ede herniederfallen, fo daß von 
ihrem Auswurf eine Feuergarbe gebildet wird, welche bei ben Körner⸗ 
fontainen einen äußerft fchönen Blumenftrauß in mannichfaltigen 
Farben darſtellt. Wir haben bereitd im exften: Bande Eeite 312 eine 
Art Fontainen beichrieben, welche zu Alleen gebraucht wird; weßhalb 
wie hier uns kurz fallen können. Die Hülfen der einfachen Funtainen 
werben gewöhnlich zwei Buß lang gemacht, damit ihre Brenndauer nicht 
zu kurz if. Man läßt fü einen Eylinderſtab drechſeln, welcher 2. Fuß 
3 Zoll lang if und einen halben Zoll im Durchmeſſer hat. Dieſer 
Eylinderftab dient ald Winder. Ueber dieſen Winder macht- man bie 
Hütfe von. fteifem Papier und wählt am beften ein großes Format. 
Die Hülfe wird zwei Linien ſtark gemacht; auch ift e® gut, wenn man 
fie um dad Ausbrennen zu verhindern, an den inneren Umgaͤngen Heis 
ftert. Sie wird am untern Ende durch eine Würgung und Papier 
pfropf verſchloſſen. Wenn bie Hülfe fertig :umd troden ‚geworden iſt, 
wird fie gefüllt und feftgefchlagen, wozu man zwei Seber nöthig hat, 
die in ihrem Durchmefjer etwa eine Bapierftärfe duͤnner gemacht wer: 
den, damit ſich beim Schlagen die Hülfe nicht ſetzt. Ein Cat ber ſich 
mir zur Füllung der Fontainen immer als fehr empfehlenswerth bewie⸗ 
fen bat, befteht aus 1 Pfund Mehlpulver, 5 Lot; geflofienem Stangens 
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fchwefel, 4 Loth Schwefelblumen, 8 Loth gefloßenem Gußeiſen und 1 
Loth Stahlfeile. 

Für Fontainen von einem größeren Kaliber nehme ich einen Saß 
welcher aus 1 Pfund Ealpeter, 3 Loth Schwefel, 8 Lorh Kohlen, 2 Loth 
Mehtpulver, 8 Loth Stahlfeile und 8 Loth geftoßenem Gußeifen ober 
Bohrfpänen von Gußeijen befteht. Will man den Fleineren Fonteinen 
eine längere Brenndauer geben, fo nimmt man einen. Satz von 1 Pfd. 
Salpeter, 5 Loth Etangenfchwefel, 2 Lorh Kohlen, 7 Loth; geftoßenes 
Gußeifen oder Bohrfpäne, 7 Loth Etahlfeile und 2 bis 3 Loth Mehl- 
pulver. Diefer Sag wird mit etwas Reinöl angefeuchtet und in bie 
Fontainenhülfe gefüllt und gefchlagen. 

Wünſcht man, daß die Fontainen noch länger brennen follen, fo 
lafjen fich zwar ihre Röhren noch etwas verlängern, beffer aber ift es, 
wenn man lieber eine zweite Huͤlſe mittelft einer. in. einem Röhrchen 
eingeſchloſſenen Stopine mit der erften nerbindet. Wenn. man Hülfen 
mit conijhen Mündungen anwendet, werben Die Fontainen weit 
ihöner, wie Eeite 74 bereitö gejagt wurde. 


$. 108, Fenergarben, 


V 

Durch Bereinigung mehrerer Fontainenbränder (man nimmt ges 
wöhnlich dazu 18 bis 24: Stuͤch), welche jedoch nur acht bis zehn Zoll 
lang gemacht werden und: deren. Müntung tie Hälfte. des Durchmeſ— 
ferd. der Hülfe betragen muß, wird eine Feuergarbe dargeftellt. Diefe 
Sülfen füllt man mit einem Satz, deſſen Funken ungemein groß find, 
zum: Theil ſehr hoch. gehen und, zum Theil brennend auf die Erde .her- 
nieder fallen; als ein folcher Sag hat ſich mir folgender, der ſehr be 
währt if, empfohlen: 1%. Bund fein  pulverifirter: Salpeter, 7 Loth 
ganz feines Mepipulver, 1 Loth gefäwntes Pulver, 4 Loth feingeftoßner 
Etangenfchwefel, 6 Loth in Ealpeterwaffer gefottene und gut getrodnete 
Sägfpäne, 1'/ Loth: feingefoßenes Glas oter Porzellan, 3 Loth Eifen 
oder Stahlfeile. Wenn diefe Materialien gehörig gemifcht: find, fo wer 
ben. die Hülfen damit gefüllt, jedoch nicht allzufeſt gefihlagen, Hier 
auf unten mit einem Papierpfropf geichloffen und zugewürgt. 

Wenn man die erforderliche Anzahl etwa 18 bis 24 Stuͤck gefüllt 
hat, jo feuert man fie oben mit einem Teig aus Meblpulver und 
Dranntwein am, bindet fie zufammen und fiedt fie, mit der Mündung 
nach oben. gekehrt, in eine Büchje von Pappendedel, alsdann werden 
die Zwifchenräume mit etwas Baumwollenwatte oder Werg ausgeftopft 
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und ein Zündteig aus Mehlpulver und Branntwein Über Die ganze 
Oberfläche der Bränder geftrichen, damit: ſich alle zu gleicher Zeit ent⸗ 
zuͤnden und brennend eine Feuergarbe vorftellen: 

Der Umkreis diefer Feuergarbe ift zwar ba, wo das * aus 
den Fontainenhülſen hetvorbricht, zuſammengedrängt, bildet aber nach 
oben bald einen weiteren Umkreis und eine dem Auge ſehr gefüllige 
Teuergarbe. 

Wünfcht man die Funfen noch mehr zu vergrößern, fo kann man 
4 Loth Eichenkohlen oder Kohlen von dider alter Birfenrinde (von Ben 
Ertftämmen) mit Bleifalpeterwafjer abſieden, dieje mit eben fo viei Mehl: 
pulver vermifchen, ohne jedoch die Kohlen ganz fein zu zerreiben. 

Die mit Bleifalperer prepariıten Kohlen geben: ein helleres Feuer 
und verlöfchen nicht eher, ald bis fie gänzlich zu Aſche verbrannt find, 
welches immer längere Zeit. Dauert, ald bei gewöhnlichen Kohlen. 
— Mill man der Feuergarbe in der: Höhe ven 3 Buß einen 
Bund geben, fo nimmt man dazu einen etwa 2 Linien diden nur fehr 
wenig aufammengedrehten Strid, welcher durch Abfieden in einer Löfung 
von falpeterfaurem Blei zu einer Lunte gemacht wurde und überzieht 
diefen, wie die Stopinen gemacht werden, wenn er troden geworden ift, 
mit einem Teig aus Mehlpulver und Waſſer, worauf man ihn wieder 
trodnet; fodann nimmt man einen Neif, welcher: fo ‚weit ift, als bie 
Beuergarbe in der Höhe von 3 Fuß ſich : ausbreitet; ſteckt den Strid, 
damit er fchneller in Brand geräth, durch einfache. Bapierröhren. und 
befeftigt ihn mit diinnem audgeglühten Eifendraht an. den Reif. Der 
Reif wird ebenfalls mit Draht horizontal zwifchen zwei Stäbe befelligt 
und dur eine Etopine mit der Fenergarbe verbunden, welche unter 
feinem Mittelpunfte auf dem Boden ſteht. Es ſchadet nicht, wenn bie 
zufammengebundenen Enden des Stricks, welche ebenfalld mit Zündmafle 
überftrichen find, zwei Zoll herab hängen. — Wenn die Beuergarbe 
entzündet wird, fo ftellt der glimmende Strick auf eine täufchende Weile 
den Bund der brennenden Garbe vor. Eine. ſolche Fenergarbe nimmt 
fich ganz vortrefflih aus. 5 Ä 


8.109. Körnerfonrainen oder Blumenftrauß. (Nah Webely und Chertier.) 


Man nehme eine ftarfe-Fontainenhälfe nicht unter 12 Linien Ka— 
liber, noch beffer ift ed, wenn man dazu eine Hülſe von 18 Linien Kaliber 
anfertigt, gebe der Kehle derfelten einen ‚halben Kaliber Weite und lade 
fie mafjiv mit einer Mifchung von 4 Theilen feinem Mehlpulver, 1 
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Theil Kornpulver und 1 Theil grobe und mittelfeine Kohle vermiſcht. 
Unter diefen Sag werden dem Gewichte nad) ein Viertheil Körner von 
farbigem Sag gemengt. Damit die Körnerfontaine ihre erwünjchte 
Wirkung thue und dieſe nicht Durch eine ungleidartige Mifchung ger 
ftört werde, ift ed rathſam, alle Körner Fugelrumd zu macen unb 
nicht die ganze zu verbraudhente Quantität Sag mit der angegebenen 
Quantität Körner auf einmal, fondern jede einzelne Ladſchaufel voll 
Sag, die man in die Hülfe ſchuͤtzet, mit ber nöthigen Anzahl Körner 
zu vermengen, damit die legteren fich vollfommen gleihmäßig in der 
Hülfe vertheilen. Diefe farbigen Körner werden alddann, durch ben 
brennenden Sag entflammt, ziemlich hoch aus der Kehle der Hülfe ge- 
worfen und bilden zwiſchen ben Funken des Satzes verfchiedenfarbige 
Blumen, was einen überans fhönen Effeft macht. Die Wahlder Far 
ben ift am beiten blau, roth und grün von jeder Farbe eine gleiche 
Anzahl Körner unter den Sat gemifcht. 

Da der Sag mit den darımter gemengten Kömern feſt *) in ber 
Hülfe comprimirt werden muß, fo fann man für dieſes Feuerwerkſtuͤck 
natürlich nur folche Körner anwenden, welche recht hart find. Die 
Säge Nro. 36, 37, 38 (im erften Bande Eeite 134. 136 und 139) 
find hierzu die paffendften, und es ift zweckmaͤßig, dieſen Saͤtzen noch ein 
bis zwei Prozent Gummi arabicum zuzuſetzen. 

Eine jo geladene Hülſe kann man einzeln, perpenbifulär aufgeftellt, 
abbrennen, man kann Allen davon bilden oder fie auch mit andern zu— 
fammengefegten Beuerwerkitüden verbinden, was dem Geſchmack des 
Geuerwerfers überlaffen bleibt umd weiter feiner befondern Angabe 
bedarf. 

Sollte der Eag zu faul feyn, d. h. die Körner nicht weit genug 
auswerfen, fo darf man nur mehr Mehlpulver nehmen, bis er die ger 
wuͤnſchte Kraft erlangt hat. 

Websky jagt: „Die größte Dimenfion, die ich fiir einen dergleichen 
Blumenftrauß der Hülfe gab, war drei Zol innerer Durchmefjer, aber 
man verbraucht für einen fo großen Blumenftrauß von etwa vier und 
zwanzig Zoll Länge, drei Eis vier Pfund Eat nebft mindeftend einem 
halben Pfund Körner, und er macht verhäftnigmäßig feine den größern 
Koften — groͤßere — als ein Blumenſtrauß von acht⸗ 





) Ich babe im Gegentheil gefunden, daß die Koöͤrner beſſer gehen, wenn der Sah 
nicht fo feit zufammen gedrückt wird. 
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zehn Linien Kaliber, welche leßtere Größe mir für Diefed Feuerwerkſtück 
am zwedmäßigften zu feyn jcheint. 

Das Laden eines Plumenftraußes ift mit einiger Gefahr verbuns 
den; durch die Reibung beim Zufammenfhlagen des Satzes kann fidh 
eined von den Körnern oder Leuchtfügelchen, wenn fie chlorfaures Kali 
enthalten, entzünden; mir ift diefer Fall einmal begegnet, obſchon ich 
einen hölzernen Setzer gebrauchte; Hülfe und Stock wurde dabei zerrifs 
jen, und der bereitö in der Hülfe feft geſchlagene Sag verbrannte in 
einem Moment mit einer gewaltigen Grplofion ; man fuche daher beim 
Laden eines Blumenftraußcs den Körper, fo wie Arme und Beine fo 
viel ald möglih von ber’ Hülfe zu entfernen, fihlage fie lieber frei, 
ohne Etod, und nicht allzu ftarf *). 

Zu diefer, von Weboky gegebenen Borfchrift hat derfelbe fpäter ſelbſt 
bie Bemerfung gemacht, daß ed gar nicht nöthig fey, den Satz fo feſt 
zu comprimiren und bat fogar einen Sag empfohlen, ber aus 16 Theis 
len Mehlpulver und einem Theil grober Kohle befteht. Diefer Sag foll 
zwar duch acht Theile Körner verlangjamt werden, man wird indefjen 
finden, daß er viel zu raſch if. Bei mäßiger Verdichtung ift der obige 
Sat ganz gut, nur wenn das Pulver etwas ſchwach ift, oder wenn bie 
Kohlen fehr leicht, alſo voluminös find, muß man etwas Mehlpulver 
zufegen. Mehr als ein Viertheil an Körnern zu nehmen, wollte 
mir wenigitens nicht gelingen. Cie gehen dann nicht aus der Hülfe 
und maht man den Sag zu rafıh, fo verftopfen fie in einem Augen, 
blid die Mündung und Die Hülje zeripringt. 

Da ebenfo, wie die cylindriſche Geftalt ber Körner, auch bie 
Wiürgung ber Hülfe ein Mißlingen der Körnerfontainen herbei- 
führen kann, fo verfteht es fich ganz von felbit, daß man, nach dem 
jegigen Ständpunfte der Kunſt, nur Hilfen mit Fonifhen Mün- 
dungen dazu anzuwenden hat. Wer” die Mühe ihrer Anfertigung 
nach der oben befchriebenen Weiſe fcheuet, dem rathe ich wenigſtens ben 
Kopf der Hülfe bis nahe an den Bund abzufchneiden, dann einen for 
nifchen Seger hinein zu treiben und dabei die Mündung in eine trich— 
terförmige Vertiefung zu ftellen, damit fie wenigftens einigermaßen ihre 
ſcharſen Eden verliert. Bei dem Ladar bedient man ficy eines Unter⸗ 





*) Für diefes Feuerſtück würde das Laden mittelſt einer Preffe ſeht zweclmäßig 
feyn, um bie Gefahr einer Entzündung zu vermeiden. 
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füges, der ftatt Des Zapfens und ber Warze- eine teichterförmige Ver⸗ 
tiefung hat. r | 

| Weil ein ſolcher Unterfag feinen Zapfen hat, auf 
welchen ber Dberfag gefteft werden kann, fo fchraubt 
man zwei Stifte von Draht zu beiden Eeiten ber 
Vertiefung in denſelben ein und madıt in das Holz 
des Oberſatzes zwei Löcher, welche die Stifte auf: 
nehmen. Alsdann wird die Hülfe auf den Kopf in den 
tod geftellt und zuerſt die fonifche Mündung mit zwei 
Ladeſchaufeln voll Sag gefüllt, die man, ohne Kör— 
ner Dazu zu thun, auf einmal hineinfchüttet und feft 
fchlägt, fo daß noch ein halbes Kaliber vom Anfang der Hülfe ohne 
Körner voll Sag geladen wird. Alsdann erft Leginnt die Körnerladung 
ganz auf die von Websky befchriebene Weile. Iſt man-- damit . fertig 
fo fommt zum Schluß ein Papierpfropf in die Hüffe und dieſe kann 
nunmehr zugewürgt und angefeuert werden. Mir ift zwar ſehr wohl 
befannt, daß Chertier feine Körner ebenfalls mit der Hälfte Mehlpuls 
ver mifcht, allen probirt geht über ftubirt, das kann aud ein 
Drudfehler und Tonnenpulver gemeint feyn. 

Mit einem Wort: es hat mir und allen meinen Befannten 
mit bloßem Mehlpulver nicht gelingen wollen und felbft Websky 
fchrieb mir, daß er ebenfalld feinen guten Erfolg davon gehabt habe, 
oder wie er fich ausdrüdte: „nichts Geſcheides Damit habe auf- 
bringen können.“ Dagegen thut ein faulerer Sag bei mäßi» 
ger Berdbichtung, wenn die Körner vollftändig rund gemacht find, 
und die Hilfen Eonifhe-Mündbungen Buben, eine ganz. brave 
Wirfung Nimmt man das Kaliber zu weit. oder zu eng, jo iſt Die 
Wirfung bei weitem nicht fo ſchön. Auch Chertier hat fpäier Säße 
angegeben, -die man in dem erften Bande Eeite 430 findet, welche die 
Körner fiherer entflammen und beifer auswerfen, als bloßes 
Mehtpulver. Wer ſich derſelben bedienen will, darf nur jene Süße 
nachlefen. — | 





$. 110, Uchatius-Röhren aus welchen Kobolde ausfahren. 


Der f. f. Unterlieutenant der Artillerie Jofephb Uhatius hat 
in einem 1848. bei Tendler zu Wien erfchienenen Werf über „die Kunft: 
Teuerwerferei zu Lande“ unfer Wifjen durch ein neues Stüd bereichert, 
welches er Kobold (d.h. ausfahrenden Teufel) nenne. Wenn gleich 
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diefe Erfindimg nicht zu den effeftvolliten, die die Kunſt aufzuweiſen hat, 
gezählt zu werben verdient, fo ift der Uchatiusſche Kobold doch auch nicht 
grade eins der allererbärmlichiten, die man kennt, jondern fo fchön, wie 
noch muncher andere Shwärmer, deßhalb haben wir ihm zu Ehren 
diefes Stück nach feinem Namen benannt und wollerr die (Seite 369) 
von ihm felbft gegebene Bejchreibung, mit Hinwrglaflung einiger blos 
den Wienern verftändlichen Ausdrüde, (wie Schäuferl 20. woran dieſes 
Werk ziemlich reich ift,) bier aufnehmen, 

Uchatius fagt: Wenn man, anftatt mehrere Bränder auf einmal 
aus einem Faſſe zu werfen, nur einen derfelben oder auch eine Fontaine 
aus einer eigens hierau vorbereiteten Hülſe jchießt, jo ift man bei ei— 
ner gewiſſen Saphöhe und bei einem beftimmten Gewichte. der Verſe— 
zung im Stande, eine durch die eigenthümliche Bewegung eniftehende 
koniſche Wirfung hervorzubringen. Vertical aus der Hülje geichoffen, 
erreicht nämlich ein ſolches Stüd eine Höhe von 8 bis 10 Klaftern, in 
welcher fich daſſelbe langfam und mit ftetd abwärts gerichtetem Feuers 
fteahle in irregulären, manchmal einer Schraubenlinie gleichenden Linie 
fo lange herumtreibt, bis der Sup nahezu ausgebrannt ift, wornach e6 
ſich aber gewöhnlich gegen die Horizontale neigt, in diefer Richtung 
noch einen furzen Weg zurüdlegt und dann feine Verfegung auswirft. 
Daß es fih fo lange in aufreshter Stellung erhält, liegt in der Sag: 
höhe und dem hieraus entipringenden Gleichgewichte; vergrößert man , 
jene, fo fehrt e8 auf dem höchften Punkte um, und fällt in gerader 
Linie brennend zur Erde; mit zu fleiner Saghöhe wird cd zu leicht, 
und feine erfte Bewegung ift zu ſchnell und ausgreifend, wodurch deſſen 
aufrechte Stellung und das Charakteriftiiche verloren geht. Derlei Bräns 
der oder Fontainen bedürfen daher einer jehr großen Genauigkeit in ber 
Erzeugung, bie in Bolgendem beiteht: Man fchlage eine 12löthige 
Bränderhülfe, welcher Kaliber ſich am beften hierzu eignet, mit Inbe— 
‚griff des Vorſchlagſatzes auf eine Höhe von 3 Kaliber ohne Thonerde 
mit einem Sage aus 5 Theilen Meblpulver und 1 Theil Stabifeile 
oder Bohrfpine von Gußeiſen, fege auf den Sat eine Scheibe, fchlage 
fodann den um ', Kaliber*vorftehenden Hülfenrand auf bie Scheibe 
nieder; rolle nunmehr von flartem Papier über den ganzen Bränder 
eine zweite Hülfe, die über den Kopf der erften nur wenig, über Das 
andere Ende aber um zwei Kaliber vorfteht, und welche fo ftarf feyn 
muß, daß ihe Außerer Durchmeifer zwei Zolle vier Linien und. drei 
Punfte beträgt, wodurch die Hülfe eine Papierſtärke von 9 Linien erhält; 
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ferner fchneide man nach erfolgtem vollfommenen Trodnen, die Mus 
ſchel (Kopf) fo nahe wie möglich, am Bunde ab, gebe in ben oberen 
Theil der Hülje eine zweilötbige Ladſchaufel voll Mehlpulver,; ftoße 
dabei den Bränder einigemal ſchwach (gelinde) auf den Werftiich, Das 
mit ſich das Mehlpulver in das Zuͤndloch der Schlagicheibe fege, Fülle 
die Verfeghülfe 1’, Kaliber hoch mit einlöthigen Sternen vol und 
lade barauf'noch zwei Ladeichaufel voll Mehlpulver, wodurd die ganze 
Berfegung eine Höhe von anderthalb Kaliber erhält. Nun fege man 
einen Papierpfropf darauf, falte Die Hülfe über dem Pfropf zu und flei- 
ftere einen Mantel von ſtarkem Papier darüber, der die Hülfe einen » 
Zoll weit bededen darf; endlich verjehe man das Mundloch, jo wie 
ben einen Iaum in dem Keſſel mit etwas Anfeuerungsteig, ſteche in 
die Mündung ein Meines Loch, did man auf das vorgefchlagene Mehl— 
pulver fommt. Der Kopf oder Kefiel diejed Bränderd muß aus dem 
Grunde fo furz gemacht werden weil fonft durch die Bulverladung ber 
Keſſel zeriprengt wird, in welchem Fall der Bränder gewöhnlich unent- 
zündet bleibt. Statt mir Sternen fönnen diefe Bränder oder Sohlen, 
auch mit zwei Stüf Sternkugeln von . Kaliber im Durchmefler vers 
ſetzt oder bloß mit einem Schlage verfehen werben, welchen man ſo— 
gleih in die Bränderhülfe einfillen faun. Damit ein angemejlener 
Spielraum erzielt werde, fo überrollt man Die fertigen Bränder mit Par 
pier bis ihr äußerer Durchmefjer genau 1 Zoll, 4 Linien und 3 Bunfte 
beträgt. 

Das Schießen folder Bränder gefchieht aus UhatiussHülfen, 
welche über ein zweipfündigen Gylinder gerollt, einen inneren Durch— 
mefler von einem Zoll, fünf Linien und drei Punkten haben, fo daß ber 
Spielraum für den Bränder eine Linie beträgt, d. h. mit anderen Wor- 
ten die Uchatius-Hülſen werden eine Linie weiter gemacht, als fein 
Kobold bie ift, damit Tiefer bequem ausfahren fann. Eine Uchat iu 8: 
Hülle fol drei Linien Bapierfiärfe haben und zwölf Zoll lang feyn; 
an einem Ende wird fie feſt zugewürgt und mit einem gekleifterten Pa- 
pierpfropfen verfehen. Wenn nun ber Kobold aus dieſer Uchatius— 
Hülfe ausfahren und in der Luft Feuer fpeien foll, fo fommt in bie 
Uhatius-Hülfe eine Ladung von 1 Loth 1 Quint Stüdpulver, auf 
dieſes wird der Kobold mit feiner angefeuerten Mündung gefegt und auf 
denfelben ein trodener PBapierpfropf gedrüdt, bis legterer auf dem Ko— 
bold auffigt. Der übrige Theil der Uhatius-Hülfe oder Uchatius— 
Röhre, (welches gleichbedeutend ift) bleibt leer, und ihre Mündung 
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wird blos duch einen einfachen Papiermantel gefchloffen. Die Entzün- 
dung oder Adfeuerung erfolgt durch eine 30 Z0U lange Stopinenleitung 
die mit / dem einen Ende buch bie Uhatius-Hülfe bis zur Mitte 
der PBulverladung reicht; der übrige Theil ber Feuerleitung ift länge 
ber Uhatius-Hülfe aufwärts gelegt und mit einem doppelten Pa— 
pierſtreifen der ganzen Länge nad) überfafgirt. Der Boden der Uch a⸗ 
tiussHülfe befommt ebenfalls einen kreisrunden Muntel, beffen Raps 
pen an ter Uhatius-Hülfe etwa zwei Zoll aufwärts reichen. Da 
num eine ſolche Uchatius⸗Röhre fo weit in die Exde gegraben wirt, 
daß man bavon nur höchſtens amderthalb Zolle hervor ragen fteht, fo 
taucht man fie, damit die Feuerleitung durch die Feuchtigfeit der antie- 
genden Erbe nicht leide, bid zum Rande in zerlaffenes Pech, dem man 
10 bis 15%, Unfchlitt zufegt, Die Leitung wird nad den Eingraben 
feitwwärts gebogen und dus Ende an einen Pflock gebunden. Soweit 
die möglichft genaue Bejchreibung, welche uns Lchatius in feinem 
Werke nebft einer mit vielen Buchſtaben bezeichneten Abbildung geſchenkt 
hat. Wir glauben eine Zeichnung bier erſperen zu können, da das 
Ganze weiter nichts ift, als ein fehr ſtarker Schwärmer, den man ans 
einer Papieren Röhre fchießt, weiche in Pech eingetaucht und bis an 
die Mündung in den Boden gegraben wird. Wer ſich den ausfahren- 
den Kobold recht lebhaft vorftellen will, der denke jich einen Sıhwär- 
mer, welcher am Ende ein Paar Leuchtfugeln auswirft oder auch 
wie ein anderer Schwärmer, nallt. Diefed neue Stuͤck unterfcheidet fich 
alfo blos dur die Uhatius-Nöhre von den großen Echwärmern 
oder Lardons. 


$. 111. Nömifche Lichter oder Leuchtfugelfontainen. (Nach Gpertier.) 


Wer ſchon umberziehende Poffenreifer (Gaukler) gejehen hat, nie 
fie Kugeln in die Luft werfen, eine nach der andern, fie der Neihe nach 
wiebererhafchen und fogleich auch wieder in die Luft werfen, fo Daß im- 
mer eine gewiffe Anzahl davon in der Luft bleibt, der kann fich eine 
ganz gute Vorftellung machen, von der Wirkung die eine Gallerie von 
römifchen Lichtern hervorbringt. Zwar werden die Slammenballen 
welche brennend wieder herabfonmen, nicht wie jene Kugeln, aufs Neue 
in die Höhe geworfen, aber weil die Röhren ohne Unterlaß ganz ähn— 
fiche Feuerballen in die Luft werfen, jo glaubt man, ed feyen bie näms 
lichen, weldhe aufs und abfliegen. ine Gallerie von römischen Lich- 
tern iſt eines der effeftvollften Stücke in der Feuerwerkkunſt. Runde, 
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glänzende Feuerbalfen in allen erdenklichen Barben fcheinen gleichfam 
belebt und einer dem andern nachzueilen. Zwar machen die Bomben, 
wenn fie fich öffnen, den Zufchauer mehr erftaunen und bringen eine 
noch ftärfere Wirkung auf ihn hervor, aber der Glanz, welder ihn 
überraft hat, . vwergeht wie ein Blig, wogegen die Wirfung der rö— 
milchen Lichter mehrere Minuten andauert, und einen allgemeinen Bei: 
fall findet. Die römifchen Lichter haben inzwifchen einen Fehler, ber 
die gute Wirkung, welche fie hervorbringen, ſchwächt, dieſer Fehler ift 
der, daß fie viel Rauch verbreiten. Die Sterne oder Reuchtfugeln, welche 
ſie werfen, find Anfangs glänzend und rein, aber faum ift die Gal— 
lerie bis zur Mitte ihrer Brennzeit gelangt, fo erhebt ſich ein Dichter 
Nebel und hüllt den Raum ein, in welchem fich die Leuchtfugeln erhe— 
ben jolfen. Man fieht ſie alsdann nur noch durch diefen Rauch Hin- 
durch und dieſes benimmt ihnen den Glanz und verändert gar jehr 
ihre Farbe. 

Ih Habe kange Zeit auf ein Mittel gedacht, diefem Fehler abzuhel: 
fen, ich Habe ed auf mehrere Arten probirt, von. welchen mir die eine 
ein befriedigendes Reſultat lieferte und mich meinem. vorgefegten Ziel 
näher führte, fo daß ſich der Rauch bedeutend verminderte, aber Die 
Ausführung war fehr umftindlich und obgleich man alle mögliche Sorg— 
fült auf ihre Anfertigung verwenden mochte, fo ſchlugen fie dennoch 
fehr ‘oft fehl; ich ftellte alfo neue Verſuche an und erfand wirflich eine 
neue Art römischer Lichter, die leicht zu machen find. Obgleich dieſe 
vielleicht etwas weniger einfach find, ald die gewöhnlide Art, fo 
haben fie dafür auch wieder das Gute, daß alle Sterne ganz ‚Sicher 
entzündet und weit höher geworfen werden. Diefe Art erlaubt noch 
überdieß in jeder Röhre faft doppelt fo viele Leuihtfugeln anzubringen, 
ohne daß man fie darum Länger zu machen braucht. Die Röhren wer: 
den falt-gar nicht verändert und können deßhalb mehrmals gebraucht 
werden. Zwar ift ed mir nicht möglich gewefen, allen Rauch vollftäns 
Dig zu vermeiden, aber nach meinem, Berfahren werden doch ungeführ 
?/, deſſelben vermieden. Zu Ente Diefes Artifeld werde ich auf mein 
neues Syftem zurüdfommen, ich will jegt zuvor die gewöhnliche 
Art befchreiben, 


$. 11%. Römiſche Lichter nach der gewöhnlichen Art. 


Die römischen Lichter find Röhren, die den Tienft der Mörfer 
thun, von welden fie fih dadurch unterfiheiden, daß das Wunfobieft 
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viel kleiner iſt. Jene werfen Bomben, dieſe kleine Leuchtkugeln von cylin⸗ 
driſcher oder runder Geſtalt, welche aus einer Teigmaſſe geformt ſind, und 
deren Durchmeſſer zwiſchen zwei bis zwölf Linien beträgt. Eine Röhre 
enthält gewöhnlich 7 bis 8 ſolche Reuchtfugeln, die fie in Zwiſchenräumen 
auswirft und deren Abftand in der. Mitte durch eine beftimmte Menge 
langfam brennenden Satzes, welcher zwiſchen jeder Leuchtfugel einges 
fhlagen wird, genau geregelt iſt. Sobald diefer fogenannte Zehrfag ver- 
brannt ift, theilt füh das Feuer der Leuchtkugel mit, ‚welche durch eine 
Bulverladung in bie Luft getrieben wird. 

Die Verfertigung der römischen Lichter fcheint demnach zwar An— 
fangs ganz einfach zu ſeyn; inzwiſchen gehören doch die römischen Lich- 
ter zu denjenigen Beuerwerfftüden deren Ausführung fehr fhwierig ift 
und die viel Aufmerkſamkeit, ja man möchte faft fagen, ein eigenes Stu— 
dium erfordern; denn man macht bei jeder neuen Röhre, die man nimmt, 
neue Erfahrungen. Wendet man Hülfen von guter Hülfenpappe, die 
gekleiftert- und recht feft aufgewunden if, an, fo braucht men nur 
die Hälfte fo viel Pulver, um die Leuchifugeln in die Höhe zu trei— 
ben, ald wenn die Hülfen weich find und nachgeben, oder die Hülfens 
pappe ſchlecht ift. Wenn man nicht bie größere oder geringere Fer 
ftigfeit der Hülfen bei der Pulverladung, bie zum Werfen der Leucht- 
kugeln erforderlich ift, berüdfichtigt, fo ift die Folge davon die, daß dies 
jenigen Leuchtkugeln, welche in fefte und ſtarke Hülfen geladen wers 
den, mit fehe vieler Kraft in die Luft gefhleudert werden und darüber 
verlöfchen, wogegen jene in weichen Hülfen ſich nur wenige Fuß hoch 
erheben, und fogar öfters in der Röhre verbrennen. Die Gröje ber 
Bulverladung muß für jede Leuchtfugel, die in dieſelbe Hülfe kommt, 
verichieden feyn. Man Hat dabei zu berüdfichtigen, welde Etelle die 
Leuchtkugeln in der Hülfe einnehmen d. 5. wie weit fie von der Müns 
bung entfernt find. Alſo angenommen, eine Hülje von 33 Centimeter 
‚ Ränge und 18 Millimeter innerem Durchmeſſer erfordere, wenn die Hülfe 
gut gerollt und hart ift, dem G:wichte nach, etwa eine halbe Gramıne 
Kornpulver, um bie legte Kugel, welche die unterfte in der. Röhre ift, 
in die Luft zu werfen, jo wird man für eine Leuchtfugel, die zunächft 
an die Mündung kommt, mehr als die doppelte Menge von Pulver 
brauchen (etwa 24 Gentigrammen). 

Die Leuchtkugeln, welche ſich zwifchen biefen beiden befinden, ha— 
ben eine Pulverladung nöthig, die mit der Stelle im Berhältniß fteht, 
welche fie in- der Röhre einnchmen. Wenn aber bie ve ftatt 33 
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Sentimeter 47 Gentimeter lang ift, fo braucht die Pulverladung für den 
legten Stern in ber Röhre dem Gewicte nad nur 0,26 alfo nicht 
ganz Gramme zu betragen. Diejenige zunächft der Mündung der 
Röhre, welche hier fo gut die Oberfte ift, wie in einer Hülfe von 
324 Millimeter Länge ebenfalld 0,8 Grammen, wie bei jener in der für- 
zeren Hülfe, welche fich in gleicher Entfernung von der Mündung bes 
findet. Denn tie Entfernung des oberften Sterns von der Mündung 
ber Hülfe bleibt fich ja allezeit gleich, wad man wohl zu überlegen 
hat, wenn man bie erforderliche Pulverladung berechnen will, Bebient 
man fich weicher Hülfen, wenn gleich fie denfelben Durchmefjer und 
Diefelbe Länge haben, fo braucht man öfterd die Doppelte bisweilen 
die dreifache Ladung, ja fogar zuweilen noch mehr, je nachdem bie 
Hülfe eine geringere Feſtigkeit beftgt. 

| An diefem Beifpiele fieht man, daß ich mich Feiner Mebertreibung 
fhuldig mache, wenn ich behaupte, daß die römifchen Lichter ſchwer 
anzufertigen find. Indeſſen erreicht man feinen Zwed boch ziemlich 
ficher, wenn man auf folgende Weife verfährt: 

Die Länge, welche man gewöhnlich den Hülfen der römifchen Lich⸗ 
ter gibt, beträgt 20 bis 22 innere Kaliber. Man verwendet dazu Hüls 
fenpappe von 3 cder 4 Bogen, welde man jofort fleiftert und mit dem 
Hobel möglichft fett auf den Winder rollt. Der Hülfe gibt man eine 
Papierſtaͤrke von einem halben inneren Durchmefler d. he wenn fie 18 
Millimeter (8 Linien) im Lichten enthält, fo muß fie, wenn fie voll- 
ftändig aufgerollt if, 27 Millimeter (12 Linien) im äußeren Durdhe 
mefjer haben. 

Außen darüber rollt man einen Papierſtreifen, welcher die Huͤlſe 
zweimal umgibt und am Rand feſt angefleiftert wird, damit ſich Die 
Hilfe nicht wieder aufrolfen kann. Auch hat man zur Vorſicht dem 
Winder etwas mit Seife zu beftreichen, damit er fich ohne der Hülfe 
Gewalt anzuthun, abziehen läßt. Hierauf läßt man die Hülfen im 
Schatten troden werden. Wenn fie vollftändig troden find, fo gibt 
man ihnen einen Borfchlag von Thonerde, bie man mit 18 bis 20 
Schlägen feft einfchlägt und welche troden feyn muß, fih auch nicht 
über einen Durchmeſſer im Inneren der Hülfe erhebt. *) 








*) Diejenigen römiſchen Lichter, welche Shwärmerfäffer eder Leu chtlu gel: 
fäſſer entzänden follen, dürfen unten nicht ganz zugewürgt werben, fie bes 
halten vielmehr ein Zündloch, welches man fo wie ben Kopf der pülfe ganz 
mit Anfeuerungsteig ausfüllt, 
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5. 113. Das Baden ber römifhen Lichter. 


Die römiſchen Lichter werben geladen: indem man Anfangs ein 
wenig Kornpulver in Die KHülfe gibt, fofort eine cylindriſche Leuchtkugel 
darauf fegt, welche mitten durch ihre ganze Höhe ein Loch Hat; #) 
denn durch diefes Loch fol fi das Feuer, von dem Zehrjag aus, ber 
PBulverladung mittheilen, welche den Stern in die Luft werfen muß, 
fobald er entflammt ifl. Der Stern oder bie Leuchtkugel, fol leicht in 
die Hülfen gehen, Daher muß ihr Duschmefler etwa den zwanzigften 
Theil weniger betragen, als der innere Kaliber der Röhre. 

Wollte man die Leuchtfugel zu fer in die Hülje zwängen, ſo ris- 
kirt man, daß fie entweder felbft zerbricht oder die Hülfe plugend macht. 
Diefe Leuchtfugel, welche man in die Röhre thut, fällt bis auf den 
Grund der Hülfe und liegt unmittelbar auf dem Kornpulver. Man 
überzeugt fich, daß fie wirflih den Boden berührt, indem man einen 
Seger in die Hülfe ftedt. Die Seger, womit man die römischen Lich» 
ter fchligt, find ganz fo, wie man fie zum Laden der Fontainen ges 
braucht, nur find fie noch länger, weil auch die Hülfen länger find. 
Diefen Seper zieht man wieder heraus und fchüttet eine Ladſchaufel 
voll langſam brennenden Satzes in die Röhre. Den Sa macht man 
aus 5 Theilen Mehlpulver, 15 Theilen Ealpeter, 6 Theilen feine Kohle 
und 6 Theilen Schwefel. **) Diefen Sap verdichtet man, indem man 
ben Seper aufs Neue in die Hülfe bringt, und mit einem leichten Ham: 
ner 7 biß 8 gelinde Schläge darauf thut, damit die Leuchtkugel nicht 
zerdrüdt werde. Wenn diefer Sat gehörig verdichtet ift, jo muß er 
ungefähr einen inneren Durchmeſſer, von der Leuchtfugel angeredinet, 
ausfüllen, Doch nimmt man lieber etwas mehr Sap, als zu wes 
nig, denn in leßterem alle würde, wenn der Zehrfag nicht feine erfor⸗ 
derliche Höhe hat, die Flamme von ber Pulverladung, welche auf ihn 
zu liegen kommt, durch bie Zwifchenräume dieſes Zehrfages durchſchla— 
gen Das Feuer könnte alſo die Pulverladung unter ihm ergreifen, 
und es würden zwei Leuchtfugeln auf einmal, ja fogar alle Leuchtku— 
geln, welche die Röhre enthielte zu gleicher Zeit in die Luft fliegen; 
=) Bielfältige Grfahrungen haben mich überzeugt, daß Diefes Loch, welches Cher⸗ 

tier und Uchatius empfehlen, nicht nur überflüffig if, fondern fogar der 

Leuchtfugel ein weit ſchlechteres Anſehen gibt, als wenn man bdielelbe 

fat ganz würfelförmig, und nur durch die Anfenerung, bie man ihnen 

gibt, fo viel wie möglih rund madt. Daun brennen fie doch wenig- 
eier Pr rag fönnen nicht zerfpringen und ihre Blammenbiloung iR ſehr 
* * wende einen Satz an, welcher beſſer iſt, dieſer beſteht aus 16 Theilen Sal⸗ 


peter, 8 Theilen Kohle und 4 Theilen Schwefelblumen. 
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deßwegen fage ich, es hat weniger zu bedeuten, wenn man etwas zu 
viel, al8 wenn man zu wenig Satz nimmt, — (auch iſt e8 befler, wenn 
man ihn auf zwei Ladungen, ſtatt auf einmal comprimirt). Wenn ber 
Say feftgefhlagen ift, fo gibt man eine zweite Ladung von Kornpuls 
ver, hierauf wieder eine Leuchtfugel in die Hülfe und füllt auf dieſe 
wieder eine Ladefchaufel voll Zehrfag, den man wieder fetihlägt, wie 
beim erftenmal und der auch gerade wieder fo viel Raum ausfüllen 
muß. Alsdann wechfelt man mit einer Ladung Kornpulver, einer 
- Reuchtfugel und Zehrfag ab, bis die Röhre beinahe vollgefüllt ift. Der 
fogenannte Zehrfag muß ben Beſchluß machen. Diefem Zehrfag theilt 
die Stopine, welche oben an die Röhre fommt, das Heuer mit, fobald 
der Zehrfag verbrannt ift, entzündet er bie Leuchtfugel, wilde augen 
blidlih das Kornpulver entflammt, von welchem ſofort bie Leuchtkugel 
aus der Roͤhre geworfen wird Man fuͤllt aber die Roͤhre nicht ganz 
bis zur Mündung voll, ſondern läßt etwa zwei Zolle, oder etwas darü⸗ 
ber, leer, weil die Leuchtkugeln, welche allzunahe an die Mündung ber 
Köhre kommen, ſich fehlecht ausnchmen, da fie nicht hoch 
genug geworfen werben. Chertier gibt hier eine lange 
und breite Befchreibung von den in der Mitte durch— 
bohrten Leuchtfugeln, welche er für die beften hält und 
mittelft der hier abgebildeten Form macht. Er befihreitt a 
fofort wie man diefe durch Beſtreichen mit dünner Teig- 
maffe aus Mehlpulver und Branntwein anfeuern joll, 
welches befannte Dinge find, weßhalb ich fie hier übergehen zu fönnen 
glaube. Er fagt unter anderm, man mache auch) Leuchtfugeln für xös 
mifche Lichter, ohne ihnen in ber Mitte ein ſolches Loch zu geben, 
diefe fchlügen aber bei weitem öfter fehl, man fehe ſich genöthigt, fie 
etwas fleiner zu machen, damit ein wenig Zchrfag zwiichen die Hüls 
fenwand und die Leuchtfugel fallen könne, um das Pulver zu entzüns 
den, aber alddann habe die Leuchtkugel zu viel Spielraum in ber 
Hilfe, und würde bei weitem nicht jo hoch geworfen, überdieß fey es 
eine geringe eiterfparniß, weil dad Formen dev maſtven Leuchtfugeln 
faft eben fo lange aufhalte, als das der buchbohrten. Nachdem alfo 
Ehertier die durchbohrten Leuchtfugeln aufs Angelegentlichfte empfohlen 
hat, fagt er: ich will nun fuchen, mit aller mir möglichen Genauigkeit 
die Beichreibung wie man die gewöhnlichen römiſchen Lichter 
verfertigt vollends zu beenden. — 

Wenn man jo vorfichtig war, nur Nöhren von guter Hüljenpappe 
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anzuwenden, bie nochmals gekleiftert und recht feft aufgewunden find, 
fo hat man nicht nöthig, aufs Neue fie zu probiren, wenn man wieder 
andere Röhren nimmt, ed genügt dann ein für allemal die Quantität 
Pulver zu beftimmen, welche mar für jede Leuchtfugel zu diefem Kali— 
ber nöthig bat; diefe bemerkt man fih. Will man aber römische Lich- 
ter von verfchiedenem Kaliber machen, fo ift es nöthig, mit jedem Ka— 
liber Verſuche anzuftellen. Sch ruthe die‘ Röhren von demfelben Ralis 
ber auch immer von berjelben Länge zu machen, denn wenn man ihnen 
eine verfchiedene Länge gibt, fo wird dieſes eine Regelung. der 
DBulverladung zur Folge haben, wodurch die Berfertigung Diefes ohne- 
bin complicirten Stüdes noch ſchwieriger wird. 


$. 114 Beftimmung der Pulverladung und Verfertigung eines 
2 admafes 


Man regulirt da8 Gewicht der Pulverladung, wie man fie für 
jede Leuchtkugel irgend eines gegebenen Kaliberd nöthig hat, am zuvers 
fäßigften auf folgende Weife: Angenommen, man wollte die Ladungen 
ber römijchen Lichter von 8 Linien inneren Durchmeflerd regulicen, die 
Hülfen wären 14 Zoll bis unten, wo die Thonerde fie fihließt, lang, 
fo gibt man auf den Boden der Röhre dem Gewicht nah 10 Gran 
gutes Kornpulver und läßt eine angefeuerte Leuchtkugel hinabgleiten, 
bis fie auf dem Pulver auffigt, und überzeugt ſich, daß dieſes wirklich 
der Fall if, indem man den Setzer in bie Röhre bringt; und fie damit 
bis auf den Zoden ſchiebt, wenn fie nicht ganz hinunter gegangen ſeyn 
follte. Alsdann gibt man eine Ladefchaufel voll Zehrfag darauf, wel⸗ 
her mit gelinden Schlägen geſchlagen wird, dieſer Zehrfag foll freilich 
ber Regel. nach wenigftend einen: inneren Durchmeſſer in der Höhe bes 
ragen, wenn man jedoch bloß die Kraft der Pulverladung, welche ganz 
unten in die Hülje gehört, ermitteln d. bh. wenn man überhaupt nur 
zu dieſem Zweck eine einzige Leuchtkugel probiven will, fo genügt es 
fhon, wenn man eine. flarle Prieße von diefem Zehrſatz nimmt, weil 
Dadurch bloß das Feuer der Leuchtfugel und Pulverladung mitgetheilt 
werden fol. Die Röhre bringt man in. eine fenfreihte Stellung und 
forge dafür, daß fie feftftehe. Nun läßt man eine lange Etopine, deren 
Ende zwei Zoll über die Röhre heraus reicht, bis hinab auf den Zehr- 
fag gehen. "Wenn man ‚die Stopine anzündet, fo wird man fehen, ob 
die Leuchtkugel die gewünfchte Wirfung thut d. 5. ob fie von der Pul⸗ 
vorladung hoch genug in die Luft getrieben wird, oder. ob man bie Pul⸗ 
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verladung noch verflärfen muß. Man verlangt nämlich mit Recht, daß 
die unterfte Leuchtfugel eined römijchen Lichtes von 8 Linien inneren 
Durchmeffers und 14 Zoll Länge, wenn die Ladung gut getroffen ift, 
ohngefähr 150 Fuß hoc) in die Höhe getrieben werde, wenn alfo die 
Vulverladung von 10 Gran bie Leuchtkugeln noch nicht ſo hoch treiben 
ſollte, als man wuͤnſcht, fo vermehrt man bad Gewicht der Ladung 
durch einen Zufag an Kornpulver und fährt fort, fo lange. zu prebiren, 
bis endlich die Leuchtkugel die gewuͤnſchte Hohe erreicht. Iſt Diefes ber 
Fall, fo bemerft man fi) das Gewicht der Pulverladung, welches für 
die unterfte Leuchtfugel erforderlich war, und ftellt nun auch Verfuche 
mit einer kurzen Röhre von. demſelben Kaliber (nämlich 8 Linien inne- 
ren Durchmeffer8) an, welche nur etwa 3 Zoll lang ift, fo baß, wenn 
die Pulverladung nebſt der Leuchifugel und etwas Zehrfag in die Röhre 
eingefüllt find, nur noch ein leerer Raum von zwei Zollen wie bei den 
römifchen Lichtern oben übrig bleibt. Da die Kraft nad oben im Duas 
dDrat abnimmt, fo wendet man ohngefähr eine 4 mal ftärfere Pulverla— 
dung an, ald man für die unterfte Leuchtfugel nöthig hatte. Sollte 
Diefe die Leuchtkugel noch nicht fo hoch werfen, als die erfte ging, fo 
muß auch diefe Bulverladung ftufenweife vermehrt werden, bis. die Leucht⸗ 
kugel ebenfalls fo hoch ſteigt. Sofort bemerkt man ſich wieder das Ge— 
wicht dieſer zweiten Pulverladung, welche für bie oberfte Leuchtkugel 
in der Röhre erforderlich if. Hat man auf ſolche Weife durch Berfuche 
ermittelt, wie viel Pulver man für die oberſte und wie viel man für 
die unterfte Leuchtfugel braucht, fo kann das Stüd wahrlich nicht 
leicht mißlingen, denn wenn man. die Gewichtözahlen fennt, welche für 
die Ladungen an ben beiden entgegengejegten Endpunften nöthig find, 
fo liegen alle übrigen in ber Mitte, umd können durch eine einfache 
Rechnung leicht gefunden werden. Soll 3. B. das römiſche Licht 7 
Leuchtkugeln enthalten, ſo zieht man das Gewicht ber Pulverladung, 
welche man für die unterfte Leuchtfugel gebraucht, von dem Gewicht der 
oberften Pulverladung ab. Was übrig bleibt, if die Differenz zwi— 
ſchen beiden. Diefe Differenz theilt man in 6 gleihe Theile und gibs 
nun ber unterfien Leuchtfugel ihre gehörige Ladung, wie man fle durch 
ben Berfuch bereit ausdgemittelt hat. Die zweite Leuchtfugel befommt 
eben fo viel Bulser und noch %, der Differenz mehr, die dritte befommt 
?/s, die vierte °/,, die fünfte %,, die fechfte * Zuſatz und die legte 
endlich befommt die Pulverladung der unterften und die ganze Diffes 
venz, alſo genay das anfänglih durch angeftellte VBerfuche für bie 
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oberfte Leuchtkugel ausgemittelte. Gewicht von Pulver. Will man 8 
Leuchtfugeln in Die Röhre geben, fo muß bie Differenz in 7 gleiche 
Theile getheilt werden und jede Keuchtfugel wird aljo, von unten bins 
auf anfangend, eine um den fiebenten Theil ber Differenz vermehrte 
Bulverladung erhalten müflen. Wenn man in Feuerwerkbuͤchern an— 
dere Berhältnige angegeben findet, fo beruht fie auf einer unrich— 
tigen Annahme. Es läßt fih zwar nicht leugnen, daß Chertiers Be: 
rechnung auf den Zoll der Röhre ein etwas genaueres Nefultat lies 
fert, ald wenn man bloß die Anzahl der Leuchtfugeln berürfichtigt, doch 
iſt der Unterfehied fehr unbedeutend. Denn wenn ich vorausfege, daß alle 
Leuchtkugeln gleihe Höhe und gleihes Gewicht haben, fo ift 
die Berechnung durch Divifion mit 6 oder 7 in den Unterfchied des 
Gewichts zwifchen den beiden ertremen Ladungen doch gewiß am fchnelis 
fien gefunden. Wer damit noch nicht zufrieden iſt, dem bleibt es ums 
benommen, wie Chertier vorſchlägt, bei jeder Leuchifugel, den leeren 
Raum der Hülfe zu meſſen und auf den Zoll zu berechnen, wie viel 
Pulver an diefe Etelle gehört, wo die Leuchtkugel hinkommen fol, das 
Durch würde aber die Arbeit für meine Lejer gewiß höchft langweilig 
werben, nur wenn man micht weiß, ob man 7 oder 8 Leuchtfugeln 
braucht, ob man aljo mit 6 oder mit 7 in die Differenz dividiren joll 
kann Chertierd ängftlihe Genauigkeit von einigem Nuten jeyn, denn 
wenn man eine Leuchtfugel mehr in die Röhre bringt, ald man gedadıt 
hatte, fo hat man bie Zwiſchenladungen etwas zu ftarf gemacht, *) 
bringt man dagegen eine Leuchtfugel, weniger in die Röhre, ald man 
glaubte, fo bat man die Zwijchenladungen etwas zu ſchwach gemacht. 
Da man diefn Irrthum aber gleich bei dem eriten römischen Licht, 
welches man füllt, entdeckt, fo ift der Schaden nicht fo bedeutend und 
kann fchon bei dem zweiten vermieden werben, Ein gänzliches Mißlin— 
gen, fo daß das römische Licht deßhalb un bra uch bar würde, hat man 
niht einmal zu fürchten, die Leuchtfugeln gehen nur entweder etwas 
höher oder weniger hoch, als die erfte und legte, welches man oft 
gar nicht einmal Gemerft, da noch andere Umftände einwirken fönnen, 
wie 3. D. ein etwas ftärferer oder geringerer Durchmeſſer der Leuchte 
fugel, wenn dieſe nicht gehörig Falibrirt find und dergleichen, welde 
einen noch weit nachtheiligeren Einfluß auf ein gleichmäßiges Eteir 
gen aͤußern. 

*) Denn man hätte mit 7 bividiren follen und hat nur mit 6 bivibirt, biefer 


Unterſchied zwifchen und !/ iſt indefien fo gering, daß er niemals ein rö— 
miſches Licht verdirbt, . 
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Um die Arbeit zu fördern, und das Abwiegen ber fänmtlichen 
PBulverladungen zu erfparen, macht man ſich am bequemften ein Maaß 
von einer über ein dies Bleiftift gerollten Hülfe. In dieſe Hülfe muß 
ein genau paffender verfchiebbarer Eylinder von glattem Holz gefteckt 
werden. Iſt diefed gefchehen, fo füllt man bie zur unterften Leuchtkus 
gel gehörige Pulverladung in den leeren Theil der Hülfe und ſchiebt 
damit den hölzernen Eylinder ſo weit in der Hüffe herauf, bid man das 
Pulver oben fieht, und die eingefüllte Ladung genau den. oberen Theil 
der Hülfe ausfült. Sobald: das Pulver dem Rand der Hülſe gleich 
fteht, macht man fih an den Eylinderftibchen, da wo es unten aus 
der Hilfe hervorfteht, dicht an der Külfe ein Ringelchen, welches bad 
Maaß für die unterfie Ladung bezeichnen foll, fodann leert man dieſe 
"Ladung aus und zieht den hölzernen Cylinder wieder fo weit zurüd, 
bis der leere Theil der Hülfe fo viel Pulver faßt, ald zur oberfien La⸗ 
dung erforderlich ift, und macht wieder ein Ringelchen an 
dem Epylindecftadb. Den Raum zwifchen beiden Ringelchen 
theilt man in fo viel gleiche Theife, ald man Leuchtfugeln 
in die Hülfe Inden will minus 1, d. h. wenn man 7Leucht⸗ 
fugeln einzuladen gedenft, fo theilt man den Raum in 6 
gleiche Theile oder Grade. Diefe Grade geben ein genaues 
Maaß der, für jede Leuchtfugel nöthigen, Pulverladung, welche 
nicht weiter gewogen zu werden braucht. Bei jeder Ladung, 
die man in bie Röhre des römiſchen Lichts. einfülkt, zieht 
man von der Heinften anfangend, bad Eylinderftäbchen um 
einen Grad weiter zurüd, fo daß die Pulverladungen immer 
ftärfer werden, je näher bie Leuchtfugeln an die Mündung des römis 
fihen Lichts zu liegen fommen. Wenn man viele römifche Lichter anzu= 
fertigen hat, jo kann man fi, um das öftere Verfchieben des Ladmaa— 
es zu erfparen, für jede Ladung ein befonderes Maaß machen, wels 
chen man, nad) vornen zu, die. Geftalt einer Ladſchaufel gibt, um das 
Pulver bequemer damit faffen zu fönnen. Man mißt dieſe Mäßchen 
mit dem Normalmaaß, welches wir fo eben befchrieben haben und rich« 
tet fie, der Genauigfeit wegen, fo ein, daß. man durch ein gelindes Aufs 
ftoßen oder Anfchlagen mit den Zeigfinger alles überflüffige Pulver 
abfchütten fann. Websly fchlägt vor, Fingechüte dazu zu nehmen, bie 
man durch Eintiöpfeln von Eiegellad eiht und an welche man fidh 
einen Stiel anlötyen laffen fann, wenn man nicht, was ebenfo gut an« 
geht, ſich ſolche Maaße von Karten machen und ſelbſt einen Stiel mit 
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Siegellad daran :befeftigen : will. Es kommt ja nur darauf an, daß 
diefe 7 oder 8 Maaße, welche man nöthig hat, - genau: mit- dem Nors 
malmaaß überehrfti men, alſo darnach abgemeſſen feyn müſſen. Diefe 
Maaße legt man, der Bequemlichkeit halber, wie fie der Größe nach 
atıf einander: folgen müfen, in eine Reihe vor fi anf den Tiſch und 
bedient ſich derfelben, indem man bei ber unteriten Leuchtkugel mit dem 
Heinften Maaß anfängt, und beider: oberften mit dem größten aufhört. 
Wer diefe Vorfihrift befolgt, wird fein Fehlſchlagen zu beflagen haben. 
Bei einer gut gemachten. Hilfe von. 8 Linien innerem Durchmefs 
fer und 14 Zoll Länge wird gewöhnlich das Gewicht für die unterſte 
Ladung, wenn die Leuchtkugel 48 Gran wiegt, und hoch genug gehen 
foll, 10. Gran gutes Kormpulver betragen und jede folgende Ladung 
wird um fünf Gran fleigen müſſen, fo daß bie zweite 15, bie dritte 
20, die vierte 25 die fünfte 30,» bie: fechfte 35 und die fiebente oder 
legte 40 Gran Kormpulver beträgt. Aber ich bemerfe hier fogleih, daß 
das Probiren nicht erfpart werden: Fann, denn: das Gewicht der Reucht- 
kugeln ift verfchieden und eime leichtere Leuchtkugel kann möglicher Weife 
für die unterfte Ladung nur 8 Gran Kornpulver erfordern, wich aber 
wenn man zu ber. oberften Ladung auch das Bierfache nämlich 32 
Gran nehmen wollte, deßhalb als oberfte noch nicht ebenfo hoch ges 
ben, wie jene, obgleich die Ladung mit Lem Gewicht in einem ganz 
richtigen Verhältniß fteht, Mit einem Wort, die Leuchtkugeln, welche 
alle genau einander gleich gemacht werden, müflen durch Proben mit 
der Pulverladung in ein richtiges Verhälmiß gebracht werden und biefes 
kann nur auf die angegebene Art mit einiger Zuverläffigkeit gefchehen, 
wenigftens ift mir fein anderes Berfahren befannt, welches leichter zum 
Ziele führt. Leider fihmeigen darüber alle Schriftfteller, nur Ehertier 
verbreitet fich, in feiner gewohnten Weile, mit ängftliher Genauigfeit 
über-biefen fhwierigen Punkt, hat “aber, was mir unbegreiflic- if, das 
Gewicht für die Bulverladung der oberften Leuchtfugel nur etwas über 
das Doppelte der unterſten angenommen, während doc bie Ladung un— 
ten in der Hülfe ihre Kraft bloß nad) einer Seite d. h. nad) oben zui 
äußert kann, alfo vereinigt bleibt, in der Nähe der Mündung dagegen, 
wenn fie der Leuchtfugel noch kaum eine Bewegung mitgetheilt d. h. 
die Trägheit derſelben noch nicht zur Hälfte überwunden hat, ſchon 
nach vier verfchiedenen Seiten hin verloren geht, und nur noch 
von unten durch einen Widerftand unterftägt wird, Hieraus erklärt 
fih, daß die oberfte Leuchlkugel -einer faft viermal jr Ladung bes 
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darf, als die unterfte. Iſt die Trägheit ber. Leuchifugel einmal voll: 
ftändig überwunden, fo bleibt fie nach den Grundfägen der Phyfif fo 
lange in Bewegung, bis fie durch den Widerſtand der Luft und ihr ei- 
genes Gewicht ꝛc. aufgehalten wird. Den Punft zu ermitteln, wo bie= 
ſes gefchieht, gibt es aber fein einfachered Mittel, ald — dad Pro bi⸗ 
ven, daher mögen meine geneigte Lefer mich entfchuldigen, wenn ich 
nicht für jedes Kaliber Vorſchriften ertheile. Ich begnüge mich damit, 
denfelben den Weg zu zeigen, der fie zu einem ficheren Ziele führen 
kann, Websoky bat zwar für ein Kaliber von 12 Linien 20 Gran 
Pulver für bie unterfte Leuchtfugel, 30 Gran für bie zweite, 40 Gran 
für die dritte, 60 Gran für bie vierte, 100 Gran für die fünfte und 
130 Gran. für die fechfte oder oberfte vorgefhrieben, allein biefe Bes 
rechrrung, welche ich keineswegs tadeln will, fann eben jo wohl richtig 
feyn, als auch fehlfchlagen, je nachdem fie dem. Gewicht der Leucht- 
fugel jowohl, ald den übrigen Anforderungen entſpricht. Sie gibt zwar 
einen Anhbaltpunft beim Probiren, das Probiren felbft aber wird 
deßhalb nicht vermieden werden fünnen, weil Websky ja nicht wijjen 
kann, ob der geneigte Leſer auch gute Hülfen hat und im Uebrigen feine 
Sahe fo gut verfteht, wie wir bei Websfy nicht bezweifeln duͤrfen. 
Wer daher fein Websky ift, und wem fein praftifcher Blid und feine 
Erfahrung hier nicht gut zu flatten fommt, der muß nothwendig bie 
oberfte und unterfte Zeuchtfugel probiren und Kann nur höchftens die 
in ber Mitte liegenden Pulverladungen auf die angegebene Weife durch 
Berechnung finden, ibm wird aud fein Uchatius oder Dietrich 
helfen, d. h. dieſe Mühe erfparen Fönnen. 

Dietrich gibt für die halbpfündige Röhre folgende Berhältnifje 
an: Unterfte Kugel 2, Grad, zweite Kugel desgleichen, dritte Kugel 
3, vierte Kugel 3"/,, fünfte Kugel 4, ſechſte Kugel 4%/,, fiebente Ku⸗ 
gel 6’... Für die einpfündige Röhre vagegen : Unterſte Kugel 3, zweite . 
Kugel 3'4, dritte Kugel 4, vierte Kugel 4'%, fünfte Kugel 5%, fechfte 
Kugel 7, fiebente Kugel 9%. Für die hölzernen mit Bolus ausgegof- 
jenen und gebohrten Röhren gibt Dietrich. folgendes Verhälmiß an: 
Zur unterftien Kugel 4 Duentchen, zur zweiten Kugel */, Duentchen, 
zur dritten Kugel %, Duenichen,. zur vierten Kugel 1 Ouentchen, zur 
fünften Kugel 1%/, Quentchen, zur fehöften Kugel 2%, Duentchen. 

Uchatius if in den Beſtimmungen für die römifchen Lichter 
durhaus unpraftifch, fo daß man nach feinem Werk fchwerlich ein 
roͤmiſches Licht zu Stande bringen wird, welches nur einigermaßen 
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den Anforderungen entipricht, bie ı ein Bun m an biejed Außerft effeft: 
volle Stüd macht. — 


$ 115. Das Kalibriren der Leuchtkugeln. 


Es leuchtet jedem denfenden Beuerwerfer ein, baß das Ges 
wicht fowohl als die Größe und Geftalt der Leuchtkugel für das Ges 
fingen eines römifchen Lichtes von großer Wichtigkeit feyn müffe. Eine 
Leuchtfugel, die nur um eine Bapierftärfe mehr Spielraum hat, als 
eine andere, Fann mehr als die doppelte Duantität Pulverladung erfor⸗ 
dern, wenn fie die gewünfchte Höhe erreichen fol. Da wir nun in 
bem vorhergehenden $ allen Pulverladungen, nah Berhältniß ihrer 
Lage in der Röhre, diejenige Stärke gegeben haben, welche bie Leucht- 
fugeln zu einer gleihmäßigen Höhe treibt, fo ift es Mar, daß dieſes 
Berhältniß durch ein verfchiedenes Kaliber oder Gewicht der Leuchtkugel 
welches ber Stärfe der Pulverladung nicht mehr entipricht, nicht ges 
flört werden darf, wenn nicht alle Mühe des Probirens und genauen 
Abmeſſens der Pulverladung, wobei Manche fogar die Höhe. berüdlich- 
gen, von welcher fie das Kornpulver in das Ladmaaß laufen lafs 
fen, um immer gleihe Ladungen zu befommen, nuglo® und verloren - 
feyn follen. — 

Rad) meiner gemachten Erfahrung darf zwar bie unterfte Leucht⸗ 
kugel um. beinahe eine Papierftärke Fleiner feyn, als die oberfte, als 
fein es ift nicht gut, wenn der Spielraum fo groß ift, daß ſich Zehr- 
fag zwifchen die Leuchtfugel und die innere Hülfenwand fett, weil jonft 
die Leuchtkugel, wenn fie nicht fehr gut angefenert ift, oft zur Hälfte 
in ber Hülfe verbrennt, bis fich das Feuer auf die Pulverladung fort 
pflanzt, wodurch das ganze Stüd, wie ſchon Webeky beichrieben Hat, 
ein übles Anfehen befommt, und die Hülfen von dem Blammenfeuer 
der Leuchtkugel leicht ausbrennen. Uchatius feuert feine Leuchtkugeln 
nur auf der unteren fläche, welche er auf Mehlpulver drüdt, an, 
weil er glaubt, daß es hinreichend fey, wenn biefe Fläche von ber Pul⸗ 
verladung entzündet werde, allein dann ift die Fortpflanzung des Feuers 
auf die Pulverladung ziemlih un ſicher, wenn man nicht durchbohrte 
Leuchtfugeln anwendet, und das Zuͤndloch entweber mit Mehfpulver 
oder durch ein Stopinenendchen ausfülkt, wodurdh wieder der Nachtheil 
entfteht, baß biefe Leuchtfugeln gerne zerfprengt werben, jebenfafls von 
inmen heraus d. h. dem Auge unfichtbar und ſchneller ald bie übrigen 
vom Feuer verzehrt werden. Breilich wohl find alle Leuchtfugeln, wenn 
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fie‘ aus det. Form kommen, genau genug‘Falibtirt und nur. bie. Anfeues 
rung kann fie wieder ungleich machen, wenn fie in Zünbteig "und dann 
in Mehlpulver gewälzt werden. Chertier jucht fih das Kalibriren da». 
durch zu erfpaten, daß er die Grundfläche der Eylinder ebenfalls auf 
Mehlpulver drüdt und dadurch anfeuert, die Seitenfläche überpinfelt er 
bloß. mit ganz dünnem Anfeuerungdteig, welcher in dev Hülfe wie ‚eine gute, 
Stopine. wirkt. Aber. auch, Ehertier wendet durchbohrte Leuchtkugelu 
an, die nach meiner. Uebeczeugung ſchlechterdings verwerflih find, Wem 
das, Heberpinfeln zu langweilig fiheint, der Fann wohl Denfelben- Zwed, 
Dadurch erreichen, daß er mit einer ganz feinen Säge (von einer Uhr—⸗ 
feder, gemacht) an. zwei entgegengejegten Seiten der Leuchifugel einen 
kaum bemerfbaren. Einjchnitt macht, welchen eine jehr feine; Stopine 
von einem einfachen Baumwollenfaden. [don vollftändig ausfüllt. Die, 
Leuchtfugel wird alsdann nur auf der untern Fläche durch Aufdrücken 
auf einen mit Mehlpulver überfiebten flachen Teller angefeuert, «wenn 
man fie aber fpäter in die Röhre auf die Kornpulverlabung fchiebt, fo 
muß man ein Stüdchen fehr feine Stopine quer über die Mündung 
des römischen Lichtes legen und mit ber Leuchtfugel hinab auf die Korn- 
pulverladung ſchieben, fo zwar, daß biefe feine Stopine ſich zu beiden 
Seiten in die Einfchnitte der Leuchtfugel begibt und die Leuchtkugel felbft 
nur kaum eine PBapierftärfe Spielraum in der Hülje behält. Es verfteht 
fih Dabei von feldft, daß. die Stopine, wenn fie etwas. zu lang ſeyn 
follte, dicht über der Oberfläche der Leuchtlugel abgefchnitten . werben: 
muß. Wendet man Fugelrunde Leuchtkugeln an, fo macht man ſich von 
einem Federkiel eine Feine Ladjchaufel, welche etwa 1 Gran Mehlpuls 
ver faßt, um damit eine Eleine Quantität Mehlpulver auf jede Leucht- 
fugel geben zu: fönnen. Auf der runden Bläche der Kugel bleibt das 
Mehlpulver nicht liegen, fobald man has römijche Licht nur ganz ges 
Iinde auf den Tiſch aufſtößt. Das wenige Mehipulver füllt über die 
Kugel hinab,- jo daß es den geringen Zwijchenraum zwifchen ber Leucht⸗ 
Fugel und ber Hülfenwand ausfült und die Gommunifation des Feuers 
mit der Pulverladung befördert, auch den Zehrfag verhintert, fich zwi— 
ſchen die Leuchtfugel und die. Hülfenwand feftzufegen. Runde Leuchtkus 
geln find deßhalb vorgüglicher, weil ihr Schwerpunft genau in der’ 
Mitte liegt, die Slammenbildung vollfommen rund ift, und ihre Ober⸗ 
fläche weniger durch den Luftdruck aufgehalten wird; obgleich fie leich- 
ter von Gewicht find, brennen ſie doch länger, als die durchbohrten, Da 
fie fruͤher aus der. Hülfe-flirgen, Weil es nun durchaus nothwendig 


349 


iſt, daß alle Leuchtkugeln, wenn fie durch die Anfeuerung eine verſchie⸗ 
dene Die erhalten haben, vor dem Gebrauch nochmals Falibrirt were‘ 
ben müfien, fo bebient man fich hierzu eines Stuͤcchen Blechs, worin eine 
völlig runde Deffnung ausgeſchnitten if, Diefe runde Deffnung muß: 
genau eine Papierftärfe enger feyn, als der innere Durchmefier des rö— 
mifchen Lichts. Die Ränder diefer Oeffnung werden fcharf gefeilt, Wenn 
man nun die ganz teodenen Leuchtkugeln durch dieſe Deffnung hindurch 
fteden will, fo werben fie, wenn fie zu groß geworden find, "nicht mehr 
hindurch gehen, jondern hängen bleiben: Durch langſames Umprehen 
in der Oeffnung des Blechs laſſen ſich alle Unebenheiten- mit dem ſchar⸗ 
fen Runde deſſelben leicht abfchaben, jo daß alle Kugeln dadurch auf: 
hr gehöriges Kaliber: zuricgeführt werden können. Sollten fich einige 
dabei finden, die etwa um eine Papierftärfe dünner find, als die uͤbri⸗ 
gen, fo legt man diefe in eine befondere Schachtel, und wendet ſie als 
unterfte Leuctfugeln für die römifchen Lichter an, die ftärfften 
nimmt man oben hin. Diejenigen, welche noch Fleiner find, fünnen für: 
zöwifche Lichter von diefem Kaliber fchlechterdings nicht gebraucht wer« 
den und werden deßhalb zu Rafetengarnituren und zu anderen Verſe⸗ 
gungen verwendet. Ganz vorzüglich will ich dieſe Manier, die Leucht- 
kugeln zu. Ealibriren, empfehlen, wenn man Eubifche Leuchtkugeln, bie: 
vermittelt Anfeuerungsteig und Wälzen im Mehlpulver rund gemacht 
worden find, anwendet; folhe haben nach meiner Erfahrung bei römis 
schen Lichtern den beften Effekt. Damit die Anfeuerung nicht allzuraſch 
abbrennt, kann man etwas Leuchtfugeljag, jedoch. nicht mehr, als ben 
vierten Theil unter ben Anfeuerungsteig mengen und fie zuletzt noch in 
Mehlpulver ummwälzen und dann Ealibriven. Be: Ä 


$. 116. Eine neue Art gefalzter Leuchtfugeln, welche man nicht 
Zzu Ealibriren braucht, und welche bei den gewöhnlichen 
römifchen Lichtern niemals verfagen. 


Da das Kalibriven der Leuchtkugeln immerhin eine Zeit raubende 
Arbeit ift, und eine forgfältige Anfeuerung noch nebenbei nothwendig 
wird, ſo habe ich alle erdenklichen Verfuche angeftellt, für die gewöhn« 
lichen römiſchen Lichter eine Art Leuchtfugeln zu erfinden, die 1) 
das Durchbohren fowohl, als das Kalibriren unnöthig machen, 2) bie 
Nachtheile der durchbohrten Leuchtkugeln nicht haben, gleichwohl 3) mit 
Sicherheit das Feuer rafch aufdie Pulverladung fortpflanzen, 4) gleich: 
mäßig hoch fleigen und 5) nicht Blind gehen, Das Anwenden ei⸗ 
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ner dünnen Stopine, welche In zwei gemachte Einfchnitte zu liegen 
fommt, leiftet zwar, wenn die Leuchtfugel auf ihrer unteren Fläche gut 
angefeuert -ift, diefen Dienft auch; allein es fchien mir etwas zu muͤh⸗ 
fam, folche Stopinen anzuwenden. Ich Fam daher.auf den Gedanken, 
an den blechernen Eylinder auf die inmere Fläche zu beiden Seiten ein 
Stuͤckchen Draht anlöthen zu laffen, wodurd ein Balz entfleht, in wels 
hen man eine folhe Etopine legen kann, ohne daß man nöthig hat, 
biefe Einfchnitte mit einer Edge zu machen. Ich lege aber nicht wirk⸗ 
lih eine Stopine hinein, fondern ich freie nur dieſen Falz, wenn bie 
Leuchtkugel troden geworden iſt, mittelft einer Meflerklinge mit Anfeues 
rungsteig aus. Solche Leuchtkugeln pflanzen das Feuer raſch auf die 
Pulverladung fort, verlöfchen auch nicht leicht, weil fich der vertiefte 
Balz nicht an der Hülfenwand reiben kann. Wenn man inzwijchen 
der Leuchtfugel nur eine Papierftärfe Spielraum gibt, damit Fein Zehr⸗ 
fag zwifchen die Hülfenwand und Leuchtfugel eingeflemmt werden kaım, 
fo wirft die Kraft des Pulvers und das gewaltſam ausgedehnte fohlen- 
faure Gas zuweilen erſtickend auf das Feuer der Leuchtkugel und dieſe 
wird dadurch ausgelöfht. Wenn man dagegen die Leuchikugeln dop«- 
pelt anfeuert, wie ich fogleich befchreiben werde, fo. fönmen fie nicht 
von ber Kraft der Pulverladung ausgelöfrht werden, alfo niemals blind 
gehen. Die Leuchtkugel befommt aus der Form die Geftalt 
ber Zeichnung. Sobald man die Form voll Sag gedrüdt hat, 
' ohne deßhalb noch Kraft angewendet zu haben, drückt man 
bie gefüllte Form auf eine Mifhung aus 6 Theilen Mehl: 
pulver, 3 Theilen Salpeter und 2 Theilen Schwefel, wos 
mit man einen porzelanenen Teller, ohngefähr eine halbe 
Linie dick üÜberfiebt hat, man drüdt nur einmal aber mit fo viel Kraft 
darauf, daß ſich eine ganze Lage dieſes trockenen Satzes in die ange⸗ 
feuchtete Teigmaſſe einpreßt, worauf die Leuchtkugel aus der Form ge⸗ 
ſchoben werden kann. Sobald fie trocken geworden iſt, ſtreicht man den 
Falz mit Anfeuerungsteig glatt aus und taucht die angefeuerte Ober: 
fläche nur ganz wenig in dünnen Anfeuerungsteig ein, worauf man 
bie Leuchtfugel auf einen mit Mehlpulver überfiebten Teller ftellt, damit 
ſich noch etwas trodenes Mehlpulver an ihre Baſis anhängt. Sollte 
bieje Anfeuerung auch beinahe um eine Papierſtaͤrke über den Eylinder 
vorftehen, fo ſchadet biefes gar nicht, weil das Vorſtehende zuerft und 
raſch verbrennt und der Erfolg defto ſicherer ift, ba bie Leuchtfugel befe 
fer im Mittelpunkt der Röhre gehalten wird und ihr Spielraum, nit _ 
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auf bie eine Seite fommen kann; man hat Daher nicht nöthig, ſolche 
Leuchtkugeln zu kalibriren, denn es hängt ſich nie fo viel Sap an, daß 
man fie nicht in die Huͤlſe bringen könnte, Diefe Art Leuchtfugeln hätte 
ich ſchon oben bei den Leuchtfugeln bejchreiden können, ich habe diefes 
aber abfichtlich nicht gethan, weil fie bloß für die römischen Lichter 
nach dem älteren Syſtem zu brauchen find und Dabei angewendet, bie 
befe Wirfung thun. Wem alfo Chertierd neues Syſtem der römifchen 
Lichter, welches eine von dem alten ganz verfchiedene Wirkung hervorbringt, 
zu umftändlich ſeyn follte, ober wer dad Knallen jener Lichter und das 
raſche Auffteigen der Leuchtkugeln, bei welchen man aufwärtd meift nur bie 
Anfeuerung brennen ſieht, nicht liebt, ber wird fich ber gefalzten Leuchtlugeln 
bei dem alten Syſteme immer noch mit gutem Erfolge bedienen. Auch 
fann man in eine Gallerie zur Hälfte folche, zur andern Hälfte rö⸗ 
mifche Lichter nach dem neuen Syftem anwenden, indem man die Als 
ten zwifchen die Neuen ftellt, wobei man bloß Die Brennbauer zu bes 
rüdfichtigen hat. Der Anblick ift gar nicht übel, weil die Gallerie ald- 
dann weniger ftarf kanonirt, nur halb fo viel Rauch gibt, als wenn 
man lauter römifche Lichter von dem Altern Syftem anwendet, und bie 
farbigen Feuerballen ıheild im Auffleigen, theild im Herabfinten brens 
nen, welches fich fehr gut ausnimmt. Wenn ich nun mo die Art bes 
ſchrieben habe, wie Ehertier feine römijchen Lichter vor Feuchtigkeit ſchuͤtzt, 
fo werde ich zu feinem neuen Syfteme übergehen. 


$. 117. Ein Mittel, wie man bygrometrifche *) Leuchtfugeln vor 
der Einwirkung feuchter Luft ſchützen kann. 


Das Mittel, die Leuchtlugeln, welche gerne Feuchtigkeit anziehen, 
gut zu erhalten, befteht bei den römifchen Lichtern darin, daß man Die 
Hülje in Etamniol einwidelt, der wenigftend 2 mal herumlangt ; den 
Rand der letzten · Umgebung leimt man zu. Dieſes Blatt Etanniol muß 
etwas dicker feyn, als die Stanniolblättchen, in welche, gewöhnlid Die 
Chokolade eingewidelt ifl, auch muß er Länger feyn, ats die Huͤlſe, das 
mit er an jedem Ende etwa °%, bis 1’% Zoll über die Hülfe vorftcht. 
Man beftreicht ihm mit ein wenig: aufgelößten Gummi oder Dertrin 
und zwar die Außenfeite des Stanniols, welcher über dad Ende vor» 
ficht, wo die Hülfe gefchlofien ift, alddann faltet man das Vorſtehende 
über das Ende zu, wie bie Geldrollen und reibt ed auf einem Tiſch 





*) Richtiger gefagt hygroſcopiſche, d. h. foldhe die leicht Feuchtigkeit anziehen, 
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oder fonft alattem Körper, damit die Halten ſich feſt anlegen und Feine 
Zwiſchenraͤume . bleiben, durch welche Luft eindringen Eunn. In die 
Röhre, welche das entgegengeſetzte Ende bilvet, ſteckt man zwei Stuͤckchen 
Etopine, welche auf dem Zehrjag aufliegen und umgebogen werden, 
Damit der Theil der Zuͤndſchnur, welcher den Sag berührt eine größec®: 
Oberfläche darbietet. Man füllt die zwei Zulle, welche von der Hülfe 
leer’ bleiben, mit zerfnitterien Bapierfchnigeln aus. Diefe Papierfchnigel 
‚halten die Zuͤndſchnur auf. dem Zehrfag: feſt und-über fie läßt fich ber’ 
Stanniol gut zufammenfalten und umdrehen, daß die Luft nicht eindrin- 
gen kann. - Die beiden. Stopinen,; welche auf dem Behrfag aufliegen, 
muͤſſen fo. lang gemacht werben, haß fie fi} oben ‚über das zerfnitterte 
Papier, womit man die Hülfe ausgefüllt hat, Herauswinden. “Der 
Stanniol welchen man aͤußetlich mit Gummi überftrihen und fo zus 
ſammengedreht hat, daß. er die Mündung der Hüͤlſe luftdicht verfchließt, 
muß etwas über die Stopine, welche man über dem zerfiitterten Bapier 

zurücdbiegt, hervorragen. Alsdann rollt man ein Blatt Papier über 
die in Stanniol eingewidelte Hülfe, einmal um ben Stanniol- dadurch 
gegen Stoß oder Reibung an harten Körpern, bie ihn zerreißen könn⸗ 
ten, zu fhügen, fodann aber aud), um oben an der Mündung eine Art 
Hülfe zu bilden; in .weldye man eine: ftarfe Priefe Sag gibt. Diefes- 
Papier, welches über die Hülfe gerollt wird, muß an beiden Enden °/ 
bis, 11, Zoll vorftiehen. Man faltet das Papier über das zugewürgte 
Ende, welches man mit Leim beftreicht, zu, gibt fih Mühe, daß die 
Falten fich recht feft zufammenfeimen und den Stanniol vollftändig bes 
decken. Auch der Rand bes legten Umgangs wird längs Der Hülfe zus 
geleimt, oben wird das Papier über den Stanniol geleimt, alſo ohnge⸗ 
fähr 1 Zoll: über der Mündung : der Hülfe, ſo daß. die. Priefe Sag; 
welche man auf den Stanniol fchüttet, der die Hülfe jchließt und zus 
fammergedreht ift, nicht in die Umgänge des. Papiers hinabfallen ann. 
Auf diefen Sag: ftellt man zwei Stopinen, welche anderthalb Zoll üben 
die Huͤlſen hervorragen. Man faltet das PBupier um die Stopinen - 
herum zuſammen und bindet ed mit Zwirn zu.. Wenn man'nun vie 
Etopinen entzündet, fo theilen diefe das Feuer dem Satz mit, welcher beim 
Brennen den Stanniol augenblidlich ſchmelzt. Das Feuer gelangt folglich 
zu der Stupine, welche über die PBapierfchnigel, womit man ben leeren 
Raum in ber Hülfe ausgefüllt hat, hervorfteht; diefe Etopine entzündet 
alsdann den Zehrfag über der erften Reuchtfugel u. f.w. Dieſes Mittel 
die hygromeniſchen Leuchttugeln vor Feuchtigkeit 53 fehügen, entfpricht 
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ber Abjicht des Künftlers volftändig. Der Stanniol ift vielleicht die Sub- 
ftanz, welche hierzu die allerbeften Dienfte leiftet. Ich habe weninften® 
mehrere andere Materialien probirt, welche wieder ihre Nachtheile haben, 
und weniger zwechdienlich find: 3. B. dünne Hülfen oder ein Ueberzug 
von Gummielaftieum hat den Nachtheil, ſich an die Leuchtfugeln anzu— 
hängen, und mit benfelben zugleich zu verbrennen, wodurch die 
Flamme einen ſchmutzig gelben Stich befommt, welcher die Färbung der 
Leuchtfugel gar fehr beeinträchtigt; auch gefchicht e8 öfters, daß die klei— 
nen Röhren, welche man bei dem neuen Syſtem anwendet, obgleich 
man fie fehr dünn von Papier macht, alddann nicht von dem Zehrfag 
vollftändig durchgebrannt werden fönnen, fo daß die Leuchtkugeln ıc. 
nicht entzündet werden. Der Stanniol dagegen ſchmilzt bei der gering— 
ften Hige und ftört die Färbung der Leuchtkugel nicht im Geringften. 

Ehertier empfiehlt dieſes Verfahren auch bei den Raketen und 
Bomben, bei welchen ed jedoch viel zu umftändlich und die Art, welde 
Ehertier vorfchlägt, nach meiner gemachten Grfahrung nicht immer eine 
rofche Entzündung zur Folge haben dürfte. Daher laffe ich diefe als 
unpraftiich hier weg, und rathe lieber zu Webskys, oralfauerem Etron- 
tian, welcher eben fo ſchoͤne rothe Keuchtfugeln gibt und Feine Feuchtig⸗ 
keit anzieht, von Chertier aber niemals probirt worden zu ſeyn fcheint- 
Mit dieſem Präparat hat Websky fih ein großes Verbienft um die 
Feuerwerferei erworben, denn ohne Zweifel it der oralfaure Stron- 
tian weit ficherer, als alle von Chertier vorgefihlugenen nicht hygro— 
metrifchen Etrontianpräparate, namentlich weit befler, als fein Göleftin 
und dergleichen mehr, — und bedarf feines Schußes. 


$. 118, Abbildung der römifchen Lichter nach dem alten und 
neuen Syftem. 

Die auf ber folgenden ‚Seite beigefügten — geben eine 
Anſicht des inneren Durchſchnitts von römischen Lichtern nach den verſchie— 
Denen Syſtemen, wobei die Pulverladung, welche ich für ein Kaliber von 8 
Linien anwende, jedesmal zur Seite bemerft ift. Nro. 1. ift ein römifches 
Licht mit Eugeleunden Leuchtkugeln nach dem alten Syftem. Wegen ber 
geringen Reibung in der Hülſe find die drei unterften. Ladungen etwas 
ſchwächer als bei den chlindrifchen Leuchtkugeln. Nro. 2 ftellt ein rö⸗ 
miſches Licht mit cylindrifchen Leuchtfugeln, welche auf beiden Seiten 
gefalzt find, vor. Die für jede Leuchtfugel nöthige Pulverladung ift 
nebenbeigefchrieben. Nro. 3 ift ein römifches Licht nach Chertierd neues 
ftem Syſtem, wobei zuerft etwas trodene Thonerde, hierauf 10 Gran 
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Kornpulver, dann eine Leuchtfugel, bier 
auf wieder Thonerde, Kornpulver und 
die zweite Leuchtfugel und fo fort, bis 
zur 10ten Leuchtkugel und dann noch et- 
was Thonerde zum Schluß eingeladen 
werden. Bei diefem römiſchen Licht wird 
der Zehrfag in eine duͤnne Hülje von 
Drudpapier gefüllt, dieſe etwas breit 
gedrüdt und außen auf die Hülfe ange: 
leimt, daß fie die Löcher bededt, welche 
durch eine Stopine das Feuer der Pul— 
verladung mittheilen, wie wir fogleich 
mit Chertierd Worten umftändlich bes 
fchreiben werden. Die PBulverladung 
habe ich nach cigenen Berfuchen für 
ein Kaliber von 8 Linien regulirt, wie 
fie hier beigefchrieben worden ift. Die 
Leuchtkugeln diefer neuen römischen Lich— 
ter gehen ſehr hoch, brennen aufwärts 
zur durch ihre ftarfe Anfeuerung, ſchei— 
nen in der Höhe einen Augenblid ftille 
zu ftchen, entzünden fich dann vollftändig 
und brennen im Herabfinfen mit dem 
ſchönſten Farbenglanz, der durch feinen Rauch geſchwächt wird, welches 
ſich ganz vortrefflich ausnimmt. Eine vernehmbare Kanonade begleitet 
das Aufſteigen der Leuchtkugeln, wodurch das Schauſpiel noch impoſanter 
wird. Wenn man jedoch keinen Knall wuͤnſcht, fo find die römiſchen Lich- 
ter, wie die Zeichnung Nro. 1 fie giebt, beſonders wenn blos weiße Leucht⸗ 
kageln angewenbet werben, benen der Rauch einen nicht unangenehmen 
Nimbus verleiht, ihres fanften , Charafterd wegen, und weil fie viel 
leichter zu machen find, auch nicht fo theuer zu ftehen fommen, vorzu⸗ 
ziehen. Nur bei den farbigen Leuchtkugeln fcheint mir der Rauch flör 
rend zu feyn. Der ungemeine Glanz, ben die weißen Leuchtfugeln vers 





- breiten, wird duch den Rauch reflectirt und dad Ganze gewinnt ba 


bucch, wie mir wenigftens fcheint, ein zauberiſches Anſehen; nimmt fich 
ja doch eine Gegend in einen leichten Brühnebel eingehüllt, zuweilen 
veizender aus, als zur Nachmutagsſtunde, wenn der Nebel vollitändig 
ver ſchwunden iſt; Doch may der Geihmad verſchieden feyn. Die farbis 
gen Leuchtkugeln erfordern jedenfalls eine reine Atmosphäre. 
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$. 119, Neues Syſtem der römifchen Lichter. (Nah Chertier. *) 


Eo oft ih einem großen Feuerwerk beigewohnt habe und eine 
Batterie von römifchen Lichtern in der Nähe betrachten konnte, war ich 
jedesmal von ber Schönheit und der großartigen Wirfung überrafcht, 
den diefe Menge von verfchiedenfarbigen brillanten Leuchtkugeln hervor: 
Bringt, weldye in bie Luft fleigen, herabfommen und wieder in bie Höhe 
fliegen. ‘ser diefes Gefühl der Bewunderung war zu gleicher Zeit 
mit dem Bedauern vermifiht, daß man ein fo herrliches Schauſpiel nur 
Durch einem Nebel von Rauc betrachten fonnte, welcher den Glanz je 
ner Feuerballen trübte und fie Tange vor ihrem Ausbiennen dem Blick 
entzog. 

Dieſer Fehler der römifchen Lichter hat mich vorzugsweiſe beſchäf— 
tigt; ich habe viele, Anfangs fruchtloſe Verſuche angeſtellt und habe 
auf alle Weiſe ihn zu verbeſſern mich umgethan; endlich iſt es mir ges 
lungen ein neues Syftem zu erfinden, welches zwar, wie fchon er— 
wähnt, den Nachteil nicht völlig befeitigt, doch wenigitens fehr ver- 
mindert: Was den Rauch der römifchen Lichter veranfaßt, ift haupt⸗ 
fachlich der Zehrfag, wovon man auf jede Leuchtfugel eine ziemliche 
Ladung einfüllen muß, damit das Purver nicht durchichlägt und mehrere 
Leuchtfugeln auf einmal in Lie Höhe treibt. Diefen Zehrfag fuchte ich 
Daher ganz zu vermeiden. Es glüdte mir, ein anderes Mittel aufzu— 
finden, wodurch das regelmäßige Auffteigen der Leuchtfugeln bezwedt 
werden kann. Die Röhren oder Hülfen, welche man bei diefem neuen 
Syſtem anwendet, werden ganz auf dieſelbe Weife gemacht, wie bei 
den gewöhnfichen römifhen Lichtern. Man gibt ihnen auch diejelbe 
PBapierftärfe und dieſelbe Länge. Beim Laden verführt man auf fol- 
gende Weije: 

Man nimmt eine Röhre, die an einem Ende zugewürgt und mit 
einem Borfchlag von Thonerde verfehen wurde, zieht mit Bleiſtift oder 
mit einer Feder der Fänge nach eine Linie über die ganze Hülfe, dieſe 
ftelt man aufrecht und mißt ganz genau ihre Tiefe, welche man fidy 
mit einem Punft auf der gezogenen Linie bemerft. Später werde ich 
ein Meines Werkzeug beſchreiben, welhes dazu dient, das Meſſen mit 
der größten a ni vorzunchmen. Man ſticht mit einem Pfriemen 





*) Wir geben in dieſen Paragraph die Beſchreibung des neuen Syſtems mit 
Gheitiers Worten. 
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auf den bezeichneten Punkt ein Loch durch bie ganze Hülfenwand hin— 
durch, Diefes Loch muß Flein gemacht werben, und darf nur faum eine 
halbe Linie weit ſeyn. Es ift beffer etwas zu weit oben, als zu weit 
unten einzuftechen, Damit man nicht auf -die Thonerde kommt. Nun 
ſchüttet man in die Röhre, dem Gewichte nach, gerade fo viel Korns 
pulver, wie man bei den gewöhnlichen römifchen Lichtern für eine Hülfe 
von diefem Kaliber braucht, alsdann fegt man eine Leuchtfugel, deren ans 
gefeuerte Fläche das Pulver berührt, darauf, fofort bringt man den Se 
ger in die Hülfe, damit man verfichert ift, daß bie Leuchtfugel unten auf- 
fist, alddann zieht man den Seber wieder heraus unb fchlägt auf Die 
Leuchtfugel eine ſchwache Labfchaufel vol fein gefiebte Thonerde ein, 
die recht troden feyn muß. Diefe Thonerde comprimirt man mit 7 
bis 8 gelinden Echlägen, wobei man ben Seßer auf der Thonerbe bes 
ftändig umdreht und ſtark darauf drüdt. Diefe Thonerde darf fi, wenn 
fie comprimirt ift, nur böchftens um ’/, Kaliber in ber Hülfe erheben. 
Nun Fehrt man bie Röhre um, damit die Thonerde, welche fich nicht 
feftgefihlagen hat, herausfält, Man überzeugt fi, ob die Thonerde 
ben Zwifchenraum zwifchen der Reuchtfugel und der Ladung, bie jeht 
hinein fommen. fol, auch volftändig ausfüllt und ihn verfchließt, in« 
dem man ftarf in die Hülfe bläßt. Geht noch etwas Luft durch das 
Kleine eingeftochene Loch, fo muß man den Seger nochmals in bie Hülfe 
fteden und unter fortwährendem Daraufdrüden beftändig umdrehen, 
follte man immer noch etwas Luft bemerken, jo müßte man aufs Neue 
ein wenig Thonerde einfchlagen, bis man bemerft, daß Feine Luft mehr 
durch das Loch heraus gebe. Hierauf mißt man zum zweitenmal die 
Tiefe ber Hülfe und merft abermal durch einen Punft auf der aufers 
halb gezogenen Linie die entfprechende Stelle an, flicht auch wieder, wie 
beim erftenmal, an diefer Stelle ein Loch ein und gibt eine. Pulverla— 
dung geräbe fo ftarf wie beim erftenmal. Bei diefem Syftem befommen 
nämlih ale Pulverladungen gleiches Gewicht, denn bie größere oder 
geringere Ränge der Hülfe hat beinahe gar feinen Einfluß, weil bie 
Luft dur die Löcherchen herausgeht, man fegt eine zweite Leuchtfugel 
auf das Pulver, fo fort wieder eine ſchwache Ladſchaufel Thonerbe, 
die man wieder comprimirt,. bis fie ebenfuld nur noch '4 Kaliber 
bit ift 2c. 2C. 

Ganz auf dieſelbe Weife führt man fort, alle Leuchtfugeln in die 
Hülſe zu laden; man füllt die Hülje bi8 auf 3 Zoll vom Ente voll. 
Dieſe 3 Zoll bleiben leer, wie bei der älteren Weife Wenn die Hülfe 
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vollſtaͤndig gefihlagen ift, fo nimmt, man ben Pfriemen, mit welchem 
man die Löcher gebohrt hat, umd ſteckt ihn in das erfte Loch, bis er 
über die Mitte d. h. %, von dem Kaliber hinein geht. Der Grund, 
weßhalb man den Pfriemen zum zweitenmal in die Löcher fticht, ift ber, 
um mehr Platz zu machen und dus Pulver bei Seite zu fihieben, be- 
vor man die Stopine anbringt, weil dieſes Pulver ſich beim Einfchla- 
gen der Thonerde in die Löcher preßt. Man fticht aljo zum zweitenmal 
mit dem Pfriemen in die Löcher, und bohrt ein wenig von dem Pul⸗ 
ver heraus, damit man ein Fleines Stüdchen feine Stopine hinein brin- 
gen kann. Dieſes Stopinenftüdchen muß leicht in das Loch gehen, 
denn wenn ed eingezwängt ift, kann es fehr leicht verlöjchen, bevor es 
die Pulverladung entzündet. Man fehneidet diefe Stopine tiber dem 
Loch glatt ab und verfieht fie mit etwas Anfeuerungsteig, welcher eben- 
falls nicht über das Loch vorftehen darf, fondern dem Loch zugleich glatt 
abgeftrichen wird. Ganz auf diejelbe Weile befeftigt man auch in’ jedes 
der übrigen Löcher ein Stüdchen Stopine mit Anfeuerungsteig den man 
über dem Loc) glatt abftreicht. | 

Man fieht alfo, daß jede Pulverladung durch die bis auf die Ober 
fläche der Hülfe gehenden LZöcher, welche angefeuert find, ihre Feuerleis 
tung erhalten hat. Die Brennzeit oder Pauſe, welche gwifchen dem 
Abgang jeder Leuchtkugel eintreten fol, beftimmt man mittelft eines 
KRöhrchens, welches nur eine Linie im Durchmeffer hat und mit einem 
Sag aud 4 Theilen Mehlpulver, 1 Theil Salpeter und 1 Theil Schwes 
fel geladen wird. Da inzwifchen alle Säte, zu welchen man Mehl- 
pulver nimmt, leicht die Röhrchen zerfprengen, wenn fie nicht fehr 
forgfältig und gut geftopft find, fo rathe ich lieber zu folgenden 
Sag, welcher niemald erplodirt und gerade bie rechte Brennzeit hat. 
Diefer Sab befteht aus 4 Theilen chlorſauren Kalis, 1 Theil oralfau« 
ren Natron’® und 1 Theil gereinigten Schwefeld oder gewafchener 
Schwefelblumen. | 

Diefe Röhrchen müffen fo lang feyn, ald die römifchen Lichter und 
noch einen Zoll über die Mündung bderfelben vorftehen. Sollte man 
mit dem Laden diefer Röhrchen, weil fie fehr eng find, nicht gut zu— 
recht kammen fönnen, wenn man’ fie an einem Stüde läßt; fo ladet 
man fieber zwei Röhrchen, die man alsdann zufammenfegt, damit fie 
die gewünfchte Ringe haben. Die Hülfen dazu rollt man über einen 
Etahls oder Eijendraht; das eine Ende diefed Drahts macht man ets 
was dicker, indem man Papier darüber rollt, welches man mit Leim 
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beftreicht, damit jedes Röhrchen oben eine weitere Deffnung befommt, 
in welche man die Dilfe eines Heinen Trichters fteden kann. Das 
auf dad eine Ende bes Drahts feſtgeleimte Papier muß allmählig Dis 
der werden, damit es die Geſtalt eines verkehrten Kegeld annimmt, fo 
baß ber dide Theil oben hin fommt. Ehe man bdiefen Winder zum 
Huͤlſenmachen gebraucht, muß das angeleimte Bapier erft recht troden 
geworden feyn. Zu diefen Hütfen nimmt man ungeleimtes Drudpas 
pier, welches man in Streifen fihneibet, die acht bis neun Linien breit 
find,.da die Hülfen oben weiter werden, jo macht man auch den Strei⸗ 
fen an dem einen Ende etwas breiter und fehrt dann das Papier um, 
fo daß bei dem nächften Streifen, den man abjchneidet, Das breite Ende 
ba heraus fällt, wo bei dem vorigen das fchmale Ende abgefchnitten 
‚worden ift. Wenn man dann dieſe Streifen gehörig gerollt hat, jo klei— 
ſtert man blos den Rand derfelben an. Die enge Oeffnung bindet man 
mit ſtarkem Zwirn zu und ftedt, wenn fie troden geworden find, bie 
Dille eines Heinen Trichters in die weite Deffnung; dann bringt man 
ein Stäbchen von Stahl, welches wenigftend um ein Biertheil des 
Durchmeſſers dünner ift, ald der Rollftab, durch den Trichter in die 
Hülfe. Diefes Stäbchen muß vierfantig feyn, und bis auf dem 
Grund der Hülfe hinabreihen. Nun ſchüttet man etwas Sa in den 
Trichter und ladet ihn mit dem vierefigen Stäbchen durch vorfichtiges 
Stoßen, damit die Röhre nicht Noth leidet. Solche Röhren von gerin- 
. gem Durchmeffer laffen fich nicht fo leicht mit feinem Sat laden, wie 
die gewöhnlichen. Wenn man mit dem Füllen ſchnell fertig werden 
und hohlgeladene Stellen vermeiden will, fo fann man mit einer feinen 
Nadel eine Reihe ganz Heiner Löcherchen in die Hülſe ftechen. Da 
durch dieſe Löcherchen die Luft heraus fann, fo verftopft ſich die Hülje 
nicht fo leicht und befommt Feine hohle Stellen. Sind die Röhrchen 
gefüllt, fo befühlt man fie der Länge nad. Sollte man hohle Stellen 
bemerken, fo muß man biefe mit einer Scheere wegfchreiden, weıl fonft 
die Feuerleitung verfagen würde. Alsdann brüdt man fie mit einer 
Wulze etwas platt, und leimt fie auf bie, über die Hülfe bes römifshen 
Lichtd gezogene Linie an, fo daß davon alle Köcher bededt werben. Es 
ift nicht nothwendig, daß die Röhren aus einem Stüde beftehen, man 
fann mehrere Stüde zufammenfügen und über die Löcher gehen laſſen; 
alsdann Fleiftert man einen Zoll breiten Streifen von weißen Drudpa- 
pier darüber, damit die Röhre ſich nicht verfchieben und die Communi— 
Eation nicht geftört werden Fann. Man kann auch zu beiten Seiten 
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ber Röhre zwei jchmale Streifen Pappendedel längs ber Hülfen an« 
leimen, die etwas dider find, ald die fleine Röhre, damit diefe zwifchen 
den breiten Streifen gefchügt liegt und nicht der Gefahr ausgeſetzt ift, 
unverjehends bejchädigt oder abgeftoßen zu werden. Diefe Art römiiche 
Lichter wird nicht nochmald mit weißen Papier überklebt, denn wollte 
man dieſes thun, jo müßte man die Löcher, welche in die Hülfe gehen, 
frei lafjen. Oben an die Hilfe wird der fogenannte Mantel, in wels 
chen die VBerbindunysröhre, von einem Licht zum andern geführt wird, 
angebracht, aus jedem Mantel fiehen nämlich zwei Stopinen hervor, 
die einen Zoll lang und unbededt find. Diefe ſtehen mit der kleinen 
fo eben beichriebenen Röhre in Verbindung und leiten das Feuer mits 
telt gewöhnlicher Stopinen, die man in Röhren einfihließt, über die 
ganze Gallerie fort. 

Bei diefer neuen Art römifcher Lichter reicht die gewoͤhnliche An- 
feuerung für die Leuchtlugel nicht aus, denn nad der alten Weile 
pflanzt fi das Feuer von dem Zehrfag auf die Leuchtlugel und, wenn 
dieſe Schon breunt, erft auf die Pulverladung fort und dennoch verlös 
ſchen fie öfters, wenn jie aus der Hülfe geworfen werben. 

Bei dieſer neuen Art theilt fich das Feuer unmittelbar der Pul⸗ 
verladung mit, welche die Leuchtfugel heftig emporfchleudert, fo daß ich 
bei meinen erften Verſuchen mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen 
hatte. Ich wendete mit aller Sorgfalt angefeuerte Leuchtkugeln an, 
- aber kaum ber vierte Theil berfelben gingen brennend aus der Hüljfe. 
Schon verzweifelte ih an meinem neuen Syfteme und war nahe 
daran, ed ganz zu verlaffen, als mich plöglich eine neue Idee auf den 
rechten Weg führte und. mir das geſuchte Ausfunftsmittel an die Hand 
gab. Ic ftellte nämlich Betrachtungen über die Zündröhren der Boms 
ben an und beſonders über die Granaten, welche doch mit einer unge⸗ 
beuren Gewalt fortgefchleudert werden und faft niemals verlöfchen. 
Das kommt, dachte ih, daher, weil‘ fie mit einem fo raſchen Sage 
geladen find, der dem Drud der Luft widerfteht. Es handelt fich 
-aljo 6108 davon, bei den Leuchtkugeln ein ähnliched® Mittel anzumwen- 
ben. Nah vielen Verſuchen entdedte ich endlich folgendes Verfahren: 

Man befeudtet den Sag mit fehr wenig Branntwein. Nun be- 
dient man fich einer Leuchtfugelform von Kupfer, welche 2’, innere 
Kaliber lang ift und fo ſtaik als ohngefähr der fechfte Theil des inne- 
ren Kalibers von Metall gemacht wird, der Eeger ift ganz einem maſſi—⸗ 
ven Setzer gleih, womit man Rafeten ıc. ſchlägt. Sein cylindrifcher Theil 
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darf jedoch nicht ganz die Kugelform ausfüllen. Wenn man diefen er 
ger in die Leuchtfugelform ftedt, daß der Borfprung des Griffes auf 
dem Eupfernen Eylinder aufligt, jo muß unten in der Form noch fo viel 
Raum übrig bleiben, als die Leuchtkugel Höhe befommen fol; man 
ftelft diefe Leuchtkugelform auf einen feiten Eteinblod, füllt eine Lad— 
fhaufel vol Sag hinein, lieber etwas mehr als nöthig iſt, den leeren 
Raum auszufüllen, wenn der Eap hinlänglich geſchlagen wird. Diefer 
Ueberſchuß an Sup ift defwegen gut, weil man dann an dem Setzer, 
welcher nicht weiter hinein getrieben werden kann, bemerkt, daß die 
Leuchtfugel feſt genug geſchlagen ſey. Denn wenn man nicht mehr Sap 
nehmen wollte, ald gerade erforderlidy -ift, die Form auszufüllen, fo 
würde der Setzer, fobald fein Rand auf dem Eylinder auffigt, den Sap 
nicht weiter verdichten Eunnen, weil dann ber Geber nicht weiter, als 
bis an den Abſatz in die Korm geht. Wenn man nun eine Ladfchaus 
fel voll angefeuchteten Sag im die Form gegeben hat, fo bringt man 
ven Setzer darauf und drückt Damit nur ganz wenig den Eap nieder, 
um ihm in der Form eine ebene Fläche zu geben, fofort jehüttet man in bie 
Form ohngefähr den achten Theil fo viel von folgendem Sag, welcher jes 
doch nicht angefeuchtet wird, fondern blos aus fünf Theilen Mehlpulver, 
zwei Theilen Schwefel, und zwei Theilen Salpeter befteht. Diefer Anfeues 
rungsfag foll alfo ohngefähr den achten Theil der Leuchtkugel betragen ; 
man jest abermald den Seßer darauf, blos um dieſe Anfeuerung in ber 
Form gleich zu machen, zieht fofort den Seger wieder zurüd: und fchüttet 
dann in die Form reines trodenes Mehlpulver, ebenfalls wieder fo viel, als 
mm von der vorigen Anfeuerung genommen hat; fo daß diefe beiden 
Anfeuerungsfäge zufammengenommen etwa ben vierten Theil ber 
Leuchtfugel bilden. Nun bringe man den Seber wieder in die Form 
und gibt 7 bis 8 Fräftige Schläge mit dem Hammer darauf. Wenn 
jedoch der Gap chlorfaures Kali enthäft, fo darf man weder eiferne 
noch überhaupt metallene Seger zum Schlagen anwenden, weil fich ber 
Satz entziinden fönnte, wie es mir (Chertier) einmal begegnet ift, 
wodurd ih an der Hand verwundet wurde. 

Wenn nun die Leuchtfugel comprimirt ift, fo wirb fie etwas hös 
ber ſeyn, als fie jeyn darf, man muß fie defhalb auf die gewünjchte 
Höhe zurüdführen, indem man ben Kopf bes Setzers auf den Stein 
ftellt und den Eylinder über die Leuchtfugel zurüddrücdt, bis er auf dem 
Rand des Setzers aufligt. Dadurd) fommt fo viel von der Leuchtku— 
gel zum Vorſchein, als diefe zu dick ift, welches man mit einem Mefler 
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ber Form gleich abſchneidet. Eofort zieht man den Geber aus ber 
Form und flößt mit einem längeren Cylinder die Leuchtfugel aus der 
Horn, worauf fie im Schatten getrodfnet werden. fann. Auf eine ganz 
ähnliche Weife verführt man auch mit den ducchbohrten Leuchtkugeln, 
wenn man dergleichen anwenden will. 

Die Gründe, welche mich beſtimmten, von dem gewöhnlichen Ver⸗ 
fahren, Leuchtkugeln zu verfertigen, abzugehen, find folgende: - 

1) Befeuchte ich den Sag nur ſehr wenig, weil die Leuchtfugeln 
diel beſſer Feuer fangen, wenn fie aus einem möglichft trodenen Satze 
bereitet werden. 

2) Ih comprimire fle mit einigen Fräftigen Schlägen, denn durch 
dieſe Gompreffion befommen fie eben fo viel Feftigfeit, al8 wenn man 
fie aus einer Teigmaffe formt und trodnet. Als Anfeuerung nehme 
ich zuerft einen weniger vafchen Sag als reines. Mehlpulver, weil ich 
mehrmals die Erfahrung gemacht habe, daß reined Mehlpulver, wenn 
man dieſes unmittelbar auf die Leuchtkugel bringt, abbrennt, und bie 
Leuchtkugel nicht entzündet, wogegen eine weniger raſche Anfeuerung 
für fich allein angewendet, felten Feuer fängt; wenn. dagegen beide Anz 
feuerungen eine auf bie andere fommen, fo gehen die Leuchtfugeln nies 
mals blind. 

3) Ich feuere die Leuchtfugeln troden an, weil.ich die Erfahrung 
gemacht habe, daß fobald man. fie befeuchtet,. die Oberfläche der ange— 
feuerten Zeuchtfugeln hart, glatt und zu dicht wird, fo daß fie oft- 
mals nidyt gerne Feuer fangen. 

4) Ich habe auch öfters die Erfahrung gemacht, daß, obgleich ich 
beiden Anfeuerungen einen verfchiedenen Grad von Rafıhheit gab, fie 
dennoch nur felten Feuer fingen, wenn die Anfeuerungen nicht_did ge— 
nug waren, befhalb gebe ich ihnen jest eine Dide von dem vierten 
Theil der ganzen Leuchtkugel. Diefe Anfeuerungen, obgleich fie 
nur troden Darauf gepreßt find, halten doch feft zufammen, fie find auf 

. der GSeitenflähe der Leuchtkugel gleichfam von befeuchtetem Sternfag 
eingehuͤllt, welcher fie vollkommen feft: erhält. 

- Die Borzüge dieſes neuen Syftems beftehen hauptſächlich in der 
Bermeidung von wenigftens * ded Rauches (weil man dazu nur fehr 
wenig Zehrfag braucht, der an und für fich fihon viel Rauch giebt und 
gewöhnlich auch noch die Röhre ausbrennt, wodurch beinahe ebenfo viel 
Rauch entfteht) und darin, daß die Röhren eine weit größere Anzahl 

- von Leuchtfugeln faſſen fönnen, Ein anderer Borzug — Methode 
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eigen ift, befteht darin, daß die Huͤlſen faft gar nicht. befehäbigt werben, 
alfo öfter gebraucht werden Fönnen ; ich würde auch den Vorzug (ber 
auf oben angegebene Weife angefeuerten Leuchtfugeln, benen man eine 
weit ftärfere Pulverladung geben fann, ohne daß man zu befürchten 
hat, fie möchten blind gehen,) dazu rechnen, wenn man dieſe Leuchtkus 
geln nicht ebenfo gut auch bei der alten Art anwenden fönnte, ja id) 
rathe fogar, ſich berjelbe vorzugsweife zu bedienen, weil: die fehr wenig 
befeuchteten Leuchtkugeln eine weit ſchönere und reinere Flamme 
geben. Wenn die Anfeuerungen etwas dick gemacht werden und trodenes 
Pulver genommen wird, fo verfügen fie faft niemals, 


5. 120, Römiſche Lichter mit Leuchtkugeln, welche farbige Körner 
auswerfen. (Nah GChertier.) 


Ich bin ganz Fürzli auf den Gedanfen gekommen, Leuchtfugeln 
zu machen, welche faft wie fleine Zeuchtbomben ausſehen. Die Roͤh⸗ 
ven, in welche man fulche Leuchtfugeln laden will, muͤſſen wenigſtens 
einen Zoll im innern Durchmeffer haben. Sie gehören mit zu meinem 
neuen Syitem der römiſchen Lichter, fie befommen äußerlich Kleine 
Löcher. Die Pauſe zwifchen dem Abgang einer Leuchtfugel ift eben» 
falls durch eine fehr Heine Röhre von Drudpapier geregelt; dieſe 
Köhre ift abgeplattet und wird auf bie Hilfe ihrer ganzen Länge nad) 
über die Löcher gelegt und angeleimt. ie ift mit demfelben Sage 
und ganz auf bie in. dem vorigen Artikel bejchriebene Weife geladen. 
Die Leuchtfugeln haben eine doppelte Wirkung und werden auf fol 
gende Weife gemacht: 

Man hat eine fupferne Form, welche eine ihrem Durchmefjer ange: 
mefjene Stärfe befist, wenn fie 3.8. 1 Zoll im Lichten weit ift, jo darf 
fie beinahe 1, Linie Dit feyn; man ftellt diefe Form auf einen glitten 
‚und ebenen Stein, alsdann ſchüttet man in dieſelbe fehr wenig befeuch- 
teten Sag zu irgend einem Flammenfeuer, deſſen Quantität man fo 
berechnet, daß er ungefähr eine Linie dick bleibt, nachdem man ihn coms 
primirt hat. In diefe Form ſteckt man nun einen mafiven Seger, blos um 
den Satz unten eben zu machen, bann zieht man den Seper wieder zurüd 
und gibt von Dem weniger rafchen Anfeuerungsja in die Form, welcher 
“wie in vorigem $ gejagt ift, nicht befeuchtet wird, der Quantität nad), 
ohngefähr Halb fo viel, ald der in der Form befindliche Leuchtkugel⸗ 
fag beträgt, alsdann bringt man den Seßer darauf, ohne jedoch ftarf 
zu drüden; man zieht den Setzer zurüd, fihlittee Mehlpulver oder Ton⸗ 
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nenpulver in die Form, ebenfalls nicht befeuchtet, fo viel als man 
von der weniger rafıhen Anfeuerung genommen hat, dann ftedt man 
den Setzer wieder in die Form und comprimirt ben Sa gehörig mit 
8 bis 10 Schlägen, die man mit dem, zu dem Kaliber gehörigen Ham: 
mer giebt. Die Leuchtfugel wird alddann mit dem nämlichen Seper, 
welcher etwas länger, al8 die Form feyn muß, aus ber Form hinaus 
geſchoben. Die Dide der Leuchtkugel wird jegt zwei Linien betragen, 
namtlich 1 Linie Barbenfag, "4 Linie weniger raſche Anfeuerung 
%, Linie Mehlpulver. Diefe niederen Leuchtlugeln trodnet man auf 
einem Sieb im Schatten. Hierauf wird ein Streifen Hülfenpappe über 
einen Winder gerollt, welcher 10 Linien im Durchmeffer hat, und wird 
geleimt, damit er recht feft wird; biefem Pappftreifen gibt man eine 
Breite von 8 Linien, wenn er fetgerollt und mit Papier überleimt ift, 
damit er fich nicht wieder aufbegeden fann, er muß eine Linie ftarf von 
Bappendedel feyn. Diefes beträgt für feine beiden Wände zwei Li— 
nien, folglid wird feine Dide im Durchmeffer dadurch um zwei Li— 
nien vermehrt. Nun ift er 10 Linien im Lichten weit und zwei Linien 
beträgt feine Bapierftärfe, dieſes macht 1 Zoll und ift gerade der Durchs 
mefjer, den fein äußerer Raliber haben muß; feine Höhe beträgt 8 Lis 
nien, weil der Pappftreifen fo breit gemacht war. Wenn bdiefer. Eylin- . 
der troden geworben ift, fo reibt man bie beiden Enden auf einem 
Reibeiſen von Weißblech, wie man zum Zuderreiben gebraucht. Hierauf 
fehneidet man zwei Kreiſe oder Scheiben aus ftarfem Bappendedel, das 
mit ihn die Pulverladung nicht biegen fann. Man kann fie 1 Linie 
did machen. Diefe Scheiben müſſen genau dem Äußeren Durchmeſſer 
jenes Cylinders gleich jeyn, fo daß, wenn man fie auf den Rand bes 
Cylinders legt, fie feinen Voriprung bilden. Nun macht man ein Loch 
von ohngefähr 4', Linien in die Mitte ber einen dieſer Scheiben. 
Wenn dieſes Loch Fafern haben follte, fo müjfen fie einwärts gehen, 
beſſer ift e8, man fihlägt um Faſern zu vermeiden, dad Loch mit einer 
Lochſtanze ein. Sofort überftreiht man ben Rand bes Pappendedels 
der cylindriichen Röhre “mit ftarfem Leim und legt die burchbohrte 
Scheibe darauf, drüdt fie mit der Hand an, damit fie fich feft anleimt. 
In das Loch ſteckt man eine Stopine, bie fo lang jeyn muß, ald ber 
Cylinder minus A Linie; diefe Stopine befeftigt man mit etwas Zünds 
maffe, welche jedoch über die Scheibe nicht vorftehen darf, fondern auf 
ber Mündung bes Loches glatt abgeftrichen wird. Diefer Anfeuerungs- 
teig dient zugleich, die Stopine feftzuhalten, und ihr — Stel⸗ 
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fing im Innern des Cylinders zugeben. Nun nimmt: man vorfichtig 
den Gylinder, damit man: die Stopine nicht. verichiebt, ftellt ihn-auf ein 
Sieb und läßt ihn troden werden. Wenn er troden geworden ift, fo 
fegt man die nicht angefeuerte Seite ‘der Leuchtkugel platt auf die durch⸗ 
bohrte. Scheibe, jo daß die angefeuerte Seite ſich oben befindet, Man 
bejeftigt dieſe Leuchtfugel auf der Scheibe, indem man. einen ſchmalen 
Drudpapierftreifen mit Leim beftreicht, welcher über die GSeitenfläche bes 
Gylinders und über den oberen Rand ber Leuchtfugel reicht; man wollt 
noch üüberbieß einen Streifen von demfelden Drudpapier, welcher bie 
ganze Lünge des Eylinders bedeckt und ſelbſt noch eine Linie breit an jedem 
Ende vorfteht, darüber. Diefen Vorfprung bes Bapierd, welcher. auf der 
Seite der pappendediernen Scheibe ſich befindet, fultet man, wenn er 
zuvor mit Leim beftiichen worden ift, über die, Leuchtfugel, welche man 
bereitd mit einem. ähnlichen PBupierftreifen befeftigt hat. Den Eylinder 
füllt man: mit fleinen flachen Sternen an, welche zwei und eine halbe 
Linie im Durchmeffer haben und eine Linie die find, oder auch ganz ein- 
fach mit Kleinen edigen Stüdchen, wie man fie befommt, wenn man eine 
Leuchtkugel mit einem Mefjer zertheilt. Dan feuert fie beim Compri— 
miren an, indem man bloß auf den feucht gefchlagenen Satz der Leucht⸗ 
fugeln Teicht hin etwas von dem weniger raſchen Anfeuerungsfag freut. 
Wenn man diefe Sterne in. ben Gylinder bringt, muß man Obacht ges 
ben, daß die Stopine nicht verrüdt werbe, fondern fich aufrecht in ber 
Mitte erhält. Dieſe Stopine ift beftimmt, in dem Augenblid, wenn bie 
große flache Leuchtkugel verbrannt ift, Dad Feuer allen kleineren Sternen 
in dem Gylinder mitzutheilen. In den Eylinder gibt man etwas Zuͤnd⸗ 
fag, ehe man die Kapfel mit Sternen füllt, welcher die Sterne ent- 
flamınt und fie weit auseinander wirft. Dabei bat man zu bebenfen, 
daß der Zündjag, wenn er ein wenig zu raſch ift, die Meinen Sterne 
ausftößt, ohne fie zu entflammen, ift er ein wenig zu faul, fo 
werden fie gar nicht aus der. Kapſel geworfen, fondern verbren- 
nen innerhalb derjelben, ich wende: deßhalb dieſen Zündfag gar nicht 
mehr an, fondern nehme ſtatt deſſen den Satz Nro. 57, welcher eine 
durchgreifendere Wirkung hat, und niemals fehlichlägt. Oben jchließt 
. man den Epylinder durch die zweite Scheibe von Buppendedel, wozu 
man jedoch feinen ftarfen Leim nimmt, denn fie wird nur ganz leicht 
angekleiftert, damit die Sterne beim Ausſtoßen nicht viel Widerftand 
finden, Das Drudpapier, welches 1 Linie breit über den Gylinder vors 
fteht, und welches man ein wenig mit Kleifter beftreicht, veicht, wenn es 
um den Rand der Scheibe angelfeiftert ift, ſchon vollfommen hin. 


365 


Die Höhe einer folchen Leuchtkugel beftcht, wenn fie ganz fertig 
ift, aus 8 Linien Eylinder, 2 Linien Dide der flachen Leuchtfugel und 
1 Linie Dide der Pappbedelicheiben, dieſes macht im Ganzen 1 Zoll 
Höhe, fo dad aljo diefe Sterne oder vielmehr Kapjeln von Pappende— 
del einen Zoll im Kaliber weit und einen Zoll hoch find. Die Röhre 
oder die Hälfe, in welche fie geladen werden, muß wenigftend den zwan⸗ 
zigften Theil im Lichten weiter feyn, als die Leuchtlugel did it, damit 
legtere gerne hinein geht. Cine Röhre oder Hülfe von 18 Zoll Länge 
fann etwa 10 von biefen Zoll hohen Sternen faflen, fo daß immer 
nod 2 Zoll leerer Raum oben in der Hülfe bleiben, wenn man aud) 
1 Zoll für die Thonerde in Abzug bringt, welche unten in die Huülje 
geihlagen werden muß, um fie zu verfchließen. Man kann, wenn man 
will, diefe Kapſeln auch mit Körnern ausfüllen, fo daß, wenn die Leucht⸗ 
kugel fich ‚öffnet, fie einen Perlenregen ausftrömt. Die Gallerien von 
römifhen Lichtern, welche nach dieſem Syſteme gemacht find, geben 
durch die große Menge feiner Sterne, bie fie ausſtreuen, einen weit 
auffallenderen und fchöneren Effekt, als die Gallerien von gewöhnlichen 
römijchen Lichtern. In einem kleinen Raum kann man ein Feuerwerk 
mit 2 bi8 3 Dusend von diefen römifchen Lichtern bejchließen oder en— 
digen laffen, welche zu gleicher Zeit brennen und ein herrliches Bou— 
quett bilden. 

Die römifhen Lichter mit Leuchtfugeln, welche ſich vervielfältigen, 
werden ganz auf dieſelbe Weile gemacht, wie ich bereitd ausführlich 
beichrieben habe. Sie unterfcheiden ſich blos durch die Reuchtfugeln, 
welche länger find, und eine Kapfel vorftellen. Dan ladet fie auf Dies 
felbe Weife, indem man zuerft die PBulverladung nimmt, hierauf eine 
Rapfel und auf die Kapfel etwas Thonerde, welche man comprünirt, 
indem man auf den Setzer drüdt und dieſen dabei umdreht. Sollte man 
finden, -daß ich manche Ginzelnheiten vergeffen hätte, fo bitte ich den 
vorhergehenden g nachzulefen, dafeldft wird man alle Auskunft über 
das finden, was hier etwa weggelaffen feyn koͤnnte. 


$. 121. Beſchreibung eines einfachen Inſtruments, um mit mög: 
lichfter Genauigkeit auf Der Oberfläche der Hülfe den Punkt 
anzumerken, wie weit im inneren die. Ladung gebt. 


Das kleine Werkzeug, wovon ich gefprochen habe, und welches 


dazu dient, auf der äußeren Oberfläche der: Hüffen dieſer römiſchen 
Lichter: immer den Punkt anzumerken, wie weit die Hülfe noch leer ift, 
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wenn man ihren inneren Raum mefjen will, beſteht aus zwei paralles 
len Etäben, deren Länge wenigftens. der Hülfenlänge gleich it. Diefe 
Etäbe find von Holz gemacht; der eine, welcher in bie Hülſe gefteckt 
werden muß, ift eylindrifch, fein Durchmefler muß etwas fchwächer 
feyn, al8 der innere Kaliber der Hülfe, damit er in dieſelbe eingeht, 
ohne ſich feitzufteden. Der andere Etab kann flach ober vieredig feyn, 
muß aber um 5 bis 6 Linien länger gemacht werden, als der cylindris 
fhe Stab. Diefe beiden Etäbe find fo weit von einander entfernt, als 
die Hülfe die ift, und noch um eine, Linie weiter. Ein Heined Quer⸗ 
holz, welches man oben befeftigt, hält fie. von einander entfernt, woran 
man zwei rechte Winfel von Eifen oder Kupfer anſcheauben fann, das 
mit dieſe beiden Stäbe oder Schenkel paralell bleiben. 

Man bohrt am Ende des viereckigen Fußes ein Loch durch benfels 
ben, in. welches man eine Schraubenmutter. befeftigt. In biefe Schraus 
benmutter paßt ein Schräubchen, welches ſich zufpigt und ſcharf ge— 
fchliffen wird. Die Echraubenmutter und das Schräubihen werden auf 
eine ſolche Weife angebracht, daß man die Spige auf die Auffere Huͤl— 
fenwand fchrauben fann, jo daß der Punkt, welchen es auf der längs 
der Hülje gezogenen Linie. angibt, fich genau dem Ende bed zweiten 
eylindriichen Fußes gegenüber befindet, weicher im Junern ber Hilfe 
auf dem Boden befjelben auffteht. Es ift am beften, wenn der Bunft et⸗ 
was höher angegeben. wird, damit man bad Loch in der Mitte des 
Raumsd einfticht, welherbie Kornpuiverladung enthält. Wenn dieſes 
einfache Werkzeug Ä 
gut gemacht ifl, jo | —A INN TR 
kann man die Lr 
her mit ſeht vier | —— — 
ler Genauigkeit ass 
einſtechen. nn — 














$. 122. Bon den Fehlern, die bei den römiſchen Lichtern vorkom— 
men Fönnen, und wie man diefelben am ficherften vermeidet. 


Bei den Rafeten haben wir gefehen, daß. fich viele Fehler, auch 
wenn die Rafete fchon fertig if, noch verbeffern laſſen, diefes ift bei den 
römifchen Lichtern faft niemals der Fall. Deßhalb ift es durchaus nö- 
thig, fogteich das erfte Stüf zu probiven, ehe man mehrere dergleichen 
anfertigt. Ich bin zwar überzeugt, daß, wenn man bie in den vorigen 
88 angegebenen Borfchriften genau befolgt, Feine der nachftehenb aufge 


— 
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zeichneten Behler vorkommen fönnen, dem wer nur einiger Maßen Ue- 
bung erlangt hat, der kann ebenjo fücher ein fehlerfreies römifches 
Licht machen, ald eine gute Rafete; gleihwohl gibt es Schriftfteller, 
welche behaupten, auch bei der forgfamften Arbeit fünne einer oder ber 
andere dieſer Behler den Effect ftören, und welche deßhalb die Verfertis 
gung der römiſchen Lichter für eine der bdificilften Arbeiten haften. Ich 
theile jedoch dieſe Anficht nicht, fondern behaupte geradezu: daß jedem 
Gehler entweder Unachtſamkeit oder Uebereilung zu Grunde liegt. 
Da die römiſchen Lichter eines der fchönften Stüde find, die auch bei 
feinem Feuerwerke fehlen dürfen, fo will ich zu allem Meberfluße einige 
Derjenigen Fehler hier aufzählen, welche am häufigften vorfommen, wenn 
man bei Anfertigung dieſes Stüdes fid die Mühe erfparen zu fönnen 
glaubt, alle Arbeiten vorfchrifismäßig und mit ängftliher Sorgfalt auss 
zuführen. 
1) Ungleihes Auſſteigen der LCeuchtkugelu. 

Diefer Fehler bat ſchon manchem Difettanten viel Verbruß verurs 
facht, namentlich, wenn er auch dann nod) vorfam, wo man feine Mühe 
geipart zu haben glaubte, und mit möglichfter Genauigkeit die Pulver- 
ladungen abgemejjen hatte... Ich füge aber, dieſer Fehler fann und 
wird nie vorfommen, wenn a) die Bulverladungen richtig berechnet 
b) die Leuchtfugeln von gleihem Gewicht und richtig kalibrirt find und 
wenne) ber Zehrfag, welcher unter der Pulverladung liegt, eine binlänge 
lich fefte Unterlage bildet, daß die Kraft des Pulverd nicht nach 
unten wirft, und theilweife verloren geht, fondern bloß in der Richtung 
nach oben treiben muß. Wer freilich der Meinung ift, - Daß man ein 
roͤmiſches Licht nie feft, fondern nur lofe laden dürfe, oder wer bei 
ber geringiten Compreflion die Leuchtfugel, welche in der Hülfe fo leicht 
nicht entzwei-geht, zu zerdrüden: glaubt, der wird wohl niemals einen 
fiheren Anhaltpunft gegen diefen leicht zu vermeidenden Fehler finden, 
Seine Leuchikugeln werden nie eine gleihmäßige Höhe erreichen, 
das Kornpulver wird fi in den lofe gefchlagenen Bunfenfeuerfag eins 
wühlen, und dann oft nur zur Hälfte verbrennen, oder, was noch ſchlim⸗ 
mer ift, es wird durchſchlagen, und bie folgenden Leuchifugeln mit entzün« 
ben. Man hat gegen dieſen Fehler Kartenblatifcheiben auf den Zehrfag zu 
legen vorgefchlagen, welche aber den Nachtheil haben, daß fie in ben 
Hülfen nicht verbrennen fönnen, fehr fchwierig einzubringen find, bie 
Arbeit alſo ungemein erfhweren und Beranlaflung geben, daß das vo, 
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mifche Licht wohl ganz verlöfcht. Dietrich ‚widelt die Pulverladungen in 
Muflelin ein, welches ebenfalls viel zu umftändlich und öfterd die Ver- 
anlaſſung ift, baß entweder die Bulverladung nicht ‚entzündet werben 
kann, oder das Feuer fich nicht auf den Zehrfag fortpflanzt, je nachdem 
die zufammengebundene Stelle diefer Beutel unten oder obenhin zu lies 
gen fommt. Wenn die römifchen Lichter nicht einen fehr großen Durch- 
mefjer haben, fo ift dieſes Verfahren ganz und gar unpraftifch, felbft 
wenn man ben Bund mit Anfeuerungsteig beftreiht., Man hat ferner 
vorgefchlagen, den Zehrſatz mit Weingeift anzufeuchten, und ihn portios 
nemweife einzuladen, damit nicht bloß die Oberfläche etwas: feſt werbe, 
fondern überhaupt der ganze Sabeylinder fich, ohne der Leuchtfugel 
wehe zu than, fett ftopfen laſſe. Diefer Borfchlag taugt ebenfalls nichts. 
Die Leuchtkugeln werden feucht, dad eingefhüttete Kornpulver wird 
ebenfalls feucht und die Feuchtigfeit wird entweder die Leuchtfugeln 
verderben, oder die Kraft -bed Kornpulvers ſchwächen. Im Innern ber 
Hülfe verdunſtet die Ferchtigfeit nur fehr langfam, daher können folche 
römifche Lichter oft erft nah) mehreren Wochen gebracht werden, bes 
fonders wenn der Weingeift nicht ganz wafferfrey iſt; man kann fie 
ſelbſt nicht einmal fogleih probiren und weiß nie, ob fie bereitd 
ganz oder nur theilweife troden geworden find. Man kann mit einem 
Wort bei diefem Berfahren auf fein gütes Refultat hoffen. Die far« 
bigen Leuchtfugeln leiden faft immer dabei Not und was das Uebelſte 
ift, der Zehrfag brennt, wenn er ganz troden geworben ift, zu ſchnell, 
weil: der von ber Feuchtigfeit aufgelößte Salpeter in die Poren der 
Kohle eindringt und den Zehrfag zu raſch macht. 

Das einzige Mittel ift alfo eim vorfichtiges, nicht allzufeftes, 
aber auch nicht allyzuloderes Schlagen des Zehrſatzes. Wer fich 
vor dem Zerdrüden der Leuchtkugel fürchtet, der wird gut daran thun, 
wenn er feine 2euchtfugeln zuvor probirt, ob fie 6 bis 7 Schläge mit 
einem verhältnigmäßig ſchweren Hammer vertragen, ohne davon zer 
drüdt zu werben, und wenn er die erfte Ladung Zehrfag, welche auf 
die Leuchtfugel fommt, etwas weniger feft fchlägt, als die zweite La— 
dung, welche dem Kornpulver eine hinlänglich feite Unterlage darbieten 
muß. Um ganz verfichert zu feyn, daß fein Zehrfag fich mit. den Korn- 
pulver vermifchen kann, kehrt man das römifche Licht um, damit das 
Wenige rom Zehrfag, welches fich nicht hat feft fchlagen Laffen, heraus— 
fällt, und wendet alddann Kornpulver zur Ladung an, welches weder 
zu fein, noch zu grob geförnt if. Wer dieſe Regel befolgt, wird nie 
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den Fehler zu beklagen haben, daß feine Leuchtkugeln ungleihmäßig aufs 
fteigen d. h. bald niedrig bald Hoch gehen u. f. w., denn wenn fchon 
die Hülfenwand hierin einen Unterſchied macht, fo ift begreiflich die Un— 
terlage durch ihren größeren ober geringeren Widerftand, weil fie ſich 
der Leuchtkugel gegenuͤber befindet, von noch weit wichtigerem Einfluß. 


2) Das Ausfahren mehrerer oder aller Ceuchtkageln zu gleicher Beit, 


Wenn dieſem Fehler nicht ebenfalls die allzugeringe Verdichtung, 
des Zehrfages zu Grunde liegt, oder die Leuchtkugel zu wenig Epiels 
raum in der Hülfe hat, fo daß das Pulver feine Kraft zu fehr nad) 
unten äußert, fo ift entweder ber Zehrfag zu zafch, oder man hat zu 
wenig Zehrfag genommen, welches aljo leicht zu vermeiden ift. 


3) Das ganze ‚oder theilweife Verbrennen der Seudthugeln in der Hũlſe. 


Websky fagt: Es kommt häufig vor — daß die Leuchtfugeln nicht 
ſogleich nach ihrer Entzündung aus ber ‚Hülfe geworfen werden, fons 
dern daß fie erſt zuvor einige Momente lang in der Hülfe brennen, 
dieß iR eim umangenehmer Behler, weil einentheild die Wirfung der 
Leuchtlugel in der Luft gefhwächt wird, wenn fie ſchon vorher zum 
Theil in der Röhre verbrennt, anderntheils emtftehet durch das Verbren⸗ 
nen der Leuchtkugel an der Mündung der Huͤlſe eine helle Flammenbil⸗ 
dung, was einen fhlechten Effekt macht, denn die angenehme Wirkung 
eined römifchen Lichtes beruhet eben auf dem Eontrafte, weldyen das 
aus dem Bunfenfeuer unerwartet auffteigende Flammenfeuer der Leuchts 
fugeln hervorbringt. Dieſer eben erwähnte Fehler entitehet dadurch, 
daß fih der auf der Leuchtkugel liegende Bunfenfeuerfag zum Theil 
zwifchen ver Leuchtfugel und ber innern Wand ber Hülfe feſtſetzt, mo= 
durch die Communication ded Feuers mit der, unter der Leuchtfugel ſich 
befindenden Kornpulverlabung gehindert und länger, als es fein follte, 
aufgehalten wird. Ä | 

Diefem Fehler läßt fih am zwecmäßigſten durch richtiges Kali- 
briven gut angefeuerter Leuchtkugeln, oder dadurch begegnen, daß man 
runde Leuchtlugeln anwendet und auf jede Leuchtfugel 1 Gran Mehl: 
pulver gibt. Am alferbeften ift e8, wenn man ſich der gefalzten Leucht⸗ 
fugeln mit doppelter Anfeuerung bedient, weil biefe das Feuer am 
fchnelften auf die Pulverladung fortpflanzgen und wenn fie nur eine 
Papierſtaͤrke Spielraum haben, niemals Zehrfag zwifchen bie Hülfe und 
ihre Seitenfläche kommen laſſen. 
| | 16288 
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4) Blindgehende Seuchtkugeln. 

Wenn die Leuchtkugeln zu wenig Spielraum haben, oder wenn 
ſich Zehrſatz zwifchen ihre Seitenfläche und der Hülfenwand einflemmt, 
fo wird durch. die größere Gasfpannung bie Leuchtfugel mit zu großer 
Gewalt in die Luft gefchlendert. und. ‚geht. deßhalb zuweilen. blinb. 
Durch eine doppelte Anfeuerung kann zwar das Blindgehen ſtets vers 
mieden werden, aber fie werden alddann höher geworfen und entzünben 
fih erft dann volllemmen, wenn fie ihren höchſten Punkt erreicht 
haben, fo daß fie im Herabfallen erft verkrennen. Diejen Behler er- 
fennt man an dem Knall, welchen eine eingeflemmte Leuchtkugel ges 
wöhnlich herworbringt. Ein richtiges Kalibriren ift das befte Mittel 
Dagegen, fo wie gegen das IE ‚bie oben beichriebene.boppelte 
Anfeuerung. 


5) Schlechtbrennende — 


Wenn die Materialien, welche man zu dem Leuchtkugelſatz nimmt, 
nichts taugen, wenn die Leuchtkugeln nicht trocken genug, oder in der 
Hitze getrocknet worden find, daß ſich die Salze zum Theil gelöst ober 
wohl gar zerfegt haben, wenn man, wie Uchatius thut, Leimwaſſer zur 
Anfeuchtung des Leuchtfugelzeuges nimmt, fo brennen die Leuchtfugeln, 
weil der Leim gerne Feuchtigkeit anzieht, zuweilen ſchlecht, zuweis 
len gar nicht. Wenn man dieſen Fehler vermeiden will, fo muß man 
ſchlechte Materialien fowobl, ald den Leim vermeiden, ben Leuchtfugeln 
Zeit genug laffen, langfam zu trodnen und für eine gute Anfeues 
tung forgen, wenn man nicht lieber geichmolzeren Zeug nehmen will 


6) Werlöfchen des Zehrſatzes. 


Es fommt zuweilen vor, daß römifhe Lichter nicht ganz au 
brennen, fondern in der Mitte verlöfchen. Diefer häßliche Fehler 
zeigt fih öfter, wenn ſchon die Hälfte der Leuchtkugeln aufgeftiegen find 
und die Hülfe zum größten Theil leer gebrannt ift. Er entfteht 
bauptfächlid) dadurch, daß, wenn man den trodenen Zehrfag in bie 
lange Hülfe einfchüttet, nur die ſchweren Beftandiheile, wie Salpeter 
und Schwefel rafch hinunter fallen, bie leichteren Kohlen dagegen durch 
ben Wiberftand der aus der Hilfe gedrängten Luft aufgehalten werden 
und, wenn fie ſich oben darauf lagern, eine unentzünbliche Schicht ober 
Oberfläche des Zehrfages bilden. Diefer Fehler kann alfo durch eine 
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mit einem binlänglich langen Etiele verfehene Ladſchaufel, die man pum 
Einfaden des Zehrfages, jo lange die Rohre noch tief if, anzuwenden 
bat, ſehr leicht vermieden werden, wenn man damit den Zehrjag vorſich⸗ 
ch in die Hülfe bringt. 


D Das Berfpringen der Seuchtkugeln. 


Wenn man durchbohite Leuchtlugeln anwendet und Stopinen in 
das Loch ſteckt, oder Mehlpulver hinein ſchüttet, ſo werden ſie zuweilen 
durch die Kraft des Pulvers zerſprengt, zuweilen wirkt auch die Stärke 
des Satzes bei. einer. ſolchen Bohrung jo heftig, daß die Leuchtkugeln, 
welche ohnehin bei dem Schlagen leicht ‚Noch deiden, in Stüden her⸗ 
ausfahren. Zuweilen werden auch maſſive Leuchtkugelu in der Röhre 
zerſchlagen und verbrennen dann entweder in ber Hülje, oder es foms 
men nur Heine Stüde davon oft in Menge zum Borjchein. Wenn man 
die Leuchtfugeln probirt, weldhe Gewalt man. beim Schlagen im: Außer« 
fen Falle anwenden darf, und die durchbohrten lieber ganz vermeis 
det, jo wird man auch dieſen Fehler nicht zu beklagen haben. 

Alle weitere Mebelftande wie 3. B. Kohlenanhäufung von 
rauhen Hüljen, oder Berengung der Hülfen durch Aufblähen des 
Leims ae. laſſen ji) dadurch vermeiden, daß man entweder bloßes Schreib 
papier oder mit Kleifter gemachte Hülfenpappe anwendet, Ichtere nur 
au den Äußeren Umgängen benußt, weil es befjer ift, wenn bie inne« 
ten Windungen eine leichte Kohle geben, die von den Leuchtfugeln ohne 
Echwierigfeit ausgeworfen werden kann. Solche Röhren lafien fi 
dann buch Einbringen eines neuen Papiercylinders in die kaſchirte 
Hülle wieder brauchbar machen. Das Berfahren Dietrich, Leim in 
die Hülfe zu ſchütten und ihn wieder auszugießen, damit die inneren 
Umgänge nicht ausbrennen follen, ift fchlechterdings zu tadeln, weil ber 
Leim leicht Feuchtigkeit anzieht, auch beim Brennen Blaſen bildet, bie 
den Durchgang: der Leuchilugeln erſchweren. — 


$. 123, Schlußbemerkung zu den römifhen Lichtern und deren 
wohlfeilere. Fabrifation zum Verkauf. 


In den Paragraphen 119 bio 121 bin ich faft wörtlich Chertier 
gefolgt: Es wird meinen Lefern nun nicht unangenehm ſeyn, wenn. id) 
aus eigener Meberzeugung nach angeitellten Berfuchen mittheile, was 
mir nothwendig zu fein fcheint, um Chertierd Theorie in die Praris 
einzuführen. Chertier ſcheint mir fein neues Syſtem der roͤmiſchen 
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Richter, fo vortrefflich es an ſich if, nicht oft praftifch probirt zu 
haben. Die Hülfen mehrmals zu brauchen, thut zum Beifpiel nicht 
wohl gut, weil man durch Einblafen immer probieren muß, ob der Thon 
auch die Leuchtfugel gut bedeckt und biefes inblafen geht doch nicht 
mehr an, fobald ſchon alle Löcher gebohrt find, auch ift es fehr ums 
ftändlich, fich mit den Ladungen nad den alten Löchern zu richten. 
Inzwiſchen braucht man doch diefe Hülfen, wenn fie gehörig gemacht 
und gut Fafchirt find, nicht gerade wegzumwerfen; man ſchneidet fie viel: 
mehr auf der Drehbanf in kleine Eylinder, welche genau einerlei Bus 
fiber befommen und als Leuchtfugeln, die man mit farbigen Körnern 
füllt, noch fehr gut zu brauchen find, befonderd wenn bie Hülfen einen 
Zoll im äußern Durchmefler haben, daß man die Reuchtfugelm nicht zu 
Hein machen muß. Die Art und Weife, welche Ehertier angibt, hoble 
-Reuchtfugeln zu machen, die man mit Fleineren farbigen Leuchtfugeln 
füllen fann, iſt nicht fo praftiich, al8 wenn man gleich zwei Huͤlſen 
rollt, wovon bie erfte 16 Zoll lang gemacht wird und einen Zoll inne- 
ren Durchmefjer haben muß; die zweite dagegen braucht nur 9 bis 10, 
Zoll lang zu feyn, und wird über einen Winder gerollt, welcher 10 Lis 
nien im Durchmefjer hat. Man gibt ihr nicht volftändig 1 Linie Pas 
pierftärfe, fondern hört mit dem Aufrollen auf, fobald man bemerkt, 
daß nur noch etwa 1 Umgang Papier erforderlich ift, wenn dieſe zweite 
Hülfe den inneren Raum der ’erften vollfommen ausfüllen fol. Durch 
das flarke Aufwinden ergibt füch noch ein etwas größerer Spielraum, 
wie ihm die Leuchtkugeln, deren Rand noch mit feinem Drudpapier über: 
Mebt wird, nöthig haben, nämlich -ohngefäht zwei PBapierftärken, er 
darf aber ja nicht mehr betragen, damit nicht die Thonerde fich zwi⸗ 
fhen die Leuchtfugel und die Hülfenwand einflemmt, welded man über: 
dieß durch etwas Baummollenwatte zu verhindern fuchen muß. Diefe 
zweite Röhre wird in Iauter ganz gleiche Eylinder von kaum 8 Linien 
Höhe zerfchnitten. *) Um dieſes recht egal zu bewerfftelligen, fchneis 
det man einen Pappeldedelftreifen, welcher 7, Linien breit ift, genau 
nach dem Linial ab. Man widelt biefen Streifen auf die Hülfe, welche 
zerichnitten werben fol, fo daß er zwei Umgänge um biefelbe macht 
und kleiſtert noch einen PVapierftreifen darüber, damit er fich nicht wies 
ber. aufroflen kann. Diefer. Ring von Bappendedel. kann auf: der Hülfe 





7) Am ſchnellſten geht biefes auf ter Drehbank, wer jedoch die —— nicht hat, 
ve mag ſich auf oben beſchriebene Weiſt Helfen. 
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fortgefiböben werben und dient als Mufter für die Höhe, welche man den 
Leuchtlugeln zu geben hat, Wenn man nun mit einem ſcharfen Meſſer 
dicht Über dem Ring um bie Hülfe herumfährt, fo wird man einen Ey: 
Linder ablöfen, welcher beinahe 8 Linien hoch if. Die Hülfe wirb als⸗ 
dann auf dem. Rolftab heruntergefchoben, und der Ring auf derfeiben 
fortgeruͤckt, um einen zweiten Eylinder abjchneiden zu können. Der Ring 
fowohl, ald die Hülje werden jedesmal auf das Tiſchblatt aufgebrüdt, 
damit der Rand ganz gleich ſteht. Hat man 10 bis 12 ſolche Cylin⸗ 
ber abgefchnitten, fo brüdt man ben Binder, über welchen die große 
Hülfe gemacht wurde, auf ein, mit Kohlenſtaub überfiebtes, Blatt Pa⸗ 
pier, und dreht ihn etwas darauf um, damit fi ein wenig Kohlenſtaub 
an die Baſis deſſelben anhaͤngt. Wenn man diefen Eylinder ſodann 
auf einen flarfen Pappendedel drüdt, ſo zeichnet fich feine Kreisfläche 
ab, und kann ausgefchnitten werben, doch ift ed bequemer, wenn man 
zu diefem Zwed ein. Hobleifen hat, wie man ſich zur Berfertigung ber 
Schlagſcheiben für tzöllige Raketen bedient. Für jeden Cylinder hut: 
man zwei folcher Echeiben nöthig, wovon bie eine in der Mitte, ein 
beinaße 4. Linien weites Zuͤndloch befommt, In dieſes fledt man eine 
Stöpine, welche ebenfalld nur 8 Linien lang jeyn darf. Diefe Stopine 
Kicd mit Anfeueringdteig in dem Zuͤndloch befeftigt, aber weder von 
der. Stopine, no von dem Anfenerungsteig darf etwas über bie 
Scheibe vorftehen. Diefe Scheiben, womit man die hohlen Leuchtkugeln 
an beiden Seiten fchließt, dürfen nicht über die Eylinder, wozu fie ger 
hören, vorftehen. Die Bapierdide des Eylinders wird mit ftarfem Leim 
beftrichen, und auf die Zündfcheibe gelegt, fo daß die Etopine, in ber 
Mitte des Eylinders, fenkrecht in die Höhe ſteht. Ebenſo macht man 
ed bei allen Epylindern d. h. man fchließt ihr eines Ende mit einer 
Zündfcheibe, durch welche eine flarfe Stopine geftedt if; die mit Anfeues 
rungsteig befeftigt feyn muß, damit fie fich in der Mitte des. Eylinderd 
fenfrecht: erhebt. Wenn alddann die Cylinder troden geworden find, fo 
füllt man fie mit. Körnern, und mit dem Zündjag Nro. 57 Seite 
332 bed erften Bandes, welcher, wie ich mich jelbft überzeugt habe, der 
befte. hierzu: if. Dann legt man auch, das andere Ende mit einer 
Scheibe feft zu, die man jedoch nur mit etwas Kleifter auf die Papier 
ftärke, bes Cylinders aufllebt. Wenn der Kleifler troden geworben ift, 
werben tiefe Eylinder, welche nunmehr auf beiden Seiten geichlofien, 
und mit Heinen Leuchtkugeln gefüllt: find, mit einem einfachen Blatt 
Zeitungspapier. uͤberrollt. Diefes dünne Drusdpapier wird 14 Linien 
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breit gemacht, an ber einen Fläche des Eylindersd, durch / welche die Sto⸗ 
pine geſtedt iſt, muß das Papier 4 Linien vorſtehen, an der andern, 
welche mit einer nicht durchbohrten Pappendeckelſcheibe geſchloſſen if, 
ſteht es nur lLinie breit vor, und wird, nachdem man es mit: Kleifter 
beftrichen hat, auf die Scheibe angeflebt. Wenn dieſes bei allen Leucht⸗ 
kugeln geſchehen iſt, ſo legt man ſie fo, daß das, mit Anfeuerung aus⸗ 
geſtrichene Zuͤndloch, und der Vorſprung vom Zeitungspapier nach oben 
binfonimt. Run wird eine Zündfcheibe nach der andern mit etwas ſtar⸗ 
fem Leim beftrichen, und auch ‚der: innere Rand bed vorftehenden: Zeis 
tungspapiers,' worauf man: einen flachen Cylinder, welcher nach Eher 
tierd Weife in einer Form 'geichlagen und doppelt angefeuert ifk, auf 
diefe Zündfeheibe legt, und das Zeitungapapier an dem Rand herum 
andrüdt, und eine Linie breit auf der Oberfläche der Anfenerung ums 
buckt. Dieſe flache Leuchtkugel befteht aus 2:Rinien Flammenfenerfag, 
t, Rinie mäßig raſche Anfeuerung und  '/, Linie Anfeuerung aus blo- 
Gem Mehlpulver. Damit wäre denn num eine mit Sternen gefüllte 
Leuchtkugel fertig. Die Arbeit geht faſt eben jo geſchwind, ober noch 
ſchneller von ſtatten, als die Beſchreibung derſelben, und man befommt 
auf diefe Weife lauter Leuchtkugeln, von demſelben Durchmefjer,. ohne 
baß man Chertierd Zuderreibe dazu. nöthig hat. "Bei dem Einladen 
habe ich weiter nichts zu bemerken, ald baß von ber Mitte an auf- 
waͤrts faft die doppelte Pulverladung erforderlich ift, wenn alle Leuchte 
fugeln eine gleiche Höhe erreichen follen | J 


Damit man genau weiß, wo man das Loch in bie Hüuͤlſe einzuſte⸗ 
chen hat, macht man fich ein Werkzeug, welches noch einfacher ift, als 
das von: Chertier angegebene. Dieſes beſteht in einem hölzernen Cylin⸗ 
der, weldher in bie Hülfe paßt, und wenigſtens 18 Zoll lang ift; auf 
diefen höfzerrien Eylinder wird am einen Ende ein 2 Zoll breiter Pap⸗ 
pendedelftreifen aufgerwunden und feftgeleimt, der jo did jeyn muß, daß 
man ihn in eine Hülfe einleimen fan, deren innerer: Durchmeſſer noch 
etwas weiter ift, als der.äufere Durchmefler des römijchen Lichts. Die 
Länge dieſer Hülfe beträgt Faum eine halbe Linie-weniger, als bie Länge 
bes, in ihrer Mitte heraufreichenten hölzernen Eylinderftabs, Wenn man 
nun den hölzernen Cylinder in bie Hülfe des roͤmiſchen Lichts ftedt, 
bis er umten auffigt, fo wird bie Hütfe, welche bie Huͤlſe des römifchen 
Lichts fo weit bededt, anzeigen, wie weit im Inneren die Ladung geht. 
Durch einen Strich, den man auf bie längs ber Hülfe gezogenen Linie 


* 


375 


macht, wird ba, wo ber Strich die Linie durchſchneidet, der Punkt ans 
gegeben, wo das Loch für die Stopine eingeftochen werben muß. 
Wenn man eine Gallerie, von’ wenigftend 12 römiſchen Lichtern 
aufftellen will, fo fann man die, über die Löcher laufende Zuͤndröhre, 
welche 6106 aus zwei Umgängen von duͤnnem Zeitungspapier gemacht 
ift, mit bloßem Zindlichterfag, welcher der wohlfeilſte ift, füllen. 
Diefer brennt langſam, und wenn man den Anfang bei jedem Licht 
um 1 Linie fürzer macht, fo werden die Leuchtfugeln, eine nach der an» 
dern in die Höhe fleigen, wobei man eine Heine Kanonade vernimmt, 
welche nicht ohne Effekt if. WIN man die Leuchtfugeln fehneller auf 
einander folgen laſſen, fo nimmt man ben, yon Chertier vorgefhlager 
nen Eaß, dann aber ift ed öfters der Fall, daß mehrere. Leuchtkugeln 
aus verfchiedenen römischen Lichtern, zu gleicher Zeit in die Höhe flei- 
gen. Wenn man Zündlichterfag anmyendet, jo nimmt man dasjenige rös 
mifche Licht- in die Mitte, welches die erfte Leuchtfugel wirft, dieſem 
gibt man deßhalb eine Leuchtfugel mehr, ald ‘den übrigen, damit es auch 
das letzte ift. Zu beiden Seiten diefes römiſchen Lichtes werben die— 
jenigen geftellt, welde in der Brennzeit aufeinander folgen, und fo wird 
fortgefahren, damit bald rechts bald links Leuchtfugeln aufſteigen. Die 
Heinen Zuͤndlichter in einer Reihe nehmen fih gar nicht übel aus 


Wollte man fie dem Blid der Zufchaner entziehen, fo müßte man fie 


nach hinten zu Fehren, und. noch überdieß einen Fuß breiten Pappende⸗ 
del davorftellen, welches jedoch ganz überflüffig ift, da, wie gefagt, 
biefe Fleinen Lichter gar fein übled Anfehen haben. — Römifche Lichte 
Ken zum Verkauf, macht man von der Dide eines Schwärmersd und 
einen Fuß Tang. Die Leuchtfugeln dazu, macht man mit einem recht 
ftarfen Federfiel, den man in die Maſſe ftößt und oben zuhält, damit 
ſich die Maffe in dem Kiel recht feft zufammen fchiebt, dann fährt man 
‚mit dem Einftößen fort, bis die Maffe oben aus dem abgefchnittenen 
Teberfiel einen Zoll lang hervor fteht. Diefen gut comprimirten Cy⸗ 
linder ftößt man mit dem Zeigfinger ab, und läßt ihn auf ein Blatt 
Bapier, oder einen Porzellanteller, der ganz wenig mit Mehlpulver bes 
ftreut ift, fallen, wie man aus der beigefüg- 
ten Zeichnung ſehen kann. Dann hält man 
ben Kiel wieder feft zu, und eomprimirt fei- 
nen Inhalt ebenfalls durch zweimaliges Ein» 
ſtoßen, worauf auch der nächfte Eylinder aus 
dem Federliel hervor kommt, und gleichfalls 
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abgeſtoßen wird, und fo fort. Diefe Arbeit geht ſehr ſchnell. Wenn 
die Eylinder troden geworden find, zerbrid;t man fie in Stüdchen von 
ber gewünfchten Länge. Die rauhe Bruchfläche bebarf keiner Anfeues 
rung, weil fie ohnedieß fehr gerne Feuer fängt, Solche roͤmiſche Licht⸗ 
hen. haben einen herrlichen Effef. Man Fleiftert drei zufammen und 
befeftigt unten daran ein fpiges Holz, welches man in den Boden fter 
den kann. Als Zehrfag nimmt man 16 Theile Salpeter, 8 Theile 
Kohle und A Theile Schwefel, wovon auf jede Leuchtfugel höchftene 
zwei Ladſchaufeln voll gegeben werben, Die Pulverladung. probirt: man 
nad) Ghertierd Weife d. h. bie unterfte und oberfte Ladung, ob fie 
hoch genug treiben. Nun nimmt man eine Huͤlſe, ‚Die über ein Bleiftift 
gemacht iſt. In diefe Hülfe paßt ein verfchiebbarer Gylinder, von glat⸗ 
tem Holze. Man zieht den Cylinder Anfangs fo weit zurüd, dafi bie 
Hülfe fo viel Pulver faßt, als für die oberfte Leuchtkugel erforderlich 
ift, dann fchiebt man Eylinder wieder jo weit in die Hülfe hinein 
bis dieſe nur noch fo viel, Pulver faßt, ald man für die unterfte Leucht⸗ 
fugel braucht; ‚beide Punkte merkt man fih an dem Gylinder, welcher 
unten aus ber Hülfe hervorfieht, durch ein Ringelchen mit Dinte, den 
Raum zwifchen diefen beiden Ringelhen theilt man, mit einem Zirfel 
in fo viele gleiche Theile, ald das römijche Licht Leuchtfugeln befommen 
foll, minus 1. bemerkt diefe ebenfalls durch Ringeldhen, fo hat man, 
wenn man ben Gylinder bei jeder Ladung, um ein Ringelchen oder. 
Grad weiter aus der Hülfe heraus zieht, ein ganz genaues Maß für 
jede Pulverladung, biß zu ber oberften, welche nach ‚angeftellter Probe 
die Leuchifugel noch hoch genug wirft. Wuͤnſcht man, daß die Leuchte 
fugeln ſehr fchnell im die Höhe fliegen, und im ‚Herabfallen erſt bren⸗ 
nen follen, (man macht nämlich römijche Lichter ſowohl mit ſteig e n⸗ 
den ald mit fallenden Leuchtfugeln,) jo darf man nur die Bulvers 
ladung bei jeder Leuchtfugel, um einen einzigen Grab weiter aufziehen, 
aber ja nicht. mehr, fonft gehen fie blind, blos bei ber.lehtend, h. 
oberften muß man fie, wenn man die Hülfe nicht wenigftend zwei 
Zoll leer laſſen will, um beinahe zwei Grade weiter aufziehen. Auf 
diefe Weife hat man es ganz in feiner Gewalt, die Leuchtkugeln ftei- 
gend, oder ſinkend brennen zu laſſen. Sehr gut nimmt fi) das 
Stück aus, wenn man zwei Röhren mit fteigenden und eine Röhre 
mit ſinkenden Ballen im Dreieck zuſammen kleiſtert. Damit richt 
mehrere Leuchtkugeln zu gleicher Zeit in die Höhe fliegen, welches nicht 
gut ausſieht, fondern immer eine nad der andern, fo wirb bie legte 
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Ladung Zehtfag, womit man das römifche Licht fchließt, fo eingerichtet, 

daß die erfte Hülfe ‚mit fteigenden Lichtern die gewöhnliche Ladung Zehr- 
fag d. 5. zwei Ladfchaufeln voll befommt, die zweite Hülfe mit finten: 
den Ballen, befommt zu oberft 2°, Ladfchaufen Zehrfas, die dritte end⸗ 
ich befommt 3°, Ladſchaufeln. Diefe Berfchiedenheit, welche jedoch 
nur bei der oberften Ladung des Zehrfages, womit die Hüls 
fen gefchloffen werden, ftatt findet, bewirkt, daß fämmtliche Leuchtkugeln 
zwar weit rafcher, als bei den gewöhnlichen römifchen Lichtern, aber 
doch in ganz gleichen Zwiſchenräumen auf einander folgen. Da man zu 
biefen Fleinen römifchen Lichtern ſehr wenig Sab braucht, fo fann man 
die theuerften Leuchtfugelfäge dazu anwenden, und erzielt damit eine weit 
fhönere Wirkung, ald mit einem gewöhnlichen vömifchen Licht, welches 
eben fo viel, und bei farbigen Leuchtfugeln, fogar noch mehr koſtet. 


$. 124. Bienenfhwarm. 


Der fenerige Bienenfhwarm ift ein in feiner Wirkung fehr artis 
ges Stuͤck, weldyes feinen Namen daher erhalten hat, weil eine Menge 
einzelner Schwärmer raſch nad einander, wie die Bienen’ aus ihrem 
Stode, in die Luft fliegen, daſelbſt verfnallen und immer wieder durch 
neu nachfolgende, die oft ganz unerwartete Wendungen in der Luft mas 
hen, erfegt werden und fo das Auge des Zuſchauers ergögen. 

Websfy hat die Anfertigung diefed impofanten Stuͤckes fehr forg: 
fältig und genau befchrieben, jo daß es fiberflüffig wäre, eime noch bei» 
fere Beſchreibung bier zu verfuchen. Ich folge deßhalb wörtlich feiner 
genebenen Anleitung. Websky fagt: 

Man nimmt eine große ftarfe Hilfe, die mit einem faulen Funken: 
feuerfag maffiv geladen und fenfrecht aufgeftellt wird. An die Außere 
Fläche diefer großen Hülfe werten Heinere Hülfen in beliebiger Anzahl 
um und um aufrecht ftehend ae welche oben offen, unten aber 
ganz zugewürgt find, 

Das Innere jeder dieſer Heinen Hülfen wird durch eine werbedte 
Stopine mittelft eines Loches, welches durch die Wand der großen Hülſe 
gebohrt ift und Licht Über dem Boden der Heinen Hilfe in diefe hinein: 
führt, mit dem Sage in ber großen KHülfe in Verbindung geſetzt. Jede 
ber kleinen Hülfen erhält eine Ladung von Kornpulver, umd auf diefe 
wird ein Schwärmer geftellt. Wenn mın der Sa in ber großen Hilfe 
herunter brennt, fo entzündet er nach und nach die Stopinenfeitungen, 
‚weiche in das Innere der Heinen Hülfen führen und durch fie die Bul- 
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verladungen, die dann die Schwaͤrmer brennend herauswerfen, welches 
ein fehr angenehmes Schaufpiel gewährt. Man richtet dies Feuerwerk— 
fiüct fo ein, daß das Herauswerfen der Schwaͤrmer erft langfam und 
dann immer fchneller auf einander folgt, und das Ende ded Saped in 
der großen Hülje verbindet man mit einem großen Schwärmerfafle, 
deſſen Erplofion das Echaufpiel beichließt. _ 

Ich gebe hier Die Ipeciellere Beichreibung der Anfertigung eines 
folchen Bienenfhwarmes für vierzig Schwaͤrmer, nad) welcher es dem 
Feuerwerter leicht ſeyn wird, auch andere Einrichtungen nad) Belieben 
damit zu treffen. ‚Man fertigt eine ftarfe Hülfe fünfzehn Zoll lang 
von ein und ein halb Zoll innerem „ 


[4 
Durchmeifer, und macht diefelbe nur 
fo did an Papier, daß fie zwei 
Zoll äuſſeren Durchmeffer hat. Diefe f | 
Hülfe wird mit faulem Rafetenfage } x ” 
NSWER 


maſſiv geladen und dann unten zu— 
gewürgt oder mit einer Ladung Thon 
verſchloſſen. Bon der Länge ber 
Hülfe gehen für Kopf und Hinter⸗ 
theil etwa zwei Zoll ab, fo daß bie 
ganze Ladung dreizehn Zoll Höhe 
beträgt. Nun mißt man mittelft ei- 
ned PBapierftreifeng genau den Uns 
fung der Hülfe und verzeichnet dieſe 
gefundene Länge ded Umfangs auf 
einem Bogen Papier durch die beis 
ben Barallellinienab und cd; fers 
ner zieht man rechtwinflicht die Quers / 7 2. SC 
linie ac, mißt vom Punkte a an eilf Zoll herunter bis b, und zieht 
bie Linie b d parallel mit a c, fo entfteht das Oblongum abc d. Die 
Linie ac wird in acht gleiche Theile und die Linie ab in fieben gleiche 
Theile .getheilt, und aus den Theilungspunften von oben herab und 
querüber werden Parallellinien gezogen; man zieht weiter die Diagona- 
len.ae, fg,hi, kl und bemerkt die angegebenen Bunfte durch Die 
Zahlen 1 bis. 8, wie fie auf der Zeichnung zu fehen find. Iſt diefe Zeich- 
nung entworfen, fo wird das Oblongum abcd aus dem Papierbogen 
herausgeſchnitten auf der andern Eeite mit Kleifter beftrihen und um 
die große geladene Hütfe fo berumgeflebt, daß die Linie ac zwei Zoll 
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unter dem Kopfe der Hülfe zu liegen fommt. Hierbei ift zu bemerken, 
daß man das Oblongum etwa eine halbe Linie fchmäler zeichnen muß, 
ald der Umfang der Huͤlſe beträgt, weil fi durch den Kleiſter das 
Papier etwas ausdehnt und dadurch etwas breiter wird, als es jenn 
darf. Da, wo die mit den Zahlen 1 bis 8 bezeichneten Bunfte hintrefs 
fen, werden Heine Löcher, zwei Linien weit, durch die Wand ver Hülfe 
bis auf den Satz gebohrt oder mit einem Locheiſen hineingefchlagen. 
Ferner fertigt man vierzig Hülfen eine halbe bis eine Linie ftarf 
von Papier über einen 8 Linien-Winder, welche gut geleimt und an 
einer Eeite ganz zugewürgt werden müffen, das überftchende Papier 
wird dicht über dem Bunde abgefchnitten, und diefe Stelle mit einem 
Hammer etwas zufammengefchlagen, daß bier durchaus feine Deffnung 
mehr übrig bleibe. Dieje Hülfen bleiben am andern Ende ganz offen, 
und das zugewürgte Eude bildet einen feften Boden an denſelben; 
dieſe acht Linien» Hülfen macht man ohngeführ dreiviertel Zoll: Länger, 
als die für dies Feuerwerkſtuͤck beftimmten Echwärmer. In jede diefer 
Hülfen wird, von ber Eeite hinein, ein viertel Zoll vom Boden ent 
fernt, ebenfalls ein Loch von zwei Linien Weite gebohr, in diefe Lö— 
her leimt man Fleine hineinpaffende Röhrchen von doppeltem- Papier, 
und in die Röhrchen ftedt man dünne Etopinen, die ein Etüd in die 
Hülje hinein, und an dem andern Ende des Röhrchend ein wenig vor 
ragen. Eind tiefe Hülfen gefertigt, fo leimt man fie an die große Hülfe 
an, ihre offenen Enden nad oben gerichtet, vertifal mit der großen 
Hülfe, wobei man die Fleinen Röhrchen dieſer act Linien » Hülfen 
jedes -mit feiner Stopine in eins der, in die große Hülfe gebohrten, 
Köcher ftedt. Diefe Kleinen Röhrchen mit ihren Etopinen müffen gerade 
die Länge haben, daß die Etopinen den Satz in der großen Hülfe ers 
reihen, und fo eine Communication mit dem Sag in der großen Hülfe, 
und mit dem Innern der Heinen Hülfen bilden. Zuerft leimt man alle 
Hülfen an, deren Etopinenröhrchenverbindung in die mit 1 bezeichneten 
Löcher fommt. Diefe Hülfen der erften Reihe liegen dicht an der Aufs 
feren Släche der großen Hülfe an, dann leimt man die Hülfen der 
zweiten Reihe an, für die mit 2 bezeichneten Löcher; diefe Hülfen der 
weiten Reihe werden nicht mehr die äußere Fläche der großen Hülfe 
berühren können, fondern fie lehnen fih an die Seitenflähen der Hül- 
fen der erften Reihe anz- dann verfährt man ebenfo mit der dritten 
Neihe, für die mit 3 bezeichneten Löcher, und fährt dann weiter jo 
fort, bis alle 40 Löcher mit den Heinen Huͤlſen befegt find; die Länge 


380 


der fleinen Stopinenroͤhrchen richtet ſich nach der Länge des Abftandes der 
feinen Hülfen von der großen Hülfe, und müfjen felbe natürlich für jede 
neue Reihe etwas länger ſeyn. Iſt Alles teoden und feft geworden, ſo 
fchüttet man in jede acht Linien⸗Huͤlſe fünfzehn bis zwanzig Gran Korn: 
pulver, auf das Pulver aber ftellt man einen vier Linien » Schwärmer mit 
feinem Kopfe nad unten. gekehrt, und flebt dann die Mündung der Hüls 
fen mit einem ‚einfachen, Dünnen Stuͤckchen Papier zu, damit feine Fun— 
fen während des Brennend Der großen Hülle hineinfallen Tonnen. 
Hat man die acht Li⸗ 
nien-Hülfen nad) der 
angegebenen. Zeiche 
nung an der großen 
Huͤlſe angebracht, jo 
wird man finden, daß 
ſie in einer Schlan⸗ 
genlinie um die große 
Huͤlſe herumgehen, 
und daß jede Huͤlſe 
den in ihr ftedenden 
Schwärmer frei auss 
werfen fan 
Zu bemerfen iſt 
hierbei noch folgene 
des: Die Stopinens 
röhrchen, durch welche 
die Stopinen aus der 
großen Hülfe in die 
fleinen Huͤlſen ges 
führt werden, müſſen 
im Innern der Eleinen 
Hülfen etwa einen 
Viertelzoll vorftchen, 
damit der Kopf des 
Schwaͤrmers darauf 
ruhe, und nicht direkt 
auf der Pulverladung — PP 
N —— ag unter bem Kopfe ded Schwärmers 
gebracht werden fie, Die ie EN: 
. Die Löcher in der großen Hülfe müjfen nur 
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gerade 6:8 auf den Eat gebohrt werden, und nicht noch in den Sa 
hinein, fonft fann leicht eine ſolche Höhlung im Sag der großen Hüſlſe, 
wie die Seele einer Nafete wirken, und das dann mit großer Heftige 
feit aus dem Loche in das Etopinenröhrchen fahrende Feuer - leicht: eine 
der Heinen Hülfen abſchlagen, ehe fie ihren Schwärmer ausgeworfen 
hat. Es ift zwar bequemer, die Löcher in der großen Hülfe hineinzufchlas 
gen, als zu bohren, aber dad Bohren dürfte bier zwedmäßiger fein, 
denn durch das Einfchlagen fo vieler Löcher Fann der Sat in der Hülfe 
Riſſe befommen, und in Folge diefer, die Hülfe, nachdem fie angezündet 
worden, zerfpringen.*) Macht man died Feuerwerkſtück von größerer 
Dimenfton, ald hier befchrieben worden, und nimmt man dazu ſechs Li: 
nien» Schwärmer, fo muß jede der Hüljen, welche die Schwärmer enthalz 
ten, mit einem Stäbchen Hoß unterftügt werden, Damit die hier nöthige 
größere Duantität des Ausſtoßpulvers die Hülfe nicht herunterfchlägt; 
bei ten vier Linien» Schwärmern ift diefe Vorficht nicht nothwendig. 

Man kann anſtatt der Schwärmer auch Fleine umlaufende Stäbe **) 
machen, und diefe in die Fleinen Hülfen laden; natürlich fällt dann bei 
diefen umlaufenden Stäben das mittlere Loch, das fonft zur Aufnahme 
eines Stifts, um den fich der Stab drehen foll, beftimmt ift, weg, weil 
fie fi) fo angewendet in der Luft frei bewegen. Dieſe Fleinen umlau- 
fenden Stäbe find zwar etwas muͤhſam anzufertigen, aber fie machen 
eine ſehr hübſche Wirkung, weil jedes eine Art von Tourbillen in der 
Luft bildet; doch muß man fie mit einem etwas ſchwachen Sat laden, 
fonft zerfpringen fie im der Luft, wenige Augenblicke nachdem fie ausge: _ 
worfen worden; dafjelbe gefchieht, wenn die Pulverladung, die fie aus— 
wirft, ſehr ſtark ift. ***) 


) Es if dies zwar mir nie, aber einem meiner Freunde elnigemal begegnet. 
Dielleicht dürfte es zweckmäßiger feyn, die Löcher in bie große Hülfe, ehe man 
fie mit dem Bunfenfeuerfage Iadet, zuvor hineinzufhlagen. 

**) So nennt Websky den Wirbelfehwärmer, den wir $.80 befchrieben haben. 
Ebenſowohl fünnte man jeden anderen der im fünften Kapitel befchriebenen 
Schmwärmer anwenden, doc; eignen fich die Serpentofen vorzugsweife für dies 
ſes Stüd, weil e8 einem Bienenſchwarm gleiken foll. 

***) Die Urfache diefes Verhaltens feheint mir folgende zu fein; Der umlaufende 
Stab, der hier perpendifulär in die Luft geworfen wird, muß die Quantität 
Luft, die den Raum einnimmt, den er während des Steigens burchläuft, aus 
dem Wege drüden; da fein Steigen aber fehr fihnell geſchieht, fo Fann die Luft 
nicht jo fehnell entweichen, fondern wird um ten Etab herum zufammengepreßt 
und folglich dichter. Da nun das Feuer des umlaufenden Stabes an ber 
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Man kann anftatt der Schwärmer auch Leuchtkugeln in die Fleinen 
Hülfen laden, was fich nicht minder ſchön ausnimmt. Für dieſe ift bie 
Pulverladung nur zehn bis zwölf Gran. Soll fich Died Feuerwerkftüd 
mit einer Menge in die Luft fliegender. Leuchtfugeln enden, fo verbindet 
man das Ende des Satzes in der großen Hülfe, mit einigen Schwärmers 
fäflern,#) die, anftatt mit Schwärmern, mit Leuchtfugeln gefüllt find; oder, 
was noch beffer ift, man leimt auf ein Brettchen dicht neben einander 
eine beliebige Menge Heiner Hülfen, die man ganz fo verfertigt und las 
det, wie die an der großen Hülfe befindlichen: ihre Kommunicationsröhrs 
chen mit den darin ftedenden Stopinen, bringt man durch eine verbedte 
Stopine mit einander in Verbindung, und richtet es jo ein, daß dieſe 
Stopine Feuer fängt, wenn der Sat in der großen Hülfe zu Ende ift- 
Da auf diefe Art jede Leuchtfugel aus einer befonderen Hülfe geworfen 
wird, fo fteigen fie alle gleich hoch, was nicht der Fall ift, wenn meh- 
vere aus einem Leuchtfugelfaß geworfen werden. Oder man jticht in den 
Boden diefer Fleinen Hülfen. ein Loch, ftedt ein Stüdchen Stopine hin- 
ein, das man dicht an der äußern Seite ded Bodens abſchneidet, im 
Innern der Hülfe kann die Stopine etwas. vorftehen, und nimmt ein 
leeres Leuchtfugelfaß von beliebiger Größe, überftreicht den Boden defiel- 
ben inwendig mit Anfeuerung, und ftellt fo viel dergleichen Hülfen hin— 
ein, bis es ganz voll iftz die Hülfen ladet man, wie befchrieben worden, 
jede mit einer Leuchtkugel: und bevedt das Leuchtfugelfaß mit eindn Pas 
pier. Auf die Anfeuerung, auf dem Boden des Leuchtfugelfafles, leitet 
man eine verdedte Stopine; wird diefe angezündet, fo entzündet die An- 
feuerung die Pulverladung der Heinen Hülfen von unten. alle auf einmal 
und die Kugeln werden alle zugleich in die Höhe geworfen. 

Bemerfen muß ich, daß diefer von Websky fo umftändlich und 
mit einer befonderen Vorliebe befchriebene verbefferte Bienen 





Eeite bdefielben herausdringt, fo wird dies mehr ober weniger durch bie dich— 
tere Luft an feinem freien Ausgange gebindert, es häuft fich im Junern ber 
Hülfe an, oder vielmehr die ſich entbindenden Safe, und die Hülfe wird zer« 
forengt. Bei einem gewöhnlichen Schwärmer, wo das Feuer nad der Erde 
zu ausftrömt, kann das Zerfpringen nicht veranlaßt werden, weil das euer 

— da ausfrömt, wo die Luft nicht zufammengebrüdt, fondern im &egentheil 
durch das Eteigen des Echwärmers verdünnt wird. — Zu Diefer Anmerfung 
Weboky's habe ich beizufügen, daß das Zeripringen fehr leicht Durch hinläng- 
lich weite Prandlöcher vermieden werden kann, ohne dag man der Mirfung 
durch einen allzufaulen Sap zu ſchaden braucht. 

*) Dann find es Leuchtingelfäffer! 
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ſchwarm noch keineswegs allgemeine Aufnahme bei dan praftifchen 
Feuerwerkern gefunden hat, vielmehr verfertigt man namentlich in den 
Laboratorien des Militairs immer noch die Schiwärmerftöde oder foge 
nannten Schwärmerbalfen nach der alten Weife, welche etwas weniger 
umftändlih ift, indem man nämlich vide hölzerne Eylinder in der Mitte 
durchbohrt, im diefe. den Zehrfag einfchlägt, ſodann auf der Peripherie 
die kleinen Huͤlſen befeitigt, aus welchen die Schwärmer gejchoffen wer⸗ 
den follen. Se dider dieje Cylinder von Holz gemacht find, deſto mehr 
Schwäaͤrmer laſſen fich außen anbringen, und man hat die vielen Roh: 
chen erfpart, indem man bloß Löcher mit einem Drillbohrer bis auf den 
Eat einzubohren braucht. Diefe Löcher nehmen die Stopinen auf, ‚deren 
vorftehende Emden in die Hülfen reicht, aus welchen die Schwärmer ges 
hoffen werden follen. Inzwiſchen läßt fich ein folcher plumper Schwär— 
merbalfen nicht fo leicht mit einem Schwärmerfaß in Verbindung fe- 
gen, wenn man diefes nicht etwa feitwärtd anbringen will. Websky 
Bienenfhwarm dagegen kann fehr bequem auf ein Schwärmerfaß gefegt 
werden, ganz fo, wie man mit dem runden Schachtelvedel eine Schadh- 
tel (welche hier das Schwärmerfaß vorftelt) zu fchließen pflegt. Die 
Fontaine in der Mitte theilt dad Feuer durch eine Stopine dem Schwär- 
merfaß mit, worauf die leer gebrannten Hülfen zufammt dem leichten: 
Dedel, welcher nur aufgeftedt, nicht angefleiftert wird, von der 
Erplofion leicht abgehoben oder weggefchlagen werden, damit die Schwär- 
mer in veichlicher Menge hoch in die Luft fliegen fonnen. Wenn doch 
das Stüf einen feuerigen Bienenſchwarm vorftellen d. h. die 
Wahl dieſes Namens rechtfertigen foll, jo muß man meines Dafürhals 
tens nicht bloß einzelne Schwärmer (Bienen) fondern zum Schluß 
den ganzen Schwarm ſehen. 


Einige Schriftfteller nennen ein ganz gewöhnliches Schtoärmerfaß 
Bienenfhwarm, wie überhaupt die Terminologie in manden 
Artifeln der Feuerwerkerei noch fehr ſchwankend ift. Wollte man Leuchtfu- 
geln aus diefen einzelnen Hülfen fchießen und ein Blumenfaß den Schluß 
machen laflen, fo müffen es ſolche Leuchtfugeln ſeyn, die fich in Schwär- 
mer verwandeln, fiehe $. 74 Seite 263 oder $. 84 und 85 Ceite 
275 bid 277. Denn außerdem lohnte es fich wohl nicht der Mühe, : 
weil man fchneller davon fommen würde, wenn man einfach 3 römifche 
Lichter zufammen Fleifterte, die ebenfalls 21 Leuchtkugeln raſch nach ein« 
ander in die Luft werfen. Man fehe hierüber den folgenden $. denn je 
des Stud fol feinem Charakter treu bleiben, fonft gibt es einen Mifch- 
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mafch ohme Geihmad und Bedeutung, wie man fagt eine Bauern 
firhweihl — 


$. 125. Fünhörner oder Blumeufäfler (Trompen.) 


Diefes der neueren Schule angehörige Stüd, ift der Farben 
pracht wegen, womit feine Garnituren den Blick der Zufchauer über: 
raſchen, eines der effeftwolliten und lieblichften, welche die Feuerwerk⸗ 
funft aufzuweiſen hat. Man wendet eine große Anzahl der fchöniten 
Garnituren von den gewählteften und ausgezeichnetiten Farben 
an, die, nacheem fie von einer ausgebrannten 'Körnerfontaine entzündet, 
und in die Luft gefchleudert worden, einen Blumenftrauß in mannichfal: 
tigen Gewinden ‘darftellen, der fich dem Zufchauer ‚gegenüber, mit dem 
Schmelz der lieblichften Farben entfaltet. Auf der Mannichfaltigfeit der 
Garniturftüde beruht natürlich die Schönheit der Püllhörner, und ganz 
befonderd eignen fich dazu die Preifelfchtwärmer mit farbigem Centrum 
$. 79, die Sarond oder Sonnenfchwärmer $. 80, das fchöne Nöschen 
$. 82, Sternfchlangen $. 84 und $ 85, fo wie die Duaftenfchwärmer 
$. 86, welche letzteren im Herabfallen gleichfam die Stengel der Blu— 
men vorftellen. Wil man dem Stuͤck eine hohe Schönheit geben, fo 
gehören auch wenigftend ein halbes Dutzend Perlſchwärmer $. 89, 
in den Blumenftrauß. Der Effekt, den die Füllhörner hervorbringen, 
läßt fich wohl denfen, aber nicht fo leicht befchreiben, daher will ich fo- 
gleich auf ihre Anfertigung übergehen, und der Phantafie meiner geneig— 
ten Leſer überlaffen, fich die Wirfung, den ein fo bereiteted® Stüd noth— 
wendig hervorbringen muß, ‚wenn es forgfältig ausgeführt wird, ſelbſt 
sorzuftellen — ficher wird ihre Erwartung noch weit übertroffen wer- 
den, wenn fie vorher nie dergleichen geſehen haben follten. 

Die Anfertigung diefed ausgezeichnet ſchönen Stüdes geſchieht am 
zweckmäßigſten auf folgende Weife: Man bedient fich eined hölzernen 
Gylinders ald Form, über welchen man einen hohlen Eylinder von glat- 
ter Hülfenpappe kaſchirt, der 8 bis 9 Zoll hoch, und drei bis vier Zoll 
im Lichten weit gemacht wird. Es verfteht fich von felbit, daß der höl— 
zerne Gplinder in der Dice genau die Weite diefer Büchfe angeben muß, 
allein in der Länge muß er einige Zolle länger feyn, damit man ihn 
abziehen kann, oder zu diefem Zwede am einen Ende einen Griff befom- 
men. Die Hülfenpappe, welche gut gepreßt ſeyn muß, damit fie fich glatt 
aufwindet, laͤßt man fo viele Umgänge um den hölernen Eylinder ma- 
chen, daß die Wand der papppderflernen Büchfe beinahe 3 Linien did 
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wird, und ber Gewalt einer Pulverladung, welche die Garnituren aus- 
ftoßen fol, widerftehen kann. In das eine Ende dieſes pappendedlenen 
Eylinderd leimt man einen Boden (Scheibe) von Holz, den man mit 
Etiften, welche durch die Wand der Büchfe gehen, befeftigt, und zu meh. 
rerer Haltbarkeit noch mit Leinwandftreifen überleimt, damit die Pulver: 
ladung den Boden nicht herausfchlagen kann. 

Die obere Seite der Büchfe, welche man jest trodnen läßt, bleibt 
offen. Inzwifchen verfertigt man über einen, um zwei Linien dünneren 
hölzernen Eylinder, eine fchwächere Hülfe oder hohlen Eylinder von dün—⸗ 
nerer Hülfenpappe, die genau in die erfte, welche man zum Trocknen zus 
rüdgeftellt hat, gefchoben werden kann, ebenfalld 8 Zoll lang. Diefe 
Hülfe tet man entweder mit dem Winder auf eine Drehbank und fticht 
lauter Ringe von '/, Zoll Breite ab, oder fehneis 


det folche, welches etwas länger aufhält, mit einem 
ſcharfen Meſſer ab. Sofort ** man eine Lage ® O © 
Löfhpapier auf den Werktiſch und auf dieſes eis 
nen Bogen Aftendedel- oder ſtarkes Notenpapier, E © O 
taucht eine Kante — Rand — der erhaltenen 

Ringe in gut gefochten Leim, und legt fie, oder © OÖ ® 
vielmehr ftellt fie neben einander auf das De- 

delpapier, legt ein Brett oder Buch oben darauf, und befchwert dieſes, bis 
der Leim vollftändig troden geworden it. Alsdann fchneidet man das 
übrige Papier zwifchen den einzelnen Ringen -weg, fo daß jeder Ring 
bloß feinen papiernen Boden behält. Solcher Ringe muß man fo viele 
haben, ald man Füllhörner zu machen gevenft. In jeden diefer Ringe 
füllt man die Pulverladung, welche die Garnituren aus der Büchfe wer: 
fen fol — was die Älteren Feuerwerfer den Sprengzeug nannten. Run 
beftreicht man den Ring außen mit Leim und fpannt ein Stüdchen dün- 
ned Baummollerzeug oder Rattun darüber, welches die mit Pulver ges 
füllte Kapſel fchließt, fobald man es an der Seite angevrüdt hat. Die 
fed Zeug wird mit duͤnnem Anfenerungsteig überftrichen, aledann ift der 
Sprengzeug fertig und Tann getrocknet werden, 


Wenn diefe mit Kornpulver gefüllte Y, Zoll hohe Trommel ganz 
troden geworben ift, fo fehiebt man fie in die Büchfe, fo zwar, daß bie 
angefeuerte Seite nach oben gefehrt fey. Auf diefes, mit Anfeuerung 
übertragene Baumwollenzeug wird die angefeuerte Seite der Garnitur 
ftücte geftellt, welche man um bie, in der Mitte befindliche Körnerfontaine 
ordnet, bis die ganze Büchfe angefüllt ift, fo daß alle ee fammt 
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der Körnerfontaine, die Trommel mit dem Sprengzeug berühren. Die 
Körnerfontaine darf unten nicht feft zugewürgt, ſondern muß mit Ans 
feuerung in der Kehle verfehen feyn, ‚damit dieſe das Feuer auf den 
Zündteig, womit bie Trommel überftrichen ift, fortpflanzen und legterer 
wieder tie Garnituren entzündet, fait in demfelben Augenblid ift auch 
fhon dad Baumwollenzeug durchgebrannt, und alle Garnituren werden 
zu gleicher Zeit aus der Büuͤchſe in die Luft geworfen, um dajelbft ihre 
Wirkung zu thun. Damit die Garnituren hoch genug fteigen, muß bie 
Büchfe immer einige Zoll höher ſeyn, als Die Berfegung. Diefer Raum 
wird bloß mit etwas Baumwollenwatte, oder Papierſchnitzeln loder aue- 
Jefüllt, und oben mit einer Scheibe von ganz duͤnnem weißem Drud- 
papier gefchlofien, aus welcher bloß bie Körnerfontaine in ber Mitte 
hervorragt. Um dieſem Stück einen ) 
feften Standpunft zu geben, und 
nicht genöthigt zu feyn, Die Büdsien 
in den Boden einzugraben, ſchiebt 
man ſolche in eine Art von Futteral, 
welches ſehr zweckmaßig bie Geſtalt 
eines Fuͤllhorns bekommt, ſtets wie⸗ 
der gebraucht werden kann, und an 
dem Frontgeruͤſte angeſchraubt wird. 
Gewöhnlich werden zwei Fuüllhoörner 
einander gegenüber geſtellt, und zu 
gleicher Zeit angezündet, oder, wie 
Uhatius fagt „angezunden.“ — 
Nebenftehende Figur zeigt ben in- 
nern Durchichnitt eines Fuͤllhorns. 

Obgleich ich die von mir befchriebenen Füllhörner oder Blus 
menfäffer, wie fie Uchatius $. 704 Seite 373 nennt, für ein 
Stüd der neueren Schule, ihrer farbigen Berfegung halber, erklärt 
habe, fo läßt es fich doch nicht laͤugnen, daß zuc Zeit Ludwigs des XIV, 
als die Feuerwerferei im höchften Schwung war, und enorme Summen 
darauf verivendet wurden, die Franzofen ſchon ben Namen Fuͤllhörner, 
oder wie fie fügten Trompen, fowie Blumentöpfepots a fleurs (Bous 
quelieren) von Feuerwerföjtüden gebrauchten, welche Belidor indem 
fechften Kapitel feines Werkes über die Luſtfeuerwerkerei, ſehr Deutlich 
und gut befchrieben hat. Belidor fagt namentlih: „man fülle die 
Blumentöpfe bloß mit Sternfhwärmern.” Allein hier bietet Die 
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neuere Schule erft eine große Auswahl von prachtvollen Verſetzun⸗ 
gen in allen Farben dar. Das was Belidvor Trompen (db. h. wört- 
lich uͤberſetzt Füllhörner) nennt, hat die Ältere deutfche Schule Pum⸗ 
penfeuer auch Luftpumpen oder Shwärmerftöde genannt. Be 
lidor zählt die Trompen zu den [hönften Stüden und befchreibt fie 
meifterhaft deutlich, als vier Echuh lange und vier Zoll weite Röh- 
ren von Pappendedel, (der vier Linien did aufgewunden wird ‚) in diefe 
Röhren fommen eine Anzahl Becher, die faum eine Linie did. von Pap⸗ 
pendedel gemacht jind und gerne in die Röhre gehen, immer ein Becher 
über den andern, bi am Ende nur noch vier Zolle von der Trompe 
leer bleiben. Die Becher enthalten dad Garniturfeuerwerf, welches 
von fo viel Pulver, ald man mit 3 Fingern greift und einer Zünds 
»jcheibe. von Baummollenwatte, die in dünne Anfeuerung eingetaucht und 
wieder getrodnet wurde, in die Höhe getrieben wird, Der unterfte Be- 
cher befommt einen Boden, welcher ihn ganz verjchließt, die übrigen Bes 
her werden unter fich durch eine in den Boden befeftigte Fontaine ver: 
bunden, fo daß der erfte dem zweiten, der weite dem dritten das Feuer 
mittheilt. Um dieſes bequem bewerfjtelligen zu können, madıt man durch 
. den Boden des Bechers ein Loch, in welche die Mündung der Fontaine 
welche den nächjten entzünden foll, genau paßt, fodanıı rollt man um 
bie untere Hälfte jedes Bechers einen Papierftreifen, der einen Zoll weit 
über den Boden des Bechers vorfteht und angefleijtert werden muß. 
Auf diefe Weife entjteht ein Ning, in welche der nächjte Becher gefcho- 
ben werben fann, fo daß ein Becher in den Ring des andern paßt, wie 
eine Schachtel in den Schachteldedel. Wenn nun alle Becher auf einans 
der gefteft find, hebt man fie fanft in die Höhe und läßt fie in die 
Trompen gleiten. Belidors Befchreibung ift fo deutlich, daß das Stüd 
fehr leicht danach gemacht werden kann.  Derfelbe hat 8 Figuren zur Erz 
lAuterung beigefügt, die ich hier weglaffen zu können glaube, weil man 
ganz diefelbe Wirkung mit den Garniturbatterien, welche im $. 131 be— 
fehrieben werden, und welche noch weit einfacher und leichter zu machen 
find, erlangen fann, weßhalb ich eine genaure Befchreibung des Pum— 
penfeuers faft für überflüffig hälte. Kür wen es ein hiſtoriſches In— 
terefie hat, der findet in der Meberfegung von Belidors Werk Seite 
73 eine weit beffere und faßlichere Befchreibung, ald in dem Tajchen: 
buch für Feuerwerfer und in dem Wiener Feuerwerfer. Die beiden letz⸗ 
teren Werke enthalten zwar ſchöne aber fehlerhafte Zeichnungen nad) 
welchen es nicht gemacht werten fann. Zu bemerfen ift, daß dad Bo: 
17 * 
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denftüd der Trompen einen 3 Zoll langen, vorſtehenden cylindrifchen 
Zapfen haben muß, um die Trompe mittelft defielben auf dad Gerüft 
fteden zu können. Damit man ſich eine richtige Vorftellung von den Be- 
chern machen fann, wie die Brandröhre, welche die Ladung des nächſt 
unteren Bechers entzünden muß, in den Boden befeftigt wird, fehe man 
nebenſtehende Zeichnung und denke ſich einen Zoll breit vorſprin⸗ 
genden "PBapierftreifen um dieſen Becher gefleiftert, in welchen 
der. folgende "Becher geichoben werden fann; der legte befommt 
feine Brandröhre mehr. Auf die Schwärmer jedes Becherd wird 
etwas zufammengerollted Mafulaturpapier in einer Epirallinie 
gelegt, fo daß in der Mitte-ein Loch frey bleibt, für die Brand: 
röhre des folgenden Becherd, welche hindurch geſteckt wird und bis auf, 
die-Zünojcheibe hinab reichen muß. Man fieht daß die Becher mit fammt 

den Brandröhren audgemorfen werden müffen, damit die Garnituren frei 
werden und ihre Wirkung thun können. 





$. 126, Schwärmerfäfler. 


Die Schmwärmerfäffer find ein, ſchon den älteren Feuerwerfern bes 
fanntes Stüd, was, feines Knalleffekts wegen, ftets fehr beliebt war 
und bei feinem Feuerwerk fehlte. Ich verftehe darunter Die eigentlichen 
Serpentojenfäffer, die gewöhnlich eine einfache Fontaine oder 
auch ein römiſches Licht in der Mitte haben, welches, wenn es feine 
Wirfung beendigt hat, eine Ausftoßladung entzündet, die fofort eine 
oft fehr beträchtliche Anzahl Serpentofen, oder Schlangenſchwär— 
mer hoch in bie Luft ſchleudert, woſelbſt fie herumſchwaͤrmend mit eis 
nem recht artigen Nottenfeuer die Zufchauer theild erfchreden, theils bes 
kuftigen und gewöhnlich heut zu Tage noch von dem lachluſtigen Publi— 
fum ſtets laut beklatſcht zu werden pflegen. Die Anfertigung der Ser⸗ 
pentofenfäffer if fehr leicht und ganz einfach, wird aber von mehres 
ren Schriftftelleen ganz unnöthiger Weife durch überflüffige Zufäge, und 
unpraftiichen Rath erſchwert. Der Eine derfelden widelt feinen Spreng- 
zeug in Kattun oder Papier, und nennt dieſes Champignon, der andere will 
einen Durchlöcherten Hedefpiegel anbringen, und die Schwärmer auf bie 
Löcher deſſelben ftellen, wobei fie fich leicht verfchieben. Der dritte will 
die Pulverladung in eine Schachtel geben, und bie Schwärmer verfehrt 
darauf ftellen, damit fie nicht verlöfhen follen und dergleichen mehr. 
Die Erfahrung hat mich inzwifchen überzeugt, daß dieſes lauter müf- 
fige Spekulationen find, und auf unpraktiſchen Theorien beruhen, 
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bie der Mühe nicht werth find, fie wirklich in. Anwendung zu bringen, 
ba man feinen Zwed weit ficherer auf folgende einfache Weiſe ertei⸗ 
chen kann. | 

Man verfertigt eine ftarfe pappendediene Büchfe 8 Zoll hoc, und 
3 Zoll im Lichten weit *), die man, wie bei: den Fuͤllhoͤrnern gefagt 
wurde, mit einem Boden verficht, welcher ber Ausftoßladung hier fehr 
leicht widerſteht, da er faſt gar Feine Gewalt auszuhalten hat, weil 
bie Serpentojen, wenn das Stüd eine ganz vollkommene Wirfung has 
ben foll, blos der Entzündung bedürfen, und dann aus eigener Kraft 
hoch in die Luft treiben müffen, keineswegs aber durch eine Erplofion 
des fogenannten Eprengzeugs in die Höhe geworfen werden dürfen, wie 
dieſes bei folhen Garnituren gefchielt, wo man feine andere Wahl 
hat. Zu diefem Zwede wendet man einen fogenannten Diskus d. h. 
Zündſcheibe an. Die Feuerwerler von Bach wiflen, daß die Serpen« 
tofen am fchönften gehen, „wenn man fie vom Disfus abs ' 
feuert.” 

. ‚Ein folder Disfus oder Zündfcheibe ift fehr leicht zu machen. 
Man beſchreibt auf Pappendedel einen Kreis, der dem innern Durch— 
mefjer der Büchfe gleich ift, und, wenn man ihn ausfchneidet, auf den 
Boden ber Buͤchſe gebracht werden kann. Diefe diinne Scheibe über 
trägt man mit. didem Anfeuerungsteig etwa einen Meflerrüden did. Man 
hat nicht zu fürdten, daß der Anfeuerungsteig abbrödeln möchte, dies 
ſes geſchieht nicht leicht, vielmehr Hält der Teig aus Mehlpulver und 
Wafler ſehr feſt auf ber Pappſcheibe, wenn er nur nicht allgutroden 
aufgetragen wird. Diefer Diskus wird getrodnet, und dann in bie 
Buͤchſe, ganz unten auf den Boden berfelben ‚gelegt, fofort in die Mitte 
eine Körnerfontaine oder ein römiſches Licht, (welches unten 
blos bis auf. ’/, feined Kaliber -zugewürgt, und dann mit Anfeues 
zungsteig verfehen ift,) gefiellt. Rings um dieſes, finden. die Serpento- 
fen, deren man nad Belieben viele oder wenige nimmt, ihren Play. 
Man ftellt fie mit den angefeuerten Köpfen auf den Dis us, nachdem 
man. um jämmtliche einen Streifen Papier gewidelt, welcher fie etwas 
zufammen. hält, aber nicht aufammengekleiftert werden darf, bamit. fie 
nicht behindert find, fich in der Luft auszubreiten. Die Zwifchenräume 
ftopft man mittelft eines fpigen Hölzchens, oder langen Pfriemens mit 





*) Man fann fie auch weit größer und fogar viereclig machen, davon foll fpäter 
bie Rebe feygn. i | 
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etwas alter Baumwollenwatte aus, und füllt oben in ben leer bleiben 
den Raum der Büchfe, trodene Sägfpäne von leichtem Holz, worauf 
man wieder etwad Baummwollenwatte legt, und dann die Büchſe mit 
einem ganz leicht aufgeflebten runden Blatt Drudpapier fchließt, durch 
deffen Mittelpunft die Körnerfontaine oder das römifche Licht fich erhebt. 

Die Serpentofen müffen aber zu diefem Stück ganz befonders gut 
gemacht, und forgfältig angefenert feyn, weil aule Schwärmer, wenn 
der Say nicht volle Kraft hat, entweder gar nicht in die Luft fleigen, 
oder zu bald auf ben Boben füllen, was einen fchlechten Effeft her- 
vorbringt. Ä 

Man macht fie auch nicht fo lang, ald die gewöhnlichen, und rich— 
tet e8 immer fo ein, daß fie nicht alle zu gleicher Zeit, fondern nach 
einander fnallen, welches fich beffer ausnimmt. Zum Knall nimmt man 
vom beiten Pulver und trodnet es zuvor forgfältig, damit der Knall 
recht ftarf wird. Wenn die Serpentofen bis auf das Anfeuern fertig 
find, taucht man die Köpfe derfelben in Anfeuerungsteig und fticht mit 
einem PBfriemen einen halben Zoll durch die Mündung, Damit dad Ins 
nere ded Sabes vom Disfus aus Feuer befommt, wodurch das Blind» 
gehen vermieden wird. Um den Sat der Serpentofen zu probiren, ob 
er ſtark genug iſt, lehnt man den Schwärmer mit der Mündung nad 
unten an einen fleinen Stein, und zündet ihn an, wenn er fih aus 
eigener Kraft in die Luft erhebt, fo ift der Sag ftarf genug, geſchieht 
dieſes nicht, fo muß Mehlpulver zugefegt werden, bis er ſich erhebt. 

Wenn die Serpentofen reiht wütben follen, was fich bei Piefem 
Stüd fehr gut ausnimmt, fo kann man fogar gekörntes Wulver, fo viel 
man für nörhig findet, dem Eat beimifchen. Sollte der Cap zu ftarf 
feyn, fo fegt man etwas Nafetenfag zu, bis die Schwärmer nicht mehr 
zerfpringen. Ein fehr empfehlenswerther Sag zu diefem Zwed befteht 
aus gleichen Theilen Rafetenjag und Mehlpulver #) nur dürfen bie 
Kohlen nicht zu fein pulverifirt werben, damit fie viele und Fräftige Fun⸗ 
fen erzeugen. 

In einigen älteren Schriften über Feuerwerferei findet man An- 


feitungen zu doppelten Schwärmerfäffern, von weichen das erſie 


*) Soll ber Cap noch färker feyn, fo nimmt man 4 Theile Rafetenfag, 3 Theile 
Mehlpulver und einen Theil feingelörutes Jagbpulver, oder 10 Theile geriebes 
nes SKanonenpulver, 1 Theil Mittelkohle und 2 Theile Rafetenfag, (welcher 
legtere aus 16 Ealpeter, 8 Kohlen und 3 Teilen Schwefel beſteht.) 
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mit dem zweiten durch eine Feuerleitung in Verbindung gefest ift und 
die Büchfe ded erften durch einen Sprengzeug ausyeftoßen wird, wor 
durch zugleich die zweite Abtheilung Feuer befommt. Abgefehen davon 
daß biefe doppelten Schwärmerfäfer nah den gegebenen älteren Vor— 
fchriften fehr mühſam anzufertigen find und nur felten glüden, erreicht 
. man denfelben Zwed weit leichter auf die im $. 131 befchriebene Weife 
durch eine Garniturbatterie oder wenn das Schwärmerfaß durchaus 
eine zweimalige Wirkung thun fol, was allerdings überrafchend ift, 
weit einfacher dadurch, daß man auf die unterfie mit Schwärmern vers 
fehbene Etage eine Lage Eägmehl bringt und auf dieje eine in der - 
Mitte mit einem Loc verfehene Zündfcheibe einfegt, auf welche bie 
zweite Etage von Schwärmern ebenfo geftellt wird, wie oben bei den 
einfachen Echwärmerfäflern befchrieben wurde. Durd) das. Loch in ber 
Zündjcheibe wi.d eine gute Stopine gezogen, welche in ber fonijchen 
Mündung einer kurzen Fontaine befeftigt if, die aus der Mitte der uns 
teren Schwärmern über die Sägfpäne hervorragt und in das Loch paſ⸗ 
fen muß. Diefe Etopine legt man oberhalb der Zündfcheibe auf der aus 
gefeuerten Dberfläche des Diskus nieder umd flellt ſodann tie zweite 
Etage von Ehwärmern darauf; auf diefe Weife theilt ſich das Heuer 
nah dem eriten Ausftoß der Fontaine mit, und diefe entzündet, wenn 
fie ausgebrannt ift, die unten befindlichen Schwärmer. Da jedoch bie 
Zündfcheide nach dem erſten Ausftoß in ber Hülfe liegen bleibt, fo ift 
es durchaus nöthig, daß die Eonifche Mündung der Fontaine genau in 
das Loch der Zündfcheibe paße, alfo das Loch fo weit gemacht werde, 
daß die Fontaine ihr Feuer ungehindert auswerfen fann. Wollte man 
das römische Licht von oben an bis auf den Boden durchlaufen laſſen, 
wie vielleicht mancher Theoretifer für ausführbar halten moͤchte, fo würde 
man bald die Erfahrung machen, baß öfters bei dem erften Ausftoß 
biefed römijche Licht mit herausgerifien wird, fo daß die unterfte Etage 
dann entweder Fein: Feuer befommt, oder fchon mit der erften Ladung 
ſich entzündet, und Pas zu Boden fallende römiſche Licht würde durch 
fein Fortbrennen zur Befhämung des Kuͤnſtlers auch dem Nichtkenner 
das theilweife Mißrathen des Stuͤckes beweifen. Die koniſche Mündung 
ber. Fontaine darf aber eben fo wenig: über die Oberfläche der Zünd⸗ 
ſcheibe herworragen, weil dadurch ebenfowohl, doch jeltener, ein Mißs 
fingen durch Nichtentzäntung der oberen Schwaͤrmer herbeigeführt wer⸗ 
den kann. Man fieht:wohl ein, daß, fo nett auch das Stuͤck durch ſei⸗ 
nen Doppelten Effekt ift, immerhin viele Eorgfalt erfordert wird, wenn 
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es vollfommen gelingen fol. Die Zuͤndſcheibe it z. B. gar nicht leicht 
fo -einzufegen, daß fie erftens, feft genug auf den Eägipänen aufliegt 
und für den erften Ausftoß einen horizontalen Etügpunkt darbietet und 
daß zweitens, Die Foniiche Mündung der Fontaine nur oben jo weit 
als nöthig ift, in das Loch der Zündjcheibe paßt, weil man mit den Hän- 
den nicht gut beifommen fann. — 


6. 127. Don der Fabrifation wohlfeiler Schwärmerfäfler 
zum Verkauf. 


Wenn man die Schwärmerfäfler 
zum Berfauf mit aller Muͤhe und Sorg- 
falt anfertigen, :indbefondere denſelben 
‚weite und ftarfe Hülfen, mit eingefeß- 
tem Boden anwenden wollte, bie oft 
eine große Anzahl Schwärmer fafjen, 
fo würde man ſchlechte Geichäfte ma⸗ 
hen, weil diefe Mühe felten bezahlt 
wird, und diefer Ariifel nur. mit Bors- 
theil verfauft werden fann, wenn er im 
Kleinen zu billigem Preiſe dargeſtellt 
wird. Dieſes läßt: ſich ohne die Wir⸗ 
tung ſehr zu beeinträchtigen, auf fol—⸗ 
gende Weiſe bezwecken. Man verfertigt — — 
kleinere Schwärmerfäfler von 7. bis 13 Schwärmern. Zu — nimmt 
man weite Hüljen: von ftarfeın Dedelpapier, die man außen, des ſchö— 
neren Anſehens wegen, ‚mit farbigem Papier überkteiftert. Acht bis zehn 
Umgänge find. ſchon "hinreichend. zu einer Hülfe, die, wie jede andere 
Hülfe, jedoch nur halb zugewürgt wird. Alodann beftreicht man. eine 
in. die Hülfe paflende Pappenbedelfcheibe auf der. einen Seite. mit Leim 
und fchiebt fie in bie Hülfe, daß ber Leim; auf. der Würgung anklebt. 
Auf diefe Pappendeckelſcheibe, welche das Loch der Würgung ſchon ziem⸗ 
lich gut verſchließt, legt man alsdann den ebenfalls genau nach dem 
inneren Kaliber zugefchnittenen :Disfus-d.. h. eine andere Pappendeckel⸗ 
jcheibe, welde mit: Anfeuerungsteig etwa eine halbe Linie hoch. über: 
fteihen, und wieder troden geworden if, Somit wäre die Huͤlſe zu ei- 
nem Heinen Schwärmerfuaß, wie. man fie zum Berfauf fabricht, fchon 
fertig. Damit man von Außen die Würgung nicht. fieht; kann man fie, 
‚ehe. man.das farbige - Papier. nimmt, nochmals mit ſtarlem Doppelpa- 
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pier mehrfach überrollen. Schr flarf brauchen dieſe Hülfen übrigens 
nicht zu feyn, weil fie gar feine Gewalt auszuhalten haben. Man macht 
fie faum eine Linie did von Papier. In einer Stunde kann man fehr 
leıcht 12 folder Hülſen fertig bringen. In die Mitte nimmt man ein 
lleines römiſches Licht, von der Dide eines ſtarken Schwärmers, und 
etwa 10 Zoll lang. 

Die Eerpentofen werden nur 3 Zoll lang gemacht, und 1 biß 1‘, 
Zoll mit ſtarlem Eat, die andere Hälfte mit gutem trodenen Kornpul⸗ 
ver gefüllt. Das römifche Licht ift unten etwas gewürgt, und mit Zünd- 
- teig verfehen. Dieſen Teig ftelt man auf den Disfus, und die Serpentos 
fen rings um das römische Licht herum, füllt fodann die Zwifchenräume 
mit alter Baumwollenwatte aus, und fchließt die Hülfe mit einem rund 
geichnittenen Stüdchen weißen Drudpapierd, aus deſſen Mittelpunft die 
Fontaine oder das römifche Licht hervorragt. Dieſes Blättchen wird in 
der Mitte blos übers Kreuz eingefchnitten, damit) man das römifche 
Licht durchſteclen kann, ohne die von dem Einfchneiden entftehenden. 
Spigen an bie Hülfe des Lichts feft zu leben. Die Eerpentofen bürs 
fen durchaus feinen Widerftand finden, damit fie recht hoch gehen, deß— 
balb ift e& nicht gut, wenn man viel Sägipäne oben in die Hülfe 
einfüllt, oder dieſe fefl ſtopft. Es verfteht ſich wohl von felbft, baß das 
römische Lichtchen, welches das Feuer auf den Diskus fortpflanzen foll, 
erft dann geladen werden fann, wenn die Anfeuerung, welche bie Kehle 
unten verfchließt, troden geworben ift, und zwar nimmt man, ehe man 
bie unterfte Leuchtfugel hinein thut, eine halbe Ladeſchaufel voll Zehrs 
fag, weil fonft die Wirfung ber legten Leuchtfugel verloren gehen würde 
wenigften® nicht bemerft werten fönnte, weil das Ausfahren der Schwärs 
mer die Aufmerkjamfeit der Zuſchauer zu fehr in Anfpruch nimmt. Pap⸗ 
vpendecklene Büchfen mit eingeleimtem hölzernen Boden halten, felbft 
wenn man ben Boden mit Nägeln befeftigen wollte, auch nicht beifer, 
als ſolche kaſchirte Hülfen und find weit mühfamer und umftänblicher 
zu machen. Die halbe Würgung und der doppelte Boden von Pappen» 
dedel widerftehen der Kraft des Pulvers vollftändig. Gute Schwär— 
mer find die Hauptfache, fie gehen, fobald fie von ber Zündjcheibe 
Teuer befommen, ganz erwünjcht in bie Höhe. Die Hülfe des Schwär— 
merfaffed wird niemals zerfprengt, und der Effekt ift weit jchöner und 
- ficherer, ald wenn man bie Schwaͤrmer mit [wachen Sat laden, und 
erft Durch eine Pulverladung oder EC prengzeug in bie Luft treiben wolls 
te, welches doch wohl eben fo viel Pulver Eoften — „alte nicht ein« 
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mal als eine Grfparniß angefehen werten könnte. Die abgebrannte 
Zuͤndſcheibe bleibt in der Hülfe liegen, und kann je gut wie Die Hülje 
felbft wieder gebraucht werden, wenn man fie aufs Neue anfeuert d. h. 
mit Teig aus Mehlpulver und Waſſer überftreicht. Wenn die Hülfen 
ſchon öfters gebraucht worden find, und ſich mit der Zeit Spuren von 
Beſchaͤdigung zeigen, welches beim erftenmal nie der Fall ift, fo Fönnen 
fie felbit dann wieder vollfommen gut hergeftellt werden, wenn man eis 
nen doppelten PBapiercylinder hineinfchiebt, dann find fie wieder fo gut, 
wie die Neuen. — Wenn dagegen PBulverladungen angewendet werben, 
bleiben nur felten die Hülfen unbefchädigt, und ber Effekt ift bei Weis 
tem nieht fo fchön. 

Zur bequemen Verpackung ber Schwärmerfäfler bedient man fich 
eines vieredigen Kaftens, welder 36 Stüd je ſechs nebeneinander ges 
ftellt faßt. Die Zmwifchenräume füllt man mit Werg aus, legt etwas 
Baumwolle auf die Oberfläche zwifchen die Brandröhren der römifchen 
Lichter und ftedt diefe durch die Löcher eines Pappendedeld, den man 
fo genau wie möglich nach dem inneren Raum des Kaſtens zuſchneidet. 
Nun bohrt man oberhalb des Pappendecdcels 24 Löcher durch die Wände 
des Kaſtens, durch welche man Echnüre zieht, damit ber Pappendedel 
die Schwärmerfäfler feit hält. Alsdann nagelt man ten Kaften mit eis 
nem Dedel zu und umgiebt ihn äußerlich mit Padleinwand, die mit et- 
was Etroh ausgeftopft wird. Zulegt bemerkt man bie Seite, welche 
oben hingehört und daß der Pad gegen Etoß zu verwahren fey. 

Die Heinen Schwärmerfäfler werden häufig ‚gekauft, um damit bei 
Gelegenheit von Erndtefeften oder zur Zeit der Weinlefe 2c. einen 
Scherz zu maden. Eine Perſon zümdet fie an und begiebt fih damit 
an einen Ort wo recht viele Menſchen im Freien verfammelt find, mits 
ten in ben dichteften Haufen. Damit diefe Perfon Feiner Gefahr ausges 
fegt if, muß man eine hölzerne Büchfe machen lafien, in welche das 
Schwärmerfaß genau paßt. Außen um dieſe Büchſe läßt man zwei 
eiferne Reife legen und verfieht 
fie mit einem Heft oder Hand- 
griff, wie die beigefügte Figur 
zeigt. Auf folhe Weife kann 
man Schwärmerfäffer, die blos 
mit Zünpfcheiben aber ja nicht 
ſolche, bie mit einem Spreng- N 
jeug angefertigt find, ohne alle Gefahr in ber Hand halten und 
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bie leichte Erplofion erwarten, wodurch man den Bortheil erlangt, daß 
man den Echwärmern jede beliebige Richtung geben kann, welches oft 
großes Gelächter erregt. — Damit die Echwärmer feinen Schaden ans 
richten, macht man fie ganz bünn und brüdt zuletzt ftait des Knalls 
ein etwas ſtarkes Zünphütchen, wie ſolche das Militär hat, in diefelben, 
worauf fie zugewürgt werben, doch find auch gewöhnliche Eerpentojen 
nicht gefährlich, wenn man fie nur über, nicht gegen die Köpfe ber 
Zufchauer richtet. Inzwifchen machen die mit Echwärmern von ganz 
Eleinem Kaliber 2 — 3 Linien (f. $. 76) gefüllten Schwärmerfäffer eine 
ganz befonderd anmuthige Wirkung und find fehr verfäuflich, freilich 
verbraucht man dazu eine fehr große Menge Echwärmer, die aber im 
Preiße nicht einmal fo hoch ftehen, als die ſtarken Ecdywärmer. 


$. 128. Leuchtkugelfäſſer. 


Die Leuchtfugelfäffer werden entweder 
in Verbindung mit Echwärmerfäfjern [o8s 
gebrannt, oder auch zur Abwechslung fo 
angebracht, daß man fie unmittelbar auf 
diefelben folgen läßt, weil ihre Wirfung 
dann fi befier ausnimmt. Sie erfordern 
eine große Menge Leuchtfugeln, welche 
ſchichtenweiſe in eine, fehr ſtarke Buͤchſe, 
mit Mehlpulver eingeftreut, auf einen fo- 
genannten Hebefpiegel geladen werden, weil 
fie an und für fich feine Steigfraft befigen, 
alfo von einer ziemlich ftarfen Pulverla- 
dung mindeftend 30 Ellen hoch in die Luft 
gefchleudert werben müflen, wenn das Stüd 
ben Anforderungen bes Künftlerd entjpre- 
chen fol. Die Leuchtfugeln müffen von einem raſch brennenden Sag 
gemacht feyn, eine vollfommene und große Blammenbildung zeigen, und 
dürfen niemals brennend zur Erde herabfallen, weil dadurch, abgefehen 
von der fchlehten Wirkung Unglüdsfälle entftehen, auch wohl andere 
Stücke zur Unzeit entzündet werden fünnten, wodurch nothwendig das 
ganze Feuerwerf in Unordnung gerathen müßte. Die Anfertigung dies 
fer Küffer oder Käften geſchieht auf folgende Weife: 

Ueber einen hölzernen Eylinder macht man von etwas ftarfer Huͤl⸗ 
fenpapve eine Büchfe, die wenigftens "/, Zoll did von Pappendedel 
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und durchaus feft zufammengeleimt ſeyn muß, und deren unterer Theil 
einige Zoll breit mit ftarfem Bindfaden dicht umwidelt wird, damit fie 
der Gewalt des Pulvers widerftehen kann. Man hat zuweilen auch 
‚gußeiferne oder von Holz gebrehte Buͤchſen die mit eiſernen Ringen bes 
legt find. 

Der Boden ber pappendecklenen Büchje wird eingeleimt und rings- 
herum mit Nägeln befeftigt, auch mit Zeinwanbftreifen belent, damit ihn 
die Pulverladung nicht herausftoßen fann. In dieſe Büchſe muß eine 
pappendecklene Echeibe genau pafien, aber Doch leicht ein» und ausgehen. 
Diefe pappendedlene Scheibe nennt man ben Hebefpiegel, weil fie dazu 
beftimmt ift, die Garnitur zu heben und auszuftoßen, jobald die, unter 
dem Hebefpiegel liegende Pulverladung, Feuer befommt. Damit diefer 
von fehr ftarfem Pappendedel gemachte Hebefpiegel ſich nicht auf einer 
Seite mehr heben fann, als auf der anderen, wodurch er in eine den 
Effekt ftörende fchräge Lage kommen, und die Leuchtfugeln nach einer 
Seite werfen würde, — hat man ihn mit einem %, Zoll hohen Rand 
von Hülfenpappe zu verfchen, welcher außerhalb mit Flanell befleidet 
wird, damit feine Reibung an den Wänden ber Büchfe entitehe, ſon⸗ 
dern diefe Scheibe recht fanft aus der Büchje heruusgehe.. Iſt der He— 
befpiegel fo weit zugerichtet, jo fhlägt man mit einer Lochſtanze genau 
in der Mitte ein Loch durch die pappendedlene Scheibe und überftreicht 
fie auf beiden Seiten mit Anfeuerungsteig, jo daß das durchgeſchlagene 
Loch damit zugeftrichen und ausgefüllt wird. Wenn biefer meflerrüden- 
die Meberzug gehörig troden geworden it, legt man den Hebefpiegel, 
welcher einem runden Schachteldeckel ähnlich fieht, fo auf den Tiſch, daß 
man ihn mit Kornpulver vollfüllen und das überflüßige Pulver mit eis 
nem Linial oder Stäbchen auf einen Bogen Papier abftreichen kann. 
Iſt diefes gefchehen, fo ergreift man den mit der Pulverladung verfehes 
nen Hebefpiegel mit der linfen Hand und flürzt die Büchje mit ber 
rechten Hand Darüber, in welche der Hebefpiegel vorfichtig hineingeſcho— 
ben wird, bis er mit feinem Rand den Boden der Büchfe berührt. 
Dadurh fommt die Wulverladung zwifchen den Boden der Büchfe und 
den Hebefpiegel und wird, wie man aud) die Büchje beim Transport 
u. |. w. bewegen mag, ftetd an ihrem Play feft erhalten. Das auf bie 
angefeuerte Dberfläche des Hebefpiegeld geftellte römiſche Licht, um wels 
ches herum die Leuchtfugeln eingefchichtet werden, theilt dem Hebeſpie⸗ 
gel das Feuer mit und dieſer entzündet nicht nur augenblidlich alle im 
Innern. der Buͤchſe befintlichen Leuchtfugeln, wenn fie gut angefeuert 
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und die Zwiſchenraͤume mit fleinen Stuͤdchen Stopinen ze. ausgefuͤllt find, 
fondern das Loch, welches durch den Hebeipiegel hindurch geht und mit 
Anfeuerungsteig ausgefüllt iſt pflanzt augenblidlich das Feuer auf bie 
untere Seite bed Hebejpiegeld fort; welche faft ebenfo ſchnell die Pulver— 
ladung entzündet, wodurd ſich der Epiegel raſch hebt und gewaltfam 
alle bereit8 brennenden Leuchtfugeln hoch in die Luft empor wirft. 


Websky fagt: „Wenn die Pulverladung etwas ftarf ift und bie 
Leuchtfugeln aus ſchwer entzündlihen Saͤtzen beftehen, fo gehen ge 
wöhnlich immer mehrere Leuchtfugeln blind; um das zu vermeiden, fann 
man fehr zwedmäßig, wie folgt, verfahren: Man fertigt Leuchtkugeln 
die durchbohrt find, und reiht deren fo viel man in eine Büchſe laden 
will, an eine lange dünne Etepine lofe neben einander wie eine Per- 
lenfchnur an, dieſe Schnur ballt man zuſammen und ftedt fie in die 
Büchfe, wobei man das eine Ende der Stopine oben aus der Buͤchſe 
bervorragen läßt, und dann hier anzündet. Das Feuer der Stopine muß 
fo durch alle Leuchtfugeln hindurch fahren und fie alle entzünden, bevor 
die PBulverladung Beuer befommt. Es ift bei diefem Verfahren auch 
der Etopinenüberzug der auf dem Pulver liegenden Echeibe unnöthig 
und hinlänglich, wenn eine Etopine in der Mitte der Scheibe Durchgeht, 
die das Feuer Der angezündeten Stopine der Pulverladung mittheilt. 
Die Stopine, an welche die Leuchtfugeln angereiht find, mug aber fehr 
dünn, und die Leuchtfugeln müffen fehr hart fein, fonft werden die letz— 
teren mitunter durch das Stopinenfeuer zerfprengt. 


Eine recht gute Wirkung macht ed, wenn man auf ein mit Schwaͤr⸗ 
mern geladenes Echwärmerfaß eines folgen läßt, welches aus fau- 
len Tunfenfeuerfägen gefertigte Röhren enthält; während die Echmwärs- 
mer mit Geräufh in der Luft wild herumfahren, bilden jene Leuchtlu— 
geln lange ruhige Bunfenftrahlen und gewähren eine angenehme Ab- 
wechſelung für das Auge. Die Beuerwerker nennen diefen feuerigen. 
Regen Goldregen. 

Gine weit überrafchendere Wirfung, die mit zu ben fehönften ber> 
artiger Stüde gehört, bezwedt man, wenn man ftatt einfachen Leuchtku— 
geln folche, die fich in feuerige Schlangen, verwandeln, wie wir im $. 85. 
befchrieben haben, auf den Hekejpiegel ftellt. Bei dem Ausftoßen ſteigen 
alsdann farbige Leuchtfugeln von verfchiebenen Barben hoch empor, 
verwandeln ſich alsdann plöfich, zum Etaunen ber Zufchauer, in eine 
Menge feueriger Schlangen, die fich in ihren Bewegungen durchkreuzen 
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und dann Inallen, au die Sternfhlangen, welde wir $. 84 bes 
fchrieben haben, geben eine weit beffere Wirfung, als einfache Leucht- 
Fugeln, gehen ficherer und find ein felten gefehenes Stüd von 
impofantem Effekt. — 

Die einfadhen Leuchtkugeln eignen ſich, meines Dafürhals 
tend, mehr für Bomben und Rafeten, als für die ftehenden Feuers 
werfftüde, weil fie hoch oben in der Luft fich beffer ausnehmen, als 
wenn man fie dem Auge des Beichauers zu nahe bringt. In der Nähe 
muß immer eine Bewegung damit verbunden feyn, wenn das Sud 
Beifall erhalten fol. 

Die Fabrifution der Leuchtfugelfäfler zum Verkauf würde ſich ges 
wiß fchlecht rentiren, wenn man fie nad) der hier angegebenen, aller» 
dings etwas Foftipieligen Weife anfertigen wollte, denn die farbigen 
Leuchtkugeln find fein wohlfeiler Artifel und man würde eine fo 
große Menge zu einem Faß brauchen, daß fich wohl ſchwerlich ein 
Käufer dazu finden dürfte, der nur die Auslagen bezahlte. Man hilft 
fi "daher auf folgende fehr einfache Weife: Auf einen nur ſchwach 
angefeuerten Disfus oder Zündfcheibe, womit die Hülje des Leucht« 
fugelfafles verfehen ift, ftellt man rings um ein, unten in der Würgung 
mit Anfeuerung gefchloffenes, römifches Licht ſechs, A Linien weite 
Schwärmerhülfen, deren Kehle ebenfalld mit ganz wenig Anfeuerung 
verklebt jeyn muß. Im eine jede dieſer Schwärmerhülfen, die man mit 
einem Streifen Papier umleimt und auf diefe Weije feft zufammen vers 
bindet, ehe man fie auf den Diskus fchiebt, fchüttet man Labeſchau—⸗ 
fel d. 5. etwa 8 bis 10 Gran Kornpulver und ftellt auf dieſe Ladung 
immer ſechs, in der Mitte durchbohrte, gut angefeuerte Leuchtfu- 
geln, durch welche man zuvor eine bünne Etopine geftedt hat. Die 
obere Eeite diefer Schwärmerhülfen wird zulegt nur ganz leicht mit et- 
was Baummollenwatte zugeftopft, aledınn wird das ganze Vädchen 
behutfam in die Hülfe auf den Tisfus gejchoben, zuvor jedody außen 
an einigen Etellen mit ftarfem Leim beftiichen, damit Die Zündfcheibe 
dieſe Hülfen nicht herauschlagen fann. Die deßhalb nur ſchwach anges 
feuerte Zündjcheibe entzündet demnach blos das Kornpulver in den 
ſechs Hiüljen und aus diefen werben alddann 36 Leuchtfugeln von vers 
ſchiedenen Farben (worumter Die weißen und die rörhlichen fogenannten 
Kienrußfugeln Band 1 Eeite 367 Nro. 90 die wohlfeilften und halt- 
barften find) ziemlich hoch in die Luft geworfen. Die äußere Hülfe dies 
fer Leuchifugelfäßchen wird oben nur mit ganz bünnem Mafulaturpa- 
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pier leicht gefchloffen. Eie laffen ſich übrigens nicht fo gut transporti- 
ren, als die Eerpentofenfäfler. Ihre Berpadung gefchieht indeſſen ganz 
auf dieſelbe Weife, wie bei jenen durch Berfchnürung (fiehe $. 127) 
fie müffen nur noch forgfältiger vor Stoß geſchützt werden. 

Ein ſolches Leuchtkugelfäßchen Fann im Dugend zu %, Thaler 
oder 35 Kr. rheinifch immer noch mit Bortheil verfauft werden, einzeln 
foften fie gewöhnlich 1 fl. Emballage und Transport werden im Dus 
gend befondersd berechnet. Man gewinnt inzwifchen mehr dabei, wenn 
man ftatt Leuchtfugeln die Garnituren $. 84 und 85 nimmt, womit 
man weniger Mühe hat. 


$. 129. Froſchfäſſer. 


Die Frofchfäffer oder Frofchkäften find zwar 
nicht eigentlich zu denjenigen Stüden zu zählen, 
bie dem Auge einen befonders gefälligen Anblid 
darbieten, auch fteht ihre Wirkung mit der Mühe 
die man auf ihre Anfertigung verwenden muß, in 
feinem ganz richtigen Berhöltniß, gleichwohl ift das 
Stuͤck unter Umftänden von einem eigenthümlichen 
Knalleffeft begleitet, ber felten ganz feine Wirfung 
verfehlt. Man denfe fich etwa hundert und zwölf 
Fröfhe von einer Fräftigen Pulverladung in Die 
Luft geworfen, die wie Blitze die Luft im Zidzad 
durchkreuzen und 784 mal fuallen, bei jedem Knall 
einen, wenn gleich nur ſchwachen feuerigen Blitz 
zeigen, fo hat man ein getreued Bild diefes Etü- 
des, wie es feyn foll, wenn es gut ausgeführt wird. LI | 
Einhundert und zwölf Bröjche, die man für einen einzigen Frofihfaften 
braucht, find freilich) jo ſchnell nicht gemacht, wie Mancher vielleicht 
denkt, und zum Wenigften müflen zwei Froſchkäſten zu gleicher Zeit 
losgehen, die erforderlich find, um diefes, nur fehr felten zur Anwendung 
fommende Stück auszuführen. Bei einem größeren Feuerwerf follten fie 
aber nad) meiner Meinung nicht fehlen. Der einzige neuere Schriftitel- 
ler, welcher fie befchreibt, it Uchatius, in der Praris dagegen, wer: 
den fie zuweilen angewendet, namentlich von den Engländern, in 
Deutfchland und Franfreih nur fehr Selten. 

Die Anfertigung der Frofchfäffer ift fehr einfach umd leicht. Man 
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bedient fih dazu gewöhnlich vierediger Käften, die man aus hölzernen 
Brettern -zufammennagelt und macht bdiefe fo lang, taß man an zwei 
negenüberfiehenden Wänden je 7 Stück (Fröſche) in eine Reihe legen 
kann, fo daß jede Schichte aus 12 Kröfchen befteht, und da deren acht 
übereinander fommen, der Frofchfaften im Ganzen 112 Fröfche faßt. Alle 
Stopinen werden nad) der mittleren Durchfchnittölinie gefehrt und hän— 
gen in bem, zwifchen. ben beiden Reihen befindlichen freyen Raum, ab« 
waͤrts, müffen alfo fiber Feuer fangen, weil fie frei der durchziehenden 
Flamme preiß gegeben find. Bei jeder anderen, als der angegebenen 
Schichtung, ‚wird man weniger Fröfche in den Kaſten bringen; wollte 
man fie 3. B. mit ihrer Länge nach der Ränge des Kaftens ftellen, fo 
würden zwar in eine Lage wohl 49 bis 50 Stüde zu bringen feyn, 
aber ed würde dann wegen ihrer unficheren Entzündung nicht rathfam 
feyn, noch eine zweite Lage auf die erfte zu ftellen. Ich rathe deßhalb 
bei ber bereitö geprüften und bewährt befundenen Methode zu bleiben. 
Der Sprengzeug wirb, da der Kaften vieredig ift, wie derſelbe bei den 
Fuͤllhoͤrnern, und hier vieredig gemacht, und bedarf faum einer Beichreis 
bung, da jeder vernünftige Menſch ein PBaralelogramın oder Quadrat 
von Pappe machen und oben mit Baumwollenzeug wird fchließen kön— 
nen, welches zu feiner Wirfung blos der Anfeuerung mit Mehlpulver 
und Wafler bedarf. — Inzwiſchen habe ich gefunden, daß, wenn man 
jeder Reihe einzufdichtender Fröfche einen Pappendeckelſtreifen, von der 
Breite der Froͤſche d. h. etwa 3 Zoll breit und 7 Zoll lang unterlegt, 
diefe höher in die Luft geworfen werden. Es verfteht fich aber von 
feibft, daß dieſe Pappendedelftreifen den Raum in der Mitte, welcher 
die Etopinen ber Fröſche enthält, nicht bededen dürfen, weil ſonſt bie 
Tröfche blind gehen würden. 

Da die Frofchfäfler zu den ſtehenden Heuerwerfftüden gehören, 
welde zur Ausfhmüdung der Schaubühne dienen fünnen, wenn viele 
etwa bei Tag in Augenfchein genommen wird, fo fann man ihnen auch, 
wie zur Zeit Ludwigd ded XIV. in Frankreich der Gebrauch war, eine 
beliebige dem Auge gefällige Geftalt 3. B. eine fugelrunde oder urnen- 
fürmige geben, man macht die Kugeln von einfadem Papier, wie die 
Bomben, und überzieht fie mit verfchiedenfarbigen Streifen von buntem 
Papier; wählt man Urnen, fo werden diefe ebenfalld von Papier ges 
macht, damit fie leicht entzwei plagen, und können dann bemalt werden. Die 
Fontaine, welche aus der Kugel hervorragt, leitet das Geuer ind Innere, 
wo die Fröfche mit den Stopinen nach der Mitte gekehrt aufgefchlichtet find. 
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Belidor ſteckt alsddann eine Tafel Baumwollenwatte, die in dünnen An⸗ 
feuerungsteig eingetunft und gehörig getrodnet worden ift, zwiſchen beide 
Frofchlagen, fo daß die Stopinen der Froͤſche diefe Tafel berühren, die Ta⸗ 
fel felbit aber fenfrecht auf dem Sprengzeug fteht. Sobald nun die Fon- 
taine dad Feuer diefer Tafel mittheilt, öffnet fich die Kugel, oder von 
der Urne fliegt der Dedel ab und die Fröfche breiten fich dann aus. Diefe 
Urnen oder Kugeln werden am zwedmäßigften auf erhabenen Orten als 
Verzierungen angebracht ‚und Fönnen durch Schnurfeuer angezündet wer 
den. — Die Frangofen nennen fie Frojhfugeln oder Urnen mit 
Berreolen. Die Srofchfäffer, welche man in die Erde zu graben 
pflegt, nehmen fich weniger gut aus. 


$. 130, deuertöpfe pots a feues auch zuweilen Landpatronen 
genannt, 


Die Feuertöpfe unterfcheiden fich von den - 
biöher befchriebenen Stüden 6108 dadurch, daß 
fie mehrere Garnituren zu gleicher Zeit aus- 
werfen, und beßhalb immer wine Ausſtoßla⸗ 
dung oder Sprengzeug. befommen. Ihre Ges 
ftalt ift bald cylinderifch, bald wieredig, und 
in Fächer -eingetheilt, von denen jedes Fach 
feine eigenen Oarniturftüde enthält, und hö— 
her in bie Luft treibt, ald wenn man alle 
Garnituren in einen einzigen weiten Cylinder 
einichließen wollte. Die einzelnen Abtheilungen find durch: Stopinen- 
zöhrchen verbunden, damit alle zu gleicher Zeit Teuer fangen, Wuͤnſcht 
man 3. B. fieben verſchiedene Bücher, von gleichem Kaliber und cy« 
linderifcher Geftalt in einem einzigen großen Feuertopf zu vereinigen, 
ſo läßt man. fi ein kleines Fäßchen anfertigen, welches im inneren 
Durchmeſſer dreimal, fo weit iſt, ald ber äͤußere Kaliber einer. diefer 
Pücjen. In die Mitte diefes Feuertopfes gehört die Büchfe, welche bie 
Ihönften Garnituren, die hoch in: bie Luft gehen, enthält; um diefe 
herum werden bie übrigen fechs: Büshfen, nachdem fie durch eine Feuer 
leitung mit der erften-verbunden find, eingelegt, und die Swijchenräume 
mit trockner Erbe. oder Sand ausgefüllt. : Diefes Fäßchen befommt eine 
Höhe von 13 Zol und wird äußerlich, - feiner ganzen Länge nach, mit 
Reifen umbunden: Da nun auf ein cylindriſch Fäßchen fich die: Reife 
nicht feſt antreiben laflen, fo muß das Faͤßchen Außerlich eine loniſche 
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Geftalt bekommen, welches dadurch bewirkt wird, daß die Dauben zu 

dem Fäßchen nicht gleich ſtark ausgehobelt werden, fondern unten am 
Boden, wo die Bulverladung am ftärkiten wirkt, noch einmal fo ftarf 
von Holz gemacht werden muͤſſen, ald oben an der Mündung, woburd 
das Fäßchen, ‚indem ed im Inneren vollfommen cylindriich ift, doch 
außen- eine Fonifche Geftalt erhält und der Böttcher im Stande ift, bie 
Reifen recht feft anzutreiben. Der Böttcher muß nun der angegebenen 
Höhe des Fäßchens fo viel zugeben, daß er einen ftarfen Boden, vor 
anderthalb Zoll in ber Dide einfegen kann. 

- Diejenige Büchfe, welche in die Mitte gejept wird, befommt ges 
wöhnlich eine Feuergarbe oder eine fchöne Körnerfontaine, oder auch 
drei zufammenverbundene römische Lichter, von denen zwei mit fleigen- 
den und eind mit finfenden Feuerballen, die Zufchauer fo lange ergö- 
gen, bis ber Feuertopf feinen reichen Inhelt vor ihren erftaunten Blis 

-den empor treibt und ausbreitet. Die vieredigen Feuerfäften pflegt man 
in neun fleinere Quadrate abzutheilen, von denen eins in der Mitte, 
in jeder Linie aber immer drei neben einander find. Die Zündfcheiben 
und Hebefpiegel macht man vieredig, damit fie in die Quadrate pafjen 
eder man jchließt den Sprengzeug blos in ein vierediged Säckchen von 
Kattun oder Baumwollenzeug ein, deſſen Oberfläche man in Zündteig 
taucht, wenn die Garnituren von der Art find, daß fie eine ſolche Ab⸗ 
‚feuerung vertragen. 


$. 131. Garniturbatterien oder Schlagleiften. 


Unter diefem Namen verfteht man zufammengefeste Feuers 
werfftüde, bei welchen durch die in horizontaler Linie angebrachte 
Beuerleitung mehrere, zuweilen eine große Anzahl der verfchievenartigs 
fin Garniturftüde, entweder alle zu gleicher Zeit, oder einzeln, 
eines nah demanderen angezündet in die Luft getrieben werden. 
Eie find wie man leicht einfieht, weiter nichts, als eine bequeme Abs 
feuerungsart, die fi von felbft fortpflanzt, und deren ganzer Werth 
darauf beruht, daß man pofürliche Etüde, wie z. B. den Purzel⸗ 
fhwärmer, den Ballancirfhwärmer und bergleihen in anges 
meſſenen Zwifchenräumen einzeln, andere dagegen, wie Ecrpentofen, 
Leuchtkugeln, Saronsd und Pirouetten in Maſſen dem Auge 
des Zufihauers vorführen karn. 

Websfy befchreibt eine folche Vorrichtung wie folgt: Man 
nimmt eine hölzerne Leifte oder Bretichen von beliebiger Länge und 
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Größe, und fchneidet auf ber obern Fläche eine Rinne hinein, die fo 
“weit ift, daß fie eine Stopine aufnehmen fann. Man legt die Etopine 
in die Rinne, und leimt einen PBapierftreifen darüber. Ferner fertigt 
man Hülfen, von einem dem Zweck entiprechenden Kaliber, die an bei» 
den Enden vffen find, und leimt fie in beliebiger Entfernung von einan⸗ 
der mit einem Ende auf die Linie, wo die Stopine liegt, aufrechtftehend 
auf. Da, wo die Etopine unter jeder Hülle fortläuft, fticht man ein 
Koch in den fie bededenden PBapierftreifen, ftedt ein fleines Stüͤckchen 
Stopine hinein, und flebt dies mit Anfeuerung feft. Diefe Hülfen wer- 
den nun mit Reuchtfugeln oder Echwärmern geladen. Wird nun die ver 
deckte Etopine angezündet, fo entzünden fich die Ladungen der feinen 
Hülfen alle zugleich ; follen fie fich aber nach einander einzeln entzün- 
den, fo füllt man die Rinne anftatt (mit) der Stopine, mit einem beliebis 
gen Bunfenfeuerfage aus. Die Köpfe der Schwärmer verfieht man für 
diefen Zweck mit recht fteifen Stopinen, bie ſechs 2inien lang vor tem 
Kopfe ded Schwärnkrs vorftehen; der Schwärmer muß auf diefem 
Etopinenendchen ruhen und nicht tirect mit, Dem Kopfe auf der Pul⸗ 
verladung qufliegen, fonft rüttelt ih das Pulver zwifihen dem Schwärs- 
mer und der ihn umgebenden Hülfe leicht etwas herauf, und Die Wir— 
fung des Pulvers auf den Schwärmer wird unſicher und fchwächer. 
Wird die Feuerleitungstinne mit einem langfam brennenden Satze aus—⸗ 
gefüllt, fo macht man fie einen Viertelszoll tief und- breit und klebt eir 
nen Streiten ftarfen Pappendedel darüber, der dem Feuer in der Rinne 
den nöthigen Widerftand leiſtet, fonft werden die geladenen Hüͤlſen 
leicht hrabgeichleudert. Durch den PBappendedelftreifen werden die 2ö- 
her zur Aufnahme der Communifationsftopinen geftochen. 

Da dieſe Beſchreibung etwas kurz abgefaßt ift, fo dürfte meinen 
Lefen ein Zufag, der aus Webskys eigener Feder gefloffen 
und von ihm in einem Briefe an mid (vom bten Januar 1849) mit 
einer Handzeichnung erläutert ift,” angenehm zu Iefen feyn. Er fagt: 
„Ich ftopfe eine römifche Lichterhülfe, mit einem, etwas mit Weingeift 
angefeuchteten faulen Sage, *) und leime fie auf ein Brett in horizons 
taler Richtung. Iſt diefes geichehen, fo nehme ich eine zweite Hülfe von 
biniänglih ſtarkem Kaliber und theile fie, auf der Drehbank, in mehs 
vere 4 Zoll lange Epylinder ab. Diefe Eylinder tauche ich an einer 
Seite in ftarfen Reim und fielle fie etwa drei ZoN entfernt von ber liegen- 


2) 4 Theile Salpeter, 2 Theile Kohlen, 1 Theil gefloßenen Stangenfchwefel, 
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ben Hülfe in 
einer Reihe 
aufdasBrett, 
wie die nebenu:;aͤè)s ⸗)D —— — 
ſtehende Fi⸗ NSREISIIIIITTEIEISEIRRIICHEIIIIIENEE NEN N 

gur dieſes ans 

ſchaulich macht. *) Alsdann ſteche ich mit einer Ahle (Pfriemen) den 
aufrechtſtehenden Cylindern gegenüber Löcher in Die liegende Huͤlſe, und 
Löcher unten in bie ftehenden Cylinder. — Weiter nehme ich eine duͤnne 
Stopine, überfleiftere felbe mit Papier, fchneide, wenn fie Iroden gewor⸗ 
den ift, 3 Zoll lange Stüdchen davon «ab und ftede das eine Ende die— 
fer Stückchen in die Löcher der liegenden Hülfe, bad andere Ende bder- 
ſelben in die Löcher der gegemüberftehenden. Eylinder, gebe auf beiden 
Seiten ein Tröpfihen Leim, fo ift die Beuerleitung fchon hergeftellt. Die 
ftehenden ylinder fünnen nun nad Belieben geladen werben. Eine 
folhe Batterie habe ich ſchon mehrmalen gemacht, wobei ich aber ans 
ſtatt der. Heinen ftehenden Hilfen, Heine Schwärmerfüffer nahm. Das 
Stück macht ſich ſehr leicht und gut.“ — 

Zu Anfang und um die Mitte ded vorigen Jahrhunderts, als die 
Könige von Frankreih noch ungeheure Summen, (über hunderttaufend 
Franfen) für ein Feuerwerk bezahlten, bemühten fich die Schriftiteller als 
lerlei großartige, Stüde zu befchreiben, die fie auch wirklich ausgeführt 
hatten. In fpäteren Zeiten kam die Feuerwerferei in Verfall, weil die 
Kunſt nicht mehr bezahlt wurde, denn ſelbſt Ruggieri hatte die Ein- 
nahme nicht mehr, wie feine Vorgänger; daher find Ältere Werke oft 
werthvoller und praftifcher, ald das Geſchreibſel derjenigen, die jene äl- 
teren Pyrotechnifer nicht einmal richtig verftanden, alfo ihre Vorſchriften, 
fo weit fie fchwierig auszuführen waren, ganz falſch und undeutlich und 
oft fo verwirrt wieder gegeben haben, daß man Har und deutlich fieht: 
„lie haben es nicht felbft probirt, fondern fie haben es fi 
bloß fo gedacht.” Wer noch ehrlich war, der Überging diefe Stüde, 
die er ſelbſt niemals gemacht hatte, und nicht machen fonnte, mit Still: 
fchweigen. So ift es denn gefommen, daß manches fehöne Stüd mit der 
Zeit vergefjen wurbe, weil man es weder zu machen, noch zu befchreiben 











*) Menn man nicht bloße Zündſcheiben anwendet, müflen bie Hülfen wie bie Bi- 
gur zeigt, angenagelt oder angeſchraubt werben, damit die Pulverlabung fie 
nicht abreißt und alle zugleich entzündet, 
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wußte. Zu diefen gehören die früher Ablichen Bombenröhren oder dad 
Pumpenfeuer, wovon wir im $. 125 ſchon geiprochen haben und wels 
ches von Pfufchern oft ganz falſch befchrieben wird. Es waren lange 
Röhren, in welche Heine Shwärmerbüchfen, nach der im $. 125 beichrie- 
benen Weife, eine über die andere geftellt und mit damald gebräuchlichen 
Garnituren verfehen wurden, wie die beigefügte Figur hier 
anfchaulich macht. Diefe fteinen Schwärmerbüchfen oder Bes 
cher waren unten nicht ganz zugewürgt, damit man in ben 
Boden eine Fontaine einbinden fonnte, welche dazu bes 
ftimmt war das Feuer auf den nächften Becher fortzus 
pflanzen, mit deſſen Verfegung ſodann der obere ausgefto- 
fen wurde, Man findet bei Belidor die befte Beſchrei— 
bung diefes Stüdes, welches freilich für und nur noch ei- 
nen biftorifchen Werth hat, da unfere Garniturbatterien 
eben fo fchön von Wirfung und dabei weit leichter zu mas 
hen find. Uebergehen durfte ich dieſes Stück indeflen 
nicht, weil «8 früherhin eins der berühmteften war und 
ungeheuer theuer bezahlt wurde. Bemerfen muß ich nur, 
daß diejenigen Vorſchriften die unvernünftigiten find, 
welche in diefe Röhren unmittelbar auf die Schwärmer 
und übrigen Garnituren Zehrfag fchlagen wollen, wie man 
3. B. römische Lichter füllt. Der alte Stövefandt hängt 
feine Schwärmerbüchjen wenigftend noch außen an einen 
hölzernen Cylinder oder an ein Achte an, aber fo mach: 
ten fie die Franzofen, wie man aus Belidors Werf 
ſieht, nicht. Einen wahren Unfinn gibt der Wiener Feuers 
werfer und dad Taſchenbuch von 1820 darüber zum 
Bıften. j 
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Wenntes Kapitel. 


Don den um einen feftftehenden Punkt fich drehenden einfachen 
und zufammengefegten Beuerwerfftüden. 





$. 132. Terminologie, Eintheilung und Wirkung dieſer Stücke. 


Die rotirenden Stüde haben, je nach ber ©eftalt, die ihnen ber 
Kuͤnſtler giebt, oder auch von der Wirfung, die ie auf Das Auge des 
Zufchauers „bervorbringen, eine verfebiedenartige Benennung erhalten. 
Man hat einfache wie z. B. die fogenannten umlaufenden Stäbe 
oder Umläufer, Blätterrofen oder Flammenfonnen — und zufammenges 
fegte mit Farbenfreifen oder Perlbrändern und die Feuerräder, Wind— 
wühlen oder Balfenräder, Piramiden, Capricen, Tellerräder und andere 
rotirende Mafchinen. Alle diefe Etüde haben das mit einander gemein, 
daß fie fih durch die Kraft ihres eigenen Satzes im Preis um einen 
feftftebenden Mittelpunft drehen und dabei einen Feuerfreis befchreiben, 
fie find nur rüdjichtlih ihrer Größe, Geftalt und Verzierung verſch ie— 
ben,. die bei ihnen fehr mannichfaltig und oft von ausgezeichnet fchöner 
Wirfung if. — 

Der Grundtypus diefer Stüde ift bad Feuerrad, darunter ver- 
fteht man ein aus eigener Kraft durch die dabei ftattfindende Gagent- 
widlung um einen Mittelpunkt getriebened dem Auge fichtbares Fun— 
fen» oder Flammenfeuer, mag folches aus der Würgung einer ober 
mehrerer Hülfen, oder aus einem in die Seitenwand berfelben einges 
fhlagenen Drehloch ausftrömen. Ein Schriftfteller über Feuerwerferei 
definirt die Feuerräder mit folgenden Worten: „Feuerräder find 
Räder, welche fich felbft drehen und Feuer ausmwerfen." — Dage— 
gen ein um einen Mittelpunkt fich drehender leuchtender Punkt ift defs 
halb noch fein Feuerrad, fondern blos ein fichtbarer, Teuchtender 
(feuriger?) Kreis. Zur Begriffsbeftimmung gehört daher, baß ber 
Mittelpunft oder die Are, um welche fi das Rad dreht, feit ſtehe, 
benn außerdem müßte man auch Tourbillons und dergleichen Eiüde 
zu den Feuerrädern zählen. Jedes Feuerrad hat alfo auch eine 
Nabe oder wenigftens ein Loch in der Mitte, welches die Stelle 
der Nabe vertritt. Je nachdem die Fläche des Kreifes, den die Feuer: 
rüber bei ihrer Rotation befchreibin, eine vertifale oder horizontale 


. 
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Richtung hat, werden die Feuerräder in horizontale und vertikale 
eingetbeilt. Die Franzoſen nennen faft alle Feuerräder Sonnen 
oder Drebfonmen (soleils tournant-), weil dur die Echwungfraft 
die Bunfen einen Hof oder Glorie nach außen zu bilden, wodurd) das 
Feuerrad ein ſonnenähnliches Anjehen gewinnt, befonderd wenn feine 
Bewegung recht ſchnell iſt; doch bleibt die Mitte fterd dunfel, wenn fie 
nicht eigens mit Hellfeuer verziert if. — Wir beginnen unfere Beichreis 
bung mit dem einfachften Feuerrad, welches von ben meilten Echrifte 
ftellern nicht zu den Raͤdern gezählt wird, weil es feinem Rad ähnlich 
fieht, fondern ein vollfommener Rundftab if. Sie nennen ed deßhalb 
umlaufenden Stab, woven wir im nächften $ reden werden, 


$. 133, Umlaufender Stab oder Umläufer. (Nah Chertier.) 


Die Franzoſen nennen den umlaufenden Stab Soleil a un seul 
cartouche und Chertier ſagt: er wolle damit feine Beſchreibung begins 
ven. Die Hülſen müfjen linger gemacht werden, ald gewöhnlid. Man 
gibt ihnen etwa 15 innere Kaliber in der Länge, würgt das eine Ende 
zu und bindet die Würgung mit Bindfaden; alsdann fchließt man das 
Wuͤrgloch durch einen eingejchlagenen Papierpfropf, den man mit meh: 
reren fräftigen Schlägen, Die man auf den Seßer gibt, comprimirt. So— 
fort ladet man die Hülfe mit irgend einem Funkenfeuerſatz, wozu ſich 
die Brillantfige od:r fogenanntes chinefifches Heuer fehr gut eignet. 
Die Hülfe darf nicht ganz voll geladen werben, vielmehr muß man ets 
was Raum faffen, um an dem anderen Ende ebenfulld einen Bapisr- 
pfropf darauf fchlagen, und fie Dann noch würgen zu können. Die Wuͤr⸗ 
gung an dieſem zweiten Ende bindet man ebenfo, wie an dem erften. 
Iſt dieſes gefihehen, und die geladene Hilfe an beiden Enden feſt ver- 
fihloffen, fo bohrt man zu Anfang und am Ende der Hüljen feitwärts 
ein Loch in diefelbe. Dieje beiden Löcher werden auf dieſelbe Weife und 
an bderfelben Etelle angebracht, wie die Drehlöcher bei den Tourbillong. 
Die Dide des Bohrers, womit man Diefe Löcher einbohrt, muß ftarf. 
*/, des inneren Durchmeſſers der Hälfe betragen. Bei ftarfen Hülfen 
fönnte man die Löcher eiwas fleiner machen, wenn man fie aber fturf 
%/, des inneren Durchmeffers weit macht, fo ift man verfichert, daß die 
Hülfe nicht platzt. Durch die Mitte der Hülfe bohrt man ein Loch, 
von wenigftens einem halben Durchmeſſer. Diefes Loch ift dazu bes 
ftiimmt, daß man eine Are hindurch fteden kann, um welche fich bie 
Hilfe in vertifaler Richtung brehen fol. In diefed Loch ftedt man ein 
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Röhrchen von Eiſen oder Kupferblech, welches genau hincinpaffen muß, 
damit es feit fteden bleibt. Dieſes Röhrchen dient als Nube, durch 
welche die Are geht und erleichtert die Rotation, indem: ed die Reibung 
verniindert. Wollte man fein ſolches Röhrchen anbringen, fo würde fich 
der Satz, welcher die Are berührt, auflodern, und bie Umdrehung ver- 
hindern, wie ich öfters, die Erfahrung gemacht habe. Es ift daher 
durchaus nothwendig, daß man irgend ein Röhrchen, fey e6 von Me: 
tall oder von Holz, durch das Loch im Mittelpunkt ſteckt. Wenn biefes 
gefchehen-ift, fo verbindet man die beiden, feitwärts in entgegengefegter 
Richtung angebrachten Drehlöcher, wie im $. 92 bei dem Tourbillon 
geſagt if. Wenn: diefer. umlaufende Stab feine Wirfung thun ſoll, fo 
befeftigt man ihn, indem man ein kleines Etüdchen Holz, welches um bie 
Reibung zu vermindern abgerundet wird, vworftedt, mit einem Nagelbohs 
ver oder Drahtftift, welcher durdy die Rabe und das vorgeftedte Stüds- 
hen Holz geht, und als Are dient, an irgend einen feftftehenden Pfo— 
ften. Diefe umlaufenden Stäbe find Feuerräder von einer Hülje, und 
geben, wegen ber Schnelligkeit ihrer Bewegung, Sonnen bie eine fehr 
hübfche Wirkung hervorbringen. So weit die Beichreibung Chertiers, 
welcher alsdann eine Verzierung bejchreibt, die wir etwas umftändlicher 
in einem befonderen Paragraphen ausführen wollen, Wir haben hier 
vorläufig gefehen, daß der umlaufende Stab ganz die Wirfung eines 
Feuerrads hervorbringt, und das einfachfte Feuerrad genannt werden 
kann. Er ift blos durch feine Gonftruftion von den zufummengefegten 
Feuerrädern verfchieden, denn wenn man den Sat als die Seele des 
Stüdes betrachtet, welche dem umlaufenden Stab feine Bewegung mit- 
teilt, fo.ift diefe Seele hier in ben beiden Radien des von dem Stab 
befchriebenen Kreiſes eingefchlofien, während bei den zufammengefegten 
Feuerrädern diefe Seele in Hülfen ſich findet, die die Peripherie des 
Feuerrads bilden. Es iſt leicht einzufehen, daß, dba der Bau eines Feuers 
rads zufammengefegter ift, als der eined umlaufenden Stabes, im dies 
ſem ‚Berhältniß auch die Bewegung beffelben langſamer und jihwerfäls- 
liger feyn muß. Iſt aber einmal, durch die Fraft des Treibejages bie 
Trägheit der Mafte überwunden, fo nimmt das Feuerrad eine gleich— 
mäßigere Bewegung an, bie aldtann durch die Schwungfraft feines 
Gewichtes nach Grundfägen der Mechanik, längere Zeit fortdauert, bis 
fie nämlih durch den Widerftand, den bie Reibung an der Are her⸗ 
vorbringt und den Drud der Luft, welcher der Bewegung entgegen, 
wirft immer langfamer wird, und endlih ganz aufhört. Nad- 
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fiehende Figur zeigt einen einfachen Umlaͤufer, wie wir ihn hier bes 
fchrieben haben. 





Die Säge findet man im, — Bande Seite 320 bis 324, ſowie 
alle Doppelfäge für Sonnen dazu zu gebrauchen find. 


$. 134. Doppelarmige Umläufer. 


Man fann auch doppelarmige Umläufer von '/,pfündigem bis zu 
zwei- und vierpfündigem Kaliber anfertigen. Ein ſolcher Umläufer bes 
fteht alddann aus zwei geſchlagenen Röhren und einer Heinen hölzer- 
nen Nabe mit zwei Zapfen von der Dide des inneren Kalibers der 
Hülfen. Das Schlagen der ftärferen Hülfen, namentlich der 2» und 4- 
- pfündigen, geichieht mittelft der Rammmaſchine, indem man zuerft die 
Kehlen der Hülfen mit Mafulaturpapier zufchlägt und alddann !/, bei 
großem Kaliber dagegen nur 1, Kaliber Thon vorſchlägt und außen 
an der Röhre die Stelle bemerkt, wie weit der Thon reicht. Bei mitt» 
leren Kalibern fchlägt man felten mehr als 5 Kaliber Treibefag, bei 
Fleinen würde die Wirkung zu ſchnell vorübergehend feyn, weßhalb man 
6 Kaliber zur Saghöhe beftimmt. Für ganz ſchwere Kaliber, wie 4pfüns 
Dige, find 4 Kaliber Sag ſchon hinreichend. 

Rad) dem Schlagen der Röhren muß ein Kaliber der Hülfe leer 
gelafjen werden, um bie Arme (hölzernen Zapfen) der Nabe einleimen 
und mit Draheftiften gehörig befeftigen zu fünnen. Die 
hölzerne Nabe wird, wie nebenftehende Figur zeigt, aus 
weißbuchenem Holze gedreht; der mittlere Theil dieſes 
ziemlich einfachen Körpers ift, wie eine gewöhnliche Nabe, durchbohtt, 
um ihn auf eine eilerne Are ſtecken zu können, und braucht nicht über 
2 Kaliber lang gemacht zu werden. Die daran gedrehten Zapfen wer- 
ben 1 Kaliber lang gemadt, damit fie-den leergebliebenen Raum der 
Hülfen ausfüllen, die man mit Leim und Hanffäden einleimt und, zur 
Vorfiht, mit einigen Drahtſtiſten, welche man durch die Hülfen fchlägt, 
befeftigt. 

Während Chertier die Drehlöcher fehr weit, nämlich ſtark */ des 
inneren Kalibers weit macht, gibt ihnen Dietrich nur %,.Außeren Kali 
ber, woraud ersellt, daß es fo genau darauf nicht anfommt ; bei einem 
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‚engeren Brandloche ift allerdings die Gasfpannung ftärfer, und bie 
Gefhwindigfeit vermehrt, aber auch die Gefahr des Zerſpringens grö— 
ber. Man hat es in feiner Gewalt, ob ein doppelarmiger Etab immer 
nach einer Richtung herumiaufen, oder ob er, fobul die zweite Röhre 
Feuer befommt, eine entgegengefegte Drehung beginnen ſoll. Im legte, 
ren Falle bringt man in gerader Richtung und auf derfelben Seite, wie 
bei der erften Röhre das Brandloch an, "führt eine Zeuerleitung vom 
Ende der erften Röhre, bis zu diefem Brandloch, fo ift diefer Zweck er⸗ 
reiht und der Stab wird in der Mitte feiner Brennzeit umfehren und 
fih in entgegengefegter Richtung drehen. Da die Feuerleitung über bie 
hölzerne Nabe weglaufen muß, fo ift ed gut, wenn auf. diefer. Nabe 
eine Feine Hohlfehle zur Aufnahme der mit Papier EN Sto⸗ 
pine ausgeſtoßen wird. 

Im anderen Falle, wenn die zweite Roͤhre des Umtäufers nicht 
umfehren, fendern in berfelben Richtung, wie. bie erfte, fortlaufen ſoll, 
muß in der erften Röhre die Deffnung zur Feuerleitung nach der zweis 
ten Röhre genau auf der gegemüberftehenden Seite eingebohrt und von 
da, in gerader Richtung, eine mit Papier überzogene Stopine nach dem 
Drehloch der zweiten Hülfe, welches, wie bei den Tourbillons, an— 
gebraht ift, geleitet werden. Die Anfeuerung der umlaufenden Stäbe 
geihieht wie das bei allen feitwärtd angebohrten Hüljen praktiſcher 
Gebrauch ift, fehr bequem auf folgende Weife. Für das Mundloch jchneir 
bet man ein Stückchen Stopine von angemeffener Dide, etwa zwei 
Zoll Tang ab, biegt biefes in. der Mitte zufammen und ſteckt ed mit 
dem Buge ins Mundloch, alsdann fticht man, damit die Stopine feft- 
hält, mit dem Zehrlochausreiber oder Dorn einer Handwarze. neben ber 
. Stopine in daffelbe, wodurch fie feitwärts gedrückt wird. Iſt dieſes ges 
fchehen, fo braucht man blos das entftandene Loch neben der Stopine 
mit Anfeuerungsteig auszufüllen #). Bei der Feuerleitung von dem er- 
ften auf den zweiten Bränder, verfährt man auf ähnliche Weife d. h. 
man umkleiſtert nur die Stopine fo weit, als die Entfernung von eis 
nem Loche zum andern ift, mit Papier, läßt an beiden Enden. ', Zoll 
unbededi, den man in ber Mitte zufammenbiegt, und auf die jo eben 
beſchriebene Weife befeſtigt. Alsdann Eleiftert mar an ben beiden 2ös 
chern, damit die Feuerleitung nicht abgeriffen wird, einen PBapierftreifen 





) Zur Vorſicht mifcht man etwas feine Kohle oder Raketenſatz unter: den An: 
feuerungsteig, damit dieſer die Stopine nicht herausfchlägt, welches leicht ge 
Ihieht, wenn er zu heftig erplodirt. 
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daruͤber, beſtreicht auch das Papier; worin bie Stopine eingewickelt iſt, 
der Länge nach, auf derjenigen Seite, die auf die Hülfe des Umläufers 
zu liegen kommen fol, mit Kleiſter oder Leim, und drüdt fie auf die 
Huͤlſe felt an. Wenn man befürchtet, daß fie auf einem Transport be- 
ſchädigt werden fünnte, jo überfleiftert man die. ganze Feuerleitung noch— 
mald mit Drudpapier und verfieht auch das Mundloch mit einem drude- 
papieınen Mantel, um die Anfeuerungsftopine vor Entzündung oder 
Beſchaͤdigung zu fchügen. 

Udatius raͤth an, in ben Ziindteig, welcher in das Loch geftrichen 
wird, nochmal ein Loch mit einer Ahle zu ftechen, weil er die Entzüns 
dung für ficherer hält, was ich nicht beftreiten will, weil dad Feuer uns 
ter der Weberfleifterung dann ficher und fchnell ind Mundloch fchlägt 
und eine Entzündung auch dann noch ſtatt findet, wenn bie Stopine, 
wie das bisweilen der Fall ift, von der ftarfen Anfeuerung in dem Au— 
genblid noch abgefchlagen würde, in welchem das zweite Loch Beuer ber 
kommt. Diefem Unfall fann durch das Einſtechen mit einer Ahle gang 
> ficher vorgebeugt werben. 


$. 135. Doppelte Umläufer mit KRanonenfchlägen. 





Bisweilen gibt man jeder Röhre. an ihrem Ende einen ftarfen 
Kanonenſchlag, wozu man einfache Petarden ($. 66) verwendet, fo daß 
bag Ende jeder Röhre mit einem fräftigen Knall bezeichnet wird, Man 
befeftigt diefe Petarden in der Nähe der hölzernen Nabe und verbindet 
fie wie bei den Petarden gefagt worden ift, durch eine Feuerleitung 
mit dem Umläufer, wobei zu bemerken ift, baß man fie «uf derjenigen 
Seite anbringt, welche frey von ber Feuerleitung bes Stabes bleibt. 
Sie werden durch Ueberkleiſtern mit Papier gut vor einer zu fruͤhzeiti⸗ 
gen Entzündung durch herumfprühende Funken gefhügt und mit Binb- 
faden gut befeftigt, damit fie durch die Gewalt des Drehens nicht 108- 
geriſſen werden fönnen. — 

Echt gut nimmt fich ein doppelter Umläufer mit Kanonenſchlaͤgen 
18 * 
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beſonders alsdann aus, wenn nach bem erften Knall der umlaufende 
Stab plöglich feine bisherige Bewegung ändert, und nun mit einen» 
male in entgegengefegter Richtung zu rotiren beginnt, welchen Effekt 
unfundige Zufhauer der Wirkung ded Kanonenſchlags beimefjen und 
ed als eine ganz unerwartete Erſcheinung beflätfchen. 

Begteiflicher Weiſe deehen füh die Umlaͤufer am liebften, wenn, 
beide Huͤlſen volllommen im Gleichgewichte ftehen, damit nun dieſes 
durch das Ausbrennen der erften Hülfe fo wenig ald möglich geftört 
werde, verbindet man mit der exften Hülfe den Ranonenichlag, welcher 
an der zweiten befeftigt ift, durch eine Feuerleitung, umd umgekehrt, mit 
ber zweiten den Kanonenſchlag, der an der erften befeitigt ift, und jener 
vollen Hülfe noch einigermaffen das Gleichgewicht hält, fobald jene 
Eeite um den Inhalt der jerfprungenen Petatde leichter geworden if. 
Allein die Hulſen müffen ſehr gut befeftigt feyn, fonft reißt fie die Er 
plofton der Perarde ad; — auch muß die Feuerleitung gut verwahrt 
werben, bamit nicht beide Petarden zu gleicher Zeit log gehen. — Den 
iegteren Zwed erlangt man am beſten durch unverbrennlich gemachtes 

Papier (8. 17.) womit man wenigſtens die Feuerleitung, welche zu der 
zweiten Petarde führt, forgfältig umgiebt, denn die erfte Petarde iſt 
weniger bedroht, — wie man bei dem erften Verfuch leicht einjehen 
wird, da beide Feuerleitungen nur wenige Linien von einander getrennt 
find. — Daß man bei den boppelarmigen Umläufern mit Kanonen: 
fchlägen fich ftärferer Aren zu bedienen hat, als bei den einfachen, be 
darf wohl Faum einer Erinnerung, ebenfo wenig, baß bie Nabe nicht 
zu eng und nicht zu weit feyn darf, und daß man um Reibung zu vers 
hindern, durchbohrte Halbfugeln vorfteden muß, dieſes verfteht ſich wohl 
ganz von felbft; wichtiger ift eine Bemerkung, die Websky macht, und 
"die felten fo berüdfihtigt wird, wie fie es verdient, daher öfters ein 
Miflingen eintritt, was man fich nicht erklären fann. Weboky räth 
die Hilfen da, wo bie Brandlöcher hinkommen, mit einem etwas wes 
niget raſchen Sage zu laden, weil man die, in die Huͤlſe gebohrten 
Seitenlöcher in der Hegel nicht immer gerade blos Durch die Huͤlſe bis 
auf den Say bohren oder ſchlagen könne, fondern dieſe Löcher ge 
wöhnlich noch etwas in den Satz hineingehen und eine Höhlung bil- 
den (wad bei ber oben angegebenen Anfeuerungsmethode fogar ſeyn 
voll) fo wirkte diefe Meine Höhlung wie bie Seele einer Rakete, und 
Fönne leicht Veranlaffung geben, daß die Huͤlſe zerfpringe, wenn ber 
Cap zu rafıh fey. Er hält es deshalb in allen Fällen, wo das Brand- 
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loch im Sape eine ſolche Höhlung bildet, für gut, bad euer mit einem 
weniger raſchen Sage beginnen zu laffen, inzwiſchen halte ich nicht für 
gut, mehr ald höchftens einen inneren Durchmefler faulen Saß einzu» 
ſchlagen, weil fonft die Wirfung allzufehr durch eine langfame Drehung 
leiden würde, _ - 


$. 136, Mit Farbenkreifen verzierte Umläufer. 





Ehertier fagt Seite 486 feines Werks: Man kann in beliebis 
gen Zwiſchenräumen laͤngs der Hülfe Heine mit farbigen Flammenfeuers 
fägen geftopfte Eylinder anbringen und zwar gefchieht dieſes auf der 
ben Zufchauern entgegengefehrten Eeite, wodurch verfchiedenfarbige Kreife 
von einer fehr angenchmen Wirkung gebildet werden. Diefe Meinen Lich— 
terhülfen befeftigt man mit ftarfem Leim, fie müffen aber fehr kurz ges 
macht werden, damit fie nicht Länger brennen, als die Hülfe ſelbſt. Auch 
Udatius, ber dieſes Feuerwerkftüc fehr ausführlich befchreibt, und befs 
fen Werf darüber nachgelefen zu werden verdient *), fept ſolche kurze 
Lichterhülfen rechtwinfelig auf Die Hülfe ded Stabes, aber nicht nach 
vornen zu, fondern nach der Seite bed Drehloches, fo daß der ausfah— 
rende Strahl diefelbe Richtung nimmt, wie der Strahl des Treibefages 
und mitdrehen hilft. Diefe Manier ift allerdings weit befler, **) aber 
doch fehr umftändfih und insbeſondere iſt die Befeſtigung der Flam⸗ 
mencylinder ſehr muͤhſam, weil ſolche gerne von der Gewalt des Dre- 
hens abgeriffen werden, wenn fie nicht fehr aut mit Papierftreifen ums 
leimt werden, Websfy giebt eine einfachere Art an; er fagt: 


*) Ich würde Einiges davon hier aufgenommen haben, wenn bie Aıt, wie Ucha⸗ 
tius fih ausdrüdt, mehr anſpräche. 

**) Chertiers Manier ; die Flammenhülſen nach vornen zu flellen, bat den Nadh= 
theil, daß durch ben Lufttrud die Flamme Anfangs wenig fihtbar ift, fpäter, 
weil fie immer feitwärts gedrückt wird, die Hülfe fhief abbrennt, und daß man 
den Lichtern, wenn fle nicht verlöfchen follen, nur einen geringen Abfland von 
dem Mittelpunkt geben kann. Dieſe Nachtheile vermeidet Uchatius, indem er 
bie Flammenhülſe ſenkrecht auf die Seite neben dem Brandloche ftellt. 
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„Eine fehr zwectmäßigere Abänderung dieſes Feuerwerkſtückes beftes 
het darin, daß man den umlaufenden Stab aus zwei Hülfen verfertigt, 
und eine hölzerne Nabe, um welche fi ber Stab drehen muß, zwiſchen 
den Hülfen anbringt; man kann mittelft diefer Einrichtung mit Leich- 
“ tigfeit nach Belieben große ober Eleine 
Flammen: und Bunfenfreife bilden, je 
nachdem die Nabe mehr oder weni⸗ 
ger nach den Enden der Hülfen liegt; 
bei einem folchen, aus zwei Hülfen 
beftehenden Umläufer, befommt dann 
jede Hülfe nur an einem Ende ein 
Brandloch, wie die beigefügten Figu— 
ren dies beutlich zeigen. Man kann 
auch, etwa zwei bis drei Zoll unter 
dem erften Brandloch der Hülfe noch 
ein Brandloch in die Hülfe bohren, 
und mit einem Stüdchen dünnen Pas “ 
pierd ganz leicht überkleben ; ift der 
Satz in der Hülfe, dann durch das 
erfte Brandloch bis zu dem zweiten 
heruntergebrannt, fo durchbricht das 
Teuer das dies zweite Loch bedeckende Mapier, und es enuteha zwei 
concentriſche Feuerkreiſe, was eine ſehr huͤbſche Wirkung macht. Die mit 
Doppelſätzen geladenen umlaufenden Stäbe werden von den Feuerwer- 
fern Blätter » oder Slammenrofen genannt. Man fann auch aus einer 
Hiülfe zwei Feuerkreife von verfhiedener Farbe brennen laffen. Man 
ladet die Hülfe 3. B. zuerft etwa zwei Zoll hoch (mehr oder weniger 
je nach der Länge der Hülfe) mit rothbrennendem Satze, dann fchlägt 
man einen Kaliber hoch Thon hinein, und ladet auf den Thon dann 
zwei Zoll hoch blau brennenden- Sag — das zweite Loch wird da in 
die Hülfe gebohrt, wo der blaue Sa anfängt, und beide Löcher wer- 
den mit einer Stopine verbunden. Bei Anwendung der Doppeliäge ift 
ed jehr zwedmäflig, die Hülfe zuvörderft etwa 2. Zoll hoch mit einem 
treibenden Funfenfeuerfäge zu laden, ehe man mit: dem Doppelfage bes 
ginnt, damit der rafchere Funfenfeuerfag ben umlaufenden Stab erft or- 
dentlih in Bewegung fege, ehe der faulere Doppelfag zu brennen be» 
ginnt. Iſt der Umläufer einmal bereits in. rafche Bewegung gefegt, fo 
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erhält er fich barinnen, wenn auch ber Doppelfaß nur wenig Treib⸗ 
kraft befigt.* | 

Die Blätterrofen oder Flammenroſen geben in der That 
einen wunberjchönen ganz eigenthümlichen Anblid, beſonders wenn bie 
Slammenbildung fehr reich if, wobei ein Züngeln und Fladern derfel- 
ben oft eine flammende Sonne vorftellt, die bald größere bald kleinere 
farbige Slammenfpigen von ſich wirft. Die eifernen Aren, woran man 
biefe Flammenroſen Ttedt, müffen ganz glatt abgedreht feyn, ‚damit fie 
leichter laufen, weil die Doppelfüge felten jo viel Kraft befigen, wie eir 
gentliche Treibefäge in FBunfenfeuer. — Auch darf man, wie Websky 
fehr richtig fagt, die Hülfe für die Blätterrofen nicht zu lang mas 
chen, denn je weiter der Sag in der Hülfe herabbreunt, deſto länger 
it der Weg, welchen die Flamme zu durchlaufen hat, ehe fie ihren 
Austrittsort findet. Die Flamme der Doppeljäge würde immer fleiner 
werben, je tiefer der Sap in der Hülfe herabbrennt, ja endlich ganz 
verfchwinden, wenn. nicht gleichzeitig dad Brandloh mit ausbrennte 
und fich erweiterte. Died Weiterwerden des Brandloches erhält zwar 
die Flamme gleich groß, ja fie wird gewöhnlich eben dadurch zu Ende 
größer, ald zu Anfang, aber die Treibfraft vermindert ſich natürlich 
immer mehr und mehr, je weiter dad. Brandloch wird, der Umläufer 
dreht fich Langfamer, wohl endlich gar nicht mehr, und es geräth die 
Hülfe dann zuweilen felbft in Brand, was einen ſehr ſchlechten Effekt - 
macht. *) Cine Höhe von 4 Zoll ded Satzcylinders, d. h. für jede 
brennende Seite, ift übrig lang genug, denn ed brennt eine Satzhoͤhe 
eines Doppeljages mindeftend noch einmal fo lange, als eine gleiche 
Saphöhe eined Funfenfeuerfages (mit Ausnahme des Saped Nro. 18, 
Seite 322 des erften Bandes, welcher ſehr raſch ift.) Für dies Feuer— 
werfftüd farb: ich Hülſen von acht Linien Kaliber am beften, Hilfen 
von fechs Linien geben ſchon eine etwas dürftige Flamme, und Hüljen 
über acht Linien werden fchon zu fchwer. Für einen Sagcylinder von 
vier Zoll Höhe in einer 8 Linien» Hülfe bedarf man ohngefähr 
3 Loth Say (von dem Nro. 18. ohngefähr 5 Lorh.) Es fommt zur 
weilen vor, daß die Roſen mit irgend einer Deforation gleiche 
Brenndauer haben follen, oder man wünfcht, daß fie öfters ihre Farbe 
wechſeln, in diefem alle ftellt man die erforderliche Anzahl Bränder, 


*) Ghertiers cHlindrifche Flammen. ſenkrecht auf die Seite des Brandlochs geftellt 
geben die befte Wirkung, : find aber nicht leicht zu befefligen. 
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wie die beigefügte Figur lehrt, 
auf den Umfreis einer Nabe, 
jedoch nie mehr ala höchftend 
ſechs Bränder, weil fonft entwe- 
der der Auswurf behindert ober 
dad Ganze zu ſchwer wird und 
fih nicht dreht. Die Feuerlei- 
tung ift aus der Zeichnung er⸗ 
ſichtlich. Diefe Zeichnung lehrt 
zugleid), wie man, wenn man 
Kanonenfchläge wünfcht, diefe in 
reihlidher Menge anbringen 
kann. — 





$ 137. Umlänfer mit Perlbrändern und römifchen Lichtern. 


Ich war lange im Zweifel, ob ich dieſes tolle Stüd beſchreiben 
follte, weil e8 offenbar eine verrüdte Idee it, Berlbränder an Um— 
läufer anzubringen, fo daß die Leuchtfugeln bald vertikal in bie Luft, 
bald nach der Seite und ebenfo oft auf den Boden geworfen wer⸗ 
den, welches dem Charakter, der in diefem Kapitel abgehandelten Stüde 
ebenfo zuwider ift, als es überhaupt einen fchlechten Anblick gewährt, 
wenn die Sterne auf den Boden fallen. Noch finnlofer find bie hori— 
zontalen Umläufer, wenn fie mit Perlbrändern in Verbindung gelegt 
werden, die ihre Sterne nicht in vertifaler Richtung nach oben, fondern 
in horizontaler nach außen, wohl gar den Zufchauern an die Köpfe 
fhleudern. Solches Zeug fieht man ingwifchen in den Laboratorien 
anfertigen und zumeilen werben dieſe Dinge auch von dem PBöbel be- 
lacht, obgleich weder der Runftfinn, noch der Geſchmack für das Schöne 
dadurch angefprochen werben fann. 

Da nicht alle meine Xefer das neue Werk von Uchatius Fennen 
werben, fs will ich aus diefem Werk, welches noch mehrere dergleichen 
Seltenheiten enthält, Tediglich zur Beurtheilung der Schreibart, Die 
meines Grachtens eben nicht auf große Deutlichfeit Anſpruch ma— 
hen fann, der Euriofität halber hier Nachftehendes mittheilen, wie es 
Seite 315 wörtlich in Uchatius zu leſen ift, wobei ich für den Kunſt⸗ 
freund nur bemerfe, daß ein Perlfhwärmer, welcher alle feine Sterne 
bei dem letzten Umſchwung bes Etabes, fehr rafch nach einander aus» 
wirft, noch den leidlichiten Effekt herworbringt, weßhalb man bie Feuer⸗ 
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leitung, bie ben VPerlbraͤnder entzünben fol, ganz nahe an dem Ende 
bes Stabes anzubringen hat: — Unfer f. k. Uchatius fagt: „Zu den Ums 
läufern; mit Perlbraͤndern eignen ſich nur 4 und 8 löth. Drebbränder, 
wobei man an ers - 
ftere Gebinde C 
und D von 5 Stüd 
ı, löth., und an 
legtere ſolche von 
3 Stüd 1 löth, 
Perlbränder anbringt. Der Umläufer zu 2 Hülfen ift hierzu am zweck⸗ 
mäßigften, und es fünnen ohne Nachtheil für das Auswerfen ber Sterne 
die flarftreibenden Sätze angewendet werden; voraudgefegt, daß man 
die Berlbränder mit dem geſchloſſenen Ende m den größten Bogen be— 
ſchreiben läßt. Sie follen daher fo auf dem Drehbränder liegen, daß 
die Mündungen i und f noch etwas einwärtd des Achfenloches fom- 
men. Würde man fte umgefehrt legen, fo lodern fich die Kugeln bei 
dem leichten Schopfen durch den Schwung (Eentrifugalfraft), und es 
verfürzt fich die Brenndauer. In den Gebünden fchlichtet man die ?, 
löth. fo, daß 3 Stüd am Bränder und 2 Etüd oben liegen, die 1 löth. 
aber fo, daß fih 2 Stuͤck unten und 1 Stüd oben befinden. 

Die Entzündungsfeitung ak ift in h mit der zum Gebünde d fühs 
renden verbunden, ‚welches daher auch gleichzeitig mit dem Bränder A 
wirft; jene des Gebündes C ift in D mit der Ablöfungsleitung be 
verbunden. Wollte man nur während ber 2. Hälfte bie Perlbränder 
wirfen lafjen, fo bleibt ba8 Gebünde d und mithin die Leitung h i weg. 

Zu den horizontalen Umläufern in Verbindung mit Brillantbrän- 
bern, Perlbraͤndern oder römifchen 
Lichtern gehören 4fache Umläufer, 
bei welchen die Arme des Holzfreus 
zes 12 Cal. lang und 1 Cal. im 
Viere did find. An das Holzfreuz 
iR an der unteren Fläche ein vieredi- 
ges Stuͤck Eifenbleh mn fo befefti- 
get, daß es mit feiner Mitte, wo es 
ein Loch von Cal. Weite hat, über der Mitte der Kreuzung Liegt. 
Ebenfo ift das Kreuz in feiner Mitte durchbohrt und mit einer Blech- 
röhre befüttert, die oben um 4 Cal. hervorragt. Zum bequemeren Auf- 
fielen der PBerlbränder oder römifchen Lichter — zus über dieſe 
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Röhre ein viereckiges Brettchen hi, welches mit feinen 4 Eden an bie 
Arme befeftiget wird. Berner find am zwei gegenüberfichende Arme 
die beiden 3 feitigen Bretichen c a d mit 2 Nägeln oder. Schrauben 
feſtgemacht. Die Dide biefer Brettchen ift jener der Arm? gleich ; die 
Seite c a hat 3 Cal, ad 5 Cal, zur Länge, und der Winfel bei c 
mißt 45°. 

Die 4 Etüd Drehbränder a, durch welche dad Ganze bewegt 
wird, find unterhalb an den Armen, und bie br. Bränder b zu 2 Stüd 
oben an die bdreifeitigen Bretichen gebunden. Um die Blehhülfe ftellt 
man 6 Stüd röm, Xichter, oder wenn man ftatt diefen Perlbraͤnder 
anbringen will, fo fafchirt man deren 6 bis 10 Stüd auf befannte 
Weiſe an bie oberften Bränbder b. 

Die Drehbränder find durch Leitungen fo verbunden, baß einer 
durch den andern abgelöft wird; mit dem 3 Drehbränder fommen bie 
beiden unteren Bränbern b, und wenn römifche Lichter angebracht find, 
auch diefe ind Feuer; weßhalb vom Ende des 2 Drehbränders zwei Leis 
tungen, Die durch eine dritte mit den römifchen Xichtern in Verbindung 
ftehende communiciren, zu den Mündungen berjelben führen müffen. 
Eind Perlbränder angebracht, jo fommen diefe erft mit dem 4. Bränder 
ind Feuer, und find daher durch eine Leitung mit dem rüdwärtigen 
Theile des unteren Bränderd B verbunden. Die Drehbränder a, die, 
br. Bränder b, und die römifchen Lichter find alle von gleichem Cal. 
und zwar 2, 4 oder 8 löth.; die WPerlbränder aber haben für 2 und 
4 löth. Bränder den /, -löth., und für 8 löth. den 1 löth. Cal. Derlei 
Umläufer werden an einen vertifalftehenden Dorn gneftedt, um ben fie 
fih horizontal bewegen müffen. Der Dorn hat dieſelbe Form, wie je 
ner zu horizontalen Windmählen, nur ift er für diefen Ball 6 Cal. 
lang und A al. bid. 

Umläufer, jo wie auch Feuerräder können auch ohne ale Bers 
fegung Mit andern Feuerwerkitüden horizontal geftellt werden; was vors 
züglich bei ihrer Anwendung in Bränbderfronten gefchieht. Stellt man 
fie unter einem Winfel von 60% gegen die Brontflüche, fo bildet bie 
mit Funken befäete Fläche eine Ellipfe, deren Fleine Achfe die Hälfte 
der großen beträgt. Für diefe Stellung eignen ſich befonders die mit 
farbigen Badeln befegten Umlaͤufer.“ — 
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5. 138. Feuerräder im engeren Sinne; deren verfchiedene 
Eonftruftion und Anwendung. 


Unter den totirenden Feuerwerkſtuͤcken find bie eigentlihen 
Beuerräder dasjenige, wonit der Künftler den verfchiedenartigften 
Effeft und das fchönfte Schaufpiel für dad Auge des Zuſchauers her- 
vorzubringen vermag. Unter einem Beuerrad im engeren Einne vers 
fieht man mit Treibefägen gefüllte, um einen feften Mittelpunkt aus 
eigner Kraft votirende Bränder, welche auf der Peripherie, eines mit 
einer Nabe vwerjehenen Rades, oder einer die Stelle des Rades vertres 
tenden Scheibe von Holz oder Pappendedel befeftigt find, und bie bei 
dem Drehen aud einer verengten Kehle, oder koniſchen Mündung, ihr 
Feuer auswerfen und auf diefe Weife nicht blos etwa einen einfachen 
feuerigen Kreid um den Mittelpunft befchreiben, ſondern einen ſonnen⸗ 
artigen Hof bilden, welcher z. B. bei den guillochirten Feuerrädern, 
wovon wir fpäter reden werden; bie verſchiedenartigſten Geftalten an— 
nimmt, ja felbft fternförmige Figuren mit einer beftimmten Anzahl Eden 
bildet, oder auch vielfach verfchlungene Kreije zeigt. 

Die Feuerwerfer benennen diefe Räder, theild nach der Anzahl der 
Bränder oder Hülfen, welche auf der Peripherie‘ befeftigt find, und fa- 
gen z. B. Beuerräder von drei Brändern u. ſ. w., ober aub nad) der 
Geſtalt und ten Eden, weldye die Bränder durch ihre Neigung gegen 
einander bilden 3. B. Dreiede, Bierede, Fünfede bis zu ſechs, acht und 
. Zwölfeden. Wenn mehrere Bränder eined Rades zu gleicher Zeit Beuer 
fangen, fo fagt mın, das Rad fey ein Feuerrad, von zwei, drei, vier 
und fünf Feuern, je nachdem zwei, drei, vier oder fünf Hülfen, welche 
zu gleicher Zeit brennen, die Rotation ded Rades bewirken. Wenn eine 
Hülfe ausgebrannt ift, fo pflanzt ſich das Feuer durch eine Communi— 
cation auf eine andere Hülfe fort, welche gewöhnlich mit einem ande- 
ren Sage geladen ift, der Anfangs etwas rafcher brennt, al& ber vo— 
rige. Der Künftler nennt diefe Fortpflanzung’ des Feuers einen Wech— 
fel und theilt feine Feuerräder auch hiernach in Feuerräber mit zwei, 
drei und vier Wehfeln ein. Ein Feuerrad von drei Hülfen wird aljo 
ein Feuerrad von wei Wechleln ſeyn; ein Feuerrad mit drei Feuern 
und 18 Bräudern, wird mithin - fünf Wechfel haben und deßhalb in 
der Runftfprache ein Rad von drei Feuern mit fünf Wechjeln genannt. 
Je nachdem die guillochirten Räder durch den Auswurf ihres Feuers 
irgend eine Figur 3. B. ein Hexagon d. h. einen Stern von ſechs 


420 


Eden hervorbringen follen, werden die zu gleicher Zeit brennenden Hül- 
fen entweder alle nebeneinander gefegt, ‚oder in gleichen Zwifchenräu- 
men auf die Peripherie des Rades vertheilt. Die fhönften Figuren bils 
ben biejenigen Räder, bei. weldhen ‚alle zu bemjelben Beuer gehörigen, 
alfo alle zu gleicher Zeit brennenden Hüffen, nicht vereinigt, oder nebe ns 
einander fonbern in gleichen Abtheilungen einander, gegenüber, mit der 
Mündung nad) auswärts fiehen, ‚denn wenn man bie zu gleicher Zeit 
“ brennenden Hülfen auf die ganze Peripherie des Rades gleichmäffig ver- 
theilt, fo entftehen mehr oder weniger bemerfbare verfchlungene Kreife, 
die nicht mehr das Anfehen der einfachen Beuerräder haben, befonders 
wenn die Räder in entgegengejegten Richtungen umlaufen. Ganz befon- 
ders ift diefes der Ball, wenn zwei einander entgegenlaufende Feuerräder 
von ungleihem Durchmefier find,. in welchem Falle es fich fehr gut 
ausnimmt, wenn bie zu demfelben Feuer gehörigen Bränder, in gleichen 
Zwifchenräumen auf der Peripherie vertheilt werden, wovon im $. 148 
bei den guillochirten Beuerrädern weiter die Rebe ſeyn wird. Hier hätte 
ich bloß noch zu jagen, daß der Künftler vom Fach feine Hauptftärfe 
in den verfchiedenartigen Figuren fucht, Die fich mit den Feuerrädern in 
Berbindung mit feflftehenden Brändern barftellen laſſen. Ruggieri war 
in derartigen Erfindungen und Cowbinationen unerfchöpflich, bei jedem 
feiner Feuerwerfe zeigte er dem Pariſer Publikum neue Figuren, wovon 
wir fpäter einige befchreiben werden. Zuvor wollen wir die gebräuch⸗ 
lichten Beuerräder anfertigen lehren. 


‚.$. 139, Einfahe Triangel oder Feuerräder mit einem Feuer, 
zwei Wechfeln und Drei Brändern. 


Nächſt den umlaufenden Stäben 
find die Triangel das einfachfte Feuers 
rad, welches fehr Leicht anzufertigen ift, 
und feined geringen Gewichts wegen 
jehr gerne umläuft. Nur wenn man 
ganz ftarfe Hülfen von mehr als einem 
Zoll Durchmeſſer anwendet, ift e8 nö- 
thig, eine beſondere Nabe dazu drehen 
zu lajien, auf diefelbe drei Speichen zu 
feben, die mit Hohlkehlen verfehen find, 
in welde man bie Hülfen legen, anleimen und mit Draht oder Binb- 
faden befeſtigen kann. Bei fhwächerem Kaliber bedient man ſich ge- 
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wöhnlich bloß eines dreiedigen Pappenbedels, an welchen die Hütfen, 
wie obige Figur zeigt, fo angeleimt und mit Bindfaden befeftigt werben, 
daß fie einen Triangel bilden, und unter ſich die erfte mit ber zweiten 
und die zweite mit ber Mündung der dritten bucch eine Feuerleitung, 
welche bad euer, fobald eine Hülfe ausgebrannt ift auf bdie:nächfte 
fortpflanzt, bequem. verbunden werben können; dergleichen Feuerräder 
werden häufig zum Verkauf fabrieirt, und müfjen deßhalb wohlfeil dar⸗ 
geftellt werden können. Damit das. Rab feine fchleudernde Bewegung 
annimmt, follte eigentlich in der Mitte ftatt ber Rabe ein vierediges 
Stuͤckchen Holz, welches an beiden Enden rund abgedreht, wenigftend 
einen Zoll lang, und feiner Länge nad) in der Mitte burchbohrt if, 
burch den Pappendeckel geftekt und mittelft Bapier- oder Leinwandftreis 
fen, die man an diefed Holz und den ‘Bappendedel anleimt, gehörig be= 
feftigt werden. Diefe Mühe wird aber in der Regel nicht bezahlt, da= 
ber verfährt man,. wie folgt: Man fchlägt durch die Mitte des Pap⸗ 
penbedeld, mit einem Locheifen, ein rundes Loch, welches jo weit ift, 
daß man einen ftarfen Ragelbohrer hindurch ſtecken kann, alödann 
nimmt man ftarfen Bappendedel, der anderthalb Linien die ift, ſchnei— 
det davon einen Duadratzol ab, und fchlägt ebenfalld in der Mitte 
mit dem Locheifen ein gleichgroßed Loch hindurch. Solche Stüdchen 
Pappendedel von einem Duadratzoll im Durchmefjer, verfertigt man 
fih eine hinreichende Anzahl," fie müfjen aber genau vieredig gemacht 
feyn, damit man den Mittelpunft gut zu finden hat, wenn man von 
ben entgegengefegten Eden Linien zieht, die fich in ber Mitte durchfreus 
zen, wo in dem Durchfchnittspunft dus Loch mit dem Locheifen durchs 
gefchlagen wird. Iſt diefes gefchehen, fo beftreicht man zwei von dieſen 
durchlöcherten Pappendedelftüdchen auf einer Seite mit Leim und leimt 
fie auf beiden Seiten des Dreiedd an, fo daß man durch die Löcher 
der beiden angeleimten Vierede und das Dreieck des Rads einen Na- 
gelbohrer fteden kann, der dem Rad als Are dient. Eehr, leicht und ges 
fhwind geht das Geſchaͤft von ftatten, wenn man einen Dorn zur 
Hülfe nimmt, welcher aus einem Heft oder Griff hervorragt; auf dies 
fen Dorn ftedt man zuerft ein mit Leim beftrichenes Viereck, jo daß die 
nicht beftrichene Seite auf dem Griff ruht, alsdann ftedt man den 
Dom dur das Loch In der Mitte des Dreieds, fo daß das Dreicd 
auf der mit Leim  beftrichenen Seite ded Vierecks ruht, und nun 
nimmt man das zweite Viereck und legt es, indem man den Dorn 
ebenfalls durch das Loch ftedt, mit feiner beftrichenen Seite auf das 
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Dreied, fo wird das Loc durch dem dreifachen Pappendedel hindurch 
gehen, und man darf die zufammengeleimten Stüde nur etwas beſchwe⸗ 
ren, bis ber Leim trodfen geworben ift, und dann das Loch mit einem 
runden Inſtrument glatt ausreiben, jo hat man eine ‚Rabe, die bei Flei- 
nen Feuerräbern diefelben Dienfte shut, wie eine hölzerne. Wenn ber 
durch den Leim fehr. hart. gewordene. Pappendedel: des Dreieds eine 
Linie dick ift, und jedes. Stüdchen, was man noch zur Berftärkung auf 
beiden Seiten anleimt, anderthalb Linien. Did. ift, fo macht das: zuſam⸗ 
men vier Linien, durch welche dad Loch geht, und. das Rad fann alfo, 
wenn ber. Bohrer nicht. zu dünn. ift, Feine fhleudernde Bewegung ans 
nehmen, obwohl nicht geläugnet werben fann, daß eine hölzerne auf 
„beiden. Seiten mit. Eiſenblech verfehene Nabe noch ficherer ift und we⸗ 
niger Reibung verurſacht. 


$. 104. Größere Feuerräder mit Drei Brändern: (Nad Ghertier). 


Chertier nennt Diefe Peuerräder 
drehende Sonnen ; bie deutfchen Feuer: 
werfer verftehen jedoch unter Dreh: 
fonnen ein fpäter zu befchreibendes 
Stüd, von fehr großartiger Wirfung. 
Chertier fagt: die Keuerräder von drei 
Hülfen haben für gewöhnlich feinen 
Umfreid (Felgen), man fest vielmehr 
ganz einfach einen Bränder auf das | 
Ende jeder Speiche, welche eigens dazu 
eine Vertiefung hat, fo daß man den 
Bränder hinein legen kann. Hinter der Vertiefung ift ein Fleines Loch 
durch die Speiche. gebohrt, in welches man ein Stüdchen geglübten Eis 
ſendraht ftedt, welcher zur Befeftigung der Hülfe dient.) Das zweite 





*) Ih ſehe nicht ein, warum @ifentraht heffer feyn ſoll, als ftarker Bindfaden. 
Ih Halte vielmehr Bindfaden für befier,.. weil man die Stelle, wo er die 
Hülle umfchließt, dann noch mit flarfem Leim beſtreichen, und auf Diefe Weiſe, 
ben Bränder ſehr gut befeftigen kann, da der Leim den Bindfaben feſt hält; 
ber @ifendraht dagegen ſchmiegt ſich erſtlich nicht fo gur an, läßt ſich auch 
nicht anleirıen, ift er ſchwach, ſo hält er weniger, als eine Schnur, iſt er 
fark, fo fann man nicht gut Damit. umgehen. Die Hülfen: verbrennen ja nicht, 
daß man Drabt nöthig hätte, und würden fie verbrennen, fo fönnte ja her 
Draht nichts nügen. Der Draht ift eine Gharlatanerie von Ruggieri, welde 
Chettier ihm nachgefchrieben hat. 
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Ende einer jeden Epeiche muß gewunden (eine Gewinde bildend oder 
zur Schraube gemacht) feyn, damit ed ganz feft in die Nabe einges 
fhraubt werden fann. Die beiten Enden der Nabe, durch welche die 
Are geht, werden mit einem hinlänglich dicken Kupferblech belegt, wels 
ches feft angefchraubt und genau in der Mitte durchbohrt wird, fo daß 
die Löcher der Bleche auf das Loch der Rabe paflen, und fich gegen« 
über ftehen. Die Löcher bdiefer beiden Bleche müffen etwas enger feyn, 
als das Loch der Nabe, damit die Are nicht auf dem Holz läuft, fon- 
bern die Reibung vermindert wird und das Rab fich keichter dreht. 

Die drei Bränver des Feuerrads follen eigentlich mit dreierlei ver- 
ſchiedenen Sägen geladen werden z. B. die erſte Hülfe mit einem ftrab- 
"Inden Sage, die zweite mit einer Mifchung von bald Mehlpulver und 
halb blauen Körnern, die dritte Hülfe endlich mit Brillantfab. 

Die Bränder, welche Körner enthalten, müſſen mit loniſchen Mün- 
dungen verfehen feyn. i 

Da man jegt farbige Körner, womit man die Hülſen mit fonifchen 
Mündungen verfieht, zu Yeuerrädern verwenden kann, fo hat man es 
in feiner Gewalt -mit den Brändern unendlich oft‘ zu wechien. Man 
fann einen Bränder mit weißen Körnern, einen weiten mit hellgelben, 
einen dritten mit dunkelgelben, mit blauen, mit roſenrothen, mit veil- 
chenblauen, mit farmoifinrothen, mit orangenfarbenen, mit purpurrothen 
u. f. w. Koͤrnern laden. Diefed giebt mehrere Arten von Mechfeln 
der Bränder, weldhe man vor Anwendung der Hilfen mit Fonifchen 
Mündungen nicht fannte. Ich habe zuweilen alle Sätze in verfihieden- 
farbigen Körnern auf einander folgend angewendet; aber man wechlelt 
doch lieber mit Funkenfeuerſätzen ab, wovon man freilich nur vier Arten 
befigt und von denen fich wieder je zwei und zwei nur wenig von ein- 
ander. unterfcheiden laffen 3. B. gemeines Feuer und Strahlenfeuer find 
zwar verfchieden aber einander doch ſchon Ähnlich ; Brillant und chine— 
fifches Feuer haben wieder eine große Achnlichfeit unter ſich und uns 
terfcheiden fich nicht fo fehr wie weiß und roth, blau und gelb, violett 
und gruͤn ꝛc. ꝛc. Immer wird man eine fehr fchöne Wirkung haben, 
wenn man zwiſchen die Bränder, welche mit Funkenfeuer geladen find 
einen Körnerbränder ſetzt. Man muß aber, wie gejagt, nicht mehrere 
Körnerbränder unmittelbar anf einander folgen laffen und wenn fie aud) 
verfchiedene Farben haben, denn die Wirfung ift immer nicht fo anges 
nehm, ald wenn man auf Körnerbränder BE oder Brillant 
folgen läßt. 
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Veber bie Art, wie man bie Feuer- 
leitung von einem Bränder auf den ans 
dern am bequemften anbringt, wird in 
ben folgenden $ $ ausführlich gehans 
belt werden. Wenn Feuerwerfe auf 
Beftellung gefertigt werden und ber Be— 
ftellende auf Eleganz flieht, auch bie 
Mühe bezahlt, giebt man den einfachen 
Triangeln eine verzierte Nabe oder einen 
Stern wie die beigefügte Figur zeigt. — 





$. 141: Drebfonnen. 


Die Drehfonnen oder laufenden Sonnen find, wenn fie großartig 
ausgeführt werben, eins der prächtigften Stüde, welche bie Feuerwerfs- 
funft aufzuweifen bat. Sie müllen aber alddann nicht blos in einem 
Rad mit zwei Feuern und einem Wechſel beftehen, wie Dietrich glaubt, 
fondern ed werden wenigftend 108 Bränber, die alle zu gleicher Zeit 
euer fangen, und wie die Speichen eines Rabe nach außen gekehrt 
find, zu einer folhen Sonne erfordert. Den Hilfen giebt man koni— 
fhe Mündungen, damit fie ihre Strahlen recht weit werfen. Die 
Eonne wird body geftellt, weil ihre Glorie wenigitend 33 Fuß im 
Durchmeſſer haben muß. Man Fann fi alfo recht wohl denfen, wel- 
hen großartigen Effekt das Stück machen muß, wenn es in einer Höhe 
von wenigſtens 30 bis 36 Fuß angebracht ift und nun feine langjame 
Drehung beginnt, welche mit der dritten Umdrehung um die Are wies 
ber endigt. Diefe langfame Umdrehung wird dadurch hervorgebracht, 
bag man die Hülfen nicht genau auf die von dem Mittelpunft nach 
ber ‘Peripherie gezogenen Linie befeftigt, fondern an der Mündung fo 
viel nach links rüdt, daß die Durchſchnittslinie nur noch vom rechten 
Rand der Hülje berührt wird. 

Obgleich diefe Neigung nur fehr wenig, etwa % Zoll beträgt, fo 
wird doch, weil 108 Hüljen zu gleicher Zeit Feuer fungen, eine Lang: 
jame Rotation des koloſalen Stüds hervorgebracht, die fich jehr maje- 
ftätiich ausnimmt. Den ‚Kern diefer Sonne bildet ein Feuerrad mit 
2 Stäben und 2 Radbrändern und einem Wechſel, welche ih nun for 
gleih näher befchreiben werde. Die Rabbränder befommen koniſche 
Mündungen und werden mit Brillantfa gefüllt, die beiven Stäbe 
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werden mit einem flarftreibenden Umläuferfag aus gleichen Theilen Rafes 
tenfag und Mehlpulver vol gefchlagen, mit einem Papierpfropf verſehen 
und zugewürgt, dann an der Seite angebohrt und fo fommunicirt, daß 
eine Rabhülfe und eine Stabhülſe zu gleicher Zeit brennen, wie bie 
Figur im erften Band Seite 310 anſchaulich macht. Die bafelbft ab- 
gebildete Sonne ift eine ftehende Sonne und hat nur 12 Bränbder, 
welche genau wie. Speichen auf die Linien gebunden find; die große 
Drebfonnen haben dagegen drei Kreife, welche mit Hülfen befegt wer⸗ 
den, wie wir weiterumten bei ben Sonnen, Abbildungen geben werden, 
nur mit dem Linterfchied, daß alle 
BDränder etwas fchief auf die Linke 
Seite geftellt find. Zur Anfertigung 
des Feuerrads für den Mittelpunkt 
der Drebfonne bedarf man eined höl- 
zernen Duadrats, wie hier die Abbils. 
dung zeigt, von welchem jede Ceite 
die Hälfte der Ränge einer Papierhülfe 
(Würgung und Kopf nidyt mitgerech- 
net) haben muß, wie man fie als Treib- 
zöhren anzuwenden wünjcht. In Die 
äußeren Ränder dieſes Quadrats find Hohlkehlen eingeftoßen, in wel- 
he man bie Röhren oder Bränder einlegen, anleimen und fefthinden 
fann. Das Loch im Mittelpunfte diefes Duadrats, welches ald Nabe 
dient, hat entweder halbfugelige Vorfprünge, damit dad Rad bei feinem 
Lauf nicht durch Reibung aufgehalten wird, oder in Grmanglung bder- 
felben ftedt man zu diefem Zwed durchbohrte Röhrchen vor. Bier Lö: 
cher, welche man nahe an den 4 rechten Winfeln burch das Quadrat 
bohrt, dienen dazu, den Bindfaden, womit die’ gefchlagenen und ange- 
feimten Röhren feft gebunden werden follen, durchziehen zu fönnen, 
wie vorftehende Figur diefes deutlich macht. — Die beiden Treibebräns 
der, welche an der Seite angebohrt find, werben ganz fo geichlagen und 
behandelt, wie wir bei dem umlaufenden Stab befchrieben haben, nur 
daß jeder Bränder am hinteren Ende feft zugeroürgt wird. Die Commus 
nifation ift "aus der Zeichnung erfichtlich und bedarf hier Feiner nähe: 
ren Beſchreibung. Da die Brillantröhren bisweilen etwas langfamer 
brennen, als die mit Umläuferfag verfehenen Treibröhren, fo hat man 
fih mit Beftimmung ihrer Länge nach der Brenndauer ber Treibröhren 
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zu richten, damit jene nicht früher ausbrennen und bad Nab bgburch 
nicht etwa ein übled Ende nimmt. 

Manche Feuerwerker verzieren ten Mittelpunkt mit aufgefegtem 
Lanzenfeuer, welches jedoch Feine der aufgewendeten Mühe entiprechende 
Wirkung hervorbringt, da es im Gegentheil die fchöne Wirfung ber 
Sprühfeuer verdunfelt und den Effekt der Sonne ftört. Nur wenn man 
folhe Räder für fih allein abbrennen will, mag dieſe Werzierung 
Anwendung finden. Bei Dietrich findet man Seite 115 ff eine um- 
ftändliche Befchreibung, die im Weſentlichen eine gleihe Brenndauer 
und folide Befeftigung empfiehlt, ‚damit. bie Lanzen weder länger 
brennen ald dad Rad, noch durch den Umſchwung beffelben abgerifjen 
werden. Auch in Blondels Werk iſt diefe Art: von Verzierung ziemlich 
gut befchrieben. | 


$. 142. Feuerrad mit vier Bräudern und drei Wechſeln. 
(Nah Websky.) 


Ich gebe hier die Beſchreibung ber Zufammenfegung eines ganz 
einfachen Feuerrads als die Grundlage aller übrigen zufammengejegtes 
‚ ren Berrichtungen mit Webskys Worten. i 
Diefer fagt: Man mache von leichtem 
Holze ein vieredfiges Klögchen, zwei Zoll 
ind Duadrat und einen Zoll did, mit ei- 
nem Loch in der Mitte; auf bie zwei 
großen Seitenflächen bdefjelben nagelt man 
zwei Stuͤckchen Weißblech, und bohrt - 
rechtwinflicht mit dem Klötzchen in ber 
Mitte ein Loch, einen viertel Zoll weit 
durch beide. Dieſes Loch ift dazu beflimmt, | R 
einen eifernen Etab durchzuſtecken, um ben fi) das Rad bewegt. 

In die vier ſchmalen Seiten des Klötzchens werden vier Speichen 
geleimt, einen Zoll breit, einen halben ZoU dit und vom Mittelpunft 
de3 Klötzchens an gerechnet, fünf Zoll lang. 

Die dem Mittelpunft entgegengefegten obern Kanten dieſer Spei— 
hen werden mit dem Hohleifen ein wenig ausgefehlt, weil hierauf bie 
das Rad bildenden Bränderhülfen zu liegen fommen. 


Nun nimmt man vier acht Linien» Schwärmerhüljen, zehn Kaliber 
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lang, und ladet fie acht Kaliber hoch maſſiv mit einem der für die 
umlaufenden Eräbe angegebenen Sätze. *) 

Drei von dieſen geladenen Hülfen werben über dem Satze, bis 
auf eine Feine Deffnung von etwa ein viertel Kaliber Weite, zuges 
mwürgt; in Die vierte Hülfe fihlägt man einen Papierpfropf- auf den 
Satz und wiürgt fie darüber ganz zu. Jede diefer Hülfen wird num 
auf eine der Speichen, in die Hohlfehle derfelben, aufyeleimt, und zu 
mehrerer Eicherheit mit einem Bindfaden an die Speiche feftgebunden, 
wozu man, etwa einen Zell von der Hülfe entfernt, ein Loch durch die 
Speiche bohrt, um den Bindfaden durchfteden zu können. Die Hülfen 
werden fo auf die Speichen geleimt, daß ihre Köpfe ſämmilich entwes 
ber von der rechten zur linfen Hand, oder umgekehrt ftehen. Der Kopf 
ber Hülje, der dem Ende derjenigen Hülfe, welche hinter dem Satze 
ganz zugemwürgt ift, zunächft fteht, wird mit. Anfeuerung angefüllt, und 
bier wird das Feuerrad zu feiner Zeit dann angezündet. Das Ende 
diefer erften Hülfe verbindet man nun durch eine verdedte Stopine, auf 
die Art, wie bei den Umläufern gefagt wurde, mit dem Kopfe der Hilfe 
die dieſer zunächft folgt, das Ende diefer zweiten Hülfe mit dem Kopfe 
der britten, diefe dritte Hilfe endlich mit der vierten, fo daß, wenn bie 


erfte Hülfe auögebrannt ift, fie die — a bie ‚dritte u. ſ. w. 


entzuͤndet. 

Will man nun das Feuerrad cnsöribeh, fo laßt man ein eiſernes 
rundes Stäbchen, etwa ſechs Zoll lang, anfertigen, welches ſich an ei— 
ner Eeite in einer Holzſchraube endet, an ber andern Seite aber die 


Form eines Schluͤſſelgriffs Kat und etwas dünner ift, als die a 


in den Blechen des Kloͤtzchens weit find. 

Man ſteckt nun das Rad mit ſeinem Mittelpunkt an das Stäb- 
hen und fihraukt dieſes an einen feftftehenden Pfahl fo feft als mög⸗ 
ih ganz horizontal ein, fo daß das Rad fich vertifil bewegen fann. 


*) Hierunter find nur die in unferem erftien Band Eeite 320 und folgende anges 
gebenen Funfenfeuerfäge von Wensfy umd fein Doppelfag Nro. 18 zu verſte⸗ 
ben, die anderen dort angegebenen Doppelfäpe find für diefe Art der Anwen⸗ 


bung. zu faul, denn da bei ſolch einem (hier befchriebenen) Feuerrade immer . 


‚ eine. Hülſe nach der andern ausbrennt, fo wird. natürlih bie Schwere bes Ra⸗ 
des ungleich, es finft ftets nach dem Punkte oder der Seite der noch unauss 
gebrannten Hülfen herab; und dieſe Doppelſätze haben dann nicht Treibfraft 
genug, dieſe entftehende Ungleichheit der Echwere des Rades zu überwinden, 
man müßte denn zwei gegenüberfiehende Hülfen auf einmal breunen laflen, -- - 
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Zu beiden Seiten des Rades wird eine Heine hölzerne Rolle, etwa brei 
viertel Zoll im Durchmefler und eben fo breit, mit an Das Stäbchen 
angeftedt, damit das Rad weder an ben Pfahl, noch an den Griff bed 
Stäbchens, feine Bewegung bindend, anlaufen fann. 

Ein ſolches Rad muß eine fchnelle lebhafte Bewegung haben, 
wenn es einen anmuthigen Anblid gewähren fol, man hat daher dar⸗ 
auf zu fehen, daß es fo leicht als möglich fey, und wendet aus dieſem 
Grunde für die Feuerräder feine Hülfen von großem Kalibet an; Hüls 
fen von ſechs bis acht Linien find für biefen Zwed die gebräuchlichſten. 

Da die Schnelligkeit der Schwungbewegung eined Rabes mit dem 
fteigenden Durchmefler deſſelben bei einer gewiffen vorhandenen Kraft 
verhältnißmäßig abnimmt, die Kraft fih aber nicht verhältnigmäßig 
fteigern läßt, ohne das Rad zu ſchwer zu machen, fo dürfen die Beuers 
raͤder nicht von einem zu großen Durchmefler feyn, ed wäre denn, daß 
man eine langfame Beweqgung beabfichtigte. 

Zu bemerken ift, daß der Stift, um welchen fich das Rab dreht, 
fehr feft in den Pfahl eingefchraubt werden muß, fonft Fann burch ben 
Umfhwung des Rades der Stift loder werden, und dad Rad fürzt 
herunter; aus eben biefem Grunde gebe man dem Rabe nicht mehr 
al8 den nöthigen Spielraum auf dem Stifte, ben es bedarf, ſich ohne 
Hinderniß drehen zu fönnen; denn, ift der Stift fehr lang, fo läuft 
das Rad gern nad) dem vordern Ende beffelben zu, wodurch ber auf 
ben Stift wirfende Drud des Rades vermehrt wird. Am zwedmäßig- 
fien ift es, wenn man in den Pfahl oder die Latte an den Bunft, wo 
das Rad angejchraubt -wird, einen etwa zwei bis drei Zoll biden und 
eben fo langen Zapfen von hartem Holze einfegt und in die Mitte defs 
felben den Etift einfchraubt, wodurd jedes mögliche Anlaufen des Ra 
des am ficherften vermieden wirb, 

Anftatt des Klögchens mit vier Speichen, welche bie Hülfen tra 
gen, kann man auch ein vierediges dünnes Bretichen nehmen, und auf 
bie Kanten befielben die Hülfen befeftigen ; in die Mitte des Brettchens 
leimt man eine hölzerne, etwa zwei Zoll lange Nabe ein, durch die ber 
Stab geitedt wird, um den fich dad Rad dreht. Sole Raͤder laufen 
ſehr leicht, aber bei größeren Rädern kann man die Brettchen nicht an- 
wenden, weil fie fich leicht frimmen, und wollte man fie etwas bider 
machen, dann würden fie zu fehwer feyn. — 

So weit bin ich mit Websky einverftanden, was bie Feuerleitung 
von einem Bränder zum andern betrifft, fo ift zwar fein Rath gut und 
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ficher, allein etwas umſtändlich umd Zeit raubend, weil die Stopinen 
in den feitwärtd angebohrten Hülfen nicht fo gerne fethalten. Ich 
komme deßhalb fehneller auf folgende Weife zu Stande: 

Wenn die Hülfen voll geladen find, würge ih fie, ohne zuvor ei⸗ 
nen Papierpfropf Darauf zu fehlagen, über dem Sa, bis auf eime kleine 
Deffnung, die als Zündloch dient, zu. Iſt diefes bei allen gefchehen, 
fo wird dieſe Deffnung mit etwas Anfeuerung zugeftridhen d. h. ver⸗ 
ftopft; nun werden ſämmtliche Bränder an das Feuerrad befeftigt. Diefe 
Hülfen haben nun doppelte Köpfe, welche mit Anfeuerung verfehen find, 
Das Ende der erften Hülfe läßt fih num ganz leicht mit dem Anfang 
der zweiten Hülfe dadurch verbinden, daß man die Keflel diefer beiden 
Köpfe feitwärts durchftiht*) und von einem Kopf zum andern einen 
boppelien Baummwollenfaden durch die Löcher zieht, fo daß dieſer Faden 
alsdann vierfach, etwas zufammengedreht und dann gefnüpft wir. Erſt 
dann, wenn alle Fäden der Feuerräder auf diefe Weife eingezogen find, 
beftreicht man dieſe Fäden mit bünnem Anfeuerungsteig, wodurch fie in 
Stopinen verwandelt werden. Damit eine volftändige Verbindung her- 
geftelft wird, die nie verſagt, ftreicht man das Innere des Keſſels eben- 
fall3 bei diefer Gelegenheit mit dünnem Anfeuerungsteig aus, ohne je 
doch viel Zündmaffe anzuwenden, vielmebr reibt man die Höhlung des 
Keſſels, fobald fie mit etwas dünner Anfeuerung verfehen tft, mittelft 
einer Handwarze ohne Dorn glatt aus, fo daß das Innere bed Keſſels 
kaum fo did als ein Kartenblatt mit Pulverteig überzogen iſt. Die 
Köpfe werden alsdann mit einfachem Papier überklebt und bie fo ent 
ftandenen Stopinen werden, wenn fie troden geworben find, mit Drud« 
papier umwickelt. Uchatius wendet noch bei jedem Kopf einen Mantel 
an, in welchen er eine Communifationd » Röhre einbindet. Diefe Ma- 
nier ift veraltet, und weil fie zugleich unficher ift und oft ein Zer- 
fpringen ber Hülfe veranlaßt, von den Feuerwerkern ber 
neueren Schule, ald unzweckmäßig getadelt und abgefhafft wor: 
den. Die Köpfe der Hülfen erhalten jest feine Umfleivung mehr von 
Papier, fondern die Miindungen ber Köpfe der Hülfen werden blos mit 
eitem ganz dünnen, einfachen Stuͤckchen Papier uͤberklebt; da auf diefe 
neue Art das Feuer jeder Hülfe nur das einfache Papier, womit die 
Mündung ihres Kopfes bededt iſt, zu durchbrechen bat, fo kann ein 


*) Unfere Zeichnung macht biefes beutlich, 
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Zerfpringen ber Hülfe auch kei einem fehr raſchen Eage fo leicht nicht 
erfolgen. 
Pill man ein vierediged Beuerrad mit Kanonenſchlägen garniren, 
fo. daß jeder Bränder, wie Dietrich ſich ausdrüdt, mit einem fogenann- 
ten deutfchen Schlag?) endet, fo hat man bie Speichen in einen 
hölzernen Rahmen einzulaffen und auf dieſen Rahmen die Bränder in 
Hohlkehlen gut zu befeftigen, wie die 2 
beigefügte Figur zeigt. Damit durch 
die Erplofion der Petarden die Come 
munifation des Feuers weder geftört 
noch Hülfen abgeriffen werben fönnen, 
ift dieſes nöthig. Zu bemerfen ift, daß 
die Feuerleitung. genau nad) der Zeich⸗ 
nung gemacht werben muß, damit bie 
Petarden nicht früher erplodiren, als 
die Reitungsftopine Feuer bekommt. 
Die aus den Petarden hervorragens 
ben Stopinen werden mit Zwirn an bie Seuerleitung angebunden und 
dann diefe Communifation mit unverbrennlihem Papier umhüllt. — 
Bei diefen einfachen Yeuerrädern liebt man ed, wenn dad Rad fogleich, 
nachdem ed angezündet. worden, feine Umdrehung rafch beginnt. Um 
diefes zu bewirfen, gibt man der erften Hülfe eine Bohrung von an- 
derthalb bis zwei Kaliber, welche fo wirkt wie Die Seele einer Rakete 
und (weil fich mehr Sag auf einmal entzündet) dem Rad eine fchnelle 
Bewegung ertheilt, die folgenden Hülſen behürfen nur einer ganz 
kurzen Bohrung von 1 Kaliber, weil die Kraft der erften Hülfe noch 
fort wirft, bis die zweite Feuer bekommt; ihnen aber gar feine Bobs 
rung zu geben, ift, im Fall der Sag nicht fehr Fräftig gemacht wird, 
nicht rathfam,. denn das Abwechſelnde in ber Geſchwindigkeit, bie 
erneute Kraft, womit jeder Bränder feine Rotation beginnt, benimmt 
dem Etüde die ermüdende Einförmigfeit und man hat, wen die Köpfe 
auf ebenbefchriebene Art nur ganz leicht mit einfachem Papier bebedt, 
überdieß die Keſſel gehörig ausgerieben find, nicht zu befürchten, daß 
von einer fo furzen Bohrung die Hülfen zerfpringen, wenigftens ift mir 
biefer Fall nie vorgefommen. — 

Websky fagt: „Um dem Feuer ded Rades Abwechslung zu geben, 
ladet man jede Hülfe mit einem andern Sage: die erfte Hülfe labet 
man gewöhnlich mit dem Gate Nro. 11 Seite 320 bes erften Bandes 
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und die legte Hülfe mit dem Brillantfag Nro. 17 Seite 322. Die bei 
den mittleren Huͤlſen ladet man beliebig mit anderen Sägen. Der Eap 
Neo. 18 Seite 322 des erften Bandes macht eine beſonders gute Wir- 
fung in einem Feuerrade, weil die Farbe am meiften von der Farbe 
anderer Säge abweicht. Auf dieſen Sag bürfte ein Doppelfag aus 
5 Theilen Salpeter und 1 Theil fehr feiner Kohle oder Kienruß (gut 
gemifcht und ftarf gefchlagen) am zwedmäßigften folgen.” 

Um die Räder mit vier Brändern leichter zu machen, bindet man zuwei⸗ 
len die Braͤnder, wenn die Huͤſlſen 
ftarf genug von Hüljenpappe ges 
macht find, an einander, wie bie 
beigefügte Figur lehrt, fo duß man 
bloß eine Nabe mit zwei Armen 
nöthig hat. Diefe Art Feuerräs 
ber ift in den Laboratorien von 
früherher fehr gebräuchlich. Ucha— 
tius Seite 317 feines Werfs 
fagt: „dieBränder bindet man am 
Ende der Speichen mit ihrer Län 
ge ſenkrecht auf tiefe und fo an, daß eine e Hülfe vor die nächfte aber 
ruͤckwaͤrts der Speichen fommt, wodurch mehr Gleichgewicht des Gans 
zen erzielt wird.” Uchatius nimmt alfo 4 Speihen und bindet zwei Hül- 
fen an bie Speichen nad vornen, zwei andere an die übrigen zwei 
Speihen nah hinten, (wenn ich diefe Stelle recht verftehe,) fo daß 
die Verbindung der Hilfen ıttit der meinigen bier angegebenen Com⸗ 
munifation ziemlich 'übereinfommt, nur daß ih etwas am Gewicht er 
fpare, weil ich nur 2 Speichen für noͤthig halte — wenn die Hülfen 
gut gemacht find. — 





$. 143. Wichtige Bemerkungen über die Fehler, welche bei einfach 
conftruirten Feuerrädern vorfommen Fönnen, und wie 
man Diefelben am leichteften vermeidet. 


Die bisher befchriebenen Feuerräder dürfen, wenn fie gut —— 
find, feinen der in dieſem $ befchriebenen Fehler haben. Leider aber 
fommen dieſe Fehler jo häufig vor, daß ich nicht unterlaffen darf, fie 
bier einzeln der Reihe nach aufzuzählen, was, fo. viel mir befannt ift, 
noch feiner meiner Vorgänger gethan hat: Diefe Behler find nun 
"folgende: 
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4) Das Anlanfen oder Feſtlauſen des Seuerrades. 


Das Anlaufen ift ein Fehler, der fehr leicht zu vermeiden ift und 
ber, felbft bei den fonfl gut gearbeiteten Rädern, zuweilen vorfommen 
fann, wenn nämlic die Perfonen, welche man mit dem Befeftigen der 
Feuerräder beauftragt hat, unachtſam verfahren, es unterlaffen Rölfchen 
oder linfenförmige mittenduchbohrte Scheibchen vorzufteden ober bie 
Are, um bie fich das Rad drehen fol, nicht gehörig wagrecht einfchraus 
ben. Senft fi die Are nach hinten, fo ftreift begreiflih das Rad an 
dem Pfoften an, ed kann fi alsdann nicht umdrehen und aller Effekt 
ift dadurch geftört, fenkt fi) die Are nach vornen, fo flreift das Rad 
an dem Knopf oder Griff der Spindel an, fchlägt diefe wohl gar ab, 
oder ftreift mit den Brändern an bad Gerüfte oder den Pfoften, in 
welhen die Spindel eingeihraubt ift und kann fi mithin ebenfalls 
nicht ungehindert umdrehen. Selbſt ein fchlüffelförmiger Griff, wie ihn 
Websky an die Are oder Spindel zeichnet, kann das Rad in feiner Ber 
wegung leicht hemmen ; weit beffer it daher ein ganz runder Knopf, 
wie man in ber Figur $. 135 fieht, denn bei einem Griff, wie ihn 
Websky gezeichnet hat, entfteht immer noch zu viel Reibung, wenn man 
nicht außerdem noch eine durchbohrte linfenförmige Scheibe vorftedt. 
Solche Scheiben oder Ellypfen find ohne Zweifel das ficherfte Mittel 
gegen das Anlaufen und man hat deßhalb forgfältig nachzuſehen, ob 
dergleichen Scheiben überall vorgeftedt find. Diefe Scheiben müffen fich 
jeboch felbft ungehindert umdrehen fönnen d. h. fie follen nicht feftfteden, 
Damit dad Rad ſich nicht an ihnen felbft reiben Fann. Man braucht zu 
jedem Rad zwei durdhbohrtg Ellypfen, von. denen die eine vor 
bad Rad, die andere hinter bafjelbe auf die Spindel oder Are geftedt 
wird. Man follte freilich Faum glauben, daß es nöthig wäre, dieſes 
nur zu. erinnern, weil es ſich eigentlich von felbft verfteht, gleichwohl 
hat mid; bie Erfahrung gelehrt, daß gedanfenlofe Arbeiter es häufig 
unterlaffen und duch ihre Unachtſamkeit dem Künftter fein Stüd total 
verderben. 


2) Das Crepiren der Seuerräder oder das Berfien der Wränder. 


Diefes it ein allen. Effekt Rörender Fehler, der jedoch aus 
verjchiedenen Urfachen entftehen Fann. Er fommt nämlich vor, wenn 
ber Sag zu ſtark oder die Hülfe zu ſchwach iſt, ferner aber auch, wenn 
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bie legte Hülfe, welche einen Knall enthält, an ihrem Ende nicht gut 
verwahrt und dieſes Ende dem Feuerftrahl des erften Bränders fo nahe 
gebracht wird, daß fih der Knall oder die Kornpulverladung entzündet 
und dann beide Bränder nad) entgegengefegten Richtungen brennen, fo 
daß das Rad unmöglich umlaufen fann, weil beide Kräfte fich compenfi- 
ren. Es fommt auch zuweilen vor, wenn ungefchidte Leute zum Ab- 
feuern gebraucht werben, die ein Feuerrad nicht gehörig anzuziinden verftes 
hen, daß dieſe wohl gar eine Stopinirung durchbrennen. Wie man alle 
dieje Fehler vermeiden Fann, liegt auf flacher Hand, gleichwohl iſt es nicht 
überflüfiig, daran zu erinnern, daß fie auch wirklich vermieden wers 
ben, und nicht durch ein Vorkommen derjelben die Darftellung bes 
Ganzen eine Störung erleidet. Mir felbft ift einmal der Fall vorge- 
fonımen, daß ein Feuerrad, was mit aller Sorgfalt gemacht und rich» 
tig conftruirt war, bloß deßhalb crepirte, weil die Hilfen aus Ma- 
fchinenpapier gemacht waren. Die Papierfabrif hatte den Zeug, wels 
cher zu dieſem Papier verwendet wurde, durch Chlorbämpfe ſtark ges 
bleiht, davon war nun das Papier fo mürbe und brüchig geworden, 
daß die Hülfen nicht der geringften Gasfpannung Widerftand zu leiften 
vermochten, vielmehr augenblidlich enizwei gingen. Oben haben wir 
fhon gefagt, daß das Zerjpringen auch von einer fehlerhaften Berbin- 
dung der Bränder unter fich herrühren kann, wenn man ftatt der oben 
empfohlenen Methode noch Papiermäntel fo feft anflebt, daß das Feuer 
fih nicht fogleich einen Ausweg verfchaffen kann. Auch eine zu ftarke 
Bohrung fann ein Zerfpringen ber Bränder veranlaffen. Der Sa ben 
man zu ben Feuerrädern anzuwenden pflegt, ift an Kraft wenigftens 
einem Rafetenfage mit gleihviel Mehlpulver gemifcht, gleich, 
dieſe Mifchung wende ich felbft öfters zu gewöhnlichen Feuerrädern an. 
Ein folder Satz verträgt aber feine Bohrung. Will man die Boh— 
rung anwenden, fo nimmt man fo weit die Bohrung reicht, entweder 
bloß Rafetenjag, oder man nimmt weniger Mehlpulver dazu, je nach— 
dem der Zweck und das Kaliber ded Bränders dieſes nothwendig macht. 
Bei Fleinen Rädern ift der bloße Nafetenfag, wenn die Bohrung 
nicht wenigftend 3 Kaliber beträgt, zu ſchwach. Zuweilen rührt auch 
das Berften davon her, daß die Bränder zu ftarf in einem Stod ge— 
Schlagen wurden, ben die Hülje nicht gehörig ausfüllte. Auf jolche 
Weiſe entftiehen entweder Wölfe, oder tie inneren Umgänge zerplagten 
ſchon während des Schlagens, obgleich die äußeren Umgänge noch ans 
ſcheinend unverlegt geblieben find, Diefer Fehler ift — ſchwer 
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zu erkennen, und kann nur von forgfältigen Arbeitern, Die mit dem 
Schlagen gut umzugehen wiflen, dadurch vermieden werden, daß fie jede 
etwas zu leicht in den Etod gehende Hülfe entweder ganz befeitigen, 
oder ehe fie folche Schlagen, zuvor mit hinlänglid ftarfem Papier umge: 
ben, damit die Hülfe den Stod gehörig ausfüllen und feinen Schaden 
nehmen kann. 


3) Das Stohen und allzulangfame Prehen der Seuerräder, 


Diefes ift ebenfalls ein nicht felten vorfommender Fehler, Dem wie- 
ber fehr verfchiedene Urfachen zu Grunde liegen fönnen. So wird z. B. 
durch eine allzuenge Bohrung der Nabe und dur allzuftarfe Reibung 
auf einer nicht gehörig geglütteten Spindel (Are) das Laufen der Rä— 
der fo erfchwert, daß der Teuerftrahl nur muͤhſam diefe Schwierigkeit in 
langfamen Umbdrehungen zu überwinden vermag, welches einen ſehr 
ſchlechten Anklid gewährt. Es gefchieht befonders, wenn man die Nabe 
nicht mit Blech befchlägt, wodurch die Reibung vermindert werden kann. 
Zuweilen ift aber auch ein zu fauler Sag die Urſache diefes Fehlers. 
Diefem Uebel kann man inzwifchen durch eine Bohrung zumeilen noch 
vorbeugen. Nicht felten laufen die Räder in Folge einer Witterungs- 
veränderung fehlecht, befonderd wenn der angewendete Salpeter nicht 
ganz gut gereinigt war. Bei farbigen Rädern ift dieſes noch weit öf- 
ter der Fall. Auch laufen die Räder, welde Eifen oder Stahffeile ıc. 
enthalten, gewöhnlich ſhlecht, wenn fich das Eifen oder die Etahlfeile 
auf“ Koften- des Sauerftoffgehalts im Salpeter bei längerer Aufbewahs 
rung orydirte. Man darf alſo folhe Räder nicht eher anfertigen, ale 
höchftens den Tag vor der Darftellung und da müffen fie noch in fehr 
trodenen Räumen vor aller Feuchtigkeit bewahrt werden, bis man fie 
gebraucht. Eine allzuweite Brandöffnung veranlaßt ebenfalls ein lang— 
james Laufen, weil dabei die Gasipannung im Inneren zu gering ift 
Durch eine zweckmäßige Bohrung kann dieſer Fehler am leichteften ver- 
mieden werden; denn ift das Rad einmal im Gung, fo wird ed Kraft 
genug haben, fo lange fortzulaufen, bis der Bränder audgebrannt ift, 
ſelbſt wenn der Sag durch die Witterung ꝛc. ıc. etwas gelitten haben 
follte, oder an und für fich nicht Fräftig genug wäre, eine recht taſche 
Drehung hervorzubringen. 


4) Das Abſchlagen oder allzuraſche Drehen. 


Diefer Fehler Fommt hauptfählich dann vor, wenn entweder ber 
Sap zu ftarf oder die Bohrung zu lang gemacht wird, kann aber 
auch vorfommen, wenn die Bränder an dem Feuerrad nicht gehörig be— 
feftigt find, fo daß fie von der Kraft des Pulverd abgeriffen werben 
und endlih wenn die Spindel zu ſchwach oder nicht feft genug in ben 
Balken eingefbraubt if. Um diefen Fehler aljo mit Sicherheit zu ver: 
meiden, hat man auf diefes Alles Rüdficht zu nehmen. | 


5) Schleudern auf der Spindel und unregelmäßiger Gang. 


Diefer häßliche Fehler entfteht, wenn die Nabe zu wenig Körper 
hat, ober wenn man flatt ber Nabe bloß durchbohrte Pappſcheiben ans 
wendet, die nicht did genug find, auch zuweilen, wenn das Loch in ber 
Nabe zu weit oder die Spindel zu bünn und zu fchwanfend ift, fo daß 
dad Rad zu viel Spielraum behält. Man probirt die Beuerräder, ins 
dem man fie mit der Hand anftößt, um zu fehen, ob fie gehörig lau— 
fen, ohne zu wanfen. Sollte diefed nicht der Fall feyn, fo muß man 
entweder eine andere Spindel nehmen, oder die Nabe verlängern. Gut 
ift ed daher, wenn man immer einige Spindeln in verſchiedener Dide 
im Borratb hat. Im Nothfall kann bei Fleineren Rädern ein ftarfer 
Nagelbohrer ftatt der Spindel gebraucht werden. 


6) Verlöſchen der Communikation oder ſchlechte Fenerleitung. 


Wenn die Feuerräder erft furz vor dem Gebraud) angefertigt wors 
den find, und man ftatt Branntwein blos Waſſer zur Bervitung des 
Zündteiged genommen hat, fo fommt ed zuweilen vor, daß bie Kohle 
oder der Baumwollenfaden die Feuchtigkeit länger zurüd hält, weil das 
Waſſer langfamer verbimftet, ald der Branntwein. Die Beuerleitung 
bleibt alfo feucht und das Feuer fann fich nicht von der erften Hülje 
auf die zweite fortpflangen, wenn baher bie Zeit drängt, fo ift ed im— 
mer rathſamer Branntwein zu nehmen, weil diefer in wenigen Stunden 
fi) vollftändig verflüchtigt und bie Feuerräder noch an demſelben Abend 
gebraucht werden können. Dagegen hat der Branntwein einen anderen 
Nachtheil. Die Maffe wird nicht fo feft, ald wenn man. blos Waſſer 
nimmt. Sie brödelt fich leichter ab, daher ift es befler, Wafler zu neh 
men, wenn man nämlich Zeit genug hat, die er — auds 
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trodnen zu laffen. Aber nicht bloß von Feuchtigkeit, fondern auch won 
Befhädigung durch Etoß bei der Verpackung der Räder, fann das 
Verlöjchen derfelben veranlaßt werden, wenn die Zündmaffe ganz oder 
zum Theil abgebrödelt ift, fo daß der Baummollenfaden entweder nur 
noch ſchwach fortglimmt und dadurch die Fortpflanzung des Feuers ver 
fpätet wird, oder wohl ganz verlöfcht, jo daß das Rad zu laufen auf 
hört. Bei einer fehlerhaften Feuerleitung kann der Fehler auch vorfom- 
men, wenn die Leitungsftopine duch den Umſchwung des Rads weg 
geichleubert wird, ehe das Feuer den folgenden Bränder erreicht hat, 

Bei einer regelmäßigen Feuerleitung, wie wir oben angegeben has 
ben, fann feine Stopine abgejchleudert werden, weil die Fäden, ehe man 
fie mit Zündmaffe verfieht, durch die Hülfe des Keſſels gezogen und fe 
angefnüpft werden müſſen. 


7) Schlechter Hof oder dunkle Mäder mit fparfamem Funkenauswurf, 
erflichtem oder wenig fihtbarem Farbenfeuer. 


Diefem Fehler koͤnnen wieder verfchiedene Urfachen zu Grunde liegen. 
Wendet man 3. B. Eifen, Stahl oder auch bloß gewöhnliche Kohlen 
als Funken gebende Subftanzen an, fo dürfen diefe Beimifchungen weder 
allzufein noh allzugrob feyn. Das geftoßene Porzellan dagegen 
thut bei Beuerrädern die befte Wirfung, wenn ed ganz fein pulveri- 
firt ift, denn Diefes fchmilzt, während der Sat brennt, zuſammen, und 
wird als poröfe Subftanz glühend ausgeworfen. Es gibt fehr große, 
faft noch fhönere Funfen als die Silberglätte.e Hat man Dagegen Ei— 
fen oder Stahlfeile, Drehfpäne von Gußeifen ꝛc. sc. angewendet, jo 
würde der Hof zwar glänzend, aber immer nur Flein feyn, wenn 
diefe fehr fein pulverijirt waren, war das Metall dagegen zu grob, fo 
fommen bie ausgeworfenen Theilchen, beidem heftigen Umſchwung des 
Rades, früher aus dem Bereich der Schwefel- oder Waflerftoffgasflam- 
me, ehe fie noch ganz glühend geworden find, fie werden, da fie zu 
ſchwer find, mit großer Gewalt nach außen gefchleudert, und bie ſeht 
natürliche Folge davon ift Die, daß der Hof des Rades bunfel bleibt, 
weil nur bie feineren Theilben wirflih zum Glühen gelangt find. 
Man Hat deßhalb angerathen, den Feuerrädern, welche Eifen » oder Etahl: 
feilipäne enthalten, etwas Schwefel zuzuſetzen, weil der Satz davon 
briinftiger (Hlamme gebend) und das Metall dadurch weißglünend wird. 
Die Wirkung des Schwefels ift inzwifchen hier Feine andere, als die, 
daß er die Drehung des Rades etwas verlangjamt, fo daß die Mer 
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talltheilchen zu einem volftändigeren Gluͤhen gelangen, weil fie nicht 
fo fchnell dem Bereich der Flamme entrüdt werden. Denn daß die 
Schwefelgasflamme nur eine geringe Hige entwidelt, bei welcher Stahl 
und Gifen weit langfamer glüht, als in der reinen Pulvermifchung, 
welche mehr Kohlen enthält, ift befannt genug und bedarf faum einer 
Erwähnung ;*) es kommt demnach, wie mir fiheint, hier blos auf die 
größere oder geringere Feinheit der Metalltheilhen an; bie Körnung 
ber Funken gebenden Subftanz muß, wie die Erfahrung gelehrt hat, im 
mer fo gewählt werben, daß ungefähr ein Dritttheif feine und zwei 
Drittiheile mittlere Körnung den nächſten Hof des Rades recht glän- 
zend und den Äußeren fo groß wie nur möglich maden. Wenn 
man Kohlen mit falpeterfaurem Blei (in kochendem Waffer aufyelöst,) 
präparirt, darunter mengt,. fo wirb ber Hof bed Feucrrades bedeutend 
verbefiert. Denn diefe Kohlen verlöfhen erftens nicht fo bald, geben 
zweitens weit hellere Bunfen und werben drittens, weil fie fihwes 
rer find, viel weiter ausgeworfen, ber feuerige Hof wird alfo dadurch 
größer und heller, ald von gewöhnlichen Kohlen. Wenn man ein 
Feuerrad mit farbigen Körnern wünfht, fo müfjen die Hülfen Fonifche 
Müuͤndungen haben, weil fonft die Körner, von der Würgung aufgehale 
ten, im Inneren der Hilfe verbrennen, fo daß man höchftens eine uns 
ordentliche fpige Flamme, vermifcht mit den Echladen der verbrannten 
Körner aus der Brandöffnung hervorbrechen fieht, welches einen jehr 
ſchlechten Anblid gewährt. Wendet man Doppelfüge von Farbenfeuer 
an, fo darf die Hülfe nicht zu weit mit Doppelfag geladen feyn, weil 
die Slamme, je tiefer der Sag in ber Hülfe herab brennt, immer Tleis 
ner und dunfler wird. Man ladet deßhalb am beften die zweite Hälfte 
der Hülfe mit einem rafcheren Funkenfeuerſatze. 


8) Ausbrennen des Mundlochs, Durdbrennen der Hülſe und 
Abfallen des Kopfes. 


Diefe drei Fehler entfpringen aus einerlei Urfache, wenn bie 
Hülfen nicht ftarf genug gemacht find und man nicht etwas Thonerbe 
vorhergefchlagen hat. Wenn man faule Doppelfäge anwendet, fo brens 
nen bauptjächlich fchlecht gemachte Hülfen leicht am ber Seite durch, 
das Feuer bricht feitwärts aus und veranlaft eine häßliche Verwirrung, 


*) Doch will ich nicht in Abrebe flellen, dag die Bildung von Schmwefeleifen bie 
Beilfpäne, der chemiſchen Verwandtſchaft wegen, fchneller erhigen kann. 
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wodurch fogar das Holzwerk zuweilen in Brand gerät. Zu berglei- 
hen Doppelfägen muß man Hülfen nehmen, die von guter Hülfenpappe 
gemacht find und zur Hülfenpappe muß man wenigftend einen Bogen 
unverbrennliched Papier mit anwenden, wie wir oben $. 17 bereits 
gelehrt haben, fonft wird man nicht leicht diefen Fehler vermeiden, ber 
ſchon manchem Feuerwerker viel Verdruß gemacht Hat. Ein Feuerrad 
welches feitwärts durchbrennt, hört natürlich auf zu laufen, oder es 
dreht fih nur noch langfam, bis eine neue Hülfe Feuer. befommt, die 
dann die brennenden Ueberrefte der erften mit herum fhleudert, welches 
einen häßlichen Anbli gewährt und mit Recht eine Pfufcherei genannt 
wird. Gute ftarfe Hülfen von unverbrennlicher Hülfenpappe und ein 
Thonvorfchlag fhügen jedoch gegen dieſe drei häßlichen Fehler; nur 
bite man fich, zu viel Thonerde vorzufchlagen. Ich habe es auch in 
neuefter Zeit verfucht, dem Thonvorſchlag im Innern der Hülfe eine ets 
was Fonifche Geftalt zu geben, indem ich den Hohlfeger, welchen ich 
bei ber zweiten Ladung anwendete, etwas koniſch abtrehen ließ. Ich 
wollte mir auf folche Weife das mühfame Anfertigen der Hülfen mit 
fonifhen Mündungen erfparen, fonnte aber bis jegt meinen Zwed nicht 
vollftändig damit erreichen, weil die Wirfung nur gut feheint bei ben 
Funfenfeuerfägen, zu farbigen Körnern kann man fie, fo weit meine 
Erfahrung reicht, nicht gebrauchen. Selbſt bei den Funkenfeuerfätzen 
hat man noch fehr darauf zu achten, daß die erfte Ladung Satz eben» 
falls mit einem koniſchen Setzer eingetrieben und erft dann mit dem 
gewöhnlichen mafiven Seßer zu laden fortgefahren wird. Unterläßt man 
dieſes, ſo fommt die Thonerde leicht unter den Sag und verdirbt Die 
Wirkung. 

Die bisher aufgezühlten Mängel machen ein Feuerrad abſolut 
fehlerhaft. Es gibt aber außer diefen noch viele Uebelſtände, die es 
nur in Berbindung mit andern Stüden fehlerhaft machen, wie 3. B. 
eine zu Furze oder zu lange Brenndauer. Diefe nennt man rela« 
tive Sehler, wovon an einem anderen Drte Die Rede feyn wird, 


$, 144. Doppelte Triangel und andere Feuerräder von fechs 
Brändern, fünf Wechfeln und einfahem feuer, 


Was wir bisher über die Feuerräder gefagt haben, war bloß ber 
grobe Buchſtabe; wir fommen nunmehr zu ben zufammengejegteren 
Stüden, deren Brenndauer fich öfters nach anderen Darftellungen richten 
muß, damit fie nicht zu frühe verlöfchen. Obgleich mehrere Altern 
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Schriftſteller, wie 4. B. Belidor, Stövefant, Blümel und an- 
dere nur die, im vorigen Jahrhundert Gei den, großen Feuerwerfen in 
Frankreich gebräuchlichen, achtedigen Feuerräder beichrieben und ans 
empfohlen haben, und behaupten wollten, daß diefelhen, weil fie einem 
Rad am ähnlichiten feyen, am liebften laufen, fo flimme ich doch der 
Bemerkung Websky's vollfommen bei, welcher für die Beuerräber, 
wenn fie einzeln abgebrannt werden folfen, nur höchftens fünf Hül- 
jen rathſam findet, weil ein zu langes Laufen das Auge zu leicht ers 
müdet, wenn dieſes immer eine umd diefelbe Form fieht. Bei einem 
achtedigen Feuerrad, deffen Durchmeſſer fhon ziemlih groß ift, und 
defien Bränder nothwendig eine mehrere Kaliber tiefe Bohrung erhals 
ten müſſen, wenn das Rad bei einfachem Feuer eine hinlänglich raſche 
Bewegung erhalten fol, bleibt die Mitte dunfel, daher können foldye 
Räder nur, wenn fie eine Verzierung erhalten, einen ſchönen Anblid 
gewähren. Wir werden weiter unten ein verzierted Feuerrad von acht 
Brändern befchreiben. Der Künftler hat zu feinen großartigen Darftel- 
lungen Feuerräder aller Art nöthig, und jede Gattung hat ihren befons 
deren Zweck. So ſucht 
manz. B.-mit dem dop- 
pelten Triangel, welchen - 
nebenftehende Zeichnung 
vorftellt, bei dem Eleinen 
Durchmefler des Trian— 
gels, die Brenndauer ei— 
ned Sechsecks zu erlan- 
gen. Die Anfertigung eis 
nes foldhen doppelten 
Driangels bedarf fei- 
ner befonderen Befchrei- 
bung, da fie ganz fo ge— 
fchieht, wie bei den ein— 
fahen Triangeln bereit gefagt iſt, nur daß noch drei weitere Hüffen 
an die drei erften befeftigt werden, wie die Figur ja deutlich genug zeigt. 
Auch die Verbindung dereinzelnen Brärder durch Stopinirung ift aus der 
Abbildung erfichtlih. Gewöhnlich gibt man den drei erften Brändern, 
weil dad Rad ſchon etwas ſchwer ift, eine etwas tiefere Bohrung ; 
die drei legten Braͤnder Saufen fihon lieber, weil ſich das Gewicht, wenn 
die erften ausgebrannt find, bereit vermindert kat, und bei der Aten 
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Hülfe das Rab wieder ind Gleichgewicht kommt. Die doppelten Trian- 
gel gewähren dem Künſtler den Bortheil, daß fein Rad, durch das 
Ausbrennen der drei erften Hülfen, niemals fo ganz aus dem leid» 
gewicht fommt, wie bei jedem regulären Sech ſeck leicht gefchieht; denn 
wenn drei Hülfen von dem Sechseck ausgebrannt find, fo ift bie eine 
Hälfte des Rades fchwer, die andere dagegen ift leicht, weßhalb fich 
das Nad, fo oft ed feine Laft zu heben hat, langſamer bewegt, als 
wenn die Laft auf der andern Seite wieder herabfinft, wodurch ber 
Gang natürlicher Weiſe weit-unregelmäßiger wird, wenn nämlich vie 
. Ehwungfraft des Rads nicht fo ſtarl ift, daß diefe Schwierigkeit leicht 
überwunden werden kann. Da man die Räder bei Tage an das Ges 
rüfte befeftigt, und die Schaubühne öfterd von Neugierigen befucht 
wird, fo pflegen die Feuerwerfer die Scheiben der Räder, woran Die 
Bränder befeftigt find, auf irgend eine gefchmadvolle Art zu verzieren, 
wie unfere Figur ebenfalld zeigt. Daß man folhe Berzierungen auch 
in fürbigem Feuer brennen laſſen fann, werden wir fpäter befchreiben. 
Wiünfcht mar, daß das Feuerrad von ſechs Brändern, bei einem 
Fleinen Durchmefler, doch einen großen Hof bilden d. h. die Strah— 
len, Bunfen oder Berlen mehr nah außen werfen ſoll, fo ift es 
fehr zwedmäßig, wenn man die einzelnen Bränder in fehräger Richtung 
an dem Brett oder Bappendedelftreis 
fen anbindet, und dieſe in ber Mitte 
durch eine Nabe vereinigt, wie hier 
die Figur lehrt: Dergleichen Sechs— 
ede werden zu den guillochirten Rä— 
dern häufig gebraucht. Sie laufen 
nicht fo rafıh, ald wenn die Hülſen 
rechtwinflicht auf den Radius befes 
ftigt werden, daher muͤſſen fie mit eis 
nem möglichft ftarfen Treibefaß verfe- 
hen feyn, wodurd) der Hof an Umfang 
gewinnt und bie Glorie des Rades 
viel [höner wird. Daß man gebohrte 
Bränder mit andern, die fonische Mündungen haben, abwechfeln läßt, erfieht 
man ebenfalls aus der Zeichnung. Der gebohrte Bränder gibt nämlich dem 
Rad immer wieder einen neuen Impuls, fodaß das Rad bei übrigens 
raſchein Sage feine Bewegung ſtets beibehalten Fann, bis der Braͤnder 
mit der koniſchen Mündung feine Wirfung vollfommen beendigt hat. 
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Sol aber ein Feuerrad von ſechs flarfen Brändern einen mög- 
lichſt großen Kreis beichreiben, und dabei nicht zu ſchwer werden, auch 
fein plumpes Anſehen gewinnen, 
fo läßt man am zwedmäßigften eine 
zierlihe Nabe von leichtem Holz 
drehen, fegt aufdiefelbe, wie unfere 
hier beigefügte Figur zeigt, ſechs 
gierlich abgedrehte Speichen, in des 
ren Hohlfehlen man die Bränder 
befeftigt, und die Feuerleitung nad) 
der oben bejchriebenen Weiſe ans 
bringt. Solche Räder laufen, weil 
fie leichter find, weit lieber, als 
wenn man die Bränder, in ausge 
fehlte Belgen legt. 

Die Bränder werden bloß in bie Hohlfehlen eingeleimt, mit Bind⸗ 
faden angebunden, ein Leinwanbftreifen zur Vorſicht darüber geleimt 
und die Befeftigung mit farbigem Papier bededt, bamit fie auch bei 
Tag ein gefälliges Anfehen haben und eine forgfame Arbeit verrathen. 
Die Nabe muß nothwendig mit Blech befchlagen feyn, fonft laufen diefe 
Räder nicht gerne. Man wendet fie befonders dann an, wenn man, 
wie wir weiter unten zeige werden, in einer Figur, die einen großen 
und fleinen Etern vorftellt, einen hellen Kreis anbringen will, fo daß 
ber fleine Stern in ben Kreis fommt, der große außerhalb deſſelben. 

Meine geneigten Lefer werden dieſes aus den fpäteren Paragras - 
phen, wenn von der Darftellung folder Figuren die Rede feyn wirb 
erfehen; um inzwifchen jegt fchon einen richtigen Begriff davon zu ges 
ben, ftellen Eie fich den Stern Seite 308 im erften Bande vor, dens 
fen fich, daß diefer Stern hinter dem Feuerrad befeftigt if, und daß 
das Feuerrad zwifchen dem großen Stern und dem fleinen Stern (in 
der Mitte,) welcher auf die Are befeftigt ift, rotire, fo wird der Feuers 
ftrahl des fechsedigen Rades einen hellen Kreis zwiſchen beiden Ster— 
nen bilden, wodurch eine fehe fchöne Figur entfteht, befonders wenn bie 
Barden gut gewählt find. 

Um das fechsedige Feuerrad regelmäßig nach dem Bedarf zu cons 
ſtruiren, theilt man den Kreis, den fein Feuer befchreiben fol, durch den 
Halbmefler in ſechs gleiche Theile ab, ſetzt hiernach die Epeichen ein 
und gibt den Bränbern die erforderliche Länge. In er Lreis befchreibt 
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man nämlich das Sechseck, bemerkt ſich an jeder Der ſechs Seiten ten 
Mittelpunkt, und zieht von biefem aus nad dem Mittelpunft des Krei— 
es, eine gerade Linie, welche alddann die Länge ber Speichen angibt. 


$. 145, Feuerräder mit fünf Brändern, vier Wechſeln und 
einfachem feuer. j 


Die fünfedigen Beuerräder werden noch häufig einzeln abgebrannt, 
weil man fehr leicht fünf auf einander ahftechende Farben oder Säge 
auswählen fann, deren Wechjel dad Auge noch nicht ermüdet, und Da 
die Brillantröhren weit rafıher laufen, al8 die farbigen Doppeljäge und 
Körnerröhren, fe bietet dieſe Verfchiedenheit ſchon eine Abwechslung 
dar. Ihre Anfertigung ift einfach. Man theilt den Kreis, auf welchen 
ihre Wirkung berechnet ift, in fünf gleiche‘ Theile, zieht von den Theis 
Iungspunften fünf gerade Linien, bie ein regufäred Fünfeck bejchreiben. 
Man halbirt fofort diefe Linien oder Eeiten des Fünfeckes, und zicht 
von den Theilungspunften ber Linien nach der Mitte des Kreiſes, fünf 
andere Kinien, welche nunmehr die Länge der Speichen angeben, die das 
Rad bekommen fol, Die Speichen werben, wie bei dem jechsedigen 
Feuerrad, in eine leichte mit Blech 
befchlagene Nabe, befeftigt, und die 
Bränder, wie man in der beiges 
fügten Figur fieht, in bie Hohlkeh— 
fen der Speichen eingeleimt und fefts 
gebunden, Sofort wie oben befchries 
ben worden ft, durch eine Feuer: 
leitung gegenfeitig in Verbindung ger 
fest. Die fünfeigen Feuerraͤder be— 
nust man, wie die fechsedigen zur 
Darftellung von Figuren, fte find 
überhaupt nur dadurch von jenen 5 
verfchieden, daß ihr Umfang etwas Fleiner, bie Brennbauet etwas kuͤr⸗ 
zer und ihre Wirfung auf fünf Bränder und vier Wechſel befchränft 
ift, Weil fie aber nicht ganz fo ſchwer find, wie die Sechsecke, fo lau— 
fen fie auch bei einem etwas weniger rafhen Satze nod ziemlich gut, 
haben jedoch mit den Sechsecken ben Fehler gemein, daß das Ausbren- 
nen ber erften Hülfen gar leicht ihr Gleichgewicht zu fehr ftört, weß- 
halb man auch bei diefen darauf Rüdficht zu nehmen hat, daß ein 
ſtark treibender Bränder immer noch kräftig den nächft folgenden Bars 
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benbränder umterftügt d. 5. dem Feuerrad einen fo ſtarken Umſchwung 
etheilt, daß es bei dem jchwächertreibenden Barbenbränder nicht ftodt 
oder halten bleibt. 

Wenn die Bränder etwas ſchwer feyn follten, fo muß man auf 
bie Speichen Felgen oder wenigſtens Feine hölzerne Hohlkehlen befefti- 
gen, damit man in bieje die Bränber einleimen und doppelt an biefels 
ben anbinden ann, wie die hier ebens 
falls beigefügte Zeichnung anfıhau« 
fih macht. Ohne Noth thut man 
aber dieſes nicht, weil dad Rad da— 
Durch zu fchwer wird, und man 
fi) gezwungen fieht, den leichteren 
Umſchwung durch ein ftark treiben- 
bes Hülfsrad zu befördern, welches 
aus drei Hülfen befteht, die inmit- 
ten des Fuͤnfecks angebracht find, und 
zugleich dazu dienen, bie fonft leere 
und dunkle Fläche des Gentrumg, 
auf eine geſchmackvolle Weiſe zu 
garniren. Will man zu diefem Auss 
kunftsmittel greifen, fo kann man es fo einrichten, dad burch biefes 
zweite Feuerrad zugleich das Gleichgewicht des erften einigermaßen ers 
halten wird, wenn man zwei gegemüberftehende Hilfen zugleich bren- 
nen läßt; nur müflen fie, wie fich von jelbft verfteht, das Feuerrad 
nach einer und berfelben Richtung umdrehen. Der Etern in der Mitte 
unferer Zeichnung dient ebenfall® zur Verzierung des Rades und wirb 
auf den VBorfteder oder die Spindel befeftigt. Seite 309 bes erfien 
Bandes findet fich die Abbildung eines foldhen Heinen Eternes, wovon 
fpäter noch die Nede feyn wird. 





3. 146, Achteckige und zwölfeckige Feuerräder, mit zwei und 
mehreren Feuern. 


Die achteckigen Feuerräder mit den v.rfchiedenartigften Verzie⸗ 
rungen, die wir unmöglih ohne zu weitläuftig zu werden, auch nur 
theilweife hier aufzählen fönnen, war der franzöfifge Gefchmad des vo- 
rigen Sahrhunderts. Da diefe Räder immer etwas ſchwer wurden, 
fo mußte man ihnen, in ber Mitte, ein kleines Fuͤnfeck als Hülfsrad 
beigeben, weldyes den Umfhwung des grofien Rades beförberte, indem 
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es an bemfelben feftgemacht war. Die Bränder des großen Rades wa⸗ 
ren alle gebohrt, und zwar, nad) einer alten Borfchrift: der erſte Bräns 
der 3 Kaliber tief, der zweite 2%, Kaliber, der britte 2,, der vierte 
2 Ruliber, ber fünfte 1',, ber fechfte 1%, ber fiebente 1"/, und ber 
achte noch 1 Kaliber. Die Hülfen des Eleinen Fünfecks in der Mitte 
waren mit einem noch weit flärfer treibenden Sage verfehen, aber ganz 
maſiv gefchlagen, jo daß dieſe fünf Bränder, mit den acht Braͤndern 
bes großen Rades, 
gleiche Brenndaus 
er hatten. Unfere 
hier neben beige- 
fügte Zeichnung 
ftellt ein großes 
verzierted Feuer⸗ 
rad in altem frans 
zöfifch. Geſchmack 
aus Ludwigs bed 
XIV. und Ludwigs 
bes XV. Zeit vor. 
Mai fieht eine mit 
Klebfeuer darges 
ftellte Schlange, 
ald das Sinnbild 
ber Zeit, welche 
nach) den Sternen, 
die in Lanzenfeuer 
angebracht waren, hafcht, die Sterne aber flohen vor ihr, bei dem Uns 
Ihmwung des Rades. Der Gedanke, ber damit ausgebrüdt werden foll, ift: 
daß die Ewigkeit das Weltall und den Sternenhimmel umfaßt, die Zeit fich 
aber vergeblich) bemüht, Welten zu zerflören ac. 2c. Ob diefen Gedanken je- 
mand errathen fann, ber ein ſolches Feuerrad fieht, wollen wir dahin geftellt 
feyn laſſen; damald gehörte e8 zum guten Ton, ſolche geheime Räthfel 
zulöfen, wie heut zu Tage die Rebus; die Feuerwerker aber verfäumten 
nicht, den geheimen Sinn ihrer Allegorien einigen hochgeftelten Perfo- 
nen ganz im Vertrauen zu fteden, damit diefe, bei dem Ball nad dem 
Feuerwerk, ihre Damen dadurch unterhalten und ihre Talente zeigen 
fonnten u. ſ. w. 

Da bie Adhtede einen fehr großen Umfang haben, und mehr einen 
Kreis, ald einen Hof oder fonnenartige Glorie bilden, jo machte ſchon 
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Ruggieri darauf aufmerffam, daß man, wenn man Achtede mit zwei 
ober mehreren Feuern machen 
wolle, um fie als guillochirte 
Feuerräbder, zu gebrauchen, die 
Bränder, wie unfere hier beiges 
fügte Zeichnung lehrt, an Tri 
angel angebunden, und diefe auf 
die Peripherie des Rades ges 
fegt werden müßten. Dadurch 
wird ber Hof vergrößert, ber 
Durchmeffer des Rades vermin- 
dert und die Möglichfeit geger 
ben, daß zwei einander entge⸗ 
gen laufende Räder, welche bei 
wöhnlien Achteden bloß wel» 
lenförmige Kreije bilden würden, weit fchönere fternförmige Figuren 
geben. Da Ruggieri fich die Figuren für fein Werk zeichnen ließ, 
und von dem Zeichner falfch verſtanden wurde, fo entftand bie un— 
richtige Figur 1. auf der 14ten Tafel feines Werks, die fein Menfch 
verfteht, die aber gleihwohl von den Weberjegern *) ſowohl, ald von 
Büttner in feinem Auszug, Weimar 1846, welcher das hölzerne Geftell 
bed Rades, für einen Kreis von farbigem Feuer hält, ja (man follte es 
faum glauben,) fogar von Ehertier Seite 494 nachgezeichnet wurde **.) 
Ganz natürlich findet fh der Unfinn aud) bei dem fleinen vollkomme— 
nen Luftfeuerwerfer, Wien 1847. Websfy, Dietrich und Uchatius 
dagegen haben biefe fehlerhafte Zeichnung in ihren Werfen nicht aufe 
genommen. Der Fehler diefer Zeihnung ift nämlich der, daß der Zeich- 
ner die Hypothenufe bes Dreiecks an ber Peripherie des Rades und 
den Bränder an eine ber beiden Katheten befeftigt; ftatt umgefehrt den _ 
Bränder auf der Hypothenufe bes Tadeld oder Dreiecks, weiches ein- 
gefehlt feyn muß, den Tadel felbft aber, mit einer ber beiden Katheten 


— 
— 


—— — 





*) Pyrotechnie. Leipzig 1807 und die Ueberſetzung von Hartmann, Quedlinburg 1845. 

**) Wenn gleich Chertiers Zeichnung falſch iſt, fo giebt er doch Seite 490 Zeile 
6 den Grund richtig an, weßhalb man bie Tadel anwendet. Er fagt; ces 
taquets elevent la tete des jets, et font decrire un plus grand cercle au 
soleil ; — dieſe Tadel erheben die Mündungen der Bränder und machen, daß 
bas Feuerrad einen größeren Kreis befchreibt, 
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auf der Peripherie bed Rades zu befeftigen, denn nur, wenn dieſes ge: 
ſchieht, Fönnen dieſe Dreiede von Nigen feyn, und ber beabfichtigte 
Zwed eines größeren Hofes, bei einer Verminderung der Peripherie 
durch biefelben erreicht werden, weil dad Rad dan fein euer nad 
außen wirft. | 

Ganz auf dieſelbe Weiſe 
werden auch zwölfedige Beuer- 
rüber, wie fie unfere Zeichnung 
bierneben vorftellt, zum Zwed 
großartiger Darftellungen con« 
ftruirt, Man hat dabei zu bes 
rücjichtigen, daß dieſe Zwölf— 
ecke, weil fie jehr ſchwer in 
Gang zu bringen find, wenig- 
ftens mit vier Feuern zugleich 
brennen müjjen, die aber als— 
dann Bränder mit Fonifchen 
Muͤndungen feyn fönnen, wenn 
man, wie unfere Zeichnung ver: 
finnlicht, den Umſchwung des 
Rades durch ein Doppeltes Dreieck befördert. Der Mittelpunkt kann durch 
einen Stern, welcher vor, die Are auf die mehr befchriebene Weiſe ger 
fegt wird, verziert werden. Noch größere Feuerräder von ſechszehn 
und mehr Hilfen, wels 
che nad) der gleichfalls 
hier beigefügten Zei: 
nung, an zwei leichten 
Reifen, welche ftatt Bel: 
gen dienen, fo wie bie 
Zeichnung lehrt, befe— 
ftigt werden, und bie 
immer nur von mehres 
ren Feuern in Bewe— 
gung geſetzt werden kön⸗ 
nen, beſchreiben Chertier 
und Ruggieri, deutſche 
Schriftſteller laſſen ſich 
auf dergleichen Räs 
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der nicht ein. Diele Feuerräder find ſehr Foftipielig, und werden faft 
ausſchließlich zu guillochirten Rädern, und den fogenannten drehenden 
Figuren gebraucht, wovon man gegen 480 verfchiedene Darftellungen 
hat, welche natürlidy hier nicht alle aufgezählt werden können, Wir 
werben aber jegt doch einige zur Erläuterung bejihreiben. 


$. 147. Langſam drehende Näder mit mehreren Feuern. 


Wenn ein Feuerrab mit einfachem Beuer fih fo Tangfam unb 
Ichwerfällig dreht, tafß das Auge bequem feinen Bewegungen folgen 
kann und nicht mehr einen ununterbrocdhenen feuerigen Kreis, fondern 
blos einen im Kreiſe fich fortbewegenden Feuerftrahl fieht, fo macht die— 
fed einen fo ſchlechten Gffeft, daß man das langfame Drehen 
der Räder mit Recht unter die Fehler zählt. Wir haben davon im 
$. 143 unter Nro. 3 geiprochen. 

Ganz anders ift der Full, wenn das langſam drebende Rad nad 
der Abſicht des Künftlerd eine feierlich ftete Bewegung haben und 
mit mehreren Feuern zugleich brennen foll, denen das Auge bei 
der langfamen Rotation des Rades bequem folgen und die einzelnen 
Strahlen von einander unterfcbeiden fann ; denn dadurch fucht der Kuͤnſt— 
ler dem Auge ein Bild vorzuftellen, was in feiner Wirfung ganz ver: 
ſchieden ift von dem Ginprud, den ein gewöhnlihes Beuerrad 
auf den Zufchauer macht. Auf der langfamen Bewegung des Rates 
beruht alfo hier die gute Wirfung bdeffelben. Ich will, um meinen Le— 
fern recht verftändlich zu fen, was meine Borgänger nicht gethan ha- 
ben, verfuchen, durch eine Zeichnung den Effeft anſchaulich zu machen, 
den ein ſolches Rad, nad) der Abficht des Kuͤnſtlers haben fol. Unfere 
nebenftehende Figur ftellt alfo 3. B. die 
Wirkung eines Rades, weldyes mit ſechs 
Zeuern brennt und fi nur langſam 
dreht, vor. Der Etern von Hellfeuer, 
welden man in ber Mitie der Abbil- 
bung fleht, dreht fih nicht mir bem 
Made herum, fondern ift vor die Are 
deſſelben befeftigt, alſo ein fogenannter 
Firftern. Ehe wir von den guillochir- 
ten Nädern fprechen fönnen, müſſen 
wir zu mehrerer Deutlichleit die Dar: 
ftellung dieſes erften Bildes, welches Die folgenden erklären fol, feithals 
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ten d. h. genau und umftänbfich befihreiben, damit wir uns in ber Folge, 
ohne dem geneigten Lefer unverftändlich zu jeyn, Eürzer fafien fönnen. 
Die Bränder eines Feuerrads, wel.cd ſich langfam drehen fol, 
werden meiſtentheils maſſiv gefchlagen, befommen alfo entweder gar 
feine Bohrung, oder werben nur höchftend ', Kaliber tief gebohrt, 
damit bad Rab nur durch den gelinden Stoß diefer Bohrung feine Ros 
tation beginnt, die es dann ganz ftet fortjegt. Diefe Brän— 
der müflen an fo genannte Tadel oder Triangel be- 
feftigt werben, (man fehe nebenftehende Zeichnung), wels 
ches auf folgende Weile zu bewerfftelligen iſt. Der hier 
abgebildete Triangel oder Tadel (wie ihn die Feuerwerfer 
nennen,) ift ein rechtwinlliches Dreieck von fehr leichtem 
Holz, deſſen lingfte Seite oder Hypothenufe eine Rin— 
ne befommt db. 5. eingefehlt, wird, damit man ben 
Bränder in diefe Rinne legen und anleimen kann, worauf er noch 
überdieß mit Bindfaden befeftigt werden muß. Die Brandöffnung 
wird immer nach dem fpigeften Winkel des Dreieds, der nur fünf bie 
acht Grad Deffnung haben darf, zugefchrt, und die fürzeften der 
beiden Katheten, wird entweder unmittelbar auf eine fechsedige Nabe, 
oder wenn das Beuerrad mehr folhe Tadel befommen fol, auf 
ben Umfreis oder den Bogen ber Peripherie befeftigt. Im erften 
Tall bilden die ſechs Tadel, mit ihren Brändern verſehen, die Spei⸗ 
chen eines Rades, im letztern Falle 
eine Art von Stern auf ber Peri—⸗ 
pherie.*) Bei ganz großen Rädern 
bleiden die Tadel weg, und bie 
Bränder werden, wie Die legte Figur 
im vo igen $ zeigt, unter dieſem 
Ipigen Winfel an zwei Reifen ge— 
bunden, wozu man Schachtelreife 
von einem Sieb oder ftarfen Draht 
u.f.w. gebrauchen fann, weil fonft 
die Räder zu fehwer werden wür- 
den. Denn große Räder befommen 








*) Ih glaube hier eine Zeihuung erfparen zu können, wenn ber Pefer des adhts 
elige und zwölfedige Beuerrad F. 146 betrachtet, nur daß die Bränber noch 
Reiler auf der Peripherie fiehen müſſen, damit Die Rotation langfamer wird, 
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fhon, durch die Schwere ihrer vielen Bränder ein bedeutendes Gewicht, 
welches ihren rafhen Umſchwung ſehr hemmt; fleinere Räder Dagegen 
würden fich bei ſechs Feuern zu raſch drehen, wenn nicht ber fpige 
Winkel, unter welchem die Bränder angebracht werden, und das Gewicht 
der Tadel vereint, ihrer Rotation fo viel Hinderniffe in den Weg leg: 
ten, daß dieſe nur ganz ftet vor fi gehen, das Auge des Zuſchauers 
bequem ihrer Bewegung folgen und bie Yarbenpracht der einzelnen 
Beuerftrahlen bewundern fann. Diefe Art langſam drehender Feuerräder 
mit mehseren Feuern werben ihrer dificilen und koſtſpieligen Anfertigung 
wegen, nur fehr jelten von Dilettanten gemacht. Denn nur Künftler 
von Fach erlangen (auch nur nad und nach) fo viel Uebung, daß fie 
das Probiren, welcheso hier nicht mit einem einzelnen Bränder, fondern 
nur mit dem vollftändig fertigen Rade gefchehen kann, vermeiden fön- 
nen. Inzwiſchen fönnen Dilettanten dadurch etwas erfparen, daß fie 
Bränder von einem fchwächeren Kaliber anwenden, das Rad zufammt 
den Tadeln auf ftarfen Pappenbedel zeichnen, dann ausſchneiden und 
‚durch die Mitte ftatt Nabe einen durchbohrten Kubus von Holz befeftigen. 
Auf die fhrägen Seiten des Pappendedeld werden die Bränder gebur- 
den und durch Ueberkaſchiren mit ftarfem Papier befeftigt. Das thut 
auch gut und gibt immer noch ein recht ſchönes Stüd bei einer beach- 
tenswerthen Koftenerfparnig. Fuͤr großartige Darftellungen verfährt man 
freilich befjer nach der ofen gegebenen Vorſchrift. Ohnehin darf der 
Fünfter, wenn er etwas leiften will, und die Kunſt bezahlt wird, ſolche 
Roften, die feine unnöthige Verſchwendungen find, nicht fcheuen. — 
Zu bemerfen hätte ih zu dieſem $ bloß, daß, wenn die Räder 
nicht laufen wollen, man entweder den Sah rafcher zu machen oder 
ihm eine etwas längere Bohrung zu geten hat; auch durch Verkuͤr— 
zung der Tadel und Abftumpfung des Winfels, unter welchem die Brän- 
der auf Die Radien oder Epeichen gejegt find, läßt fi die Drehung 
befchleunigen, dadurch leidet aber bie Schönheit der Figuren. 


$. 148. Guillochirte Feuerräder. 


Unter guillobirten Beuerrädern verfteht man mindeſtens 
zwei langfam brehende Räder, die auf derfelten Are aber in entge- 
gengefester Richtung, das eine recht Das andere [inf herum 
laufen, fo daß ihre ſich durchfreugenden Feuerftrahlen irgend eine ber 
ſtimmte Zeichnung ergeben, welche einen ſehr hübſchen Anblid gewährt. 
Man hat daher durch eine zwifchen beide Räder auf die Are gefchraubte 
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Glipfe, dafür zu forgen, daß jedes Rad fich frei bewegen fünne, und ' 
deß fie nicht aneinander anlaufen. Um meinen Leſern ganz verftändlic) 
zu feyn, werde ich einige der vielen Figuren, Die fich durch folche guils 
lochirte Räder vorftellen laſſen, hier bei — 

fügen. Z. B. der Kuͤnſtler wolle neben 
ftehende Figur in beweglihem euer 
fpielen laffen, fo nimmt er zwei durch: 
bohrte vieredige Bretichen, welche ftatt 
Naben dienen, feßt auf jede Seite der 
Brettchen ein Tadel, mit einem Brän— 
ber, fo wird ein vierediger Stern ents 
ftehen, deflen Bränder den Stern nad) 
einer Richtung hin umdrehen; das zwei« 
te Breitchen gibt einen ganz gleichen — 
Stern von vier Tackeln, an welche, wie an das erſte, die vier Bränder 
befeftigt werden; damit nun dieſe langſam laufenden Räder mit vier 
Feuern in entgegengefegten Richtungen rotiren und ihre Feuerftrahlen 
fih durchfreugen, fo dreht man das eine Brettihen herum, fo daß bei 
dem einen bie Bränder nah rechts, bei dem andern die Bränder nad) 
links Taufen. Alſo wohl gemerkt, ein Rad wird genau gemad)t, wie 
das andere, auch Die Bränder ger 
rade fo an daſſelbe befeftigt, wie 
die nebenftehende Abbildung zeigt. 
Wenn nun beide ganz fertig ge: 
macht find, fo darf man nur das 
eine berfelben umdrehen‘ und in 
diefer verfehrten Richtung vor das 
andere auf die Are fegen, und 
zwiſchen beide die Linje einichraus 
ben, damit fie fich im Laufe nicht 
behindern. Um nun den feueri- 
gen Frei, welchen unfere Figur 
oben zeigt, darzuftellen, läßt man 
auf der nämlihen Are einen umlaufenden Stab in Farbenfeuer fpielen, 
und befeftigt zum Schluß einen Firftern vor die Spindel. Die quillos 
hirten Räder ändern zwar während ihres Laufs die frurigen Figuren 
öfters, allein fo oft ein Bränder an dem andern vorbei geht, zeigen alle 
vier Bränder wieder die gleiche Figur, welche unfere Abbildung vor 
ſtellt. Meine geneigten Lefer werden nunmehr auch das verftehen, was 
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Ruggieri über die guillodhirten Räder fo fehr undeutlich niedergefchrie- 
ben hat, und was in den Veberfegungen feines Werfs noch viel unver- 
ftändlicber wieder gegeben ift. Ruggieri nämlich nennt die guillochirten 
Mäder in Verbindung mit ftehenden Figuren pyrifhe Stüde und hat 
für einige Formen derjelben bejondere Namen gewählt, welche der Ue— 
berfeger Hartmann, mit Gatter (ſtatt Kreuzfeuer) Salamander, Schrau- 
benzügen, Epiralftern, Heragon, Octogon doppelte rotirende Glorie 2c. 
überfegt hat. Wem die Prahlereien Ruggieri's Epaß machen, der leſe 
wie er 3. B. fagt: der Spiralftern fey eins der einfachften, dabei 
aber eins der fchönften pyriihen Erüde, auch fehr leicht zufanmen zu 
jegen, er hate ihn in einem Augenblick erionnen, wo er gerade Gile 
gehabt und neue Stücke probuciren mußte; er follte nämlich Feuerwerke 
für vier ländlihe Gürten machen. Das Heragon fagt er im $ 80 
jey von allen Stüden feiner Erfindung dasjenige, welches ben 
größten Effelt hervor bringe. Abgejehen von dem prabletifchen an« 
maßenden Tone, womit er von den Figuren fpricht, die er theils mit 
guillochirten Nädern, theild durch fefiftehende Bränder und Trauspa— 
vente, Die er damit zu verbinden wußte, hervor brachte, bleiben bie 
s$. 68 bis 82 immerhin für den Rünftler intereffant und ich bitte meine 
geneigten Leſer dieſe $$ vorzugsweife einer Beachtung zu würdigen. Ich 
werde mich auch bemühen, durch die bier folgenden 88. meinen Lefern 
Ruggieris Werk felbft verftändliher zu machen, weil ed an und für 
fih nur dem verftändlich ift, dev fhon aus praftifcher Erfahrung weiß, 
was Nuggieri ohngefihr fagen will. Mir fcheint es, Nuggieri wollte 
nicht deutlich feyn, damit ihm niemand gleich fomme. 

Wenn man ein langſan 
dbrehendes Rad mit zwölf 
Tackeln und einem Fleineren 
Durchmefler vor ein anderes 
Rad ebenfalls mit zwölf Ta— 
deln aber größerem Durchmeſ— 
‚fer auf eine und diefelbe Spin— 
bei fest, fo daß beide Räder in 
entgegengeſetzter Richtung roti- 
ven, und ihre Feuerftrahlen ver— 
ſchlungene Kreije bilden, fo ent« 
fteht eine fehr nette Figur, wel: 
che ih durch die hier beigefügte 
Zeichnung zu verfinnlichen bes (f 
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müht war. Das Bild ftelt freilich den Effeft nur unvolllommen bar, 
body fann man ſich die Wirkung wenigftens benfen, wenn man ed an- 
ſieht. Der Stern in der Mitte ift ebenfalls ein vor die Spindel (Axe) 
befeftigter Firftern. Chertier witmet, in feinem neuen Werk, den quillo- 
Hirten Rädern eine 42 Seite lange Befchreibung, die zwar fehr ums 
ftändlich ift, aber doch immer noch fein deutliches Bild von dem Effeft 
gibt, den ber Künftler damit herworzubringen beabfichtigt. Die Borftel- 
lung eines Bildes, einer gewiflen Zeichnung in Feuer, ift für den Pye 
rotehnifer doch immer die Hauptfache; wenn wir alfo vom Stand: 
punkte der Runft ausgehen, fo müffen wir zuerft wiſſen, welche Zeich— 
nung wir in Feuer vorftellen wollen, und dann muß eine mög— 
lichſt deutliche Beſchreibung die Mittel an die Hand geben, wie ſich 
diefe Zeichnung dem Auge des Zufchauers auf die impofantefte Weife 
wirklich vorführen läßt, denn hierauf beruht doch eigentlich die Kunſt. 
Wer in den Tag hinein arbeitet, ohne zu wiflen, was er will, oder was 
das Ding am Ende werden wird, verdient nicht ben Namen eines 
Künftlers, wenn gleich nicht geläugnet werden fann, daß auch zufällig 
zuweilen recht nette Figuren entftehen Was foll aber der Künftler mas 
hen, wenn ſich fein Beuer, ba wo es feine Ehre gilt, verwirrt und ein 
Chaos ohne beftimmte Geflalt zum Vorſchein fommt? Webskhy, ber 
diefes eingejehen, fagt Seite 212: man bürfe nicht mehr ald fünf 
höchſtens ſechs Bränder an einem foldhen Rade auf einmal brennend 
anbringen, fonft verwirre fih das Feuer. Diefes ift aber keines— 
wegs der Ball, wenn nur die Kraft mit dem Gewicht durch eine zweds 
mäßige Stellung der Bränder in ein richtiges Berhältniß gebracht ifl, 
damit dad Nad weder ftodt, noch zu ſchnell rotirt. 


$. 149, Bon den Doppelt guillodhirten Rädern und den fogenann: 
ten pyrifchen Stücken. (Nah Chertier Seite 493.) 


Chertier fagt in feinem Werf: „ich will nunmehr die Befchreibung 
von einem pyrifchen Stüde*) geben, wobei ich die Art und Weife ans 





*) Unter dem Ausdruck pyrifches Stüd, welcher von Ruggieri herzuftammen fheint, 
verftehen die franzöfifhen euerwerfer eine um einen feilftebeuben Mittelpunft 
der gewöhnlich eine Nabe ifl, ſichtbar werdende Figur, beſtehend zum Theil 
aus beweglichen, zum Theil aus feittehenden feuern; welche bald abwechfelud 
bald aufanımen ihre Wirkung thun Man fagt daher Das pyriſche 
Stüd fpiele in bewegliden und feſtſtehenden Feuern, 
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geben werde, wie man die Feuerleitung von einem bdrehenden Rad, auf 
ein feſtſtehendes Stüd zu machen hat. “ 


Doppeltes Guilloché. 


Diefes Stud befteht aus vier Rädern, welche (in zwei einander 
entgegengefegten Richtungen umfaufen,) in ber Größe verschieden find, 
und aus einer feftftehenden Sonne, welche noch um zwei Ellen größer 
if, als die Räder, und beim legten Wechfel, deren Wirkung verſchö— 
nert. Die vier umlaufenden Räder und der Träger der feftitehenden 
Sonne find ſenkrecht auf derfelben Are oder Epindel angebracht. Die 
beiden erſten, welche ſich vornen befinden, haben 66 Gentimeter im 
Durchmeffer. Die Naben diefer beiden Räder find eine jede mit feche 
Radien oder Speichen verfehen, welche ihren Umkreis unterftügen. Beide 
Räder find fih ganz gleich, aber fie laufen in entgegengefegten Rich— 
tungen, das eine rechts das andere linfd herum. Die beiden größeren 
Näber werden hinter die kleinen geftellt, fie haben 1 Meter und 624 
Millimeter im Durchmeffer und rotiren ebenfalls in entgegengejegter 
Richtung. Damit diefe Räder genug Feftigkeit befommen, muß jede 
Nabe mit acht Speichen verfehen feyn; dieſe vier Räder müſſen fechs 
Wechſel*) haben; tie Heineren haben ein jedes achtzehn Bränder und 
brennen mit drei Feuern, d. 5. fo daß drei Bränder zu gleicher Zeit 
Feuer fangen. Bon den beiden größeren Nädern hat ein jedes dreißig 
Bränder und fie brennen mit fünf Feuern (fünf Hülfen fangen zugieich 
Teuer.) Auf die Speichen jeded Rads nagelt man zwei Kreife, wodurch 
die Räder mehr Feftigfeit befommen und welche zu gleicher Zeit dazu 
dienen, daß man die Hülfen mit geglühtem Draht daran feft machen 
fann. Diefe Bränder werden nicht rechtwinflicht, fondern unter einem 
Ipigen Winfel auf die Peripherie angebunden FF) fo daß das Rad eine 
größere Anzahl Bränder faffen kann. Die Hinterwand, welche die feft- 
ftehende Sonne zu tragen hat, befommt 2 Meter und 66 Gentimeter 
im Durchmeffer; man läßt nämlich zwifchen jedem Bränder 16 Eenti- 
meter Zwifchenraum, Diefe Sonne befommt folglich 48 Bränder, welche 
man mit einem Satz zu chinefifhem Feuer verfieht. Der Eijenftab, der 
als Are oder Epindel dienen fol, muß, weil er fünf Räder zu tragen 
hat, wovon vier fich ftark bewegen, hinlänglich feft feyn; man wird 


*) Gigentlih nach unferem Sprachgebrauch nur fünf. 
“*) Mie die letzte Zeichnung zu Ende des $. 146 Eeite 446 lehrt. 
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ihm alfo 18 Millimeter Durchmeffer geben fönnen. Man macht ihn je- 
doch nicht länger als nöthig ift, Damit er durch den Mfoften. geht und 
die fünf Räder mit ihren Naben faſſen fann. Diefe Axe oder Spindel 
ift gerade fo gemacht, wie bei einem gewöhnlichen Feuerrad, nur flärs 
fer und länger. Wenn man glaubt, daß die Bewegung der Räder bie 
Are erfchüttern könnte, kann man fie an dem äußerften Ende unterftüs' 
gen. Diefe Spindel wird durch ein in einem Pfoften befindliches Loc) 
geftect, welches von dem Boden aus, wenigftens vier bis fünf Meter 
erhaben ift. Nun befeftigt man zuerft die feitftehende Sonne; die ſes ge⸗— 
ſchieht, indem man die Axe oder Spindel durch ein Loch in ihrer Mitte 
gehen läßt und fie gehörig feftichraubt. Dieſe Sonne darf beinahe ten 
Pfoſten berühren ; fofort fegt man auf die Are eines der beiden Räder, 
welche 1 Meter und 624 Millimeter Durchmefjer haben ; in der Mitte 
ber Nabe diefes Rades, ein wenig vor den Speichen, madht man ein 
Loch in die Böfchung, #) welches mitten durch die Länge der Are hin- 
buch geht und am andern Ende aus dem diden Holz au&mündet, da 
nämlich, wo das Rab die feftfiehende Sonne berührt. Diefed Loch dient 
dazu, daß man ein Röhrchen hindurch gehen läßt, welches eine Eto« 
pine enthält, die aus dem Ende eines Bränderd vom vorlegten Wech— 
fel kommt. Dieſes Röhrchen muß fo weit über das Ende der Nabe 
bervorragen, daß man es im Preis um das Kupferbleh, womit bie 
Nabe befhlagen if, herum legen kann. Die Stopine, welche dieſen 
Zirfel bildet, darf nicht mit Papier bededt feyn, fondern muß frey lies 
gen, und wird nur durch Feine Streifchen Drudpapier, die man an eis 
nigen Stellen darüber Hleiftert, befeftigt.. 

Ebenfo hat man auf dem Befchläg der Eonnennabe einen Kreis 
von bloßliegender Stopine nöthig, die man auch wieder mit ſchmalen 
Drudpapierftreifen befeftigt. Dieſe beiden Zirkel von bloß liegenden Stos 
pinen befinden fich einander gegenüber, und müffen einander nahe genug ge: 
bracht werden, daß, fobald der erfte Zirkel Feuer befommt, er nothwendig 
den andern Zirfel entzünden muß. Man könnte auch für diefe beiden Zirkel 
Hohlfehlen in die Nabe drehen laſſen, um fie hineinlegen zu können, aber 
bie Kleinen Papierftreifen halten fie ſchon hinreichend; denn fonft müßte 
man die Rinne in das Kupfer einjchneiden, oder man müßte das Kupferbe⸗ 
ſchlaͤg Heiner machen ; in beiden Fällen würde aber das Rad an Dauerhaftigs 


*) Darunter verfteht Ehertier den ſchief abgebiehten Theil der Nabe, 
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keit verlieren. Bon dem Stopinenfreis, welcher an die Nabe ber feſtſte— 
henden Sonne befeftigt ift, führt man, der Sicherheit wegen, eine dop- 
pelte Etopinenleitung, in einem, auf ber Nabe angebrachten Gräbchen, 
bis zu den Brändern der feftitehenden Eonne, welche unter fich gehö- 
tig communicirt find. 

Eine Büchſe von Weißblech oder Kupferblech, die mit drei bis vier 
Schrauben auf das Ende der Nabe befeftigt wird, muß die Nabe der 
feftftehenden Sonne ganz bededen, damit die bloßliegende Stopine nicht 
vor der Zeit von den Funken des Rades entzündet werden kann. Da— 
mit dad Rad, bei feinem Umlaufen ſich nicht mit der Büchfe an ber 
Nabe der Sonne reiben kann, muß die Nabe ter Sonne etwas Fleiner 
feyn, als die Büchfe. Eofort fegt man das zweite Rad, welches 1 Me- 
ter und 624 Millimeter Durchmeffer hat, und dann auch die beiden 
Räder von 66 entimeter auf die Are, Alle diefe Räder müſſen einans 
der möglihft nahe ftehen, ohne fich jedoch gegenfeitig zu behindern ; 
zwifchen iedes von ihnen bringt man ein eiförmiges Röhrchen von 
Holz, was jedoch nicht lang feyn darf. Diefe eiförmigen Vorfteder, dürs 
fen fich nicht auf der Are verfchieben lafjen, dürfen alfo Fein zu weites 
Loch haben; am beften ift ed, man fchraubt fie mit einem fleinen 
Echräubchen auf die Are feft. Zwifchen das vierte Rad und die feftite- 
hende Sonne kommt fein Vorfteder, wohl aber zwifchen Das erfte und 
zweite, zwifchen Das zweite und dritte und zmifchen das dritte und vierte. 
Nun muß man fich überzeugen, ob die Räder aud gerne laufen. Alss 
dann wirb vor die Are eine Schraube befeftigt, damit die Räder nicht 
von der Spindel fallen fünnen. 

Damit alle Bränder gleiche Brenndauer haben, nimmt man für 
die vier Räder einen gleichen Kaliber. Ic hate bereits gefagt, daß das 
erfte Rab nad der einen, Das andere nach der entgegengejegten Rich- 
tung fich dreht, und daß das dritte und vierte Rad ebenfalld in entge— 
gengefegter Richtung fih bewegen. Den Effeft, welchen dad Durchfreu- 
zen der Feuerftrahlen in entgegengefegter Nichtung hervorbringt, nennt 
mau Guilloché. Die Art, wie die Bränder geneigt find, gibt die Rich: 
« tung an, in welcher jedes Rad, welches ein Guilloche hervor bringen . 
fol, umlaufen muß. Soll alfo das Rad rechtd herum laufen, fo müſſen 
bie Bränder nad der linken Seite geneigt feyn, und foll ed links 
herum laufen, fo müffen die Bränder nad der rechten Seite ge- 
neigt feyn. 

Wechſel nennt man bei einem rotirenden Stüd die Fortpflanzung 
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des Feuerd von einer Hülfe, die ihre Wirfung beendigt hat, auf eine 
andere Hülfe, die erft anfangen foll; man nennt dieſes deßhalb Wech— 
fel, weil, wenn eine Hülfe ausgebrannt ift, immer eine Feine Unterbre— 
Hung eintritt, einen Augenblick lang hört die Wirkung auf und ift 
gleich vie Zeit ganz Furz, fo bemerft man es doch, weil bie mächite 
Hülfe, fobald fie Feuer befommt, mit neuer Kraft ihre Notation beginnt, 
welches von der Bohrung herrührt. Die faft ausgebrannten Hülfen da- 
gegen treiben nicht mehr fo ſtark. Weil nun das Rad geſchwinder zu 
laufen anfängt, fo ift das ein Wechfel in der Bewegung und biejer 
Wechſel hat jedesmal ftatt, fo oft eine neue Hülfe Feuer befommt. 

Die vier Räder nun haben ein jedes ſechs Wechfel*), welche zu 
gleicher Zeit anfangen und aufhören müffen, um aber dem Stüd mehr 
Mannichfaltigkeit zu geben, muß das Feuer jeded Wechſels verfihieden 
feyn. Der Gefhmad allein kann und den Weg weifen, wie man bei 
Anordnung ber verfchiedenen Feuer zu verfahren hat. Beifpieldweife will 
ich indeffen eine Art angeben, wie man mit dieſem Stüd eine ſehr ver 
fihiedenartige und ſehr ſchöne Wirkung hervor bringen Fan. 

Man hat wohl Obacht zu geben, daß die vier Räder zu gleicher 
Zeit Feuer fangen. Drei Bränder jedes der beiden Fleineren Räder (der 
vorderen nämlich) fangen zu gleicher Zeit Feuer; fünf Bränder jedes 
ber beiden größeren Räder (von 1 Meter 624 Millimeter) fangen 
ebenfalld in dem nämlichen Augenblit Feuer. Diefe ſechszehn erften 
Bränder der vier Räder, müflen mit einem ftrahlenden Satz verfehen 
feyn; der mächfte Wechjel der vier Näbder, ebenfall8 aus fechszehn 
Brändern beftehend, wird mit einer Mifchung aus gleihen Theilen 
Mehlpulver und blau brennenden Körnern geladen. Der dritte Wed 
fel, (immer wieder ſechszehn Bränder,) befommt Brillantfag ; Die 
Bränder des vierten Wechfels, werben mit einer Miſchung von gleis 
hen Theilen Mehlpulver und gelben Körnern verfehen; die Bränder 
bed fünften Wechfels werden mit Strahlenfag geladen, Die des 
fehsten und legten Wechſels mit einer Miſchung von Mehlpul- 
ver und grünen Körnern zu gleichen Theilen. Sobald das Feuer die 
Bränder des legten Wechſels ergreift, wird es zu gleicher Zeit auch, 
zu den 48 Brändern der feitftehenden Sonne geleitet, durch die Sto— 
pine, welde vom Ende eines der Bränder des fünften Wechſels 





*) Eigentlih nur fünf, denn zwifchen ber erflen und zweiten Hülfe findet ber erfte 
Wechſel ftatt. Chertier zählt einen Wechfel zu viel, — 
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vom vierten Rad dahin führt, welche bekanntlich durch Die Nabe in die 
blecherne Buͤchſe gelangt und. das Feuer den Stopinenzirkelp mittheilt, die 
es auf die feftitehende Sonne fortpflanzen,. welches am Ende eine herr— 
lihe Wirfung hervorbringt. Man kann noch mehr Abwechelungen 
anbringen, wenn man auf Die Speichen des vorderen Nudes Ranzen 
oder Feine Gylinder mit Farbenfeuer ſetzt, welche mehrere verſchieden⸗ 
farbige Kreiſe befchreiben ; ebenfo könnte man auch welche auf den Bor 
gen des erſten Rades und. felbft auf den Bogen des Dritten Rades je 
ben, *) wodurch die Anzahl der Kreiſe vermehrt würde; der Kreis ben 
die, über die” Hülfen des dritten Rades geſetzten, Lanzen befchreiben, 
wird durch die Funken des erften Rades etwas verjchleiert, wodurd die 
Färbung ein wenig blaßer wird, was aud) wieder eine Berfhiedenheit ift. 

Man könnte auch: noch außerdem vor jede Hülfe der ftehenten 
Sonne abwechfelnd eine Fleine, rothe und grüne Lanze fegen, bie bei 
dem legten Wechfel Feuer befämen, und Rubine und Smaragde vorftell- 
ten, die Lanzen dürften aber nur ſehr kurz feyn, damit fie nicht lünger 
brennen, als die feftftehende Sonne, 

Die Ranzen, die man auf das vorbere Rad fest, können ſchon län- 
ger gemacht werden, weil fie während der Brenndauer des ganzen 
Stückes brennen. Die Bränder, welche man mit Körnern verfieht, has 
ben weniger Treibfraft, al8 die Funkenfeuer, bei weldyen die Räbder 
ichneller laufen; man fönnte an die Heinen Räder befhalb bei dem 
zweiten, vierten und fechsten Wechfel, einen Hülfsbränder anbringen, 
der mit dem Satz Nio. 26 in weißem euer geladen iſt; diefer Sag 
hat viel Kraft und gibt feine Bunfen, er fann alfo ber Wirfung ber 
Körner nicht ſchaden, dadurch wuͤrde die Anzahl der Bränder ber Fleis 
nen Räder um drei vermehrt, fo daß fie 21 ftatt 18 Bränder befoms 
men. Auf diefelbe Weije fann man jedem Rad won 1 Meier, 66 Gen: 
timeter ebenfall8 beim zweiten, vierten und jechsten Wechiel zwei ſolche 
Hülfsbränder mit Weißfener geben, wodurch die Zahl der Brän— 
der Diefer Räder ebenfalld vermehrt würde, denn fte. befommen dann 36 
jtatt 30 Bränder. 

Soweit die Befchreibung, welche ih aus Chertiers Wert entnom⸗ 
men habe. Chertier wendet Räder an, wie Die legte Figur Seite 446 


— 





*) Es iſt rathfam, das Stü nicht mit geſchmackloſen Verzierungen zu überlas 
den, fonft verliert es am Schönheit oder verrät wohl gar — den großen 
Künfler — 
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zeigt, woraus man auch bie Feuerleitung der einzelnen Wechfel beutlich 
erfehen kann, welches Bild aber durch biefes fogenannte Doppelte 
Guilloche, dem Auge des Zuſchauers vorgeführt werden foll, darüs 
ber hat Ehertier bei aller Umftändlichkeit, die ihm eigen ift, nichts ge- 
fagt, wer nach dieſer Befchreibung arbeitet, kann aljo nicht wiffen, ob 
ihm das Stüd wirklich gelungen ift, oder nicht, denn möglicher Weiſe 
fann, je nachdem die Räder langfamer oder ſchneller laufen, die Wir: 
fung ganz verjchieden feyn, und es können ſich, je nad) der Neigung, 
unter welchen man bie Hülfen an dad Rad hefeftigt, ebenfowohl wel: 
lenförmig verjchlungene Sreife, als fternförmige Figuren ergeben. Im 
übrigen if bie Beſchreibung boch ziemlich deutlich, befonders was bie 
Bortpflanzung des Feuers auf die feftftehende Sonne betrifft. Udatius 
hält gerade das Schönfte für zu ſchwierig und unficher und über: 
geht die großartigen Darftellungen der Art ganz, er begnügt fich lieber 
mit einfachen Rädern von brei und vier Brändern, die zur Abweche- 
lung einmal eine Leuchtfugel auf den Boden oder in die Luft wers 
fen u. ſ. w. 


Um nun meinen geneigten Leſern einen recht deutlichen Begriff 
von der Wirkung doppelt guillochirtev Feuerräder zu geben, habe ich 
beifpielöweife eine Figur ausge: - 
wählt, wie fie die nebenftehende j 
Zeichnung anfchaulich macht. Alſo 
angenommen, der Künftler wolle 
dieſe Figur in beweglichem Feuer 
fpielen laffen, fo braucht er dazu 
vier Räder, wovon je zwei eins 
ander gleich find. Auf die größes 
ren werden die Bränder an ſechs 
Tadel befeftigt. Diefe rotiren 
langjam und geben die äußerften 
Spigen des ſechseckigen Sterns, 
fo oft ihr Feuer fich kreuzt. Der 
wellenförmige Kreis wird durch zwei in entgegengefeßter Richtung 
votirender Beuerräder, wie wir zu Ende des $. 144 befchrieben und ab» 
gebildet haben, hervorgebracht, und der Stern in der Mitte ift ein auf 
bie Are befeftigter Fixſtern. Wollte man damit noch eine feflftehende 
Sonne in Berbindung fegen, fo würde das Städ gewiß einen ausge: 
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zeichneten Effekt hervorbringen. Die Beuerleitung geſchieht ganz fo, wie 
fie Ehertier deutlich genug befchrieben hat. 


6. 150. Ein pyrifches Stüd von fünf Rädern, verfchiedener Größe, 
Die auf derfelben Are angebradt find, und Die erft einzelne 
Figuren, dann alle zufammen eine große Figur geben. 

(Nach Ehertier.) 


Anfangs beabfichtigte ich Bloß ein einziges Beifpiel von pyrifchen 
Stücken zu geben; fpäter überlegte ich jedoch, daß die Beichreibung 
eines mehr complicirten Stüded mir Gelegenheit verfchaffen wuͤrde, zwei 
neue Arten der euerleitung von Rädern auf andere bewegliche ober 
fefftehende Stüde zu verfuchen, woraus man den Mechanismus, der 
weit einfacher if, ald man anfangs glaubt, vollfommen begreifen wird. 

Ich will das Stüd zuvor im allgemeinen befchreiben: Es befteht 
aus fünf Nädern, welche vertikal auf diefelbe Are geftellt werden. Das 
erfte (alfo das vorberfte) Rad, hat 649 Millimeter im Durchmeſſer, bes 
fteht aus 15 Brändern von 18 bis 20 Millimeter inneren Kalibers 
und brennt mit drei Feuern. 

Die Bränder müſſen auf die im vorigen $ befihriebene Weife bes 
feftigt feyn, d, h. in ſchie fer Richtung. 

Das zweite Rad hat 892 Millimeter im Durchmeffer, beftcht aus 
20 Brändern deſſelben Kaliber, wie die des erſten, und brennt mit 
vier Feuern. 

Das dritte hat 1 Meter 14 Millimeter im Durchmeſſer, befteht 
aus 25 Brändern immer von demfelben Kaliber, (alle Räder, die zu 
dieſem Stück gehören, müſſen nämlihd Bränder von einerlei Kaliber 
haben, damit der dritte, vierte und fünfte Wechfel in der Brenndauer 
übereinftimmt,) das dritte Rad brennt mit fünf. Feuern. 

Das vierte hat 1 Meter 405 Millimeter im Durchmeſſer, befteht 
aus 30 Brändern und brennt aus ſechs Feuern. 

Das fünfte und legte Rad hat 1 Meter 649 Millimeter im Durch⸗ 
mefler, und brennt mit fieben Feuern, (fo daß alſo fieben Hülfen zu 
gleicher Zeit brennen). 

Diefe Räder fpielen zuerft einzeln in folgender Ordnung: Das 
vorderſte Nab rotirt zuerft für fich allein, während der beiden erften 
Wechfel, und flellt dann feine Bewegung ein. Die beiden folgenden Rä- 
dern befommen im nämlichen Augenblid Feuer, das zweite läuft linf&z 
das dritte rechts herum, Diefe beiden Räder laufen ebenfalls, während 
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ihrer beiden Wechſel und haften dann ſtille; fofort ergreift dad Feuer 
auch die beiden legten Räder, von denen bad vierte links, das fünfte 
rechts herumläuft. 

Wenn dieſe beiden legten Raͤder, zwei Wechſel gemacht haben, ſo 
gelangt das Feuer plöplich wieder zu den drei erſten, und alle. fünf Rä— 
der laufen nun während der drei legten Wechfel zu gleicher Zeit. 

Damit diefes fhöne Stüf dem Auge recht viel Abwechslung dar— 
bieiet, kann man bie Hülfen auf folgende Art laden: 

Die drei erften Bränder des vorderen Rades befommen & trah⸗ 
lenſatz; die Bränder des zweiten Wechſels deſſelben Rades Brillant 
ſatz. Die Bränder bes erſten Wechſels des zweiten und dritten Rades, 
welche zu gleicher Zeit, in entgegengefegter Richtung laufen müffen, 
werden wie folgt geladen: „drei Bränder des zweiten Rades mit. einer 
Miihung von gleichen Theilen Mehlpulver und gelben Körnern, ein 
Hülfsbränder aber mit einem Ca zu Weißfeuer Nro. 26." (Diefer 
Satz hat eine ftarfe Kraft, gibt feine Funken und ſchwaͤcht folglich die 
Wirkung der Körner nicht ;) drei Bränder des dritten Rades befommen 
ebenfall8 eine Mifhung von gleichen Theilen Mehlpulver, und gelben 
Koͤrnern; zwei Bränder dieſes Rades (des dritten naͤmlich) werden als 
Hülfsbränder mit dem Weißfeuerjag Nro. 26 Seite 379 des erften 
Bandes geladen. Die Bränder des zweiten Wechſels diefer Räder (näm- 
lich des zweiten und dritten) befommen Strahlenjat. Der erfte Wech— 
jel de8 vierten und fünften Rades, welche zu gleicher Zeit Feuer 
fangen, wird geladen, wie folgt: „Vier Bränder des vierten Rades mit 
halb Mehlpulver halb blauen Körnern gemifcht, und fodann zwei Hülfs- 
bränder mit dem Sag No. 26. Fünf Bränder des fünften Rades mit 
einer Miſchung von gleichen Theilen Mehlpulver und blauen Kör- 
nern, ‚zwei Hülfsbränder mit Sag Nro. 26. gerade fo, wie beim erften 
Wechſel des fünften Rades. 

Die Bränder des zweiten MWechjeld des vierten und fünften Rades 
befommen Brillantjag; wenn der zweite Wechfel des vierten und 
fünften Rades feine Wirfung gethan hat, ergreift dad Feuer wieder 
alle Räder auf einmal, 

Der dritte MWechfel aller fünf Räder ER alfo Strahlenfag. 

Der vierte Wechiel der fünf Räder wird gefchlagen wie folgt: 
| om erften Rad nämlich zwei Bränder mit Mehlpulver und grür 
nen Körnern, zu steigen Theilen vermijcht, und ein Hülfsbränder mit 
dem Sab Nro. 26. 
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Vom zweiten Rab drei Bränder mit Mehlpulver und Benuen en 
Kömern, und zwei Bränder mit Hülfsſatz Nro. 26. 

Vom Dritten Rad drei Bränder mit Mehlpulver und grünen 
Körnern, und zwei Hiülfsbränder mit Satz Nıo. 26. 

Bom vierten Rad vier Bränder mit Mehlpulver und grünen 
Körnern, und zwei Hülfsbränder mit Sap Nro. 26. 

Dom fünften Rad vier Bründer mit Mehlpulver und grünen 
Kömern, und drei Hülfsbränder ınit Sa Nro. 26. 

Der fünfte und legte Wechſel aller fünf Räder wird mit 
Brillantfag geladen. An die Ordrtung wie die Feuer bei jeden Wech— 
fel hier auf einander folgen, braucht man fich nicht ſtreng zu binden, 
denn ich habe fie nur beilpieldweile angegeben; man kann bamit belie- 
big nady eigenem Gefallen weihjeln, es fommt nur darauf an, Daß das 
Teuer, wie ed auf einander folgt, möglichft auf einander abfticht, Denn 
der Gegenfag gefällt eben dem Auge am beiten, 

Nun muß ich noch angeben, wie man bie Räder, auf bie Are 
bringt, und bie Feuerleitung von einem auf Das andere bewerfitelligt, 
fowie auch das Mittel, wie man machen fann, daß alle Räder auf 
einmal und zu gleicher Zeit wieder Feuer füngen. 

Da will ich den fogleich bei dem erften Aft, wie die fünf Räder 
diefes pyriſchen Stückes nach einander ihre Wirfung thun müffen, eine 
neue Art von Feuerleitung befchreiben. — 

Das erfte Gefhäft ift, daß man in horizontaler Richtung hinter 
dem erften Rab (d. 5. Hinter dem Fleinften, welches das vorderſte auf 
der Are ifl,) "an einen der Speichen einen Eleinen ungewürgten Bränz- 
ber, etwa von ber Größe eines gewöhnlichen Schwärmers anbringt 
den man fo befeftigt, daß man ein Etüdchen Hülfe ohne Kopf auf den 
Speichen auffegt. Man durchftiht den Bränder an feinem verſchloſſe— 
nen Hintertheil mit einem. Pfriemen, damit man ihn anbinden kann. 
Weil Ddiefer Heine Bränder nicht lange zu brennen braucht, fo werben 
drei Biertheile feiner Länge bloß mit Thonerde vollgefchlugen, in ben 
übrigen Raum fchlägt man von dem Sag Nro. 20 Seite 378 des er- 
ften Bandes. Damit diefer Kleine Bränder hinlänglich befeftigt fey, taucht 
man ihn in ftarfen Leim, den man vor dem intauchen heiß macht, und 
leimt den verfchloffenen hinteren Theil deſſelben auf den Epeichen feft, 
indem man ihn gehörig andrüdt. Ein Feines Leitungsröhrchen, welches 
wei Stopinen enthält und von einem Bründer des zweiten Wechſels 
jenes erften Rades fommt, wird längs des Kleinen Bränders hingefüh:t, 
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daß es ſich an ihn anfchmiegt und in ben Mantel biefes Bränders das 
Sctopinenende, wie ein Heiner Haden umgebogen werden fann, ber den 
Sat berührt. Man faltet das Papier des Manteld yufammen und bin» 
det ed auf das Stopinenröhrchen, Fleiftert ein wenig Drudpapier über 
den Bund, fo daß die Leitungsröhre ſich der Länge nach an den Fleis 
nen Bränder anfchıniegt, und nicht, wenn fie davon abfteht, zu viel 
Raum einnimmt, wodurch eine Reibung veranlaßt werden fünnte. Das 
mit die Mündung biefes Brändersd in eine zirfelrunde Kapſel gebracht 
werben kann, bindet oder Fleiftert man die Leitungsröhre an ben Kleinen 
Bränder feiner ganzen Länge nad) an. 

Iſt diefes gefchehen, fo nimmt man einen hinlänglich ftarfen Pap⸗ 
pendeckel (oder Hüljenpappe von ſieben bis acht Blättern), ſchneidet 
eine runde Scheibe (Diskus) von 162 bis 189 Millimeter im Durdhr 
mefler aus und macht mitten ein rundes Loch von etwa 80 Millimes 
ter im Durchmeffer. Diefes Loch muß wenigftens um ben vierten Theil 
größer jeyn, ald die Nabe des zweiten Rades. Nun fchneidet man zwei 
Streifen von dem nämlichen Pappendedel; den erften ohngefähr 270 
bis 290 Millimeter lang, den anderen doppelt ſo lang ab. Die Scheibe 
wird platt auf den Tifch gelegt, alsdann macht man einen zirfelrunden 
Rand von dem kürzeften Pappendedelftreifen, ben man ald Kreid zus 
fammenbiegt und in das Loch dev Scheibe ftellt, daß er nicht mehr ſich 
aufbegeben kann, denn er lehnt fih num rund herum an die Dide des 
Pappenbedeld an, weil die Scheibe ein Loch hat. Diefen zirkelrunden 
Rand Fafchirt man mit eingeferbten Papierftreifen an die Scheibe feft, 
und macht von dem längeren Pappendedelftreifen, einen zweiten zirfels 
runden: Rand, welcher um ben äußeren Umkreis der Scheibe herum 
geht, und den man ebenfo mit Vapierftreifen inwendig und auswendig 
ankleiftert. 

Die Scheibe hat alfo zwei Ränder und bildet eine Art Schach 
tel ohne Dedel, durch welche mitten ein Loch geht, he aber wies 
der von einer zirfelrunden Wand bekleidet 
ift, die der kuͤrzere Pappendedelftreifen bil: 
det.) Diefe pappendedlene Kapfel fett 
man auf die vordere Seite der Speichen 
des zweiten Rades. Die Nabe ftedt man 
mitten durch diefe apfel. Ich habe bereits 


*) Ehertier fagt: es ift eine runde Schachtel, die in der Mitte ein rundes Loch 
hat, Diefes Loch aber hat auch wieder feinen Rand, 
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gefagt, daß diefe Deffnung etwas größer feyn müffe, ald die Nabe bid iſt, 
damit dieſe Büchfe unten nicht auf ber Nabe auffist. Den Grund davon 
werde ichjipäter angeben. Diefe Kapfel wird vornen an die Speichen des 
zweiten Rabes mit Papierftreifen angekleiſtert; die erhabenen Ränder der 
Kapfel, welche die zirfelrunden PBappftreifen bilden, und welche gegen die 
Ruͤckſeite des erften Rades einen Borfprung machen, find fo breit, daß fie 
den Zwifchenraum zwifchen bem erften und dem zweiten Rad beinahe aus- 
füßen. Der Feine Bränder, welcher horizontal auf der Rüdfeite der Speis 
chen des erften Rades angebracht ift, muß der Mitte des leeren Zwifchen« 
raumes, den die beiden Pappenbedelftreifen zwifchen fich laſſen, gegenüber 
geftellt feyn, und muß ohngefähr 9 Millimeter weit zwifchen beide Zir⸗ 
kel der apfel hinein gehen. Unten in die Kapſel legt man zwei verei« 
nigte Stopinen, die einen Kreis bilden, und in die Runde den ganzen 
Grund der Büchje (d. h. die Mitte derfelben), ausfüllen. In dieſer 
Lage werben fie von einem breiten Drudpapierftreifen, den man barüs 
ber kleiſtert, feftgehalten und diefer Streifen ſchuͤtzt zu gleicher Zeit bie 
Stopinenzirkel gegen bie Funken, welche in die Kapfel eindringen und 
die Stopinen zu früh entzünden Fönnten. 

Die Stopinen, welde auf dem Grund der Kapiel einen Zirkel bils 
den, müffen hinreichend lang feyn; denn man macht hinten an ber 
Kapfel ein Loch, durch welches man biefe Stopinen hindurch führen 
fann, und leitet fie in Röhrchen bis zu dem Mantel oder der Mündung 
eines Braͤnders vom erften Wechfel des zweiten Rades; ein zweites 
Nöhrchen befeftigt man in die nämfiche Mündung, faltet das Papier 
bed Manteld fodann zu, und umbindet es mit ftarfem Zwirn. Das 
zweite Röhrchen, welches aud der Mündung des befagten Bränders des 
zweiten Rades fommt, leitet man in ben Kopf eined Bränderd vom 
erften Wechjel des britten Rabes. Hier wird es in den, über dem Roͤhr⸗ 
chen zufammengefalteten Mantel mit Zwirn feft gebunden. 

Es ift leicht zu begreifen, auf welche Weife biefe Beuerleitung 
wirkt. Hat nämlih das erfte Rad feine gewünfchte Wirkung geihan 
(d. h. fobald die beiden Bränder des erften Wechſels ausgebrannt find,) 
fo geht von dem Ende eines ber Bränder des zweiten Wechſels dieſes 
erften Rades ein Stopinenröhrchen nach dem Horizontal auf den Spei- 
chen angebrachten Heinen Bränder hinter dem erften Rad, der 9 Mils 
limeter weit in die zirfelrunde Kapfel einmündet, welcher auf der Bor- 
derfeite des zweiten Rads befeftigt ift. Das Feuer dieſes Bränders 
fhlägt gegen den. Grund ber Kapfel, durchbrennt das Drudpapier, wel 
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ches den Stopinenzirkel bedeckt und im nämlichen Augenblick theilt fich 
das Feuer dem zweiten und britten Rad mit, die nun zu gleicher Zeit 
aber jedes nach entgegengefegter Richtung umlaufen. 

Die Feuerleitung vom Ende des zweiten Wechfeld des dritten Rads 
auf den erften Wechſels des vierten und fünften Rads wird ganz auf 
diefelde Weiſe bewerfftelligt, wie man das Feuer vom erften auf das 
zweite und dritte fortpflangte, nämlich durch einen horizontal hinter ei= 
nen Speichen des dritten Rads gefegten Bränder. Man Fleiftert. eben- 
falls vor die Speichen des vierten Rades eine ‚ähnliche Freisrunde Kap: 
fel, in welde man einen Stopinenzirfel Tegt, Der mit Drudpapier bes 
deeft wird. Gin EStopinenröhrchen, welches von der Kapfel aus, zu dem 
erften Wechiel bes vierten und fünften Rades führt, theilt diefen das 
Feuer im nämlichen Augenblid mit, fo daß feine Unterbrechung: in der 
Bewegung eintritt Die letzten Bränber, aus welchen die Etopinenröhr- 
hen das Feuer zu den horizontal angebrachten Zündern hinter ben 
Rädern führen, fann man ein Elein wenig kürzer machen, damit durch 
die Feuerleitung feine Ungleichheit in ber Brenndauer entiteht. 

Die zweite Art der Fortpflanzung, diejenige mämlich, durch. welche 
das Feuer wieder unverzüglich zu den drei erften Brändern gelangt, 
welche nad) ihrem erſten theilweifen Effekt ihre Wirfung eingeftellt has 
ben (bekanntlich brannten nur zwei Wechſel davon ab) erfordert eine 
Are. (oder Spindel) die eigenthümlich dazu zubereitet feyn muß. Diefe 
Are muß nämlich durch ihre ganze Länge ein Loch haben, faft wie ein 
Flintenlauf, (man findet zu Paris bei einigen Eifenhändlern hohle Ei» 
fenftäbe von allen möglichen Größen, die nicht fehr viel tlyewerer find, 
als die mafiven) ; die Are muß die erforderliche Länge haben, daß man 
die fünf Räder darauf anbringen, und zwifchen jede Nabe einen Bors 
ftefer fchrauben Fann, der ihnen den nöthigen Spielraum verfhafft und 
muß noch außerdem fo viel länger feyn, daß ſie durch den ganzen Pfo—⸗ 
ften hindurch geht, an welchen man fie anbringen will. Die beiden En- 
den diefer Are müffen mit Echraubengewinden verfehen feyn, damit man 
eine mit Flügeln#) verfehene Echraubenmutter, fowohl vornen am 
Ende, ald hinter dem Pfoften daran fehrauben fan, .Diefe Are muß 
vor dem Pfoften einen rund um die Are gehenden Abfag haben, der 


——— 





*) Die Ftanzoſen ſagen Schraubenmutter mit Ohren, im Deutſchen ſagt man 
Schraubenmutter mit Rlügeln und verfteht darunter eine Schraubenmutter mit 
zwei Lappen, welche. ſich ohne Schraubenfchlüffel bequem umdrehen läßt. 
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fi) an ben Pfoften anfchließt, wenn man bie Echraube hinter dem 
Pfoſten zuzieht. Die zweite vordere Schraube ſchraubt man erft, wenn 
alle Räder auf die Are gefledt find, an das äußerfte Ende der Spin- 
del. Diefe vor die Spindel gejegte Schraubenmutter hält die Räder zus 
rüd, daß fie nicht von der Are fallen können. 

Sollte von dem Gewicht der Raͤder die Are fich biegen, fo muß 
man fie unterftügen. 

Nun. zieht man der Länge nach eine Linie auf der Are und be- 
merkt fich durch einen Punft auf der Linie die Etelle, welche die Mitte 
der Nabe eines jeden Rads einnimmt, wenn alle Räder auf der Epin- 
del ſtecken. Da wo man einen Punkt auf die Are gemacht hat, *) bohrt 
man ein Loch, durch die Wand des Eifens, bis in die Mitte der hoh— 
len Are. In das andere Lorch, welches durch die ganze Länge der Are 
geht, ftedt man zwei Stopinen, die alfo ebenfalls durch die ganze Are 
hindurch gehen müffen. Damit diefe Feuerleitung nicht von umherfprüs 
henden Funken entzündet werde, verftopft man die beiden Löcher an jes 
dem Ende der Are mit Korkitöpfeln oder mit hölzernen Zapfen. 

In alle Löcher, bie man auf der, über die äußere Oberfläche ber 
Are gezogenen Linie eingebohrt hat, ftedt man doppelt zufammengelegte, 
fehr kurze Etüdchen Zuͤndſchnur. Diefe berühren die beiden längeren Stopi- 
nen, welche in dem, mitten Durch die Are führenden Loch verborgen find. 
Dicht über dem Niveau der Löcher fchneidet man dasjenige was etwa 
von der Zündjchnur hervorftehen follte, ab, und befeftigt fie mit etwas 
Zündteig, den man über das Loc ftreicht. Im biefem Zuftand ift bie 
Are volftändig geſchickt, die Räder aufzunehmen; bevor man dieſe aber 
darauf fest, ift es nöthig, Außerlicy und innerlich am mittleren Theil 
der Nabe ber 4 vorderen Räder eine Vorrichtung anzubringen. Der 
Durchmeffer der Nabenlöcher muß um /, größer feyn, als die Nabe 
bief if. An beiden Enden wird die Nabe mit Supferplatten belegt, bie 
in ber Mitte ein Loch befommen, in welches die Are leicht eingeht, 
ohne darin zu wanfen (wadeln.) Die Supferbefchläge müflen mit aller 
möglihen Sorgfalt und jo angebracht feyn, daß bie beiden Löcher im 
Mittelpunkt des Nabenlochs ſich ſelbſt aber genau gegenüber ftehen. 
Sofort bohrt man auf_der Äußeren Oberfläche (da wo die Speichen 


*) Mohlverflanden! In die Räder wird Fein Loch gebobrt, fondern nur in die 
Are. Die Mäder werben bloß auf die Axe geſteckt, um die Mitte zu fuchen, » 
wo das Loch Hingehört, nämlich gerade da, wo bie Mitte Rn .. binfommt, 
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ftehen), mitten in der Nabe ein Feines Loch, welches bis in das Na— 
benloch, durch welches die Are geftect wird, hinein geht; und fchraubt 

s eine der Kupferplatten von. dem Ende der Nabe 108; nun muß man 
einen breiten Zündftreifen haben, den man fich von feinem Moufjelin, 
welchen man durch dünnen Anfeuerungsteig zieht, bereitet. *) 

Diele Zündftreifen ſchneidet man 9 bis 141 Millimeter breit und 
macht fie fo lang, als nöthig ift, um daraus im Innern der Rabe eis 
nen Zirfel zu bilden, ber fih rund herum an bie innere Wand ber 
Nabe anlegt. Bevor man biejen Zündftreifenring in die Nabe bringt, 
muß man ihn feiner ganzen Länge nach mit Eleinen Drudpapierftreifen 
verfehen, die man an die beiden Räder anleimt und wieder troden wer: 
den läßt, um, wenn man den Zlndftreifenzirfel in die Nabe einjegen 
will, die fleinen Drudpapierftreifchen mit Leim beftreichen und den Zuͤnd— 
ftreifen vermittelt derjelben im Innen der Nabe befeftigen zu können, 
fo daß die innere Wandung dev Nabe rundherum in der Mitte mit 
diefem - Zündftreifen ausgefleidet, auch das von oben hineingebohrte Feine 
Loch vollflommen damit bededt ift. 

Wenn man den Zündftreifen, der in der Mitte fowohl unten, als 
oben frei und unbededt bleiben muß, anleimen will, jchraubt man 
das Kupferbefchlig vom Nabenloch ab. Ein Zündröhrden, welches mit 
dem Kopf eined Bränderd vom dritten Wechfel des erften Rades in 
Berbindung fteht, wird längs eines Speihens, woran es befeftigt ift, 
bis zu dem mitten in die Nabe eingebohrten Fleinen Loch geführt. Die- 
ſes Röhrchen wird mit einem Papierftreifen an einen der nächften Spei— 
hen angefleiftert. Dasjenige Ende dieſes Roͤhrchens, welches in das 
Zundloch der Nabe geſteckt wird, muß unten ein Feines Stüdchen un— 
bededte Stopine haben, die man hadenförmig umfnidt, fo daß der ums» 
geknickte Theil den Zündftreifen im Innern. dev Nabe berührt, Hierauf 
leimt man ein wenig -Drudpapier um die Mündung des Zündloches 
der Nabe, damit die Feuerleitung nicht verrüdt werden kann, fondern 
auf dem zirfelförmigen Zünpdftreifen im Innern der Nabe ftehen bleiben 
muß. Nüdfichtlich ded zweiten Rades verfährt man ganz fo, wie bei 
dem erften d. h. man bohrt ein Zündloch oben in die Mitte der Nabe, 
leimt ebenſo einen breiten zirfelförmigen Zündftreifen im Innern der 
Nabe an, bildet dann auch ein Zündröhrchen vom Kopf eined Bränders 


*) Darunter verſteht Chertier, die gewöhnliche Maffe, wovon man Stopinen madht, 
aljo Mehlpulver und Faltes Waſſer oder Mehlpulver und orbinären Branntwein, 
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des britten Wechſels dieſes zweiten Rades zu dem Zuͤndloch, nur flatt 
das Zündröhrchen vornen an.einen der Speichen des Rades anzufleis 
ftern, wird es hinten an den Speichen angebracht, weil auf der Vor— 
derfeite bdiefes zweiten Rades fich die zirfelrunde Büchfe von Pappende— 
del befindet ; das Ende des Zündröhrchens ftedt man in das Zündloch 
der Nabe und läßt ed unter der Büchje von Pappendedel durchgehen. 
Dieß ift der Grund, weßhalb ich die Büchfe nicht auf die Nabe auf— 
feste, damit nämlich ein Zwijchenraum für die Feuerleitung übrig blieb, 
Mit dem britten Rad wird ed nun gerade wieder fo gehalten, wie 
bei dem erften, weil dieſes feine pappendedlene Buͤchſe hat, fo leitet 
man das Zündröhrchen aus einem Bränder bes dritten Wechſels vors 
nen über einen Speichen hinweg und. läßt es in das Zündlocdh der 
Nabe gehen, wie ich bereits oben angegeben habe. 

Mun verfährt bei dem vierten Rad, wie bei dem zweiten b. h. bie 
Zündröhre, weldhe aus tem Kopf eined Bränderd vom dritten Wechfel 
dieſes Rades fommt, wird über die Ruͤckſeite eines der Speichen geführt, 
weil dieſes vierte Rad (wie das zweite) wieder eine pappendediene 
Büchfe auf der vorderen Seite hat. 

Das fünfte Rad hat im Innern feiner Nabe feinen Zündftreifen ; 
wir werden weiter unten den Grund davon fehen. 

Es handelt fich hier vorerft blos davon, wie man ein Rad neben. 
das andere auf die Are zu fegen hat, damit alle Räder die gewünfchte 
Wirfungen thun. 

Dben habe ich bereit gejagt, die Are fey jegt fertig, die Räder 
aufzunehmen... Man ftedt in das, oben durch einen Pfoften hindurch 
gebohrte Loch, das Arenende, welches den Abſatz hat, befeftigt fie, in— 
dem man die Schraubenmutter mit Flügeln Hinter dem Pfoſten an- 
fhraubt und mit aller Kraft zuzieht, bis der Abfag an dem Pfoften 
feft anliegt; dann ſteckt man einen Fleinen eirunden Vorfteder, der durch— 
bohrt ift, auf Diefe Are; dieſer muß etwas feft auf ber Axe fteden; 
follte er nicht feft genug fteden, jo zieht man ihm zurück und füttert 
Papier unter, dann treibt man ihn an, bis er feft’an dem Rand ber 
Are anliegt und fich dafelbft nicht mehr drehen kann. Befjer ift es, man 
bohrt mitten durch dieſen runden Vorfteder ein Loch und ſchraubt ihn 
mit einer Drudfchraube auf die Are feft. Sofort jet man zuerft das 
fünfte Rad (alfo das größte) an feinen Pag. Es befteht aus 35 Bräns 
dern, welche in fhiefer Richtung auf die zwei Umfreife des Rads und 
jwar von ber Rechten nach ber Linken geneigt, angebunden find, jo daß 
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ſich alfo das Rad von ber Linfen nach ber Rechten umdreht. Diefes 
Rad hat fünf Wechfel und muß mit fieben Feuern gehen (fieben Brän- 
der müffen zu gleicher Zeit brennen). Diefe Bränder find folgender 
Meife durch eine Feuerleitung verbunden: 

Die fieben legten Bränder, diejenigen, welche zum fünften Wechjel 
gehören, haben eine Feuerleitung unter fich, fo daß fie zu gleicher Zeit A 
Feuer fangen. Das Feuer wird diefen fieben Brändern durch eine Leis 
tungsröhre mitgetheilt, die aus dem Ende einer Hülfe vom vierten Wech- 
ſel kommt und in den Mantel des Kopfes eined Bränders vom fünf 
ten Wechſel geführt if. Die fieben Bränder des vierten Wechfels fte- 
hen ebenfalls unter fich in Verbindung und brennen zu gleicher Zeit. 
Ihr euer empfangen ſie von einer Leitungsröhre, die aus dem Ende 
eined Bränderd vom dritten Wechfel kommt und in den Mantel des 
Kopfes einer Hülfe vom vierten Wechfel führt. Die fieben Bränder des 
dritten Wechfeld ftehen ebenfalls unter fich in Verbindung und brennen 
zu gleider Zeitz ihr Feuer wird ihnen mitgetheilt durch ein Röhrchen, 
welches von dem Ende eines ber Bränder des zweiten Wechſels fommt, 
und in ben Mantel ded Kopfes einer Hülfe des dritten Wechfeld ge: 
führt if. 

Die fieben Bränber bes zweiten Wechſels ftehen ebenfo unter ſich 
in Verbindung, brennen auch zu gleicher Zeit, und ihr Feuer erhalten 
fie durch eine Leitungsröhre, vom Ende eines Braͤnders des erſten Wech— 
feld, die in den Mantel des Kopfes einer Hülfe vom zweiten Wech- 
jel geht. 

Die fieben Bränder bes erften Wechſels ftehen ebenfalls mit ein» 
ander in Berbindung und empfangen ihr Feuer ..... (ich fann das 
noch nicht fagen, bis erft alle Räder auf ihrem Plage fliehen. *) 

Man fegt auf die Are einen zweiten Vorfteder, den man zurüd 
ſchiebt, bis beinahe an die Nabe des fünften Rades. Diefer Vorſtecker 
muß ebenfalld, wieder auf der Are feft fteden, barf die Nabe des fünf: 
ten Rades zwar nicht berühren, doch muß er berfelben möglichft nahe 
gebracht werden. Man bringt ihn deßhalb zwifchen die beiden Räder, 
damit die Naben, wenn bie Räder im Gang find, fich nicht gegenieitig 
‚ reiben. Der Vorſtecker wird auf der Are mit einet Drudichraube feit 
geſchraubt, ſolche Druckſchrauben bringt man auf allen Vorftedern in ih» 


*) Ghertiers eigene Worte, 
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rer Mitte an. Run gibt man bem Rab mit der Hand einen Stoß, um 
zu fehen, ob e8 auch gerne rotirt. 


Run kommt das vierte Rab an die Reihe, welches aus 30 Brän- 
bern befteht ; es hat fünf Wechſel und geht mit ſechs Feuern (ſechs 
Hüljen brennen zu gleicher Zeit). Die an zwei Reifen des Rads anges 
bundenen Bränber müffen von ber linfen nad) der rechten Seite ge: 
neigt jeyn, fo daß alſo dad Rad von der Redhten nach der Linken fich 
umdreht. Dabei hat man obadht zu geben, daß, wenn man das Rad 
auf die Are ſetzt, der Mittelpunkt feiner Nabe ſich ganz genau über dem 
vierten oder legten in die Nabe gebohrten Zuͤndloch befinde. | 

Die ſechs Bränder des fünften Wechſels dieſes vierten Rades find 
zufammen in einer FBeuerverbindung, brenmen alſo zu gleicher Zeit, und 
das Feuer ift ihnen gegeben durch eine Zündröhre, die aus dem Ende 
eines Bränders des vierten Wechfeld fommt, und welche in den Mans 
tel oder die Mündung des Kopfes eined Bränderd des fünften Wech— 
ſels geführt ift. 

Die ſechs Bränder bes vierten Wechfeld diefes vierten Nades find 
zufammen verbunden, brennen zu gleicher Zeit, und empfangen ihr 
Feuer von einem Zündröhrchen, welches aus dem Ende eined Brän- 
ders des dritten Wechfeld fommt und in die Mindung bed Kopfes ei- 
ned Bränders des vierten MWechfeld eingeht. 


Die ſechs Bränder des dritten Wechjels ftehen unter fich in Feuer: 
verbindung, brennen zu gleicher Zeit, und empfangen ihr Feuer von ei- 
ner Röhre, welhe vom Ende eined Bränderd bed zweiten Wech— 
feld ausgeht und in den Kopf eined Braͤnders vom dritten Wechfel 
einmündet. 

Die ſechs Bränder bes zweiten Wechſels ftehen unter fih in 
Feuerverbindung, brennen zu gleicher Zeit, und das Feuer pflanzt ſich 
"Durch eine Zündröhre fort, welche aus einem Bränder ded erften Wech- 
jeld fommt und in einen Kopf bes zweiten MWechfeld einmünbdet. 

Die ſechs Bränder des erften Wechſels Diefes vierten Rades ſtehen 
ebenfalls unter ſich in Beuerverbindung und muͤſſen zu gleicher Zeit 
brennen. Ich kann aber erft fpäter die Art angeben, wie das Feuer fich 
auf fie fortpflanzt. 

Man befeftigt auf die Are einen dritten Borfteder, weldjer be⸗ 
ſtimmt if, zwifchen bem vierten und dem britten Rad einen Zwifchen- 
raum frei zu halten; man ſetzt diefes dritte Rab auf die Spindel, fo 
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zwar, daß die Mitte feiner Nabe ſich genau über dem dritten Zuͤndloch 
ber Are befindet.. 

Diefed dritte Rad‘ befteht aus 25 Brändern, hat ebenfalls fünf 
Wechſel und geht mit fünf Feuern. Die Bränder find von ber rechten 
nach der linfen Seite geneigt, Damit das Rab von der linken nach ber 
rechten Seite umlaufen muß. 

Die fünf Bränder des fünften Wechſels dieſes dritten Rades ſte⸗ 
hen unter ſich in Feuerverbindung, und empfangen ihr Feuer von ei— 
ner Zuͤndröhre, welche aus dem Ende eines Bränders vom vierten 
Wechſel kommt, und in den Kopf eines Braͤnders vom fünften Wechſel 
einmünbet. 

Die fünf Bränder des vierten Wechſels find unter fich verkunden, 
ihr Feuer empfangen fie Durch die Zündröhre, welche vom Ende eines 
Braͤnders vom dritten Wechjel ausgeht und die man in die Mündung 
eined Bränders vom vierten Wechfel befeftigt. 

Die fünf Bränder des dritten Wechſels find ebenfalls zufammen 
verbunden, brennen zu gleicher Zeit und das Feuer pflanzt ſich auf fie 
durch die Zündröhre fort, welche aus dem Zündloch der Nabe kommt, 
und die man in den Mantel des Kopfes eines Bränders vom dritten 
Wechſel leitet. 

Die fünf Bränder des zweiten Wechſels find ebenfalls unter fich 
verbunden und brennen zu gleicher Zeit, ihr Feuer empfangen fie Durch 
die Zündröhre, welche vom Ende eines Bränders des erften Wechſels 
ausgeht und bie man in den Mantel des Kopfes eined Bränders vom 
zweiten Wechfel führt. 

Die fünf Bränder des erften Wechſels diefes dritten Rades find 
ebenfall8 unter fich verbunden. Die Art, wie fie ihre Teuer empfan— 
gen, fann ich erft dann angeben, wenn alle Räder an ihre Stelle ge— 
bracht find. 

Auf die Are fchraubt man nun den vierten Worfteder, welcher be— 
ftimmt ift, das dritte Rad von dem zweiten abzufcheiden ; fofort bringt 
man das zweite Rad an feinen Platz, daß die Mitte feiner Nabe fich 
genau über dem zweiten Zündloch der Are befindet. Diejed ziveite Rad 
befteht aus 20 Brändern, es Hat fünf Wechfel und geht mit vier 
Feuern. Die Bränder müſſen von ber linfen nach der rechten Seite ge- 
neigt ſeyn, damit das Rad von der rechten vaqh der linken Seite lau— 
fen muß. 


Die vier Bränder des rünften Wehhſels ſind unter ſich —— 
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und empfangen ihr Feuer von der Zündrößre, welche aus dem Ente ei: 
ned Bränderd ded vierten Wechſels kommt, und welche man in den 
Mantel des Kopfes eined Bränders vom fünften Wechſel gehen läßt. 

Die vier Bränder des vierten Wechfeld dieſes zweiten Rades find 
unter fih verbunden, und brennen zu gleicher Zeit. Das Feuer wird 
ihnen durch die Zündröhre gegeben, welche vom Ende eines Bränders 
bed britten Wechjeld ausgeht und in den Mantel des Kopfes eines 
Bränderd vom vierten Wechfel geführt ift. 

Die vier Bränder des dritten Wechſels find unter fich verbunden, 
brennen zu gleicher Zeit, und das Feuer wird auf fie fortgepflangt durch 
die Reitungsröhre, weldye aus dem in bie Mitte der Nabe eingebohrten 
Zündloch Fommt, die man in die Mündung bed Kopfes eined Bräns 
ders vom dritten Wechſel geführt hat. 

Die vier Bründer des zweiten Wechſels ftehen ebenfalld mit eins 
ander in Berbindung, brennen zu gleicher Zeit und empfangen ihr Feuer 
durch die Zündröhre, welche vom Ende eines Bränders des erften Wech- 
feld ausgeht, und welche man in den Mantel ded Kopfes eined Brän- 
derd vom zweiten Wechfel eingehen läßt.‘ 

Die vier Bränder des erften Wechſels dieſes zweiten Rades ſte— 
hen unter fich in Berbindung und brennen zu gleicher Zeit. Die Art 
wie dad Feuer auf fie fortgepflanzt wird, werde ich angeben, wenn 
noch das erfte Rad an feine Etelle gebracht ift. 

Man fchraubt hierauf einen fünften Vorfteder an die Are, um 
das zweite Rab vom erften zu trennen, worauf man fofort das erfte 
Rad an feine Stelle bringt und Obacht gibt, daß die Mitte der Nabe 
genau über das Zuͤndloch kommt, fodann ſchraubt man die Schrau- 
benmutter vor die Are, damit das erfte Rad nicht herabfallen fann. 

Diefes erfte Rad befteht aus 15 Brändern ; ed hut wie alle übri- 
gen Räder bderfelben Are fünf Bränder, und gelyt mit drei Feuern. Die 
Bränder werden von der Rechten nach der Linken geneigt, damit das 
Rad von ber Linfen nach der Rechten umlaufen muß. 

Die drei Bränder des fünften Wechſels ftehen in Feuerverbindung 
und brennen zu gleicher Zeit, das Feuer wird durch eine Zündröhre 
fortgepflanzt Die aus dem Ende eines Bränderd vom vierten Wechfel 
fommt, und in den Mantel des Kopfes eines Bränders vom fünften 
Wechfel eingeht. \ 

. Die drei Bränder des vierten Wechſels find unter ſich verbunden, 
und brennen zu gleicher Zeit 5 ihr Feuer wird ihnen durch eine Zünd- 
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röhre gegeben, welche vom Ende eines Bränders bes dritten Wechſels 
ausgeht, und welche man in den Mantel des — eines Braͤnders 
vom vierten Wechſel eingehen laͤßt. 

Die drei Bränder des dritten Wechſels find unter ſich verbunden, 
brennen zu gleicher Zeit und das Feuer wird ihnen durch eine Leitungs- 
töhre mitgetheilt, welche aus dem in die Nabe eingebohrten Zünd- 
loch fommt. 

Die drei Bränder des zweiten Wechſels ftehen zufammen in Ver— 
bindung und brennen zu gleicher Zeitz ihr Feuer empfangen fie von 
einer Zündröhre, !welche aus dem Ende eined Bränderd bes erften 
Wechſels kommt, und welche man in den Mantel des Kopfes eines 
Bränders vom zweiten Wechfel einführt. 

Die drei Bränder des erften MWechfeld müfjen zu gleicher Zeit bren- 
nen; ihr Feuer empfangen fie durch eine lange Zündröhre, Die man am 
Pad herab hängen läßt; das Ende diefer Zündröhre führt in den Man- 
tel oder zur Mündung eines Braͤnders des erſten Wechſels dieſes er- 
ſien Rades. 

Man gibt mit dem Zuͤndlicht der herabhängenden Zündröhre Feuer. 
Segt wollen wir vollends die Feuerleitung ergänzen, welde wir kisher 
ausgefegt gelaffen haben, und wollen zeigen, wie e8 zugeht, daß plöß- 
lich das Feuer wieder die Drei erften Räder ergreift, die, nachdem ihre 
beiden erften Wechſel ausgebrannt find, ihre Bewegung wieder einges 
ftellt hatten. 

Zuerſt müffen wir. unterfuchen, auf welche Weife fich ber erfte 
Effeft diefer Räder zeigte. Das Feuer wurde aljo dem herabhängenden 
Zündröhrchen des erften Rades mitgetheilt, dieſes fehte drei Hülfen bes 
erften Wechfeld im Brand, wodurch dad Rad in Bewegung gerieth. 
Als die drei erften Hülfen ihre Wirfung beendigt hatten, gelangte das 
Teuer zu den drei Brändern bes zweiten Wechſels, welche wieder eine 
andere Art von Feuer zeigten. Bon dem Ende eined Bränders des 
zweiten Wechield diefes erften Rades geht eine Zündröhre aus, die das 
Feuer dem Fleinen Braͤnder mittheilt, der horizontal hinter einem Spei- 
chen dieſes erſten Rades angebracht if. Das Feuer, welches aus die- 
jem Eleinen Bränder, deſſen Kopf einen halben Zoll weit in ben mittles 
ven Raum der zirfelrunden Büchfe von Bappendedel, welche vornen auf 
das zweite Rad gefleiftert ift, hineinreicht, entzündet den Stopinenzirfel, 
der fich unten in dieſer Büchfe befindet; die Reitungsröhre, weiche vom 
Boden dieſer apfel herausgeht, ift in ben Kopf eines. Bränders vom 
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erften Wechſel des zweiten Rads geleitet, und eine zweite Zuͤndröhre 
von dieſem nämlichen Kopf zu einem Bränder des erften Wechfels des 
dritten Rads. Auf diefe Weife theilt fih das Feuer zu gleicher Zeit 
dem erften Wechjel des zweiten und dritten Rates, welche fich gteich- 
zeitig aber in entgegengefegter Richtung drehen muüſſen, mit. 

MWenn der erfte Wechfel diefer beiden Räder, (ded zweiten‘ umd 
dritten) feine Wirfung gethun hat, fo leitet eine vom Ende eines Brän- 
ders des erſten Wechſels des zweiten Rades fommente Zundröhre das 
Feuer zum zweiten Wechjel deffelben Rades, ebenio geht von dem Ende 
eined Bränderd des erften Wechjeld des dritten Rades eine Zündröhre 
aus, die das Feuer ebenfalld auf die Bränder ded zweiten Mech: 
fel8 des dritten Rades fortpflanzt, fo daß dieſe beiden Räder (das 
zweite und dritte) noch fortwährend zu gleicher Zeit, jedoch noch immer 
in entgegengejegter Richtung umlaufen, fo lange noch der zweite Wedh- 
fel brennt, dann aber ihre Bewegungen einftellen. Gine Leitungsröhre 
die von dem Ende eined Bränderd des zweiten Wechfeld des dritten 
Nades ausgeht, bringt Das Feuer zu dem Bränder, welcher Hinter eis 
nen her Speichen des dritten Rades angebrackt und dafelbft feftgeleimt 
ift. Diefer kleine Bränder, defien Kopf einen halben Zoll weit in die 
zirkeltunde Büchfe, welche vor die Speichen des vierten Nades gelegt 
ift, geht, theilt dad Feuer, (fobald er dad Drudpapier durchgebrannt 
hat,) dem Stopinenzirfel mit, weldher e8 weiter leitet durch eine Zuͤnd— 
röhre, die unten aus der Buͤchſe Fommt, und zu dem Kopf eined Brän- 
ders des erften Wechſels des vierten Rades geführt iſt. Eine zmeite 
Leitungsröhre aus dem Mantel dejjelben Bränders vom erften Wechiel 
des vierten Rades ausgehend, ſteht mit einem Bränder des erften 
Wechſels vom fünften Rad in Verbindung, fo daß ſich das Feuer zu 
gleicher Zeit den-Brändern bes erften Wechſels des vierten und fünften 
Rades mittheilt. Dieje beiden Räder laufen alfo wieder zugleich, aber 
jedes nach einer anderen Richtung. 

Oben habe ich bereit8 geiagt, auf welche Weife die zweiten, Dritten, 
vierten und fünften Wechfel diefer beiten Räder durch Feuerleitungen in 
Verbindung gelegt find. Wenn die beiden erſten Wechfel dieler beiden 
legten Räder ihre Wirkungen getdan baten, fo gelangt das Feuer wie- 
der plöglich zu den Brändern des dritten Wechſels der drei erften Rä— 
der, welche ihre Bewegungen einftellten, "nachdem jedes eine Zeit lung , 
eine partielle Wirkung für ſich gerhan hatte, wie ſie in der Abſicht des 
Kuͤnſtlers lag. 
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Kr Feuer empfangen fie durch. eine Leitungsröhre, welche vom 
Ende eined Bränders des zweiten Wechjeld des vierten Rades fommt, 
und bie in das Zändloch, welches mitten durch die Nabe dieſes Ra— 
des *) gebohrt wurde, geführt ift. Das Feuer ergreift den platten Zuͤnd⸗ 
ftreifen, womit die Nabe im Innern ausgekleidet ift. Auf diefe Weife 
entzünden ſich die Fleinen Stopinen, welche in den Zünbdlöchern der Are 
fteten und über beren Oberfläche abgefchnitten find. Diefe einen Stos 
pinen ftehen mit den beiden langen Stopinen, weldge im Inneren der 
Are verborgen liegen, und durch diefelben der Länge nach ganz hindurch 
laufen, in Verbindung, bringen aljo das Feuer zu allen Zündlöchern 
in der Are, und durch diefelben zu den platten Zündftreifen im Innern 
ber Nabe, vermittelft deren ed durch Zündröhren zu dem dritten Wech- 
fel der brei erften Räder gelangt. In dem Augenblid, wo bie drei erften 
Räder wieder Feuer befommen, ftellen die beiden legten ihre Bewegung 
nicht ein, folglich laufen die fünf Räder nun zu gleicher Zeit, aber im— 
mer jedes in entgegengefeter Richtung, jo lange die drei legten Wech⸗ 
fel dauern. Ä 

Man könnte vornen auf die Speichen bes Fleinften Rades, (wel- 
ches das vorberfte ift,) Lanzen mit verfchiedenfarbigen Flammen fegen, 
fo daß, wenn das Rad fich dreht, farbige Kreife entftehen, die zur Vers 
zierung der Mitte dienen, und die Schönheit des Stüdes noch erhöhen. 
Diefe Langen dürften erft beim dritten Wechjel Feuer befommen, und 
man muß ihre Brenndauer berechnen, damit fie nicht länger brennen, 
als die drei Wechfel und zu gleicher Zeit mit diefen verlöfchen. 

Der legte Effekt eines pyrifchen Stüdes ift gewöhnlich eine Glorie 
oder irgend ein anderes Stüd von feſtſtehenden Brändern, die entwe— 
der allein oder zugleih mit bem legten Werhfel der laufenden Räpder 
brennen; das ift auch in ber That viel fchoner, aber die Befchreibung 
eined pyrifchen Stüdes von mehreren Rädern, macht es nöthig, daß 
man in fo viele Einzelheiten eingehen muß, daß ich glaube, wenn ich 
noch ein ſechſstes Rad, auf diefelbe Are gejegt hätte, ich mit den vielen 
Erklärungen, auf welche ich mich hätte einlaffen müffen, die Gebuld 
des Leſers, mir feine Aufmerkjamkeit zu ſchenken, "auf eine zu harte 
Probe geftellt hätte. 

Will man inzwiſchen dieſes pyrifche Stüd, wie ich es befchrieben 
habe, zur Ausführung bringen, und man wünfcht es bloß durch Hins 


*) Das vierte nämlich, 
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zufügung einer fefftehenden Sonne zu ergänzen, jo wird es leicht feyn, 
ſich vorzuftellen, auf welche Weife die Feuerleitung anzubringen ift. 
Der Gedanke und.das Mittel dieſes zu bewerfftelligen ift fo ein- 
fa, daß ich es auch kurz fagen fann. Man macht nämlich die Are 
etwas länger, als für die Räder allein noͤthig if, daß man noch eine 
Nabe mehr darauf fegen kann, alfo ſechs ftatt fünf. Das Rab auf befs 
fen Kreiſen die feftftehenden Bränder angebunden find, muß auf der 
Are feft gemadht werden, daß es unbeweglich ftehen bleibt. *%) Das 
Rad der Sonne oder ©lorie muß um ben britten Theil größer feyn, 
als das fünfte bewegliche Rad. Die Bränder werden mit Brillantfag 
oder mit Sap zu dhinefifchem Feuer geladen und nicht in fchiefer Rich- 
tung, wie bei den beweglichen Rädern angebunden, fondern ſenkrecht 
im Kreis, wie die Speichen eines Rades, geftellt. Die Feuerleitung bei 
benfelben gefchieht oben auf den bloßen Kopf.**) 
| Man leimt auf die vordere Seite des fechften Rades eine zirkels 
runde pappendedlene Büchfe ähnlich denjenigen, weldye auf der vordes 
ren Seite des zweiten und vierten beweglichen Rades angebracht wer⸗ 
den. Ein fleiner Bränder, der hinter einem der Speichen des fünften 
Rades befeftigt ift, hat eine horizontale Richtung, und geht einen hal⸗ 
ben Zoll tief in den, inmitten der beiden Ränder ber zirfelrunden Kaps 
fel befindlihen Zwifchenraum ein; unten in biefer Kapfel befinden ſich 
bie doppelten Stopinenzirkel, Die man mit Drudpapier leicht bebedt hat; 
eine unten aus der Kapſel hervorragende bededte Zündfchnur führt 
man in ben Mantel des Kopfes eined Bränders ber feftftehenden Fi⸗ 
gur. Die Feuerleitung geſchieht alfo durch eine Zündröhre, welche vom 
Ende eines Bränderd des vierten Wechjeld des fünften Rades ausge- 
hend, in ben Mantel des Kopfes jenes kleinen Braͤnders einmübet, ber 
horizontal hinter einen der Speichen des fünften Rades befeftigt if. 
Diefer Heine Bränder theilt das Feuer dem Stopinenzirkel in der Kaps 
fel mit, von wo aus dann eine Leitungsröhre zu dem Kopf eines Braͤn⸗ 
ders der feftftehenden Figur geführt ift, die alle Bränder berfelben, weil 


*) Man ann fi dazu einer Drudichraube bedienen, an den Pfoſten barf aber 
eine ſolche Figur nicht angebracht werben, damit man fie, fobald fie ihre Wir: 
fung gethan Kat, fehnell wieder wegnehmen Tann, fonft werden andere Figuren 
im Hintergrund von dem Geftell berfelben verbedit, ober wenn das nicht ber 
Fall ift, fo wird der Pfoſten wieder für andere Figuren nothwendig ſeyn. 

**) Die Franzoſen nennen das a töte plate comuniciten, ein Kunflausdrud ber 
franzöfifchen Beuerwerker, 
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fie unter fich durch eine Stopinirung verbunden find, im nämlichen 
Augenblick entzündet, fo baß die ganze Figur zu gleicher. Zeit mit den 
Brändern des fünften Wechſels der fünf - laufenden Räder brennen 
‚werden. #) Damit man die zirfelrunden Buͤchſen an. ben Geftellen ber 
Raͤder belaflen und fie mehrmals gebrauchen -fann,: macht man fie von 
unverbrennlicher Hilfenpappe Gwie oben Seite 38 dieſes Bandes ges 
jagt iſt. — 

Man findet fagt Chertier in einem Werk über Die Bproteginie bie 
Beichreibung. von pyriſchen Stüden, welche. aus mehreren Rädern be— 
ftehen, die auf Diefelbe Are gefegt werden, Die Anfangs nacheinander 
einen partiellen Effeft zeigen, ihre Bewegung einftellen, dann aber auf 
einmal vermittelft Fupfernen Kapſeln, in welchen bie Stopine verbedt 
auf der Böſchung der Nabe liegt, ihr Feuer wieder aufnehmen. 

Aber um die erfte partielle Wirkung hervorzubringen, würbe man 
ſich durchaus Feiner Ffunftgerechten Beuerleitung (pyrifchen Transmiſſion 
wie Chertier ſich ausdrüdt) bedienen. Man würde vielmehr den Rädern 
ihr Beuer auf. ganz einfache gewöhnliche Weile geben, gleichfam als 
ob man, wenn jedes feine partielle Wirkung vollbracht hat, ein Zuͤnd⸗ 
licht hinhalten wollte, um damit einer langen ,von einem der Bränber 
des erften Wechſels eines jeden Rades herab hängenden Zündröhre 
Feuer zu. geben; folche Zündröhren würden an jedem Rad herabhäns 
gen. Dieſe Arten einem pyrifhen Stüd die Feuerleitung anzubrins 
gen, würde ganz bie Täufchung flören, womit derartige Stüde uns 
überrafchen. 

Die Art der Feuerleitung vermittelft ber zirkelrunden Bappfapfeln 
ift ftveng genommen nicht meine FF) Erfindung; fie wurde mir von ei- 
nem meiner Freunde einem Dilettanten (Herrn Mercier von Alencon) 
mitgetheilt, der fich ihrer zu ‚bedienen pflegt, um das Feuer von einem 
beweglihen Etüd auf ein fefiftehendes, was auf derfelben Are ange- 
bracht ift, durch eine ſchwache cylindrifche Röhre fortiuleiten, die an ei« 
nem Ende geichlofien war, wie der Kopf einer Steigrafete, und Die er 


*) Hat bie feftfichende Figur felbft einen doppelten ober dreifachen Wedhfel, fo 
kann bie Benerleitung noch einfacher dadurch gefcheben, daß .man die Kapfel 
wegläßt und dem. erſten Mechfel das Fener durch ein Zündloch in der Nabe 
zuführt. — In dieſem Ball möüflen aber die Bränder genau tempirt feyn, da— 
mit Die Wechfel der feſtſtehenden Eonne mit der Brenndauer der Räder hars 
moniren, — 

“DH. Eyertiers, 
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auf die Vorberfeite eines der Sprichen der feſtſtehenden Figur anleimte. 
Ein Feiner Bränder war horizontal hinter dem beweglichen Rad ganz 
genau der Mitte diefer eylindrifben Röhre gegenüber angebracht. In 
der cylindriihen Röhre war eine bloße Stopine und aus bderfelben 
führte eine Leitungsröhre zu dem Kopf eines Bränders bes feftfiehen« 
den Stüdes. Die Feuerleitung von einem beweglichen auf ein feftftes 
hendes Stud bewirkte er mittelft einer Leitungsröhre, die er vom Ende 
eines Bränderd des beweglichen Stüdes in den Mantel des Kopfes 
des Ffleinen horizontalen Bränders leitete, deffen Feuer beim Umlaufen 
der freien Stelle in der cylindriichen Röhre begegnete und die Stopine 
die darin lag entzündete, jo daß die Reitungsröhre, welche aus dieſer 
pappendedelnen Nöhre kam, in ihrem Verlauf dag Feuer den Brändern 
der feftitehenden Figur mittheilte ıc. 2c. 

Ih *) habe die Methode verbefiert und ftatt der cylindriſchen Tube 
. oder Nöhre eine circuläre Kapfel angebracht, in welche ber Kopf des 
fleinen horizontalen Bränders einmündet. Der Webelftand, den ich bei 
der cylindriſchen Nöhre worfand, ıft der, daß man genöthigt war, in 
diefe Röhre eine bloße Stopine zu legen und daß ein Funken in biefe 
Röhre gelangen founte, wodurch die Etopine zur Unzeit euer fing 
Der Bränder fonnte auch nicht bei dem erften Umgang das Feuer fort- 
pflanzen, fo daß dadurch eine Feine Verfpätung veranlaßt wurde, fer» 
ner konnte das Feuer diefed Eleinen Bränderd, wenn das Rad einmal 
feine Bewegung eingeftellt hatte nicht mehr zeitig genug zu ber Nöhre 
gelangen, mußte alfo wohl gar die Feuerleitung ergreifen und dadurch 
dus ganze Stüd in Unordnung bringen. 

Bei einer circulären Kapfel dagegen fönnen bie —— von obeu 
der Stopine nicht ſchaden, weil fie mit einem Papierſtreifen bebedt iſt, 
der fleine Bränder kann auch die übrigen Feuerleitungen nicht befchädi- 
gen, weil fein Kopf in bie Kapfel hineinreicht und fein Feuer durch den 
Rand und den Boden der Kapfel aufgefangen wird. Wenn das Rad 
welches ben Fleinen Bränder trägt, feine Bewegung einftellen follte, fo 
würde nichts deſto weniger der Etopinenzirkel unten in ber Kapfel 
Teuer fangen ze. 20. Erft im vorigen Jahr #*) habe ich die zweite Art 
von Feuerleitung erfunden, um vermittelſt einer hohlen Are es dahin zu 


*) Ehertier nämlich. 
*) Nie 1842, 
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bringen, daß mehrere Räder bie ihre Bewegung eingeftellt hatten, zu 
gleicher Zeit wieder Feuer fangen. — 

Chertier war zu Diefer über alle Maßen umftändlihen Beſchreibung 
die ins Heinfte Detail eingeht und dem eigenen Nachdenken des Leſers 
gar nichts überläßt, durch Ruggieri's undeutliches Werk veranlaßt wor—⸗ 
den, welches in einem prahlenden großſprecheriſchen Tone das Weſent⸗ 
liche fo unverftändlich behandelt, daß Niemand, der es lief, wenn er nicht 
felbft Beuerwerker iſt, auch nur einen entfernten Begriff von dem be⸗ 
fommt, was Ruggieri Damit ges 
fagt zu haben glaubt. Ruggieri 
wollte nämlidy Ichren, wie man 
die nebenftehenbe Figur in be= 
weglihem Feuer fpielen laflen 
‚Eönne *), dazu gehören nad) 
meiner Erfahrung ſechs lang- 
fam rotirende Räder, von des 
nen jedes mit ſechs Feuern brennt, 
die auf den Umkreis des Rades 
gleigmäßig vertheilt und 
auf die früher angegebene Weife 
an Tadel befeftigt find, welche 
man an bie, über die Peripherie hinaus gehende Speichen anleimen kann. 
Die Zahl der Wechfel ift willführlich, richtet fih aber nach der Kraft 
ber Säge, Die man anzuwenden gedenkt, damit die Räder nicht zu ſchnell 
und nicht zu langfam rotiren. Chertier hat ‚uns feine Befchreibung von ber 
Wirkung feines Stüdes gegeben, baher will ich biefe Lüde hier ergän- 
zen, damit ber Leſer wenigftens nicht planlos arbeitet. Chertierd py⸗ 
riſches Stüd ftellt alfo zuerft ein etwas fchwerfällig, aber mit ſtar⸗ 
bem Heuer laufendes Rad, fodann ein Guilloche von verſchlun— 
genen Kreifen vor, bie fich in einer entgegengefegten Richtung um- 
zudrehen jcheinen, wie das dritte Rad rotirt, ebenfo ift anfänglich der 
Effeft ber beiden legten Räder, des Aten und ten, nur größer und 
feuerreicher. Der legte Effekt ift überaus ſchön, das grüne Feuer 
ber Körner nimmt ſich vortrefflih aus, die Hülfsbränder geben eine 
fonnenartige Glorie, die von dem glänzend grünen Feuer der Körner übers 
ftrahlt und gleichfam verdunfelt wird. Die Kreife verfchlingen ſich 


9 Eeht übel wurde er von Hoffmann verſtanden, wie deſſen Zeichnung verraͤht, 
die einen Gallimathias von Feuerrädern, aber Feine beſtimmte Figur gibt. 
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nah allen Richtungen, welches dem Auge, verbunden mit ber ohnehin 
fehr gefälligen grünen Farbe, ein wunderlieblidhes Schaufpiel 
darbietet. 

Ich geftehe zwar, daß Ehertier mit feinen fünf Rädern mid ums 
ftändlih gerädert hat, allein für denjenigen, der danach arbeiten 
will, und bergleihen noch nie gefehen hat, dürfte feine Befchreibung 
doch niht zu umftändlich fen; mem jo viel Deutlichkeit nicht 
North thut, der kann dieſen $. ja wohl bloß flüchtig überlefen unb wird 
werigftens feinen Schaden dadurch erleiden, wer praftifh danach arbeis 
tet, der wird fortwährend an jede Kleinigkeit erinnert, fo daß es fchlech- 
terdings unmöglich ift, auch nur das ®eringfte zu vergeffen oder außer 
Acht zu laffen. 

Gerädert wären wir nun zwar vollftändig, aber darum find 
wir noch nicht gemahlen, denn eingedenf des Abentheuers, was der 
berühmte Ritter von der traurigen Geftalt mit den gefährlis- 
hen Windmühlen zu beftehen hatte, fcheint Chertier fein Freund 
von den Windmühlen zu feyn, denen er faum ein Blatt feines Bus 
ches widmete, Dagegen haben wir an Uchatius einen feuerigen Wind» 
müller, der in dieſem Fach feines Gleichen vergebens fucht. 
Wir werden und mit feiner Grlaubniß, oder auch ohne bdiefelbe, bie 
Breiheit nehmen, feine Ideen jedoch auf eine verftänblichere, ben ger 
neigten Lefern ‚mehr anfprechendbe Weife hier mitzutheilen. 


$. 151. Flügelräder oder Windmühlen. 


Man hat eingefehen, daß Feuerräder von einem allzugroßen Durchs 
meffer, wenn man fie nach der bisher befchriebenen Weife conftruiren 
wollte, zu ſchwer werben würden, um fie noch in Rotation bringen zu 
fönnen. Man ift daher auf ein Ausfunftsmittel verfallen, welches dem 
Künftler den Bortheil gewährt, bei bedeutend vermindertem Gewicht, 
dennoch die Wirfung eines fehr großen Feuerrades dem Auge vorftellen, 
ud nebenbei noch einige andere Zwede erreichen zu fünnen, die ſich 
mit Feuerraͤdern von ber gewöhnlichen Eonftruftion und Größe nicht 
wohl erreichen lafien. 

Diefe Art von Feuerrädern nennt Weböfy Balfenräder, alle 
übrigen Schriftfteller, die dergleichen befchreiben, deren find jedoch gar 
nicht viele, nennen fie Windmühlen, weil bei denjelben die Bränder auf 
ein ruderförmig ausgefchnittenes leichtes Brett angebracht werden, wel- 
ches dadurch eine entfernte Aehnlichfeit von einem Windmühlenflügel 
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befommt. Wenn zwei folcher Fluͤ⸗ 
gel, wie hier die Figur zeigt, auf 
biefelbe Are gejegt find, fo has 
ben fie noch mehr Aehnlichkeit 
mit den Flügeln einer Wind« 
‚mühe, jedod nur ben Tag bes 
trachtet, denn ihre Wirkung im 
Feuer ift ganz die eines langjam 
drehenden Rades und gleich 
durhaus nicht im ntferntes 
ften einer Windmühle. Aus ber 
beigefügten Figur erfieht man als 
jo, wie die Bränder gewöhnlich 
auf die Flügel gefegt werben, 
doch kann man denjelben auch 
wenn ed ber Zwed erfordert, 
eine Neigung von 45 Graden bis zu dem fpigen Winkel eines ge- 
wöhnlichen Tafeld geben, Wenn man mit Windmühlenflügeln in einem 
pyrifchen Stüde die Wirkung von guillochirten Feuerrädern zu erlangen 
wünfcht, fo muß man oft mehrere ſolche Fluͤgel vereinigen, die man 
alddann Vierflügel, Schsflügel, Achtflügel ꝛc. 2c. nennt; bie 
Bränder braucht man bier nicht an Tafel zu befeftigen, weil man fie 
unter jedem beliebigen Winkel unmittelbar an den Flügel felbft anbin- 
ben fann, je nahdem man eine fchnellere oder langjamere Bewegung 
- des Rades wünfcdt. Es verfteht ſich von felbft und bedarf faum einer 
Erinnerung, daß bie correfpondirenden Treibebränder an den entgegen: 
gelegten Enden fo angebracht ſeyn müffen, baß fie, einander nicht. ent 
gegenwirfen, fondern das Rad in einer Richtung um feinen Mittelpuntt 
drehen. Durch die Mitte der Flügel macht man ein vierediges Loch, in 
welches man eine Nabe leimen fann, bie man zur Verminderung der 
Reibung auf beiden Seiten mit ftarfem Blech befchlagen läßt. Die 
Fünfflügel, Sehaflügel, Achtflügel u. f. w. dienen zur Hers 
vorbringung der oben befchriebenen Figuren, wie die großen Räder, weil 
fie denjelben Effekt bervorbringen und nur deßhalb flügelförmig gemacht 
werden, weil fie leichter find, umd fich lieber drehen. Was die Anzahl 
ber Bränder betrifft, jo laffen fi, auf jeder Seite nach vornen zu ſechs 
Bränder bequem befeftigen, reihen dieſe für die Abficht des Künftlere 
nit aus, fo bringt man ſechs andere. Bränder auf der Ruͤckſeite an 





481 


und verbindet fie durch eine Feuerleitung fo, daß abwechfelnd ein Bräns- 
der von der Borderfeite, dann einer von der Rüdfeite u. f. w. in Brand 
fommt, daß alſo das Feuer nicht auf berfelben Seite bleibt, fondern 
. immer von einer Seite auf die andere übergeht. *) Einem folchen Vier: 
flügel, Sehsflügel oder Achtflügel muß oft ein anderer von ganz 
gleicher Conftruftion entgegen laufen, um die gewünfchte Wirkung hers 
vorzubringen, wenn 3. B. dad Heuer in irgend einer beflimmten Figur 
fpielen foll. Auf diefe Art von Windmühlen hat fih außer Ruggieri 
feiner der mir bekannten Schriftfteller über Feuerwerferei eingelaffen, obs 
wohl diefer Bortheil der wichtigfte für den Fünfter ift; da -bei ben pys 
riſchen Stüden die größten Räder oft fo ſchwer werden; daß fich viele 
Biguren, bie den herrlichften Effeft geben, nur vermittelt folder Wind- 
mühlenflügel barftellen laſſen. 

Der zweite Nugen, den die Windmühlen dem Künftler gewähren, 
ift der, daß fich auf denſelben ohne viele Mühe, eine Menge Defiins in 
Garbenfeuer anbringen laflen, die fi) bei ihrer Bewegung burdhfreuzen 
und nicht verdeckt werden, wie dieſes bei den Näbern ber Fall if. 
Diefer Nuten ift es hauptſächlich, welchen Uchatius für fein Werk 
ausgebeutet hat, denn Uchatius benugt die Winds 
mühlen bauptfächli nur als große verzierte 
Beuerräder, hat aber, was mich wundert, eine der 
Ihönften Verzierungen, die einzige, welche Eher: 
tier einer Aufnahme gewürdigt hat, übergangen, 
diebeidenSchlangen nämlich, welche in Geftalt 
eined S vor die Flügel befeftigt find, und in Wins 
dungen, wie die nebenftehende Figur zeigt, mit den 
Flügeln herumlaufen, fo daß es das Anfehen Haut, 
als ob eine Schlange der anderen nacheile, oder 
über fie hinweg gleite. 

Auf eine höchſt komiſche Weife hat Die- 
trich die Windmühlen aufgefaßt und befchrie- 
ben. Er baut nämlih dem Winbinüller eine 
förmlihe Wohnung, ein gelb angeftrichenes Haͤus⸗ 
hen von Brettern mit einem ziegelroth bemalten 





*) Wenn jeboch mehrere Braͤnder z. B. zwei ober drei zu gleicher Zeit brennen 
follen, fo nimmt es ſich befier aus, wenn biefe auf berfelben Seite nebeneins 
ander ſtehen; fie find au in dieſem Ball leichter durch eine Feuerltitung zu 
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Dache, welches er ganz mit. Zanzenfeuer garnirt und an dem fich, zur 
Kurzweil des Publifums, ein paar Windflügel langfam um: 
brehen, worüber der Künftler nur mitleibig läheln kann. Das 
Stüd foll wie gefagt, wenn es brennt, feine Windmühle, noch 
weniger eine Windmühle mit Wohnung für den Windmüller 
vorftellen, fonft .fönnte.man fie, um die Täufchung vollftändig. zu mas 
chen, allenfalls” auch noch Elappern lafien. Man braucht aber. auch 
dann ber Barbier des Midas .nicht zu feyn, um auf den erſten Blid 
zu errathen, daß ein [older Feuerwerker Geſchmack und Kunft- 
finn bat und feine Darftellungen recht. naturgetreu zu machen weiß, 
denn bie Achten Windmüller bedürfen folder Gehülfen, um ihr 
Mehl zu transportiren, — wer für die Wohnung forgt, follte alſo 
billig aud) den Transport des Fabrikats übernehmen, — damit ber 
MWindmüller alle Bequemlichkeit, beifammen hat und das ‘Publikum 
Stoff zum Laden befommt. . Ze“ 


$. 152. Verzierte vertifale Windmühlen. (Nah Uchatius) 
Eine der netteften unb ges | 
fhmadvolften Verzierungen ftellt 
die nebenftehende Figur dar. Sie 
ift eine doppelte zweiarmige 
Windmühle, welche mit Quer—⸗ 
armen zur Aufnahme der Der 
forationen verfehen feyn muß. 
Alle in der beigefügten Zeichnung 
Ihwarz gemachten Kreisbogen 
werben mit farbigen Lanzen be- 
jegt, fo daß eine Schlangenlinie 
entfteht. Wie man dieſe Schlan- 
gehlinie verzeichnet, ift aud der 
puhftirten Ergänzung ber Preis: 
bogen zu erfehen. = 
Beftimmt man für eine fol- 
he Windmühle achtlöthige Trei- 








verbinden ; bei dem Wechſel gebt man alsdann auf bie andere Seite über 
und nimmt von bdiefer eine gleiche Anzahl. Bränder, die man ebenfalls zufam: 
— — Die —— Br bie —X brennende immer um einen Zoll 
em e zurücktreten zu laſſen nicht praktiſch. Man verglei 
Webstys neueſies Werk Seite 239, — * — 
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bebränder, fo beträgt die ganze Ränge eines Balkens oder Flügels a b zehn 
Fuß, der an dieſen übers Kreuz befeftigte Querarm, welcher Feine Treis 
bebränder befommt, fondern bloß beftimmt ift, die angebrachten Berzie- 
rungen tragen zu helfen, hat nur 7°, Buß Länge. Der Durchmefler 
des großen punftirten Kreiſes d, h, g, f. beträgt fünf Fuß der Halb» 
meffer alfo dreißig Zoll und jener dm der Halbmeſſer der feinen Kreiſe 
ift 14 Zoll. Der Umfang ber krummen Linie ift demnach gleich dem 
vierfachen Umfange eines diefer Kreife, nämlich 352 Zoll; es find hier 
nad, wenn man die Entfernung der Lanzen zu 3% Zoll annimmt, für 
eine folde Windmühle hundert Stüd bderfelben nothwendig, die, wenn 
fie aus gewöhnlichem weißem Lichterfag von Salpeter, Schwefel und 
Mehlpulver beftehen und 4%, Zoll lang gemacht werben, zufammen 
nicht vollſtaͤndig 1%, Pfund wiegen. 


Das Formiren der frummen Schlangenlinie an ber Windmühle 
mittelft der Lanzenreife macht ſich am leichteften, wenn man das Ganze 
in natürlicher Größe auf eine Scheuntenne ober auf einen ebenen mit 
Lehm geftampften Boden verzeichnet, die Linien mit einem ftarfen Na— 
gel oder fpigen Eifen einreißt, bie Windmühlenarme genau darauf legt, 
entweder biegfame Reife nad) der Zeichnung krümmt, oder die Bogen 
von doppeltem Pappendeckel ausjchneidet und fie dann mit Drahtftiften 
an den Arınen a b und a’ b’ fo wie an den Latten k. 1 und c w be= 
feſtigt. Um die duͤnnen Latten an der Kreuzung der Arme befeſtigen zu 
oͤnnen, wird hier ein quadratfoͤrmiges Brettchen angebracht, das zur 
Seite 9 Zoll hat. 

In den Mittelpunften d. f. g. h. derjenigen Kreiſe, deren Länge 
p m q auswärts greifen, und die immer auf ben Armen angebracht 
find, befeftigt man farbige Flammen von einem größeren Durchmefler, 
ald Die Lanzen und der innere leere Raum wird dadurch ausgefüllt, daß 
man an die eijerne Are ber Windmühle, vor ihr noch eine Hleine ein: 
fache anbringt, woran mit Lanzenfeuer eine 
Spirale, wie hier die Figur zeigt, dargeſtellt iſt. 
Bei der entgegengeſetzten Bewegung zweier 
mit derartigen krummen Linien beſetzten Wind» 
mühlen miüffen, fi, jene während einer Um-. — 
diehung viermal decken und ſich eben fo oft 
auf die ‘vollen 8 Kreiſe ergänzen, wobei in 
den Iepten Momenten (Wechſeln) die 8 Fa- 
teln an beiden Windmühlen die Mittelpunfte 
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markiren. Will man eine Veränderung anbringen, fo verzeihne man 
ftatt der Kreife, Ellypfen, teren große Are 28 Zoll und die, gegen die 
Mitte der Windmühle gerichtete, Eleine, werigftend die Hälfte, alfo 14 
Zoll beträgt. 

Soll diefes Schöne Stuͤck vollftändig gelingen, fo ift erfte Gundbe— 
dingung die, daß die Drehung nicht zu fihnell gefchicht; man gebe dem— 
nach den Treibebrändern einen Sag von gleichen Theilen Mehlpulver 
und Salpeterfchwefel und fege 2%, Kohlen zu. Der Koblenfag fagt 
Uchatius, im Widerfpruch mit feiner fonft angenommenen Morig Mayers 
ſchen Satztheorie, fönne hier ausnahmsweife angewendet werden, um fo 
mehr, als hier die Wirfung der Bränder Nebenjache. fey. 

Die Feine Windmühle, welche zur Ausfüllung des mittleren Raus 
mes beftimmt ift, hat blos ein Holzkreuz von bünnen Satten, von de— 
nen bie eine a b doppelt fo ftarf, ald bie andere c d gemacht wird. 
Auf diefen wird die Epirallinie nit dem Lanzenreif ſo formirt, daß die 
Entfernungen immer 5 Zoll betragen. 

Da ſie im Zten Momente (d. h. bei dem dritten Wechſel) ins 
Feuer kommt alſo 4 Momente brennen ſoll, jo muͤſſen ihre Treibbrän⸗ 
der, welche nicht größer als zweilöthig zu ſeyn brauchen, im Ganzen 72 
Sekunden Brennzeit haben. Durch den Umftand, daß ihr Feuerftrahl 
nur nachtheilig für die Wirfung bes Kichterfeuerd wäre, und daß ihre 
Bewegung ebenfalls Tangfam feyn fol, fieht man fich zur Anwendung 
eines Satzes genöthigt, der aus 5 Theilen Mehlpulver und 2 Theilen 
Eifenoryd oder Engelroth befteht, von welchen 6 Kaliber Saphöhe, 24 
Sekunden Brenndauer geben. Nimmt man demnach 3 diefer Bränder 
fo erhält man eine gleiche Brenndauer mit 4» oder Slöthigen Treibe 
brändern; naͤmlich 72 Eefunden, Denkt man ſich nun die große doppelt 
Windmühle und die Feine einfache zufammengeftell, fo ergeben fich fü 
beide 6 Momente oder Wechfel und zwar von der Art, daß vom An— 
fange bis zum Ende die frummen Linien der boppelten großen 8löthi- 
gen Windmühle im Feuer find, im dritten die Wirkung der Spirallinie 
und im fünften jene ber farbigen cylindrifhen Blammen (wie 
Uchatius ſich ausdrüdt: „der Fackeln“) beginnt, Es kommt in dieſem Bei- 
fpiele der Fall, daß ein rotirendes Stüd durch ein anderes ind Feuer 
gefegt werben fol; nämlich die Spirale fol ihr Feuer von der großen 
Windmühle erhalten; wie biefes zu bewerkſtelligen ift, haben wir aus 
Chertiers Befchreibung gefchen, wir wollen daher nicht das hierher fegen, 
was Uchatius im 8. 654 Eeite 334 darüber gefagt hat, bloß fo viel 
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fey davon bemerft, daß Uchatius feine Feuerleitung durch einen dazu 
vorbereiteten Vorſtecker gehen läßt, an welchem ber Stopinenzirfel ans 
- gebracht it, der das Feuer von der einen Nabe empfängt und zur ans 
deren Rabe fortleitet. — Ueber die Wirkung dieſes frappant fchönen 
Etüdes habe ih nur noch hinzuzufügen, daß man durch eine zwed—⸗ 
mäßige Auswahl von Farbenfeuer der Frummen Linie das Anfehen eis 
ner Quirlande*) geben fann, aus welcher bei jeder Umdrehung mehr- 
mals vier Blumenfränze entftehen. Die Onirlande wird nämlid in 
Stüde zerriffen oder getrennt, bie fich im Augenblick als Blumenfränge 
zufammen zu fchlingen fcheinen, welches einen unbefchreiblichen Effekt 
macht, weil man fi gar nicht denfen Finn, wie ein fo einfach con« 
ſtruittes Stüd eine ſolche überrafhende Wirkung hervorzubringen vermag. 


6. 153. Einfache mit egcentrifden Farbenkreiſen verzierte 
MWindmühlen. (Nah Websly.) 


Diefes ziemlich einfache, dabei aber fehr finnreih ausgebahte und 
in feiner Wirfung überrajchende Stuͤck, verdanfen wir Webskys Erfins 
dung, der es unter bem Namen Schlangenrad **) wie 
folgt befchrieben hat: 

Man befeftigt, fagt Webefy, an jedes Ende eines höls 
zernen, etwa zwölf Zoll langen Stäbchens eine ftarfe 
Flammenfeuerhülfe, mit einem beliebigen Blammenfeuer: 
fage geladen, bohrt in das Stäbchen vier Zoll von einem 
feiner Enden entfernt, ein Loch quer durch, fo daß das 
Stäbchen einen fürzeren und einen längeren Theil bat, 
wodurch einer ſchwerer als der andere wird; ftedt in dies 
Loch eine Feine Nabe, und durch diefe Nabe einen Stift. 
Diefer Stift wird auf einen fo eben befchriebenen ſich dres 
Ijenden Balken unter den Treibhälfen nah der Mitte 
fo eingefchraubt, daß fih das Etäbchen mit feinen zwei 
Tlammenfeuerhülfen leicht auf dem Stifte drehen kann; 
man fegt auf jede Hälfte der vordern Seite des Bal— 
tens ein ſolches Stäbchen und verbindet die Flammen: 





*) Dlumengehänge oder Blumenſchnur. 

*) Diefen Namen kann ich deßhalb nicht beibehalten, weil ich oben ſchon von 
Ehertiers Schlangenrad geſprochen habe. Mau vergleiche Weboly's Schule 
ber Luftfenerwerkerei. 1850, Gelte 239, FAR 
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feuerhülfe mittelft Etopinen mit ber. erften ober einer andern Treib- 
hülſe des Ballens; wenn fih nun der Balfen dreht und die Flammen— 
feuerhüfien ſich entzünden, fo ‚bilden ſich für das Auge fortwährend 
abwechfelnde ercentrifche Kreife von. Blammenfeuer, wie fi durch ein⸗ 
ander ſchlingende Bränder, weil dad ſchwere Ende des Staͤbchens im⸗ 
mer nach unten faͤllt, was ſich ſehr huͤbſch ausnimmt; Die Bewegung 
des Balkens darf aber nicht ſehr raſch ſeyn, ſonſt benen ſich die 
Staͤbchen nicht um ihre Stifte, 
und es entſtehen dann nur con⸗ 
centrifche Kreiſe: Webskys Idee 
gefiel mir ſowohl, daß ich da⸗ 
durch auf den Gedanken kam, 
ſie noch weiter zu verfolgen 
insbeſondere zur Conſtruktion einfacher ſowohl, als doppelter mit. Blu⸗ 
menkraͤnzen gefchinüdter Windmühlen zu benutzen, welches mir denn 
auch, ohne befondere „Anftrengung rafender Feuerwerferta- 
lente“ zufällig. geglüdt ift, worüber ich mich, wie fih der geneigte 
Lefer ſchon von felbft denfen wird, nicht wenig freute. Wenn man 
nämlich ftatt ber Dingerchen mit den Lichtchen einen Blumenfranz von 
farbigen Zangen dorthin hängt, fo daß der Stift oben durch den Rand 
des Kranzes geht, fo befchreibt der Kranz die Kreife des Stäbchens- 
Vereinigte man nun zwei. Windflügel auf derfelben Are, bie ſich in ent- 
gegengefegter Richtung drehen, und gibt dem vorderen Flügel große 
Kränze, dem hinteren Dagegen Fleineve, welche legteren allein an dem 
Slügel feftgemacht ſeyn müffen d. h. nicht .an einem Siift hängen dür— 
fen, fo fcheint es, als ob die Heinen Kraͤnze unten ihren Weg durch 
‚die großen Kränze des vorderen Flügels nähmen. Noch weit ſchöner 
wird dieſes Stuͤck, wenn man an dem hinteren Fluͤgel ſowohl, als an 
dem vorderen Querarme anbringt und an dieſe ebenfalls große Kränze 
aufhaͤngt und kleine Blumenkraͤnze befeftigt, alsdann gehen zu beiden 
Seiten die großen Kränze an ben Heinen vorbei. Das Stüd darf jes 
doch im höchften Fall nur 3 bis 4 Wechfel haben. 


Für den erften Wechſel rathe ich einfache Lanzen vor bie Stifte 
zu fegen, an welchen bie Kränze hängen und für den legten Wechſel 
in jedem Kranz einen Firftern anzubringen, d. h. nicht im Centrum, 
welches, ohne der Wirfung zu fchaden, unmöglich wäre, fondern im Blu⸗ 
mengewinde des Kranzes felbft, aljo unten im Ring der größeren hän- 
genden Blumenkränze, (die Heinen Kränze bleiben unverändert, —) Daß 
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der legte Effekt mit anderen Stüden, bie ihn noch mehr hervor zu hes 
ben geeignet find, in Verbindung gebracht werben kann, bedarf nach 
dem bisher Geſagten faum einer Erinnerung. Dem Gefchmad des 
Künftlers bleibt es überlaffen, welche Stüde er dazu auswählen will. 
Eine Rofette für die Mitte wird fih 3. B. gar nicht übel ausnehmen, 
doch läßt fih ebenfowohl aud ein Firftern vor die Spindel befeftigen, 
der in einer recht abftechenden Farbe, während der beiden legten Wech⸗ 
fel brennt. Beifpiele, wie die einzelnen Berzierungen nad) einander 
ind Feuer gelegt werden müffen, kommen in den nächften ss.‘ vor. Yes 
ber Wechſel muß einen gefteigerten Effect geben. 


8. 154. Mit Mädern und IUmläufern gefchmücdte Windmübhlen. 


Ich habe fchon gefagt, daß Fein anderes Feuerrad dem Künftler 
eine freiere Auswahl in der Anbringung feiner verfchiebenartigften, Ver⸗ 
zierungen, womit er feinen Geſchmack zu zeigen gebenft, geftatte, als 
die Windmühlen. oder’ Flügelräder, da man, ohne daß man zu fürchten 
braucht, fie möchten fich nicht drehen, ben Flügeln eine. Länge bis zu 
10 auch wohl 12, ja fogar 14 Fuß, ‚eine Dide von 2', bis 3 Zoll 
und eine Breite von 6 Zoll geben fann, wenn man fie aus Linden» oder 
einem ähnlichen leichten Holze machen läßt. Das große ſich drehende 
Kreuz, welches Dietrich befchreibt, defien Balfen 24 Fuß lang, 3 Zoll did 
und 6 Zoll breit find, wird von 4 Brändern in Rotation gebracht und 
hat 3 Wechfel. An jedem Arm brennt alfo nur ein einziger Bränbder, 
und dennoch rotirt das Kreuz, zwar langfam, aber doch ohne Unter— 
Laß, bis die drei Bränder, einer nad) dem’andeın vollftändig ausgebrannt 
find. Man fieht aus der auf der nächſten Seite beigefügten Zeichnung *) 
daß es nichts weiter, als ein mit Feuerrädern und Lanzenfreifen ges 
jhmüdter Bierflügel ift, deffen Treibröhren von einpfündigem Kali 
ber gemacht feyn muͤſſen. Das Leitfeuer ift von allen vier Flügeln in 
ber Mitte zufammengezogen, damit alle Treibröhren zu gleicher Zeit 
Feuer befommen. Ald Sag wendet Dietrich feinen befannten Umläus 
ferfag, den wir Seite 303 bes erften Bandes befihrieben haben, mit 
Dinweglaffung bed Gewehrpulvers an, 

*) Dietrihs Zeichnung if grundfalſch; das Kreuz lann ſich ja nicht drehen, wenn 

nicht alle Bränder nad einetlei Richtung treiben, nun ſtehen aber bei Dies 

trich die Bränder des einen Flügels gerabe verkehrt und treiben den andern 
entgegen ; biefen Fehler Habe ich in meiner Figur verbeſſert. 


== — r 


rend der Bewegung des 
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Dietrih fagt: „Zur 
Aufftellung biefer großen 
Figur muß man ein ſtar⸗ 
fe, wenigftensd 18 Fuß 
über die Erde hervorra> 
gendes Stüd Bauholz ans 
wenden, in welches man 
die eiſerne Spille (Are 
oder Spindel) feft ein: 
fhrauben kann. Aus 
Vorficht fann man dem 
wenigftensd 5 bis 6 Fuß 
tief eingegrabenen Stüd 
Bauholz, damit e8 wäh 





großen Kreuzes nicht was “ 9 
ckele, einige ſtarke Stun» a 
gen aͤls Strebepfeiler beis — 
geben, welche man feſt in bie Erbe ſteckt, und in fehräger Richtung 
mit großen Nägeln (Bodenfpidern + Keift- oder Simsnägeln) befeftigt. 
Um das Schwanken dieſes fchweren Körpers zu vermeiden, kann 
man auch die Mitte der Ffügel dadurch verftärfen, daß man auf ber 
verfehrten Seite noch ein Fleined Kreuz darauf nagelt, deſſen Arne jes 
doch nur brei Fuß lang zu feyn brauchen. Dadurdy wird zugleich eine 
Nabe erfpart, weil man das Arenloch durch die beiden auf einander 
genagelten Kreuze bohren und zu beiden Seiten mit finfem Eiſenblech 
befchlagen laſſen kann. Im vorigen Jahrhundert verfuchten es Die Feuers 
werfer zu Paris öfters, den Lauf der Himmelsförper durch foldhe große 
MWindmühlen zu verfinnlihen; fie fegten Die Sonne in die Mitte und 
brachten Mond und Eterne auf den Flügeln an. Diefe Idee bat 
ſchon manden Feuerwerker geplagt, unter andern auch unfern Karl 
Hoffmann, den Herausgeber des Taſchenbuchs für Kunftfeuerwerker, 
welcher fie für etwas ganz Neues hält und ſich Seite 125 feiner 
Schrift die vergeblihe-Mühe macht, die einzelnen Erüde, die zu feinem 
fopernifanifhen Eyftem gehören, durch einen Fünftlihen Mechanismus 
in Rotation zu bringen. Die Bewegung läßt ſich jchon leicht heraus⸗ 
bringen, aber dieſe Herrn bedenken nicht, daß die Sonne bei eis 
nem Feuerwerk gerade das Gegentheil von dem thut, was fie thun 
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fol, denn fie ver dun kelt bie übrigen Himmelöförper, ſtatt fie zu ers 
leuchten, fo daß man. von bem Mond und von den Sternen faft 
eben fo wenig fieht, als bei Tag, wenn unfere Sonne fheint. 
Ich rathe deßhalb Mond und Sterne aft nah Sonnenunter 
gang zu betrachten, und überhaupt nur ſolche Etüde zufammen zu ftel« 
len, die in ihrer Wirkung befier hyarmoniren, auch niemals die Flüs 
gel mit allzu vielen Stäben, Rädern und dergleichen Schnörfeleien zu 
überladen. Feuerräder finden nur bei den vier und achilöthigen Wind- 
mühlbrändern Anwendung. Sind nämlich die Bränder der Windmühle 
vierlöthig, fo gibt man den Rädern zweilöthige Bränder, bat 
man dagegen für die Windmühle achtlöthige Bränder gewählt, fo kann 
das Rad zweilöthige aber auch vierlöthige Bränder befommen, 
was von der Anzahl Treibbränder, womit die Windmühlarıne befest 
find, abhängt. Bekommt jeder Arm nur ein Rad, jo kann dieſes ohne 
Anftand vierlöthig feyn; bei ber doppelten Anzahl jedoch, bürfen 
des vermehrten Gewichts wegen, nur zweilöthige geuommen wer: 
ben. Die Räder haben zu. diefem Zwecke feine beſondere Conſtruetion, 
nur muß. ihre Brenndauer, wie fich. von felbft verfieht, mit jener der 
Treibebränder der Windmühle übereinflimmen; wenn 3. B. die Wind- 
mühle vierlöthige Zreibebränder hat, und das Feuerrad mit ben beis 
den legten Wechſeln, (nämlich mit dem vierten und fünften,) gleichzeitig 
brennen foll, jo muß man ed dreifeitig machen und bie Satzhöhe befiel- 
ben etwa auf fünf Kaliber beftimmen, 

Bei dem Befeftigen der Räder an die Arme der Windmühle iſt zu 
- bemerken, baß fie von legteren durch drei Zoll lange Vorſtecker entfernt 
gehalten werten müfjen, damit frine Reibung entfteht, und bie Reitun- 
gen der Treibbränder nicht in das Feuer der Räder fommen. Die 
Etelle des Windmühlaıms, in welche man die Are der Räder ein- 
fhraubt, wird mit Blech benagelt, an weldyes der Abjag der Are durch 
eine, durch ben Arın hindurch gehende Schraube mittelft der Schrauben« 
mutter, die man hinter dem Flügel anbringt, feftgeichraubt werden fann, 
Wenn der. Abfag ber Are A Zoll beträgt, jo fann der Borfteder um 
fo viel kürzer feyn, weil der Abftand bes Rades vom Flügel. überhaupt 
nur drei Zoll zu feyn braucht. Das Feuer ber Meinen Räder, bejchreibt, 
wie Websfy fih ausdrückt, cylloidiſche Linien. ober vielmehr kleine 
Kreiſe, welche bei dem Fortfchreiten de großen Rades eine jogenannte 
Schnörkel⸗ oder Schnedenlinie geben. Die Figur auf der nächften Seite ftellt 
eine zweiarmige Windmühle mit fünf ee fie Ucha⸗ 
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tus ‚Seite 326 befchreibt. Sie ift mit Barben- 
kreiſen F mit Fackeln Ceylindrifchen Slammen) M 
N und O garniert und mit rüdwärtd am Etän- 
der angebrachten römifchen -Lichtern in Verbindung 
gefegt. Wie die Numerirung zeigt, fo find im er- 
ften Momente blos vie beiden Außerften Treiber 
bränder 1, 1 im Feuer, im zweiten Momente wers 
den diefe Durch die Bränder 2, 2 abgelöft und füh- 
ren gleichzeitig das Feuer zu den Faden M N 
und O, welche nun durch die ganze Dauer fort- 
brennen und erft mit ben letzten Brändern 5, 9 
enden. Im dritten Momente entwideln nebft den 
Brändern 3, 3 die beiven Räder Fihr Feuer, welche 
jedoch erft im Aten Momente, wenn die beiden Treibe⸗ 
bränder 4, 4 fo wie die römifchen Lichter brennen, 
Farbenfreife bilden. In diefem und dem 5ten Mo- 
mente wirfen dann alle Stüde zufammen und ber 
Effekt it dann am größten, weßhalb man ihn auch 
durch 2 Momente dauern läßt, um dem Zufchauer 
Zeit zu laflen, das Stuͤck in feiner ganzen 
Echönheit betrachten zu fönnen. - 

Alle diefe Verwandlungen, fo wie auch bie 
Feuerführung find aus den Numerirungen genau 
erfichtlih. Zur Vermeidung jeder Jrrung, die bei 
diefer Arbeit fehr leicht möglich ift, ſollte ftetd eine 
Zeichnung hierüber vorliegen. Auf der folgenden Seite ift eine Figur 
die der Vierflügel oder zweiarmige einfache Windmühle mit Quer⸗ 
leifter Bloß deßhalb verjehen, um die Verzierungen anbringen zu Föns 
nen. Die 4 Arme find mit zwei Doppelumläufern und zwei dreileitigen 
Rädern befegt, wovon erftere fogleich, letere aber erft nad dem Aus— 
reinen des erften Radbränders Farbenkreiſe bilden. Innerhalb der 4 
Räder und refpeftiven Umläufer iſt von Ranzen ein Kreis gebildet, in 
welchem 16 Rabien oder Halbmefjer gezogen find. 

Der Umkreis erfcheint blau, die Radien wechfeln mit roth und 
grün. Außerdem find noch am Ständer römifchen Lichter angebracht. 
Diefe Windmühle ift fo conftruirt, daß fie felbft ald einfache eine 
genügende Wirfung thut und dem Auge Abwechslung genug darbietet.#) 


») Für die einfagen Wintmählen nehmen fi gebogene Radien, wenn man 
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Wollte man eine doppelte dar⸗ 
aus machen, fo könnte dieſes 
gefchehen, dann müßte man 
aber dem Kreis, der an ben 
bintern Slügeln befeitigt wird, 
einen etwas größeren Durch⸗ 
meffer geben, ald der vordere 
hat, jeder ber beiden. Kreiſe 
aber würde dann nur bie 
halbe Anzahl Halbmefjer bes Mi Mir D 
fommen, die bei der vorderen ARE. unklar" 1 ar 
alle mit grünen bei der hin IT —J— 
deren mit rothen Lichtern 7 4 

garnirt find. Dem größeren 
Kreid würde man die complis 
mentäre Farbe zu blau d.h. 
gelb oder orange geben. — 
Für diefe Windmühle find 6 
Brennzeiten angenommen, was 
in jeder derfelben ind euer 
fommt, ift aus der. Rumeris 
rung erfictlid. Die ganze 
Brenndauer beträgt, wenn Blöthige Treibebränder genommen werden 






! 


N 
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1608 Sekunden und da die Lichter erſt im zweiten Momente ind Feuer 


kommen, jo darf ihre Brenndauer nur 90 Sekunden betragen. Die 
Triangel haben eine Brenndauer von 4 Brändern aljo 72 Sekunden, 
da fie im 3ten Momente ins Feuer fommen, ihre Farbenkreiſe entwideln 
fie erft im Aten Moment, wefihalb die farbigen Bränder erft mit dem 
zweiten Rabbränder zu verbinden find. Da jeder Arm nur ein Rad 
zu tragen hat, fo können die Rabbränder Alöthig genommen werden, 
doch muß die Brennzeit des erften derfelben genau 18 Sekunden betra- 
gen. Die zwei übrigen müflen dann zufammen 54 Sekunden brennen. 





ihnen die Gehalt einer halben Spirallinie gibt, ober fie nad) außen zu 
wieder zurüd biegt, (wie die Leiern au den Kaffeemühlen oder Drehorgeln,) 
weniger fteif aus. eben Falle können folde Deifins ale Abwechsluug 
dienen, damit man nicht immer einerlei Figur zeigt. Mehrere halbe 
Spiralen von abwechſelnden Farben find weit ſchöner, ale eine 
einzige Spirale vom einer Barte, 
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Diefe Brennzeit erhält man, wenn man 5 Theile Meblpulver mit 2 
Theilen Eifenorgb vermifcht und Davon 6 Kaliber in jede Hüſlſe jchlägt. 

Die beiden Doppelumläufer mit Barbenkreifen an den Hauptarmen 
brennen ebenfalld im vierten, fünften und fehsten Moment und 
find daher Hinfichtlich des Satzes und deſſen Höhe mit den. beiden leß- 
ten Radbrändern ganz gleich zu halten. 

Statt der Räder mit Barbenreifen fann man auch Heine Zlügel- 
räber, kleinere Windmühlen, die aus einem leichten Holzkreuz mit 
Reifen für die Lichter beftehen, anwenden. Diefe Heine Windmühlen 
müfjen fo angebracht werden, daß fie 4 Zoll von ben legten Treibbräns 
bern der großen Windmühle entfernt bleiben. i 


$. 155. Windmühlen mit concentrifhen Farbenfreijen. 


Eo gerne ich der Mühe überhoben feyn möchte, weitere Berzie- 
rungen von Windmühlen zu befchreiben, fo kann ich doch unmöglich 
einige der ſchönſten hier weglafien. Man findet ja in anderen 
Büchern Beichreibungen von Heuerwerkftüden, die im. Vergleich zu 
den Windmühlen faum der Rede werth find. Zudem gehören 
die Windmühlen überhaupt, ich weiß es felbft nicht warum, zu den 
nicht fehr oft vorkommenden Stüden. -Bermuthlich fchredt die Größe 
der Flügel die Dilettanten von ihrer Verfertigung ab, denn bei Hleine- 
ren Feuerwerken erinnere ich mich faft niemald Wind mühlen gefe- 
hen zu haben, obwohl fie, namentlich die Windmühle mit einer Spis 
rale, faft eben fo ſchön find, als. eine mit Farbenfeuer verzierte Pira⸗ 
mide, welche leßtere weit jchwerer zu machen iſt. Sehr überrafchend 
ift die Wirkung einer Windmühle, die mit einer Spirale in Farbenfeuer 
verziert ift, wenn fie nach dem dritten Wechfel in entgegengejegter 
Richtung zu laufen. anfängt. Die Entwidlungen -der farbigen Kreife, 
welche bei ber erften Rotation nach dem Gentrum zugingen, ſcheinen ſich 
mit einemmal nach außen zw. enifalten. *) 

Da im $. 146 eine ſolche Epirale abgezeichnet ift, *) fo fcheint 





*) Hieran Fnüpft fi dann ber zweite Effeft, wovon wir bei den Deroupirungen 
fpreten werben, Es if äbrigene tatyfarı am Ende des Weihfels etwas fau: 
len Eaß einzuladen, damit das Rab Zeit gewinnt, feine Bewegung etwas eins 
zuftellen, ehe es im entgegengefepter Richtung zu zotiren beyinnt, 

**) Für Flügelräber von fehr großem Durchmeſſer nimmt es ſich weit beſſer aus, 
‚wenn man flatt einer Spirallinie, Deren ſechs von ſechs gleichweit von ein- 
ander entfernten Punften der Peripherie nach dem Mittelpumfte führt, 


‚wie hierzu Feine befondere Figur 
nöthig zu feyn, dagegen will ich 
fogleich eine Doppelte Windmühle 
mit farbigen Kreijen hier kurz be- 

chreiben, welche durch die be ige: 
“fügte Figur vorgeftellt werben 
fol. Die ganze Verzierung befteht 
in Lanzenfreijen und zwar bat 
jeder einfache Flügel vier ſolcher 
Kreife, deren kleinſter ih auf LararT 
dem vorderen befindet. Die Trei- * 
bebränder find achtlöthig, Die — 
Arme 5 Fuß lang, der kleinſte 
Kreis ift im Durchmefler 8 Zoll 
und jeder folgende einen Fuß 
größer, fo daß der größte 7 Fuß 
8 Zoll beträgt. Die Entfernung 
der Langen unter fi, muß mit 
bem rößerwerden ber Kreife zunehmen. ie beträgt bei dem klein—⸗ 
ften Kreis 2'/, Zoll, bei dem größten bagegen 4 Zoll, hieraus ergibt 
fih die Proportion für die Mitte von ſelbſt. — 

Die Treibebränder dürfen nicht mit ftarfen Sägen geladen werben, 
weil fonft bie Lanzen auf den Außeren Kreifen, in Folge der zu großen 
Geſchwindigkeit, nicht ruhig genug abbrennen; was den Uebelftand nach 
fih zieht, daß fi ihre Flammen durch den ftarfen Luftzug feitswärts 
neigen, die Hüljen ſchief abbrennen und dadurch ihre Brennzeit verkürzt 
wird. MWünfht man die Windmühle Eleiner zu machen, fo rüde man 
die Kreife näher an einander, um deren fo viel wie möglich anbringen 
zu Fönnen, doch bürfen fie nicht näher, als auf 4 Zoll an einander 
fommen, weil ſich fonft das Feuer verwirrt. 






Ru 


$. 166. Maskirte Windmühlen, Decoupirungen. 


Wenn man Windmühlen, die mit Spixalen ober concentriihen Bar: 
benfreijen gefchmädt find, in größerem Maßſtabe anfertigt, fo kann man 
zur Erhöhung des Effektes verfchiedenartige, durchbrochene, fimetrifche 
Figuren #) vorhängen, wodurch bie ſich brehenden Kreife transparent 


*) Man kann bie in den früheren $$ ſchwarz gezeichneten Figuren auch zu De: 
coupirungen anwenden, wenn man bas, was weiß gelaflen if, ausſchneidet. — 


494 


ericheinen, man nennt dieſes Decoupirungen. 
Die beigefügte Figur ftellt eine ſolche Derous 
pirung vor; fie fann aus ftarfem Pappende- 
el, oder Sehr dünnen Brettern ausgefchnit- 
ten werben. Man fucht ihr burd) Leiflen Die FR 
nöthige Feftigfeit zu geben umd flreicht die | 
Vorderſeite mit fchwarzer Reims oder Delfarte 
“an, aledann wird fie\mittelft Striden in einer 
Entfernung von 1’, Fuß vor der Windmühle 
frei fchwebend aufgehängt, wozu gewöhnlich) 
fogleihh der Etänder, un welchen die eilerne 
Are befeftigt ift, dienen kann. 


Der Ständer oder Pfoften erhält zu biefem Zwede (nämlich über 
ber Windmühle) einen über diefe vorgreifenden Arm, mit einer Heinen 
Rolle, worüber der Strid gezogen wird, an dem bie ausgeſchnittene Fi- 
gur hinauf gezogen wird. Das Ende des Strides wird, fobald die Fi- 
gur in die Höhe gezogen ift, hinter Dem Ständer an einem Haden an- 
gebunden. Um dem Schwanfen und Drehen der Figur vorzubeugen 
befeftigt man aud) unten zu beiden Sciten zwei Stride an biefelbe, und 
Ipannt fie ſchief abwärts an 
Pflöcke an. Wir fügen hier 
noch eine andere Figur bei, die 
wir aus Ruggieri's Werf ent« 
nommen haben, bemerken aber, 
daß die vorgehängte Figur ent« 
weder ſehr groß, oder mit ei« 
nem Rande verfehen feyn muß 
Damit das Feuer von ihr volls 
ftändig bedeckt und zurüd ges 
halten werde, weil es fonft eis 
nen- unangenehmen Gffeft mas 
hen würde, wenn man neben 
dem ‚Rahmen der da hängt, 
noch zu beiden Seiten den hellen Schein des Rades — leuchten 
ſaͤhe. Dieſes iſt jedoch ſehr leicht zu vermeiden, wenn man auf der 
Windmuͤhle ſelbſt einen Rand von Pappendeckel oder großen Siebreif 
anbringt, der das Licht auffaͤngt. Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß 
die Figuren, die man durch Decoupirungen darzuſtellen ſucht, zu dem 
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Churafter des Feftes paffend gewählt fern müflen, man wird für ein 
Siegesfeft Feine Lyra fir ein Eängerfeft feinen Amor mit Bogen ıc. ıc. 
wählen, auch follen die Figuren, wenn fie bloß fimetrifche Umriſſe find, 
fo viet wie mögfich zu dem pyrifchen Stüden paſſen. Eine fehr fchöne 
Desoupirung, die dabei leicht zu machen find, will ich noch beifpiels- 
weife hier ganz furz befchreiben. Die Windmühle ift nämlich eine dop⸗ 
pelte, auf der vordern ift eine Spirale in Lanzenfeuer angebracht, welche 
fünf Fuß im Durchmeffer hat. Diefe ift in der Decoupirung ganz aus— 
gefchnitten, fo daß der vordere Flügel etwas näher an die Decoupirung 
geftellt werden fann als gewöhnlich. Auf der hinteren find bloß Ra— 
dien in verfchiedenen Farben angebracht. Die Mitte des hinteren Flüs 
geld ift durch die runde Scheibe ded vorderen, welche die Spirale ent: 
hält, ganz verdedt, befommt alſo feine Ranzen, erft vom Umfreis der 
vorderen an befommt die hintere Windmühle 48 Radien nach ihrem 
äußeren Umfreis, welche ebenfalls 5 Fuß lang find, fo daß das ganze 
Stüd einen Durchmeffer von wenigftens 15 Fuß befommt. Der hin». 
tere Flügel muß fehr langſam rotiren, der vordere dagegen wenigftend 
doppelt fo ſchnell wie jener, welche® fehr leicht dadnrch erlangt wird, 
daß man ihn nur halb fo Fang macht wie jenen nnd die Braͤnder hin- 
ter dem etwas breiten Flügel anbringt, damit man von dem Feuer der 
Treibröhren nichts ficht. Fir die große Windmühle ift ein Stern wie 
eine Windroſe in der Decoupirung ausgefchnitten, in deren Mitte fich 
die Spirale nad der entgegengefegten Richtung d. h. fo bewegt, daß 
ihre Windungen fich aufzuwideln ſcheinen. Der Effekt den biefes eins 
fache Stüd hervorkringt, ift wunderbar und über alle Befchreibung 
fhön. — Man richtet ed fo ein, daß im erften und zweiten Moment 
Die Spirale allein rotirt und dad Transparent der Deroupirung erft im 
dritten und vierten Moment fichtbar wird. — Statt der Spirale kann 
man irgend ein anderes befiebiges Defiin wählen und damit nach Ge: 
fallen weihfeln. 

Eine Art von Decoupirung ift auch der Mond, welden 
Weboky befchreibt wie folgt: Man fertige zwei ganz gleiche einfache 
Beuerräder; jedes von vier Brändern, deren hölzerner Theil nicht aus 
Speichen, fondern aus einem Brettchen beftehet. Die Treibhuͤlſen bei- 
der Beuerräder find mit einem rafchen Sage gelaten, fo daß bie Be- 
wegung der Räder möglichft Iebhaft ſei. Diefe beiden Räder werden 
an einem Stift fo angeftedt, daß fie fich um bdenfelben das eine rechts, 
das andere links, bewegen, zwifchen beiden Rädern muß ein Zwifchen- 
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raum von zwei ein halb bis drei Zoll frei bleiben. Auf die, dem vor: 
bern Rabe zugewandte Fläche des hintern Rades, jegt man rehtwinf- 
licht mit dem Breitchen des Rades vier mit Flammenfeuer geladene 
kurze Lichtchen. Diefe Lichtchen ftehen aljo zwifchen den beiden Rü- 
bern an der Fläche des hinteren Rades befeftiget, rechtwinflicht mit der⸗ 
felben, man jet ein jedes der LKichtchen neben den Kopf einer Treibs 
hülfe, verbindet ed mit demſelben mittelft einer. Stopine, jo daß immer 
ein Lichtchen entzündet wird, fobald eine Treivhülje Feuer befommt ; 
die Lichtchen macht man ohngeführ einen Zoll lang, damit jedes eine 
möglichft gleiche Brennzeit mit der daſſelbe entzuͤndenden Treibhülfe 
habe. In das Brettchen des vorderen Rades wird an einer beliebigen 
Stelle ein rundes Loch von 2 bis 3 Zoll Durch 
mefjer, nad) Maasgabe ber Größe des Rades auch 
wohl größer, gefchnitten. Werden nun beide Raͤder 
zugleich in Brand gefegt, fo fichet e8 aus, ald ob 
eine heil erleuchtete runde Kugel in der Mitte einer 
feſtſtehenden Funfenfeuerfonne fi langfam im Kreife 
herumbewege. Diefe optiſche Taäͤuſchung beruhet 
darauf, daß die Durchficht, welche das Loch im Brettchen bes vors 
bern Rades bildet, bei jeder einmaligen Umdrehung der NRäber nur 
immer einen Moment erleuchtet wird, während es über bad bren- 
nende Lichtchen hinweg läuft. Liefen beide Räder mit ganz gleicher 
Gejhwindigfeit, fo würde bie erleuchtete Durchficht fir. das Auge 
auf einem Punkt feftftehend bleibend erjcheinen, weil die Erleuchtung 
der Durchſicht immer ‚bei ein und berfelben Stellung der Räder gegen 
einander ftattfinden würde, da aber zwilchen beiden Rädern immer eine 
Berjchiedenheit der Bewegungsgeidhwindigfeit obwaltet, fo ändert fich 
auch bei der jededmaligen Umdrehung ber Räder die Stellung des PBunf- 
te8, bei welchem die Durchficht erleuchtet werden muß, und es ift da— 
her die Bewegungsgefchwindigfeit der fcheinbar langſamen Bewegung 
ber erleuchtsten Durchſicht von der Differenz der Bewegungsgeſchwin⸗ 
digkeit der Räder abhängig, je größer diefe Differenz ift, deſto jchneller 
wird die Bewegung der Durchſicht erſcheinen; ändert fi) die Bewe⸗ 
gungsgeſchwindigkeit der Räder fo, daß das erfte langfamer laufende 
Rad nun fchneller ald das andere zu. laufen beginnt, fo ändert au 
die erleuchtete Durchficht die ſcheinbare Richtung ihrer Bewegung, und 
gehet num, wenn fie vorher rechts ging, nunmehr Tinfs herum. Breu⸗ 
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en zufällig zwei Blammenfeuerlihtchen auf einmal, fo erblidt das 
Auge zwei erleuchtete Durchſichten. 

Diefe hier entftehende optifche Taäuſchung führt mich auf den Ges 
danken, ob nicht mittelft ähnlicher optiſcher Täufchungen neue, und über: 
rafchende Effefte in der Quftfeuerwerferei hervorgebracht werben könnten.“ 
Eo weit die Beichreibung, welde uns Weboky von diefem intereflans 
ten Stüd gegeben hat. Ich habe hierzu eine Feine Anmerkung aus eis 
gener Erfahrung zu machen. Das Stüd wird nur dann gut gelingen, ' 
wenn eines ber beiden Räder langfam, das andere ſehr ſchnell rotirt, 
fonft fieht man, wenn beide fi auf ihrer Bahn zweimal begegnen 
einen boppelten Mond, felbit, wenn nur ein einziges Lichtchen brennt. 
Man thut defhalb am beften, wenn man ein foldhes Rad oder eine 
Heine Windmühle mit einer Scheibe, aus welcher der Mond ausgejchnits 
ten wurde, vor der großen langfam rotirenden, rafch in entgegenge- 
fester Richtung unlaufen läßt, dadurdy wird der Zwed vollfommen 
erreicht und mit ber großen Windmühle laſſen fich, wenn man will, 
fleine — aber nur fehr kleine Sterne ebenfalls durch Decoupirung 
vorftellen. Die Sterne müffen Elein feyn, damit fie dem Mond 
nicht fhaden. Der Pappendedel, in welchen fie eingefchnitten werden, 
hängt wie jede Decoupirung vor der großen Windmühle, fo baß bie, 
Sterne nicht rotiren, fondern feft zu ftehen fcheinen. Der Mond wird 
weit heller leuchten, wenn der Hintergrund an der Stelle weiß ift, wo 
das Licht angebracht if. Das vordere kann ebenfowohl ein Rad, als 
eine Feine Windmühle feyn, das hintere aber follte immer eine Wind⸗ 
mühle feyn, die mit der Meinen auf derjelben Arg-rotirt. So interefjant 
inzwiſchen diefes Stüdf an fich ift, fo eignet es ſich doch als eine Art 
von Epielerei oder optifhes Kunftftüd (ohne großartigen Effeft) 
nicht für ein größeres Feuerwerk, weil felbft der gebildete Zu— 
fhauer, wenn es ihm nicht vorher erflärt wird, nicht leicht errathen 
kann, was e& eigentlich vorftellen fol. Bei häuslichen Feften kann es, 
wenn bie Zufchauer alle gut unterrichtet find, als ein recht unterhaltens 
ber Zeitvertreib gelten, auch ließe es fich beim Tafelfeuerwerk, weil 
bier die Erklärung gegeben werden fann, mit guter Wirfung anwens 
den, hier Fönnte, wenn es mit Sternen gegeben wird, der Effeft fogar 
für großartig gelten, was in der Entfernung ber Fall nicht if. — Auf 
bie Frage: „was machen Eie denn da?“ die man an den Rünftler rich⸗ 
ten könnte, würde diefer befhämt antworten: „einen Mond benebft 
ben nöthigften Sternen, dies ift eined der neueften Stüde.“ 
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„Wo ift denn aber ber Mond? ich fehe ja feinen Mond,“ 
würde man weiter fragen, und der Künftler müßte fich durch eine Er— 
klaͤrung zu helfen fuchen, fo gut er kann, „Sehen Sie hier die Des 
coupirung? das ift ber Mond.“ 

Zufhauer Das Loch in dem Pappendedel dort? 

Künftler. Ja wohl! gibt e8 etwas Täufchenderes, als diefe Achn- 
dichfeit mit dem Mond? 

Zufhauer Mein gewiß nicht, ich fehe es nun felbft, das ift 
der Mond. Entichuldigen Sie, ich bin fein Aftronom, daher hielt 
ih ed Anfangs für einen ausgejchnittenen Bappendedel und hätte 
darauf geichworen, nun aber wird mird immer deutlicher, daß ed Der 
richtige Mond ift/ befonders wenn man die Augen halb fließt und 
fo durch die Wimpern hindurch. blidt. 

Künſtler. : (hoch erfreut) Nicht wahr herrlich ?!! | 

Zufhauer. Gewiß! was. doch, die Kunft nicht Alles hervorzus- 
bringen vermag! ich fehe mich nun felbft durch diefe Darftellung bes 
Mondes auf .eine fehr komiſche Weife ganz optifch getäufcht. — 


. 157, Horizontale Windmühlen. : 


Joſeph Uchatius war nicht blos als vertikaler fondem auch 
als horizontaler feueriger Windmüller bemüht, ſich Berbienfte 
um die Pyrotechnie zu erwerben, denn er befchenfte und mit einer reis 
hen Auswahl hängender ſowohl ald auf einem Pfoften rotirender, 
einfacher und doppelter horizontaler Windmühlen aller Gattung 
und Gelichtere. #) Ich war lange Zeit im Zweifel, was ich davon 


*) ©o baf id; troß der eifernen Geduld, mit welcher ich feine, den Lefer ſtets in 
einer gemüthlihen Ruhe unterbrechenden, zum befländigen Nachſchlagen nöthi- 
genden Zeichen, Buchflaben (die ohne Vergrößerungsglas oder Münchner Bri’ie 
faum zu finden find) und Abbreviaturen aller Art zu entziffern bemüht war, 
wobei ich feine Gelehrſamkeit, die ſich hinter ſolchen Kram zu verfleden ſucht, 
nur bewundern lann — Daß ih, ſage ach, nach einem oft mit wahren 8ö- 
wenmuth und Todesverachtung. beftandenen Kampf vor Abſpanuung und Lan 
geiveile gewöhnlih ſchon im einen hartnärfigen Schlaf verfiel, wenn ich Das 
Buch faum aufgeſchlagen hatte, um aufs Neue einen Verſuch zu wagen. Der 
Berfafier-it mit einem Wert ein Gelehrter und wünſcht, das ſieht man 
deutlich, nichts fehnlicher, als dafür zu gelten, er will nicht den Leſer ange: 
nehm unterhalten und möglieft deutlich ſeyn, ihm gilt ee nicht um 
die Berfon defjen, der fein Buch lief, ihm gilt es mehr um feine eir 
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aufnehmen foflte, fand aber nach genauer Prüfung, daß fich zwar Alles 
wirklih jo verhält, wie Uchatius umftändlich beichreibt, und daß man 
folglich nach feiner Borfchrift horizontale Windmühlen verfchiedener Art 
conftruiren kann, Die alleilei Anhängſel mit fih im Kreiſe herumziehen, 
daß aber außer der rotirenben Schraube faum ein Bild fich vorfinde, 
was einen Äfthetiich gebildeten Geſchmack verräth. Uchatius jagt zwar: 
zum Befegen der Arme feyen alle früheren Stüde anmendbar und lafle 
die Eigenthümlichfeit derjelben noch weit mehr Abwechjelung zu, aber 
ich frage: „was für ein Bild wird denn durch alle die Anhängſel, 
welche Uchatius bejchreibt z. B. dur die fchief und. grad geftellten 
Bränder, durch die Rädchen und umlaufenden Stäbe dem Auge des 
Zuſchauers vorgeführt, wenn ein langfam drehender Flügel ſie im Kreiſe 
und zwar in horizontaler Richtung mit ſich herumführt? geben ſeine 
mit vieler Mühe angebrachte beweglichen Windmühlarme, wenn. fie im 
Herabhängen mit herumgefchleudert werben, nicht ebenfo wie feine Fa— 
deln die von. einer Schnur aufgezogen. werden, wenn dieſe Schnur ab» 
reißt — und abreifen muß fie — fobald die Fackeln zu Boden fallen, 
dem Stüd das complete Anjehen, als ob etwas verunglüdt wäre? 
Wie fommt ed nur, daß Uchatius gerade die einzige zwedmäßige Vers 
zierung für horizontale Windmühlen, d. h. die Befegung dev Arme mit 
farbigen Lanzen für unpaffend hält ? 

Wenn eine Reihe vorher und. eine Reihe grüner Lanzen ſich in ges 


gene werthe Perſon, befipalb hat er das umfangreiche Werk, was er au 
eigene Koſten druden ließ, fo gehalten, daß man, fo weit ihm das Galei: 
niren der falpeterfauren Ealze ıc. ıc. nicht ganz unverboffte fatale Streiche 
frielte, und eine große Unfenntniß in der Chemie gelegenheittich zu Tag 
förderte, daraus ben gelehrten Mann auf den erfleu Blick erfenneu folite, 
der vom erhabenen Etandpunfte der Wiflenfchaft aus das Feld überficht, was 
er als Sieger ohne große Mühe zu erchern gedenkt. Den armen Künfller 
ber ihn bei dieſem Beſtreben mit offenem Munde gleihfam anftaunt und gar 
nicht begreifin fann, mie ein fo grundgelehrter Mann, der Alles zu. wiegen, 
Alies zu mefien, Alles zu berechnen nur nicht feine liebe deutiche Mutterfprache 
tein zu f vreden verfteht, diefe mit einem Dialekt vertauſchen mag, ber doch 
gewiß allen übrigen Gelehrten ver gebildeten Welt befonders Echriftkiellern 
ziemlih fremd if, diefen armen Künfller beachtet Uchatius kaum. Die 
Anforderungen des Kanſtfreundes ſind ihm ebenfo fremd, er will fein: Genoſſe 
der Kunft, er will nur ein Gelehrter ſeyn, ber feinen gelehrien Kram auf 
Zeichen und Abbreviaturen, Maß und Gewicht, Berechnung der Treibfraft und 
Breunzeit ic. ꝛc. karz auf wiſſenſchaftliche Prinzipien zu baftren verſteht. — 
Aumerkung ven &. Ramene, Kunftfenerwerfer und Mehanikus, 
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aber Linie auf einem horizontal geftellten Vierflügel durchkreuzen, fo ift 
die Wirkung gar nicht übel. Die Anfertigung einer folhen Windmühle 
bedarf Feiner befondern Beſchreibung, da fie fi von einer vertikalen 
nicht unterfcheidet und jedermann den Stift oder bie Spindel anzubrin> 
gen wiſſen wird, auf welcher fie rotirt. Wenn fie etwa an einer herabs 
hängenden Stange angebracht werden foll, fo verſtehet es fich wohl von 
ſelbſt, daß ein runder Vorſtecker zur Unterftügung und Vermeidung ber 
Reibung an der Epindel angebracht werden muß. Beim Umdrehen zeigt 
ein folher mit farbigen Lanzen garnirter Bierflügel, dem Auge bed 
Zufchauers abwechſelnd eine lange Reihe rother und dann wieder eine 
Meihe grüner Lichter, die drei Zoll weit von einander entfernt find, fich 
beim Umdrehen aber immer näher zu rüden fcheinen, bis zulegt nur 
noch ein einziges Licht in der Mitte fichtbar bleibt, wenn ſich die Eons 
trefarbe „vor dem Blicke ausbreitet, worauf biefe dann ebenfalls wieder 
nad der Mitte zufammen zu rüden und der anderen Farbe Platz zu 
machen ſcheint und fo fort. Wer inzwifchen Vergnügen daran findet 
Fleine Feuerräder umd Umläufer, fowie Fontainenbränder in gerader und 
ſchiefer Stellung oder römifche Lichter auf, über oder an ber Nabe ans 
zubringen, ber bedarf wohl kaum einer Beſchreibung diefer einfachen 
Manipulation; wer dagegen die übrigen ſchwieriger anzubringenden 
Verzierungen auszuführen wünfdt, dem muß ich das Werk von 
Uchat ius ald das vollftändigfte in der Art zu feiner grünblichen Bes 
fehrung empfehlen. — Ich meines Theils bin der Anficht, daB man 
nur folche Verzierungen, welche dem Auge befonders gefallen, anbrin- 
gen follte, wie 3. B. eine Krone, die fi in eine Glorie während ber 
Drehung verwandelt, einen Blumenkranz, aus welchem zwei Schlangen 
nad) beiden Seiten heraus zu fahren ſcheinen, während ber Kranz fih 
in eine Eliypfe und zulegt in eine vertifale Linie verwandelt und ber 
gleichen; dieſe müffen bann, wie ſich von felbft verfteht, fo auf den 
Vierflügel gefegt werben, daß die eine Figur, welche die andere ab» 
Löfen foll, immer auf denjenigen Arm kommt, der mit dem erften Ylüs 
gel ein feftes Kreuz bildet. Nimmt man nur einen Arm, fo verjüngt 
fich die Figur während der Drehung nad der Mitte zu und breitet fi 
alsdann wieder aus. | 

Bemerfen muß ich hierbei, baß mir der Ausdruf „horizontale 
Windmühlen“ eine fehr übel gewählte Benennung für die horizons 
talen Slügelräder zu feyn fiheint, da es überhaupt Feine Horizon» 
talen Windmühlen gibt und auch bei dieſen horizontalen Rädern nicht 
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mehr die entferntefte Nehnlichkeit mit einer Windmühle flatt findet. Man 
findet die Benennung. horizontale Windmühle aud nur bei fehr 
wenigen Schriftftellern. 


$. 158. Feuerfhirme und feuerige Ellypfen. 


Die Darftellung der Feuerſchirme fowohl, als der feuerigen Ellyp⸗ 
fen, beruht nicht auf einer befonderen Eonftruftion des Stüdes, fondern 
lediglich auf der Etellung, in welcher dafjelde dem Auge des. Zufchauers 
gegenüber abgebrannt wird. Man kann daher beide Figuren jowohl mit 
gewöhnlichen Rädern, als mit Flügelrädern oder Windmühlen vorftellen, 
doch wird man fi immer für die Schirme lieber der Räder, für die 
größeren Ellypſen lieber der Flügelräder bedienen. Ein funfenreiches 
Rad von drei Brändern und einfachem Feuer mit einem ftarftreibenden 
Sus geladen, welcher Gußeilen (Bohrfpäne) oder Stahlfeile enthält, 
bildet einen brillanten Feuerihirm (nicht aber einen feuerigen Sonnen» 
ſchirm, wie fi ein Schriftfteller (1811) ausgedrüdt hat,) denn bie 
Sonne hat bei diefem Schirm fo wenig zu fchaffen, als der Regen, 
weil bloß die Geftalt ded Feuerd damit verfinnlicht werben fol. Den 
Rädern zu Feuerjhirmen gibt man nicht gerne einen großen Durchmej- 
fer, weil fonft die Rundung des Schirmes nicht heraus kommt; auch 
ift eine möglichtt raſche Drehung ſehr wuͤnſchenswerth, deßhalb eignen 
fih ganz deſonders die doppelten Dreiede, wie wir fie im $. 144 be: 
fchrieben haben, zur Darftellung diefes Stüdes; nur muß alsdann das 
Dreieck mit zwei gegenüberliegenden Feuern, zugleich brennen, damit Die 
Drehung rafcher und das Gleichgewicht nicht geftört wird; denn fo- 
bald_die Drehung zu langfam ift, leidet die Figur, ift dagegen ba 8 
Gleihgewicht geftört, fo ſchwankt der Echirm, beides aber find 
Fehler, die ben Effekt fiören, welchen der Künftler hervorzubringen beab⸗ 
fichtigt. — Die Heineren Feuerfchirme, auf dieſe Weile ausgeführt, ha- 
ben ein recht nettes Anfehen. Man kann, wenn man vor einer Fronte 
deren mehrere zugleich anzündet, damit z. B. eine Allee von Kugelafas 
zien in Feuer vorjtellen, fol die MWirfung aber grandiofer feyn, fo 
macht man ben Feuerjchirm doch lieber auf folgende Weife: 

Man wählt ein horizontaled Rad von 2 Schuhen im Durchmefler, 
befegt e8 in ber Richtung der Speichen, alſo beinahe vom Mittelpunft 
nach außen zu, mit 12 koniſch muͤndenden Fontainen, bie mit Sag zu 
chineſiſchem Feuer geladen find, und wenigftend ein Kaliber von 1 Zoll 
haben müffen. Das Rad bringt man durch zwei auf die Peripherie be> 
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feftigte Treibbränder, die mit Eat Nro. 26*) Seite 379 des erſten 
Bandes geladen werden, in horizontale Rotation und forgt durch eine 
gute Stopinirung dafür, daß Alles zu gleicher Zeit Feuer füngt. Wenn 
diejed allerdings imponirende großartige Stüd von einem 36 Fuß ho— 
hen Pfahl getragen, angezündet wird, fo ftellt ed durch die Jasmin— 
blüthen, welche in reichllcher Menge auf 15 Fuß Entfernung ringsum 
ausgeworfen weıden, einen grandiofen Beuerfhirm von 30 Fuß 
im Durchmeffer vor, — unter weichem man Fleinere Stüde fpielen 
laffen kann. 

Zur Darftellung der Ellypſen, welche meiftentheild, wenn fie ſchoͤn 
ken follen, einen größeren Durchmeffer haben müflen, bedient man 
fi) am beften der Flügelräder mit zwei Feuern, die man dem Auge des 
Zuſchauers unter irgend einem fpigen Winkel gegenüberftellt; denn 
wenn die Sehlinie mit der Fläche, auf welcher das Rad feinen Kreis 
befchreibt, einen fpigen Winfel bildet, fo entfteht eine Ellypſe. Das 
Auge fieht alddann Feinen Kreis mehr, fondern eine länglih runde Fir 
gur, die von dem Kreis um fo mehr abweicht, als der Winkel fpiger 
wird, Man kann alfo begreiflicher Weife horizontale ſowohl, als vertis 
fale Ellypfen anbringen, je nachdem man die Are, um welche fich das 
Flügelvad drehen muß, fo einfchraubt, Daß der Zufchauer den Kreis nur 
entweder in horizontaler ober vertifuler Richtung von der Seite fehen 
kann. Der Zufchauer, welcher fi in der Mitte des Schauplages befin- 
det, kann nämlich aus der. Entfernung unmöglich beurtheilen, ob feinem 
Auge das Stuͤck rechtwinklicht oder fehief gegenüber geftelltift, er glaubt 
alfo das Rad befchreibe wirklich eine Ellypſe. Natürlich trägt die Dun— 
kelheit ber Nacht viel zu dieſer Täufchung bei. 


$. 159. Capricen nnd deren 'Sufammenfegung. 


Mit dem pyrotechnifchen Kunftausdrude Eaprice bezeichnen die 
franzöfifchen Feuerwerfer ein in Frankreich erfundenes poſſierliches 
Stück, wie auf der nächſten Seite die Figur zeigt, welches bei ſeiner 
horizontalen Rotation einer Spindel um u dieſes Ausdruds zu 


*) Nah: M. Moyers- Sobtheorie mäßte man flatt bloßem Etui. Salpeter⸗ 
ſchwefel d. h. eine Miſchung aus 3 Theilen Salpeter und L-Theil Schweftl 
zuſetzen, allein Chertiers Satz, den ſchon die alten franzöſiſchen Feuerwerker 
anwendeten, iſt wohlfeiler und weit traftiger; das Mebrige iſt dem Künftler 
gleihgüld,. 


bedienen, „ſeines Kopfs 
zu ſeyn fiheint.*)" Das 
Stück iſt in Frankreich we— 
niger ſeiner Schönheit we 
gen beliebt, als vielmeh: 
deßhalb, weil es für ne: 
Aiib, ſchnurrig, lu— 
ſtig und zum Laden 
reizend gilt, welches bie 
Franzoſen befanntlich ſehr 
lieben. Ich werde mich 
bemühen, dem Leſer hier 
moͤglichſt ver ſtändlich zu ® 
ſeyn, deßhalb wolle man en 
meine Umſchreibung entſchuldigen; dieie ſcheim mir — not hwendig, 
um bemjenigen, der noch feine Caprice geſehen hat, die Wirkung, die 

Benennung und ben. Charakter dieſes wunderlichen Stüdes zu erflären. 
Man jagt von einem Menihen, der AJaunenhafte, feltfame Ein- 
füllte bat, und diefe eigenlinnig eine Zeit lang durchzufegen bemüht ift, 
bis er, um feinen Zwed bejjer zu erreichen, mit einem Mal auf ein an— 
bered Ertrem verfällt und diefes dann wieder ebenjo hartnädig 
verfolgt: „Der Menſch habe jeine Gapricen.“ Ein Menſch der 
feine Gapricen hat, ändert zwar den Zwed, auf weldhen er hinar— 
beitet, nicht, er ſucht nur bald auf dieſe, bald auf eine ſcheinbar gerade 
eutgegengefepte Weile, das zu erreichen, was er ſich einmal in den 
Kopf gelegt bat, er greift, wie man fich im gemeinen Leben auszudrit- 
den pflegt, feine Sachen von verjchiedenen Seiten her an, und täuſcht 
dadurch) das Publikum über feine Abſicht. Die Beguiffsbeftimmung 
von den Gapricen ber Menfchen auf unſere Maſchine angewendet, wol- 

len nun bie franzöfiichen Feuerwerfer mit „Sapricen" ein Etüd bes 
zeichnen, welches feine, einmal in horizontaler Richtung begonnene Ro— 
tation zwar ſtets beibehält, aber jeden Augenblick auf einen anderen 
Einfall kommt, diefen Zwed zu erreiihen, fo daß der Zufchauer burch- 
die ertremen Wendungen, wodurd das Stuͤck immer den gleichen Zweck 





*) Ich erinnere mich, bei einem Feuerwerk dieſen Ausdruck von einem Landmann 
gehört zu haben, welcher lachend die Bemerkung machte: „das Ding iſt ſei— 
nes Kopfeée.“ — 


— 
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d. h. feine Horizontale Rotation harmäckig durchzuſetzen bemüht 
iſt — zum Lachen gereizt wird. Obwohl die Caprice ein längft befanns 
tes und fo allgemein beliebtes Stück iſt, daß man es faft in allen La— 
boratorien anfertigen fieht, fo fintet man doch nur ſehr wenige Bes 
ſchreibungen von diefem Stüf in den Feuerwerfbichern und Diefe we— 
nigen Beſchreibungen find fo unvollftändig und undeutlid, daß 
man unmöglih danach arbeiten fann. Die Beften find noch die von 
Websky, Ruggieri, Blondel, Büttner und Ehertier; fie 
ftimmen aber nicht mit einander lberein, wie man fchon aus den Zeich- 
nungen fehen kann, die dieſe Schriftfteller davon gegeben haben. Blon— 
del und Büttner zeichnen dad Stüd fo ab, wie es meiftentheils ir 
ben deutſchen Laboratorien gemacht wird. Auch das Taſchenbuch vor 


‚ 1820 enthält auf Tafel 21 eine ziemlich verftändliche Abbildung, die 


Befchreibung aber, welche in dem Tafchenbuch vorkommt, fowie die 
im Wiener Feuerwerfer, (von demfelben Berfafler) ift Abſchreibſel 
aus dem alten Werk von Blümel, der in bdiefem Artikel befanntlich 
fehr unverftändlich if. Das Wer’ von Dietrich übergeht bie 
Gapricen mit einem weifen Stillfhweigen, Uchatius dage— 
gen hat feine eigene Gaprice, die er „horizgontales Feuerrad 
mit aufs und abwärtigem Beuerftrahle” nennt und durch eine 
Figur erklärt, die aber leider das Stüd ebenfowenig, wie feine beiges 
fügte Befchreibung dem Lefer anfchaulih machen kann. — *) Ä 

Ehertier fagt: „die Wechfel diefed Stüdes find mehr närrifch 
und wunderlidh als ſchön. Ein Bränder z. B. wirft feine Funfen 
in horizontaler Richtung aus, ein anderer fo fchief nah oben, 
das er nur einen Heinen Winfel mit der lothrechten Linie bildet, der 
dritte wieder nad unten zu 2c. 20. Diefe verfchiedenen Richtungen ſchwä⸗ 
hen aber die Treibfraft gar fehr und meines Erachtens kann ein Stüd, 
was das Anfehen hat, al8 fchleppe es fih nur mühfam fort, bem — 
keinen ſchönen Anblick gewähren.“ 

Um eine Caprice aufzuftellen, befeſtigt man oben auf einen Pfo⸗ 


*) Die Zeichnung, welche Uchatine gibt, iſt in ber That fehr ſpaßhaft. Man fieht 
da vier halbe Hülfen hingezeichnet, als ob bie Hintere Hälfte abgefchnitten wäre, 
Soll das etwa das „aufwärtige” Feuer ſeyn? dann wird man fih wohl 
das „abwärtige” hinter dem Brett binzudenfen müſſen; wie kann man dem 
Lefer, der das Stück nicht kennt, zumutben, daß er Diefe Zeichnung verfte: 
ben fol! — 
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ften eine vertifale Spindel, bie nach oben verjüngt, an der Spitze aber 
etwas abgerundet, alfo nicht ganz fpik iſt. Diefe Spindel fol die 
Gaprice bei ihrer Rotation tragen, fie muß aber ein wenig länger 
ſeyn, als die Nabe, damit, wenn diefe darauf geſetzt wird, fich die Nabe 
nicht an dem Pfoften reiben Fann. Das obere Nabenloch fchließt man 
durch ein Kupferblättchen, welches in ber Mitte eine Feine Vertiefung 
bat, die man Pfanne nennt, weil diefer Theil inmwenbig, wo er bie 
Nabe fchließt concan d. h. ausgehöhlt if. Manche Feuerwerker bohs 
ren die Nabe nicht ganz durch, fondern laſſen oben noch einen Zoll 
weit von dem Holze ftehen, damit fie einen Fleinen Fingerhut in das 
eingebohrte Loch bis an das Ende bed Lochs hinein ſchieben können, 
weil das Holz auf der Spindel ſchlecht rotiren würde. Der Fingerhut 
dreht fih mithin auf der Spike der Spindel, fo daß alfo die ganze 
Maſchine auf diefer Spige ruht und fich Leicht drehen läßt. Das un— 
tere Nabenloch ift mit einem durchbohrten Blech beichlagen, damit Die 
Nabe felbft ſich nicht an der Spindel rei« 
ben Fann. Die nebenftehende Figur foll, 
benfe ich, eine Caprice beffer und deut« 
licher vorftellen, al8 alle bisher gegebenen 
Zeibnungen meiner Vorgänger. Man fieht 
bier zwei Horizontale Räder, die an 
einer gemeinfchaftlihen Nabe *) anges 
bracht find. 
Man gibt iedem Rad vier Speichen 
und läßt da, wo dieſe eingeleimt werden 
miffen, von bem Drechöler die Nabe et- 
was ftärfer machen. Bier Speichen find 
vollftändig hinreichend, um einen ſchmalen 
Eiebreifdarauf annageln zu fönnen. Sch 8 
Speichen geben den Rädern feine größe: 
re Stärke, weil durch das Einbohren 
der Löcher die Nabe nur verfchwächt wird, 
Man müßte alddann die Nabe fehr did ' 
machen, was wieder Den Nachtheil hat, daß | 
die bidere Nabe und die größere Anzahl der Speichen das Gewicht 
unnöthig vermehrt, Die Dauerhaftigfeit des Stüdes hängt von ber 


— 





*) Diefe Nabe iſt aus einem Stück Holz gedreht. ’ 
22 


% 
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Stärke der Speichen und deren folider Befeſtigung in ber Nabe, nicht 
aber von einer größeren Anzahl der Epeichen ab. Auf bie Speichen wird 
ein Siebreif mit Stiften feftgenagelt oder befier angeſchraubt, angeleimt 
und mit Zeinwandftreifen, die man darüber leimt, an die Speichen gehörig 
befeftigt. Wie die Bränder an ben Eiebreif anzubringen find, erfieht 
man aus der Figur, ebenfo die Yeuerleitung, doch ift es nicht gerade 
nöthig, daß man fi hieran fo ſtreng bindet, man kann auch vom obern 
Rad, welches einen Hleineren Durchmefler hat, einen Braͤnder rechts 
und vom unteren einen Bränder links brennen laſſen, nur ‚müffen bie 
ſechs Bränder bed oberen Rades mit den ſechs Brändern des unteren 
Raͤdes eine gleihe Brenndauer haben. Im Webrigen nimmt es 
ſich beffer aus, wenn die Brenndauer der einzelnen Bränder unter fi 
etwas verſchieden ift, jo daB 3. B. immer ein ſchwacher und ein 
‚ ftarktreibender Bränder zu gleicher Zeit brennen und ber ftarktreis 
bende. bald. oben bald unten ift, *)_ weil dadurch der komiſche Effekt, 
auf welchen doch das ganze Stüd abzielt, ſehr vermehrt und ein allzus 
fchleppender Gang befielben vermieden werden kann. ine rafche Ros 
tation liegt indefjen bei diefem Etüd nicht in ber Abſicht des Künftlers, 
daher kann man nur größere Capricen mit zwei Feuern brennen 
Iaffen. In den meiften deutſchen Laboratorien macht man Fleinere Ca⸗ 
pricen und gibt jedem Rad nur drei Bränder, die man nicht auf 
Reife befeftigt, fondern fogleih an die Speichen jelbft anbringt, bie 
Feuerleitung geſchieht dann fo, daß abwechfelnd ein Bränder des einen 
Rades einem Bränder des anderen das Feuer mittheilt; damit aber bie 
Notation defto ficherer erfolgt, gibt man dem erften Bränber, ber 
die Mafchine anftoßen muß, eine kurze Bohrung und ftellt ihn nicht 
ichief, fondern ganz horizontal, weil er auf diefe Weiſe am meiften 
Kraft hat, die Mafchine in Rotation zu bringen. Die übrigen Bränder 
neigt man unter einem Winfel von 40 Graden, wodurch fie ohngefähr 
den vierten Theil ihrer Kraft verlieren, aber immer noch Treib- 
fraft genug befigen, um die leichte Maſchine, wenn fie einmal im 
Gang ift, in ihrer Bewegung zu erhalten. Die Spige der Spindel bes 
ftreicht man mit einem Tropfen Del. Die Bränder befeftigt man auf 
die Speichen nad ber bei den Rädern befchriebenen Weife und durch 
Bünde, für welche Köcher durch die Epeichen gebohrt werben muͤſſen. 


*) Es bebarf wohl kaum einer Brinnerung, daß, um die Brenndauer auszugleis 
hen, ein flarftreibender Bränder fein Yeuer an einen ſchwachen und ber 
ſchwache wieder fein Feuer an ein flarftreibenden abgeben müfle, font würben 
zuletzt lauter ſchwache übrig bleiben und das Stück fünnte nicht mehr laufen. 
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Die Franzofen machen ihre einfachen Capricen fo, daß fie nur 
ein einziges Rad, am dieſes aber boch ſechs Bränder und in der 
Mitte uber die Pfanne eine Fontaine oder auch ein römifches Licht 
fegen. Capricen von zwei Zonen (Reifen ober Rädern) wie un- 
fere Abbildung eine zeigt, nannte man, wie man aus Älteren fanzöſi— 
ſchen Werfen über die Feuerwerferei 3. B. aus dem Werf von Beli- 
dor erfieht, Giran dolen, welches woörtlid überfegt, im Deutfchen 
Armleuchter heißen würde. Zur Zeit Ludwigs des XIV und XV waren 
in Frankreich Leuchter im Gebraudy (Mode), welche einige Aehnlichkeit 
mit unferer Zeichnung hatten. Da man nun an die Capricen, wel: 
che jenen Leuchtern aͤhnlich fahen, wie man auf der Tafel 7 bei Blümel 
abgebildet findet, eine Menge Raketen anzubringen pflegte, Die das ho— 
rigontale Rab eine Zeit lang mit ſich herum führte, bis ihr Auffteigen 
den Schlußeffekt des Stuͤckes machte, fo nannte man überhaupt den 
Schlußeffekt eines Stüdes ber in der Regel aus einer großen 
"Anzahl von Raketen beftand, Girandolfener. Es ift daher un— 
richtig, wenn Nuggieri behauptet, biefed Wort fey ber Wafferbaus 
funft entnommen, we man darunter einen Wafferbüfhel aus mehs 
reren Strahlen verftehe, die fi heftig und mit großem Geräufch in 
die Luft erheben, Der Ausdrud kommt wie gefagt, von der Geftalt der 
Bapricen die man Analleapricen oder Brajfelcapricen nannte 
ber, und deren Schlußeffeft in dem Auffteigen von Rafeten be- 
ftand, deren Losgehen man damals das Girandolfeuer nannte. 
Für den gebildeten Kuͤnſtler ift es alladings von Wichtigfeit und Inte 
reffe, den Mrfprung einer unbegreiflihen Te minologie, wie biefe ift, zu 
ergründen. Eeit jener Zeit nennt man ben Schlußeffeft jedes Feuer: 
werfs, welcher am meiften Spetafel macht, wenn er in einer Menge 
Raketen befteht, Sirandolfeuer. — 


$. 160. Snalle oder Prafjelcapricen. 


Man begnügte fih nicht damit, durch die coufufen Wechfel, welche 
man den gewöhnlidien Capricen zu geben pflegt, ſich um den Beis 
fall ber Lacher zu bewerben, man wollte dem corrupten Geſchmack des 
großen Haufens einen noch bdelifateren Biffen vorwerfen und erfand 
alfo die fogenannten Knall- oder Brafjelcaprisen, bie jich freilicy 
im Mefentlichen - ihrer Wirfung von ben gewöhnfichen Capricen nur 
Dadurch unterjcheiden, daß fie bei jedem Wechſel noch einen Etoß Ser—⸗ 
pentofen d. 5. gewöhnliche Schwärmer in bie Luft nn welches auf 
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einen Snalleffeft abzielt,. ber fich bei diefem Stüd allenfalls noch 
entfchuldigen läßt. Denn.fchön ift es nicht, und Fann nit ſchön 
feyn, es muß alfo etwas für fih haben, damit es dem Zufchauer 
nicht Tangweilig wird. Diefes Etwas liegt lebiglih in dem Charaf- 
ter dieſes Stüdes, worauf der Künftler fein Augenmerk zu richten hat. 
Es foll durch feinen fcheinbaren Eigenfinn, feine Launen ꝛc. beluftigen — 
bald knallt es, bald wirft ed Schwärmer von fi, und immer ändert 
es dabei etwas an feinem Gang, aber niemald die Richtung, in welcher 
es fich dreht. Im früherer Zeit fonnte man die Snallcapricen, mes 
gen der Pulverladungen, womit man ben Ausftoß ber Schwärmer bes 
wirken zu müffen glaubte, kaum flarf genug machen, in neuerer 
Zeit ift man fo vernünftig, und gibt den Schwärmerfäfjern gar feine 
Ausftoßladung, fondern blos einen Disfus,*) fo daß die Erplofion 
nicht in Anfchlag zu bringen if. Will man abwechjelnd Betarden an- 
bringen, fo werben diefe entweter an die Nabe befefligt, oder was noch 
beſſer iſt, man ‚hängt fie nur leicht an einfache Papierftreifen an, die bei 
der Erplofion abreißen, ohne das Rad zu erſchuͤttern. Die Feuerleitung 
gefchieht durch Röhren von dem Ende jedes Bränders nach diefen 
Garniturftüden. Es verfteht fich übrigens wohl. ganz von felbft, daß 
man nur fehr Eleine Schwärmerfäfler, wie diejenigen find, welche 
zum Berfauf gemacht zu werben pflegen, ‚hierzu anzuwenden hat, damit 

die Mafchine nicht etwa durch allzuftarfe Belaſtung zu fchwerfällig und 
in ihrer Bewegung gehemmt werde. Sechs Heine Schwärmerfäfier trägt 
inzwifchen eine Gaprice ohne allen Anftand und man bemerkt dabei 
faum einen Unterfchied zwifchen den belajteten und nicht belafteten. Ein 
ſolches Ehwärmerfäßchen, 7 Serpentofen enthaltend, wiegt aber auch 
nur höchſtens 5 Roth, alfo alle feh3 zufammengenommen 
kaum 4 Pfund, welches in der Notation, wenn im Uebrigen die Nabe 
nicht zu plump gemacht ift, kaum bemerft wird. — 

NRuggieri-ftellte feine Schwärmerfäffer auf ein freisrundes Brett, 
durch welches er die Nabe ftedte, jeder meiner Leſer wird diefe leichten 
Kapfeln oder Buͤchſen wohl ohne Brett an den Reif oder an die Epeis 
chen anzukfeiftern willen, ohne einer weiteren Befchreibung nöthig zu 
haben. Zu bemerken habe ich blos, daß die Ehwärmerfäffer oben nur 
ganz leicht gefchloffen feyn müffen und durchaus feine Pulverladung 
enthalten dürfen,, die das Nad durch den Ausftoß beſchädigen könnte. 





*) Man vergleiche. den ‚Artikel über die Schwärmerfäfier $. 126 und 127. 
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Der Ausſtoß muß fo fanft gefhehen, daß davon kaum eine Heine 
Erjhütterung des Rades erfolgt ; die Schwärmer müflen aus eigener 
innerer Kraft, nicht durch Pulverladung in die Luft getrieben 
werden ; man hat ihnen deßhalb entweder eine Bohrung oder ben ftärk- 
ften Schwärmerfag (noͤthigenfalls fogar noch mit etwas Jagdpulver 
verſtaͤrkt) zu geben, doch hüte man ſich den Deckel auf dieſe Schwär⸗ 
merfäͤſſer zu feft anzubringen, fonft wird das Fäßchen von ben auf- 
waͤrts ſtrebenden Serpentofen leicht abgeriſſen. 


$. 161. Paſteten. 

Fuͤr den franzoͤſiſchen Geſchmack bes vorigen Jahrhunderto waren 
bald auch die Praſſelcapricen nicht mehr pifant*) genug, man kam auf 
+ den Einfall, noch mehr Zuthaten beizufügen, und weil der Franzoſe num 
felbft einfah, daß er Alles angewendet habe, was ihm ſchmackhaft 
geichienen, fo wählte er nad) feiner Gewohnheit auch einen Namen, 
ben er von ber edlen Kochkunſt, den gefhmadvoliften aller 
Fünfte ableitete,**) d. h. er nannte das Stuͤck Paſtete, weil auch 
in die Paſteten alle geichmadhaften Weberbleibfel ber Tufel genommen 
zu werden pflegen. Diefes Sammelfurium enthielt nun Fonta i⸗— 
nen, römifhe Lichter, Shwärmerfäffer und fogar Rafeten, 
die fo lange. im Kreis herumgedreht werden müflen, bis fie Feuer bes 
kommen. Welcher Unfinn! welche verrüdte Idee! wie wahr fagt 
doch Websky (in einem Brief an mich: vom Jahr 1846): horizon⸗ 
tale Räber mit Feuertöpfenzc. garnirt, And eine zu unfinnige 
Idee! Ich als Deutfcher, ihm volltommen beiftimmend, will daher foldye 
unfinnige Bafteten meinen geneigten Leſern gar nicht zu verſuchen 
geben. Wollen Sie felbft dergleichen machen, fo finden Sie in ben als 
ten franzöfifchen Werfen, wie in dem Wiener Feuerwerfer und bem 
Taſchenbuch für Kunftfeuerwerfer, Wien, 1820, fogar in Hoffmanns 
Taſchenbuch ıc. den offenbarften Unfinn breit genug ausgeftamt und 
fogar abgebildet. Nicht für Bafteten- Macher, für Byrotechnifer 

möchte ich fchreiben. Alfo genug von biefen Pafteten, 


$. 162. Cascaden. 


Eine. finnreichere Anwendung ber horizontalen Feuerräder ift die 
fünflerifche Darftellung laufender Cascaden vermittelt mehrerer auf 





*) Auffallend. 
»*) Berg. Anmerkung Seite 283, 
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derſelben Are. in horizontaler Ri hiung rotirender Räder, wie wir Die- 
ſes Stuͤck ſogleich genauer beſchreiben werden. Es ſtammt ebenfalls von 
dem etwas ſteifen franzöſiſchen Geſchmack des vorigen Jahrhunderts und 
fol einen kuͤnſtlichen Waſſerfall in Feuer vorſtellen. Ein Wafferfall in 
Feuer d. h. ein feueriger Waſſerfall ift wohl ein. Widerſpruch, 
den man ſich nicht ungereimter benfen kann, und denmoch findet 
man bier, was nicht zu leugnen ift, in ber Figur, bie man dem’ Feuer 
zu geben vermag, einige Aehnlichkeit. mit jenen Cascaden, wie man ſie 
Häufig in Gärten fieht, die noch nach dem jept veralteten fteifen fran- 
zöftfhen Geſchmack angelegt find. Eine Fontaine treibt z. B. einen 
Wafferftrahl fenfrecht in die Höhe, diefer fammelt fich beim Herabfallen 
in einem Becken und vereinigt fich mit dem Waffer mehrerer Röhren, 
fallt über den Rand diefes Beckens mit Geräuſch und Braufen in ein 
größeres Baflin, in weldem allenfalls einige Goldfiſche, die fich freis 
lich nicht durch Feuerwerk darftellen laffen, im Wafer herum ſchwim⸗ 
men, und gelangt von dieſem durch eine terraffenförmige Abftufung wies 
der in ein größeres Waflerbehälter, von welchem aus er dann üungehins 
dert fortfließen kann. Diefe faft bei allen größeren Feuerwerken fchon feit 
länger als hundert Jahren gebräuchliche Figur läßt ſich fowohl mit fe ſt⸗ 
ſtehen den Brändern, als durch horizontal umlaufende Feuerräder von 
verfchiedener Größe darftellen. Ich habe öfters den Fall.erlebt, daß Zu- 
ſchauer, die nicht mit einer lebhaften Phantafie: begabt waren, einen 
durch fFeftfiehenbe: Bränder vorgeftellten. Wafferfalt für irgend ein 
verunglüdies Stück änfahen, weil das Ding:nicht laufen wollte,‘ wie 
Das auch zuweilen bei dem Palmbaum der. Fall ift, wenn man ihn nicht 
mit Spiritusfeuer,  fondern nach dem alten: Schlendrian mit bloßen 
Brändern vorſtellt. Ich will: deßhalb meinen. Lefern rathen, den Waſſer⸗ 
fall durch. horizontale Fewerräder: vorzuftellen, dann befommt: er jeden» 
falls das Anfehen eines gelungenen. Stüdes und wird ebenſowohl ben 
Anforderungen bes Kunftverftändigen,. ald den: Erwartungen ber 
Geuerwerfs-Unverftänbigen genügen. Ich fragte einft einen 
der Lebteren, wie ihm dieſe Darſtellung gefallen habe? 

„Der feuerfpeiende Berg fagte er war fehr fhön, man 
fieht ordentlich, wie es Anfangs im Inneren kocht und fprudelt und 
wie es fi) windet und dreht, bis fih am Ende die Lava von oben 
herab über den ganzen Berg ergießt. Ich habe das Stüd bei Neapel 
in Natur gefehen und fann Sie verfichern, es iſt hier ſehr gut und 
naturgetreu nachgeahmt.“ 
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„Da haben Sie doch wohl nicht gefehen, wie es im Innern bes 
Veſuvs kochte und fprudelte und wie ſich bie gluͤhende Lava ers 
goß ?“ „D ja! o ja! ih habe hinein gefihaut, wir mußten und 
aber damals ſehr eilen, den Berg wieder zu verlafien, denn der La⸗ 
vaftrom fam dicht hinter und nad. — 

„So! fo! nun was Sie aber fo eben gefehen haben, das follte ja 
nicht den feuerfpeienden Befuv, es follte vielmehr einen Walferfalt 
vorftellen. Wirklich? Einen Wafferfall? Nun dann if es aud 
recht gut gelungen; id habe ſolche Waflerfälle a uch ſchon öfters 
gefehen, in Kaſſel da ift zum Beifpiel einer der größten in Deutſch⸗ 
land ıc. x. * 

„Eben biefer hat hier zum 
Mobell gedient," „Richt wahr? 
dacht? ich's doch gleich, dad muß 
der Wafferfall auf der Wilhelms» 
höhe bei Kaſſel ſeyn, ber hier in 
Feuer vorgeftellt wird ıc. ıc. Ich 
ſehe, Sie ſind ein Kenner der 
Aunſt.“ Ja etwas! etwas!! — 

Die nebenſtehende Figur ver—⸗ 
finnlicht bie Conſtruction des Stuͤ⸗ 
des. Es befteht aus vier Rädern, 
einem umlaufenden Stab und ei⸗ 
ner. Fontaine, welche bie Spitze 
bildet. Bei dem erften, zweiten und 
dritten Wechfel laufen bie beiden . ;“,cz = 
untern Räder mit blauem Zinffag, 4, 
welcher Berlen wirft, bei dem vier⸗ 
ten amd, fünften Wechiel laufen * us 
dieſelben Räder und zugleich die beiden anderen, alle mit chineſiſchem Feuer: 
fag, bei dem legten Wechſel endlich kommt aud) noch der umlaufende Stab 
und alle Fontainen (29 Stüre) ins Feuer, fo daß jetzt bie ganze Figur. 
eine. feuerige Cascade vorftellt. Die Räder werden burd) Vorfteder mit 
Stellſchrauben 3 Fuß von einander entfernt gehalten, fo daß die Funken 
immerglühend bis zur nächften Abftufung herabfallen. Die Zontainen ber 
beiden unteren Rider, deren Mündungen nad) außen gefehrt und etwas 
ſchief aufwärts, bei dem unterfien aud zum Theil abwärts gekehrt 
find, follen die Brandung des Waflerfalls und feine Schaumwellen vor- 
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ſtellen; fie werben mit einem ſehr 
tunfenreichen.aber etwas fau⸗ 
len Satz geſchlagen, damit die 
Funken in einer Bogenlinie herab⸗ 
fallen. Die Feuerleitung iſt ganz 
dieſelbe wie bei den pyriſchen Stüs 
den umftänblich genug angegeben 
wurde, daher will ich Hier den ges 
neigten Lefer mit einer Wiederhos 
lung verfchonen. Die Abhik- 
dung hier neben fellt bie Are 
mit den Stelfchrauben und Bors 
ſteckern vor, wie man fie auf eis 
nen horizontalen Balfen bed Ge- 
rüftes befeftigen fann. Die ganze 
Mafchine kann alddann ebenfos 
wohl hängen, als ftehen, je nach⸗ 
dem man den Pla zu anderen 
Figuren braucht, oder entbehren fann. 


— — — — — — 





$. 163, Pyramide und koniſche Spirale. 


Ueber einem horizontal liegenden fechsedigen Beuerrad, welches 
nur eine ganz furze möglichft leichte Nabe hat, errichtet man von feche 
leichten hölzernen Stäbchen, die man auf das Außere Ende ber Spei- 
chen ftellt, und in daſelbſt eingebohrte Löcher mit Leim befeftigt, ein Ge⸗ 
ftell von beliebiger Höhe, welches. eine fechsfeitige Pyramide bildet; bie 
ſechs Seiten oder Stäbchen dieſes Geflelld vereinigt man oben, indem 
man fie in ein etwas Fonifch abgedrehtes Mlöschen, im welches man 
ſechs gleichweit von einander entfernte Löcher gemacht Hat, einleimt. 
Mitten durch diefes Klögchen, welches der Pyramide ſtatt Nabe dient, 
wird ein ſechs Rinien weites Loch gebohrt, und diefed oben mit einem 
Blech zugenagelt, welches im der Mitte eine Meine Vertiefung hat, bie 
man, wie bereits bei den Capricen gefagt if, die Pfanne nennt, Hat 
man nun eine vertifal aufgerichtete Spindel, bie einige Zoll länger ift, 
als dieſes Geftell,, durch die Are bed Feuerrads geftet und in das Loch 
bes Klöschens oben eingereiefen, daß die Pfanne auf der Spindel 
gleichfum herum tanzt, fo muß ſich das leere Geſtell, fchon menn man 
bagegen bläßt, leicht im Kreiſe drehen. | 
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Somit hätten wir ein Gerippe fertig, 
wie nebenftehende Figur zeigt, welches nun 
mit den verjchiedenartigften Verzierungen in 
Lanzenfeuer ausgefhmüdt werden kann. 
Zwei ber beliebteften Formen find die Pyra⸗ 
miden und bie Fonifche Spirale, doch gibt 
ed noch eine Menge anderer Combinationen, 
die eben fo jchön find und dem Künftler 
Gelegenheit geben, mit dieſem Stüde bei 
jedem neuen Beuerwerf nad ©efallen zu 
wechjeln; denn nichts ift langweiliger, 
als immer wieder die alte Leier zu fehen. 


Ih habe aber zuvor noch Einiges zu 
bemerken, was für das Gelingen bes 
Stüde® von großer Wichtigkeit ift, 
und deßhalb nicht außer Acht gelaffen werben 
darf. Man muß zwar die Spindel fo ftarf 
machen, daß fie das Geftell tragen fann, ohne ſich zu biegen, al. 
lein man bat von der Bewegung der Mafchine, Feine Beihädigung der 
Epindel zu beforgen, fobald fie ganz nahe an der Stelle, wo die Reis 
bung des Nabenbleches ftatt findet, noch hinlänglich ftarf gemacht wird. 
Der Theil der Epindel, welcher durch die Nabe hindurch geſteckt wird 
bis hinauf au der etwas abgerundeten Spige, kann alfo ſchon bedeu: 
tend ſchwächer und nad oben verjüngt zulaufend gemacht werden, 
denn die Spindel braucht überhaupt nur jo ftarf zu feyn, daß fie fich, 
wenn bie mit Lanzen garnirte Mafchine darauf gehängt wird, unter 
dicfer, an fih unbebeutenden Laft nicht biegt. Damit nun die Reibung 
der Nabe an ber Epindel fo gerimg werde, wie nur inter möglich, 
hat man die Nabe nur an einer Eeite, am beften oben, mit Blech zu 
befhlagen. Bis dicht an dieſes Blech wird dann die Spindel hinläng- 
lich ftarf gemacht, damit fie irgendwo feft eingefchraubt werden kann 
und von der Bewegung des Rades nicht wanft. Wollte man die uns 
tere Seite der Nabe mit Blech befchlagen, jo müßte man den dünnen 
Theil der Spindel fhon um fo viel länger machen, ald die Nabenlänge 
beträgt, und alsdann Fönnte fie leichter ſchwanken; ift aber die obere 
Eeite der Nabe mit Blech belegt, fo kann man ben ftarfen Theil der 
Spindel bis in das Nabenloh hinein geben laffen, mithin da, wo Die 
ftärfite Erſchuͤtterung ftatt findet, der Are mehr ee Das 
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Koch, welches durch bad Beichläg ober Nabenblech gebohrt wird, muß 
vollfommen rund und gut ausgeglättet, die Spindel auch am der Stelle, 
welche dieſes Blech berührt, vecht glatt polirt werben. Diele Feuer- 
werfer glauben, das Geftel da durch leichter machen zu fönnen, daß 
fie fein Rad mit Nabe, fondern ein Kreuz mit einem Sechsed 
(al8 Einfaffung) nehmen, ih babe mich inzwifchen überzeugt, daß 
eine leichte Nabe mit ſechs Speichen, an welche man die Treibebrän- 
ber befeftigt, leichter wird, als ein Sech ſseck und dabei ebenfo viel 
Geftigkeit geben muß, weil man bie Stäbdyen des Geftelld ſewohl auf 
das Ende der Speichen, ald auf die Latten des Sechsecs befeftigen 
kann. Auch auf zweiarmige horizontale Ylügelräder laſſen ſich derglei— 
chen Geftelle mit recht gutem Erfolge anbringen. Hat man für alles 
dieſes geforgt, fo kann das Geftell auf irgend eine, für das Auge ge 
füllige Weife, wie es gerade der Zwed erfordert, mit Lanzenfeuer gars 
nirt werden. Wir geben hier blos Beifpielsweife drei Abbildungen. 





Figur 1 fteflt eine mit Ranzen befegte Fonifche Spirale vor. Bei ber Dres 
hung derſelben fcheinen bie Lichter wie bei einer Echraube ohne Enbe 
immer aufwärts zu fleigen, wenn bie Feine Figur ®) unten, welche ſolche 


*) Diele fleine Figur paßt "ale eine bloße Spielerei mehr für das Tafelfeuer 
were und bleibt bei einer Vorflellung im Großen füglih weg; in unferer Mb» 
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anzuzünden fcheint, ruͤckwaͤris geht; ftellt man aber bie Treibebränder 
fo, daß diefe Figur fich von der rechten zur linfen Seite, alfo vo r⸗ 
wärt® bewegt, fo fteigen die Lichter fcheindbar von oben herab und 
fommen gleichiam biefer Heinen Figur entgegen. Pyramide ftellt 
aber ein jolche® Gerippe ftreng genommen nur dann vor, wenn man 
die Stäbe diefer Spipfäule ihrer Länge nah mit Lichtern befegt, in 
der Kunftfprache der Feuerwerfer nennt man aber auch eine Figur, wie 
4. DB. Nro. 2 eine drehende Pyramide, Nro.3 ftellt eine Schlan⸗ 
genpyramide mit feuerfpeienden Drachen vor, welche fi 
bei der Drehung fo zu bewegen fcheinen, wie wenn eine Schlange 
langfam von oben herab Frieche. Doppelte Treibebränder find nur dann 
nöthig, wenn die Figur fehr groß und das Gerippe fehr ſchwer⸗ 
fällig gemacht ift; fleinere Pyramiden von 2 bis 3 Fuß Höhe, laſſen 
fich fehr wohl mit einfachen Treibbrändern von zwei, vier, oder ſeſch s⸗ 
Löthigem Kaliber in Rotation bringen, für größere Maſchinen 
nimmt man achtlöthige Bränder, und wenn biefe noch zu ſchwach 
find, um die Mafchine zu drehen, jo legt man zwei fehslöthige 
oder felbft zwei achtlöthige Bränder nebeneinander. Ganz befon« 
derd hat man darauf zu fehen, daß die Treibebränder mit den Ranzen 
genau einerlei Brenndauer haben, lieber noch follen die Lanzen etwas 
früher verlöfchen, als baß biefe noch fortbremmen, wenn die Mar 
fchine ihre Bewegung einftellt, denn das würde fi in ber That bitt er⸗ 
bö 8 ausnehmen, 

Für ganz große koniſche Spiralen zeichnet fih ein boppeltes 
Band beſſer aus, als ein einfaches Am leichteften kommt man zu 
Stande, wenn man von einem Klempner oder Blechſchmied einen Strei⸗ 
fen von ſchwachem Weißblech in der erfordeslihen Steigung von ſechs 
bis acht Zoll um das Geftell befeftigen, an dieſen Streifen aber fo- 
gleich Kleine Dillen von dem Kaliber der Lanzen, wonit die Mafchine 
befegt werden foll, anlöthen läßt, fo zwar, baß dieſe Dillen wenigftens 
einen Zoll weit von dem Etreifen abftehen, wodurch Die PBeripherie des 
ganzes Stückes um zwei Zoll vergrößert und bie Gefahr vermieden 
wird, daß fich bei dem Abbrennen ber Lanzen das hölzerne Gerippe 





bildung dient fie dazu, dem Pefer zu verſiunlichen; daß wern bie Figur fh 

nach den Lichtern bewegt, die Lichter ſcheinbar zu ihr herab, ibr alıc entgegen 

u kommen fcheinen, geht die Figur aber rückwärts, fo fcheinen bie Lichter im 

der entgegengefegten Richtung zu entfliehen und in einer Schraubenlinie auf⸗ 
. wärts zu hüpfen. 
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entzünden fönnte. Die Koften, bie man auf biefe Vorrichtung zu ver- 
wenden hat, find ganz unbedeutend, man kann die Geftelle immer wies 
der brauchen, und das Auffteden der Langen in dieſe Dillen geht fo 
ſchnell, daß man bequem drei ſolche Spiralen fertig garniren fann, bis 
man nad ber gewöhnlichen Weiſe auf eine einzige bie Lichter befeftigen 
‚ wird, welche dann noch obendrein felten fo gleih und jenfrecht ftehen 
bleiben. Jede Verrüdung läßt fich bei diefen‘, wenn man das Blech, 
woran die Dille befeftigt ift, nach außen ober nad innen biegt, aus 
genblicklich und ohne Schwierigkeit verbefiern, welche auf feine andere 
Weiſe möglich wird, Die Entfernung der Lanzen unter ſich beträgt oben 
2', unten 3 Zoll. Daß man bei den Pyramiden die Nabe abs 
werhfelnd mit. rothen und grünen oder auch mit blauen und 
orangefarbemen Langen befegt, bedarf wohl kaum einer. Erinnerung. 
Auf einer großen horizontalen Windmühle (Fluͤgelrad) laſſen ſich auch 
brei folche kleinere Pyramiden bergeftalt nebeneinander. anbringen, daß 
man bie mittelfte auf die Epindel der Windmühle hängt, die Spindeln 
für Die beiden übrigen aber auf die Arme oder Flügel einfrhraubt; in 
Diefem Ball befommt ber Windmühlenflügel ahtlöthige Bränder, 
die Pyramiden dagegen vierlöthige. 


Diefes Stuͤck hat einen unbefchreiblichen Effekt, — wenn der 
Windmühlenflügel erſt beim fünften und. ſecheten Wechſel etwa unter 
Degkitung von Muſik ins Feuer gefeht wird. Die tanzende Bewegung 
der Lichter gewährt einen eigenthümlich heiteren Anblid, daher dieſes 
Stid vorzüglich zur Feier von Verlobungsfeften u. f. w. gewählt wer- 
den fann. Zu bemerken habe ich hierbei: daß es fih vorzüglich ſchön 
ausnimmt, wenn man auf die Hauptare in der Mitte eine große 
Schlangenpyramib. ftellt, die alddann von zwei kleineren foni- 
hen Spiralen, weiche auf den Winbmühlenflügel zu ſetzen find, 
gleihjam umtanzt wird. — Die Epiralen pflegt man öfter paarweije 
auf den Eden ber Gefimfe abzubrennen, fo baß zwifchen die beiden bres 
henden Epiraten? eine Gallerie von römischen Lichtern ꝛc. geftellt wird, 
was von einer ganz befonderd guten Wirkung zu feyn pflegt. — 

Manche Feuerwerker finden es fchön, wenn das Stüd mit einem 
Snalleffeft endet, der auf den fanften Charakter deſſelben recht ab— 
ftidht, fie bringen deßhalb Schwärmerfäffer, ja felbft Kanonen 
ſchlääge mit den legten Treibebrändern in Verbindung, durch deren Er- 
plofion das ganze Geftell zertrümmert wird. Ich finde Diefes gef ch mack⸗ 
los, zumal wenn noch Lichtchen brennend herabfallen und dann auf 


— 
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cm Boden fortbrennen. Wenn man bie Lanzen gehörig tempirt hat, 
fo braucht man zu biefem Mittel nicht zu greifen umd das Geftell nicht 
zu zertrümmern, damit alles zu gleicher Zeit verlöfcht. Wer Fleine 
Serpentofenfäfier mit den legten Treibebräntern in Verbindung bringen 
will, der wird Snalleffect genug haben, wenn die Serpentofenfäßchen 
mit bloßen Zünbdjcheiben verfehen find, fo daß die Mafchine davon nur 
jehr wenig erfchüttert werben Tann. Diefe Eerpentofenfäffer dürfen, je 
bes nur 7 Schwärmer, zufammen alfo 42 Etüd enthalten, welche ſchon 
Lärmen genug maden; fo daß man biefed Erüd Praffelpyramid- 
oder Braffelfpirale nennen könnte. Viele laffen auch’ die Lanzen mit 
Knall endigen und nennen fie dann Knallpyramiden. Sole Knall⸗ 
pyramiden erfordern aber ein fehr ſtarkes und folid gearbeitetes 
Geftell, welches felten durch einfache Teribebränder in Rotation gebracht 
werden fann. 


$. 164. Zum Schluß über die rotirenden Stücke. 


Ich Hütte zwar noch einige andere zufammengefegte Stüde hier 
befchreiben fönnen, allein der Raum geftattet ed nicht. In Blümels Werf 
Seite 91 und 133 findet man z. B. ein großes verzierted Feuerrad in 
alteın franzöftfhen Geſchmack befchrieben, welches deßhalb interefjant 
if, weil ed einen Begriff gibt, wie dazumal Alles übertrieben wurde. — 
Auch bie Tellerräder und dergleichen Mafchinen die anfangs horizon- 
tal rotiren, dann herabfallen und auf dem Tiſch herumlaufen, Capricen 
mit aufgehängten Zonen, die herabfallen und dann unten wicber weiter 
laufen. Das Alles nimmt ſich bei großartigen Beuerwerfen in ber Entfernung 
ſchlecht aus, bei dem fogenannten Tafelfeu erwerf, welches darum 
nicht gerade nothwendig in einem Saal oder Zimmer gegeben werden 
muß, ſondern ebenjowohl in der Nähe einer Tafel z B. in einem 
Garten zur Unterhaltung einer Gefellichaft ftatt finden kann, bei dies 
fem Tafelfeuerwerf find folche Fünftliche Spielereien weit eher an 
ihrem Platz, dahin. wollen wir auch die Paftilien die Schrauben und 
rotirenden Spähren verweilen. Wer für Säulen, rotirende Echrauben 
wünfcht kann fie ja leicht auch im Großen ausführen. Das Tafelfeuer— 
werk ift ohnehin von den meiften (ja fat von allen) Schriftftellern 
ber Feuerwerferei fehr mager bearbeitet, fo daß es ſich wohl ber Mühe 
lohnt, auf alle dahin gehörigen Stücke aufmerffam zu machen und fie 
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in einem befondern Ka⸗ 
pitel zufammen zu ftel- 
len. *) Eine Figur wie 
die „nebenftehende iſt, 
jedoch blos auß fieben 
umlaufenden Stäben 
gebildet, nennt Weböfy .. 
Rofette und fagt: fies — 
ben umlaufende Stäbe = =: 
oder Feine Yeuerräder " 
werben mittelft Stopi⸗ 
nen mit einander vers 
bunden und jo aufges 
ftellt, wie in ber beis 
gefügten Zeichnung zu 
fehen ift. Je größer die 
Entfernungen dieſer 
fieben Feuerkreiſe von 
einander find, deſto 
ſchöner ift die Wirkung, 
ftehen fie zu nahe an einander, fo verwirrt fich das Feuer zu fehr und 
gibt Feine deutliche Formen. 





— — — 
Behntes Kapitel. 


Die zum fogengnnten Tafelfeuerwerk gehörigen Stücke 
von Moberr Scharfenberg. 





5.165. Begriffäbeftimmung, was man unter Tafelfenerwert veriteht. 


Mit dem Ausdruck Tafelfeuerwerf bezeichnet der Kuͤnſtler 
ſolche Stüde, die ohne die Abſicht einer großartigen künſtleriſchen Dar- 
ftellung mehr zur Beluftigung In Befellihaft häufig von den Mitglie- 
dern felbf, entweder vor, oder auch während, gewöhnlich jedoch erft 
nah aufgehobener Tafel, bisweilen im Zimmer, bisweilen im 
Sreien. (3. B. in einem Oarten u. |. w.) abgebrannt zu werden pfles 





*) Ghertiera Lieblingeſpielerel w im it Br j 
felfe ermeet Du anf biefes Ye ee — 
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gen. Da dieſe Art Feuerwerk mir immer viel Vergnügen gemacht hat, 
fe hat mir mein Bater aufgetragen, alle die Stüde, womit ich öfters 
bei fröhlihen Gelegenheiten und ländlichen Feften die Mitglieder der 
Geſellſchaft einige Zeit angenehm unterhalten habe und wovon ich nicht 
felten für unvorhergefehene Fälle bei meinen Ausflügen zu Anverwanb- 
ten oder bei Zuftparthieen einen Heinen Vorrath in die Tafche zu ſtecken 
pflege, fo gut mir möglich ift, zu befchreiben. Ich thue diefes hier, bitte 
aber im Boraus die geneigten Leſer, da diefes meine erfte fchriftftel- 
lerifche Arbeit ift, meinen ſchwachen Verſuch mit fhonender Nach⸗ 
fiht aufnehmen zu wollen. Weil das Tafelfeuerwerf bis jegt nur von 
einigen Schriftftellern ganz oberflächlich berührt worden ift, fo habe ich 
nur wenig Vorarbeiten gefunden, die mir hierzu einigermaßen dienen 
fonnten, ich mußte mich aljo fo ziemlich auf das bejchränfen, was ich 
aus eigener Erfahrung wußte, daher hade ich auch durchgängig nur 
meine eigenen Verſuche befchrieben. Diefe find kurz folgende: 


$. 166. Die Froͤſche. 


Diefe hat mein Bater ſchon Seite 247 befchrieben, ih erwähne 
alje hier blos, daß die Froͤſche eigentlih mehr zur TZafelfeuerwer: 
ferei gehören, weßhalb ich immer einige zu mir flede, um fie zum 
Scherz abbrennen zu fönnen. Ich nehme bei ihrer Anfertigung weiter 
fein Pulver dazu, fondern ſtecke blos eine ftarfe Stopine durch ein 15 
bis 16 Zoll langes Röhrchen von dreifach aufyerolltem gutgeleimtem 
Papier, biege dieſes alsdann im Zickzack zufammen und umbinde es, 
wie oben befchrieben wurde, dann befeftige ih noch ein Stuͤckchen Zun⸗ 
der an die Mündung, damit man das Bröfchchen, wenn der Zunder 
Himmt, aus der Hand legen oder wegwerfen kann. Der Zunder muß 
gut befeftigt feyn, damit er nicht herausfällt; man durchfticht ihn zu 
dem "Ende mit einer Radel und zieht einen Kaden hindurch, womit man 
ihn anbinden Fann, daß er fett halten muß. 


$. 167. Die Zafelfdwärmer. 


Eind ganz Heine Schwärmerchen, die man, wenn man feinen bes 
jonderen Schwärmerftod oder Werkzeug dazu ht, über das erfte befte 
Bleiftift oder auch über einen Federhalter, wie man zu den Stahlfedern 
gebraucht, machen fann. Die Hülfe wird von Bogen Bapier, wels 
ches aber gut geleimt feyn muß, aufgerollt, mit Kleifter gefchloffen und 
bis auf eine Heine Deffnung fo weit, wie etwa eine Stridnabel bid 
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ift, zugewürgt und mit grauem Zwirn gebunden, dann wie die Fleinen 
Verſatzſchwärmer mit einer von einem Federkiel gem ichten Ladfchaufel 
geladen und feft gefchlagen, wobei die Hülfe in ein durchbohrtes Klög- 
chen geftedt werden muß. Als Sap für diefe Tafelfhwärmer kann man 
ale Schwärmerfäge gebrauchen, ‚welche mein Bater im erftien Band 
dieſes Lehrbuches angegeben hat ; wenn aber biefe Schwärmer fehr Klein 
und bünn gemacht werden, fo find jene Sätze zum Theil zu ſchwach 
und geben dem Tafelfhwärmer feine hinreihend lebhafte Bewegung, 
worauf feine gute Wirkung beruht; man nimmt daher lieber 10 Theile 
Mehlpulver und 1 Theil Kohlen *). Sollen die Schwärmerchen in ei- 
nem Zimmer losgelafjen werden, jo nimmt man ftatt der Kohlen, welde 
einen: fehr läftigen erflidenden Dampf geben, lieber zertrüdte Räucher- 
ferzchen unter das Mehlpulver und macht ben Knall mit Knallſilber, 
welches in feuchtem Zuftande hinein gethan werben ınuß, ehe man den 
Schmwärmer zuwürgt. Dan darf in einen Schwärmer nur höchftens 
einen halben Gran nehmen. Wer mit dem Knallſilber nicht umgehen 
fann, oder wer die Behandlung für zu gefährlich hält, der kann ſich 
auch zur Noth ftatt des Knallfilders eines Zündhütchend bedienen, wel: 
ches man mit Mehlpulver füllt, und in den fleinen Schwärmer ftedt, 
ehe man ihn fchließt. 


$. 168. Knallcigarren. 


Dazu bedient man fich ber gewöhnlichen Eigarren, in welche man 
an dem Ende, wo bie Cigarren angeſteckt zu werben pflegen, mit einem 
Pfriemen ein Loc) einfticht, was nur höchftens drei Viertelszoll tief ſeyn 
darf. Iſt dieſes gefchehen, fo fchneidet man von einem Zuͤndhütchen mit 
einer WBapierfcheere den Rand rund herum ab, dann ſchiebt man Dad 
Scheibchen oder runde Blättchen in die eingeftochene Deffnung und drückt 
die Eigarre wieder zu, fo ift fie fertig. Die Erplofion ift fo gering, Daß 
man fein Unglüd zu befürchten braucht, weil die Blätter einer gut gemach— 
ten Cigarre hinlänglich Widerftand leiften und Schuß gewähren. Damit 
jedoch das Auge der Gefahr nicht zu nahe fommen fann, nimmt man 


*) @in alter Eap, ben fen Blümel für Tafelfhwärmer empfiehlt, beficht aus 
16 Theilen Mehlpulver, 4 Theilen Salpeter und ı Theil Schwefel; der Be: 
ruch deſſelben if weniger läftig, als wenn man Koble nimmt, bie aber mehr 
Bunfen geben. | 
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bazu von ben längften Eigarren, in welche Heine Federliele einge 
vwidelt zu werden pflegen ober ſteckt fie, wenn man fie zum Echerz Je⸗ 
manden anbietet, in eine etwas lange Gigarrenfpige, Da man zwölf 
Zündhütchen für einen Kreuzer fauft, jo fann ‚man ‚ein Dugend Cigar⸗ 
ten um einen Kreuzer in Knalleigarren verwandeln, Wer dergleichen 
zum Berfauf- machen will, muß immer Die läugften Eigarren dazu neh⸗ 
men, damit fein Unglüd vnioßt wird, 


$. 169. Auallfidibus. 


Man fchneide einen Streifen Papier etwa 6 Zoll lang und 9 Li— 
nien breit ab, lege diefen Streifen feiner ganze Länge nach doppelt zus 
fammen, bringe in das vordere Ende, nachdem die innere Eeite zuvor 
mit etwas Kleifter beftrichen worden if, einen Viertelsgran Knallſilber, 
wie fi) von felbft verfteht in feuchten Zuſtande, denn fonft läßt es fich 
nicht: ohne Gefahr behandeln, und Heiftert den’ Fidibus feiner Länge 
nad) zufammen. Oder man fchlige einen. abgefchnittenen Kartenſtreifen, 
der etwa einen halben Zoll breit if, an dem einen Ende auf, bringe 
in die Deffnung einen Bierteldgran Knallſilber und flebe die gefpalte- 
nen Theile der Karte wieder gut zufammen ; wer fein Knallfilber befom- 
men Fann, oder wem die Behandlung zu gefährlich bünft, ber kann 
au wohl von einem gewöhnlichen Zundhütchen den Rand rund herum 
abfhneiden und das runde Blättchen, welches etwas Knallqueckſilber 
enthält, zu einem Knallfidibus gebrauchen. 


$. 170. Rnallpapilloten oder Anallbonbons. 


Nah aufgehobener Tafel pflegen die Knallbonbons als Deſſert 
herum gereicht zu werden ; fie werben deßhalb häufig zum Berfauf ge: 
macht. Die Eonditoren in. den Städten faufen die Vorrichtung dazu 
fehr gerne und wideln fie mit paffendem Zuderwerf ein. Die Vorrich— 
tung ift einfach folgende: Man nimmt einen Streifen Schreibpapier 
brei Viertelszoll breit, klebt ihm mit Kleifter doppelt zufammen und läßt 
ihn liegen, bis er troden geworden ift, dann ſchneidet man ihm in zwei 
ſchmale Etreifen, wie die Figur hier zeigt. 


Rro. 1. Olas. | ©. | Glas. 
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Run beftreicht man den Theil, auf welchen ich "das Wort Glas ge 
fehrieben habe, mit Gummiwaſſer oder auch Leim, und fireuet etwas 
fein geftoßenes Glas darauf, fo daß tiefes am Papier hängen bleibt, 
in den Theil, welcher mit S bezeichnet'ift, bringt man etwa einen Bier: 
telögran Knallfilber in feuchten -Zuftande und legt fobann beide Strei- 
fen fo aufeinander, daß der Griff Nro. 2 an dem einen Streifen dahin 
zu liegen fommt, wo bei dem erften das ‚Wort Glas gefchrieben ſteht, 
alsdann wird über die Stelle, welche das Knallfilber bededt, ein Stüd- 
hen Papier doppelt herum gelegt und zufammen geklebt, dann getrodnet, 
Auf jeder Seite wird nun ein leerer Streifen Papier, den man beliebig 
lang machen kann, weil er blos als Griff dient, hervorragen; zieht 
man nun bie beiden Griffe an, fo reibt ſich das Knallfilber an dem 
Glas und erplodirt, wie ber genigte Lefer gewiß. ſchon öfter bei ben 
Kaallbonbons die Erfahrung gemacht haben wird. Auf welche Weife man 
das Confelt einwideit, ift fo allgemein befannt, daß eine Befchreibung 
hier ganz überflüffig ift. 


$. 171. Ruallbriefe. 


Man beftreicht Die beiden Griffe des oben befchriebenen Streifens 
mit Munbleim und faltet dann ein leeres Briefcouvert fo zu, daß derjes 
nige, welcher den ‚Brief öffnen will, an dem Streifen zerren muß, da— 
mit fih das Knallſilber an dem Glaspapier reiht und bann erplodirt. 
Wil man den Knall ſtark machen, fo nimmt man einen halben Gran 
Knallſilber; ſolche Knallbriefe werden ebenfalls zum Verkauf gemacht. 
Wenn man Jemanden damit erfchreden will, fo ſchreibt man die Adreffe 
darauf, klebt den Brief nur leicht mit etwas Mundleim zu, und tiber: 
giebt ihn derjenigen Perfon, an welche der Brief überfchrieben wurde, 
nit der Bemerfung, ein erpreiier Bote, der ganz außer Athem gelaufen, 
erwarte eiligft eine Antwort. Haftig wird der Empfänger den Brief auf: 
reißen und die Gefelffchaft wa bei dem unerwarteten Small über feinen 
Schrecken lachen. 

Da ich hier bes Munbleims — habe, der dem Feuerwerker 
öfters ganz unentbehrlich iſt, fo will ich auch kurz ſagen, wie man ſich 
felbR guten Munbdleim machen kann. Man nimmt nämlich Leim und 
Zuder zu gleichen. Theilen, läßt folhen mit. Rofenwafler kochen, gießt 
die Solution auf ein Zinnteller aus, und läßt ed erkalten. Bei dem 
Gebrauche macht man den Leim nur mit dem Munde-naß, alddann fann 
man Kleinigkeiten in der Gefchwindigfeit damit zufammenleimen. Diefer 
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Mundleim wird ebenfalls zum Verlauf gemacht, muß aber alddann in 
jierlihe Täfelhen gegoßen werben, wozu man fich beliebige Formen 
aus Schwefel nahen kann. 


$. 172. Rnallerbfen. 


Die Knallerbſen find ein fo allgemein befannter Scherz, daß fie 
auf allen Meſſen und Jahrmärkten zum Verkauf herum getragen wers 
den; um fie zu verfertigen, nimmt man Erbſen, legt fie ein paar Stun⸗ 
den lang in lauwarmes Waſſer, fticht mit einem Pfriemen ein Fleines Loch 
in jede Erbſe und fledt das Ende eines einen halben Zoll langen Fäbd⸗ 
chens, welches man in dide Knallfilber-öfung, die mit Gummimaffer 
angemacht if, eingetaucht hat, fo daß etwa ein Viertels Gran an dies 
fem Fädchen hängen bleibt; ehe das Fäbchen ganz troden geworben ifl, 
widelt man die Erbfe mit etwas grob geftoßenem Glas in ein Feines 
Stüdchen Papier, fo, daß das Faͤdchen von dem Glaspulver berührt 
wird, dann dreht man die Enden des Papiers zufammen, und legt dem 
Widel zum trodnen an einen luftigen Ort. Sobald man diefen Widel 
auf einen harten Boden vwoirft, entfteht ein Knall, der um fo flärfer ift, 
je mehr Knallſilber an dem Fäbchen hängen geblieben war. Dieje Knall⸗ 
erbfen find aber fehr gefährlich, weil fte ſich ſchon bei einem gelinden 
Drud leicht entzünden, und dürfen deßhalb nicht zu andern Feuerwerk⸗ 
artifeln gebracht werben. 


$. 173. Knallzunder. 


Man nchme ganz dünnen Feuerfchwamm; beftreiche die eine Seite 
beflelben mit etwa® Mundleim und darauf mit einer ganz bünnen Lös 
fung von Knallfilder, die mit Gummimwaffer angemacht ift, alodann bes 
fireihe man ein gleichgroßes Stück dünnen Feuerſchwamm blos: mit 
Mundleim und bedede damit das erfte, fo daß das Knallſilber zwifchen 
beiden in ber Mitte if. Der Mundleim jchügt das Knallſilber vor ei- 
ner unzeitigen GErplofion, wer aber fid) des Knallzunders zum Feuer: 
ſchlagen bedient, wird nicht wenig erfchreden, wenn: ibm plößlich der 
Schwamm mit einer unverhofften Erplofion von dem Feuerftein weg- 
fährt. Auch der ee it ein Ontitel der zum Verkaufe beste 
tet wir. 
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8. 174. Tafelraketen. 


Bi Die Tafelrafeten find Heine Tourbillong, deren Bereitung (Seite 
285 und folgende) bereitd genau bejchrieben ift. Sie unterfcheiden ſich 
von jenen größeren Tourbillons nur duch ihre Kleinheit, denn man 
nimmt dazu blos gut kaſchirte Schwärmerhülfen von kaum vier 
Linien inneren Durchmeſſers und 7 Zoll Länge Man mifcht den Koh⸗ 
len, die man zum Sag braucht, fein pulverifirte Raäucherkerzchen bei. 
Die Tafelrafeten laffen fich aber nur in Hohen Zimmern anwenben, 
Sehr nett ift ihre Wirkung, wenn man fie von einer mit Gäften ber 
fegten Tafel ganz unerwartet im freien auffteigen läßt. Der ploͤtzlich 
mit Geräufch. auffahrende Feuerwirbel überrafcht und beluftigt die Zus 
fchauer, befonders wenn einige Flaſchen Chaupagner für unerwartete 
Fälle auf der Tafel fiehen und davon in furzen Zwifchenräumen Ge⸗ 
brauch gemacht wird, ſo daß das Knallen der Korkſtopfer das Accom⸗ 
pagnement fuͤr die Tafelraleten angibt. | 


5.175. Zafelfenerrädchen oder Paftilien. 


Nach dem Wunfche meines Vaters bin: ich bei der Beſchreibung 
diefes Stüdes der Anleitung gefolgt, die und Chertiee Seite 547 und 
folgende davon gegeben Hat, obgleich ich meine Paſtillien auf eine et 
was weniger umftändliche Weife anfertige. Chertiers Beſchreibung wird 
jedem Freunde der Feuerwerferei interefjanter ſeyn, als wenn ich meine 
eigene Manier bier auftiihen wollte. Ä 

Ehertier fagt: Paſtillien find. eine 
Art Heiner Sonnen, welche man durch lange 
Papierroöhrchen darftellt, die man mit einem 
lebhaften Treibefag füllt, und fpiralförmig 
auf eine Knopfform oder hölzerne Scheibe, 
die in ber Mitte ein kleines Loch hat, aufs 
rollt. Wenn fie gut gemacht find, fo find. 
fie fehr artig und geben bei dem Tafel⸗ 
feuerwert im Kleinen ben Gffeft eines 
Feuerrades von mehreren Brändern, ja lie 
gewähren fogar ben Bortheil, daß fie län« 
ger dauern und fchneller umlaufen, als jene. Ihr Mittelpunft if, jo 
lange fie brennen, mit einer brillanten Blamme geziert, die einen gezadten 
‚Kreis bildet. Obgleich bie Röhre gewöhnlich ihrer ganzen Lunge nad) mit 
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einerlei Sap gelaben zu werden pflegt, fo wechſelt gleichwohl bie Flamme 


ber Mitte, ſowie auch die. der Strahlen, welche die Glorie ober den Hof 
bitden, in jenem Augenblid ihrer Farbe und Gefalt. Shen dieſer Wechfel 
gibt diefem Meinen Stüd ein fo gefälliges Anfehen, Einige Feuerwerker 
wollten den Wechſel des Feuer der ungleichen Verdichtung bed Sapes 
mittelt der geferbien Walze zufchreiben, deren Narben oder Rippen, 
wenn man bie Röhrchen damit. überrollt und platt brüdt, ben Sa nicht 
gleihmäßig zufammenprefien; dieſes ift aber ein Irrthum. Ich habe 
genau diefe verfchievenen Wechſel beobachtet und mich überzeugt, daß 
fie blos von dem Rüdftand (oder der Schlade) herrühren, ber fih an 
der Mündung der Röhre anhäuft und fich dann bald in größerer bald 
in Hleinerer Quantität auf einmal ablöst. 
Man findet in feinem einzigen Werf über die Feuerwerkerei die 
Art befchrieben, wie man die Vaftilien zu machen hat.*) Es ſcheint, 
man habe diefes Feine Feuerwerkſtück feiner Befchreibung werth gehal- 
ten, inzwifchen verdient es ſeht wohl, daß man davon fpricht, denn es 
macht zuweilen mehr DBergnügen, als ein großes complicirted Stüd.**) 
Die Paſtillien find auch nicht fo leicht zu machen, wie man fich viel 
leicht Anfangs denkt. Ihre Anfertigung erfordert viel Sorgfalt und trog 
aller angewandten Vorſicht zerreißt bisweilen eine. Da ich mich viel 
mit biefon Heinen Stüden befchäftigte, Ternte ich mehrere Uebelftände 
vermeiden, umd wenn man ben von mir gezeigten Weg nicht verläßt, 
jo wird es faft immer gelingen. Das erſte Gefchäft befteht in dem Rol⸗ 
len der Röhren (Hülfen) über einen cylindrifchen Draht von Eiſen oder 
Stahl. Stahldraht ift vorzuziehen, weil erigewöhnlich glätter und gera- 
der if; das Papier muß gut geleimt. und: von gutem Zeug gemacht 
feyn und darf fich dabei weder zu hart noch zu weich anfühlen: lafjen. 
Die Feuerwerfer wenden fogenanntes bon drille, das ift ein ſehr wenig 
geleimtes, ſchwammig weiches Papier, an, ich dagegen ziehe das große 
Poſtpapier vor, 'weil es nicht zu did if. Man macht die Hülfen 
von verſchiedenem Kaliber; die Heinften find zwei Linien,» die größeren 
drei im Innern weit; wenn man bie Hülſen über einen Draht von 
*) Man flieht, daß Chertier nur die franzöſiſchen Werke kennt, denn in meh: 
teren älteren deutſchen Büchern ift bie Verfertigung der zn. jien: 
lich deutlich befchrieben, 
*) Doch aber, gehäten die Paſtillien blos zum Tafelfeuerwert, benn für ein. gros 


rd Beuerwerf find fie eine Heinliche Spielerei, und laſſen fi nicht einmal 
gut anbringen, oder werben in der Entfernung gar nicht bemerft. 
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vier Millimeter macht, fo muͤſſen die Papierftreifen. einundſechdzig 
Millimeter breit gemacht werden: Wenn man die Paftillien aus einer 
“einzigen langen Hülfe machen will, fo fchneidet man ben Streifen Pas 
pier der Ränge bes Bogens nad) d. h. wenn man den Bogen auflegt, 
fo daß der Bruch’ in die Mitte des Streifend fommt, will man aber 
zwei Röhren zufammen fügen, fo fchneidet man die PBapierftreifen in ber 
andern Richtung. Die beiden vereinigten Hülfen geben eine binreichende 
Länge. Nimmt man das Papier feiner ganzen Länge nad), jo kommt 
mitten in jede Röhre der Bruch und fie find dann der Gefahr ausge 
feßt, daß fie beim Laden dafelbft knicken. Macht man die Röhren über 
einen Draht von fieben Millimeter im Durhmeffer, fo müſſen die Pa— 
pierflreifen eine Breite von 180 bis 200 Millimeter befommen, biefes 
Verhältnis ift nicht fo durchaus ftreng zu nehmen, denn ed fommt viel 
auf die Die des Papiers an; iſt das Papier fehr duͤnn, fo fann man 
bie Streifen etwas breiter machen, inzwiſchen follte man doch, fo wenig 
wie möglich, von dem angegebenen Berhältnig abweichen, Denn dieſes 
ift fo die mittlere Breite. 

Man reibt den. Stahldraht ‚mit trockener Seife oder beffer mit Bo» 
us, damit man ihn leichter aus der Nöhre heraus ziehen kann ; man 
legt diefen Draht auf den. Bapierftreifen, der. auf einem glatten Tiſche 
liegt. Der Papierſtreifen muß an einem Rand feiner ganzen Länge 
nach mit Kleifter beftrichen werden. Nun rollt man mit beiden Händen 
und gibt genau Obacht, daß Feine Falten entftehen. Hat ſich der Strei⸗ 
fen gut um ben Draht angelegt, fo reibt inan die Röhre mit einem 
Salzbein, damit fich fein Rand: beffer anfleiftert. Will man den Baftillien 
bloß eine Papierlänge geben, fo zieht man num den Draht aus ber 
Hülfe ; beabfichtigt man: aber Paftillien von. einer doppelten Länge zu 
machen, fo beftreicht man das Ende ber Röhre auf ungefähr 27 Milli- 
meter, (Y, Zoll) das ift die Stelle, welde fi auf der Mitte des 
Drahts befindet, (denn Diefer Draht muß ja wenigftens die Länge von 
- zwei Wapierftreifen haben) mit Kleifter, und rollt dann einen zweiten 
PBapierftreifen, der die. mit Kleiſter beftrichene Stelle bebedt, daran, 
wenn auch diefer zweite Streifen gut anjchließt und der Rand anger 
kleiſtert ift,.fo zieht man,ben Draht heraus. und läßt die doppelte Röhre 
troden werben. FR 

Man maht Paſtillien deren Hülfe aus brei ja vier Papierlängen 
beftehen, aber fie Laufen fihlecht umd geben daher felten eine gute Wir: 
kung. Nach meiner Erfahrung ift eine boppelte Papierlänge das zweck— 
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mäßigfte Maas. Wenn bie Röhren troden geworben find, fo bindet man 
das eine Ende derfelben mit ftarfem Zwirn zu, und. bringt in das ans 
dere Ende einen Trichter von Weißblech oder Kupfer, deſſen Dille cys 
lindriſch und etwas enger, als die Röhre ift, damit fie leicht ae 
Man ladet die Röhren, indem man ,,, — 

fie mit drei Fingern an der Stelle 
bie ſich an die Dille des Trichters“ 
anschließt, faßt. Die Dille des - 
Trichterd dient *) ald Haltpunft, 
nun bringt man in die Röhre ein 
vierfantiged Stahlftäbchen, melhes 
bei dem Laden ald Setzer bient, ba IT 
Ende dieſes Stäbchens, womit ber 7 
Say niedergebrüdt werden fol, muß 
gerade abgefeilt werden, damit e6 | 
unten eine ebene Fläche bekommt. 
Rad) vielfältigen angeftellten Ber: 
furchen hat ſich mir die vierfantige Geftalt eines ſolchen Setzers als bie 
befte bewährt, um Paflillienröhren damit zu laden. Die Zwiichenräume, 
welche ſich zwiſchen ben vier Seiten des Stäbchens und der Hülfens 
wand ergeben, maden, daß der Sab in ber Röhre befler hinabfallen 
Tann, und die Winfel bes Stäbchens verurfachen, wenn man es raſch 
jwilchen den Fingern rollt, daß der Satz, wenn er fi im Innern ber 
Röhre angehängt hat, vollftändig hinabgleite und verhindern fo nad) und 
nad, daß die Hilfe fich nicht verftopfen Fann. Das Stäbchen muß lang 
genug feyn, Damit ed vom unteren Ende ber Hülfe herauf langt unb 
‚fogar noch etwas über ben weiten Rand des Trichter emporragt, es 
muß im Durchmeſſer noch etwas dünner feyn, ald die Dilfe bes Trich- 
ters weit if, Damit es fich beſſer zwiſchen ben Fingern rollen läßt. 
Man gibt nur eine Fleine DOuantität Sap in den Trichter und drückt 
ihn ſtets gehörig nieber, indem man den Seper von Zeit zu Zeit herum 
dreht, und dabei jedesmal etwas Lüfte; man braudt ihn nur 7 bis 9 
Millimeter (*/, 300) zu lüften, denn wenn man ihn höher hebt, fe 
fommt leicht Luft zwiſchen ben Sat, bie alddann durch eine neue Rage 
Sag bebedt wird und dieſes veranlaßt faft immer ein Blagen ber Hilfe. 








*) Befonders wenn fie für ben Anfang etwas larig if, wie man ed ar ber Ab- 
bildung ficht, fpäter kann man einen Trichter mit fürzerer Dille anwenden. 
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Erſt dann, wenn aller Sat in ber Röhre vollſtaͤndig hinabgefallen und 
feft geftopft it, darf man wieder neuen Sag in den Trichter nehmen. 
Man hört e8 fchon an dem Thon, den ber Seper gibt, wenn man ihn 
auf den Sa ftößt, ob diefer - genugfam comprimirt ift, oder ob noch 
lockerer Satz zwiſchen den Hülfenwänden figt. Auf dieſe Weife fährt 
man nun mit dem Laden fort, nimmt immer nur wenig Sag auf ein- 
mal und breht den Seper von Zeit zu Zeit zwiſchen den Fingern, ba= 
mit der Sag, welcher fich im Innern der Röhre angehängt hat hinab- 
fallen muß. Wenn die Röhre volftändig- geladen ift, fo nimmt: man 
den Trichter ab und verftopft die Deffnung, welche die Dille des Trich— 
ters gelaſſen hat, mit einem Fleinen weichen Papierpftopf, *) damit. ber 
Sag nicht wieder herausfallen fann ; man findet im erſten Band umter 
Chertiers Sägen Borfchriften für Paſtillien; am beften ift aber ein 
Sag von gutem Tonnenpulver, welchen man mit bem fechzehnten 
Theil feiner Silberglätte gemifcht hat. Paftillien mit diefem Sag gela- 
ken, laufen fehr raſch und haben einen großen funkenreichen Hof, aber 
man muß fich gefallen laffen, mit dem Tonnenpulver eine Präpas 
ration vorzunehmen, ehe man es zum Laden gebrauchen kann; wollte 
man es fo anwenden, wie es aus dem Miichfaffe kommt, fo geftattet 
feine ausnehmende Feinheit (weil es wie der fubtilfte Staub if) 
nicht, daß man es in der Röhre hinabdrüden kann, es ballt fich ftets 
zufanmen und hängt fich theilweife an die innere Wand der Hilfe an; 
mit der größten Borficht und aller nur möglichen Geduld wird man 
daher niemald eine Röhre vollftändig damit fo laden er ge fie 
nicht zerfpringt. 

Die Zubereitung bed Pulvers, welche man fih *8 inſen 
muß, befteht in einer gelinden Anfeuchtung mit etwas Waſſer. Man 
fnetet ed mit der Keule eines Mörfers, daß es ſo viel wie möglich gleich- 
mäßig befeuchtet ericheint, alsdann fihlittet man es auf ein Haarſieb 
und reibt ed mit der Hand hindurch auf-einem großen Bogen Papier. 
Man darf aber die Lage ja nicht’ zu bie machen, damit e8 fehnell trock⸗ 
net; es iſt von Bichtigteit, daß man zu biefer Arbeit eine trockene 


..*) Gewöhnlich — man dazu fleine drelecig gefehnittene Stückchen fogenannten 
Seidenpapiers, welches nicht geleimt if, man taucht es in Salpeterwaſſer und 
dreht es, wenn es wieder trocden geworden if, zu einem Pfropf zufammen,-ber 
unten rund ift oben . aber eine Spitze hat, die aus der Mündung ber Nöhre 
bervorfieht und zugleich als Stopine dient, weil. dieſes Papier lebhaft glimmt, 
ſobald man es anzündet. 
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Jahreszeit wählt, denn wenn das befeuchtete Pulver Tangfam trodnet, 
fo kann durch dieſe Berzögerung die Arbeit jehr leicht mißlingen. 
Wenn das fo zubereitete Tonnenpulver troden geworden ift, läßt 
man ed durch ein Seidenfieb gehen. Ob vie Zubergitung gut gelungen 
if, erkennt man daran, daß es Wellen gibt und ausſieht wie feiner 
Sand, wenn man die Seiten ded Papierbogens erhebt und es auf die 
Mitte zufammen laufen läßt. Die Kömerchen, welche nicht durch das 
Eieb gingen und alfo auf demſelben liegen blieben, legt man bei 
Eeite, um Zündfag oder Anfeuerungsteig ꝛc. davon zu machen. Man 
muß diejes Pulver in Flaſchen, die man wohl verftopft hält, aufbewahs 
ren; denn wenn ed der feuchten Luft ausgelegt bleibt, fo verliert es 
bald wieder die guten Eigenfchaften, welde man ihm durch diefe Zubes 
reitung gegeben hat. Mehlpulver, welches man aus fein geriebenem 
Kornpulver bereitet hat, kann man bierzu fchlechterdings nicht gebraur 
ben, auch wenn es zum feinften Staub gerieben wurde, denn bus gibt 
immer die Beranlafjung, daß die Hülfen davon zerfpringen, und zwar 
fommt dieſes Daher, weil die Heinen Theilchen beffelben, wenn fie auch 
nod jo fein gerieben worden find, doch immer noc aus den drei 
Grundbeftundtheilen des Pulvers zufammengefeht find, folglich ift jedes 
Stäubchen, auch das zartefte, noch ein Bulverforn. Hierin liegt der 
Grund des Miflingens, Durh die unvermeidliche Bervegung des Se- 
Her, womit man den Sazt ftopft, werden die gröberen Theile hinabge⸗ 
fhüttelt, fo daß ſich der Say fchichtenweis, alfo en manden Stellen 
ungleid) lagert, die Kleinen Pulverförner laffen aledann Heine Zwiſchen⸗ 
räume zwiſchen fi, und fobald das Feuer an eine Stelle fommt, wo 
ed eine ſolche Schichte antrifft, fchlägt es durch und entzündet eine 
größere Duantität Sap auf einmal, welches alsdann die Röhre 
natürlich plagen macht; dieſes ift aber nicht der gleiche Fall bei dem 
Vulver, welches noch nicht geförnt war; wenn da auch durch die 
Bewegung die weniger Heinen Theilchen zufammen gefchüttelt werden, 
fo find dieſe Theilchen doch immer noch Fein fabricittes Schießpulvers 
jedes einzelne von ihnen bildet nur eine einfache Subftanz für ſich, 
fey es nun Kohle, Salpeter oder Schwefel; wenn alfo dad Feuer 
zu biefen Beftandiheilen gelangt, jo verliert es eher an Kraft, als 
daß ed zunimmt. 

Veberhaupt muß man bei allen Feuermwerkftüden einem guten Tone 
nenpulver ($. 14) den Borzug geben, felbjt wenn man flürfere Hüle 
jen zu laden bat; wenn ed hinlänglich fein gerieben ift, I hat es die 
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felbe Kraft wie das Mehlpulver, welches aus geknirſchtem Schießpulver 
gemacht ift, und die Hülfen find weniger ber Gefahr ausgefegt, zu plagen. — 

Doch fommen wir wieder zu unfern Baftillienröhren. Wenn man 
fie mit bem fo zubereiteten ZTonnenpulver ladet, . welches wie oben ges 
fagt, feinem Sand gleih fieht und immer wenig auf einmal in den 
Trichter mimmt, fo fällt es jogleich in ber Röhre zu Boden, und ba es 
nicht regelmäßig: geförnt ift, fo. ift fchom ein ſehr gelinder Drud hinreis 
chend, die Theilcyen, aus welchen dieje Körnerchen beftanden, zu vereini- 
gen und wieder in ihren urjprünglichen Zuſtand zu verfegen, wie fie 
vor der Präparation waren; denn das Pulver war viel zu wenig bes 
feuchtet worden, als daß dadurch eine dauernde Verbindung -hergeftellt 
werden fonnte. Die Körnerchen hatten fich nur ganz loder zufammenge: 
hängt, fo daß der geringfte Druck hinreichend war, fie wieder zu zerftören. 

Man nimmt wie gejagt, den ſechszehnten Theil Silberglätte unter 
das fo zubereitete Pulver. (Mein ‚eigener Sag befteht aus Mehlpulver 
und *, ehr fein geftoßenem Porzellan). 

Wenn die Röhren geladen find, fo überrollt man. fte mit einer 
Zahnwalze #) (geripptem oder genarbtem Welgerhol;). Die: gerippte 
Walze, welche dem. Lejer durch. ne- | 
benftehende Figur vorgeftellt werben 
ſoll, ift ein Werkzeug, welches zur, 
Abplattung und zu gleicher Zeit auch 
dazu dient, die Hüljen ſchmieg ſam zu mahen Man hat. deren 
von verfchiedenen Arten. Die einfachfte, davon iſt eine Fleine cylinbris 
ſche Walze von hartem Holz die 189 bis 216 Millimeter lang **) und 
30 bis 34 Millimeter im Durchmeſſer hat. FF) Man macht dieſe Walze 
an beiden Enden (etwa 81 Millimeter lang) dünner, Damit man fie dafeloft 
mit den Händen halten kann, denn diefe beiden Enden dienen ald Griff 
oder Heft. Die Mitte etwa 54 Millimeter lang,, behält ihre urfprüng- 
lie Dide.d. 5. 34 Millimeter im Durchmeſſer und muß gereift d. h. 
mit zahnartigen fcharfiantigen Rippen verſehen feyn, die nur höchftens 








*) Im Franzöſiſchen heißt dieſes Werkzeug molette d. i. Spornmalze, ge 
zahnte Walze, wie cben die Abbildung zeigt, ein-auf ber Oberfläche mit frharf- 
fantigen Narben verfehener Cylinder. 

**) Cie Darf meinethalben auch nur bie Hälfte fo lang feyn, fo reicht es auch 
ſchon bin, wenn ſie nur dazu dient, wozu fie gebraucht wird. 

***) Hierauf und auf die Größe der Rippen oder Zähne oder auch Kerben ober 
wie man fonft noch fagen will, fommt es begreiflicher Weife weit mehr an, 
als auf Die Länge der Walze. 
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einen Zwiſchenraum von zwei Millimeter zwifchen fich. haben. Man Iegt 
die Röhre auf ein Tiſchblatt, die Mitte dieſer Kerbwalze auf die Röhre 
und rollt mir biefem Inſtrument über Die ganze Länge der Röhre, indem 
man mit beiden Händen die Walze an ihren Griffen faßt und fo ftarf 
wie nöthig ift darauf drüdt. Ducch den Drud wird die Röhre platt und 
die Zähne, welche fich über Die ganze Oberfläche eindrüden, machen die 
Röhre fhmiegfam, jo daß man fie leichter biegen umd rollen kann, ohne 
daß fie zerreißt. Nun beftreicht man die Oberfläche, auf welcher fich 
die Rippen eingedrüdt haben, mit gutem Kleiſter; alddann legt man 
zwei hölzerne Snopfformen auf das Tiſchblatt, *) fo daß eine über der 
andern liegt. Das eine dieſer hölgernen Scheibchen ift dazu beftimmt, 
der PBaftillie ald Nabe zu dienen, ftatt bed unteren fann man auch eine 
Münze von bderjelben Größe nehmen (etwa 16 bis 18 Millimeter im 
Durchmeſſer) für die kleineren Paftillien; denn dieſes dient bloß dazu, 
das erflere etwas höher zu legen, damit man es fo viel wie möglich 
mitten auf die breit gebrüdte Röhre anfleben fann. Sofort legt man 
auf denſelben Tiſch, die mit Kleifter beftrichene Röhre, jedoch wie fich 
von felbft verfteht, auf die Scite und rollt fie fo feft wie möglich 
anf bie Knopfform (Chertier fagt hier, man müßte an dem Ende ans 
fangen zu rollen, wo man aufgehört habe zu laden, dann ift ed aber 
nicht möglich, den oben erwähnten Wfropfen, wie in Deutfchland faft 
allgemein gebräuchlich iſt, als Anfeuerungsftopine zu benugen). Wenn 
die PBaftillie aufgerollt ift, fo hält man fie mit der einen Hand feft und 
nimmt mit ber andern Hand etwas Siegellack, welches man an ber 
Tlamme eines Lichts erweicht und bringt einen Tropfen davon unter 
das Ende ber Röhre, welches man fo lange andrüdt, bis das Siegellad 
erkaltet ift, damit es ſich nicht wieder aufbegeben kann; alsdann ent- 
fernt man mit. einem Pfriemen die untere Knopfform oder das Geld» 
ftüd, welches auf dem Tiſch gelegen hat, fo ift die PBaftillie fertig und 
‚ kann nun zum Trodnen hingelegt werben, 


*) Mebefy bemerkt fehr richtig, daß man die Knopfformen nılt ihren Löchern 
anf einen irgendwo eingefchlagenen Stift Heden müffe, denn dadurch wird 
die Arbeit fehr erleichtert, weil man fic beim Aufrollen der Röhren nicht ims 
mer mit den Händen feſt zu halten braucht, welches ohnehin nicht gut anger 
hen würde, Im Websky's Schule der Luftfenerwerferei (1850) find folgende 
Sätze für Paflillien empfohlen: 1) 24 Theile Mehlpulver mit 4 Theil Schels 
lat. :2) 6 Theile Mehlpulver mit 1 Theil oralfaurem Natron gemengt. 3) 
8 Theile Mehipulver mit 4 Theil fehr feiner Kohle. 4) 3 Theile Mehlvuls 
ver 1 Theil falpeterfaures Blei. 5) 6 Theile Mehlpulver 1 Theil fehr feine 
Staͤhlſpaäͤne. Man vergleiche Seite. 150 biefer nn 
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Um die Paſtillien abzubrennen, nimmt man ein Feines höfzernes 
Stäbchen 54 bis 84 Millimeter dick und: 135 bis 162 Millimeter lang, 
rundet es an dem einen Ehde etwas ab und flicht eine ftarfe Etedna- 
del durch das Loch der Knopfform in dieſes Stäbchen ein. Diefe Etedr 
nabel fol dem Räddyen als Are dienen und muß daher feft eingefto- 
chen werden. Man flopft mil einem Hammer auf-den Kopf ber Nabel, 
damit fie feft ſtecken bleibt, und überzengt fi dann, ob die Paftillie 
gerne umläuft. Wenn die Nabel zu bid ift, fo daß fie Die Bewegung 
ber Poſtillie hindert, fo muß man das Loch der Knopfform etwas ers 
weitern. Das Etübchen bringt man nun. 1 Meter 324 Millimeter (d. 
h. vier Ellen hoch) an einem Querholz oder an irgend einem ebenen 
Gegenftand an und befeftigt e8 dadurch, daß man es hinlänglich durch 
ein Gewicht befchwert. Man bringt auch eine Fleine Stopine in bie 
Nöhre und fnidt das Ende berfelben, welches den Eat berührt, haden- 
förmig um, damit ed nicht aus der Nöhre fallen Fann, wenn man das 
Papier berfelben wieder darüber zufammen gedreht hat. Man könnte 
zwar die Etopine auch weglaffen, doch ift es Flüyer, weil fte leichter an» 
auzünden find, und weil man ſich, wenn die Baftillie zerplatzen follte, 
nicht fo leicht verbrennen wird. Wenn die Paſtillie, nachdem fie Feuer 
befommen bat, nicht ſogleich Taufen follte, fo müßte man fie Anfangs 
mit der Hand etwas anftoßen, alddann wird fie fortlaufen. 

Ganz auf diefelbe Weiſe verfährt man auch mit den größeren PBa- 
ftillien, wozu man weitere Röhren anwendet; man nimmt zu Diefen, 
größere Knopfformen von 27 Millimeter (1 Zoll) im Durchmefler und 
legt deren vier auf einander, die man zufammen leimt. Durch die mitt 
leren macht mın größere Löcher, damit die Nadel nur dad vordere 
und hintere berührt, wodurd die Reibung vermindert wird. Ein 
Scheibchen diden Pappendeckel, in welches man ein hinlänglich großes 
Loc gemacht hat, kann jeher wohl die Stelle der Knopfformen vertreten. 

Man fünnte auch ſtatt der Knopfforme ı auf beide Seiten des Pap- 
pendefel3 dünne Scheibchen von Weißblech oder Kupfer legen, bie ges 
nau in ihrem. Mittelpunft durchbohrt und mittelft Drudpapierd ange: 
leimt werden, wobei natürlich darauf gefehen werden müßte, baß die 
beiden Löcher in den Scheiben einander genau gegenüber fliehen. Wenn 
die großen ‘Baftillien (deren Röhren 7 Millimeter weit gemacht werben) 
ihre vellftändige Wirfung thun follen, fo muß der Sag in benfelben 
ſehr feft gefchlagen feyn. Damit nun die Hülfen das ftärfere Schla- 
gen aushalten Fönnen, muß man die Bereitungsart, wie ich fie oben 


— 
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für Heinere Paftillien angegeben habe, etwas abändern. Die Papier: 
ftreifen zu Röhren von fieben Millimeter Durchmeſſer müffen 180 bis 
200 Millimeter breit gemacht werben. Man rollt zuerft einen Eireis 
fen auf, beftteiht dann die Hülfe auf ihrer Äußeren Oberfläche ungefähr 
einen Zoll breit an Dem Ende, welches in der Mitte ded Trichters ſich 
befindet, mit gutem Kleifter und rollt dann den zweiten Bapierftreifen, 
fo daran, daß die mit Kleifter beftrichene Etelle des erften Streifens von 
tieſem bededt wird. Wenn diefe Etreifen gut aufgewunden find, und 
ihe Rand zugeflebr ift, fo zieht man den Kollftab blos etwa fieben Mil⸗ 
limeter weit aus der Hülfe und faltet den durch Das Herausziehen des 
Rollftabs leergewordenen Theil der Hülfe nach innen zu, wodurd fie 
geichlofien wird und einen Boden befommt, damit der Sag beim Laden 
nicht heraus fallen kann. Alsdann rollt man noch zwei andere Pur 
pierftreifen von derfelben Breite, wie bie beiden erften darüber, um die 
Hülfe zu verftärfen, weil fie ohne diefe Borfichtsmaßregel leicht zer⸗ 
brechen könnte, wenn man fie frumm biegen wollte. Auch die Räns 
der dieſer zweiten Hilfe werden zugeffeiftert und der Rollſtab heraus- 
gezogen, die Hülfe aber, damit fie fich bei dem Laden nicht biegt, was 
ungeachtet man fie durdy die zwei darauf gerollten Papierftreifen vers 
ftärft hat, noch gefcheben könnte, wird in einen hölzernen metallenen 
oder auch bloß von zufammengerolltem Papier gemachten Etod geſcho— 
ben ber 1 Zoll kürzer als die Hülje, im Innern aber weit genug ifl, 
damit die Hilfe gerade. hinein paßt, ohne ſich zu feit zu fteden. -Diejer 
Stock hält die Hülfe gerad, daß fie ſich nicht biegen fann. Das Las 
den ſelbſt geichieht in eben der Weife, wie oben bei den feinen Paſtil⸗ 
lien geſagt iſt, nur, daß man ſie nicht wie jene ſchwebend zwiſchen den 
Fingern hält, ſondern auf den Boden ihres Stockes ber auf den Schlag⸗ 
og fteht, aufigen läßt. Es wird nur immer wenig Sag auf einmal 
genommen, den man aber mit dem vierfantigen Setzer ftarf niederdrü— 
den und feit ftampfen muß. Wenn die Hülfe vellftändig geladen ift, 
fo überrolft man fie mit einer fcharffantigen. genarbten Walze (welches 
man im den deutſchen Laboratorien „Riefen“ d. h. biegfam maden, 
nennt, weil fid) die Narben ober Riefen der. Walze auf der Oberfläche 
ber geladenen Hülfe eindrüden, wodurch bie geladene Röhre gejchmeis 
biger wird) follte die geladene Hülfe zu hart feyn, um mit ber oben bes 
Ichriebenen Jahnwalze abgeplattet werden zu fönnen, fo fann man 
ſich hierzu eines Werkzeugs bedienen, was auf: folgende Weife gemacht 
ift: „Man nimmt nämlich ein Etüd Nußbaums oder Eichenholg, wels 
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ches 1 Zoll did, 3 Fuß lang und etwa 3 Zoll breit if. Im’ die Mitte 
diefer Latte ſtößt man mit einem Simshobel eine Rinne (d. i. ein Gräb- 
chen oder Falz,) die ſich über bie ganze Länge ber Latte hin erftredt, 
und beinahe %, Zoll tief und fo weit feyn muß, daß die Hülfe gut 
hinein geht; dann hat man ein Zahnräbchen oder Fupfernes Scheib- 
chen, welches 2 und einen halben Zoll im Durchmeffer hat und etwa 
5 Linien die ift, in der Mitte aber ein 2 Linien weites Loch befommt 
und auf dem Rande herum gezähnelt wird, wie die Uhrmacher mit ih- 
rer Schneidmafchine die Uhrrädchen einzufchneiden pflegen. #) Dieſe 
Zähne müffen zwar nicht fehneiden, wohl aber doch etwas ſcharf feyn 
und dürfen nur faum eine Linie weit von einander abftehen. Alsdann 
nimmt man noch ein anderes anderthalb Zoll dickes und drei Fuß lan- 
ges Stüd Holz, fügt am einen‘ Ende 
einen Einſchnitt (Spalte) hinein, um 
bas Zahnräbchen ober bie Fupferne 
Scheibe an bdiefen Stiel befeftigen zu 
fönnen, man bohrt durch bie beiden 
Baden Löcher, durch welche man, wie 
aud durch das Loch in der Mitte des 
fupfernen Zahnräbchens einen runden ftählernen Stift oder Reibnagel 
ſteckt, der hinlänglich ftark feyn muß, damit er fich nicht biege. Der Reib- 
nagel foll nämlich dem Zahnrad ald Are dienen und wird auf: beiden 
Seiten außen umgenietet. Das Zahnrad muß %, Zoll über das untere 
Ende des Griffes vorftehen und darf nicht fo feſt auf feiner Are ſte— 
den, damit man leicht damit vollen kann. Sodann legt man das Holz 
mit dem Falze, in welchen man bie geladene Hülfe gelegt hat, auf bie 
Erde nieder, faßt das. andere Holz, den Griff. des Rades mit beiden 
Händen, fegt die gezahnte Scheibe. vornen in den Balz und läßt das 
Rädchen ber die. ganze Länge der Hülje gehen, indem man mit dem 
ganzen Gewichte des Körpers darauf drüdt, und zwar, wenn es einmal 
nicht binreicht, zwei ja felbft dreimal, Die Feuerwerfer haben 
nehanifhe Walzen, mit welchen‘ diefe Arbeit viel fchneller von 
ftatten geht; zwei Ehlinder find, einer über dem andern angebracht, 
ihre Aren liegen in Zapfenlagern auf zwei Pfoften. Der obere Cy— 
linber iſt genarbt und bie beiden Enden feiner Are fteden in Pol- 








*) Man fann ſich bisweilen der Räder aus alten eiſernen Uhren, wenn fie me 
genug find, Hierzu bedienen, 
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ftem, Die von zwei Federn getragen werben. Im Innern der beiden 
Pfoſten find Drudjchrauben angebradit, indem man diefe! nun mit beis 
den Händen umdreht, (damit der Drud gleihmäßig wird,) kann man 
die. Eylinder näher zufammen oder weiter von einander ftellen, je nach— 
dem man die Hülfen mehr oder weniger abzuplatten wünſcht. Bringt 
man den Anfang der Hülfe zwiichen beide Gylinder und dreht die an 
der Seite des Pfoftens befindliche Kurbel, welche an das Arcn + Ende 
des gezahnten Cylinders befeftigt if, während man bie geladene Hülfe 
von vornen dazwiſchen hält, von Außen nah Innen zu, fo wird bie 
Hüffe von den Zähnen des Cylinders vergriffen und hineingezogen, geht 
raſch zwilchen beiden Eylindern hindurch und ift dann ihrer ganzen 
Länge nad) abgeplattet und eingeferbt. Eind übrigens die Hüljen. fehr 
feft geladen, jo ift ber Gebraud) einer Zahnwalze, mag fie auf die eines 
oder Die andere ‚Art conftewirt feyn, für fich allein noch nicht hinrei 
chend, die Huͤlſen biegfam zu machen. Ich wende daher folgendes Mit: 
tel an: Ich nehme einen Riemen von nicht zu weichem aber auch 
nicht zu hartem Leber, der einen Zoll breit und einen: Fuß lang ift, 
biefen lege ich: auf die ungekerbte Seite der feftgeladenen: Hülfe, fafle 
diefe zufammı dem Riemen, der darauf liegt, mit beiden Händen feft an, 
und fhiebe meine beiden Daumen, welche fich berühren müfjen; unter 
die Hülfe. Riemen und Hülfe halte ich auf diefe Weife möglichft feit 
zufammen, jo daß fie nicht von einander weichen fünnen, aldtann biege 
ich die Hülſe langſam und vorſichtig *) bis zu der Rundung, welde 
nöthig ift, damit man fie auf die Scheibe anlegen fann, die ihr ald 
Nabe dient, und auf welche fie gerollt werden fol. Da dieſes eine Ar⸗ 
beit ift, welche Kraft und Anftrengung erfordert, weil die Hülſe nicht 
leicht zu. biegen ift, fo fegt man fi, um fich dad Gefchäft leichter zu 
machen, auf einen Stuhl und nimmt die beiden Hände, womit man 
Riemen und Röhren gefaßt hat, zwiſchen die Kniee, die alsdann, fos 
bald man fie zufammendrüdt, bie Dienfte eines Schraubſtockes thun; 
man kann fih-faum denken, wie ſehr das Zufammendrüden ber Kniee 





*) Weboky fagt zwar: Chertier biege bie Hülfen über ein rundes Stüf Holz, als 
lein dieſes ſteht nicht in feinem Buche, er biegt fie vielmehr blos über bie 
Daumen, welches leichter geht und da die Daumen nachgeben, weit weniger 
eine Beihädigung der Hülfe beforaen läßt. Da man die Hände nit frei hat, 
fo müßte man deu Stock mit den Kuieen halten, oder in einen Echraubftod 
ſpannen. Chertier empfiehlt das Sitzen, nicht etwa ein zundes Stück Holz 
oder Teller, wie man ihn verflanden zu haben ſcheint. 
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unter biefen Umſtaͤnden bie. Kraft ber Handmuskeln unterftügt. Auf 
folhe Weile Frümmt man nun die ganze Länge ber Hülfe, indem mon 
nur immer von Zeit zu Zeit den Riemen, welcher zu kurz ift, um bie 
ganze Hülfe zu bededen, feine Stelle wechfeln läßt. Diefen Riemen, 
den man auf die Röhre legt und zugleich mit biegt, foll ihr nur als 
Stuͤtzpunkt dienen, damit fie über dem Biegen nicht zerreißt; bie zwei 
Papierftreifen, die man auf die Hülfe gerollt hatte, follten blos das 
Entzweibrechen bei dem Kruͤmmen verhüten, es ift daher wefentlich notb: 
wendig, daß man fie von biefer, ihre gute Wirkung ftörenden Ginhüls 
lung wieder frei macht, denn die Baftillienhüflfen dürfen nicht zu did 
feyn, fie müffen fo beiläufig zu gleicher Zeit mit dem Sage verbrennen. 
Märe das Papier zu Did, fo würde dad Feuer trüb und von vielem 
Rauche umgeben ſeyn. Die Paftillie würde auch fehlecht laufen und 
einen Hof um fi haben. Man entfernt bie Umkleidung der Hülle 
leicht, indem man fie mit einem in Waſſer getauchten Schwämuichen 
etwas anfeuchtet und dann mit einer Mefferktinge abfchabt. 

Wenn die Hülfe von tiefer Hülle befreit iR, fo beftreicht man fie 
mit didem Kleifter ihrer ganzen Länge nad und zwar auf derjenigen 
Seite, auf welcher die Zihne der Kerbwal ze eingedrüdt find und rollt 
fie alddann auf die Echeibe, die ihr ald Nabe dienen fol, wie ich be⸗ 
reits bei den kleineren Vaſtillien geſagt habe. 

Alle Arten von Leim oder Kleiſter ziehen Feuchtigkeit aus der Luft 
an*) und halten nicht mehr, ſobald fie einmal weich geworben find; 
die ftärkeren PBaftillien, welche fehr feft geladen werden, find elaſtiſch 
und rollen fi) oft während des Brennens auf. Diefem Uebelftand be- 
gegnet man dadurch, daf man ein rundes Scheibchen dünnen Papiers 
jo groß als die Paftillie ift, auf die eine Oberfläche Heiftert. Trotz ber 
muͤhevollen Zubereitung die man mit dem Tonnenpulver vorgenommen 
hat, wird das Laden ber Hülfen bei feuchtem Wetter oder wenn bet 
Salpeter, wovon das Tonnenpulver gemacht if, nicht vollkommen rein 
war und falzjaueres Natron (Kocyfalz) enthielt, zuweilen ungemein er⸗ 





2) Menn man fi eines guten Haufenblafen» Leims, wozu man bie über Racht 
in Waſſer gelegene Haufenblafe mit fharfem Weineffig und etwas Brannt- 
mein aufgelöst und gekocht hat, bedient, fo wird man das Weichwerden felbi: 
bei ziemlich feuchter Witterung nicht zu beflagen haben; guter Staͤrkekleiſter 
iR dem Weihwerden weit weniger unterworfen als Tifchlerleim, arabiſches 
Bummi ober Dertrin, 
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ſchwert. Das Tonnenpulver verliert, fobald ed Feuchtigkeit aus ber Luft 
anzieht, die guten igenjchaften, welche man ihm beizubringen bemüht 
war, ed wird fihmierig, hängt fich im Innern der Nöhre an, und ver- 
ftopft fie; man hat manchmal eine Heine Ewigkeit an einer einzigen 
Hülfe zu laden, und iſt immer noch. nicht verfichert, ob fie nicht. plate. 
Das Mittel, auf welches id) gefommen bin, diefem Uebelſtande abzuhel- 
fen, beſteht darin, mit einer feinen Nähnadel, welche man um fie beſ— 
fer faffen zu können und nicht zu tief zu ftechen, von oben herab bis 
beinahe an die Epige mit Siegellad überklebt hat, eine dichte Reihe 
ſehr feiner Löcher einzuftechen. Diefe Löcher müffen deßhalb fo Flein ſeyn, 
weil fonft beim Laden Saß hindurch ginge. Die jo geftihelten Hülfen 
laſſen fi weit leichter laden, da die Luft durch die Löcher nach Maß— 
gabe, wie der Sag comprimirt wird, entweicht, weßhalb fih an bie 
Röhre fein leerer Raum ergibt, fo daß ungeachtet ber fchlechten Be- 
ichaffenheit des Tonnenpulvers die Hülfen doch nur felten plagen. Wenn 
man fie fofort mit der Kerbwalze geriefelt bat, fo wiſcht man fie ab 
und Fleiftert einen ſchmalen Bapierftreifen auf die Röhre, der alle Lo- 
cher bebedt (diefe Löcher müffen nämlich auf der Oberfläche, welche ges 
ferbt werden foll, eingeftoihen werden), auch die größeren Hülfen mit 
der bereits erwähnten Echughülle werden ebenſo geftichelt, der Papier— 
jtreifen, aber erft Dann aufgeklebt, wenn die Hülfe gebogen und bie 
Schutzhülle wieder abgeſchabt worden ift. 
Statt die ſtärkeren Röhren mit Schuͤtzhuͤllen zu umffeiden, Damit 
: bei dem Biegen nicht zerfpringen, fann man einen Streifen Baumes 
ee welcher 1 Zoll und 2 Linien breit und fo [ang als bie 
Hülſe ill, ar wenden, Man legt dieſen auf die beiden Pupierftreifen, 
Die in der Mitte einen Zoll auf einander gefleiftert find. Der Baumes 
wollenitreifen darf nicht ganz bis an das Ende gehen, jondern muß fo 
angebracht werten, Daß etwa 1 Zoll und 2 Linien breit vom Ende 
frei bleiben, dann rollt man teide Streifen, das Papier ſowohl, als das 
Daumwollenzeug, zu gleicher Zeit auf, welches freilich nicht ganz leicht 
zu bewerfitelligen it. Die Schwierigfeit bei dem Nollen hat mir dieſes 
Berfahren verleidet *); es ift inzwifihen ganz praftiih und ich habe 


*) Schwierig iſt es nur, tggil man nicht genug Hände dazu hat, wenn zwei 
Verſonen zugleich rollen, fo geht vie Arbeit leicht won, flatten, wie bei dem 
Ginrolien der Stopinen. Wen der Streifen lang ift, fo kann eine einzige 
Verſon nicht gut damit zu Stande fommen, da das Aufgerplite bald an vem 
andern Ende wieder [08 gebt, bei vier Haͤnden, iſt diefes nicht der Wall, ım 
Uebrigen iſt Diefe Methode vorzuzichen, 
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ed Jahre lang beibehalten. Man kann nunmehr nach Belieben zwifchen 


‚beiden Berfahrungsarten wählen, bie Eine wie bie Andere, fchügen bie 
Hülfen, daß fie bei dem Kruͤmmen nicht entzwei reißen. ° 


$. 176. Verzierte Paftillien oder Dahlien. (Nach Chertier.) 


Diefes Feine Stüd, deſſen Erfinder ich 
vor fieben bis acht Jahren war und mo» 
von ich in einer 1836 erfchienenen Schrift 
eine kurze Beichreibung gegeben habe, wurde 
für wunderfchön erflärt. Den Namen Dah— 
lien habe ich biefen Paftillien gegeben, weil 
bei deren lebhaften Rotation der Mittel- 
punft mit einer leuchtenden Flamme ges 
ſchmückt ift, welche wellförmige Bogen bils — 
det, die viel Aehnlichkeit mit jener Blume hat, welche man Dahlie 
(Georgine) nennt, es bringt Effekte hervor, die in das Unendliche ver— 
ſchieden ſind. Faſt alle Farben eines Prismas folgen in buntem Wed 
ſel aufeinander und zeigen oft mehrere Schatiirungen auf einmal, fo 
daß ein Barbenfpiel enifieht, was an Glanz und Friſche wahrhaft wun- 
derbar ift. | 

Diefes Stuͤck hat verfihiedene Echiwierigfeiten, die ich öfter® zu bes 
gitigen bemüht war, aber wenn ich einen Fehler verbeffert zu haben 
glaubte, fo trat faft immer wieder ein anderer an feine Stelle. Erft in 
der neueften Zeit erreichte ich meinen vorgefehten Zwed. Sch glaube 
nunmehr dieſem kleinen Feuerwerfftüd alle nur mögliche Vollkommen⸗ 
heit gegeben zu haben, Eeine Anfertigung ift ſehr leicht; ich habe fe 
fehr vereinfacht und die Nefultate, die ich erhielt, waren unendlich viel 
beſſer und ficherer, als früher. 

Damit man fieht, wie ich nach und nach darauf gekommen bin, 
und damit man mein früheres Verfahren mit dem neueren vergleichen 
kann, will ich zum Beſten dieſes Stüdes den Hergang Fürzlich befchrei- 
ben, es dient zugleich dazu, den Nutzen des neuen Syſtems beſſer ſchaͤ— 
ben zu lernen, 

Meine früheren Dahlienrädchen waren aus zwei Röhren zufam: 
mengefegt. Die Treibröhre war drei Linien weit und vollfommen den 
oben keichriebenen größeren Paftillien ähnlich, die andere Röhre beftand 
aus fehr feinem Papier und war mit farbigen Blammenfeuerfägen ge 
fahen. In eine Röhre kommen mehrere Farben, die nach einander, eine 
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nach ber andern, zum Borfchein lamen. Diefe Röhre wurde blos mit 
einer glatten Walze etwas abgeplattet. Beide Röhren beftrih ich außen 
mit Kleifter und rollte fie zufammen auf eine Snopfform, bie ihnen als 
Nabe diente. Die Treibröhre lag oben darauf; jene, weldhe den farbi- 
gen Sag enthielt, war ein klein wenig (etwa °/, Zoll) kürzer, ala bie 
Treibröhre, damit fie etwas früher ausgebrannt fern konnte. Beide 
Röhren, welche auf einander lagen, befamen zu gleicher Zeit euer. 
Die Wirkung diefes Stüds war folgende: Die Treibröhre brannte uns 
gefähr ſechsmal jo geſchwind, als die andere mit dem farbigen Gap. 
Das Feuer der Treibhülfe mußte alfo nothwendig die über 2 Zoll zu⸗ 
rüd gebliebene Farbenfeuerhuͤlſe durchbrennen, bisweilen felbft an meh: 
teren Stellen zu gleicher Zeit, fo daß durch die rotirende Bewegung 
bisweilen ein Stüdchen von ber farbigen Hülfe meit hinweg geſchleu— 
dert wurde. Dadurch entitand aber Feine Unterbrechung, die Slammen- 
feuerhülfe brannte deſſen ungeachtet fort, aber fie gab Farben von be- 
nen man nicht wußte, ob ed bie feyn follten, welche man genom« 
men hatte, weil’ diefe gar nicht zum Borfchein fommen wollten ; bie 
Theile der Hälfe, welche jene Barben enthielten waren abgelöst unb 
weggefchleudert worben, ehe fie in Brand gerathen fonnten. Diefer Ue- 
belitand fam bisweilen bei einer und derfelben Paftillie mehrmals vor. 
Ich ging defhalb von der erften Bereitungsart ab und änderte fie auf 
folgende Weile: Die Treibhütfe blieb diefelbe, wie bei ben gewöhnfichen 
Paftillien die farbige dagegen war von dünnem Papier über den näm— 
lihen Draht gerollt, hatte aber nur anderthalb Umgänge um den Wins 
der, die bloß fo weit übereinander gingen, daß man fie zufleiftern konn— 
te. Das Ende wurde mit ſtarkem Faden zufammen gebunden und tie 
Roͤhre fchwebend mit einem vierfantigen Setzer geladen. Zuerft wurde 
Farbenfeuerfag genommen, den man vorfichtiig comprimirte, bamit die 
Röhre nicht platzte; wenn biefer Sag vollftändig comprimirt war, fo 
durfte er fih nur etwa 1 Zoll hoch erheben (1 Zoll Raum in der 
Röhre ausfüllen), alddann wurde feines Sägmehl in die Blanımenfeuer 
hilfe gefüllt und ebenfalls etwas niedergedrüdt, bis 2 Zolle davon voll 
gefüllt waren. Durch ein Ringelchen oder einen Strich, den man mit 
Dinte rings um die Hülfe machte, mußte man fich die Stelle, bid wos 
hin das Sägmehl ging bemerken, hierauf nahm man einen andern Far— 
benfeuerfaß, der auch wieder, wenn er vollftindig comprimirt war, eis 
nen Zoll von der Köhre ausfüllen mußte, wie bei ber erften La- 
dung und fo wechfelte man mit Sägmehl und Sag ab, und bemerfte 
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jedesmal mit Dinte die Stelle, wie weit eined oder dad andere ging, 
bis endlich die Hülfe vollftändig geladen war, dann wurde fie mit ei— 
ner glatten, nicht mit der genarbten Walze etwas abgeplattet oder 
flach gebrüdt. Beide Röhren wurden hierauf mit Kleiſter beftrichen und 
zuſammen über eine Knopfform gerollt, die wie jchon früher gejagt, als 
Nabe diente. Mit feinem Zwirn mußte man dieſe Baftillien umbinden, 
damit fie fich nicht wieder abrollen konnten, dann legte man fie zum 
Trocknen hin. Wenn fie trodfen geworden waren, nahm man den Zwirn 
wieder ab und machte wit einem Mfriemen oberhalb der Etelle, wo das 
Ringelchen mit Dinte an der Farbenfeuerhülſe fichtdar war, ein fleines 
Löchelchen und ebenfo auch auf dem Dintenftrich, in die letztere Huͤlſe 
ein ſolches Lob, fo zwar, daß dieſe beiden Verbindungslöcher genan 
eines über dem andern angebracht war, worauf man alddann einen 
Bapiermantel darüber Fleifterte, damit dad Feuer nicht zur ungelegenen 
Zeit an die Communicationdlöcher angefangen fonnte. Nun machte man 
noch mehrere ſolche Communicatinnslöcher und verfuhr damit ganz auf 
diefelbe Weife, indem man’ fich damit nach den Dintenftrihen auf ber 
Tlammenfeuerhülfe zu richten hatte, man ftedte jedesmal in beide Hül— 
fen eine kleine Stopine, die man durch Zufammendrüden des Papiers 
befeftigte und vereinigte, alsdann beide Stopinen immer durch Zus 
fammentinden mit Zwirn, fo daß Die Leiden Röhren jedesmal zu 
gleicher Zeit Feuer befamen. Eine ftarfe Tuchnadel diente der Baftillie 
als re, 

Diefe zweite Nerfahrungsart verdiente zwar. vor. ber erfteren ben 
Vorzug, alle Farben fanıen zum Borfchein und bisweilen zeigten fich ſo— 
gar zwei auf einmal, wenn nämlich das Feuer ſchon zur folgenden Rus 
dung gelangte, ehe und bevor noch die erſte Portion Eab ganz ausge— 
‚brannte wars; und biefed machte fich zuweilen jehr ſchön, Die beiden 
breimenden Sagtheile fonnten unmöglich ganz auf. derfelten Linie ſeyn, 
bildeten aljo zwei verſchiedene farbige Kreiſe, ohne daß fich ihr 
Fener verwirrte. Dieie Methode war in einem VBerracht weniger 
fehlerhaft als die erfte, aber fie hatte doch auch wieter ihre Schatten» 
teite, obgleich man fie weniger bemerkte, überdieß ift der Fehler ein ganz 
eigenthbümlicher. Der Uebelftand, welcher ſich bei beiden Verfah— 
rungsarten zeigte, war der, Daß durch die Barbenfenerflamme, welche 
fehr bruünſtig iſt, bisweilen die Treibhülfe an der Stelle unter ihr durch— 
gebrannt winde, Dieß durfte aber fihlechtertings nicht gefchehen. Das 
durch winde Vie Bewegung aufgehalten und bisweilen felbft die ganze 


541 


Wirkung geftört. Die Rohre brannte alsdaun an mehreren Stellen 
durch, fo daß die Paftillie gänziich verdorben war. 

Ich habe zwar dieien Fehler Dadurch zu verbefjern geſucht, daß ich 
fhmale Etreifen unverbrennliben Hülſenpapiers zwifchen die Treib- 
bülfe und die Flammenfeuerhülſen legte, aber dieſe Streifen ergaben ei- 
nen verfohlten Rüditand, welcher der Bärbung gar fehr ſchadete und 
wenn dad Feuer der Treibbülje alsdann an den davon bededten Theil 
gelangte, fo rotirte die Paſtillie fchlecht, das Feuer wurde trüb, gab viel 
Rauch und bildete faft gar feine Glorie mehr. Ein anderer Vchelftand, 
der weniger in Anſchlag zu bringen war, aber body die vollftändige 
Wirkung mancher Farben ftörte, war von der Dünnheit der Röhre abs 
hängig. Man muß nämlich die Slammenfeuerhülfen von ſehr ſchwachem 
Papier machen, weil, dides Papier einen Nüdftand oder Kohle gibt, 
wodurch die Flamme entweder madfirt d. h. verdedt oder getheilt wird; 
das kommt daher, weil man ın dieſen ſchwachen Hülfen den Sag nicht 
feft genug comprimiren fann, daher léeeten fich bisweilen brennende 
Stüdchen ab. Größere Theile der Barbenfeuerhülfen wurden zwar jept 
nicht mehr weggeſchleudert, wie das früher der Sal war, aber doch im— 
mer noch Etüdchen, die bisweilen */, des farbigen Sages betrugen, 
fuhren weit hinweg, fo daß man kaum Zeit hatte, an dem geringen 
Reit die Farbe zu erkennen, welche im Wechſel irennen ſollte. Diefer 
Uebelſtand kam inzwifchen doch nur bei manchen Farben vor, Gelb, 
Blau und Grün hielten 3.8. Stand, aber Purpurroth, Carmoi- 
fin und Violet brannten niemald volftändig ; es lösten fich faft im- 
mer Stückchen davon ab. 

Ein anderer, Diefer zweiten Methode eigenthümlicher Fehler 
war der, daß die Feuerverbindung bisweilen die eine Hüſlſe nicht ſchnell 
genug entzündete, wa jedoch, wenn man Die Etopine mit gehöriger 
Eovrgfalt in die Löcher brachte, nur felten vorfam, Trotz Ddiefer vielen 
hier erwähnten Sehler, war dieſes Fleine Stück immer noch ſehr artig, 
aber ih war einmal entichlojien, es fo viel, wie nur möglich, zu ver— 
vollfommmen. Ich machte daher neue fehr mühevolle Verſuche, bis ich 
endlich folgendes Verfahren feftftellen konnte, was allen möglichen An- 
forderungen zu entiprechen fcheint. 

Diejes neue Verfahren ift von den beiden älteren wejentlih vers 
ichieden. Die beiden Röhren find nicht zufammen aufgerollt, die Far: 
benfeuerhüffe ift feparat für fi) und etwa 8 Linien weit von der Trei— 
behülfe entfernt, Man muß nämlich die Nabe vergrößern, indem man 
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auf die hölzerne Scheibe, deren man fich gewöhnlich bedient, einen */, 
Zoll breiten Streifen von Hülfenpappe aufrollt, der jo ftarf iſt, daß er 
ſich nicht Teicht biegt; man Fleiftert viefen um die Knopfform und da= 
mit er feft auf ihr hält und fich nicht wieder aufbegeben kann, Heiftert 
man noch einen Papierftreifen darüber. Die Knopfform muß jo viel wie 
möglich in der Mitte diefer Art von Trommel feyn und hauptjächlich ift 
es wichtig, daß fie ganz gerade ftehe. Ob diefes ber Fall ift, erkennt 
man Daran, wenn man eine Nabel durch das Loch der Knopfform fledt 
und biefe um die Nadel laufen läßt. Wenn fie nicht eylindrifch umlau- 
fen follte, jo muß man bevor der Kleifter troden wird, die Scheibe ge- 
ade rüden, bis fie vegelmäfßg d. b. die Längenaxe rechtwinflicht Durch» 
fchneidend angebracht ift und gehörig läuft *) dann legt man fie vor- 
fichtig zum Trodnen hin, damit fie nicht wieder verrüdt wird. Es ift 
rathſam, fich dergleihen Naben im Vorrath zu machen (welches auf 
die in der Anmerkung befchriebenen Weife leicht gefchehen kann). 

Die Treibröhre iſt, wie gefagt, diefelbe wie bei den größeren Pa— 
ftilfien, die Farbenfeuerhülſe dagegen ift bei weitem kuͤrzer, ald jene, 
welche man nad) ber alten Weife anzuwenden pflegte. 





*) Das ift weitläuftiges Zeug und Findifche Spielerei! wozu bier eine Kuopfform ? 
Die Knopfform if, wie Websky ganz richtig bemerft, ganz überflüffig. Man 
macht ja weit leichter eine lange Hülfe von hinlänglich ſtarler Hülfenpappe über 
einen Winder von demfalben Kaliber, wie die Kuopfform hat. Bon dieſer 
Hülfe fann man, wenn fie troden geworden ift, auf der Drehbank oder mit 
einem Meſſer fo viel °/, Zoll hohe Gylinder abflehen, ald man beren nöthig 
bat, Man leimt zur Aufnahme ber Nadel, welche der Paftillie ale Axe bie: 
nen foll, auf beiden Seiten Kartenblattſcheibchen an, die man durch einen um 
den Gylinder gefleifterten Bapierftreifen, der etwas weiter ift, (damit man ibn 
einzahnen und umbuden faun) befefligt. Man muß aber zunor mit einem ſehr 
feinen Locheifen vollfommen runde Löcherchen genau in der Mitte durch Dieje 
Scheibchen fchlagen, oder mit einer glühenden Nadel durchbrennen. Die eins 
gettohenen Löcher hemmen zu fehr die Rotation, weil fie nicht rund genug 
find. Ich Habe mic überzeugt, daß dadurch die Bewegung der Pallillie weit 
mehr Stetigfeit befommt, weil fle auf zwei von einander entfernten Bunkteu 
zugleich läuft, während die geringe Dicke der Knopfform bei dem ungleichen Ge⸗ 
wicht ber beiden Hülfen nicht im Stande wäre, die Paitillie flets bei ihrer Ro- 
tation im Gleichgewicht zu halten, ihr Gang würde alſo nicht nur beiländig 
wanfend, fondern oft ganz geftört fen. Eo ift kaum zu begreifen, daß Cher— 
tier, wenn er wirklich mehrere Pakillien auf Diele Weife gemacht und abge: 
brannt bat, diefes micht gefehen bat und nicht von felbft auf diefen Gedanken 
gekommen ift, da er doch fo nahe liegt. 
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Bei der Anfertigung und bei dem Laden der Röhre verfährt man 
wie folgt: Man fucht unter dem Briefpapier, wovon man die Treib- 
öhren macht, die dünnften Bogen aus und beſtreicht mittelfi eines in 
eine gefättigte Ealpeterlöfung eingetauchten Pinfeld (oder beſſer Schwämm- 
hend) die eine Seite jedes Bogens und legt fie dann, wenn man ſich 
die beftrichene Seite durch einen Strich mit Dinte*) bemerkt hat, zum 
Trodnen hin. Wenn das fo zubereitete Papier troden geworden ift, fo 
zerfchneidet man es in Streifen, die 4 Zoll lang und 1 Zoll breit ge 
macht werden**), dieſe Streifen rollt man über das Stäbchen, wel- 
ches zum Rollen der Treibhülfe gedient hat, fo zwar, daß die mit Sal- 
peterlöfung beftrichene Seite nach Innen kommt. Rachdem die Ränder 
der Papierftreifen angeklebt worden, zieht man das NRofftäbchen ein 
wenig aus der Hülfe zurüd, fo daß am Ende ein 2 Linien langer lees 
rer Raum entficht, den man nach Innen über den Rollſtab zufaltet, 
damit diefes Endg gefchloffen fey und einen Boden habe. Alddann rollt 
man auf diefe Hülfe, die man vorher an ihrem oberen Rande außer» 
halb zwei bis drei Linien breit mit Mundleim oder Kleifter beftrichen 
hat, einen Streifen nicht mit Salpeterlöfung beftrichenen Schreibpapiers 
fe auf, klebt den Rand deffelden an, zieht das Rollftäbchen heraus 
und läßt die Hülfe trodnen. Das Ankleben gefchieht defwegen, damit 
ſich die dünne Hülfe im Innern bei dem Schlagen nicht ſetzen kann, 
wenn man aljo zwei ſolche Hülfen zu gleicher Zeit macht, um fie nad): 
her zu zerfchneiden, fo müffen beide Enden mit Mundleim oder Kleiſter 
beftrichen werden, damit fich die ſchwachen Hülfen im Innern nicht es 
gen. Da dieſe Hülfe nur kurz und zudem durch einen hinlänglich brei= 
ten Bapierftreifen, der darüber aufgewimden wurde, verſtärkt ift, fo 
fann man fie fhon ziemlich feft laden, ohne daß man zu beforgen 
braucht, fie möchte zerreißen oder fich fegen. Bei dem Laden hält man 
die auf einen Tifch oder Marmorplatte geftellte Hütje ſenkrecht und 
ſchuͤttet durch einen aufgefledten Trichter etwas Sag hinein, ben man 


*) Sicherer ift es, wenn man ein wenig Zinnober, welcher Feine Färbung beeins 
trächtigt unter das Salpeterwafler mifht. Man Hat weniger Mühe damit 
und wird die beftrichene Seite niemals verwechfeln, — 

**) Wenn man die Streifen 8 Zoll lang gemadt, fo geht das Aufrollen ge 
ſchwinder, weil ein 8 Zoll langer Streifen fat eben fo bald aufgerollt ifl. 
Man faun fie alsdann in der Mitte entzwei fchneiden, wenn ſie troden gewors 
ven find. Auf diefe Weife werben immer zwei Hülfen zu gleicher Zeit fertig. 
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dadurch hinab fallen macht, daß man bie Hilfe ein wenig. erhebt und 
zwifchen den Fingern wieder auf den Tiſch zurüd fallen läßt, worauf 
man nach Entfernung des Trichterd zum Laden einen hölzernen Se 
er anwendet, der leicht in die Hülfe gehen muß; auf den Kopf diejed 
Setzers gibt man leichte Schläge mit einem Hammer, bis der Sag hin: 
veichend comprimirt iſt, ſehr ftarf zu fchlagen, würde gefährlich ſeyn; 
denn wenn die Site chlorfaueres Kali enthalten, fo fünnte dadurch 
eine Erplojion veranlaßt werden und eben befhalb find auch hölzerne 
Setzer den metallenen vorzuziehen. Nachdem man ben Seßer her 
ausgezogen hat, bringt man den Zrichter wieder in die Röhre und 
fchüttet wieder ungefähr eben fo viel Sag, als man bei der erften La— 
dung genommen hat, hinein, den man ganz auf dieſelbe Weife nieder: 
ftampft und jchlägt. Diefe beiden Ladungen dürfen aber, wenn fie voll: 
ftändig comprimirt find, nur etwa ſechs bis fieben Linien der Hülle 
ausfüllen, man kehrt hierauf die Hilfe um und klopft ein wenig mit 
dem Setzer an dieſelbe, damit aller Satz der ſich im Inneren an die 
Winde angehängt haben könnte, herausfällt, welches eine ſehr nuͤh— 
biche Vorſicht ift, weil man dadurch der Vermifchung zweier in ihren 
Farben oft fehr unähnlihen Sätze vorbeugt, was nur höchitens eine 
unbeftimmte Flamme ohne entfchiedenen Charafier geben würbe. 
Hierauf nimmt man von einem anderen Sag, den man eben: 
fald auf zweimal einladet und der alsdann auch nicht über ſechs bie 
fieben Linien ausfüllen darf, wie bei dem erften Furbenfenerfag der Fall 
war. Auf ganz gleiche Weile lafje man fünf verfchiedene Farbenfäge 
nach einander folgen, welche zufammen eine Hülfenlänge von nicht 
ganz 3 Zollen ausfüllen, Dieſes Sapquantum ift hinreichend und brennt 
zum wenigften eben jo lange, als die Treibhülfe. Auf die legte Ladung 
fommt alddanı ein weicher Bapierpfropf, den’ man mit dem Setzer ein: 
treibt, worauf man den Weberreft der Röhre mit Sägmehl oder Thon: 
erde voll füllen kann; dieſe Thonerde wird nur bineingeitopft und dient 
bloß dazn, der Pajtillie eine regelmäßigere Geftalt zu geben, damit fe 
auf der Nabe, um welche fie angefleiftert werden joll, einen vollkomme— 
nen Zirfel bilde. Man plattet diefe Röhre mit der Kerbwalze ab, oder 
wenn man feine Kerbwalze hut) fo fann man fich dazu auch eines 


—⸗ — —ze — — 


*) Man ſieht hieraus, daß Chertiet fein Feuerwerker, ſondern blos Dilettant 
war. Jeder Feuerwerker wird wohl auch eine Kerbwalze haben, wenn gleich 
ſie nur ſelten gebraucht wird. 
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eines fchweren Hammers bedienen ; womit man die Narben ober Ries 
fen vermittelft der fcharfen Kante bdefjelben darauf fchlägt, alddann 
biegt man fie, fo viel als nötyig ift, wobei man fich des ledernen Rie- 
mens bedient, wie bereitö bei der Verfertigungsart. ber Treibhülfen ge- 
fagt wurde. ft dieſes geichehen, fo erweicht man bie äußere Hülfe mit 
einem Kleinen Schwänmchen und ſchabt fie mit einem Meſſer ab. 
Zuerft nım rollt man die Treibhülfe auf, deren genarbte Oberfläche 
man zuvor mit gutem Kleifter beftrichen hat *), alsdann legt man die 
Scheibe oder vielmehr die durch PBappendedel verlängerte Nabe auf« 
recht vor ſich auf den Tiſch umd rollt Die Treibhülfe um diefe Nabe, fo - 
feft wie nur möglich. Die Windumgen diefer Treibhülfe liegen jegt zu⸗ 
fammengerollt auf bem Tifche und befinden ſich am einen Ende ber 
Nabe. Auf die NRüdfeite diefer Paftillie Fleiftert man eine Papierfcheike, 
welche fie volftändig bededt, umbinbet fie fofort mit dünnem Zwirn, 
bis der Kleifter oder Leim troden gewerben ift. Bon dem Ruten bdiefer 
Papierſcheibe haben wir bereits. bei den ftärfern Puftillien geiprochen. 
Um run aud) die farbige Hülfe anzubringen, beftreiht man, wenn 
bie Treibhülfe vollftändig troden geworden ift, (was man immer zuvor 
abwarten muß) die ald Nabe dienende Trommel an dem der Treibhülfe 
entgegengefegten Ende mit gutem Kleiſter **) und bringt die Farben⸗ 
feuerhülfe an dieſem Ende an, indem man fie auf den Rand ber Röhre 
vermittelt eines Jangen Papierftreifens aufzieht, ber hier den Dienft 
eined Riemens thut und den. man einigemal um bie Hülfe herum ges 
ben lafien fann. Das Ende dieſes Streifens Flebt man mit ein wenig 
Kleifter (oder Siegellad) feft, damit es hilt, bis Alles troden gewor⸗ 
den if. Man hat jedoch dabei zu beobachten, daß das angefeuerte 
Mündungsende der Farbenfeuerhülfe fich in der Nühe der Mündung 
der Treithülfe befinde, damit man fie leichter verbinden und zuſammen 
anfeuern Finn, Die Farbenfeuerhuͤſſe muß möglichft genau an den Rand 
Der papvendedelnen Rabe angebracht und von der Treibhülfe 8 Linien 
weit entfernt gehalten ſeyn. Diefe Entfernung ift bewegen nöthig, da⸗ 


*) Chertier empfiehlt zwar immer eine Miichung von Gummiarabicum und 
Dertrin, weil der Kleiſter leicht zu machen if und weil er lange hält. Mund» 
leim iſt noch bequemer — — und Staͤrkelleiſter thun eigentlich die 
beſten Dienfle. 

”*) Chertier empfiehlt hier wieder eine ang von Dertrin nud Gummiatabis 
sum; ich dagegen halte einen guten Etärkefleiiter für beſſer. 
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mit die Treibhülſe nicht von dem Feier der farbigen Hilfe ergriffen 
und befchädigt werde. Man bringt nämlich, wenn der Leim oder Klei— 
fter trocken geworden ift, in das Miündungsende einer jeden Hülfe, deren 
Papier etwas zurück geſchlagen werden muß, eine am Gnde gebogene 
Stopine und bindet die beiden Stopinen zur Herftellung ber Commu— 
nication. mit Zwien.zufammen, damit beiden Hülfe zur gleichen Zeit in 
Brand gerathen (An diefer Stelle gibt man, wenn eine fo verzierte 
Paſtillie abgebrannt werden fol, Feuer.) Zur Are dieſer Paftillie bient 
ſtets eine ſtarke Tuchmachernadel, welche man in eine kleine Leifte, die 
am .einen Ende verjüngt zulaufend und abgerundet if, einfticht und bes 
feftigt; Ddiefe Xeifte wird im einer Höhe "von 4 bis 5 Fuß dem Auge 
bes Zufchauers gegenüber angebracht, wie ich bereits "bei den größeren 
einfachen Paftillien angegeben habe. 

Diefe neue Methode hat mehrere Vorzüge vor dem früheren Ber: 
fahren, Für's Erſte kann die Treibhülfe nicht von der Flammenfeuer- 
bülfe durchgebrannt werben, weil fie nicht in Berührung mit derfelben 
fteht, da zwifchen beiden immer noch fo viel - Zwifchenraum bleibt, daß 
feine die andere erreichen Fann, ferner wird ber Sag in der Farben: 
feuerhülfe jegt ſtärker comprimirt, kann alfo auch nicht mehr heraus» 
fallen, wobei noch überdieß viel Farbenfeuerfag erfpart wird. Die Sal: 
peterlöfung, ftreihe ich auf die innere Oberflähe der Röhre, meil 
ih bemerkt habe, daß manche Säge, wenn man fie fehr verdichtet, bis— 
weilen verlöfchen amd weil das mit Salpeter beftrichene Papier fort: 
klimmt und fo dem farbigen Sag ald Dochtmittel dient, wodurch das 
Berlöjchen verhindert wird. Ohne biefe Vorfichtsmaßregel fünnte wohl 
bie Farbenfeuerhütfe gleich im Anfang zu brennen aufhören und bie 
Baftillie würde dann nur die Wirfung einer einfachen Sonne haben; 
übrigend darf nur eine Seite bes Hülfenpapierd (die innere nämlich) 
mit Salpeterlöfung beftrichen werden, weil fonft, wenn die Hülfe auch 
außerhalb damit getränft wäre, leicht Funken von ber Treibfeuerhülfe 
an die farbige Hülfe fommen und dieſe an mehreren Stellen zu gleis 
er Zeit entzünden fünnten, fo daß in einem Augenblid die Farben; 
feuerhülfe verbrennt feyn würde. Ich wende jetzt ein etwas ſtärkeres 
Papier zum Laden der farbigen Süße an, weil id) feitbem wenig Nu: 
gen von jenen gerühmten guten Eigenſchaften eines jehr [hwas 
hen Papiers gefunden habe. Diefe Säße pugen fih auch, wenn man 
fie in Röhren von einem etwas ftärferen Papier ftopft, nichts befto 
weniger recht gut, geben reine Flammen und faft gar feinen Rüdftand 
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(Schlade). IH Habe feitdem lange darüber nachgedacht, wie man die 
Blammenfeuerhäülfe von der Treibhuͤlſe fepariren fönne ; ich Habe felbft 
mehrere Berfuche gemacht, welche mir mißlangen ; dieſes fam daher, 
weil die Ylammenfeuerfäge, womit die ſchwachen Hilfen geladen wur: 
ben, nicht feft genug comprimirt waren, man brauchte baher- mehrere 
Umgänge, die auf einander zu liegen kamen, um -eine der Treibhülfe 
gleiche Brennzeit zu bezweden, dadurch gefchah es, daß ſobald man dem 
oben darüber. liegenden Umgang der Röhre Feuer gab, ber "darunter 
liegende Umgang zu gleicher Zeit entjlindet wurde. 

Um dieſen Uebelftand zu vermeiden, verfuchte ich, zwiſchen jeden 
Umgang der Hülfe Streifen von unverbrennlicher Hülfenpappe zu les 
gen, die ich in lauter Feine Stückchen -fehnitt, von denen immer eind 
nur ein Fein wenig über das . andere ging, fo daß fie während des 
Verbrennens ſich gut ablöfen konnten, aber nun vereinigte ſich Schlade, 
welche vom Sag felbft blieb, mit dem verföhlten Rüdftänd dieſer Fleis 
nen Pappendeckelſtuͤckchen, fie fielen nicht mehr ab, das Farbenfeuer 
wurde dadurch verdeckt und hatte gar Feine Wirkung. Erſt feitdem ich 
in einer genugfamen Berdichtung ded Satzes das Mittel entdedte, es 
dahin zu bringen, daß ein einziger Umgang der Farbenhülſe ebenjo 
lang brennt, als alle Umgänge der Treibhuͤlſe, iſt diefes Syſtem aus— 
führbar und ſogar leicht geworden. Außerdem leiſtete mir auch das 
auf einer Seite mit Salpeterwaſſer beſtrichene Papier ſehr gute Dienſte. 
Ein Vortheil dieſes neuen Syſtems beſteht darin, daß man die Dah— 
ltenrädchen jegt mit bünneren Treibhütfen d. h. mit folcheri von zwei 
Linien anfertigen kann, was nad den früheren Methoden nicht möglid) 
war, weil, wenn man die Farbenfeuerhülien den Zreibhülfen gemäß 
machen wollte, diefe viel zu Mein: feyn würden: der Rückſtand würde 
fie :verftopfen und e8 würde bloß eine unbeftimmte verdorbene Flamme 
zum Borjchein fommen; wollte man fie vom größerem Kaliber machen, 
fo würden fie ftets die folgenden Gänge der Treibhülfe durchbrennen 
und die Baftilie würde in einem Augenblid wirlungolos von dem ae 
verzehrt werden. 

Die Röhren der Fleineren Paftillien von zwei Sinien Kaliber und 
einer doppelten KHülfenlänge fann man auf bie von mir bejchriebene 
Weife laden d. h. indem man fie fchiwebend haͤlt; aber damit. fie durch 
die GErfchütterung, welche das Laden 'hervorbringt, nicht zerreißen, follte 
man fie in einen: Stod fteden, der fie gegen das Umbiegen ſchützt. Als 
ein ſolcher Etod kann ſchon eine Röhre von ſtarkem Papier dienen, 
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welhe man über einen Winder von drei Linien rollt, denn fie wirb 
gerade die rechte Weite haben, weil man diefe Röhre, immer durch ei- 
nige PBapierftreifen, die man darauf rollt verftärfen muß. Wenn dieſe 
fleinen Treibröhren geſchlagen und mit der Kerbwalze geriefelt find, jo 
beftreicht man fie mit gutem Kleifter und rollt fie auf eine cylindrifche 
Nabe von Pappendedel, wie man bei den flärferen. Röhren ebenfalls 
gethan hat. | 

Die Barbenfeuerhüffe behält ihr Maß und wird ebenfo lang ge 
macht, wie bei den Treibhülfen von drei Linien Durchmefjer im Uebri⸗ 
gen verfährt man gerade fo wie bei ben ftärferen. 

Die Paſtillien, welche die Feuerwerfer zum Verkauf fabrieiren, kann 
man zu ſolchen Eleinen Dahlienrädchen nicht gebrauchen, denn theils 
haben fie nicht genug Kraft, theils ift die Glorie, welche fie bilden, zu 
armfelig. Ich habe es mehrmals verfucht, mich derſelben zu bedienen, 
doch niemals mit einem guten Grfolg. 

IH habe gefagt, daß man bie Berfertigungsart der Paftillien, nad) 
dem zweiten Verfahren, mit ber nah dem neuen Spfleme verbinden 
könne. Diefed Fönnte auf folgende Weife gefchehen. Man müßte naͤm⸗ 
lich die Treibhülfe und bie Farbenfeuerhülfe, welde nach dem zweiten 
Berfahren d. h. abwechielnd mit Barbenfeuerfag und Saͤgmehl geladen 
ſeyn würde, mit gutem: Kleiſter beftreichen und beide Röhren zugleich 
auf eine (wie oben beichrieben) von Bappendedel gemachte verlängerte 
Nabe aufrollen und wenn beide troden wären, müßte man die Feuer 
leitungen daran anbringen, indem man mit einem Pfriemen ein Feines 
Loch über, jedem Dintenftrich in die Treibhüffe und zugleich in die dar 
unter liegende Farbenfeuerhülfe einftäche und im Uebrigen fo verführe, 
wie bei den Dahlienrädchen nad) dem zweiten Berfahren gefagt ifl. 

Alddann müßte man eine Harbenfenerhülfe nach dem neuen Syftem 
nehmen, die fchon bis zum Aufrollen fertig gemacht wäre und fie auf 
den entgegengefeßten Rand der Nabe anbringen, indem man fih zum 
Aufziehen eined langen Bapierftreifens bedienen würde, um fie recht 
feft ichließend an die Rabe anlegen zu fönnen, der Papierftreifen voüirde, 
wenn fie teoden geworden, wieder abgenommen und die Paftillie an» 
gefeuert, indem man in jede ber brei Hülfen eine Kleine umgebogene Etor 
pine brächte, dad Papier am Ende der Hülle zurüdfchlüge, damit die 
Stopinen Halt befämen, dann könnte man die drei Etopinen mit einem 
Zwirnfaden zufammen binden, bamit, die drei Röhren zu gleicher Zeit 
Beuer befämen. Eine Paftillie auf die fo eben befchriebene Weiſe nad) 
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ben beiden legten Methoden zugleich gemacht, ift von einer merkwürbis 
gen Schönheit. Mau ſieht faſt Drei farbige Kreiſe von verfchiedenen 
Schattirungen, bie man deutlich untericheiden Fann, zu gleicher Zeit. 
Wahr ift zwar, daß fich bisweilen von ber Farbenfeuerhülfe, welche 
zwifchen der Treibhülfe aufgerollt ift, Heine Etüdchen ablöfen und als 
farbige Slammenfloden durch die Gewalt der Rotation weit hinweg ge- 
worfen werden, aber eben biejes, was bei den Baftillien von einer 
FSarbenhülfe ein Fehler war, wird hier eine Bollfommenheit, 
‚ wenn man deren zwei nimmt, denn alddann bemerkt man die Luͤcken 
nicht, welche durch den abgelösten Farbenfeuerfag entftanden find, weil 
die vordere Hülfe beftändig forthrennt und ganz dieſelbe Abwechslung 
in ber Farbe zeigt. Die farbigen Flämmchen, welche bisweilen ſehr 
weit geworfen werden, kann man jonach als cine weitere Schönheit bes 
Stüdes betrachten. 

Man kann Baftillien von einer doppelten Treibhülfe machen. Man 
darf nur den PBappendedelftreifen, wovon Die Nabe gemacht if, etwas 
breiter laſſen (etwa um vier Linien) fo daß man zwei Treibhülfen nes 
beneinander anbringen fann, und daß immer noh acht Linien Ziwis 
fhenraum zwifchen ber Farbenfeuerhülfe und ben beiden Treibhülfen 
übrig bleibt. Man rollt dieſe beiden Treibhuͤlſen zufammen auf; fie 
fommen dicht nebeneinander, fo daß fie fich feitwärts berühren, fie wer⸗ 
den aljo nicht eine auf die andere gerollt. Damit diefe Röhren fi 
nicht abrolfen können; wenn man ihnen Feuer gibt, Fleiftert man eine 
Papierſcheibe auf die Rüdfeite #) ber hinteren Treibhülfe fowohl, als 
auf. die vordere. Mitten durch die Papierfcheibe, welche auf die vordere 
Hülfe fommt, muß ein Loch gemacht werden, damit man die Nabe hier 
durchfteden fann, 

Diefe Dahlienräbchen mit doppelten Treibhüljen haben eine aus» 
nehmend rafhe Bewegung und geben einen fehr funfenreichen Hof, 
ber fih bei ihrer großen Geſchwindigkeit weit mehr audbreitet, man 
nimmt aber nur eine Barbenfeuerhülfe. 





*) Da Ghertier die Nabe nicht durch die Hintere Papierſcheibe geſteckt hat, fons 
dern dieſe über die Nabe hinweggehen ließ, fo war feine Nabe auf ber einen 
Seite ebenfalls geihlofien, ven Nabelfopf aber mußte er, wenn er es wirklich 
fo gemacht hat, in die Nabe hinein, bis an die Scheibe bringen. — Ghertier 
wußte nicht, wie er zwei farbige Hülfen geſchickt anbringen follte, jo daß 
eine jede ihre Wirkung für fich, that und feine bie andere befhäbigte, wir wers 
ven davon fpäter reden, 
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8. 177. Doppelte Paſtillien mit einem Perlenhof. (Nach Chertier). 


Ih hätte geglaubt, mit dieſem Artikel fertig. zu ſeyn, ich hatte ſeit⸗ 
dem mehrmals" gehofft, an das Feine Stück noch eine neue Verzierung 
anzubringen, da aber meine Bemühung fruchtlos war, ‚jo gab ich meis 
nen Vorſatz wieder auf, ich habe ed aber doch auweilen wieder aufs 
Neue verfucht und endlich gelang es mir, diefe Idee zu verwirklichen, 
bie, ich geflehe es, mir felbft Anfangs etwas ungereimt und fantaſtiſch 
vorfam, inzwifchen gelang es mir durch die. vielen mit Beharrlichkeit 
angeftellten Verſuche endlih doch noch, die Mittel aufzufinden, wie 
man das bewerfitelligen kann. Die Vervollfommnung befteht nämlih in 
einem Perlenregen, den bie Paftillien um fich werfen follen, ber zu ver: 
ſchiedenenmalen feine Farben wechſelt und deſſen Effekt ſich zugleich 
mit verjchiedenen farbigen wellenförmigen Preifen zeigt, weldye ‚die fleine 
vornen auf die Nabe angebrachte Hülfe und jene zwilchen die Treib: 
hülfe aufgewundene Hülfe hervorbringen. Es haben aljo brei Effekte 
zu gleiher Zeit ftatt, man fieht zwei verfchiedenfarbige mwellenförmige 
Kreife und einen Berlenregen, der die dritte Farbe gibt. Ich habe auch 
das Mittel gefunden, die Pracht dieſes Stüdes noch durch verfchicdene 
Säge zu erhöhen, die zur Entflammung ber Körner dienen, welche eine 
Art Glorie von brillanten Perlchen bilden. Diefe verfchiedenen Effekte 
zufammen genommen verleihen den Dahlienrädchen fehr viele Abwechs— 
lung und eine unbefchreibliche Anmuth. _ 

Die Anfertigung der Hülfe, welche bie Perlchen wirft, ift fehr 
leicht und nicht mühfamer, ald die Anfertigung der Flammenfeuerhülſe, 
welche nach dem zweiten Verfahren zwifchen die Umgänge der Treib- 
hülfe zu liegen fommen. | 

Man verführt dabei auf folgende Weife: (Die Treibhülfe ift, wie 
Ihon gefagt, im allen drei Syftemen immer diefelbe.) Mau jchneidet 
Bapierftreifen (das große Boftpapier ift hierzu am beften*), Die Bas 
pierftreifen werden 1 und einen halben Zoll breit gemacht, man vollt 


*) Ghertier fagt: papier d’office, ich habe den Ausdrud mit „großes Poſtpapier“ 
überfegt, weil viefes ungefähr diefelbe Qualität und jebermann befannt if. 
Das was Ghertier eigentlich meint, ift Dienftpapier, eine Art ſehr feines 
Schreibpapier vom beften Zeug und gut geleimt, wie e8 der Hofdienerſchaft 
zu Paris zum Gebrauch vorgefchrieben war. Man hat in Dentichland großes 
Poftpapier von einem Format, way zwei gewöhnliche Briefbogen gibt, dieſes 
if dem Parifer papier d’office an Größe und Onalität ganz ähnlich. 
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fie auf einen Draht von Kupfer, Eifen oder Stahl, der nicht völlig brei 
Linien Did ift (denn es ift befier wenn dieſe Hülfe etwas enger, als 
die Trübhülfe, gemacht ift), man fönnte zwar die Röhren fo lang mas 
hen, ald der PBapierbogen iſt, doch laſſen fie fich in Heinen Abfchnitten 
von zwei und einen halden Zoll Länge beffer laden. Wenn ber Par 
pierftreifen aufgerollt ift, Fleiftert man den Rund feiner Länge nach an, 
und reibt ihn mit einem Leinwandlappen, damit. er befier anſchließt. 
Den Draht zieht man hierauf etwas: nach Innen zurüd, fo daß die 
Hülfe ungefähr um drei Linien über den Winder vorfteht, diefen Vor— 
Iprung faltet man einwärts zu, um das Ende ber Köhre dadurch zu 
verjchließen und ihr einen Boden zu geben. Bevor man jedoch den Win- 
ber ganz herauszieht, rollt man auf die Hülfe nody einen zweiten Etreis 
fen (ben man fünf bis ſechs Zoll breit machen kann) der ihr zu mehr 
rerer Seftigfeit. dient und Das Biegen derfelben verhindern fol. Es ift 
au gut, wenn man diefe. Echughülfe oben ein Wenig an die Hülfe 
anflebt, damit fie fich bei dem Laden nicht ſetzen kann, weil die Hilfe 
außerdem zu. ſchwach ift. Iſt dieſes Alles geſchehen, ſo kann man den 
Draht herausziehen und die Hülfe troden werden laſſen. 

Um diefe Hülfen nım auch vollends zu füllen, verfährt man auf 
folgende Weife: Zuerſt ſchlägt man mit dem Seper ein kleines Pfröpfr- 
hen von weichem Mafulaturpapier ein, gibt fogar vermittelft bes Trich ⸗ 
ter6 etwas Farbenfeuerſatz in die Hilfe, und comptimirt denfelben durch 
einen Setzer von hartem Holz. Ehe man diefen Setzer anwendet, wird 
der Trichter weggenommen, alddann gibt man auf den. Kopf des eins 
geftedten Setzers vier bis fünf ganz leichte Schläge mit einem Kleinen 
Hammer oder Schlägel. Bei den rafcheften Sägen darf eine folde La— 
dung, wenn fie gehörig comprimirt. ift, nicht höher, ald vier bis fünjjte- 
halb Linien feyn, bei dem fauleren Säͤtzen ſelbſt nur erwa drei Lin ien 
hoͤchſtens. Den Reſt der Hülfe füllt man vollends mit Körnern von: eis 
nerlei Farbe an, die fo groß als die Eleinften Jagdfchrote find und bie 
man dem Gewicht nach mit eben fo viel von einem der im erften Br ınd 
Seite 424 bis A3L angegebenen Site gemengt hat; man comprim .irt 
diejen mit Körnern gemengten Say in Fleinen Ladungen duch ganz »ge- 
linde Schläge mit dem Hammer, blos damit die Körner nicht zu v viel 
leere Zwifchenräume in ber Hülfe laffen; auf bie legte Ladung: f est 
man dann wieder ein Fleined Pfröpfchen von. weichem Drudpap ier, 
welches die Hülfe vollends fchließt. Alsdann Frümmt man die Nö bre 
mittelft des ledernen Riemens (die mit Körner geladenen Roͤhren d ür—⸗ 
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fen nicht mit der Walze abgeplattet werden, weil diefe die Körner jers 
drüden würde). Wenn ſie genugfam gekrümmt if, um auf die Nabe ges 
rollt werden zu fünnen, nimmt man die Schughülfe davon ab und 
ſchreibt auf die Röhre die Farbe der Körner fowohl, als des Sapes 
der erften Ladung, fo wie auch mit welcher Art Sag die Körner ge: 
mengt worden find. Der PBupierpfropf, welcher die Hülfe oben ver: 
fchließt, wird mit einem Pfriem abgenommen und an feine Etelle fommt 
ein kleines Stückchen Etopine, weldes an dem Ende, was ben Sap 
berührt, umgebogen wird; man biegt alsdaun das Papier wieder daruͤ— 
ber zufammen, damit die Stopine die nur etwa zwei Linien weit fichts 
bar ift, feft fteden bleibt. Ganz auf diefelbe Weife verfährt man bei 
dem Laden aller übrigen Hülfenaüfihnitte, nur nimmt man in jeden ders 
felben Körner von einer anderen: Farbe. Nun beitreicht man die ger 
warbte Seite der Treibhülfe mit gutem Kleifter, fo wie eine der Ylä- 
hen von denjenigen Hülſenabſchnitten, die zu der nämlichen PBaftillie 
gehören. Aber bevor man fie mit der Treibhülfe auf die Rabe rollt, 
legt man ſie fo, daß die Barben, welche auf einander folgen, fo viel 
wie möglich) auf. einander abſtechen; 3. B. bie Hülfe, welche zuerſt 
Feuer befommt, und zu gleicher Zeit mit dem Anfang der Treibhülſe 
brennt, follte blaue Körner werfen, fo müßte das Ende eben dieſes 
Hülfenabfchnitts eine rot he Flamme geben ; oder ber zweite Huͤlſenab⸗ 
fehnitt follte Anfangs grüne Körner werfen, fo würde das Ende 
einen gelben Flammenkreis bilden u. ſ. w. 


Man fortirt die Farben nach dem hier oben gegebenen Beiſpiel, 
wobei man übrigens noch bemerken. kann: das Ende des erſten Huͤl⸗ 
fenabfchnitts, welches eine langjame brennende farbige Flamme yibt, 
ihut feine Wirkung. zu gleicher Zeit mit dem Anfang ded zweiten Hül- 
fenabfchnittes, welcher die Perlen wirft u. |. w. | 

Wenn man die Farben fo ausgewählt und die Hüljenabfchnitte in 
der paſſenden Reihenfolge neben einander hingelegt hat, fo werden fie 
nunmehr jo wie auch die Treibhülfe, auf ihrer einen Seite, mit Klei— 
ſter beftrichen, und gleichzeitig mit der Treibhülfe auf die Nabe aufge 
roflt, wie oben bei dem zweiten Verfahren gezeigt worden ift. 

Hinſichtlich der Heinen Slammenfeuerhülfe, welche abgefondert auf 
das vordere Ende der Nabe gefegt ift, finder durchaus feine Aenderung 
ftatt, man communicirt diefe Hülfe auf Die bereits angegebene Weiſe und 
fie wird alfo ihre Wirfung zu gleicher Zeit mit der Treibröhre und Det 
anderen, welcher Perlen wirft, thun. 
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Man befeftigt die Röhren, damit fie ſich nicht wieder aufrolfen 
Fönnen, mit am Licht heißgemachtem Siegellaf, wovon man etwas an 
den Außerften Theil ber beiden Hülfen, Die den Anfang der Paſtillie 
bilden, bringt, fo daß die Körner enthaltende Röhre unter der Treibhülfe 
liegt. Wenn nun diefe Hülfen vollftändig troden geworben find, fo 
fit man mit einem Pfriem unten in Die Treibhülfe, den am Ende 
eined jeden Hülfenabfihnittes befindlichen Stopinen immer geyemüber 
Löcher ein, Die nicht durch und Durch, fondern nur bis mitten in bie 
Treibhülfe Hineim gehen, und den Stopinen das Feuer mittheilen follen; 
über jedes Loch wird ein Papierftreifen geklebt, der zu gleicher Zeit die 
Etopine bedecken und verhindern fol, daß fie nicht zu frühzeitig Feuer 
fängt. Auf die Rüdfeite der Paftillie Heiftert man fodann eine Scheibe 
biinnen Papiers, die ihre ganze Oberfläche bedeckt, und fie verhindert, 
daß ‚fie fich nicht, während des Brennens, abrollen kann. 

Zwei Beweggruͤnde beftimmen mich, bie Körnerhülfen Furz zu 
machen. Der erfte ift der, weil furze Hülfen fich viel leichter laden lafs 
fen. Obgleich nun der Sat nicht fehr feft comprimirt zu ſeyn braucht, 
fo ift es doch weſentlich nothwendig, daß zwijchen ben Körnern nicht 
viel leerer Raum bleibt, weil fie fonft zu ſchnell verbrennen würden. 
In langen Röhren würde es Theile geben, die gut comprimirt wären, 
andere dagegen würden wieder halb leer feyn. Der zweite Beweggrund 
ift der: es wäre ganz unmöglich, bie Brennzeit der Körnerröhren mit 
der Dauer der Treibhüͤlſe übereinftimntend zu machen; und wenn z. B. 
die Körnerhülfe fehneller brennte, als die Treibhülfe, fo hätte letztere fei- 
nen Anhaltpunft mehr, fie würde frei dahaͤngen, und hätte nicht mehr 
Kraft genug, ihre Notation fortzufegen; brennen aber die mit Körner 
geladenen Hülfenabfchnitte auch einmal etwas geſchwinder ald bie Treib- 
hülfe, fo dauert dieß doch nur. fo furze Zeit, Daß man es kaum bemerkt 
und daß dadurch die Kraft der Treibhütfe nicht gefchwächt werden kann, 
es gleicht fich dieg anderswo alsbald wieder aus, weil bie Zeit fommen 
muß, wo Die mit Körnern geladenen Abfchnitte ihre Wirfung jo lang 
einftellen, bis die Treibhülfe exft wieder ber Mündumg eines frifchen 
Hülfen-Abfchnittes, der auf den vorhergehenden folgen ſoll, Feuer mit« 
theilt u. f. w. | | | 

Ich bediene mich auch noch eines anderen Berfahren®, 
‚ um diefe Förnerhülfen zu laden, welches ſchneller geht. 

Man macht nämlich die Papierftreifen ebenfo lang wie breit, rollt 
fie auf einen Stahldraht, kleiſtet den Rand an, und * ihn mit ei⸗ 
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nem Leinwanblappen, zieht dann den Draht heraus und Täßt bie Hül- 
fen trocken werben; ift dieſes gefchehen, fo bindet man das Ende mit 
einem ftarfen Baden zu, ftedt einen Trichter hinein, und ladet die Hilje 
ſchwebend, und indem man Sag, mit der Hälfte Körner gemifcht, nimmt, 
nur immer ſehr wenig auf einmal. Um den Sa zu comprimiren, fann 
man Anfangs ein dünnes Stäbchen von hartem Holz gebrauchen, was 
nur etwa den britten Theil fo di ift, ald der innere Durchmeler der 
Hülfe; mit diefem ladet man ohne darauf zu fehlagen, blos duch Dris 
fen, indem man das Stäbchen zum öfteren umdreht, ohne es dabei 
mehr als einige Linien weit in bie Höhe zu heben. Diefes Fleine Stäb- 
hen verjenft die Körner und treibt, alle zwiſchen denſelben befindliche 
Luft aus; alsdann zieht man das bünne Stäbchen heraus, und nimmt 
ein ftärferes, um die erfte Ladung Damit gleich zu. machen. 

Man gibt eine zweite Ladung auf dieſelbe Weije in die Hülle, 
ftopft fie mit dem dünnen Stäbchen, und ebnet fie dann wieder mit dem 
dickeren, und fährt fo fort, bis. die Hülfe vollends geladen ift. Die 
Hülfe darf nicht mit der Walze abgeplattet werben, fondern man biegt 
fie bloß vorfichtig, wozu man fich des ledernen Niemens bedient. Die 
auf dieſe Art geladenen Perlröhren find zwar nicht fehr Hart, aber fie 
haben doch wenigftens Feine leeren Stellen, wovon man ſich durch Be 
fühlen bei jeder Ladung überzeugt, ımd wenn ed verkommen follte, den 
Fehler aldbald durch fortgejegted Stopfen zu verbeffern jucht. Wenn ber 
Satz nicht zu raſch ift, fo brennt er lange genug, nur ift es weſentlich 
nothwendig, Daß man eine Grplofion vermeide. Man bringt in dad 
Ende der Hülfe, wo man aufgehört hatte zu laden, ein Feines Stüd- 
hen Stopine, die man durch Zufammendrehen des Papiers befeftigt und 
verführt endlich gerade fo mit diefen, wie ich bei den verftärkten 
Hilfenabfchnitten gelehrt habe. 

Dan kann zwifchen beiden von mir angegebenen Berfahrungsarten 
wählen, fie find gut, eines fowohl ald das andere. Die Art die Hil- 
fen zu. verftärfen, ift inzwifchen vorzuziehen. Die Hülfenabfchnitte 
brennen viel länger und weniger ftoßweife. | 
Die Säße, welche man mit Körnern miſcht, und die zur Entflam- 
mung berfelben gebraucht werden, unterftügen bald mehr, bald weniger 
bie Wirkung, bie die Körner hervorbringen. Es finden fich einige dar— 
unter, deren Effeft merkwürdig ift und die für fich, ohne Körner, ſchon 
herrlich find. Man fehe Band 1 Seite 424 und folgende. 

Ih habe vieleicht den Artifel über die Paftillien ein wenig zu 
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umftändfich abgehandelt, aber biefe Heinen Feuerwerkftüde find nicht fo 
leiht ganz gut zu machen und doch wollte ih eine fo vollfländige 
Anweifung geben, als ich zu ihrer genauen Berfertigung für dienlich 
hielt, damit man mit Beftimmtheit einem gutem Erfolg entgegen fehen 
fönne. Es dürfte mich auch ſchwerlich gereuen, ber Bejchreibung ber 
Baftillien einen langen Artikel gewidmet zu haben, denn ich geftehe, daß 
diefes mein Lieblingsftüd if. Im diefem einzigen Stüde vereinigt ſich 
meined Dafürhaltens, Alles, was es nur Schönes in der Beuerwerferei 
gibt, befonders find die Dahlien das angenchmfte Stuͤck von der Welt. 
Ihre Wirkungen bleiben nicht immer diefelben, fie find bermaßen ver— 
föhieden, daß man gar nicht mübe wird, es zu ſehen. Diejenigen Pa: 
ftilfien, welche man durch Verbindung der zweiten und dritten Methode 
verfertigt und welche zwei Farbenfeuerhuͤlſen haben, find bisweilen einem 
Miplingen unterworfen, aber wenn fie gerathen, jo ift ihre Wirkung 
ſehr fchön. 

Aber die Paftillien, welche ih ganz vorzüglich empfehlen 
möchte, find Die Dahlien mit einer Perlenglorie. Diefes Feuer: 
werfftüd bietet die meifte Abwechölung und das Schönfte dar, was man 
noch jemals in der Art gehabt hat. 

Man kann Dahlien mit einem Perlenregen und doppelter Treib- 
fraft machen, wenn man zwei Treibhülfen auf die obenbefchriebene Ar 
anbringt. Die Körnerhülfen befommen gerade biefelbe Länge, nur daß 
immer zwei neben einander mit gleichfarbigen Körnern geladen werben. 
Die Hülfenabfchnitte find immer je zwei und zwei einander gleich, das 
mit fie zu gleicher Zeit anfangen und zu gleicher Zeit aufhören zu bren- 
nen. Die Löcher für die Feuerleitung werden in die beiden Treibhülfen 
und über den beiden Oberflächen ver Baftillie angebraht. Man Fleis 
ftert Feine Papierftreifen liber jebed Loch und jede Stopine, und klei— 
ftert noch überbieß auf jede Oberfläche der Baftillie ein Scheibihen dün— 
nen Papiers, damit fie fih bei dem Brennen nicht wieder aufrollen 
fönnen. Diefe Baftillien mit doppelten Treibhülfen und doppelten Kör⸗ 
nerröhren geben eine reichverzierte Perlenglorie und bie Perlen wer- 
den durch bie größere Lebhaftigfeit der Rotation, bie von ben beiden 
zugleichbrennenden Treibhüljen herrührt, viel weiter ausgeworfen. 


5. 178. Schlußbemerfung über die Paftillien. 


Chertier hat uns, das laͤßt fich nicht leugnen; reichlich mit Pa- 
ftillien verforgt. Seine Paftilien wurden vor einigen Jahren mit 
24* 
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alfgemeinem Beifall: in Frankreich aufgenommen. Obgleich fie von man: 
chem Deutfchen für eine kindiſche Spielerei angefehen werben 
mögen, fo hat doch Chertier auf feine Erfindung fo. viel Gewicht gelegt, 
daß man glauben follte, er habe dadurch das Heil der Menſchheit 
auf ewige Zeiten befördert. Chertier. verläugnet in dieſer De: 
ziehung den Charakter feiner Landsleute nicht. Er ift ein Stedem 
veiter in optima forma d. h. im eigentlichen Sinne, des Worts und 
verfteht fein Stedenpferd, die Paftillien,- vecht artig und zierlich aufzus 
ftugen. So flüchtig die Franzoſen find, fo geduldig können fie ſelbſt 
bei kindiſchen Aufgaben feyn. Sie beweifen: zuweilen bei kuͤnſtlichen 
ZTändeleien, 3. B. einen Kirſchkern umfändlich zu befchreiben, einen Floh 
anzuſchirren u. ſ. w., eben fo große Behanlichkeit und unermüblichen 
Fleiß als der ernfte Deutfche hat, wenn er ein pedant iſches Syſtem 
entwirft, oder einer Conjectur über eine falfche Lesart nachjagt. 
Ein folder Stedenreiter wird nicht fertig, wenn er auf bie einge: 
bildeten Tugenden und Borzüge feines Stedenpferds zu fprechen Fommt, 
denen er vor ben Augen der Welt die lächerlichfte Wichtigkeit *) beilegt. 
So thut auch Chertier; gleichwohl ift er nicht auf ben Gedanken 
gefommen, Paſtillien mit concentrifchen Barbenkreifen zu machen, bie 
doch noch weit ſchöner find, als diejenigen, welche er in dem legten 
88. befchrieben hat. Ohne. viel Gewicht darauf: zu legen, will ich bier 
eine möglichft furze Befchreibung zum Schluß über die Paftillien bei⸗ 
fügen. Ich verwahre mich aber im Voraus gegen den Vorwurf der 
Stedenreiterei 

Bon einer gut kaſchirten pappenen Hilfe, die einen Fuß lang if 
und einen Zoll im Durchmefjer hat, werden mehrere zollhohe Cylinder 
auf der Drehbank abgeſtochen und auf beiden Seiten durch Kartenblatt⸗ 
ſcheibchen geſchloſſen, auch mit zwei Treibhuͤſſen nach, der von Chertier 
beſchriebenen Weiſe, beſetzt. 

Sodann werden von einer zweiten gut kaſchirten Huͤlſe, die nur 
acht Linien im Durchmeſſer hat, und nur neun Zoll lang zu ſeyn 
braucht, ebenſo viele Cylinder, von denen jeder neun Linien hoch if, 
abgeftochen, dieſe auch wieder mit Kartenblattfcheiben geſchloſſen, abet 
nur an. einem: Ende, (dem vorderen namlich) mit einer gut gelabenen 
Farbenfeuerhüffe befegt. Iſt diefes gefchehen, fo wird immer ein Feiner 
) Mein ein Franzofe einen Floh knickt, fo glaubt man, er habe allerwenigitend 

- ‚einen Giephanten erlegt — fo wichtig thut eu. ' 
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Cylinder durch Beftreichen feiner nicht befegten Seite an einem ber 
größeren Cylinder mit Kleiſter befeftigt, fo iſt das ganze, Stuͤck ſchon fertig. 
Nur hat man dabei zu beobachten: 

1) Daß das Nabenloch, weldhes durch die beiden. mittleren zufams 
mengeflebten Kartenblätter hindurch geht, etwas größer gemacht wird, 
damit dieſe, die Nadel gar nicht berühren, weil die Baftillie blos auf 
zwei Scheibchen läuft, um die Reibung fo viel wie N zu vermindern. 

Auch ift es 2) beffer, wenn bie 
vordere Flammenfeuerhuͤlſe, nicht wie 
in unferer hier beigefügten Figur zu 
ſehen ift, mit ihrer Mündung nad 
oben angefeuert werden, fondern wenn 
die Mündung der vorderen Flammen» 
feuerhülfe der anderen gegenüber d. 
h. dahin gefegt wird, wo in unferer 
Zeihnung der Buchftabe X fteht. 
Doch müffen, wie ſich von felbft vers , 
fteht, fämmtliche Hütfen nach einer und derfelben Bring hin treiben. 
In Die vordere Flammenfeuerhülſe braucht man, weil fie fürzer ift ‚ faft 
gar Fein Sigmehl einzufüllen. 

Die einfachen Paftillien laffen fi fehr gut zur Darftellung der 
° Blumentöpfe für Tafelverzierungen gebrauchen. Man füllt Vaſen mit 
Erde, pflanzt fünftlich gemachte Blumenftöde in diefelben, verziert bie 
kleineren Baftidien mit farbigem Papier, welches man fo ausfchneibet, 

Daß die Blume einer Nelfe ıc. gleicht *) und die größeren als Dahlien, 
oder auch Narciffen, Rofen u. f. w. 

Alle Blumen werden gehörig durch eine Feuerleitung verbunden, 
damit fie ſich, wenn man Feuer gibt, alle an ihren Stöden drehen und 
eine große Menge der. verfchiedenfarbigften Blumen auf der Tafel ers 
feinen uf. w. 

Um den Geruch zu verbeffern, nimmt man etwas Etorar, Benzoe 
Ambra, Eascarille, Violen- Wurzel, Bernftein, Iris de Florence, Königs: 





*) Es fann meine Abficht nicht feyn, hier das Blumenmacen oder Färben des 
Papiers zu lehren, wie ein Frauzoſe, Hödely, Feuerwerker zu Auronne geihan 
bat. Man findet dazu Anleitung in dem 1833, erfchienenen Buche: Unterricht 
fünftlihe Blumen zu verfertigen, Ulm, fowie in dem Handbuch für Frauenzim⸗ 
mer ebendaſelbſt 1837, umd in zwei Feuerwerkbüchern, nämlih in Bluͤmel und 
Rudolph von Bünau dir legte ſchrieh von Blümel ab. — 
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rauch und dergleichen, oder auch bloß Räucerkerzchen, welde man 
in allen Apotheken zu kaufen befommt, unter den Sag. Der gemwöhn- 
lihe Sat befteht au 9 Theilen Mehlpulver, 4 Theilen Salpeter, 1 
Theil Schwefel und 1 Theil Räucherferzen. 


$. 179. Verirfhwärmer, Eafelfaucishen oder chinefifche 
Petarden.* 


Eind Meine außen mit buntem Papier verzierte Echwärmer, in 
welche nur eine halbe Labfchaufel Sag, aus 3 Theilen Mehblpulver und 
4 Theil Räucherkerzchen geladen, auf diefen Sat fogleich eine gut ans 
gefeuerte Thonfugel gelegt und die Hülfe dann bis auf das legte Bier: 
tel mit gut getrodnetem Jagdpulver gefüllt wird; auf dieſes kommt ein 
Pfröpfchen von weichem Mafulaturpapier und dann wirb bie Hilie 
vollends mit Thonerbe voll gefchlagen, damit man fie ohne Gefahr in 
ber Hand halten Fann. ‚Diele Vexirſchwaͤrmer zeripringen, weil fie nur 
fehr wenig Sag enthalten, alsbald zum Schreden deſſen, ber fie ans 
zünden wollte. Damit fein Unglüd gefchehen kann und man im Stande 
ift, fie ohne fich zu verbrennen, leicht zw halten, wird an dem hinteren 
Theil des Vexirſchwaͤrmers eingefchnittened farbiges Papier gleichſam 
als ob es blos zur Verzierung dienen ſollte, angeflebt und herumges 
widelt. Man weist den Unfundigen, der den Vexirſchwärmer befom- 
men foll, an, ihn an diefen Franzen zu halten, damit er fd) nicht 
verbrenne, aber ja den Schwärmer niht zu lange in ber Hand zu 
behalten, fondern ihn zeitig wegzuwerfen. Wenn nun ber Schwärmer 
unerwartet zerfpringt, geben alle Unterrichtete feiner Ungeſchiclichkeit bie 
Schuld, er verftehe nichts von der Feuerwerkerei, er habe tropdem 
daß man es ihm mehrmals gefagt habe, den Schwärmer zn lange 
und zu feft gehalten. Er wird, um fein Heil nochmals zu verfuchen 
einen neuen begehren, wird diefen aber ebenfulld wieder zu lange 
halten, fo daß er darüber ärgerlich wird, und ein großes Gelächter in 
der Geſellſchaft entfteht, weil der Quidam die Feuerwerkerei gar nicht 
lernen und nicht einmal einen Echwärmer anzünden fann. Man gibt 
fogleih einige gute Ehwärmer an andere Mitglieder ber Geſellſchaft 


*) Diefe Art Schwaͤrmer zu beſchrelben, lag nicht in der Abſicht meines Baterd, 
welcher oben 15 verfhiedene Schwaͤrmer befchrieben hat. Gr überging biefe 
Spielerei, weil er überhanpt Fein Freund der Tafelfeuerwerker ei ih, fon 
bern blos bie Kunſt ſchätzt. Ich dagegen nehme mir ſchon die Freiheit, auf 
einen SHherz bier zum Beften zu geben. Robert Scharfenberg. 
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ab, die natürlich diefen ganz Ahnlich fehen muͤſſen, aber ganz vortrefflich 
gehen, fobald aber der Quidam es wieder verfucht, wird er auch wier 
der zum allgemeinen Gelächter feine Ungefhidlichfeit beweifen, 
und jedesmal über den Knall erichreden und mit beiden Händen 
zurüdfahren. Nun verfpricht man ihm, Unterricht in”der Feuerwer 
ferei geben zu wollen, er möge alfo aufpafien. Man reicht ihm nun 
einen Tafelfchwärmer, der etwas mehr Sag hat, als ber vorige, und 
fagt: er füme jedesmal mit dem Feuer zu nahe an die Mündung, er 
fürchte ih, er zittere u. fe w. man wolle lieber felbft anzünden, er 
möge den Schwiärmer blos halten und dann wegwerfen. Da biefer 
nun etwas better geht, als der Verirfchwärmer, fo ruft jeder bravo ! 
Eie lernen's ſchon, aber fobald er e8 wieder allein verfucht, wird er 
wieder zittern und erfhreden.*) 


$. 180, Zwei horizontal fi ftellende Nafeten, 


Diefes Stüd läßt ſich zwar auch bei einem > — 


großen Feuerwerk mit größeren Raketen ausfuͤh⸗ 
ren, da es aber dabei weniger bemerkt wird und 





ebendeßhalb ſelten den gewuͤnſchten Effeckt her— f \ 
vorbringt auch das Aufhängen der Raketen et f | 
was mißlich ift, weil fie fich leicht mit der Schnur j — 


an dem Nagel fangen, fo bedient man ſich lies ' | 
ber dazu ber ganz Heinen Raketen deren Fabri— — 
kation Seite 224 und folgende, beſchrieben iſt, weil man dieſe aus 
freier Hand ſteigen laſſen kann. Von zwei Perſonen aus der Ge— 
ſellſchaft nimmt jede eine Rakete, fie ſtellen ſich damit in einer Entfer⸗ 
nung von zehn bis zwölf Schritten einander gegenüber, und Halten bie 
Raketen fo, daß eine fehr leichte und dünne Echnur, welche an das 
Ende ber beiden Etäbe angebunten ift und beide Raketen vereinigt, bei— 
nahe angelpannt wird. Die Schnur muß mit etwas Eigellad ober 
Leim an den Stab befeftigt fern, denn wenn fie ſich los macht, fo ger 
lingt das Etüd nicht. Nun richtet jede Perfon ihre Rakete fo, daß fie 
jenfrecht über dem Haupt der ihr gegenüberfichenden Perfon emporfteige. 
Beide zählen eins zwei und drei. Mit dem Commandowort brei 


*) Ich erinnere mich eines reichen Engländers, der bei jedem Vexirſchwärmer einen 
“ Thaler verwettete, daß es ihm jetzt gelingen twürbe und jedesmal beim Knall 
ungeduldig mit dem Fuß flampite und wieder ein Geltftüd für einen neuen 

Schwärmer dem Feuerwerker zuwarf. — 
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muß jede Berfon ihre Rakete abfeuern. Die Bahnen der beiden Ras 
feten werben fich alfo durchkreuzen, weil fie in divergirender Richtung 
auffteiaen. Bald werden fie oben. fo weit auseinander fommen, daß die 
Schnur fie verhindert fich noch weiter von einander zu entfernen, fo: 
bald dadurch die Schnur angefpannt wird, ziehen beide Raketen nad 
entgegengefegter Richtung an ber Schnur und ftellen fich folglich horis 
zontal, bid fie mit einem Knall endigen. Man fann auch ſechs, acht 
und zwölf folche Feine Raketen auf dieſe Weile zufammen auffteigen 
laſſen. Wenn fie gut gemacht find, und wenn dad Gommanto gut beos 
bachtet wird, bag alle zu gleicher Zeit Feuer befommen, fo werben fie, 
wenn bie Perſonen fich in einem Kreis aufgeftellt haben, ſich alle in 
der Luft horizontal ftelen und auch wieder einen Kreis bilden. Dod 
gelingt e8 leichter, wenn nur zwei Perſonen es fo machen, weil bei 
mehreren leichter ein Fehler unterlaufen fann. Damit feine ber Perſonen 
fich befchädigt, halten fie die Rafeten an den Stäbchen hinter der Hülfe 
mit der linfen Hand fo weit wie möglich vom Körper entfernt und ges 
ben mit der rechten Hand euer. 


$. 181. Eine Rakete zu machen, die in einer Schrauben : Linie 

’ auffteigt. *) 

Man nimmt eine kleine Rafetenhülfe und ftedt, ehe man fie ladet, 
einen bfeiernen Gylinder hinein, dann fehlägt man etwa fechs bis acht 
Linien ober dem Bund mit einer Lochftanze ein Loch ſeitwärts durch bie 
Hülfenwand, welches etwa eine Linie im Durchmefjer weit iſt. Diefed 
Loch wird mit Anfeuerungsteig zugeftrihen und dann die Rakete gelas 
den wie gewehnlih. Wenn fie fertig ift, bindet man fie am eine runde 
Meidenruthe, die ihr als Stab dient, fo, daß dieſes Loch weder auften 
Stab, noch dem Stab gegenüber, fondern auf eine der beiden Seiten 
fommt, d. h. entweder links oder rechts vom Etab. Wenn bie fo zus 
bereitete Rakete kaum einige Klafter hoch geftiegen ift, fo füngt fie an, 
fh um ihren eigenen Etab zu drehen und befchreibt folglich eine ſehr 
nette Schraubenlinie mit ziemlich ftarfem Feuerftrahl. 

Wenn bei den fleinen Berfaufsrafeten Seite 224 die Hülfen bie 
weilen zu ſchwach find und feitwärts durchbrennen, fo entiteht auch 
oft eine folche Drehung. Dann ift es aber ein Fehler, ber durch bins 
länglih ftarfes Hüljenpapier vermieden werben muß. Uebrigens gehö 


*) Man nennt biefe Art Raketen: „Caduceus“ Schlangenſtab, — Der 
Merkurſtab iſt ein doppelter Caduceus. 


. ein allgemeines Gelächter, doch) 
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ren alle in dem $. 64 befchriebenen Rafeten, ebenfowohl zum Tafel 
feuerwerf als zu den größeren Darftellungen, 
$. 182. Handfhwärmerfäfler. 

Da die Handfchwärmerfäfler von den 
Weinbergsbefigen am Nedar und am 
Rhein Häufig gekauft werden, um zur 
Zeit der Weinlefe zur Beluftigung ber 
jungen Leute zu dienen, fo hat mein Bas 
ter deren Bereitung $. 127 bereits ges 
nau befchrieben. Eie gehören ebenfalls 
zum Tafelfeuerwerf, befonders wenn man 
die kleinſte Sorte Schwärmer eigentliche 
Tafelſchwärmer dazu anwendet und find 
fogar eines derjenigen Stüde, welche am 
meiften zur Beluftigung im Freien dienen, 
Wenn man, wo ed ohne Schaden geiche- 
hen kann, einem ſolchen Schwärs 
merfaß die Richtung gibt, daß 
die Heinen Schwärmerchen durch 
ein offenes Fenſter in ein grös 
ßeres Lokal fliegen, wo viele Men- 
ſchen verfammelt find, jo gibt es 








laͤßt ſich dieſer Echerz nur da ausführen, wo bie Mitglieder ber Ge: 
feltfchaft.es fir einen bloßen Echerz anfehen, wie biefes 3. B. in den 
Weinländern der Fall ift. 

$. 183. Eafelbienenfhwarm in einer Dofe. 

Man befindet fih in einer Geſellſchaft Iuftiger Leute, zieht anfıheis 
nend eine Tabacksdoſe aus der Tafche, ftellt fie vor ſich Hin, und über- 
rafcht die Geſellſchaft mit einem fehr netten Tafelfeuerwerkſtuͤck. Wir 
verdanken Diefed dem franzöfifchen Feuerwerker Hödely, deſſen Beſchrei— 
bung ih auch bis auf einige zwedmäßige Abänderungen und Berbef- 
ferungen gefolgt bin. Man täßt fich eine Büchfe machen, die ungefähr 
einer Tabaksdoſe Ähnlich fieht, die aber im Innern wenigftens andert- 
halb Zoll tief feyn muß. Die Weite ift die der gewöhnlichen Tabacks— 
dofen, d. h. fie beträgt ungefähr drei Zoll. Nah Beſchaffenheit die: 
fer Weite verfertigt man eine genau fie ausfüllende Paftillie und fadet 
diefe mit folgendem Sag: 9 Theile Mehlpulver, 3 Theile fein gefichte 

zart 
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Holzafche, 1 Theil pufverifirte Räucherkerzchen. Dieſes wird gehörig in 
einer Mifchbüchfe durch einander gefchüttelt, und einigemal durch ein 
Sieb gehen laſſen, babei ift aber zu bemerfen, daß bie Paſtillie mit bie 
ſem Sage nicht ganz vollgefüllt werden darf, fondern man muß einen 
halben Zoll oben leer laffen, welchen man mit gewöhnlichem Baftillien- 
Satz vollends füllt, worauf man beide Enden durch Einbiegen fließt. 
Statt diefe Paftillie, wie gewöhnlih auf eine Knopfform zu rollen, wird 
fie auf das Ende eines leeren Eylinders von Pappendeckel gerollt, wel 
cher fieben feine Tafelfchwärmer, die auf eine Zündfcheibe gefegt find, 
faßt. Der Cylinder ift fo lang, als die Büchfe im Innern tief ift und 
ſo weit, als für fieben Tafelihwärmer, welche einen Kreis bilden, Raum 
erforderlich if. Auf die Tafelfhwärmer wird eine runde Scheibe Baums 
wollwatte gelegt, und dann der Eylinder oben mit etwas feinem Drud» 
papier gefchloffen. Dieſes Drudpapier fol nur ſehr fchwach feyn, das 
mit die Schwärmer feinen Widerftand finden, c& zu zerreißen, weil ed 
aber nicht genug Schuß darbietet gegen bie Funken, fo wird noch ein 
ftärferes Scheibchen von dickem Doppelpapier ausgefchnitten, aber nut 
in der Mitte mit etwas Mundleim auf das Mafularturpapier befeftigt, 
durchaus aber nicht an den Eylinder angeflebt, weil es dieſen zu feit 
fchließen würbe. Unten dagegen wird der Eylinder durch einen feft eine 
fafchirten pappendedlenen Boden geſchloſſen. Auf dieſes untere Ende 
wird die PBaftilfie, wenn fie zuvor mit der Kerbwalze genarbt ift, auf 
gewunbden und ihr Ende durch eine Etopine, die das Feuer auf den 
Diskus (Zündfcheibe) fortpflanzen fol, mit dem Cylinder in Verbindung 
gejegt. Bei dem Aufwinden der Paſtillie ift zu bemerken, daß zugleich 
ein PBappendedelftreifen von der Dide eines Kartenblatts, der fo lang 
ift, al die Röhre der Paſtillie und fo breit, als die Höhe des Eylin- 
ders, mit aufgerollt werden muß. Damit mich meine Lefer richtig vers 
ftehen, will ich bejchreiben, wie jegt das Etüd ausſieht. Unten in der 
Doſe alfo liegt die aufgewundene Paftillie, in der Mitte fteht der Ey 
linder anderthalb Zoll hoch in die Höhe und um diefen Cylinder her 
-um bildet der zugleich mit aufgewundene Kartenpappendedel-Streifen eine 
Epirallinie, fo, daß zwifchen jedem Umgang deſſelben fo viel leerer 
Raum bleibt, als die Paftillienröhre did ift, im diefen leeren Raum 
kommt Anfangs in einer Gntfernung von acht Linien, dann von ſieben 
Linien und gegen der Mitte zu auf ſechs Linien Entfernung eine dünne 
Hülfe aus zwei aufeinander gekleilterien Papierumgängen. Aus biefen 
dünnen Hülfen folfen nämlich die Tafelfchwärmerchen geſchoffen werden, 
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womit man bie Ninge der Paftillie bejegt. Ehe man den Bappendedels 
Streifen zwifchen die Umgänge der Paſtillie Hleiftert, müffen daher bie 
Löcher in die Baftillienröhre eingeftochen werden, ſodann ftedt man in 
jedes Loch ein kleines Stuͤckchen Etopine. Damit dieſes fich gut ein- 
ſtecken läßt, fchneidet man das Ende ber Stopine ſchräg ab, um es et- 
was fpig zu machen und befeftigt außen das umgebudte Ende mit Ans 
feuerungeteig, der mit Gummiwaſſer angemacht werden muß. Alsdann 
wird der Pappendedels-Etreifen zwiſchen die Paſtille gerollt und tamit - 
er nicht wieder aufgehen fann, fo lange in die Dofe gefchoben, bis der 
Rleifter troden geworden if. Da, wo man die Stopinen zwifchen den 
Umgängen fieht, werden bie Röhrchen zur Aufnahme der Schwärmer 
eingeleimt, Alsdann fommt in jedes Röhrchen ein Tafelſchwärmer, ber 
mit feiner Mündung auf die Stopine geftellt werden muß. Dom Auf: 
jeren Ende ber Paftillie geht eine Stopine durch die Dofe. Hier wird 
Feuer gegeben. Die Wirkung des Etüdes ift im Kleinen ganz dieſelbe, 
wie bie eines feuerigen Bienenſchwarms. Eine Menge Fleiner Tafels 
ſchwärmer fliegen immer rafcher und rafcher hinter einander wie feuerige 
Bienen in die Luft und werden ſtets wieder durch neu nachfolgende 
erjegt, die mit ihren unerwarteten Wendungen die Gefellihaft befuftigen 
und dann verknallen. Zulegt endet das Etüd mit dem in der Mitte 
befindlichen Heinen Echwärmerfäßchen, weldhes fieben Tafelfhwärmer, 
die den Bienenſchwarm vorftellen, zu gleiher Zeit in die Luft fchidt. 
Das Stück ift ſehr nett und befufligend. 


$. 184, FTafelcapricen. 


Was ber Feuerwerfer unter Capricen 
überhaupt verfteht, bat mein Vater im 8. 159 
bereits erflärt, auch dafelbft Die Anfertigung 
der größeren Gopricen genau beſchrieben, 
für das Tafelfeuerwerf, wozu dieſes Stüd 
fid) ganz befonders eignet, weil feine Wir: 
fung Lachen erregt, werden die Gapricen 
Heiner gemacht, fo daß man höchſtens auf 
jede Zone 4 Bränder anbringt, von denen 
bie erften Horizontal, fodann ein Brän- 
der der oberen Zone nach oben, wieder ein 
anderer Bränder Der unteren Zone nach 
unten u. ſ. w. immer in fchiefer Richtung 
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brennend das Rab umtreibt; die zu Anfang biefes $ ftehende Figur ftellt 
eine Tafelcaprice vor, wie fie von Dilettanten gewöhnlich gemacht zu 
werben pflegen, 


6. 185. Zafelpafteten. 


Der Grund, den mein Vater, gegen 
bie PBafteten überhaupt angeführt hat, 
daß fie ein Stuͤck ohne Kunſtwerth feyen, 
fällt bei dem Tafelfeuerwerf hinweg. 
Da fie bier ein fehr gebräuchliches und 
beliebtes Stüd find, fo darf ich fie nicht 
übergehen. Ohnehin gehören die Paſt e— 
ten auf eine gut befegte Tafel und ber 
Inhalt ift wenigftend pifant, wenn gleich 
er zuweilen Durch Meberladung den Ma— 
gen etwas verdirbt. Die Zeichnung Nro. 1 
ftellt die Anficht einer Tufelpaftete von 
oben, bie Zeichnung Nro. 2 eine Geis 
tenanficht derfelben vor. Man fieht, daß 
horizontale Räder mit Schwärmerfüfs 
fern, Leuchtfugelfäffern und dergleichen gar: 
nirt find, Die nad) und ach Feuer befommen, folglib während des 
Umlaufs des Rades ihre Verfegung von Zeit zu Zeit auswerfen. Selbſt 
Slügelrafeten laſſen ſich an denſelben anbringen, ta man ed bann fo 
einrichtet, daß immer zwei und zwei zugleich in die Höhe fteigen. Die 
Feuerleitung it gut zu verwahren, damit das Stück nicht in Unordnung 
geräth. Unſere Zeichnung ſtellt eine Paftete wor, die fich zulegt in 
eine Cascade verwandelt, wovon ber $. 162 eine hinlänglich genaue 
Beſchreibung enthält. Ich habe daher hier weiter nichts hinzuzufügen. 





$. 186. Umlaufende Etäbe, die fih um eine Scheibe bewegen. 


Tas Stück, welches ich hier befchreiben will, gehört vorzugs— 
weife dem Tafelfeunerwerf an, weil ed eine Kuüͤnſtelei ift, tie 
man in der Nähe betrachten muß, wenn fie gefallen ſoll. Fuͤr ein gro 
bes Feuerwerk paßt fie nicht, weil die Zufihauer hier entfernter fliehen, 
und oft nicht wiffen, was es eigentlich vorftellen folf, denn einen groß+ 
artigen Effect bat es nicht, wohl aber ift es in geringer Entfernung 
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betrachtet, ein recht artiges Stüd, 
da es faft fo ausjieht, ald ob ein 
Stab den andern verfolge und einer 
vor dem andern eiligft entfliehe, wobei 
fie fi) gegenfeitig im Kreiſe herum 
jagen. Nah dem, was früher über 
die umlaufenden Stäbe gelagt wurde, 
it die Conſtruction des Stüdes ſchon 
aus der Figur deutlich. Auf einem 
Pfoſten muß eine Scheibe genau 
wagrecht befeftigt feyn, über bie 
Mitte diefer Scheibe ragt eine in den 
Pfoften eingefchraubte eiferne Spindel 
enfrecht empor, die oben zugefpigt oder mit einer Schraube verfehen 
ift, um einen ftarfen Sontänenbränder darauf ſtecken oder anfchrauben zu 
fönnen. Diefe vertikale Spindel geht durch die Defe einer anderen wag« 
recht liegenden eifernen Spindel, an welcher zu beiden Seiten die ums 
laufenden Etäbe fo angebracht find, daß fie während fie von dem Feuer 
umgetrieben werben, zugleich bie daran befeitigten Nabenrolle mit ums 
drehen müffen, woburd die ganze Mafchine fi) auf der Scheibe um 
die erfte Epindel dreht, was vor dem Abfeuern jedesmal erft probirt 
werden muß. Wie die Reibung vermieden werden fann, ift fchon oft 
dageweſen, und bedarf hier Feiner Wiederholung. 





5. 187. Das Tellerrad. 


Diefes Stüd ift in feiner 
Eonftruction und Wirfung ganz 
dem vorigen ähnlich und unter 
den Ramen Tellerrad bekannt, 
weil man die horizontale Scheibe, 
auf welcher die Rollen umlaufen, 
den Zeller nennt. Die Zeichnung 
ift Websty’s Werk entnommen, 
welcher es etwas ſchwerer macht, 
als gerade für Tafelfeuerwert 
nöthig iſt. Diefer gibt davon 
kürzlich folgende Befchreibung: 

„Unter dem Namen Tellerrad verftehen die Beuerwerfer ein Feu— 





566 

errad, welches zweierlei Bewegungen macht, und, wie folgt, angefertigt 
wird. Zwei runde eiferne Stangen, zufammen von etwa drei Fuß 
Länge, find in eine aufrecht ftehende Nabe von beiden Eeiten einge: 
fhraubt; dieſe Nabe bewegt ſich mit den Stangen auf einem perpendi- 
eulär ftehenden Stifte im Kreiſe; an jedes der beiden Enden der Stan 
gen wird ein einfaches Feuerrad von vier oder fünf Hülfen beweglich 
angeftedt. Die Naben diefer Feuerräder find nad) der Mitte der bie 
Etangen tragenden Nabe zu. etwas verlängert und erhalten hier an ihr 
ren Enden eine jede eine Feine Rolle*) von drei Zoll Durchmefler; 
diefe Rollen oder runde Echeiben ruhen auf einer hölzernen Platte 
welche unter dem Stifte liegt, um den fich die Nabe mit den eifernen 
Stangen bewegt. Die Mündungen der beiden Räder werden mittelt = 
einer Stopine verbunden. Beginnen die beiden Räder nun zu laufen, 
jo bewegen fie ſich nicht allein um ihre Achfen, fondern laufen auch 
horizontal um die hölzerne SPlatte herum, und es fieht aus, als ob ein 
Rad das andere vor fi) her jage, was einen recht artigen Anblid 
gewährt.” 

Bemerft muß hier werben, daß ein folches Tellerrad immer ſiche— 
rer gelingl, wenn man Sechsecke ftatt der Fünfecke nimmt und 
diefe mit zwei Feuern treiben läßt. Denn Ruggieri fagt: es müfle 
bemerkt werden, daß ein ſolches Rad nicht rotiren Fönnte, falld «6 
nur ein einziges Feuer habe. Die Bewegungen folder Räder 
fönnen nur durch entgegengefegte Kräfte bewirkt werden, bie auf dem 
Kreisringe gleichweit von einander abftehen, weil die ganze Kreisbewe— 
gung eined Anhaltpunftes bedarf, um vor fich gehen zu können, ftellt 
man alſo das Gleihgewicht dadurch her, Daß man auf der entgegenge: 
fegten Seite eine gleiche- Kraft nach derſelben Nichtung treiben läßt, 
jo findet ch im Diameter das Centrum und die Rotation beginnt 
augenblidlih und mit großer Leichtigkeit. Dean fann die Treibs 
bränder vermehren, wenn man will, aber immer müfjen fie in gleichen 
Entfernungen auf der Peripherie (d. h. ſich gegenüber) ftehen, weil 
ſonſt an fein Gleichgewicht zu denfen if. Auch ift klar, daß bie beir 
den correfpondirenden entgegengefegten Bränder immer zu 
gleicher Zeit euer fangen müflen. Auch kann man vier folder 


*) Wenn man biefe Nollen eitwas größer macht, fo beivegen ſich die Räder ſchnel⸗ 
ler um die Scheibe, macht man fie dagegen Feiner, fo — fie nur lang? 
fan vorwärts, 
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Mäder oder zwei Raͤder und zwei Stäbe auf berjelben Scheibe 
laufen laffen, welches Ruggieri fehr unpaffend einen Wirbel nennt. 

Verzieren läßt fih das Stüd, wenn man zwijchen zwei folche Rü- 
der zwei Syhären auf ganz ähnliche Art anbringt. Das Geftell dazu 
wird ähnlih einem Klobus (oder unferer Erdfugel) von Blech gemacht 
und alle Meridiane werden mit verjchiedenfarbigen Lanzen beftedt. Die 
Treibbränder werden in der Mitte auf dem Aequator angebracht, fo zwar, 
daß immer zwei gegemüberftehente Feuer zugleich brennen, fo daß aljo ein 
afrikfanifcher ımd ein amerifanifher Bränder die Erde in Rotation 
bringen. Wer noch mehr dergleihen Stüdfe anfertigen will, der findet - 
bei Uhatius Seite 342 bis 344. die Kugel und elyptifhe Spiralen 
befihrieben, welche man ebenfalls zum Tafelfeuerwerf rechnen kann. 

Auch Ruggieri ſagt von feiner Kugel, die er $. 188 beichreibt, 
daß fie mebr für Privatluftbarkfeiten aljo fürs Tafelfeuerwerk 
paſſe. Diefe Kugel ift aus Weiden geflochten, theilt ſich und präfen- 
tirt eine Devife. Sie rotiert horizontal, befieht aus ſechs Theilen unge- 
fähr wie eine Bombe, die von einer Stopine zufammen gehalten wer- 
den, welche durch Ringe gezogen ift. Bei dem legten Wechjel verbrennt 
diefe Etopine und die Theile, auf welche die Tafel befeftigt find, fallen 
auseinander und die Devife wird fihtbar. Das Ganze ift beliebig mit 
Lanzenfeuer verziert, und, wenn man eine von Weiden geflochtene Kugel 
haben kann, nicht fchwer zu machen. 


$. 188. Mechanifches Zellerrad. (Nah Ruggieri.) 


Die beigefügte Figur ftellt ein mech aniſches 
Tellerrad vor, welches fich wie die vorigen, auf A 
einer Scheibe oder Tafel drehen muß. Allein feine 
Wirfung ift darin verfchieden, daß es fich zuerft 
horizontal auf einer Spindel dreht, bei dem 
dritten Wechfel erſt auf den Tifch umfällt, und, 
zum Grftaunen aller Zufchauer, hier feine Rota— 
tion ungehindert, wie ein gewöhnliches Teller: 
rad fortſetzt. 

Zur Anfertigung wird eine Are oder Spin⸗ 
bel mit einem Gelenk erfordert, wie unfere Figur 
zeigt. Diefe Mafchine muß fi umbiegen, bis 
das Rüthen oben, d. 5. die Rolle unter dem 
Rad, auf den Rand der Scheibe zu liegen fommt, 
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Unten fieht man ein wenig den Zapfen, um welden fich die ganze Ma: 
ſchine dreht. Sobald nun das Rad einige Wechfel gemacht hat, ger 
langt das Feuer, wie bei den pyrifchen Stuͤcken gefagt ift, zu der Sto— 
pine, welche hindurch gezogen, dad Gelenfe gerade hält, die Stopine vers 
brennt, das Gelenk biegt fih, das Rad füllt herunter und dreht fd 
zum Grftaunen und zur Beluftigung aller Anwefenden ungehindert um 
die Scheibe. — 


$. 189. Kleine römifche Lichtchen für Tafelfeuerwerf. 


Auch die Heinen römiſchen Lichtchen, wie fie zum Verkauf gemacht 
werden, gehören zum Tafelfeuerwerf. Da man fie in Zimmern 
nicht anzündet, fo mifcht man feine wohlriehenden Subſtanzen unter 
ben Eat. Die Bereitung ift bereitd bei den römifchen Lichtern bejchries 
ben, kann alfo hier uͤbergangen werden. 


$. 190. Farbige Etopinen. 


Auch die Feuerwerfer follten ihre Feuerwerftour im Cotillon 
haben; weil num die tanzluftige Welt bei dem Eotillon immer new 
Touren haben will, fo erdachte fich einft Weboky eine Feuerwerktour, 
und führte fie aus, wie folgt: 

Er machte Stopinen von farbigen Sägen, ganz fo, tie 
man die gewöhnlichen Stopinen auch macht, überftrich fie mit Gummi: 
wafler, wodurch fie Glanz befommen. ine ſolche Etopine, von denen 
er meinem Vater in allen Farben mittheilte, brennt wie ein Lichtchen, 
mit wunderſchoͤn gefärhter Meiner Flamme, ruhig ab. Er ſchnitt Stüds 
hen von drei Zoll Länge und befeftigte fie an ſechs Zoll lange Etüde 
von ftarfen Strohhalmen oder Weiden. Er nahm nun z. B. fünf ver 
ſchiedene Farben, vertheilte fie an fünf Damen und fünf gleide 
an fünf Herren. Alle fünf Paare treten zufammen und zünden an 
einer Spiritusflamme an, und die gleichbrennenden Farben tanzen mit 
einander. Iſt man ſelbſt Mit- Tänzer, fo fann man es leicht fo 
einrichten, daß immer die Dame, mit der man zu tanzen wuͤnſcht, an 
ung fommt, ohne daß die anderen die dabei gebrauchte Lift bemerken. 

Will man diefe farbigen Stopinen etwas bier haben, ſo 
nimmt man zwei, Drei auch vier einfache und vereinigt fie, fo lange 


fie noch naß find, mit einander. 
Für diefe farbigen Etopinen eignen. fih alle Säaͤtze mit Schwefel 


weit beffer, als die ohne Schwefel. Es laſſen fi tamit nech ein 
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Menge anderer Scherze ausführen, die ſehr nett find, hier aber nicht 
alle beicdyrieben werben fünnen, weil ed der Raum nicht geftattet. Man 
kann ihnen im Aeußeren jede beliebige Farbe, 3. B. die Supplementfarbe 
geben, mit der fie brennen, was natürlich ſeht überrafchend für den 
ift, der etwas ganz anderes in die Hand gefpielt befommt, als er er⸗ 
wartet hat. Mau fann es fo machen, daß manche davon die Farbe 
halten, was bei Damen ald Zeichen ber Beftändigfeit und Treue 
gilt, andere die Farbe Hangiren, was ald ein ſchlimmes Merkmal 
von Unbeftändbigfeit und Wankelmuth angefehen werben 
müfle. Jede Dame darf ein 2008 davon ziehen u. f. w. Kurz es Taf: 
fen fich mit dieſem ſeht finnreich ausgedacdhten Etüd noch eine Menge 
Scherze zur Unterhaltung ausführen, nur darf es nicht zu oft gebraudht 
werden, Damit es den Reiz feiner Neuheit nicht verliert. — 


$. 191. Opferflammen oder dad Drafel. 


Man hat in mehreren ganz gleichen Schachteln verſchiedene bei 
Licht faft ganz weiß ausfehende Säge (in Pulverform) eingeftedt. Bei 
einem Pfänderfpiel follen mehrere Damen dem Drafel der Feuer: 
werfer opfeın und baffelbe um das Schidjal, weldyes ihren Neigungen 
bevorfteht, befragen. Dabei werden fie angewiefen, die Opferfchale mit 
etwas Rauchwerf über eine Spiritusflamme zu halten. Nun zeigt ſich 
entweder eine blaue Flamme, die ten Gögen beleuchtet, ald Sinnbild 
ber Treue, eine grüne dad Sinnbild dr Hoffnung, eine rothe 
welches bie Liebe bedeutet, gelb für bie Falſchheit und Betrug, 
weiß für die Unſchuld x. kommt aber eine gewiſſe Perfon, auf die 
es abgefehen ift, der man alfo etwas von nachfolgender Miſchung ge- 
geben hat, fo wird zum allgemeinen. Gelächter der ganzen Geſellſchaft 
ein plöglicher Knall entftehen und das Drafel wird erflären, daß fich 
ber Geliebte biefer Berfon, weil er nicht auf Gegenliebe rech⸗ 
nen dürfe, ohne Zweifel erfchie ßen werde, denn das und nichts 
anderes bedeute der plöglihe Knall, womit das Opfer verbrennt 
ſey. Hat man einer Perfon das Knallpulver gegeben, bie 3. B. 
alt und häßlich ifl, dabei gerne Fofettiren möchte 2. fo war ber 
Scherz wohl an feinem Plage und fie verdient audgelacht zu: werben. 

Es fommt bei diefem Stüd hauptfächlih darauf an, daß alle 
aus einer und derſelben Schachtel ihe Pulver genommen zu has 
ben glauben, (man darf defhalb nicht voraus fagen, was man 
eigentlich machen will) und daß man der rechten Perſon das Knall⸗ 
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pulver in die Hände zu fpielen weiß. Das Knallpulver befteht aus 3 
Theilen Salpeter, 2 Theilen Weinfteinfalz und einem Theil gewafchenen 
Schwefelblumen; Alles aufs feinfte geftoßen, gefiebt und gemilcht. Bei 
dem Erhitzen bläht es fich zuerft ein wenig auf, explodirt aber aldbald 
mit einem lauten Knall, Eine ‚andere Vorfchrift zu Knallpulver 
aus Salpeter, Pottaſche und Schwefel ift nicht fo gut wie biefe, weil 
das Pulver leicht, ohne zu explodiren, ſich verfohlt. 

Wenn dieſer Scherz gut ausgeführt werben foll, fo muß das 
Orakel nicht auf den Kopf gefallen feyn, d. h. treffenbe Antworten oder 
doppeltfinnige Orakelſprüche raſch zu ertheilen wiflen. Es wird als 
heidnifcher Prieſter in ein weißes Gewand mit Gürtel und antifem 
Faltenwurf gekleidet und befommt ein mit Mehl 1: weiß gemachtes Ges 
ficht, - fowie einen Bart von PBapierfchnigeln, die man mit- einer Meſ⸗ 
ſerklinge etwas lockt und kraͤuſelt. Bor ihm ſteht ber Altar mit einer 
Opferflamme von brennenden Weirgeift; über welchen bie Opfer gehals 
ten werden müffen, wenn das Orakel befragt wird. Das Uebrige if 
Sache deſſen, der diefe Rolle übernimmt. — 


$. 192. Marmorbilder, 


. Auf ähnliche Weife, wie hier der. heibnifche Priefter des Drafeld 
gegeben wurde, laſſen fich beidem Tafelfeuerwerf, was bei größeren 
Fetrerwerfen nur mit ungeheuren Koften ausgeführt werben fann, ſehr 
leicht und ohne Koften allegorifhe Berfonen aller Art buch am 
tike Vetkleidung lebender Berfonen in ein weißes Gewand mit paſſen⸗ 
dem Faltenwurf und den geeigneten Attributen als ſogenannte Marmor 
büften oder Marmorbilder darftellen. Da der cararifihe Marmor weiß 
iſt, auch diefe- Farbe alle farbige Flammen am beiten reflektirt, fo muͤſ⸗ 
fen Hände, Geficht und alle bloßen Theile des Körpers mit gemahlener 
Kreide gerieben werden, damit fie weißer Marmor oder. Alabafter zu 
feyn fcheinen; fodann Fleidet man das Marmorbild in ein weißes Tuch, 
macht den Faltenwurf nad Art der Bildhauer d. h. nach dem Regeln 
der Plaftif und umhült auch den Kopf auf die paſſendſie Weiſe. Die 
Augen find gefchloffen und das Marmordild befommt feine Attribute 
und. wirt in.eine Stellung gebracht, die ed einige. Augenblide, fo lange 
nämlih die farbigen Flammen dieſe aufgeftellte Bildfäule. beleuchten, 
beibehält. Die Entküllung des Monuments dauert. nur einige Minus 
ten. Darauf fällt der Borhang wieder, oder es fihließt fich die Thüre 
oder auch, man ſchiebt eine fpanifche Wand vor. Bon ber Flamme 
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ſelbſt darf man begreifliher Weife nichts fehen, fondern nur ben Re 
fler be& Farbenfeuers auf der weißen Figur ꝛc. — Die von meinem 
Vater für größere Beuerwerfe gegebenen BVorfchriften zu Allegorien 
laſſen fich bier fehr leicht umd zwedmäßig für das Tafelfeuerwerf 

benugen. Viele meiner Freunde, die diefes lefen, werben ſich der Zeit 
erinnern, wo dieſe Vorftellungen von und fehr oft ausgeführt wurden. 


$. 193. Schnurfeuer oder Drachen. (Mad Chertier,) 


Die Frangofen machten in früheren Zeiten vondem Schnurfeuern 
einen ausgebehnteren Gebrauch als biefes jegt noch der Fall if. Bald 
war ed ein Genius, bald ein Drache, bald eine Seiltänzerin 
oder Merkurius der Götterbote der abgefchikt wurde, das Feuerwerk 
anzuzünden. Jetzt macht man in dem Tafelfenerwerf häufigen Gebrauch 
vom Schnurfeuer, daher wird ed nun hier und nicht fehon im vierten 
Kapitel abgehandelt. Um dem Lefern alle wichtigen Artikel von Cher- 
tier in einer getreuen Weberfegung mitzutheilen, ift dieſer ebenfalls 
Chertiers Werf entnommen. 

Chertier ſagt: Unter Drachen- oder Schnurfeuer verſtehen 
die Feuerwerker Raketen, ohne Stäbe und ohne Verſetzung, 
welchen man mittelſt einer Schnur oder geglühten Drahts, den man ſo 
ſehr wie möglich anſpannt, eine beſtimmte Richtung giebt, ſo daß ſie 
nach irgend einem beliebigen Punkt hinlaufen müſſen. Man kleiſtert der 
Laͤnge nah an die Raketenhülſe eine kleine Röhre von Pappendeckel 
feft an, durch welche man die Schnur zuvor zieht, ehe man fie anipannt. 
Vermittelft diefer Röhren gleitet nun die Rafete über die Richtſchnur 
oder das Leitſeil fehr raſch Hinweg und gelangt an den Drt ihrer 
Beftimmung. Der Abgang des Drachen ift ein ziemlich allgemein ges 
bräuchliches Eignal zum Anfang des Feuerwerkd, weil er ge 
woͤhnlich das erfte Stuͤck, was fosgelaffen wird, anzünden muß. 

Der Leitfaden wird mit trodener Eeife gerieben, damit die Rafete 
leichter darüber hinweggleite und wird zwifchen zwei Pfoften oder an 
fonftige recht fefte Gegenftände, wie ;z. B. an Bäume, Mauern u. dgl. 
angeipannt. Der Zwifchenraum zwifchen den beiden Bunften, wo bie 
Schnur angemacht if, darf nicht größer feyn, als derjenige, den eine 
ſolche Rakete durchlaufen kann. Sollte die Strede fänger feyn, fo müßte 
man mehrere Rafeten nebeneinander anbringen und feitwärts feft an 
einander anfleiftern und zwar müßte man deren fo viele ald nöthig find, 
nehmen, um den ganzen Zwifchenraum zwifchen zwei Punkten zurüds 
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zulegen. Die Communication bringt man fo an, daß fih das Feuer 
fobald der. Sag der erften Hülfe ausgebrannt ift, von dem Ende berjels 
ben, welches deghalb nicht feft zugewürgt werben darf, durch eine in 
eine Berbindimgsröhre eingefchloffene Stopine, dem Anfang der zweiten 


Rakete, deren Kopf oder Keble auf- der nämlichen Seite. wie bei ber 


erften ift, mittheilt. Sie müfjen alle beide nach demfelben Ziel hinge— 
ben, d. 5. rüdwärts fahren nah einer ihrem Feuer entgegengefegten 
Richtung. Wenn zwei nicht zureichen, fo nimmt man drei, felbft 
vier, wo man fie braucht und. richtet fie immer auf dieſelbe Weife. 
Man braucht aber zu einem Drachen von mehreren Rafeten immer nur 
eine einzige Hülfe, durch welche bie Richtſchnur (oder ber Leitfaden) 
geht. Man würde demnach durch einige angeftellte Verſuche berechnen, 
wie viele Raketen erforderlich wären, um ben Drachen auf eine bes 
ſtimmte Entfernung laufen zu laſſen. Es dürfte zwar etwas fchwierig 
feyn, Diefed ganz genau ermitteln zu wollen, aber auf alle Bälle wird 
es nicht fchaben, wenn man ihm eine etwas längere Dauer gibt, als 
gerade nöthig wäre. ine Rafete von 1 Zoll inneren Durchmeflers 
kann einen Raum von wenigftend 450 Fuß *) durchlaufen. Wenn ein 
Drade ein Feuerwerkſtück anzünden foll, fo muß biefes nahe an ber 
Stelle angebracht feyn, wo der Drache anfommt und ein Büfchel Sto— 
pinen muß fchon fo vorgerichtet feyn, daß das aus ber Hülfe des Dra— 
chen ausftrömende Feuer fih ihm unfehltar mittheilen muß. Wenn man 
haben will, daß der Drache, nachdem er das Feuer an ein Stüd ge- 
bracht hat, wieder an den Ort zurüdfehren foll, von dem er ausgegans 
gen ift, fo fegt man eine zweite Hülfe umgefehrt an. die erfte, d. h. fo 
an, daß der Kopf oder die Kehle ber zweiten Rafete dicht neben das 
Ende der erften zu liegen fommt. Sobald nun die erfie Rafete ausge— 
brannt iſt, theilt. fie ihr Feuer durch eine verfchlofiene Stepine, die aus 
dem hinteren Ende fommt, dein Kopf ber zweiten Rakete mit und dieſe 
wird num dahin zurüdfehren, von wo fie ausgegangen war, Die Schnur: 
feuer ſchlagen bisweilen, wenn fie an ihrem Ziel angelangt find, heftig 
an ben Pfoften ober fonftigen Gegenftand, woran bie Reitfchnur befe- 
ftigt ift, an, fo daß dadurch die Verbindungs-Stopine, wenn man zwei 
Hülfen hat, in Unordnung gerathen können, wodurch der Drache ges 
hindert wäre, zurüdzufehren. Es ift deßhalb weſentlich nothwendig, Diefe 


*) Man rechnet ber Meibung wegen nicht mehr als 230 Schritte, in ber freien 
Luft durdlanfen bie Raketen einen weit größeren Raum, 


573 


Etopine fo anzubringen, daß ihr der Anftoß nicht ſchadet; man Könnte 

3. B. das Ende der Papphuͤlſe wodurd die Leitfchnur gezogen it, weis 

ter vorgehen laſſen, damit dieſe 

Röhre gegen die Mauer oder ben 

Pfoften anliefe und fo den Stoß auf- ————— 

finge, welcher außerdem die Feuer— — 

leitung getroffen haben wuͤrde. Man vergleiche hier das Bild. 
In früheren Zeiten gaben die Feuerwerker ihren Schnurfeuern ver- 

ſchiedene Geftalten von allerlei wirflichen oder auch erdichteten Thieren, 

baher der Name „Drache den man biefer Art Raketen beilegte. 


Wil man irgend eine Figur vorftellen, fo leimt man über bie 
Hülfe, weiche der Rakete als Leitrohr dient und durch welche die Schnur 
gezogen ift, ein leichtes Kleines Stäbchen von Holz, noch beſſer wäre es 
vielleicht, dieſes felbft feiner ganzen Länge nad) zu durchbohren, damit 
ed die pappendedelne Hülfe erjegen könnte. Man biegt alddann Bögen 
von Eifendraht, jo, daß die beiden Enden des Drahtd an das Holz bes 
feftigt werden fönnen, welches demnach die Mitte der verfchiedenen 
Bögen bildet. Auf diefe Weile erhält man eine Art von Geftell oder 
das ©erippe zu dem Thier, welches man vorftellen will. Man gibt 
ihm alsdann vollends die Geftalt, indem man Papier daran Teimt, 
welches man mit pafjenden Farben bemalt. Eine dünne Delfarbe taugt 
bazu am beiten, weil fie das Papier durchfichtig macht. Angenommen, 
man wollte einen Drachen vorftellen, fo würde man dad Papier mit 
grüner Farbe in verfchiedenen Schattirungen bemalen und auf dem 
Rüden des Thiers eine Deffnung laſſen, damit das Feuer im Innern 
nicht verlöſche. Man erleuchtet diefe Art von Transparent mit grünen 
Lanzen oder mit Leuchtfugeln, bie etwas lange Eylinder find und im 
Inneren auf dad Holz geleimt werden müflen. Diefe cylinderifchen 
Leuchtkugeln überzieht. man, auf ihrer ganzen Außenfeite mit Ausnahme 
ber Oberfläche, welche angefeuert wird, mit einer etwas dicken Röfung 
von arabifchem Gummi, was bie Verbrennung ein wenig hemmt und 
ihnen die nöthige, Dauer verleiht. Man fönnte um die Augen vorzu— 
ftellen, zwei Heine Zangen mit Rothfeuer anbringen u, ſ. w. Es ift 
von Wichtigkeit, daß die Hülfen, auch wenn fie leer find, noch ein we— 
nig ſchwerer feyen, ala das Geſtell des Thieres, benn außerdem würde 
es umichlagen und ftatt oben, untenhin fommen. Wenn daher die 
Raketen nicht ſchwer ‚genug jeyn fellten, fo müßte man fie etwas be> 





* 
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kaften, indem man eine andere mit Sand oder irgend einer fonftigen 
ſchweren Eubftanz angefüllte Hülfe daran anbrädhte. 

Damit die Zuſchauer Zeit haben, die Geftalt des Drachen vecht zu 
betrachten, zündet man bie grünen Lichter bie feine Figur erleuchten, 
einige Augenblide früher an, ehe man bie Rafeten abfeuert. 

Es dürfte überflüflig feyn, mich auf eine weitere Erläuterung bie 
ſes Etüdes einzulaffen, das gegebene Beilpiel wird wahrfcheinlich ge: 
nügen; wenn man fonft irgend etwas vorftellen will, fo muß man bar 
über feinen eigenen Geſchmack zu Rath ziehen, ber für dergleichen Sa⸗ 
chen die beſte Richtſchnur abgibt. — 

Soweit geht Chertiers Beſchreibung von dem Schnurfeuer; Diet: 
rich ſagt: Bei den von mir angefertigten Feuerwerken habe ich mehr: 
mals bergleihen Schnurfeuer angewendet, und es ift mir geglüdt, daß 
das Schnurfeuer immer die Deforation entzündele; aus Worficht habe 
ich aber immer einen Mann in einer hinter der Dekoration angebrad- 
ten Grube verftedt gehabt, welcher ein brennendes Zündlicht -bereit 
hatte, mit dem Befehl, wenn das Schnunfeuer brennend anfam und 
nicht augenblidlich die Deforation zündete, diefelbe im Moment mit dem 
brennenden Zündlicht anzuzünden. Diefe Täufchung, wenn fie gefhidt 
ausgeführt wird, fol wohl feiner der Zufchauer entdeden. 

Wenn zwei Raketen nothwendig find, fann man auch. der, welde 
zulegt entzündet wird, eine verlängerte Zehrung geben, bamit man ge 
wiß verfichert ift, daß fie noch brennend bei der Deforation anfommt. 

Baneux, ein Entrepreneur und Director der Feftlichfeiten im Ti- 
voli zu Paris, hat von den Schnurfeuern, welche er Fledermäufe nannte, 
eine ſehr ausgedehnte Anwendung gemacht. Er zündete mit ihrer Hilfe 
40 bis 50 bengalifche Flammen an, fo daß in einem Augenblid ber 
ganze große Garten mit Tageshelle erleuchtet war. 

Wenn man ein Feuerwerk durch eine Taube ıc. anzünden lafien 
will, welche gewöhnlich fo lange auf einem Tiſche ruht, defien Blatt 
nach vornen zu etwas erhaben ift, fo hat man die Perfon, welcher man 
die Feine bundangeftrichene Zuͤndruthe überreicht, fo zu ftellen, daß fie 
feitwärtd ber Figur Feuer geben und nicht durch ben ausfahrenden 
Strahl beſchädigt werden kann. 


$. 104. Zum Schluſt über das Schnurfeuer. 


Bisweilen wünfht man einer ſolchen Rakete eine langſamere Be 
wegung und babei fchraubenförmige Drehung zu geben. Um dieſes zu 
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bewerfitelfigen, Täßt man die Schnur durch einen hölzernen 
Cylinder gehen, an welhem man die Rafete unter einem 
mehr oder weniger fpigen Winkel, wie nebige Bigur zeigt, 
anbindet. Es verfteht ſich übrigens ganz von felbft, daß 
in diefem Fall die Rakete nur eine kurze Strede zurüd zu 
legen vermag. Soll die Strede länger ſeyn und das 
Feuer Schraubenfinien um die Schnur beichreiben, fo ver: 
bindet man die Rakete, wie nebenftehende Figur Nro. 2 zeigt, 
mit einem einfachen umlaufenden Stab, deſſen Drehloch 
durch eine Stopine mit der. Mndung ber Ras R 
fete in Verbindung fteht, fo daß beide zugleich 
Feuer befommen. Iſt jedoch die Entfernung 
noch größer, fo daß fie 3. B. über 200 
Schritte beträgt, fo reicht eine Nafete nicht 
aus, oder wünfcht man, daß das drehende Schnur⸗ 
feuer wieder auf den erften Platz zurüdkehren 
foll, fo muß man ebenfalls zwei Raketen ans 
wenden, nur mit dem Unterſchied; daß in dem 
letzteren Fall die Mündung der zweiten Rakete ” ee 
an das Ende der erften zu liegen fommt, wie | 
man aus ber nebenftehenden Zeichnung erfehen 
wird, 

4) Will man ganz unverhofft die Gäfte einer Tafel ꝛc. durch einen 
oder zwei Ranonenfchläge erfchresten, fo muß ein Draht, den man we— 
niger bemerft,- als eine Schnur, längs der Tafel in einer Höhe von 
einigen Ellen angefpannt feyn. An der Rakete find zwei Per 
tarden befeftigt, die ihre Wirfung im Vorbeifahren ſchnell nach 
einander thun. Man hüte fich jedoch, den Draht über die 
Köpfe der GAfte gehen zu laſſen, weil die Petarden leicht Je— 
manden bejchädigen fönnten, wenn fie bei der Erplofion von 
der Rakete abfptingen ſollten. Recht gerne würde ich wenn 
es der Raum geftattete, hier noch ausführlich befchreiben, wie 
man mit Schnurfeuerwerk allerlei. nette Spielereien ausführen 
kann, 3. B. eine Parforce-Fagd, wobei ein Hirſch von Jägern 
und Hunden verfolgt wird. 

2) Ein Wettrenner mit Pferden, bei welchem bald 
eined, bald das andere fohneller läuft, und am Ende das 
faulfte noch ben Sieg davon. trägt und alle andere noch 
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überholt. Hierzu find nämlich. auf die Strede, bie. durchlaufen werten 
muß, mehrere Raketen nöthig, je nachdem man nun die Bohrung 
verlängert, oder mehr Zehrfag einjchlägt, wird der Renner hueller 
oder langfamer laufen. 

3) Das wilde Heer oder Freund Hafelberg der wilde Jü 
ger, war ein fowohl in Frankreich als Deutichland zur Zeit ber höch— 
ften Blüthe der Feuerwerkerei mit Schnurfeuer häufig dargeſtelltes Stüd, 
Die Raketen ziehen in allen Richtungen an vielen Schnüren vorüber, 
find mit phantaftiihen Nachtgeftalten garnirt und mit Echlägen und 
Tröfchen im Verbindung gefegt. Man kann fie auch zuweilen. an biegs 
jame Stäbchen von Fifchbein anftreifen laften, fo baß aus einer pappen- 
decklenen mit Flor überfpannten Buderbüchje etwas Lycopobium auf ihr 
Beuer fällt, wodurch Blige erzeugt werden. Je nachdem dieſes Stüd 
mehr oder weniger großartig ausgeführt werben fol, hat man bie Nacht⸗ 
geftalten von allerlei erdichteten Ungeheuern zu wählen Man kann 
auf diefe Weife das wilde Heer im Freiſchütz vorftellen. — 

4) Seiltänzer und Seiltänzerinnen nebft einem Bajas bie 
auf einem Seil ihre Künfte produciren. Bajas 5. B. reitet auf dem 
Seil, überfihlägt fich einmal, welches durch eine halbe Ladſchaufel voll 
Sat, die man in einen umlaufenden Stab gibt, zu bewerkiteiligen if. 
Wenn er ſich bann wieder ins Gleichgewicht bringt, fo ſcheint er der 
Geſellſchaſt Complimente zu machen und fich zu beugen. Sobald eine 
neue Rafete Feuer bekommt, verlaffen alle Figuren nad) verjchiebenen 
Richtungen das Seil. 

5) Die Falfenjagbd, ein altes Stüd, was ſchon vor länger 
als 100 Jahren von Barifer Beuerwerfern mit: Schnurfeuer audges 
führt worden ift, eine Taube wird von einem Fallen in allen möglichen 
Richtungen verfolgt. j 

6) Endlich ein von mir felbft erfundenes Stüd: einen Bahnzug 
aufder Eiſenbahn vorftellend, mit Locomotive und Waggons. 

Der Raum geftattet mic aber nicht,. noch mehr dergleichen anzu⸗ 
führen, übrigens glaube ich nicht, daß meinen geneigten Leſern eine 
genauere Beichreibung hier Noth thut. Bei einigem Nachdenken lafien 
fih alle dieſe Stüde leicht ausführen — — 


$. 195. Zum Schluß über das Tafelfeuerwerk. 


Da ich die mir erlaubte Bogenzahl bereits um etwas überſchritten 
habe, fo kann: ich von den zuſammenheſetzten Tafelfeueriverkftüdchen nut 
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ein Beifpiel anführen, es it dieſes die Wendeltreppe oder der Her 
xentanz. Man fieht den Teufel und feine Srau GBroßmama, bie 
auf einem Befen reitend, ihn mit der Ofengabel verfolgt. Satanas 
holt Lichter aus feinem Korb und | 
wirft fie nach ihrem Geſicht, diefe 
wirbeln aber, ohne ihr zu fchaden, 
in die Luft. Das ganze Stüd wird 
‘von zwei Feuerrädern gedreht, bie 
ſich wie die Abbildung zeigt, und 
wie man ſich leicht denfen kann, 
zwilchen zwei Pfannen bewegen. 
Das Stüd ift fehr nett, wenn es 
gut ausgeführt wird, und gibt bie 
Idee an, wie fih noch fehr viele 
andere derartige Stüdchen bei dem 
Tafelfeuerwerf ausführen laſſen. *) 

Somit bejchließe ich das mir 
übertragene Kapitel von dem Ta⸗ 
felfeuerwerf und wuͤnſche, daß ber 
gütige Leſer meine ſchwache Lei— ET 
ftung mit ſchonender Nachficht beurtheifen möge, und befonders, daß 
ihm meine Schnurren nicht langweilig vorfommen möchten. De gusti- 
bus non est dispulandum, fügt der Lateiner, und ich kann nicht eines 
jeden Humor fennen. 


Gütige Lefer! ich empfehle mich Ihrem wohlmolfenden Andenfen 
und wuͤnſche Ihnen Allen vecht wohl und vergnügt 3 leben und einen 
fleißigen Gebrauch von den befchriebenen Etüden bei Familien-Fe— 
ſten ꝛc. zu machen. Wie gerne wollte ich eine Slafhe vom beften 
Champagner und wenn es gerabe feyn müßte, fogar zwei auf Ihr 
Wohlfeyn leeren! — 


Vergeſſen Eie nur gefälligft nicht, daß das Tafelfeuerwerf fich zu dem 


großartigen Feuerwerk ungefähr fo verhält, wie Tanzmufif zu der 
Schöpfung eines Mozart, Maierbeer oder Maria von We; 








— — — 








m. \ > umenmunnnenen —— —— 








N Mebsty’s Bemerkungen über das Tafelfeuerwerk verbienen nachgelefen zu wer: 
ben, und befonbers auch Blümele Nahirag, welder darüber am ausführlich⸗ 
ſten gefchrieben hat. : 
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ber. Ich fpielte daher, nach meiner Art, blos Walzer, Ländler 
und Galloppaden, Reufchottifhe und Polka's auf, wer es bei: 
fer fann, ber mag Ballet tanzen oder Quvertüren hören laffen. 
Alle Feuerwerker, die nicht Künftler von Fach find, finden ja ſtets Ber 
gnügen an der Tafelfeuerwerkerei .und find oft bloße Tafel 
feuerwerfer, ohne es felbft zu willen, wie a. B. Chertier ıc. 





oe 
Elftes Kapitel. 


Die zum Theaterfeuermerf gehörigen Stüde. 
(Rah Ehertier.) 








$. 196. Vorbemerkung. 

Bi ben Theatern find die Kunftfeuer erft feit dem vorigen Sahı: 
hundert eingeführt. Die Furcht, daß damit ein Unglüd geſchehen fönnte, 
bewirkte, daß man im Anfang nur einen fehr mäßigen Gebrauch davon 
machte, und fich lange Zeit auf eine Nachahmung des Blitzes und Don- 
ners befchränfte. Nach und nah wurde man inzwifchen breifter und 
wagte am Ende fogar die großartigften Durftelungen, wie 3. 2. 
Feuerregen, Brand und fogar vulfanifhe Ausbrüde u. f. w- 

Gegenwaͤrtig ift bie Feuerwerkkunſt faft zur Hülfswiflenfchaft der 
Mafchiniften geworden. Der Glanz ber Farbe, welchen fie hervorbringt, 
hilft die Täufhung der Malerei noch vermehren, hauptfächlich feit der 
Entdeckung der farbigen Flammen, welche die wejentlihften Feuerwerl- 
ſtuͤcke für die Theater find und dafelbft überall aushelfen müffen, auf 
in der That bie beften Dienfte hun. . 

Es würde mir ſchwer fallen, wenn ich Alles befchreiben wollte, 
was man mit Hülfe des Feuerwerks auf den Theatern norftellen kann, 
ich werde mich daher auf das Wichiigſte befchränfen. 


$. 197. Darftellung des Blitzes. 


Blige werben mit Hülfe eines Blasbalgs hervor gebracht, in wel 
hen man Lycopodium füllt. Ein ſolcher Blasbalg hat eine etwas län« 
gere Röhre als die gewöhnlichen Blasbälge. An dieſem Hals ift oben 
ein Gefäß angebracht, welches durch einen mit einer Menge Löcher ver- 
fehenen Deckel verfihloffen werden fann, und welches eine Aehnlichleit 
mit dem Knopf einer ©ießfanne hat; mitten auf dem burchlöcerten 
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Deckel muß eine Art Dille befefigt feyn, in welde man 
einen feinen mit Weingeift getränften Schwamm bringt. 

Der Kopf diefed Blasbalgs wird von Kupfer gemacht 
und der Dedel fowohl, als die Dille, muͤſſen gut angelds 
thet fern, damit fie von der Flamme nicht abfchmelzen. 
Wenn man den Blasbaly gebrauchen will, zündet man 
den Schwamm an und jeder Drud wird danıı eine roͤth— 
lich gelbe Flamme hervorbiingen, bie einem Blig fehr ähn- 
lich fieht. Das Lycopodium ift zu gebrauchen, um Blitze 
ohne, oder bei entferntem Donner vorzuftellen. 

Wollte man aber Blige bei einem ganz nahen Ge 
witter nahahmen, fo finde ich die Flamme, welche das Lycopodium 
erzeugt, nicht glänzend genug, man müßte fidy Dann des Sapes Nr. 166 
(Seite 409 des erften Bandes) bedienen, #) welcher fehr lebhaft ift und 
eine außerordentlich glänzende Flamme gibt. 

Man nimmt von diefem Sag mehr oder weniger, je nach ber 
Größe des Theaters, auf ein Stückchen Blech. Man kann ihn auf 
zwei Meine Häufchen, die zwei bis drei Zoll weit von einander entfernt 
find, fchütten, und beide durch eine fchmale Linie yon dem nämlichen 
Sat verbinden, damit fie faft zu gleicher Zeit Feuer fungen, denn bie 
Flamme, wenn fie doppelt ift, gibt dem Blitz mehr Lebhaftigfeit. Man 
fann hinter den Eouliffen mehrere folche Bleche mit doppelten Flammen 
in Bereitfchaft halten und fie, wenn es Zeit ift, mit einer glimmenden 
Lunte anzünben. 

Das Geräufh oder Krachen bed Donners ahmt man fehr täufchend 
mit einer großen Tafel Sturzbleh **) nad, indem man in bie Mitte 
an dem einen Ende beffelben ein Loch macht, und ed frey an einem 
Haden aufhängt, damit fein Gegenftanb feine Bewegungen ftören kann. 
Wenn man diefe Tafel heftig fchüttelt, fo gibt fie einen mehr oder wer 
niger ftarfen, dem Donner ähnlichen Ton von fi, je nachdem man 
Dazu mehr oder weniger Kraft angewendet hat. Wenn der Blik in ein 





*) Man hüte fih, biefen Sag in ben Kopf des Blasbalgs zu thun, er würde 
augenblidlih Feuer fangen und die büchle zerfprengen. Der Blasbalg mit 
Lycopodium kann dazwiſchen gebraucht werden, weil’bei einem Gewitter nicht 
alle Blitze einander gleich find, 

**) Man hat eine Donnermafchine für proße Theater, eine Rerbwalze, bie: 
fes ift aber niht Sache des Feuerwerfers, fondern des Mafchiniften. — 
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Haus oder in ein Schiff einfchlagen- foll, fo läßt man von ber entge- 
gengefegten Seite nach dem Gegenſtand hin, den der Blig treffen foll, 
ein Echnurfeuer gehen, welches raſch an einem, angefpannten Draht 
‚herab gleitet, fo daß man ben Gegenftand vom Blig getroffen glaubt, 
während bie Rakete hinten vorbei gefahren it. Um dem Schnurfeuer 
möglichft viel Glanz zu geben, damit der helle Schein mehr einem Blige 
gleicht, leimt man an bie Leitröhre noch eine ganz Furze aber dicke Lanze 
mit Weißfeuer (wozu fi die Sätze mit Schwefelzinn am beflen 
eignen) und zündet fie ein wenig früher ald die Rakete des Schnur 
feuers an; in dem Augenbli aber, wo das Schnurfeuer abgeht, läßt 
man-einen tüchtigen Kanonenſchlag losdonnern, wodurd dann die Wir: 
fung von Blitz und Donnerfchlag vollftändig nachgeahmt ift. 


$. 198. Fenerflammen und Erfcheinungen. 


Wenn Fenerflammen aus ber Erde fhlagen follen, fo. bewirkt man 
diefed mit dem nämlichen Blasbalg, den man, mit Lycopobium gefüllt, 
zur Darftellung der Blige gebraucht. Man bringt nämlich um die Flam— 
men aus ber Erde fihlagen zu laſſen, den Kopf des Blasbalgs zwilchen 
eine Deffnung bed Fußbodens der Bühne, fo daß bie Heinen Löcher 
nach oben ftehen; fobald man nun den Blasbalg im Bewegung jebt, 
ericheint jedesmal eine große Flamme ohne fihtbaren Rauch. Gewöhn- 
lich ift das Erfcheinen der Genien oder ber Gottheiten der Unterwelt 
auf der Bühne von folhen Flammen begleitet, Die fi) dann auch wie 
ber beim Verſchwinden oder wenn jene in die Erde zurüsffehren, zu zei⸗ 
gen pflegen. . Ä Ä 


$. 199. Fenersbrünfte. 


Gin Brand oder eine Feuersbrunft wird nachgeahmt, indem man 
hinter die Dekoration, welche das brennende Gebäude vorſtellt, benga— 
liſche Flammen fegt, die man ftärfer ober fihtwächer machen kann, je 
nachdem der Brand zu⸗- oder abnehmen fol. Man läßt überbieß da 
zwifchen von Zeit zu Zeit Lycopodium- Flammen aus dem Blasbalg 
empor fliegen. Weiße und purpureothe Flammen muß man nicht an 
wenden, benn biefe bringen die gewünfchte Wirkung nicht hervor, dage— 
gen bev Satz Nro. 141 Seite 40L des erften Bandes Kapuzinerrotb 
ift hierzu ganz geeignet, er gibt eine etwas gelblich rothe Flamme, Be 
ganz den Schein eines brennenden Gebäudes hat. Wenn es fo ausjehen 
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ſoll, als ob der Brand im Zunehmen ſey, ſo kann man nach Belieben 
mehrere bengaliſche Flammen anzuͤnden, auch ben Blasbalg ftärfer in 
Bewegung feßen. *) 


$. 200. Scheiterhaufen. 


Den Brand eine® Scheiterhaufens macht man wieder ganz auf 
diejelbe Weife, d. h. mit bengalifchen Flammen, welche von dem Sag 
Rro. 141 (Seite 401 des eriten Bandes) gemaht find und indem man 
ſich auch eines mit Lycopodium verjehenen Blasbalgs bedient. Auf der 
ganzen Vorderſeite der Decoration, die den Scheiterhaufen vorftellt, 
werden Fleine vieredige Löcher angebracht, die man für die Zwifchen: 
räume hist, welche die übereinander gelegten Scheiter zwiſchen fich laf- 
fen. Diefe Löcher maht man, damit die Zufhauer bie Flammen im 
Junern des Scheiterhaufens fehen können, wodurch die Täuſchung Dolls 
ftändig wird. = 


$. 201. Fenerregen. 


Einen Feuerregen macht man mit Brändern, die mit ganz ordinä- 
rem Sag Nr. 50 oder mit Say zu chineſiſchem Feuer Nr. 51 und 52 
(Seite 38% des erften Bandes) geladen find. Die Bränder müfjen 
ganz fo gemacht jeyn, wie zu ben Feuerrädern; man braucht jeboch feis 
nen Thon vorzufchlagen, weil dieſes euer nicht weit zu treiben braucht, 
da man ed nady unten richtet. Man fegt die Bränder auf eine Latte 
von Holz und läßt awifchen jedem ungefähr einen Fuß, auch etwas 
mehr oder Lieber zwei Zoll weniger, Zwiſchenraum.**) Man be- 
teftigt fie gut mit geglühtem Eifendraht. Die Latte muß lang genug 
feun, damit fie über die ganze Breite der Bühne hinweg reiht. Man 
communicirt die Bränder oben auf den Kopf, wie bereits früher gejagt 
ift. Die Latte muß man hoch genug anbringen, damit bie Zufchauer 


*) Zündet man zu viele auf einmal an, Iſo wird das Fener Anfangs zu flarf, 
” bald aber fehr mager und dürftig ericheinen. — 

) Bei einem Fleinen Theater, wo die Zufchauer näher flchen, nimmt man dün— 
nere aber eben fo lange Hilfen, die nur 6 Zoll weit von einander entfernt 
feyn dürfen, fonft nimmt fih der Feuerregen fchleht aus. — Ich habe öfters 
deraleihen gemacht, fann daher ans Erfahrung ſprechen. Am beiten nimmt 
es fih aus, wenn man in der Mitte ein horigontales Feuerrad nach Art der 
Feuerſchirme anbringt, weil ein bewegliches Feuer weit beſſern Effekt hat, 
Von dem Rad felbft darf man natürlich nichts fehen, 
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fie nicht bemerken. Sollte ber Feuerregen länger dauern, fo müßte 
man die Bränder verlängern; man fönnte ſie 12 bis 14 Zoll lang 
machen. 

Perlangt man einen Dichteren Feuertegen, fo nimmt man zwei, ja 
felbft drei ſolche mit Brändern befehte Latten, die eben fo weit von 
einander entfernt find, ald die Bränder unter fih. (Daß man es. fo 
einrichten müfle, daß zwiſchen die vorderen Bränder die ber zweiten 
Latte zu ftehen fommen, ift nicht einmal rathſam, weil dieſes ber Anficht 
von ber Seite fchadet, daher iſt es fogar beſſer, Beben alle Bränder auf 
eine einzige Latte zu feßen.) 

Es ift von größter Wichtigkeit, bloß unverbrennliches Papier zu 
Hülfen für Theaterfeuerwerf anzuwenden; das ift eine Borficht, worauf 
man ſehr zu achten hat, weil Dadurch faft alles Unglüd, welches mög» 
licher Weife gefchehen Fönnte, fich leicht vermeiden läßt. Früher $. 18 
Seite 36 habe ich das Verfahren angegeben, wie man unverbrennliches 
Rapier fowohl als unverbrennliche Hülfenpappe macht. — *) 


$. 202. Vulkaniſche Ausbrüche. 


Es ift wohl ſchwer, ben Ausbruch eines feuerfpeienden Berges nur 
einigermaßen. naturgerreu vorzuftellen; biefes fchöne Naturfchaufpiel ift 
viel zu großartig, ald daß man ed auf einem Theater vollfommen 
nachahmen fönnte. Man kann daher bloß eine Anficht aus der Berne ges 
ben,. Wollte man ed ganz in der Nähe zeigen, fo. würde die Wirkung 
ſehr dürftig ausfallen. und am Ende gar nichts gleich fehen. 

Man feht an bie Stelle ber Decoration, die ben Gipfel des Bergs 
oder die. Deffnung des Kraters vorſtellt, ein Fleines metallened Gefäß, 
in welche® man von dem Sat. Nro. 141 (Seite 401) fchüttet, den 
man mit Terpentinöl — Dieſer Satz ” eine ſchone Flamme 





*) Als im Jahr 1800 das Theater in Straßburg abbrannte, ſo hatte man den 
Abend vorher ein kleines Nachſpiel le petit Poucet, worin ein Feuerregen vor⸗ 
kommt, gegeben. Durch Unvorſichtigkeit der Arbeiter brach während des Stückes 
Feuer aus, welches gedaͤmpft wurde. Ohne weiter nachzuſehen, und trotz dem 
Rauch, der noch nach geendigtem Stücke bemerkt wurde, und worauf man den 
Directeur Dömery, aufmerkſam machte, ſchickte er ſammtliche Theaterdiener und 

Arbeiter nah Haus, lachte über ihre Furcht, und verſchloß ſelbſt die Thüren. 

‚Den andern Morgen um 3 Uhr ſchlug die Flamme hoch zum Dache heraus 
und binnen weniger als zwei Stunden blieb von dem ganzen foliden @ebäube 
nichts als die Mauern übrig. 
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welche fehr gut das Feuer vorſtellt, welches vor dem Ausbruch 
fihtbar il. Wenn nun der Ausbruch erfolgen fell, fo Täßt man ein 
Stoßfeuer (morüber ich den folgenden $ nachzuleſen bitte) los; das 
bonnerähnlihe Krachen bewirkt man durch zwei bis drei zu gleicher 
Zeit angezündete Ranonenfchläge. Es ift nicht gerade nöthig, daß das 
Stoßfeuer ſehr ftark fey, denn man foll ja den Ausbruch nur aus der 
Gerne zu jehen glauben. *) 

Man muß auf dem Theater nicht immer allzuängftlih bie Natur 
nachzuahmen fuchen, denn. dadurch verfehlt man oft gerade feinen Zwed, 
ftatt ihn zu erreichen. Ich fah einft in einer Oper — es war bie 
Stumme von Portici — einen Ausbruch des Befund Man hatte 
das Innere bed Berges mit fchönen purpurrothen Theaterflammen ers 
leuchtet, die man ald Trandparent fehen fonnte, was eigentlich ein Un—⸗ 
finn war *), hätte aber dafiir eine Exploſion ftattgefunden,. bie das 
Theater mit glimmenden PBapierfchnigeln überfüet hätte, um damit bie 
Alche des feuerfpeienden Berges vorzuftellen, fo würde das weber ſchön 
gewefen ſeyn, noch einen guten Gefchmad verrathen haben. **) 

Ich habe hier hinzuzufügen, daß ganz befonders bei dem Theater- 
feuerwerf, der Knalleffect fo viel wie möglich vermieden werden muß. 

Das Auge fol beſtochen und gewonnen, das Ohr bezaubert und 
getäufcht, aber nicht zugeſchoſſen werden, wie Ruggieri in feinem 
Feuerwerf-Gifer mit 15 bis 20 Piftolenläufen thun will, womit 
er den Donner vecht natürlich nachzuahmen glaubt. — 


$. 203. Stoß: und Dütenfeuer. 


Man bedient fi) de Stoß- und Dütenfeuers (der fogenannten 
Puffdüten oder fchlechtweg Buffer) um das Sprengen der Minen, 
- vulfanifche Ausbrüche u. f. w. nachzuahmen; man kann ed auch fehr 
gut bei einem Brand gebrauchen, wo es ben Effect eines fallenden 
Balfens oder irgend eines anderen: gewichtigen Stüdes gibt, wie 3. B. 


) Dumpfe Schläge auf eine fehr große Trommel würden auch beſſer als 
KRanonenfchläge feyn, von welden den Zufchauern bie Ohren betäubt werben. 
**) Die bekannte Dekoration in. der Stummen ſtellt aber doch wohl nicht ben 
transparenten Veſuv, fondern das Transparent ftellt die rothe Feuerſäule 
während des Speyens vor; da ift alfo Ehertier ganz irre. — Er fah bie 
Nauhmollen für den Berg an. 
+#*) Schwerlih wird wohl ein Mafchinift fo dumm feya und — Exploſionen 
loslaſſen, damit man ihn ſogleich zum Teufel jagt. 
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einftürgende Mauern, bie fih von den Trümmern brennender Gebäude 
(osreißen und mitten in die Glutmdfje fallen, wovon dann alsbald ein 
Feuerqualm wit vielen Funfen und bichtem Dampf empor, wirbelt. 
Diefe Buffer fchießt man aus den Puffdüten (welches koniſch ges 
ftaltete Hülfen find, die in ein hölgernes Bodenſtück gehen, faft wie bie - 
Pulverfammer bei den Mörfern der Bomben *). Der Conus jomohl, 
als der Boden des Unterfages befommen unten ein Kleines Loch, wels 
ches durch dad Holz im Boden eingebohrt wird, Diejes Loch hat bie 
Beſtimmung, bie Stopine aufzunehmen, welche aus der Düte bed 
Buffers vorfteht und durch das Loch gezogen wird. Der Boden hat 
äußerlich eine Freidrunde Fläche, auf welcher er fteht. Aus der Mitte 
fommt das Loch, in welcher die Stopine ftedt, man fönnte alfo dieſe 
nicht anzünden, weil der hölzerne Mörfer fie bebedt, da er gerade auf 
ihe fteht, defhalb muß man von dem Mittelpunft, wo die Stopine aus 
dem Boden hervor. fieht, eine Rinne oder ein Gräbchen für die Stopine 
nach der Peripherie des Bodens hin. machen, welches gleichfam einen 
Radius auf der unteren Fläche des Bodens vorftellt. In biefen eins 
geſtoßenen Balz legt man die Stopine, welche aus der Mitte des Bo- 
dens hervorragt; man biegt fie, um fie in das Gräbchen legen zu föns 
nen, aus welchem fie ungefähr einen halben Zoll weit über den Bor 
den vorftehen muß, damit man fie anzünden fanı. Man macht zwar 
PBufftiüten von verfchiedenen Größen, aber eine ſolche Stoß düte, 
wenn fie 8 Zoll lang, oben fünf Zoll und unten zwei Zoll weit ift, hat 
grade bie mittlere Größe, mit welcher man ben Stoß auf drei Ellen im 
Durchmefler und 12 bis 15 Fuß weit treiben kann. Wenn man das 
Bodenftüd fo macht, (wie Figur 6 Seite 315) daß es unten etwas 
breiter ift, fo kann man ed durch diefen Nand hindurch auf ein Brett 
anfchrauben, man kann bie Stoßtüten aber auch, wenn man will, aus 
der Hand loslaſſen. | 


Anmerkung. Ruggiert’zeichnet feine Stoßdüten anders, d. h. 
mit einem Handgriff ab, den man, wenn man dieſes Inftrument ans 
ſchrauben mil, ſtatt mit einem Handgriffe, mit einem Gewind verfieht. 
Er fagt: Man fann fic eher damit helfen, wenn man fie am Griffe 
faßt und aus der Hand losbrennt, und man wird dieſes um fo lieber 


*) Wir fonnen bier eine Zeichnung erfparen, wenn ber Leſer Seite 315 nad: 
ſchlagen will, wo Nro, 3 den Buffer und 5 das Gülot oder die Röhre vorftellt, 
aus welcher der Buffer losplagen fell, — 


thun, weil der Sag in den Tüten 
gar nicht gefährlich ift, und man 
fie nad) jeder beliebigen Rihtung Kae tis: 
hinleiten kann. Der Unterſchid 

ift alfo der, daß Ruggieri feine Kr; 
Düte von ſtarker Pappe oder Blech un 
madıt, und an den Boden mit 
dem Handgriff befefligt, fo daß 
diefes Werkzeug, iu welches zuerft Mehlpuloer und dann der Satz in 
einer Duͤte eingewickelt, gethan wird, leichter gebraucht werden kann. 
Chertier dagegen macht dazu eine beſondere koniſche Huͤlſe, d. h. einen 
Champignon der aus dem ſchweren koniſchen Mörfer hinausfahrend zer⸗ 
platzt, welcher nicht ſo leicht zu behandeln iſt. Chertiers Duͤten geben 
einen flärferen Stoß, find aber nicht fo bequem zu gebrauchen, fie ſpri— 
zen den Sat dem, der fie anzündet, ins Geficht, obgleich Chertier fagt, 
der Sag fey nicht fo ftarf, daß ein Unglüd dadurch entftehen Eönnte, *) 
wenn man ihn von der Hand loszünde, und man brauche alddann Fein 
Gräbchen über das Bodenftäd zu machen, fondern fönne die, gerad aus 
dem Zuͤndloch hervorragende Stopine, anzünden. Dazu möchte ich ben 
Leſern aber nicht rathen, Chertier fcheint es felbft nie verjucht zu 
haben. Aus dem Zuͤndloch fährt ein heftiger Beuerftrahl und verbrennt 
die Hand deſſen, der fo unvorfichtig ift, fie Dem Loch in gerader Rich— 
tung gegmüber zu bringen, die andere Düte ift jeitwärts mit 
einem Zündloche verfehen, Fann alfo weit bequemer gehalten und 
ohne Gefahr, fih zu verbrennen, angezündet, auch leicht nach jeder 
beliebigen Richtung gelenkt werden, Nur für ftürfere Erplofionen ver- 
dient Chertierd Mörfer den Borzug. — Diefe Anmerkung ift fehr wich- 
tig für Mafchiniften, weil jede Art ihre Vorzüge hat. — Ihertier jagt 
nun weiter: Man ladet die Stoßdüten, indem man eine runde Scheibe 
Seidenpapier (d. h. dünnes Papier) von 7 bis 8 Zoll im Durchmefier, #*) 





*) Es ift ſchon genug, wenn mir die Funken nah dem Geſicht fahren, es brau- 
Ken feine Kanonenfugeln zu feyn, welche den Kopf mitnehmen. 

**) Aus biefer Beichreibung und befontere aus dem Maß, welches Ehertier für das 
Papier angibt, fieht man, daß er niemals eine Stoßbüte gemacht hat. Oben 
fagt er felbft, fie müfle 8 Zoll lang und 5° Zoll weit feyn, dazu wird aber 


ſchon ein Papier von 21 Zoll im Durchmeſſer erfordert. 
25 ** 
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nimmt, und dieſes über da® Ende eined Winders, der hinlänglich did 
ift, zu einer Art cylindrifcher Kapfel durch Herabbrüden über den Rand 
defielben zufammenfaltet, wie nebenftehende Zeichnung deutlich 
machen wird, was man einen Champignon nennt. Man 
nimmt ungefähr 2', bis 3 Lot) von dem Eag Nr. 48 Seite 
381 des erften Bandes, zu Stoß- und Dütenfeuer, ben 
man mit der Hand ein wenig zujfammendrüdt, und ſchüttet 
dann ganz oberflächlih ungefähr, dem Gewicht nach, den viers 
ten Theil fo viel Meblpulver darauf herum (welches die Aus- 
ſtoßladung für den Dütenfeuerfag if). Man hat forgfältig 
arauf zu fehen, daß das Mehlpulver fih nicht mit dem Dütenfeuer- 
fat vermiſcht. Nun ftedt man in Die Mitte dieſes Champignons 
eine doppelte Stopine, deren Ende man wie immer umbiegt, wo es auf 
das Puiver zu liegen fommt, damit es nicht aus dem Papier heraus— 
fchlüpft; fofort .fchließt man den Champignon, indem man den Rand 
des Papiers vollends zufammenfaltet, den man mit Zwirn auf die Sto— 
pine feft bindet, Nun ftellt man den Champignon verfehrt in bie 
Stoßpdüte, fo daß ber zufammengefaltete Theil mit der Stopine 
untenhin fommt, man zieht die Stopinen durch das Loch der Düte 
in der Mitte des Bodens, aus welchem fie jo weit hervorragen müffen, 
daß man fie in die Rinne umlegen fann und auch ncch fo viel über 
dem Boden vorfieht, um dafelbft die Etopinen anzlinden zu können. Das 
Mehlpulver treibt den Champignon hinaus, und diefer gibt, wenn 
er einmal aus der Düte ift, ein fehr ftarfes mit vielen Funken gemiſch— 
tes Feuer. Das dünne Papier, wovon man den Champignon macht, 
wird mit phosphorfaurem Ammoniak präparirt, um ed unverbrennlich 
zu machen, damit feine Beuerögefahr dadurch entftehen kann. 





$. 204. Treffen mit AUbfenerung von Schiegewehren. 


Das Rottenfeuer macht man mit Betarden nad), bie auf einer 
Latte angebracht find, fo daß zwifchen jeder Petarde ungefähr zwei 
Zolle Zwifchenraum bleiben; für diefe BPetarden werden eben fo 
viele Hohlfehlen in die Latte eingeftoßen, in welche man fie einleimen 
fann. Man verbindet fie buch Stopinirung auf die bloßen Köpfe. 
Diefe Betarden müflen mit gutem Kornpulver gefüllt feyn, aud) 
muß man fih dazu des unverbrennlichen Hülfenpapiers bedienen ; fogar 
das Papier, welches die Feuerleitung bededt, muß un verbrennlich 
gemacht werden. 
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$. 205, Auwendung Der bengalifchen Flammen auf ven Theatern 
(uach Chertier, Seite 354 und 617.) 


Die bengalifhden Slammen*) find einfache Säge in Pul— 
verform, welche man in eine flache Schüffel von Steingut (beſſer nod) 
lofe auf den umgefehrten Boden berfelben und zwar auf ein Häufchen 
in die Mitte) fchüttet. Inzwifchen ift das Feuer, welches fie geben, 
von einem wunderbaren Effekt, ihre Flamme ift fo hell und glän« 
zend, daß man erftaunt und geblendet wird. 

Das lebhafte Licht kann man mit dem Tageslicht vergleichen. Sie 
find das hauptfächlichfte Hülfsmittel für Theatereffekte. Eie dienen 
zur Nahahmung ber Beuersbrünfte, der Erdbeben, feuer 
fpeiender Berge in Verbindung mit der Malerei und den Trans» 
parenten, worauf die Täufchung beruht. Man wendet fie hauptfächlich 
auch zu Verflärungen an, die nur durch Phosphorfeuer (Band 1 Eeite 
33 und 183) übertroffen werden. Mit bengalifchen Flammen, fagt 
Ghertier, fann man, weil man jetzt alle Farben hat, Himmel und 
Hölle vorftellen. Eie find auch ſehr paflend für Gärten, befonders 
die grünen. Das Grin der Flamme harmonirt vortrefflich mit dem 
Saftgrün ber Baumblätter. Wenn man mehrere Flammen auf eins 
mal anzündet, jo müfjen fie immer von einerlei Barbentange feyn; 
wenn man fie von verfchiedenen Schattirungen nehmen wollte, fo würde 
fich der Widerfchein vermifchen und das gäbe alsdann eine &onfufton. 
Inzwiſchen kann man doch verfchiedenartige Flammen’ zu gleicher Zeit 
anzünden, aber alsdann ift ed nothwendig, daß zwifihen den Flammen 
von verfchiedenen Schattirungen ein merklicher Abftand bleibe, fo daß 
jeder Nefler (Widerſchein) ſich gut unterfcheiben läßt. 

Manche Feuerwerfer thun ben Flammenfag in tiefe Gefäße, ja 
ſelbſt in eylinderifche Buͤchſen von PBappendedel, dieſes ift aber ein üb- 
les Berfahren. Der Pappendedel gibt beim Verbrennen viel Rauch und 
fein Feuer mifcht fi mit ber Farbe des Flammenfeuers, macht fie 
trübe und verdirbt fie. Schüttet man bie Säte in Gefäße mit 
hohen Rändern, fo brennen die Flammen blos im Anfang ſchön, ver« 
lieren aber bald den Glanz. Der Rüdftand ober die Schlade, welche 
in dem .Gefäß oben aufſchwimmt, verflopft dieſes theilweife und läßt 


*) Richtiger wohl die „Iheaterflammen“ denn das bengalifhe Feuer ift blos 
eine Mifhung von Schwefel, Salpeter und Autimonium die übrigen Flammen 
follte man daher nit bengalifhe Flammen nennen, 
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die Flammen nicht zum Vorſchein fommen, es entfteht ein dichter Rauch, 
o daß man nur mit Mühe einige unbeftimmte matte Strahlen erfens 
nen kann. Wenn man dagegen den Cap in ganz flache Teller von 
Eteingut ſchüttet, die faft gar feinen Rand haben (beſſer noch auf den 
Boden einer umgekehrten flachen Schüſſel, weldyer gewöhnlidh einen 
nur faum drei Linien hohen Rand hat,) fo befommt man ſehr jchöne Flam⸗ 
men; man muß aber ben Sag nicht zufammendrüden. Man jchüttet 
den Satz lofe auf, daß er einen fegelförmigen Haufen bildet. Die Flam⸗ 
men werden dadurch angefeuert, daß man bie Epige des Kegels, bie 
fi) über der Mitte des Tellerd befindet, mit Mehlpulver überftreut, 
welches mit dem vierten Theil von dem farbigen Sag gemiſcht wird; 
bloßed Mehlpulver brennt zu jchnell und zündet öfters ben Satz nicht 
einmal an. Man ftedt noch überdieß ein Etüdchen Stopine, die man 
nur ganz wenig andrüdt, in die Epite bes Satzhäufchens. An dieſer 
Stopine wird die Flamme angezündet. Wenn man für den Effeft eine 
längere Dauer der Flamme nöthig hat, jo muß man deren mehrere bei 
der Hand haben, damit man, wenn eine bald verlöfchen will, fogleich 
eine andere anzuͤnden fann ꝛc. | 

Man hat mehrere Säge, bie fich in flache Gefäße gefchüittet, nicht 
als Theaterflammen anwenden lafjen, weil fie viel zu raſch find, und 
felbft, wenn man fie zufammendrüden wollte, nur wenige Gefunden 
dauern würden, wie 3. B. die blauen, die gelben die violetten, 
und manche grüne 2c. Ich dachte auf ein fehr einfaches Mittel, wie 
man mit den rajcheften Sägen doc) die Wirfung der gewöhnlichen ben- 
galifhen Flammen erzielen und ihre Dauer nad) Gefallen verlängern 
kann. Diejes Mittel befteht darin, daß man den Satz etwas befeuchtet 
und alddann in einer Art Leuchtfugelform von Kupfer comprimirt, man 
fann fie entweder mit einem Setzer durch Schlagen verdichten, oder, 
wo dieſes zu gefährlich fcheint, unter eine Preſſe bringen, und Diele zus 
fhrauben. Auf diefe Weile macht man fehr dicke cylindriſche 
Leuchtfugeln von dem gewünfchten Umfang von 1 bis 10 Zollen. 

Man gibt ihnen aber nur einen ſchwachen Kaliber in der Höhe, 
um fie befjer comprimiren zu fönnen. Wenn fie troden geworden find, 
überftreicht man fie mit einer difen Löfung von arabifchem Gummi *). 
Die Ränder der Bodenfläche jedes Cylinders beftreicht man ebenfalls 


*) Da das Gummi obgleich es durchſichtig ift, doch die Farbe fo gut flört, wie 
Papier oder Kleifter, fo dürften Staniolhülfen in vielen Fällen beffer feyn. 
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und fest ſodann einen auf den andern; auf diefe Weile befommt man 
die gewuͤnſchte Länge und folglich auch die verlangte Brenndauer. 
Nun Lift man fie zuvor troden werben und ftellt fie fenfrecht auf, das 
mit bie einzelnen Stüde fidy nicht wieder verfchieben können. Sofort 
überftreicht man die Außenfeite diefes langen Gylinders, mit Ausnahme 
des Theils, welchen man anzünden will, mit einer dicken Gummilöfung 
und umgibt ihn noch außerdem mit einem Gtreifen Drudpapier, ben 
man einfach um benjeiben herum Flebt, damit die einzelnen cylindrifchen 
Theile, woraus er befteht, befier zufammenhalten und vereinigt bleiben. 
Der Leberzug von arabifhem Gummi, womit man diefe lange Leudht« 
kugeln überftrichen hat, verhindert das Feuer, zu frühzeitig über bie 
Geitenflähe um fih zu greifen, fo daß immer nur die Oberfläche 
allein brennt. 

Wenn man biefe Flammen anzünden will, darf man fie nicht fenf- 
recht jtellen; benn der Rüdftand, welcher über die Seite herunter ab= 
fließt, Fönnte fie faft gleichzeitig an mehreren Stellen zugleich entzünden 
und dann wären fie in wenigen YAugenbliden verbrannt. Deßhalb 
werden fie horizontal geftellt und in dieſer Lage durch Stügen von Eis 
endraht erhalten, der oben mit einer Art gebogenem Querarme verjes 
ben ift, in welchem fie ruhen. Solcher Stügen müflen mehrere hinter 
einander auf einem langen Blechftreifen mit Rändern angebracht jeyn. 
In diejen blechernen Kandel tropft alsdann die glühende Schlade nad) 
und nad) ab, und man hat nicht zu befürchten, daß fie den Eylinder 
oder fonft irgend Etwas entzuͤnden fönnte; indem fich die Flamme auf 
diefe Weife immer fo viel ald nöthig ift, pußt, bleibt ihre Licht gläns 
zend und rein bis an's Ende. Diefe Art, die Flammen zu machen, 
verdient faft bei allen Süßen, felbft bei ben weißen, ben Vorzug. Bloß 
in Abficht auf die rothen findet eine Ausnahme flatt, und ferner bei 
einem oder zwei grünen und zwei bygrometriichen gelben, welche 
ſchöner loſe amfgefchüttet, ald in Eylindern brennen. Bloß 
rüdjichtlich Diefer wenigen Säge alfo behält man das Verfahren, fie 
[oje auf einen flachen Teller zu fchütten, bei, und feuert fie wie oben 
gemeldet, an. Die eylindrifchen Flammen dagegen werben mit einer 
Etopine, an der nicht mit Gummi gebedten Mündung angefeuert 
welde man bdafelbft umbiegt und auf den Satz mit etwas Anfeuerungs 
jeig befeftigt,. fo daß nur ein Stüdchen von etwa 4 bis 5 Linien zum 
Anzuͤnden hervorfieht. 

Ueber die Anwendung biefer bengalifhen Flammen auf den Thea— 


n 
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tern fagt Chertier Seite 617 jeined Werks weiter: Diefe Art Geuer- 
werk ift durchaus nicht gefährlich ; man fann ohne die geringfte Furcht 
fie beliebig vervielfältigen, je nachdem es der Zweck erheiſcht. Wie man 
die Brenndauer zu tempiren hat, haben wir bereits geſehen, danach hat 
man alſo zu verfahren, fo wird man mit den im erſten Band angege- 
benen Sägen alle Farben hervorbringen und fie auf bie verlangte 
Brennzeit tempiren fönnen. 


Man bedient fich der bengalifchen Flammen bei Berftärungen; man 
kann die Scene mit einem lebhaften Lichtſchein von irgend einer zweck— 
bienlichen Farbe verflären, fey e8 violett, gelb, blau, grün ac. ac. 
die weißen geben, wenn fie mit den geeigneten Sägen gemacht find, 
ein fo helles Licht, wie das fchönfte Tageslicht. Die farbigen Flam— 
men bieten fir das Theater unbegränzte Hülfsmittel dar. Ein gefchid- 
ter Feuerwerfer kann fich davon einen fehr großen Theil auswählen. 
So weit geht Chertierd Aufzeichnung; diefe, wie die in ben folgenden 88 
beigefügten Ergänzungen find von berühmten Braftifern geprüft und anger 
wendet worden, auch bei den beften Theatern und in ben neueften Stü— 
den (wie 3. B. der Prophet und anderen) jegt im Gebrauch. 


Sonnenaufgang, ober die Beleuchtung einer Gegend zur frühen 
Morgenftunde, ftelt man durch eine Auroraflamme dar, fo daß man 
das Licht auf die Borderfeite der gemalten Landfchaft fallen läßt. 
Schöner noh nehmen fih Abendlandfchaften oder der Sonnen- 
untergang aus, wenn man nämlich bie Deforation 5. B. eine alte 
Nitterburg, einen Felfen mit Leuchtthurm ac. ac. von rüd- 
wärts fo beleuchtet, daß fchon der Schatten hervortritt und die Umriſſe, 
wie von der untergehenden Sonne noch magifch beleuchtet erſchei— 
nen. Bei dem Sonnenaufgang wird zuweilen eine etwas getrübte Glas— 
ſcheibe nah unten vor der Flamme weggezogen, bei der Abendland» 
haft dagegen aufwärts, aber fehr langfam vorgeſchoben. 


$. 206. Funfen von einem Brand. 


Um einen Brand recht täufchend barzuftellen, reichen bie röthlichen 
Flammen und ber. Blasbalg nicht immer aus, auch ift man jenen Ef— 
feft ſchon fo gewöhnt, daß er nichtd Neued mehr darbietet, wenn mar 
aber zugleich einzelne große Funken irgendwo herabfallen [äßt, fey es 
nun, daß ein Gebäude im Innern brennend dargeftellt werben fol, oder 
bie Bunfen vom brennenden Haufe auf die Etraße fallen, fo ift der 
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Eindrud für die Zufhauer wahrhaft beängftigend.*) Dazu nimmt 
man einen Sag von Mehlpulver und Engelroth und miſcht nur wenig 
Kohlen darunter, am beiten nimmt man abwechjelnd nur zuweilen et- 
was mehr Kohlen, damit nicht ein ununterbrochener Feuerregen entfteht, 
fondern nur einzelne Bunfen zum Vorſchein fommen. **) Der Sag 
wird in hinlänglich fange Hilfen mit fehr weiten Eonifhen Muͤndun— 
gen geladen und der Bränder fo geftellt, daß ınan die Wirfung defjel- 
ben bemerfen muß, 


$. 207, Flammende Schwerter, Furien: Fadeln und feuer: 

fpeieude Ungeheuer. 

Darunter verfieht man die in manchen Zauberftüden ges 
bräuchlihen Waffen böfer Geifter. 

Man läßt ein Schwert nad) ber beigefügten Zeichnung 
von Weißblech machen, welches aber nicht gelöthet, fondern 
genieihet werden muß. Vom Griff au bis dahin, wo bie 
Bränder eingelegt werden, umgibt man ed mit Baumwolle, bie 
man in einer mit Epiritusfeuerfag gefüttigten Löſung zubereis 
tet hat (Band 1 Seite 272 bid 274) und zündet ed dann 
an, fo wie auch die am vorbern Ende befindlichen Lanzen. 
Man muß diefe Schwerter am Handgriffe mit einem breiten 
Blech verjehen, damit der Schnufpieler gegen das Feuer bes 
Weingeiſtes geihügt if. Da bie Kraft der Zauberwaffe nicht auf 
Klopffechterei beruht, fo hat fid) dev böfe Geift, eingebenf diefer ge- 
heimnißvollen Kraft feiner Waffe, derfelben auf eine angemefiene 
Art zu bedienen, und niht damit wild um fi zu ſchlagen. — 

Man kann den flammenden Schwertern noch einen impofante 
ren Effekt geben, wenn man an ber vorderen Seite dünne blecherne 
Nöhrchen, mit Lycopodium gefüllt, zwifchen den andern anbringt und 
Heine Löcher in dieſe Röhrchen macht, fo daft bei der geringften Bewer 
gung etwas von dem Herenmehl in die Flamme fällt und al8bald ei— 
nen zilchenden Blig hervorbringt. 








*) Die Täufhung iſt fo groß, daß man glaubt, das Theater ober bie Goulifien 
feyen in Brand gerathen, weil man von den bloßen Flammen feine Funken 
gewohnt ift. 

**) Gin Spaßvogel, welcher glimmende Wergfügelchen von einer Gabel auf die 
Bühne fhnellte, brachte es fo weit, daß das Publikum auf feine Sicherheit 
bedacht war und das Theater verlief, — 
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Die FuriensFadeln find die befannten Attribute bee Eume- 
niden (Rachegöttinen,) die man nur fpottweife die Wohlmeinenben 
(d. 5. Eumeniden) genannt hat. ie ftellen die Strafen des böjen 
Gewiſſens verfinnlicht vor und verfolgen ald Plagegeifter die Menfchen. 
Es gab drei Furien, welche Alecto, Tifiphone und Megära hief- 
fen und gewöhnlich für die Töchter der Nacht gehalten wurben. Ihre 
Namen getraute man fi vor Alters kaum auszufprechen. Sie gingen 
halb- nadt und hatten Schlangen ftatt ber Haare auf dem Kopfe, in 
ber Hand ſchwangen fie ihre ſchwarzen Pechfadeln, wie fie felbft auf 
den fleinften Theatern noch heut zu Tag im Gebrauch find, "fo daß 
bier eine genauere Beſchreibung derfelben faft überflüßig erjcheint (I. 
erften Band Seite 135). Es find hübſch geformte Röhren von Kupfer— 
bed, die inwendig hohl und mit Lycopodium gefüllt find, jo daß 
durh den durchlöcherten Dedel, wenn man die Tadel unterwärts 
ihwingt, etwas Lycopodium in die Flamme füllt und einen ftarfen Blig 
erzeugt. Die herumziehenden Schaufpieler bedienen fich der Furien— 
Gadeln ftatt des Blasbalgs ald Blitzmaſchine. 

In manden Stüden fommen auch Drachen und andere Unge— 
heuer vor, welche aus dem Rachen, ber Naſe und den Ohren Feuer 
ausipeien. Diefes ift leicht barzuftellen. Die Geftalt wird auf Pappen— 
deckel gemalt und ausgefchnitten, auf die Ruͤckſeite derfelben werben 
Stäbe von Holz geleimt, an welche man lange Schwärmerhülfen, die 
mit Brillantfeuerfag geladen find, befeftigt und fle durch Stopinen uns 
tereinander verbindet, fo daß fie alle zugleich losgehen. 


$. 208. Vom Himmel berabfallendes Feuer. 


Auch diefer impofante Effekt, wo eine Flamme vom Himmel 
herunterfällt, um ein ‚den Göttern bargebrachtes Opfer zu verzehren, 
oder auch, als ein Zeichen des -göttlihen Zornes, in demjelben Augens 
blife ein Gebäude, Scheiterhaufen, ein Schiff ıc. in Brand ftedt, läßt 
fih mit verfhiedenfarbigem Spiritudfeuer fehr fchön bdarftellen: 

Man ftridt von geglühtem Kifendraht eine durchbrochene Kugel 
und ftedt quer durch eine Röhre, durch welche ein Draht oder Bindfaden 
geht; man umgibt bie Kugel mit Werg oder gehecheltem Hanf, den man 
in eine Löfung von irgend einem Sat zu farbigem Epiritusfeuer getaucht 
hat und zündet biefen im Momente an, wo man die Kugel fortichleus 
dert. Sie fällt hinter der Dekoration nieder und bleibt dafelbft liegen, bis 
der Epiritus verlöfcht, die Decoration aber wird durch gleichzeitige Ent- 


’ 


393 


zündung einer Flamme von berfelben Farbe, ald brennend dargeftellt 
und dabei ber Blasbalg, wenn es nörhig ift, in Bewegung gefegt, um 
Blige hervorzubringen. 


6. 209. Ein Bombardement. 


Ruggieri ließ ein Brett in Form eines Kanonenlaufs ausfchneis 
ben und wie eine Kanone bemalen, hinter diefen gemalten Kauf legte 
er einen Kanonenſchlag, oder eine Stoßduͤte. Eo oft abgeſchoſſen war 
“und geladen wurde, mußte eine verbedt ftehende Perſon bie ‚atgebrannte 
Düte, während der Kanonier zu laden fihien, mit einer anderen ver— 
tauſchen, welhe an die Stelle der erſten geftellt wurde. Diefes ijt aber 
unäfthetifch, fchon wegen bes entjeglihen Bulverdamp fs, ber bie 
Zuſchauer nad) dem dritten Schuß ſchon beläftigen würde. 

Man bedient fich daher am beften der fliegenden Saucisiben, Die aus 
fleinen mit Springdraht, wie die Kinderkanonen verfehenen Hüljen auf 
die erforderlihe Weite geworfen werden fönnen und der Knall wird 
durch einen Schlag auf eine große Trommel mit einem überzogenen 
Flöpfel nachgeahmt, damit er zwar ftarf aber dumpf tönt, Diefe 
Saucishen befommen nur fehr wenig faulen Sag und feinen Knall, 
aber eine weite Kehle, damit fie einen Feuerftrahl hinterlafien. Sie fals 
len hinter ber Decoration zu Boden und werden dafelbjt aufgelefen, ge= 
zählt und im ein Gefäß mit Waſſer geworfen, damit nicht eines ir 
gendwo Schaden thun kann. Die Hülfen müͤſſen unverbrennlich jeyn, 
ihre Wirkung muß inzwifchen fo lange fortdauern, daß fie nicht vor 
den Mugen der Zufchauer verlöfchen, wodurch alle Illuſion geftört würde. 


$. 210. Zum Zchluf über das Theaterfeuerwerk. 


Die weiteren von einigen Feuerwerkern beſchriebenen Stüde, wie 
zum Beifpiel die glühenden Stüdfugeln und dergleichen, übergehe 
ich, weil fie mit Sägen gemacht werden müffen, bie fich ohne Gefahr 
für das Publikum gar nicht anwenden laffen, fondern Alles in Brand 
ftefen, wenn der Ort nicht ganz feuerfeft if, wo fie niederfallen ; 
und diejes dürfte nur bei wenigen Theatern der Fall feyn. 

Veberhaupt wird jeder, der während der Vorftellung auch des im- 
pojanteften Stüdes hinter ben Eouliffen mit zuſieht, zu der Leber: 
zeugung gelangen, daß nur fehr wenig Schießpulver zum Thea- 
tereffect nöthig ift. Der Blasbalg, die große Trommel, die Don— 
nermafchine und die farbigen Flammen find die wefentlichiten Re— 
quifite; alles Uebrige könnte man für derartige Effecte zur Noth ents 
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behren und das Publikum würde kaum bemerken, daß ed an irgend 
Etwas gefehlt hat, denn man glaubt e8 kaum, was die Malerei, 
das Spiel und bie Flammen bewirken fönnen. 

Es verfteht ih alfo ganz von felbft, daß man alles Feuer werk 
auf Theatern vermeidet, wenn. ber Zweck auf irgend eine ans 
dere Weife zu erreichen ift. Befler die Trommel, als ein Kano- 
nenſchlag! | | 


Buwölftes Kapitel. 


Die zum fogenannten Wafferfeuerwerf gehörigen Stüde. 
Befchrieben von Theodor Scharfenberg. 


Begriffsbeftimmung und Vorbemerkung: 

Unter Wafferfeuerwerf verfteht der Pyrotechniker diejenigen 
Stüde, welche über ‚dem Spiegel eines Waffers in der Abſicht abge» 
brannt werben, durch den MWiderfchein, ven das Waſſer gibt, die Schöns 
heit des Schaufpiels zu erhöhen, wobei gelegenheitlih aud noch bie 
Bewegung des Waflers und das Fortſchwimmen angezündeter Figuren, 
die auf dem Rande feftftiehen würden, dem Ganzen eine eigen- 
thümlihe Lebhaftigkeit verleiht. Viele Stüde, bie bei dem Yeuer- 
werf zu Lande ſchlecht ausfehen, und daſelbſt für fehlerhaft gel 
ten, nehmen fich uͤber der Wafferfläche vorzüglich fchön aus, 3. B. eine 
Nafete mit langer Zehrung, die ganz: gut geftiegen war, aber, ber lan— 
gen Zehrung wegen, wieder brennend herunter fällt, ift hier durchaus 
nicht fehlerhaft, denn fie foll nach der Abficht ded Künftlerd zwar 
jo hoch gehen, wie jede gut gemachte Rafete fteigen muß, fie foll 
aber alsdann einen Bogen befchreiben. und wieder brennend beinahe 
‚ ben Wafjerpiegel erreichen, weil e8 ein fehr brillantes Schauſpiel 
gewährt, wenn fie ihre fchöne Verfegung nur etwa 50 bis 100 Fuß 
über dem Waſſer ausftößt und ben ruhigen Spiegel. bed Fluſſes plöp« 
ih mit einer Menge verfchiedenfarbiger Waflerlichter x. überfäet, wo— 
bei eine ganz gleiche Rafete aus der Tiefe aufzufteigen ſcheint, Die ihre 
Verjegung nad oben fendet, weil ſodann der Widerfchein mit Dicjen 
ſchwimmenden Lichtern lauter Doppelfteine bildet. Wer das nicht ſchön 
findet, der muß überhaupt der Beuerwerferei feinem Gefhmad ab» 
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gewinnen fünnen, oder, was bei Manchen auch der Fall ſeyn mag, 
noch fein ‘gelungenes Waflerfeuerwerf gnefehen haben. Man vente ſich 
nur 3. B. eine ſchwimmende Gulerie römischer Wafferlichter, bie 
man fo feicht mit einer bloßen Echnur, an welche fie in gleichweiten 
Zriichenräumen angebunden find, durch langſames Rachlaffen der Schnur 
in einer »geraden Linie vor ben Zufchauern vorüber führen fann, wie 
fie bei jeder Leuchtkugel untertauchen und den von oben herabſinkenden 
bunten Feuerballen ganz ähnliche aus der kryſtallenen Tiefe zu begegrien 
fcheinen. Man denke fich wie, fobald diefe Gälerie vorüber if, aldbald 
eine Menge anderer Stüde herabgeihwommen fommen, und man hat 
(wiewohl nur einen ſchwachen) Begriff von dem, was ich jetzo be= 
fohreiben will. *). 

Viele find der Wafferfeuerwerferei nicht hold, weil fie der 
nöthigen Zurichtungen, d. 5. der Senfungen und Shwemmuns 
gen wegen, etwas foftfpieliger und zeitraubender il und weil 
öfters ein ungünftiges Terrain den hinteren Reihen der Zufihnuer, wenn 
man ſie niht fehr erhöht ftellen kann, den Anbtid  verfümmert. Diefer 
legte Vorwurf trifft aber meines Erachtens nicht dad Wa fjerfeuer 
werf überhaupt, fondern eine fhlechte Lofalität, die man hätte befr 
fer wählen follen. Vergebens waren zu der Zeit, als die Feuerwerke⸗ 
rei noch, im höchſten Blor und Anfehen ftand, obgleich man damals 
noch nichts von den ſchönen farbigen Feuern wußte, die Waflerfeuer- 
werfe nicht fo beliebt, wenn man fie nicht ſchöner gefunden hätte, als 
bie Feuerwerke zu Lande, würde man fich fehwerlich die Mühe genoms 
men haben, fie mit größeren Koſten anzufertigen. 

Da ic, wie Eie geneigte Lefer hieraus fchon erfehen haben wer⸗ 
ben, ein großer Verehrer des Waſſerfeuerwerls bin, auch in einer 
hierzu gelegenen Stadt am Rheine wohne, fo hat mein: Vater, dem ich 
ben größten Theil der in dieſem Werke vorfommenden Figuren zeich- 
nen half, mir die Bearbeitung dieſes Zweigs feiner Pyrotechnie über- 
tragen; ich hoffe mir durch Löfung diefer Aufgabe den Danf aller Freunde 
der Wafferfeuerwerferei zu erwerben, follten jedoch meine Kräfte 


*) Es gibt nicht leicht eine vollfommen ſchoͤne Gegend oder Lanbſchaft, die nicht 
eine Ausficht auf einen Fluß, einen Sees oder Meerbufen xc. ı, hat, 
man wird immer biefe vorziehen müflen — ebenfo verhält es ſich meiner 
Anficht nad, mit ber Feuerwerkerei, der Spiegel des Waffers ver: 
leipt ihr eime unbefchreiblihe Schönheit. Möchte uns Uhatius recht bald 
mit feiner Waſſerfeuerwerkerei erfreuen. 
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dazu nicht ausreichen, fo verdient meine gute Abficht wenigftens eine 
fhonende Nachſicht. Nah dem Willen meined Vaters joll ih Alles, 
was Chertier über das Wafterfeuerwerk niedergefchrieben hat, 
bier voranfchiden, dann werde ich meine eignen Stüde jolgen laffen, 
Ehertier war, wie Sie fogleich fehen werden, fein Wafferfeuer- 
werfer, daher fpricht er ih. nicht günftig darüber aus. Wer über 
irgend einen Zweig einer Kunſt nicht gerne fchreibt, follte es lieber 
fo machen, wie mein Bater, d. h. er jollte das Befchreiben denen über« 
lafien, die ein Bergnügen daran finden, und bafür feine Zeit und 
Studium einem anderen. Theile zuwenden, aber ‚nicht über Dinge 
raifoniren und abfpreden, von denen er faum eine oberflä cd. 
lie Kenntniß erlangt und vielleicht noch niemald Gelegenheit zur 
praftifhen Ausführung gehabt hat. Herr Websfy, ben mein Bater 
über Alle ftellt, war in diefem Punkte weit Elüger und beſcheide— 
ner als Chertier, welcher leßtere fügt: 

Man hat ſchon längft das Wafjerfeuerwerk*) faft ganz abgehen 
laffen; und ich finde, daß man Recht hatte, **) Diefe Art Feuerwerk 
ift faft allee Grundbedingungen, bie ein Feuerwerk jchön erfcheinen af 
fen, beraubt; es befindet ſich fo recht eigentlich in den allerungünftigften 
Umftänden. Fuft ale Wafferfeuerwerfftüde find denen, welche zu Land 
abgebrannt zu werden pflegen, ähnlich, und Haben ganz gleiche Wir- 
fung wie jene, nur daß fie weit ſchwerer anzubringen find. | 

Gewöhnlih ſucht man dod) fo viele Feuerwerkftüde wie möglich), 
etwas hoch zu ftellen, damit man fie beffer fehen kann; das Wafler- 
feuerwerk dagegen ift feiner Natur nach nothwendig auf eine tiefliegende 
Fläche beſchraͤnkt. Nicht nur, daß es alfo weit weniger ZJufchauer 
fehen fönnen, jehen es felbft die zunächſt ſtehenden oft nicht gut. 
Der Rau, den das Feuer erzeugt, ift unter der Sehlinie der Zufchauer 
‚ und verbedt denjelben zum Theil die Wirfung der Stüde, 

Um inzwifchen nichts zu übergehen, will ich im Allgemeinen fagen, 
wie man gewöhnlih die Waſſerfeuerwerle zu verfertigen und [eszulafs 
jen pflegt. 


*) Nicht bloß das Waſſerfeuerwerk, jondern das Feuerwerk überhaupt hat in ber 
neueften Zeit feine reichen Broteetoren, wie ehemals die Könige von 
Frankreich und bie denfelben nahahmenden deutſchen Fürſten waren, gefunden; 
Das ſchadet aber nicht, die Feuerwerferei wird darum nicht vergeflen werden, fie 
it feirher no immer als Wiffenfchaft vorgefchritten. 

**) Mur wenn Die Paflillien abfämen, würbe Ghertier proteſtiren, ich Dagegen 
mag a. roͤmiſchen Lichter nicht, weil ich fie zum Waſſerfeuerwerk nicht bran: 
en fann, 
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Die Hülfen aller Etüde die ins Waſſer kommen follen oder über: 
haupt mit Wafler in Berührung Fommen, müffen entweder mit Theer, 
Firniß oder Talg überzogen fern, damit dad Wafler nicht eindrin- 
gen und den Sag nicht verderben kann. Um die geladenen Hilfen in 
einer vertifalen Stellung zu erhalten, macht man fie um ein Dritttheil 
länger, als gewöhnlich, ladet aber nur zwei Drittiheife mit Sat, wie 
er fich für das Kaliber fhidt; alddann. füllt man das legte Drittel vol: 
fendd mit Sand *) oder irgend einer anderen ſchweren Eubftanz, um 
ein Gegengewicht anzubringen, was dem Gewicht des Waſſerd entye: 
gen wirft, damit die Hilfen im Wafler im Gleichgewicht und ber 
Schwerpunft unten bleibt. Dben an die Hülfe, ungefähr wo bäs erfte 
Viertel der Hülfenlänge unter der Mündung oder der Kehle aufhört, 
bringt man eine Scheibevon Korf oder rund gejihnittenen PBappende- 
del an beffen Oberflähe auf dem Wafler jchwimmt, und die Mündung 
der Hülfe, welche Feuer bekommen fol, über dem Wafjer erhält. **) 

Diefe Scheibe von Pappenbedel leimt man mit PBapierftreifen um 
bie Huͤlſe herum feft an und überftreicht alddann die Hülfen mit. Theer, 
Firniß oder Talg. | 

Man muß durch Verſuche ermitteln, wie viel man Sand ober der» 
gleihen in die Hülfe zu nehmen hat, bamit fie oben aufſchwimmt und 
ſich ſenkrecht üͤber dem Waſſer erhält. Diefe Verſuche fann man in 
einem großen mit Waſſer gefüllten Zuber oder Haß, aus: welchem der 
‚eine Boden herausgenommen ift, anftellen. 


$. 212, Waſſertaucher. (Nach Chertier) 


Die Taucher find Hülſen, welche mit 
aͤhnlichen Sägen geladen find, wie man zu 
den gewöhnlichen Brändern zu nehmen pflegt, 
jey ed nun ordinairer Satz oder Brillant, 
hinefifhes Feuer ac, Che man bie erfte 
Ladung einfchlägt, nimmt man eine Biertelö- 
ladung reines Schießpulver, die man mit ei- 
ner gleichen Anzahl Schläge einfchlägt; dann 
fahrt man auf biefelbe Weife zu laden fort, | 

*) Man nennt biefes in der Wafferfeuerwerferei die Seukung. Wo man 

Schwerfpath ohne Koften haben fann, da bürfte dieſer Hierzu am beflen zu 

gebrauchen fenn, weil er am Gewicht dem Blei gleich Tommt und füch leicht 

jerlampfen und einfülten läßt. — - BILL | 
*) Diefed nennt man die „Shwemmung.“ Ich werde mich Diefer Ausédrücke 


welche ber Leſer jept verfteht, nunmehr ohne weitere Umfchreibung oder Er: 
klärung bedienen und Furzweg Senfung oder Schwemmung fagen. -- 
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d. h. man nimmt abwechjelnd eine Ladung Sag und-eine Vierteldla- 
dung Mehlpulver bis zwei Dritttheile der ‚Hülle voll ‚geladen find. Das 
nod übrige legte Dritttheil fol ber Hilfe als Senfung- dienen und wird 
deßhalb vollends mit: Sand oder dergleichen gefüllt. :Diefe Taucher 
geben Anfangs den Effekt ‚einer, gewöhnlihen Heuergarbe (Fontai- 
nenbränders *) fobald aber das Feuer zu dem Mehlpulver gelangt, be- 
wirft Die Kraft deffelben, daß fie untertauchen, nad) einigen Sefun- 
ben wieder zum Borfchein fommen, um basjelbe Spiel wieder aufs 
Neue zu beginnen, bis am Ende alle Ladungen ausgebrannt find. 
Statt. ded Mehlpulverd darf man fein gekörntes — nehmen, weil 
die Huͤlſen leicht davon zerſpringen. 


Anmerkung. Ich möchte hier meine geneigten Leſer fragen: ob 
ed wohl ein netteres Stüd gibt, was zugleich jo einfach iſt, wie 
der Taucher, der breierlei Effekt hat. Er bewegt fi 4) ſchwim— 
mend fort und. an den Zufchauern vorüber 2) er taucht unter und 
erfcheint wieder und wirft 3) fein [hönes Feuer aus, welches 
fich im. Waffer nach allen Seiten bin abipiegelt. Man ftelle fich eine 
Reihe folder Taucher vor, fo ift der Effect großartig und äußerſt 
poffirlich zugleich, wie bald dieſer bald jener, zuweilen viele zu gleis 
her Zeit untertauchen und faft alle wieder: zugleich. auf dem 
Waflerfpiegel eriheinen. Wer biefes Stüd nie gefehen hat, kann ſich 
freilich nur eine ſehr unvollfommene Borftellung von ber Wirfung ma- 
chen. Um den Leſer zu überzeugen, daß ein folcher Effect einzig in feiner 
Art ift, bitte ich recht angelegentlich nur einmal mit biefem einfachen 
Stüde einen Verſuch zu machen. Daß Ehertier ed nicht jelbft gemacht, 
vielleicht e8 nicht einmal gefehen hat, ift mir Fehriwahrfcdeinlid,. 
1) Wozu fchlägt er Kornpulver vor? das kommt ja alsdann oben hin 
und fönnte leicht Veranlafjung werden, baß das Stuͤck mißglücdt oder 
verlöfcht. 2) Warum fagt Chertier nicht, daß die Hülfe zwar etwas, 
aber nur fehr wenig gewürgt werden barf? * Kaliber müffen als 
Brandloch bleiben, jonft gelingt der Taucher nicht. 3) Warum gab 
Ghertiex feine Zeichnung, wahrfceinlich weil er bei feinen Vorgängern 


*) Doch mit dem Unterſchied, daß ein folder feflftehender Bränder wie mir we 
nigſtens fcheint, gar nichts gleich flieht, ein vorüber ſchwimmendert Taucher 
aber fieht fchen fehr ſchön aus und wenn deren noch mehrere nadyfolgen, fo ift 
das ein Gffeft, von dem man in. ber Feuerwerferei zu Lande gar feine Bor: 
ftellung hat, die artige Briwegung des Tauchers gar nicht gerechnet, 
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feine angetroffen hat, die er abzeichnen fonnte. 4) Hätte Ehertier das 
Stüd ſelbſt gemacht, fo würde er bemerkt haben, daß die Schwemmung 
unten Fonifc gemacht werden muß, wenn der Taucher gehörig: ein- 
tauchen und nicht umſchlagen foll, Die Zeichnung zu Anfang: diejes $- 
ift deßhalb von miy beigefügt worden, weil man nach Chertierd Be— 
jchreitung feinen Taucher machen fann. Man merkt ed an ber Um⸗ 
ſtaͤndlichkeit, die fletd ins leinliche geht, ob Ehertier aus eigener Er- 
fahrung fpricht, oder anderen nachſchreibt. — 

Die foniihe Schwemmung macht man, indem man einen hinläng- 
lich großen Kreid von Bappendedel, wie die Abkildung Seite 141 zeigt, 
zujchneidet und dann über einen Kegel aufrollt und kaſchirt. Die Spitze 
bed Segeld wird fo weit abgefchnitten, Daß man die Hülfe mit dem 
zugewürgten Theil, welcher die Senkung enthält, hindurch fteden kann, 
alddann wird die Bafid des Kegels mit einer pappendedelnen Scheibe, 
die viermal den äußeren Durchmeffer der Hilfe haben muß zufafchixt 
und gut verwahrt, damit fein Wafler in diefen hoblen Behälter ein» 
dringen kann *), zulegt mit Theer oder Delfarbe überftrichen. An der 
Mündung verfieht man diefen Taucher mit Anfeuerungsteig, kaſchirt 
auch einen Mantel um die Brandöffnung, aus welchem blos die Sto- 
pine hervorfieht, an welcher man ihn anzündet und ins Wafler wirft, 
Eind mehrere Taucher zugleich los zu laffen, fo bindet man fie an eine 
lange Schnur in gleihen Zwiſchenräumen an. Man hält von dem 
Kahn aus beide Enden der Schnur möglihft weit auseinander und 
läßt fie alle den Fluß hinab ſchwimmen, biefes wird Anfangs in einer 
ſcheinbaren Unordnung gejchehen, bis die Mitte det Schnur fo weit vor- 
angefhwommen ift, daß fich die Taucher in zwei Reihen aufgeftellt has 
ben, nun läßt man das eine Ende der Schnur los, jo werden alle 
Taucher ieh zum Erftaunen der Anweſenden in einer langen Reihe ger 
rabe den Zufchauern gegenüber aufftellen. Wenn fie bald ausgebrannt 
find, läßt man auch das andere Ende los, fo werden bie verbrannten 
Hülfen den Fluß hinab ſchwimmen und anderen Stüden Play maden. 


$ 213. Waflerfontainen, Waflergarben und Waſſerbouquets. 


Chertier läßt hier ein Stüd folgen, welches mir ſetzt noch nicht 
in mein Syſtem paſſen will, ich ſetze es daher noch ein wenig aus und 
fage zuvor dad Nöthigfte über die Waflerfontainen und die Waſſerbou— 


) Wer einen Rafetenhut gehörig machen kann, der wird bie konifche Senkung in 
vergrößertem Maafftabe ebenfalls zu machen wilfen, (Seite 137 und 142.) 
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quets. Beide find ini Neußeren den Tauchern fehr ähnlich, haben ganz 
diefelben Fonifchen Schwenmungen, nur ſind fie auch mit fonifchen Muͤn— 
dungen verjehen. 

Die Wafferfontainen von manchen Schrififtelern unrihtig Waf- 
fergarben*) genannt, find noch einfacher von’ Eonftruftion als Die 
Taucher, ihr Effect ift ganz dem einer gewöhnlichen Bontaine, wie fie 
mein Vater ($. 107) befchrieben hat, Ahnlid, fie werden auch ganz fo 
geladen, nur daß fie Shwemmung und Senfung bekommen 
‚und außen mit Oelfirniß angeftrichen werben, wie die Taucher; aber 
man barf fie nicht auf die Taucher folgen laffen, weil der Effect im— 
mer gefteigert werden muß und nicht vermindert werben darf, wenn bie 
Stüdfe dem Zujchauer gefallen follen. Man läßt baher ziterft die Warf- 
ferfontainen in einer langen Reihe eine feurige Allee vorftels 
lend, Front machen, will man fodann Waffergarben folgen laſſen, 
fo werden diefe wie $. 108 Seite 328 da gewejen, burch Bereinigung 
mehrerer Fontainenbränder in eine einzige reihe Feuergarbe bargeftellt 
und ebenfalls fo behandelt wie die MWafferfontainen. Nun folgen bie 
Taucher auf bie im vorigen $ befchriebene Weile, nach diefen gehören 
eigentlich zur Abwechslung einige Nafeten oder vertifal rotivende Stüde, 
dann können bie MWafferbouquets die ganz fo geladen werden, wie die 
Körnerfontainen ($. 109 Seite 329) folgen. 


$. 214. Römiſche Wafferlichter oder Waſſerkerzen. 


Die römiſchen Lichter hat mein Vater fo umftändlich 
befchrieben, daß ich über die Anfertigung bier nichts weir 
ter zu jagen brauche, Ich beziehe mich. der. Kürze halber 
auf jene 88. nur habe ich zu bemerken, daß man Cher- 
tierd neues Syſtem  derfelben im. Wafjerfeuerwerf 
nicht gebrauchen kann, weil dad Röhrchen. an der Seite 
nicht gegen -Berlöfchen gefhügt werden. fann. Ich gebe 
denjenigen: vömifchen Lichtern, welche. nach der Zeichnung 
Nro. 1 Seite 354 gemacht find, den Vorzug, weil dieſe 
leichter ihre Keuchtfugeln auswerfen und dem Erfaufen 
nicht fo ſehr ausgeſetzt find. 

Die Pulverladungen muͤſſen etwas ſtaͤrker gemacht 





*) Gine einfache Fontaine nennt man ein Garbenfeuer, mehrere Garbenfeuer 
vereinigt bilden aber erſt eiue Feuergarhe. 
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werben, weil bie Hülfe feinen feften Stügpunft barbietet, fondern ins 
Waſſer untertaucht. Die Leuchtlkugeln würden, da ohnehin das Waſ— 
fer anzieht, nicht hoch genug gehen. - Man hat daher die Radungen 
zu reguliren,. beiläufig fann man jede Ladung um den dritten Theil ver- 
ftärfen, dann finfen die Zeuerballen brennend von oben herab und wenn 
fie beinahe über die Spiegelfläche des Waſſers gekommen find, aus 
dem natürlich ebenjo viele farbige Flammenkugeln aufzutauchen fcheis 
nen, fo tauchen bie Hülfen und werfen immer wieder neue entpor, 
was einen wahrhaft magischen Eindrud auf die Zufgauer macht. Nur 
muß man die Schnur ganz langfam nachlaſſen, damit fie nicht zu 
ſchnell den Strom hinabfhwimmen, fondern fo lange dieſes impo— 
fante Echaufpiel Dauert, in gleihen Zwifchenräumen, wie wenn fie an 
einer Latte. befeftigt wären, den Zufchauern gegenüber bleiben, bis fie 
nahe am Berlöfchen find, wo man die Schnur losläßt. Die Schwem⸗ 
mung befommt bier eine breitere Scheibe und ebenfalls einen umgefehrs 
ten hohlen Kegel, welcher immer das fiherfte Mittel gegen das zu tiefe 
Untertauchen if, und welcher die römifchen Lichter genau in lothrechter 
Etellung erhält, worauf die Schönheit des Effectd hier ganz befonders 
beruht. 

Eine praftifhe Bemerfung wegen Berlöfchen des Zehrfages 
bei den römijchen Lichtern, welches bei der Wafferfeuerwerferei 
noch häufiger der Fall if, als bei der Feuerwerferei zu Lande, welche 
‘aber auch dort zuweilen gute Dienfte thun kann, will ich hier beifuͤ— 
gen. Ich habe nämlih die Bemerkung gemacht, daß diejer Fehler auch 
dann noch vorfam, wenn ich alle mögliche Sorgfalt angewendet und 
den Sag mit einer fehr langen Ladſchaufel eingefült hatte. Ich konnte 
mir lange den Grund dieſes Fehlers nicht erklären. Ein anderes römis 
ſches Licht, welches ich nach der Vorfchrift ded Herrn Wehsfn ges 
macht hatte, brannte gut fort, hatte alfo diefen Fehler nicht. Ih 
fhnitt nun beide d. 5. eined von den meinigen und eines von denen, 
die nach Herrn Websky's Vorfchrift gemacht waren, vorfichtig auf, 
um genau zu unterfuchen, was wohl die Urfache bes Fehlers feyn 
möchte. Der Zehrſatz bei dem meinigen war fehr feft comprimirt und 
hatte eine glatte Oberfläche, auf welcher die Bulverladung, ohne die ge— 
ringfte Beimifhung von Zehrſatz lag. Der Zehrſatz des anderen römi— 
fhen Lichtes war mit etwad Weingeiit angefeuchtet worden und war 
deßhalb eben fo feft comprimirt wie ber meinige, aber auf der Ober: 
fläche diefes zufammenhängenden Sazcylinders Hebte > N Puls 
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verförner, welche bem Eylinber Iofe anhingen. Diefe Wahrnehmung 
führte mich auf die Entdedung, daß bie glatte Oberfläche des feſtge— 
fchlagenen Zehrfages an dem Verlöfchen Schuld feyn möge, ber Fehler 
fam auch immer nur vor, fobald eine Leuchtkugel aufgefliegen war, 
und befonderd wenn man von bem beften Pulver‘ zur Ladung genom- 
men: hatte. Ed war mir aljo erflärlich, da man von: biefem Pulver 
eine geringe Menge in ber hohlen Hand anzünden konnte, ohne nur 
einen Schmerz zu fühlen, daß dieſes Pulver zu raſch verpuffte und 
auf, die glatte Oberfläche des Zehrſatzes bloß durch einen geringen 
Stoß wirkte. Diefem Stoß wid bie Hülfe durch Untertauchen ins 
Waſſer aus, fo Fam der Zehrfag ganz aus dem Bereich der Wirfung 
der Bulverflamme, welche nicht in die Oberfläche eindrang. Da nun 
der Sat nicht fortbrannte, fo. konnte Waſſer in: die Hälfe eindringen 
und das Stüd ging folglich zu Grund: Bei der Beuerwerferei zu Lande 
bat man biefes nicht feicht zu fürchten; weil bier der Braͤnder feft 
fteht, ‚dringt die Blamme tiefer in den Zehrfag ein. 


Das Anfzuchten des Zehrfaged mit Weingeift hat wieder andere 
Nachtheile, die ſchon oben bei den römifchen Lichtern erwähnt worden 
find, daher vermeidet man dieſen Mebelftand, lieber daburdh, daß man 
ſich eine ganz Heine Ladfchaufel von einer abgenugten Schreibfeder 
macht und damit jedesmal etwa 2 Gran Mehlpulver auf die Oberfläche 
des Zehrfages fehlittet und den Setzer darauf herumbdreht, um es diber 
die ganze Oberfläche zu verbreiten. Da. fi nicht die geringfte Menge 
Mehlpulver in der Hand ohne heftigen Schmerz entzünden Täßt, fo 
kann man fich wohl denfen, daß dieſes Mehlpulver ben Sag fortbren- 
nen macht, wie mich auch die Erfahrumg gelehrt hat. Auf das Mehl: 
pulver wird dann die gewöhnliche Pulverladung eingefchütter. Seitdem 
ih es fo mache, ift mir der Fall nicht mehr vorgekommen, daß ein rö- 
mifches Licht verläfchte. 


Ih kann nunmehr wieder auf Chertierd Aufzeichnungen zuruͤch 
gehen, da die hier eingefchalteten Stücke viel Aehnlichkeit in ihrer Con— 
ftrufiion und Wirfung.; haben, : jo daß ed unzweckmäßig geweſen wäre, 
fie zu trennen und dem Leſer zum Nachſchlagen, Vor- und ———— 
tern zu nöthigen, 
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$. 215, MBafferläufer oder Wafferdrachen. 
(Nach Chertier, Seite 622.) 

Die Wirkung diefes Stüds werde 
ich fpäter befchreiben, wenn ich vorerft 
die Anfertigung, wie fie Chertier gibt, 
vorausgeſchickt haben werde. Chertier 
fagt: Man rollt Hülfen, die man fo did 
macht, wie ftarfe Rafetenhüffen; nur müſſen fie nech um zwei innere 
Kaliber Tänger feyn, ald gewöhnliche Raketen. Alsdann ladet man 
fie auch mit dem nämlichen Sab und über einen Dern, der dem Kali« 
ber einer ſolchen Rafete angemefien ift. Wenn man mit dem Laden der 
Hilfe fertig geworden ift, fo gibt man ber Zehrung zwifchen dem Dorn 
und dem’ oberen Ende die gewöhnlihe Höhe, fhlägt aber dann noch 
zwei Ladungen bloßes Mehlpulver darauf und zwar auf zweimal, 
alsdann ſchlägt man die Ränder der Hüffenpappe nieder, indem man 
ein Dupend Schläge auf den dazu beftimmten Seber thut (Seite 130 
Zeile 12). Diefe beiden mit Mehlpulver geladenen Kaliber follen die 
Dauer ded Drachen ein wenig verlängern, fie geben ihm Kraft genug, 
daß er nicht ftehen bleibt, welches der Fall feyn wirde, wenn man die 
Zehrung mit gewöhnlichem Rafetenfag verlängerte. #) 

Diefe Hülfen geben horizontal, in diefer Lage werden fie durch. zwei 
Regel über der Oberfläche des Waſſers gehalten. Diefe Kegel find von 
Pappendeckel gemaht und die Spige berjelben ift abgefchnitten, Damit 
man bie Hülje hindurch“ fteden fann. Die breiten Grundflächen” der 
Kegel werden mitten über der Hülfe mit PBapierftreifen zufammengefleis_ 
ftert und ebenfo werden auch bie beiden abgeftumpften Enden der Ke— 
get angefleiftert, damit fie feft an der Hülfe anliegen. Man überftreicht 
fte, der Vorficht wegen, nochmals ftarf mit Kleifter, über welchen man 
dünnes Mafulaturpapier Tegt, damit, wenn fpäter der Theer oder 
Delfirniß darauf geftrichen wird, nirgends Waffer eindringen Fann. 

Man kann diefen Wufferläufern oder Wafferhradyen Die Geftalt von 
verfchiebenen Thieren geben ; aber alddann muß man mitten in bem 





*) Bloßes Mehlpulver gibt Feine Funfen, man würde alfo wenig Nutzen von bie: 
fer DVerlängerung haben, weil man nichts davon zu fehen befüme, daher muß 
man immer wenigftens ?/, Nafeenfab unter */, Mehlpulver mifchen, fellte 
diefe Mifhung alsdann noch zu ſchwach ſeyn, fo jegt man etwas feines Korn: 
pulver zu, bis ber Sat doch die verlangte Kraft äußert. _ Mi 
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hohlen Raum ber zufammengefügten Kegel eine Art Senfung anbrin⸗ 
gen, d. 5. man muß den Theil der auf dem Wafler ruht befchweren, 
damit dad Thier oder Ungeheuer immer oben bleibt, Diefer Pallafl 
wird im Innern mit Papier überflebt, damit er nicht von der Stelle, 
wo er liegen fol, verrüdt werben Fann. Die gewünfchte Geftult kann 
man dem Ungeheuer mittelft Eifendraht geben, den man mit Papier 
umgibt, wie in dem Artikel über Echnurfeuer ſchon gejagt worden ift. 

Man Fönnte mehrere folher Waſſerdrachen oder Ungeheuer von 
verſchiedenen Geſtalten machen und fie mit verfchiebenfarbigen Lanzen 
verzieren. Es wäre auch möglich einen Kampf zwifchen ihnen vorzus 
ftellen *), wenn man ihrer mehrere gegen einander laufen ließe; fie 
müßten dann ihren Effeet mit einer Kanonade endigen, die ſich durch 
Kanonenſchläge, welde man im Innern der Kegel befeftigt, leicht her— 
vorbringen ließe, wenn buch eine Stopine von dem Ende der Hilfe 
aus die Feuerleitung geichähe. 

Ehertier, welcher neue Forſchungen über bie Feuerwerferei 
herausgeben wollte, hielt diefe Idee wohl für etwas ganz Neues, 
für einen originellen Gedanken, auf welchen vor ihm nod Fein 
Menſchenkind verfallen. Gr felbft hat es nicht probirt, er mag 
es auch nicht maden, er will nur der dummen Welt mit feinem 
erfinderifchen Talent vorleuchten, allein darin ift er ganz auf dem 
Irrwege. Etaberl der Paraplümahjer würde ihm fagen: „fo dumm 
wie Er ift, ift die Welt fehon lang gewefen und noch zehnmal dümmer“, 
die franzöfifhen Feuerwerfer haben ed vor 100 Jahren an ges 
malten Ungeheuern wahrlich nicht fehlen laſſen, man trieb dieſe 
Spielerei damald fogar ind Große. Landfeuerwerfe wollte man gar 
nicht mehr fehen, ald man den Geſchmack einmal mit den Wafferfeuers 
werfen verwöhnt hatte. Man fah ba ſchwimmende Sirenen und 
künftliche Wallfifche mit Neptunen auf dem Rüden, Attaquen 
aller Art, ja fogar höchſt gefährliche Experimente, an bie, Danf jey 
es der Aufklärung und dem gebildeteren Geſchmack unſeres Jahrhuns 
derts, heut zu Tage Niemand mehr denkt. Die deutfchen Fürften äff- 
ten damald den Luxus der Könige von Frankreich nach, vereinigten ihre 
Truppen in Luftlagern und Iuben fremde Bürften dazu ein. Im 


*) Hier verfäfft Chertier in feine Möglichkeiten, bie leider lauter geträumte Mög: 
lichfeiten, aber feine Wirflichfeiten find, benn das gemalte Zeug paßt wohl für 
ein Theater aber nicht für ein Waflerfeuerwerf. Hier fleht man wenig oder 
nichts von allen den gemalten Ungeheuern, — 
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Glanze eines folhen Lagers überbot feinen brandenburgifchen Nachbar, 
Friedrich Auguft 1. der Starke (Auguft 11. von Polen) 1730 bei Mühls 
berg an der Elbe, wo 47 Fürften mit 30,000 Mann Zufhauern zuges 
gen waren und eine fleine aber prächtige Flotte auf der Elbe bewun« 
berten, die ein Treffen im franzöfifchen Geſchmack ausführte Das Waf- 
ferfeuerwerf war fo gefährlich, daß man, um ben Jonas im 
Bauch bes Heifiſches bdarzuftellen, Baugefangene dazu vers 
wendete und fie in ben Bauch eines Wallfifches oder anderen berartis 
gen Ungeheuers ftedte. Weil die Sträflinge das Leben verwirft hatten, 
fo glaubte man ein Recht zu haben, fie in der Wafferfeuerwer- 
ferei zur Darftellung des Jonas zu benugen, woran damals nicht 
bloß ter rohe Haufen, ber das gefährliche Erperiment mit lautem 
Jubel und Hurrah begrüßte, fondern felbft der gebildete Theil 
der menfchlihen Gefellfhaft Gefhmadf fand. Man tröftete ſich damit, 
daß ja dem armen Baugefangenen, ber außerdem ohne Gnade hätte 
fterben müffen, wenn er mit dem Leben davon käme, nicht nur fein Les 
ben, fondern aud feine Breiheit geſchenkt würde, wenn anders ed in 
den Geftirnen gefihrieben ftehe, daß er nicht umfommen folte; und 
damit auch fonft der Humor des Alles ins Große treibenden Fürften 
fihtbar werde, wurde dazumal als dieſes Feuerwerk gegeben wurde, 
nah authentiihen Nachrichten ein ungeheurer Kuchen von 14 
Ellen Länge, 6 Ellen Breite und anderthalb Ellen Dide unter Auffibt 
bes Dberlandbaumeifterd von einem Zimmermann angejchnitten 
oder vielmehr angefägt. Man glaube alfo doch ja nicht, daß man 
mit derartigen Ideen bie Wiffenfhaft und Kunft bereichern 
Fönne, die Feuerwerferei hat trop dem, daß ihr bie Zeitverhältnifle 
nicht mehr fo günftig waren, wie früher, Doch bedeutende ja ſelbſt wichs 
tigere Fortfchritte gemacht, als zu der Zeit, wo man auf folhe Ab⸗ 
wege gerieth und im Uebertreiben einen Bortfchritt ſah; fie wird 
auch fernerhin ihren ruhigen Weg gehen und mit Gefhmad vervoll- 
fommnet werden; benn jede Wiſſenſchaft naht fi, wie auch jede 
Kunſt, allmählich bem Ziele-einer zeitgemäßen Vollfommenheit. 
Tragen wir Dazu nad unferen Kräften das Unſerige bei, bejchneiden 
bie wilden Auswüchfe und pflegen den gefunden Fräftigen 
Stamm mit allen feinen fruchttragenden Zweigen. Die Welt 
wird noch lange Kuchen eflen, ohne daß fie ein Zimmermann ans 
zufchneiden braucht, und Diele, welhe der Zimmermann nicht an« 
ſchneidet, werden fogar trefflider fohmeden; ebenfo wird die Welt 
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noch lange Zeit Waſſerfeuerwerke ſehen, ohne einen unglüdlis 
hen Jonas in den Bauch eines Fiſches zu ſtecken und bie Waſſer— 
feuerwerke ohne den Jonas werden ſchöner und geſchmackvol— 
ler ſeyn. Wenn wir aber mit Chertiers gemalten Ungeheuern 
wieder anfangen wollten, fo würden wir ganz unvermerft nad) etwa 
30 bis AO Jahren wieder mit dem armen Jonas endigen müffen, 
alſo ſtatt vorwärts — rüdmwärts fommen. 

Die Wirkung der Wafferläufer kann und ſoll dem Charakter bes 
Stüdes nach Feine andere ald Die feyn, daß fie in ‚horizontaler Rich⸗ 
tung, mit Hinterlaſſung eines feuerigen Schweifes raſch, über die Ober- 
fläche des Waſſers hinziehen, ohne darin unter zu tauchen; mehr 
kann man von ihnen nicht verlangen. Man hätte fie daher befier 
Waſſerraketen genannt, denn fie find im eigentlichen Berftande wei— 
ter nichts, ald Horizontal gehende Wafferrafeten, denen ber 
doppelte Konus und die MWafferfliche als Conductor dient, wie ben 
Echnurfeuern die Leithuͤſſe und die Richtſchnur. — Auch hins und zus 
rüdlaufende Nafeten laffen ſich durch Verbindung zweier Nufeten, die 
durch diefelde Shwemmung aber in entgegengefegter Richtung ge 
ftedt find, machen. — 


8. 216. Schwimmende und tauhende Enten. 


Ehe ich zu dem festen Etüd, welches Chertier befchreibt, über 
gebe, will ich zuvor die Enten befchreiben, deren Effect einige Achn- 
lichkeit mit dem der Tauchtr fowohl, ald der Wafferläufer oder 
Waſſerraketen hat. Das Stüd, welches man fchon in Werfen die 
über hundert Jahre alt find, (wie 3. B. Stövefants Yeuerwerferei) 
beſchrieben und abgebildet findet, und welches bis auf die neuefte Zeit 
von den Wafferfeuerwerfern noch auf diefelbe Weife, wie damals ges 
macht zu werden pflegt, 
hat, wie hier die Ab: 0 
bildung zeigt, nicht die 
entferntefte Aehnlichkeit 
mit einer Ente, fo wenig 
als ein feueriger Froſch 
einem wirklichenFroſche 
gleiht, man ſcheint es 
feiner Bewegung wegen fo genannt zu haben, weil es, wie auch 
die Enten zuweilen thun, eine Strede raſch über die Fläche des Waſ— 
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ſers hinſchwimmt, dann untertaucht und an einer anderen 
Stelle wieder zum Vorſchein fommt, aljo feine horizontale Bewegung 
auch unter dem Waſſer noch. ein wenig fortfegt und dieſes öfter d. h. 
fo lange wiederholt, bis der Sag vollftändig ausgebrannt if. Nun 
fennt der geneigte Lefer die Wirfung. des Stüdes, fie it artig und 
ſchön, aber die Anfertigung ift keineswegs fo leicht, wie es vielleicht 
feheinen möchte, vielmehr, wie überhaupt bei allen Wafferfeuerwerkitüden, 
be. Shwenmmung wegen etwas umftändlich und zeitraubend, dafür 
aber auch die Wirfung ganz: eigentbümlich und einzig in ihrer 
Art. Man darf zwar im Allgemeinen annehmen, baß jedes Feuer: 
werfftüd auf ber Oberflädie des Waſſers ſchwimmt, weil die meiften 
Materialien, Dieman unter die Säße zu mifchen pflegt, wie 3. B. Koh 
len u. f. w. bedeutend leichter ſind, als das gleiche Volumen Waſ—⸗ 
fer, was fie, wenn dieſes nicht der Fall wäre, durch ihr Gewicht noth— 
wendig von feiner Stelle verdrängen müffen, aber bei dieſem Stüd 
fhadet ſchon ein Einfinfen.bis an die Mündung des Brandlochs und 
doch würde eine Schwemmung, wie man. fie bei den Wafjerrafeten*) 
anzuwenden pflegt, bem Gffect gerabezu entgegen feyn. Man fteht ſich 
deßhalb genöthigt, eine Schwemmung anzuwenden, die zwar fo fange 
det Treibefaß brennt, die Mündung fo weit über dem Niveau des Wafs 
ferö zu halten vermag, daß fein Schnarchen entiteht, aber hoch aud) 
das Untertauchen, ſobald das Mehlpulver Feuer befommt, nicht ab— 
folut unmöglich macht. 

Eine folhe Schwemmung bewirft man durch eine Vergrößerung 
bes Außeren Kalibers der Hülfe, inden über die geladene Hülſe noch 
eine zweite ganz leichte Hülſe vollt, die mit Binfen, welche weder zu 
troden ſeyn dürfen, weil fie fonft während ber Arbeit brechen, aber 
auch) nicht feucht, “weil fie fonft den: Eat verderben, überkleidet wird, 
Iſt die Hülfe gerollt, fo beftreicht man fie mit heißem Leim und belegt 
fie der Länge nach mit Binſen, welche an drei Stellen,. nämlich un 
den Hals, fodann zwifchen dem Sag und dem Knall, da wo die. Hilfe 
durch eine Würgung verengt iſt, umd endlich, unten am Ende: in Die 
Wuͤrgung dieſes Meberzugs, wie man aus der Figur fieht, mis einge 
bunden werden. Wenn der Leim trodfen geworden, muß man das 
Ganze mit Delfarbe oder Theer überfteichen, damit ihm das Waſſer 





*) Ginige unberufene Schriftitelfer Haben das Wort mit „Waffereourier* 
überfegt, welches ich hier bloß erwähnen wollte, 
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nicht fhaben kann. Die Ladung und Anfeuerting ift übrigens ganz die⸗ 
felbe, wie bei den Waffertauchern. Da die Enten feine f hwere Senfung 
und feine, einen Raum wegnehmende Parpiceibe als Schwemmung 
befommen, fo eignet fich dieſes poffirliche Stüd ganz vorzüglich zur 
Verfegung größerer Raketen, die wie oben geſagt, zuerſt hoch über ben 
Waflerfpiegel emporfteigen, aber ihrer längeren Zehrung wegen, wieder 
faft bis auf 50 Fuß über der Oberfläche des Flußes brennend herab 
fommen und hier erſt ihre Berfegung auswerfen, jo daß augenblidlich 
die Enten den Wafferfpi'gel bededen und nach allen Richtungen hin 
ſchwimmen, zuweilen untertauchen, wieder hervorfommen und 
ſich fo Lange auf dem Waſſer Herumtummeln bis der Gap vollftän- 
dig aufgebrannt ift und eine nad) der andern mit einem Knall endigt. 
Anfangs tauchen die Enten nicht unter, fondern ſchießen bei 
der erften Mehlpulverladung blos über die Oberfläche bes Waſſers Hin, 
fobald aber zwei Kaliber vom Eap leer gebrannt find, fo fenkt fich die 
Hülje an dem fehwereren Theile etwas und dann fangen fie an, ums 
terzutauden. Um das Tauchen zu bewirfen, darf man ihnen 
feine Senkung geben, fonft geht ber Effect des Schwimmens oder 
wie man fagt: Etreichens verloren. — Viele Feuerwerker machen 
die Shwemmung von Kork und verfertigen fie hin und wieder zum 
Berkauf, 

In der Wafferfeuerwerferei werden bie Enten gewöhnlich zu 
ben Öarniturftüden gezählt und nur felten einzeln angezündet. Meh- 
rere zugleich brennend haben einen weit fchöneren Effect, doch pflegen 
Dilettanten auch zuweilen auf Spaziergängen am Waſſer zur Belufti- 
gung der Damen einzelne Enten anzuginden und fie plöglicy ins 
Waffer zu werfen; eine Beluftigung, von welcher die Verfertiger Vor⸗ 
theil zu ziehen fuchen und fie an geeigneten Plägen durch Knaben zum 
Verkauf anbieten laſſen. — Ehe man fie ins Waſſer wirft, müfjen fie 
vollftändig brennen und die, welche als Garnituren gebraucht wers 
den, müffen, weil fie ind Waffer geworfen werden, ehe man überzeugt 
ſeyn kann, daß fie gehörig im Brand find, fehr forgfältig ange 
feuert werben, fonft gehen die meiften blind. Die Anfenerung, welche 
fie gegen das Verlöſchen fchügt, gefchieht auf folgende Weile: Man 
fticht mit der Ahle durch den Kopf der Ente zwei einander gegemüber 
befindliche Löcher und zieht einen Zwirnfaden hindurch; nun ftreicht 
man das Gefäß nılt Anfeuerungsteig vol, «ftidht aber, was man nicht 
vergefien barf, in Die Mitte ein etwa 6 Linien tiefes Loch bis in bie 
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Kehle ein. Sohann legt man auf biejes Loch querüber eine mehrfältig 
zufammengebogene Etopine, weldhe den ganzen Kopf genau beveden 
muß, und bindet diejed Feine Etopinenbündelchen, mit den Enden bes 
Fadens auf die Mündung fehl. Eo angefeuert wird feine Ente verlö- 
ſchen, weil das Feuer hinter den Etopinen ſchon in die Kehle einbringt, 
ehe das Wafler ihnen fihaden fann. Diejenigen, welche einzeln aus 
der Hand ins Wafler geworfen werden, befommen feine ſolche Borrich- 
tung, denn man würde fi übel an einem, wenn auch Fleinen Stopis 
nenbünbeldyen, verbrennen. Man kann ihnen einen Mantel um den 
Kopf Eleiftern, damit die Stopine geichügt iſt; im Mebrigen gejchieht die 
Anfeuerung fo, wie oben gejagt ift. 


$. 217. Waflerfonnen. (Nach Cbhertier.) 


Die Wafferfonnen drehen fih wie horizontale Feuerräder. Ein 
Napf oder leichte Schüffel von Holz vertritt dabei die Stelle des Ra- 
des; man bohrt überall wo es nöthig ift, Löcher durch den Rand ber 
Edyüfjel, um die Bränder mit Bindfaden oder 
Eifendraht daran befeftigen zu fönnen. Unten 
-in bie Scüffel thut man als Ballaft jo viel 
Sand oder andere ſchwere Subflanzen, als nö- 
thig ift, damit die Schüffel über die Hälfte, bei- 
nahe. zwei Dritttheile tief ind Waſſer eingefenft 
wird, weil fonft die Belaftung nicht halten würde. 
Zur befieren Befeftigung ‚des Ballafted, damit er unten in der Ehüffel 
bleiben muß, nichts davon während der Notation herausfliegt oder in 
eine andere Lage kommen fann, leimt man ein Blatt Papier darüber 
und dieſes ringsum an die Schüffel an, fodann ein zweites Papier über _ 
das erfte und tränft das legte mit Oelfirniß, damit Fein Wafler zu dem 
Sand fommen kann. Die Bränder communiecirt man unter fich, wie 
bei den gewöhnlichen Feuerrädern zu geichehen pflegt. Soll die Eonne 
gut rotiren und nicht viel von threm Plage weichen, fo müffen zwei 
gegenüberliegende Bränder zu gleicher Zeit brennen, will man fie aber 
auf der Oberfläche bed Waſſers herumtreiben und ercentrifche Kreiſe 
beſchreiben laſſen, fo läßt man nur einen Bränder auf einmal bren- 
nen, welcher alddann ben folgenden entzündet ꝛe. Auch die Hülfen ſo— 
wie die Communifationsröhrchen müffen mit Delfirniß Niberftcichen feyn. 
Nun fährt Chertier, welcher fih die Sache fehr bequem zu machen 
fucht, fort und fagt: alle übrigen een, feyen ganz die: 
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felben, wie bei dem Feuerwerk zu Lande, fie würden entweder auf 
Kähne oder Flöße geieht, weil es zu umftändlich wäre, befondere Sch wem, 
mungen für fie zu machen, die man noch außerdem belaften müßte. Um 
3. B. pots à feu und Galerien der römifchen Lichter anzubringen, Mör- 
fer und Giranbelfäften für NRafeten ze, die ja ihre Wirkung ohnehin 
vom Kahn aus eben fo gut thun fönnten, glaubt Chertier ſich alle 
Mühe und Zurüftungen erfparen zu fönnen, man brauchte aber wahr: 
lich feine Galerie römifcher Lichter im Kahn anzuzünden, wenn man dem 
weit fehöneren Effect der vorüberfchwimnenden und fich gleihfam von 
felbft, oder beffer wie duch Zauberfraft orbnenden Reihe, ſodann der 
Spiegelung im Waffer und des Untertauchens entbehren wollte, denn 
man fönnte, was man mit dem Kahn bezwedt, zu Land ebenfalls ha- 
ben, der Kahn gibt Feine Spiegelung, geftattet die ganz eigenthüns 
liche Bewegung ber ſchwimmenden Garbenbränder nit und an ein 
Untertauden ift ja vollends gar nicht zu denfen. Ich wiederhole 
hier nochmals, das Borbeidefiliren, dad nette Verneigen bei 
jeder auffteigenden Leuchtfugel „und die Abfpiegelung geben zu- 
fammengenommen einen Effect, den Chertier gewiß am wenigften gering 
« geachtet haben würde, wenn erihm nur ein einzigesmal vor 
gefommen wäre. Chertier urtheilt deßhalb hier wie ein Blin der 
über Farben, bie er niemals gefehen hat und von denen er 
fih gar Feinen Begriff machen fann. 


$. 218. Schwimmende Echnardher. 


In der Wafferfeuerwerferei ift ein Heines, "mehr beluftigendes als 
Schönes Stüf unter dem Namen Schnarcher befunnt, welches feines 
geringen Effectd wegen faum als Garnitur größerer Stüde gebraudit 
werben fann. In feiner Conftruftion ift e8 dem Pirouetten » Schwär: 
mer (Seite 267). fehr ähnlich. Die Hülfen zu den Schnarchern wer 
ben 8 bis 10 Kaliber lang gemacht, mit Schnarcherſatz Band 1. 
Seite 315 jedoch nicht allzufeft voll gefihfagen, #) dann ein Pfropf 





*) Man fönnte zwar eben fowohl jeden Echwärmerfaß dazu anwenden; allein der 
Schnarcherſatz hält fh einmal fehr lange, fo daß die damit verfehenen 
Stücde in vielen Jahren nidyt verderben und gibt fotann auch den feltfamen 
Tönen eine eigenthümliche Abwechslung, fo daß der Schnarcher bald fingt, 

bald ſtöhnt, bald furchtbar röchelt un" ſchnarcht. Ich rathe deßhalb 
bei diefem Satz fo lange zu eiben, bis von ben Fenerwerfem ein noch bei: 
ſerer erfunden feyn wird, 
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darauf gefegt und vollſtändig zugewuͤrgt, ſo daß beide Enden ganz ver— 
ſchloſſen iind. 

Außen an ter Hülfe bemerkt man fi) den Bunft, wo man feit« 
\Wärts in Diefelbe ein fogenanntes Drehloch zu machen hat. Diejes Loch 
darf nur etwa */, Kaliber weit gemacht werden und muß bis auf den 
Sap, ſelbſt noch eine Linie weit in den Satz hinein gehen. Nun 
bringt man ein Erüdchen diinne Etopine in dieſes Drehloch und ſticht 
neben derfelben mit einem Zehrlohausreiber oder Handwarze 
in die Oeffnung, Damit fich die Etopine auf die Eeite begibt und hier 
angedrüdt wird, alsdann füllt man die entftandene Deffnung mit ges 
wöhnlihem Anfeuerungsteig aus und fegt Dem Edwmarcher, wenn er 
troden geworden ift, ein Feines fonijches Papierhuͤtchen, Durch welches 
die Anfenerungsfiopine gezogen wir auf Die Brandöffnung Man 
nimmt zu Schnarchern gewöhnlich 2löthige Hülfen und fertigt fie faft 
niemald® von einem größeren Kaliber als höchftend dlöihigem an; 
über die Wirfung ift fhon im erſten Bande gejprochen worden. Sie 
befteht darin, daß der Echnarcher meiftens von Liebhabern der Feuers 
werferei zum Ccherze brennend ind Waſſer geworfen, mit diefem ihm 
feindlichen Elemente lämpfend, Gh fortwährend im Kreiſe herum dreht, 
immer ertrinfen will und doch nicht Dazu fommen kann, welches bie 
Zufchauer beluftigt, weil dadurd ein hefliges Schuarchen entfteht, 
wovon er den Namen Schnarcher cıhalten hat. Wenn man übri- 
gend unter fchönere Oarnituren einen einzigen Schnarder 
bringt, fo wird diefer fiherlih durch fein feltfames Getöſe bie Auf— 
merfjamfeit der Zufchauer auf ſich lenken, weil man gar nicht begreifen 
fann, was da eigentlich für ein feltfamer Spuf losgelafjen iſt. — 
Menn fie zum Verkauf gemacht werden, gibt man ihnen ein rothes 
Käppchen und ftreicht fie mit Delfarbe bunt an. Die Kreifelihwärmer 
find wie oben fchon gefagt if, eines der jehönften Garniturftüde für 
Nafeten, die über dem Waſſer auffteigen, weil fie eine Menge Rädchen 
in der Luft bilden und in Schraubenlinien herabfommen, fo daß Alne 
. liche aus dem Waſſer empor zu fteigen ſcheinen. Ballen diefe nun, eh— 
fie ausgebrannt find, ind Wafjer, fo verwandeln fie fid) mit eineminale 
alle jammt und fonters in eben fo viele Schnarder, bis fie im 
Waſſer zerplagen. Zu bemerken ift alfo, daß die Shnarcher weder 
eine Senfung nod eine Shwemmung, (welche leptere das Schnar- 
ben fogar ftören würde) befommen, und das, wenn die Hülfen von 
gutem ſtarkem Papier gemacht find, auch lein Anfirih mit Oelfarbe 
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nöthig if, weil dad Wafler in ben wenigen Augenbliden feiner Wir⸗ 
fung das Papier unmöglich durchdringen kann, doch ſchadet ein Anftrich 
in feinem Falle. Auch der Knall it willführlid. — 


$. 219, Wafferfhwärmer. 


Der Waſſerſchwärmer ift das einfachjte Garniturftüd unter allen, 
welche in der Wafferfeuermwerferei vorkommen. Wenn man Ras 
feten oder Waſſerſchwärmerfäſſer bamit verfegt, fo ift feine Wirkung 
ähnlich der der Serpentofenz fobald er aber den Spiegel bed Waf- 
ferö erreicht, taucht er einmal in bemfelben unter, jo daß man ihn 
für erlofchen Hält, plöglih aber fommt er mit allen übrigen, die zugleich 
mit ihm verſchwunden waren, auf ber Oberfläche des Waſſers wieder 
brennend zum Borfchein, und ftellt nun einen Heinen Garbenbränder 
mit vertifal auffteigendem ziemlich lebhaften und funfenreichem 
Beuerftrahle vor, deren, zum Grftaunen aller Zufchauer mit einemmale 
wie durch einen Zauber hervorgebracht, eine große Menge die ganze 
Oberfläche bes Flußes bededen. — Die Schwärmer nämlich hielt man 
für erlofchen, und da fie feine Shwemmung haben, fo tauchen fie 
langfamer wieder auf, daher kann man fi das plögliche Erfcheinen 
nicht erflären. Cie müffen aber gut gemacht und forgfältig angefeuert 
feyn, damit fie nicht blind gehen. oder gar ertrinfen. Mit Enten ge 
mijcht, find fie ein fehr beliebtes Gurniturftüd und werden auch zum 
Verkauf angefertigt. Eine Ente, ein Schnarcher und ein Waffer 
shwärmer haben fo verfchiedenen Effect, daß fie häufig zur Unter» 
haltung bei Spaziergängen am Waffer benugt und entweder zu 
gleicher Zeit, oder ein Stüf nah) dem anderen angezündet und ind 
Waffer geworfen werden Seine Anfertigung unterliegt feiner Schwie— 
tigkeit, wenn man nur die Regel beobachtet, die Hülfen lieber etwa 
zu lang, als zu kurz zu machen und den Sap nicht zu feſt zu 
Schlagen, denn jchlägt man einen Wafferfchwärmer zu feft, jo wird er 
im Berhältniß feines Volumens zu Schwer, und fobald fein Gewicht, 
die Senkung, welhe man ihm geben muß, mitgerechnet, dem bed 
gleichen Volumens Wafjer, welches er aus feiner Stelle verbrängen 
muß, ſehr nahe fteht, oder ed wohl gar überfeigt, wird er, wenn er 
brennend ins Wafjer geworfen wird, über die Mündung einfinfen, 
zwar wird er nicht auslöfchen, weil ber einmal brennende Satz fein 
Waſſer eindringen läßt, es wird aber längere Zeit auf der Oberfläde 
bes Waffers nur ſehr wenig von ihm zu fehen feyn, bis er aus 
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dem Kampf mit den Wellen, die ihn zu erſticken brohen, erſt kurz vor 
feinem Ende, wenn er nämlich durch das Ausbrennen eines Theils feis 
ned Satzes leichter geworden ift, noch als Sieger hervorgeht. Diefes 
iR aber ein Fehler, der vermieden werden muß, wenn man nicht ein 
halb mißlungenes Stüd zeigen will. Zeigt ſich der Fehler bei ſolchen, 
bie fchon fertig gemacht find, fo läßt fich noch helfen, wenn man ein 
Dritttheil der Hülfe d.h. oben an der Mündung mit einem Papierſtrei⸗ 
fen umwidelt, fo daß der Wafler « Schwärmer, wenn er einfinfen will, 
ein größeres Bolumen Wafjer verdrängen muß, welches ihn an Gewicht 
übertrifft, damit er dadurch noch mit dem Wafler in das gewuͤnſchte 
Sleihgewicht kommt. Wenn er allzufchwer feyn follte, fo muß man 
entweder die Senfung um etwas vermindern oder man umkleidet lieber 
bie Mündung und das 


mit Binfen, wie bier = == 
bie Abbildung zeigt, 





wenn. der Leim trocken⸗ 

geworben ift, mit Leinölfirniß überftreicht, damit das Waſſer ben Leim 
nicht erweichen kann. Die Hülfen zu den gewöhnlichen Wafferihwärs 
mern müffen, weil ein eiwas ftarfer Kaliber befiere Wirkung hat; in 
einem Schwöärmerftod gemacht werden, befien Ausbohrung neun Linien 
beträgt. Der Winder hat aber nur ſechs Linien, d. h. %/, ber Ausbohrung 
des Stodes im Durchmeffer. Diefe für das Gelingen fehr wuͤnſchens⸗ 
werthe PBapierftärfe wird durch Aufwinden von einfachen möglich ft 
leichtem aber nicht allzudünnem Papier hergeftelt. Im Uebrigen 
werden die Hülfen durch Zufleben des Randes gefchloffen, gewürgt und 
befchnitten, wie gewöhnlich. Gin Drittel Kaliber wird für das Brand- 
loch gerechnet, die Hülfe wird aber etwas mehr, ald nöthig ift, zuge: 
würgt, um genau bie erforderliche Weite für das Brandloch durch Ein: 
treiben der Handwarze, eines Dorns oder Zehrlochausreibers herftellen 
zu fünnen. Cine paffende Länge für die Hülfen ift, wenn man fie 10 
bis 41 Kaliber lang macht, weil bei dem Schlagen */, der Länge, Kopf 
und Hals, nicht mitgerechnet, mit Waflerfchwärmerfag gefüllt werden 
müffen, fo daß olfo der Hülfe für den Schlag leer bleibt ; denn ob⸗ 
gleich der Schlag im Waſſer nicht von großem Effect if, fo iſt es eins 
mal fo der Gebrauch den Wafjerfchiwärmern einen Knall zu geben, der 
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mehr einem Plagen gleicht, Auf den Say fihlägt man einen Pirop- 
fen von geleimtem, aber zerfnittertem und weich gemachtem Papier, 
oder, was weit befier ift, man ſetzt eine Schlagſcheibe ein, durch 
welche das Feuer des brennenden Satzes fi) auf die Kornpulverlas 
dung fortpflangen Fann, Denn wenn man auch durch den Papierpfrop- 
fen mit einem eifernen Durchſchlag ein Zuͤndloch macht, fo ift es Doch 
gar leicht gefchehen, daß dieſes fich wieder zubegibt und Die Pulverla— 
dung nicht entzündet wird, Will man die Wafjerfhwärmerhülfe, wenn 
fie halb aufgewunden ift, abwürgen und Dann laden, das übrige 
Papier erft fpäter darüberrollen, jo hat man das Einſetzen einer 
Schlagſcheibe nicht nöthig. Da ohnehin dieſe Waſſerſchwärmer nicht 
fehr feit gefchlagen werden dürfen, fo fann man auch bünnere Hülfen 
laden, wenn man ihnen nur fpäter Volumen genug durch Ueberrollen 
mit Papier verfchafft, damit fie nicht zu tief ind Waſſer einfinken fün- 
nen. Der gewöhnlihe Satz, womit man die Wafjerfchwärmer zu la« 
den pflegt, befteht aus einer Mengung von 16 Theilen Mehlpulver, 
5 Theilen Salpeter, 3 Theilen Schwefel und 9 Theilen halb feine 
halb mittlere Kohlen. Wenn man mit diefem Sage die Waſſerſchwär— 
merhülfe bis auf Das legte Drittel vollgefhlagen hat, wird entweder 
eine Schlagfcheibe eingefegt, oder die Hülfe bis auf ein offen bleiben, 
des Zündloch abgewürgt, alsdann fchüttet man in das leer gebliebene 
Drittel das Kornpulver für den Schlag ein und fegt einen Papierpfrops 
fen von zerfnittertem und weichgemachten Papier darauf. Man muß 
aber fo viel Play noch in der Hülfe leer laffen, daß man etwa 3 Quint 
Schwerfpath, Blei oder Sand ald Senkung in biefelbe einfillen 
fan, und dennoch fo viel Raum übrig bleibt als zum Schließen der 
Hülfe d. h. zum Zuwürgen und Binden erforderlich if. . Die Eenfung 
iſt beiden Waſſerſchwärmern durchaus nothwendig, fonft legen fie fidy 
horizontal und ſchwimmen in diefer Lage auf dem Waffer 
effectlo8 umber, ftatt ſenkrecht im Waſſer ftehend ihre Wir- 
fung zu Außern. Die Anfeuerung gefiieht, wenn fie ald Garniturſtücke 
gebraucht werden, wie bei den Enten, indem man ein Fleines Buͤndel— 
hen Stopinen vor die Mündung bindet, welche ein Heftiges Feuer ge» 
ben, was durch das in die Kehle gemachte Loch bis ins Innere ein» 
dringt, fo daß alsdann Feine Gefahr des Berlöfchens zu beforgen ift. 
Verfegt man jedoch Rafeten mit folhen Waflerfchwärmern, fo haben fie 
einen noch weit mehr Erftaunen erregenden Effect, wenn man 
die Köpfe derjelben etwas größer macht und mit Sternfag ausfüllt, 
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Dod wir wollen diefe Art in einem beſonderen Paragraphen befchrei- 
ben und fie: 


$. 220, Waller : Sternfhwärmer 


benennen. Die Berfertigung ift ganz diejelbe, wie bei den gewöhnli- 
chen Waflerfchwärmern, nur daß der Kopf etwas länger gemacht wird, 
als gewöhnlich, damit die brennenden Sterne vom höchften Bunft, den 
die Rafete erreicht, brennend berabfallen und beinahe die Oberfläche 
befielben erreichen; num erft kommt der Schwärmerfaß, in welden 
der Sicherheit wegen ein Meines Stückchen Stopine geftedt werden muß, 
zur Wirfung. Der Schwärmer, faum entzündet, taucht unter und 
die Leuchtfugeln feinen in das Waſſer gefallen und alle erloſchen zu 
ſeyn — aber ylöglich, wie durdh einen Zauber fommen eben jo viele 
fprühende Bäumchen auf der Oberfläche des Wafjers zum Vorfchein 
und treiben alle zufammen rubig den Fluß hinab. *) 

Mo hat die Feuerwerlerei einen Effect aufzuweifen, ber den Zu» 
fchauer in fo hohem Grade überrafcht, wie m. Wirkung ber einfachen 

Waffer-Sternfhwärmer! 


$. 221. Wafferfcehwärmer, welche fih in ſchwimmende 
Lichtchen verwandeln. 


Die Wirkung diefes effeetvollen Garniturftüdes ift ſehr uͤberra— 
ſchend. Zuerit werden von einer Nafete oder einem Wafferfhwärs 
nierfaffe eine Anzapl Waſſerſchwärmer ausgeworfen, welche eine 
kurze Zeit mit gewöhnlichem Bunfenfeuer brennen, plöglich verfchwinden 
fie unter dem Waffer und ftatt ihrer fommen eben fo viele farbige 
Flammen zum Borfchein, die mit einemmale den Spiegel des Flußes 
bededen. Die farbigen Flammen verwandeln ſich in lauter helle ſchwim— 
mende Lichtchen, dieſe tauchen plöglich unter und nun fieht man wieder 
ven Fluß mit Wafferfchwärmern bededt, welche zulegt mit einem Knall 
endigen. Wenn oft 100 Stüf und mehrere zu gleicher Zeit ihr Feuer 
verwandeln, fo hat dieſes Stüd eine Wirkung, welde mit feinem Garni— 


*) Nuch fann man die Sternfchwärmer aus Garniturbatterien einzeln abfeuern, 
wo fie nach und nah ins Wafler fallen und dann immer ein ®arbenfeuer auf: 
taucht, die in einer langen Reihe den Fluß hinabtreiben, befonders wenn man 
die erflen etwas länger madjt, Damit fie nicht jo bald verlöfchen, fondern noch 
brennen, wenn bie legten losgehen. 
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turftüd in der Feuerwerkerei zu Lande hervorgebracht "werden kann, 
weil bie Wirfung dort fchneller vorüber geht und man nicht Zeit hat, 
fie fo wie hier zu betrachten, wobei natürlich die Spiegelung im Waſ⸗ 
fer in winbdftillee Sommernadt die Schönheit des Schaufpield bedeus 
tend erhöht. Damit die Berwandlungen bei allen Lichtern in demfels 
ben ‚Moment gefchieht, worauf der überrafhende Effect beruht, ift es 
nothwendig, daß man bei dem Einfüllen der Ladungen die größte Ges 
nauigfeit beobachtet. Die Hülfen macht man 9 bis 10 Zoll lang über 
einen Winder, der Zoll im Durchmefier hat; man giebt ihnen aber 
nur etwa. 1 Linie Papierftärfe. Am Rande werden fie zugefleiftert. 
Wenn fie gehörig troden geworden find, wird ein Kopf an biefelben 
gewuͤrgt, berfelbe in ber Kehle gebunden und geleimt. Das aufges 
räumte Brandloch des Kopfes muß einen halben inneren Durchmeffer - 
der Hülfe betragen. Das Laden gefchieht am beften auf folgende Weife. 
Zuerft werden drei Schaufeln von obigem Wafjerfhivärmerfag (ſiehe 
$. 219) und zwar jede Ladeſchaufel vol Eat mit 6 leichten Schlägen 
eingeſchlagen; hierauf füllt man zwei Ladeſchaufeln von irgend einem 
farbigen Doppelfag, der nur ganz wenig comyrimirt werbden-darf, fofort 
nimmt man auch 3 Ladefchaufeln weißen Lichterfag aus 4 Theilen Sals 
peter, 2 Theilen Schwefel, 2 Theilen Mehlpulver und */, Theil Antis 
monium beftehend, in die Hülfe, und gibt auf jede Ladeſchaufel dieſes 
Satzes nur drei ganz leichte Schläge, fo daß diefer Sa mehr geftopft 
als geichlagen wird.*) Auf diefen Satz fchlägt man alsdann wieder 
Wafferfhwärmerfag bi8 nur noch 1, dee Hülfe leer übrig ift; hier 
werben bie Lichter durch eine Würgung bis auf ein Zündlocdh verengt 
und das leute Drittel mit Kornpulver fo weit gefüllt, daß noch Raum 
für eine Senkung vorn 3 Duint Schwerfpath oder Blei übrig bleibt. 
Die Anfeuerung gefhieht ganz fo, wie bisher öfter gefagt worden ift, 
durch vorgebundene Stopinen, weil fie fonft leicht blind gehen oder ers 
trinken fönnten, ehe fie gehörig in Brand gerathen wären, Einmal 
brennend, werben fie ficher ihre Wirkung vollfommen thun. Man kann 
fie mit Recht unter bie fhönften Garnituren zählen. — Zum Verkauf 
werben fie nicht gemacht, weil bie farbigen Säge zu theuer find, als 
daß daran etwas gewonnen werden fönnte, und weil Zinffäge, wenn 


*) Damit alle Lichter gleich werben, marfirt man durch Ringe am Setzer, wie weit 
jeder Satz neben muß; fobald der Ring erſcheint, ift der Sag zu wechfeln, 
vorousgefegt, daß zuvor alle Hülfen einander gleich gemacht worden find. 
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man fie anwenden wollte, fich nicht lange halten, auch ſchon ihres Ge— 
wicht wegen nicht wohl dazu gebraucht werden können. — Sollten 
diefe Lichtchen, was jedoch felten der Fall ift, zu fchwer ſeyn, fo kann 
man ihnen nod auf ähnliche Weile, wie bei den Waſſerſchwärmern 
gefagt wurde, helfen, man vergleiche daher dieſen . — 5- 


6. 222. Suieraleten oder Delphine. 


Diefes, der Wuflerfeuerwerferei ausichließlih angehörige EC tüd, 
ift zugleich eins ber jchönften und befuftigendften Beuerwerkitüde über- 
haupt und von ganz eigenthünliher Gonftruftion. Wer niemals einen 
brennenden Delphin im Waſſer fhlagen und ſchwimmen (wie man 
fagt „kreiſen“) fah, wird fich fehwerlic einen richtigen Begriff von 
der Wirkung des Delphine, welcher den Charakter eines Raubfiſches 
vorftellen fol, machen fönnen. Ih will ed daher verfuchen, meinen 
Lefern, fo gut ih Fann, zuvor die Wirfung befchreiben, die man von 
dem Stüde, deſſen Berfertigung bier gelehrt werden foll, verlangt. Der 
Delphin wird mit zweierlei Sägen geladen und hat eine Borrichtung, 
vermöge deren er im Waffer fchwimmend, nie in gerader Linie fich 
fortkewegen kann, fondern beftändig Freifen muß, wozu die fogenannte 
Blaſe ihm als Steuerruber dient. Eo lange nun der langfam bren« 
nende Sa an ber Reihe ift, wird der Delphin Ereifen, d. h. ſich 
langfam in Ereisförmigen Linien im Waufjer herum bewegen, wobei er 
einen fchnaubenden Ton von fi giht, der die Mordluft eines auf 
Raub autgehenden Seeungeheuerd*) ziemlich gut verfinnlicht, ſobald 
aber nun der rafıhere Sag ins Feuer geräth, füngt das Ungethüm an, 
beftig zu fhlagen, macht gewaltige Sprünge, fogar bis über Die Dber- 
flähe des Waſſers, daß er oft, als ob er fih auf feine Beute ftürzen 
wollte, ſich hoch in die Luft erhebt und mit Gewalt wieder ins Wafler 
hinabſchießt. Diejen Effect, der meinen Lefern, die dergleichen nie gefe- 
ben haben, vielleicht fonderbar vorfonmt, zu erfären, will ich vorerft 
die Gonftruftion dieſes Stückes befchreiben, aldtann auch Giniges über 
bie zufällige Entdedung beffelden fagen. | 

Man denke fih unter einem Delphin nicht etwa ein gemaltes 
Ungeheuer, was man bei der Nacht nicht einmal würde fehen fün« 
nen, fo wenig ald die Ente des Wafferfeuerwerfers audy nur 


9) Dev Delphin treibt belanntlich durch einen Schwung mit feinem Schwanze bie 
Häringe in einen Winkel zufammen und verfchlingt fie dann zu Tauſenden. 
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im Gntfernteften einer lebenden, Ente gleiht, eben fo wenig hat die 
Geſtalt dieſes Stüdes eine Nehnlichfeit mit einem Rau bfifch oder 
einem Delphin, Die Pyrotechnie nimmt ihre Benennung von dem 
Effect her, den dad. Stuͤck durch feine Bewegung im Wafler dem 
Auge des Zufhauers darbietet, und hierin hat die Kunſt ſicher nicht 
fehl gegriffen, es iſt nicht bloß ein Spiel der Phantaſie, ſondern zwi— 
ſchen den Bewegungen des wirklichen und des in Feuer vorge— 
ſtellten Delphins findet eine Aehnlichkeit ſtatt; wie aber Dietrich 
ben Delphin umtaufen und Irrwiſch heißen mag, ift vernünftiger 
weife gar nicht zu begreifen, Ein Irrwiſch fehlägt nicht im Waſſer 
und macht: fein Geräufch, als leichte Sumpfluft ſchwebt er blos über 
dem Waſſer, bewegt fich ‚nicht in regelmäßigen Sreifen, wie ein Raub 
fifch nota bene in beim Waſſer, fondern wird vom leifeften Lufthaud 
ſchon fortgetrieben; ba möchte man, wenn man ſolche Gleichniſſe 
und Kunſtausdrücke in einem Buche über Feuerwerkerei lieſt, doch 
noch lieber von irgend einem Quidam den Waſſerfall einem feuer 
fpeienden Berg vergleichen. hören, ald den Delphin mit einem 
Irrwiſch! von dem Vorfteher eines Laboratoriums, 

Bon feiner Geftalt d. 5. von der Form feiner Hülfe — nicht von 
dem Effect) hat der Delphin auch den Namen Knierakete erhalten. 
Er befteht nämlich aus einer Nafetenhülfe, an welche eine ambere leere 
Hülfe, die fogenannte Blafe, in Geftalt eines Knie's d. h. unter ei⸗ 
nem’ ſtumpfen Winkel, der 1%, rechte | 
Winfel beträgt, angeſetzt ifl, wie hier 
bie Figur zeigt. 

Wenn der Delphin nicht zu groß ae * 
gemacht wird, ſo gelingt er leichter — 2 MN — 
und ſein Effect iſt weit ſchöͤner, wii 
ſeine Bewegungen alsdann nicht ſo — 
ſchwerfaͤllig, ſondern viel raſcher find, 44 
was ihm ein lebendiges und ſh 
gefälliges Anſehen gibt; man macht — 
deßhalb die Huͤlſen gewöhnlich in ei- y 
nem breilöthigen Stod und kaſchirt fie über einen Winder, der für dieſe 
Hülfe eine Linie Papierftärfe in der Ausbohrung des Stodes rundum 
übrig läßt. Die Länge der Hülfe fol nur fieben äußere Kaliber beta 
gen; da ift jedoch der Kopf nicht mit gerechnet. Das Brandloch im Sch 
fel des Kopfes wird halb fo weit gemacht, als die Hülfe ihrem inneren 
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Durchmeſſer nach ift, d. h. die Hilfen werden nur zur Haͤlfte zugewürgt. 
Die Blafentüljen, welche dem Delphin zugleich als Steuerruder 
und Schwemmung dienen, werden über einen etwas dideren Winder 
in einem Etod gemacht, der eine vierlöthige Ausbohrung hat, ebenfalls 
ganz kaſchirt, wenn fie faft troden getworden find, an dem einen Ende 
zugewürgt, gebunden und gut vwerleimt, damit weder Luft noch Waffer 
hineindringen kann. 

Sind dieſe Hülſen ſo weit fertig, ſo werden die erſten, wenn man 
deren viele macht, inzwiſchen trocken geworden ſeyn, und können, wenn 
dieſes der Fall iſt, in einem Stock geſchlagen werden. Man hat hierzu 
zwei verſchiedene Säge, einen faulen und einen raſchen nöthig. Mit 
jeder Art Satzes wird die Brandröhre, nicht die Blafe, welche weiter, 
aber etwas ſchwächer von Papier ift, abwechfelnt ein Raliber hoch 
geichlagen, fo daß die ganze Saghöhe ber Brandröhre 6 Kaliber beträgt. 
Um fich bei Hülfen ‚die abwechfelnd mit zweierlei Sat geladen werden 
müffen, die Arbeit zu erleichtern, das öftere Abmeffen, wobei leicht ein 
Irtthum ımterlaufen kann, zu erfparen, und dennoch die möglichfte Ge- 
nauigfeit eintreten zu laſſen, theilt man den anzumendenden Seher 
3. DB. in 6 Kaliber ad, und marfirt die Eintheilung durch Ninge, die 
um den Setzer herumlaufen. Die Eintheilung fann auf folgende Art 
geſchehen: Man ftedt zuerft den Setzer in die Hülfe, welche die richtige 
Länge, d. h. von der Würgung an gerechnet, 6 Zoll hat, fo daß er auf 
dem Boden derjelben auffigt. Da wo der Eeter über den Rand ber 
Hilfe: hinausragt, macht man den erften Ring um ben Setzer, und 
trägt nun von diefem Zeichen. an, nach dem unteren Ende des Setzers 
zu, auf denfelben mit einem Zirkel 6 Kaliber (d. h. ſechsmal den Außer 
ren Durchnieffer der Hülſe) auf, und macht jedesmal einen Ring um 
den Seper. Der faule Sag, womit die Delphinen geladen werden, be- 
fteht aus einer Miſchung ven 32 Theilen Mehlpulver und 13 Theilen 
feinen Kohlen, der raſche Sat dagegen aus 34 Theilen Mehlpulver 
und 16 Theilen feinem- Kornpulver. Das Schlagen ber Brandröhre 
gefihieht auf folgende Welle: Zuerſt wird faufer Satz eingefchlagen. 
Auf jede Ladeſchaufel vol Sap, die man in bie Hülfe ſchuͤttet, gibt 
man acht leichte Schläge und fährt fo fort, bis man den erften Ring 
fieht, welcher anzeigt, daß 1 Kaliber hoch Say eingefchlagen if. Nun 
nimmt man von dem tafchen Sag und fhlägt ebenfalls 1 Kaliber hoch 
davon ein, doch mit dem Unterfchieb, daß diefer Sat fo feft wie nur 
immer möglich geichlugen werden muß. Sofort nimmt man wieder 
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faulen Sag wie zu Anfang und fährt abwechſelnd fo fort, bis die fechs 
Kaliber Sag eingefchlagen find. Man fihneivet fodann das noch übrig 
gebliebene Papier der Brandröhre bis auf einen Heinen Rand ab. Jetzt 
bedarf man zum Anfegen ber Schwenmung oder bed Steuerruders, 
welches man die Blafe nennt, eines hölzernen Winkels, deſſen beibe 
Schenkel innerlich unter einem ſtumpfen Winkel von 12, rechten d. h. 
135 Graben zuſammenſtoßen, jedes größere ſowohl als kleinere Maaß 
wuͤrde fehlerhaft ſeyn. Ein ſolcher Winkel iſt auf unſerer Figur mit 
abgebildet. Wenn man nun ſowohl die Brandröhre als die Blaſe in 
bie Hohlfehle des Winkels einlegt, fo daß die Enden derſelben zufams- 
menftoßen, fo ficht man alsbald, um wie viel man den Rand der Blaſe 
fhief abfchneiten muß, damit bie geladene Hülfe genau in die Blafe 
yaßt. Man verbindet nun beide mit Papierſtreifen die man über bie 
Verbindung Fleiftert, und welche Einfchnitte erhalten, damit fie fich befs 
fer andrüden laſſen. Wenn die erften Streifen troden geworben find, 
fo hat man dieſes noch einigemal zu wiederholen, nicht nur deßwegen, 
bamit fein Wafler eindringen Fönne, fondern auch deßhalb, weil, wenn 
die Blafe nicht fehr folid befeftigt wäre, fich biefelbe, fobald ber 
rafhe Satz Feuer füngt, von der Hülfe losreißen würde, woburdh das 
ganze Etüf verdorben wäre. Manche Feuerwerfer fchütten ehe fie bie 
Blaſe an den Delphin befeftigen, in erftere eine Ladefchaufel Korn⸗ 
pulver, damit der Delphin nad feinen Ausbrennen mit einem hohlen 
Knall endige, — 

Wil man die Delphine einzeln mit der Hand anzünden, fo 
feuert man fie ganz nach ber gewöhnlichen Weile an, zieht durch bie 
Wand des Keſſels Baummwollenfäben, die mın anfnüpft, damit fie nicht 
abgehen Fönnen und macht daraus eine Etopine mit der Zuͤndmaſſe, 
womit auch ber Keſſel im Inneren verfehen wird. Eollen aber bie 
Delphine als Garniturftüde z. B. in Verbindung mit Enten, wo 
ihre Wirkung fehr mett if, gebraucht werden, jo müfjen fe auch ganz 
mit berfelben Sorgfalt angefeuert werben d. b. man muß Stopinen⸗ 
bündelchen vor die Mündung, in welche ein Loch eingeftochen wird, vor 
legen und mit Zwirn befeftigen. Wählt man für die Delphine ei 
nen ftärferen Kaliber, fo läßt fich die Länge ber Hülfe nicht mehr nad 
demſelben Maaßſtab in Kalibern beflimmen, weil fie fonft gu lang 
und ſchwer werden würden. Wenn man daher die Hüljen über einen 
Blöthigen Winder rollt, fo dürfen fie nur 6 Kaliber nach einem bloͤ⸗ 
thigen Stod als Hälfenlänge befonimen, und die Blafen, welche über 
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einen 1Mlöthigen Winder gemacht werben, werden nad) bem Verhaͤlt⸗ 
niß eines Slörhigen Stods abgemeflen. 

Die Brandröhren befommen aljo 614 Zoll ohne Kopf und die 
Blaſen 6 Zoll. Ruggieri machte feine Delphine andere, er nahm nur 
einerlei Sag, und die Blafen machte er um /, fürzer ald die Röhre, 
welche mit Sag geladen wurde, bisweilen gab er ihnen fogar eine Bohr 
rung wie den Raketen. Dieje Art ift von mir auch verfucht worden, 
fie hat aber eine weit fchlechtere Wirfung und enifpricht dem Charakter 
des Stüdesdurhaus nicht. Bei einem ftarfen Kaliber darf der rafche 
Sep bloß aus Mehlpulver beſtehen, und dieſes muß noch mit 12 Schläs 
gen gut comprimirt werden, ſonſt zerſpringen die Huͤlſen. Auch werden 
die Ladungen nicht ganz 1 Kaliber ſtark, fondern nur %, Kaliber hody 
gemacht. Hiernach ift alfo der Seper fir die Delphine von ſtarkem 
Kuliber einzutheilen, und für jede Ladung ein Ring in den Setzer ein- 
judrehen. *) 


* 


8. 223. Waſſer-Glorie. 


Darunter verſteht man eine große horizontal über der Fläche des 
Waffers rotirende Glorie. Wenn man biefes großartige und fehr 
impofante Stück ausführen will, fo müffen die Zuſchauer von einem 
ziemlich erhabenen- Standpunfte aus die ſchöne Wirkung, die es für 
das Auge hervorbringt, betrachten aa. Ya 
können, denn von einem flachen Ufer 
aus gefehen, wirbe es fich bei weis 
tem nicht fo prachtvoll ausnehmen, 
ald wenn man ed von einem er» 
höhten Gebäude, einer Terafle, 
Balkon u. f. w. fehen fann. Neben- | 
ftehende Figur ftellt eine Glorie dar, 
wie man fie hierzu gebraucht und wie 
man fie auch bei feftftehenden Fi- 
guren in der Feuerwerkerei zu Lande 
öfterd zu machen pflegt; in ber 





*) Die Delphine wurden von einem Dilettanten im Elſaß erfunden, ber eine 
Fifchblafe als Schwemmung an eine Hülfe band und glaubte, weil diefe den 
Fifhen gute Dienfte leiften, fo müßten auch Die Feuerwerkſtücke damit gut 
fhwimmmen. Die Blafe hatte ſich ſchief gedreht und brachte einen ganz uns 
erwarteten Effect hervor, welcher fpäter auf die Gonftruction Diefes Stüdes 
führte. Dan nennt ben hohlen Theil deßhalb noch jet die Blaſe. — 
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Waſſerfeuerwerlerei laffen fie fih auf verfchiedene Art anbringen. Man 
fann nämlich die Glorie vertifal ftellen und mittelft einer Schwemmung, 
wie wir fpäter beichreiben werben, vor ben. Zufhauern voruͤberſchwim⸗ 
men, oder wie man fagt treiben laffen; dann muß man aber an 
die Schwemmung einen Stab und an dieſen erft die Schnur anbinben, 
welche etwas langſamer, ald dad Waſſer geht, nachgelaſſen wird, Damit 
die Glorie fich nicht drehen fann, jondern immer dem Auge Der Zus 
ſchauer gegenüber bleibt, ohne daß ihre. Fläche ‚mit der Sehlinie des 
Auges einen fpigen oder ftumpfen Winkel bilden fann, d. h. die Glorie 
darf nicht: in fhräger Richtung vorüberfhwimme. Man fann die 
Glorie aber au) Horizontal, alfo paralell mit der Wafferfläche an» 
bringen; alsdann wuͤnſcht man, daß fie fich langfam umdrehe, weil 
dadurch das Siüf noch weit impofanter wird. As Schwemmung be 
nugt man ein ber Größe der Glorie angemeſſenes feitzugefpundenes lee» 
red Fäßchen oder Faß, welches mit fo viel Ballaft verjehen wird, 
daß es nicht föpfen und die Glorie nicht ind Buffer eintauchen Fann, 
Diefes Fäßchen oder Faß’ wird durch zwei gegenüber angebrachte 
Bränder in eine langjame Rotation. gefegt und, die Bründer der Glorie, 
welche in herizontaler Lage auf ben oberen Boden, des Fußes befejtigt 
ift, und etwa einen Fuß über dem Spiegel des Waſſers ſich drehen 
muß, werden zu gleicher Zeit mit den Treibebrändern. angezündet. Die 
Bränder der Glorien Fönnen mit jedem beliebigen Bunfenfeuerjag gela— 
den werden, gewöhnlid nimmt man Brillantjag oder Säge zu chineſi⸗ 
fhem Feuer dazu. Sollen farbige Strahlen . darunter feyn, fo nimmt 
man fie in die Mitte auf den fleinften Reif, baß bie Bränder auf ein 
Rad gebunden werben, ift aus ber Figur zu erjehen und ſchon öfter da 
gewefen, bedarf aljo feiner weiteren Befchreibung. *) 


$. 224. Wafler: Bomben. (Nah Ruggieri.) 


Die Waflerbomben, ſagt Ruggieri, find ganz biefelben, wie bie 
Bomben in der Feuerwerferei zu Lande, fie werden auch aus aͤhnll— 
hen Mörfern geworfen, die etwas länger jeyn birfen, im Webrigen zu 
ber Bombe-die richtigen Verhältniffe haben, wie oben bei ben Bomben 
(Seite 315) gelagt ijt. 


*) Die frangöfifchen Feuerwerkler nennen einen einfachen Kreis mit Brändern 
feRftehende Eonne, wenn deren mehrere find, mie z. B. Bier, fo nennen fie das 
Stück eine Ölorie. 
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Der Mörfer braucht bier nicht mit Kupfer» oder Weißblech 
ausgefüttert zu feyn, weil man ihn doch nur ein einziges Mul ges 
brauchen kann, indem ihn ber Ausſtoß beim Losbrennen ins Waſſer 
verjenft, wo er auf dem runde liegen bleibt. | 

Al Schwemmung wird an ben Mörfer eine Scheibe angebracht, 
die von leichtem Holz gemacht und feft an den Mörfer geleimt feyn 
muß. Sie hat zum Durchmeſſer ben dreifachen äußeren Kaliber des 
Mörfers, 

Das Bodenftüd des Mörfers wird durch ein angehängtes Gewicht 
bejchwert, welches als Senfung dient, und-in den Mörfer bringt man 
die Bombe, die man rund um mit weicher Bapierpfropfen in ihrer Lage 
zu erhalten fucht. Die in den Mörfer gebrachte Bombe bededt man 
noch außerdem mit einem rund gefchnittenen PBappendedel, in welchen 
mitten ein Loch, durch welches bie Zündröhre geſteckt wird, eingefchnits 
ten ift. Der Dedel jhügt gegen dad Einfprügen von Waſſer zugleich 
aber dient er Dazu, einen Gurbenbränder zu halten, weil diefes eine 
Borficht ift, die man bei allen Waſſerfeuerwerken fehr zu beachten hat, 
befonders wenn ein Mörfer angewendet wird, damit der, welcher bie 
Bombe anzündet, fo lange der Garbenbränder den Effect verzögert, Zeit 
zum Rückzuge hat, und die Erplofion erft erfolgen kann, wenn ber 
Beuerwerfer kereits in Sicherheit ift. — 

Ich glaube hier noch eine praftifche Bemerfung über die Ver— 
fertigung ber Bomben beifügen zu müſſen. Das Berfahren, welches 
mein Vater im $. 105. angegeben hat, gibt vollfommen ſchöne 
Kugeln, man kann fich aber die Arbeit nöch jehr erleichtern, wenn 
man flat, wie Seite 323 Zeile 12 von unten gefagt ift, Die Kugel 
vollftändig in zwei Halbfugeln zu zerfchneiden, fie nur big 
auf 1% Zoll durhfchneidet, damı öffnet und fült. Man hat 
weniger Mühe mit dem Zuſammenpaſſen, ald wenn man fie voll 
ftändig trennt, Sie pafen dann auch ganz genau und man kann, 
ſtatt ber Glasſcheibe, einen bloßen Pappendedel auf die eine Halbkugel 
legen, wenn beide gefüllt find; fie dann auf die andere Hälfte ftürzen 
und die Verbindung durch Ueberkaſchiren mit Papier wiederherftellen. 
Bor dem Fllen macht man die Kugeln nicht zu ſtark von Papier, dus 
mit fie fich leichter öffnen laſſen, find fie aber einmal gefüllt, ſo kann 
man noch fo viel Bapier darauf Fleben, als nöthig iſt; dadurch wird 
die Verbindung der beiden Halbfugeln viel ftärker und weniger be— 
merfdbar, — Daß jeder Ueberzug trocken gemacht werben muß, verfieht 


ben, fo daß man die Kapfel mit ber 
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ſich von felbft, ſonſt würbe ja die Ladung feucht werben unb verderben. 
Auch muß die Kugel vorher gut getrodfnet feyn, ehe fie geladen wers 
den darf. Das Berfahren bei dem Laden der Bomben ift jehr verfihies 
den, Uhatius und viele Militaird nehmen die Formkugel heraus, 
kafchiren die hohlen Kugeln zu, die fie alddann erft anbohren und 
füllen ; weil aber hierbei die Befeftigung der Zündröhre im Innern der 
Bombe nicht möglich, eine bloß äußerliche — — 
aber zu unficher iſt, ſo tadeln andere - — 

dieſes Verfahren als gefährlich 
und füllen die Ladung in häͤngende 
Sädchen, welche den inneren Raum 
der Bombe genau ausfüllen. 
Diefe aus 8 Theilen zufammengenäh- 
ten runden Sädchen find oben mit eis 
ner etwas weiteren Deffnung verfe- 


Zündröhre nur darüber zu ftürzen, 
und bie Zündröhre, welhe inwen— 
dig und auswendig an die Halb- 
kugel gut befeftigt ift, in das gefüllte 
Säckchen zu ſchieben braucht, worauf EIER 
fodann die andere Halbkugel unten angepaßt und bie — ge 
fhlojfene Bombe durch Ueberkaſchiren fo ſtark gemacht werden 
kann, als nöthig ift. — Auf diefe Weile laſſen ſich die Bomben feiter 
laden, fo daß feine Luft im Innern bleibt, welche von der Hitze bes 
Ausftoßes ausgedehnt werden Fönnte; Denn durch das Einfchieben ber 
Zündröhre wird jeder leere Raum vollftändig ausgefüllt und ber 
Sub fogar etwas comprimirt. Mein Bater befolgt zwar feine eis 
gene Methode, sich habe mich aber überzeugt, daß es auf biefe 
Meife leichter gefchieht und habe deßhalb die Figur beigefügt, damit 
diefe wichtige Bemerfung nicht überfehen wird, — Man vergleiche 
den Anhang 4 zu Herrn Websky's Werk, Seite 38. 





$. 225. Waflerhofen oder Tromben. (Nah Ruggieri.) 


Die Wafferhofen oder Tromben find den Füllhörnern in der Feuers 
werferei zu Lande ſehr ähnlich, d. h. es iſt eine Verbindung mehrerer 
Feuertöpfe, welche alle in eine einzige Röhre auf einander gejchoben 
werden, Doch nimmt man felten mehr ald fünf, Damit der Beuerwerfer 


Zeit gewinnt, ſich zu entfernen, ſeht man auf bie- 
Mündung einen Bränder mit chineſiſchem oder Bril: 
lantfeuer oder auch ein römifches Licht. So fann 
man in eine derartige Rohre fünf Bränder mit ver- 
ſchiedenen Sägen ftellen, von denen jeder Bränber, 
wenn er ausgebrannt if, den Topf entzündet, zu 
dem er gehört, der die Garnituren auswirft und fein 
Feuer wieder dem nächften Bränder mittheilt. Diefe 
Bränder ſchweben aber nicht, wie Ruggieri's Zeich⸗ 
nung Nro. 2. glauben läßt, zwiſchen den Beuertöp- 
fen in der Luft, jondern ein Feuertopf figt auf dem 
anderen feft auf und die Bränder gehen mitten 
durch biefelben, bis auf die Zündfheibe oder den 
Hebefpiegel, wie. meine Zeichnung Nro. 1. deutlich 
machen wird. Man vergleiche übrigens auch baß, 
was über die Füllhörner und Garniturbatterien ges 
fagt ift, wodurch die Eonftruftion dieſes Stückes Nro. 1. Nre, 2, 
noch mehr erläutert wird. Im meiner Zeichnung ift an das Bodenftüd 
eine Schraube gezeichnet, um die Röhre auf eine Schwenmung, wie 
ich in dem nächften $ befchreiben werde, befefligen und den Fluß hinab- 
ſchwimmen laffen zu Fönnen, damit alle am Ufer ftehende Zuſchauer es 
ſehen fünnen. Als Garnituren dienen nicht blos bie in der Waffer- 
feuerwerferei gebräuchlichen, wie Enten, Wafferfhwärmer und 
dergleichen, fondern auch ein großer Theil, der oben Seite 259 und 
folgende befchriebenen Shwärmer, nur müffen dieſe fo hoch in bie 
Luft geworfen werden, daß fie nicht früher ins Waffer fallen, als fie 
ihre Wirfung gethan haben. Da man bei diefem Etüd eine große 
Auswahl unter den fchönften Garnituren treffen kann, fo ift ed ſehr be- 
greiflich, daß es für eines der fchönften gilt, die man hat. 





6. 226. Vertikal über dem Waſſer rotirende Stücke. 


Man kann fih kaum einen fchöneren Anblid von irgend einem 
Feuerwerkftüd denfen als derjenige ift, den die vertifal rotirenden 
Räder, umlaufenden Stäbe u. f. w. gewähren, wenn fie während ih» 
rer Rotation langfam über den Wufferfpiegel hinſchwimmen und ber 
Widerſchein ihren herrlichen Anblid dem entzüdten Auge des Zuſchauers 
doppelt erfcheinen läßt. Weil man aber in der Wafferfeuerwerferei diefe 
Stüde nicht, wie bei dem Feuerwerk zu Lande, an ——— Pfaͤhle 
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anſchrauben kann und. will, fo bebient man ſich dazu einer bejonders 
verfertigten Schwemmung, welche für alle vertikal rotirende Stüde, 
wenn fie nicht allzufchwer find, gebraucht werben lann. Man läßt in 
das Nabenloch eines gewöhnlichen Schub⸗ 
farren = oder Pflugrades einen Pfoften ein ſe⸗ 
ben, der fo weit als nöthig if, und über bie 
Fläche des Waſſers emporragt. Diefed Rad 
legt man auf einen aus. vier Rahmfden- 
fein oder Balken zufammengefügten Roft 
oder Unterlager und befeftigt es daran mit 
Striden oder eifernen Zugbändern. Auf 
folhe Weiſe bekommt ber Pfoften, durch 
welchen die Spindel geht, . eine perpenbi- 
kulare Stellung, damit die Spiegelung im 
Waſſer, welche die Hauptfache und der ei- 
gentlihe Grund ift, warum man ſich jo viele Mühe gibt, niht durch 
das Balfenlager geftört wird, zugleich auch die Mafchine mehr Fe: 
ftigfeit befommt, bringt man ein Gegengewicht oder Senkung burd 
einen ſchweren Stein ober dergleichen an, welcher die Unterlage jo weit 
in das Wafler verfenkt, daß nur noch dad Nabenende, in welchem ber 
Pfoſten befeftigt if, über die Waflerfläche hervorragt. In diefes Rad 
fann man auch das im vorigen $ beſchriebene Stüd einfegen. Derartige 
Schwemmungen werben immer unbemerft an ber entgegengefehten Geite 
bes Flußes wieder hinaufgezogen, um mit neuen Stüden, wenn inzwie 
hen andere ihre Wirkung gethan haben, hinab ſchwimmen zu Fönuen. 





$. 227. Ein Schiff mit Lanzenfeuer geſchmückt. 


Bon alten Zeiten her war es ber Gebrauch, daß bei den größeren 
MWafferfeuerwerfen ein mit Lanzenfeuer nett und geſchmackvoll gar 
nirtes Schiff gezeigt wurde, welches man immer mit lautem Ju: 
bel begrüßte. Es läßt ſich nicht leugnen, daß der Anblick überrafchend 
fhön und wegen ber Bewegung des Schiffes auf dem Waflerfpiegel, 
der die vielen taufend brennenden Lichter zurüdftrahlt, fogar noch weit 
ſchöner if, als ein Tempel x. in der Feuerwerkerei zu Lande, allein 
dieſes Etüd erfordert viel Material und ift darum nicht wohlfeil. Zur 
Ausführung kann man ſich einer Gondel, oder auch eines höfgernen 
Blusihiffhene bevienen, auf dem man aus leiten Latten ein Bers 
dert, mehrere Maftbäume mit Eegelftangen und Leitern, wie bei de 
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Seefhiffen gebräuchlich if, anbringt, welches jeder Feuerwerker, ohne 
weitere Befchreibung, fo wird einzurichten wiflen, daß es Aehnlichkeit 
mit dem hat, was ed vorftellen fol. Die Stangen, Leiften, Ratten, 
Maftbäume, dev Maftlorb oben, fodann das Stewerruder, wie auch das 
ganze Berbed, kurz Alles wird mit gut gewählten farbigen Langen ges 
Ihmüdt, und dieſe unter fid) communicirt. In der Dumfelheit wird bad 
Schiff ganz unbemerkt bis ungefähr 100 Schritte ober den Echauplag 
gebracht, eine Kanonenfalve vom Bord deſſelben *), begleitet fein Er- 
fcheinen, und plöglich fleht es, in ganzer Pracht und vollen Olanze, vor 
den Augen ber jubelnden Menge, umd gleitet von dem Frohloden der 
Zufchauer begleitet, langfam den Strom hinab. Die Heinen Fähnchen 
find von Blech**) mit den verlangten Farben bemalt und mit Lanzen 
von dergleichen Farben verziert. Gewiß ein herrlicher Anblid! — 

Man hat übrigens das Schiff, fo lange es nicht feine Wirfung 
thun fol, forgfältig aus dem Bereiche der übrigen Stüde in Sicherheit 
zu bringen, denn felbft Ruggieri beklagt den Fall, wo fein Schiff bei 
dem dritten Kronfeuerwerf, welches er gab, zu nahe an das letzte 
Geuerwerftüdf gebracht war, wodurd Alles in Verwirrung gerieth. — 
„Dazu fam denn noch, was mich am meiften Argerte fagt Ruggieri“ 
daß lange, nachdem bereits Alles verdorben war, einzelne Shwärs 
merfälfer und dergleichen, deren Communikation ich fo ſchnell nicht 
hatte abfchneiden können, in Brand geriethen und einzeln loddonnerten. 
Das Publikum glaubte natürlich, es ſey noch der befle Theil des be- 
reitö verunglüdten Feuerwerks zu erwarten, fehrte alfo zurüd, und ih 
beftand leider mit Schimpf und Echande für die viele Mühe, welche ich 
darauf verwendet hatte. —“ 


$. 228. Waſſerwirbel. 


Die Wirkung diefes Stückes befteht in einer fehr rafchen Rotation mit 
reichlichem Funkenauswurf, (man fehe auf der nächften Seite die Abbils 
bung) worauf, wenn es fich eine kurze Zeit im Kreife gedreht hat, ein Auds 
ftoß von Serpentofen, Wafferlichtern, Enten und Schnars 
hern erfolgt. Man verfertigt zu dem Ende ein Schwärmerfaß ganz 
fo, wie ſchon oben bei tem Feuerwerk zu Lande gejagt worden ift, nur 


e) Verſteht fich blos mit Kanonenichlägen nachgeahmt. 
°*) Andere Fahnen würden von einem Luftzug leicht in die Flamme der Lanzen 
gerathen uud Feuer fanzeu. 
27° 
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mit der Borficht, baß man zur befferen und 
vollſtaͤndigen Entzündung der Waffergarni« 
turftüce, auf den Hebefpiegel noch eine, runs 
de Scheibe Baummollenwatte, die ganz mit 
Anfeuerungsteig getränkt und wieder ges 
trocknet worden. ift, einlegt; dieſe muß aljo 
das römifche Licht oder den Garbenbränder 
zuerft entzünden, ehe das Feuer zu dem Hes 
beipiegel gelangen kann. Durch diefe Scheibe 
aber gelangen alle Waflergarniturküde in 
heftigen Brand, fodann erft pflanzt ſich, wies i 
wohl faf in demjelben Moment, das 

Feuer durch die mit Zündteig ausgefüllten Löcher des Hebefpiegels auf 
die Kormpulverlabung fort, und der Ausftoß erfolgt ficher, fo baß fein 
einziges Stüd blind gehen fans Als Schwemmung bringt man Aufe 
ferlich zwei. Scheiben. an, die etwa 8 bis 9 Zoll weit. von einander ent« 
fernt find. Die obere Scheibe ift 18 Zoll im Durchmefier, die untere 
nur 10 bis 42 Zoll. Der Zwifchenraum zwifchen beiden Scheiben ift 
mit Hülfenpappe umfleidet, fo daß eine Art Eonifcher Trommel. enifteht, 
die gut geleimt ‚und gegen das Eindringen von Waſſer durch einen 
Anftrih mit Delfirnig gefichert feyn muß. Auf. bie obere Scheibe legt 
man von dem Faß in der Richtung nach außen, wie die Epeichen eines 
Rades, eine beliebige Anzahl umlaufender, mit Drehlöchern ver 
fehener Stäbe, und Hleiftert diefe an. Die Dreblöcher fangen alle zu 
gleicher Zeit, doch erft Dann Feuer, wenn ber Garbenbränder ober 
das römische Licht etwa zum dritten Theile leer gebrannt ift, durch 
eine gut bededte Stopine. Die Wirkung ift alfo zuerft die, des Gars 
benbränderd oder des römifchen Lichtes, hierauf beginnt eine fehr raſche 
Rotation oder der Wirbel, und diefe endigt mit dem Ausftoß ber 
Verfegung, worauf die Garniturftüde ihren Effekt zeigen, ber nad 
Art ihrer Wahl, fehr verfchieden feyn kann. — Der Senkung we: 
gen befommt das Schwärmerfuß einen boppelten Boden und zwis 
Ichen beiden Böden wirb fo viel. Sand oder Schwerfpat eingefült 
als zur Senfung nöihig if. . Die Trommel darf nur etwas über 
bie Hälfte ins Waſſer eingetaucht feyn. Manche Feuerwerker neh— 
men ftatt der Trommel ein Freisrundes Breit ad Schwem⸗ 
mung, dieſes thut aber den Dienft hier nicht, weil fih das Brett 
trog aller Vorſicht niht auf dem Wafferfpiegel erhalten Iäßt, ohne oͤf⸗ 
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ter unterzutauchen, ja das ganze Stuͤck Fönnte umgeftürgt und verdors 
ben werden. *) 


$. 229, Taucher und Delphinen: Fäller. 


Für lleinere Garniturftüde, wie z. B. 
Enten, Waſſerſchwärmer, Schnar— 
cher, Waſſerlichter und dergleichen 
kann man wohl mit Buͤchſen von Pappen⸗ 
bedel ausfommen, allein für größere, nar 
mentlih mit Schwemmmgen verfehene 
Etüde, wie Fontainen, Tauder, rös 
mifhe Waſſerlichter und Delphine 
läßt man fich beffer von einem Böttcher 
eigene Faͤſſer anfertigen, die man imn III — 
neren mit Papier ausklebt und außerhalb 
wo ſie bis oben **) an mit Reifen belegt 
ſeyn muͤſſen, in heißes Pech eintaucht oder 
mit Theer beſtreicht. Der innere Durchmeſ⸗ 
ſer richtet ſich nach der Art, der Groͤße und 
Anzahl der Garniturftüde ſo wie auch die | 
Ausftoßladung. Dietrich hat Mferputronen, Waflerbienenfhwärmer (mie 
er ſich ausdrüdt) Irrwiſchfäſſer PER), Wafferfegelfäffer und Waſſerlich— 
terfäfler, jedes befondbers befhrieben und abgezeichnet und 
ungehenere Ausftoßladungen, fogar bis zu 3 Pfund Pulver, wozu 
er noch öfters Mehlpulver mifcht, angewendet. Wer folche nach Dies 
trich machen will, ber findet dafelbft eine genaue und umftändliche 
Beichreibung. Sie find inzwifchen in ber Conftruftion nicht fehr vers 
ſchieden, nur rüückfichtlich ihrer Größe und biefe ift immer noch wills 
führlih. Auch die Senkung, welche Dietrich bei manchen auf 10 
bis 12 Pfund, bei anderen fogar auf 20 bis 24 Pfund beftimmt, läßt 
ſich ohne Verſuche nicht mit Sicherheit angeben. Größere Fäſſer ſchwim—⸗ 
men zwar ihres großen Volumens wegen, allein, doch gibt mat ih— 
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*) Man hat auch hier bafür zu forgen, baß ber Beuermerfer Zeit hat, ſich zurüde 
zuziehen, damit ihm bie Erplofion nicht überrafht. — 
ve“) In der Figur find die Reife deßhalb nicht gezeichnet worten, damit man die 
Dauben, ans welchen das Faß züfammengefegt if, ſieht. 
”..) Ev nennt er namlich dit Delphinenfäſſer. 
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nen immer noch eine vieredige Schwemmung von Brettern und läßt 
fie zur Probe auf dem Wafler ſchwimmen; fie dürfen nur ®/, oder %, 
ind Wafler eintauchen, Die Ehwemmung ift notwendig, weil 
ohne biefelbe die Erplofion der Ausftoßladung fie fogleih auf ben 
Grund verfenfen würde, Wenn man ihnen zu wenig Senfung gibt, 
fo ſchwimmen fie ſchwankend und werfen ihre Berjegung ftatt fenfs 
recht, feitwärtd in fchiefer Richtung aus, wodurch Unordnung entftehen 
kann, oder wenn von den für Wafjerfeuerwerf beſtimmten Stüden ans 
Ufer geworfen werfen, der Effeft wohl gänzlich verloren geht. Im Ins 
neren müffen bie Faͤſſer alle genau cylindrifh gemacht ſeyn; bamit aber 
der Böttcher die Reife gehörig antreiten Fann, fo find fie Außerlid 
fonifch ; wenn fie gut ſchwimmen follen, müflen fie nach oben weiter 
ald unten feyn, daher muß das Holz der Dauben oben bider feyn, 
ald unten. Diefe Bäffer befommen einen Hebefpiegel, der hinlaͤnglich 
dit feyn muß, um, der Gewalt ber Pulverladung zu widerſtehen, und 
die Laft der Berfenfung heben zu. fünnen. Da die Käffer oben einen, 
wenn gleih leichten Dedel befommen, jo würden demnach die Verſe⸗ 
gungen, namentlih die Delphinen Noth leiten, wenn fie durch ben 
Ausftoß der Pulverladung jo gewaltſam gegen den Dedel bes Fafles 
gedrängt würben, bis diefer erft von ihnen abgeworfen würde, baburch 
wiirde das ganze Stüd und befonbers bie Delphinen zu Grunde ge 
ben. Man hat deßhalb um die Garnituren zu fchonen, 3 bis 4 aufs 
recht ftehende Stäbchen in den Hebefpiegel einzuleimen, welche fo Lang 
find, daß fie den Dedel berühren, damit derfelbe von diefen Stäben ab 
geworfen werbe, ohne daß dadurch die Garnituren im geringften Roth 
leiden, fonft würben ficher alle Blafen von den Delphinen abges 
riffen werden. Der Dedel füllt alfo mit dem darauf feftgemachten Ges 
ſtell für Ranzen, ſobald die Erplofion erfolgt, ins Waſſer, und die Gars 
nituren find in ihrer Wirkung nicht behindert. Wenn man eines gus 
ten Erfolgs gewiß ſeyn will, jo mache man bie Fäffer nicht zu groß, 
man kann deren lieber mehrere zugleich anwenden. Auf den Hebeſpie⸗ 
gel lege man immer eine boppelte Lage Zündwatte, d. h. Baumwollen- 
watte, die in Anfeuerungsteig eingetaudht und wieder getrodnet wurde, 
biefe gibt ein ſtarles Feuer und entzündet die Gürnituren vollftändig 
einen Moment vor dem Ausftoß, weil fie erft felbft ganz verbrennen 
muß, ehe fih das Feuer auf die Ausftoßladung fortpflanzen kann. Die 
Zündwatte in fhönen Tafeln ift ein ganz vortreffliches Hülfsmittel, ber 
fonder6 in der Wafferfeuerwerkerei, lann aber auch fonft gute 
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Dienfte leiten. Auf die Zündwatte werben bie Delphine fo im Kreiſe 
berumgeflellt, daß die Blafe des legten wieder über. das Knie des erften 
zu Liegen Fommt, wie z. B. 20 Perfonen ſich ohne Stuhl fegen können, 
daß immer einer dem andern auf dem Schooß figend alle einen Kreis 
bilden, da alddanm ber Tegte wieder auf dem Schooß des erften figt. x. 

Wenn das Faß, wie fchon öfter befchrieben, geladen, die Köpfe 
alle auf Zündwatte geftellt und das Faß mit dem Dedel gefchlofien _ 
wurde, fo fann man es äußerlich durch ein Geftelle mit Lichterfeuer bes 
fiebig garniren und Breibe + Bränder anbringen, von denen je zwei ges 
genüberfiehende zugleich brennen und das Fäßchen umdrehen. Bon dem 
legten Bränder mind der Ausftoß entzündet, wie bas Alles fchon oben 
bei ähnlihen Stüden gefagt worden if. Man fann auch dem Stüd 
3 Effekte geben, und biefe immer fteigern ıc. 


$. 230. Waflerpyramiden und koniſche Waflerfpiralen. 


i Diefe find dem in ber Feuerwerkerei zu Lande befchriebenen ganz 

ähnlich, drehen fi aber entweder mittelft einer ins Waffer eingeienften 
hölzernen Schüffel wie die Waflerfonne, oder man flellt fie auf ein 
Bäschen, welches mit Waflergarniturftüden verfehen ift und läßt fie 
auf dem Wafler rotiren. Die Wirkung ift bei einem ruhigen Wa ffer 
fehr ſchön, befonders die der Fonifchen Spiralen, weil bie Lichter eine 
Schraube ohne Ende vorftellen, die aufwärts geht. Das Geftell ift fo 
leicht zu befeftigen, daß ich bie Zeichnung und Befihreibung für über« 
füffig halte. 


5. 231. Waflergirandol von Nafeten. 


Dietrich befchreibt diefes wie folgt: So wie man, fagt er, zu einem - 
Bouquet einen Kaſten notwendig hat, fo nimmt man in diefem Fall 
sine leere Tonne, welde man ins und auswendig gut auspicht und 
vor dem Eindringen des Waflers verwahrt.*) Eine Rafetenlänge von 
ben, nagelt man hölzerne Keilhen im Innern ber Tonne an, auf welche 
tun, ein runder genau in die Tonne paſſender Deckel zu ruhen kommt, 

welcher ben Roft für die einzuftedenden Rafeten bildet und hierzu mit 
Hieredigen Löchern zum Einfteden der Raletenſtaͤbe verſehen iſt, zu wels 
them Ende der untere Boden des Faſſes ebenfalls Löcher haben muß, 


4) Das Koffer dringt ja aber Doch durch die Bäder im Beben ein! 
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welche mitden oberen correfpondiren, Der ‚entgegengefegte Dedel, welcher 
ald Roft zum Einfegen ber Rafeten dient, muß eben fo wie bei den 
Raketenbouquets zu Lande mit Zündpapier, überzogen und nach dem 
Einfegen der Raketen ftarf mit Mehlpulver eingepudert werben. Die 
Zahl der einzufegenden -Rafeten, richtet ſich nach dem Durchmeſſer der 
Zonne, von welcher wieder die Größe des Dedeld abhängt, ber ale 
Rafetenroft dient. Die Deffnungen zum Durchfteden ber Rafeten bringt 
man bier Ereisförmig in 2 Kreifen an, 3 Stück ftellt man in ten Mit« 
telpunft. Gewöhnlich bringt man 24 bis 30 Stüd Raketen in eine 
folhe Tonne, welche aber ber Länge ber Stäbe wegen, nur von 6= oder 
Blöthigem Kaliber feyn dürfen, weil lange Stäbe leicht auf den Bor 
ben des Waflers aufftoßen und figen bleiben dürften. 

Die hölzerne Schwemmung, woburd die Tonne über dem Wafler 
erhalten wird, hat hier die Form eined Quadrats, deſſen eine Seite 
2‘, bis 3 Fuß lang und in defien Mitte die Deffnung für die Tonne 
ausgefchnitten ift, welche 1 Fuß von dem oberen Rande der Tonne ans 
gebracht iſt. Auf die 4 Eden des Schwemmbretts bringt man unter 
halb Ziegelmauerfteine ald Senfung an, welche man mit Sackband und 
Brettnägeln an bie Eden des Schwimmbretts befeftigt. Auf Die obere 
Seite biefed Bretted fegt man nun 4= bis GHpfündige, Brillantröhs 
ren, welche alle durch ein Leitfeuer verbunden feyn müffen. Von einer 
oder zwei biefer Röhren bringt man eine Feuerleitung durch die Tonne 
nad) dem Noft des Raketenbouquets an, wodurch nah dem Ausbrens 
nen ber Brillantröhren das legtere entzuͤndet wird. 

Ein ſolches fogenanntes Waffergirandol ift übrigens in einem Feuer 
werf nur bei tiefem Waſſer anzuwenden, oder ba, wo man auch ver 
fichert ift, Daß der Grund befielben ganz gleihmäßig ift und nicht alte 
verfenfte Baumſtämme oder andere Hinderniffe ſich auf demjelden be 
finden. IR dies der Fall, fo. wage man nicht, dieſes Fenerwerkftüd 
anzuwenden, indem, wenn durch irgend ein. Hinderniß die Rafetenftäbe 
auf dem Grund aufftoßen, das Ganze dadurch eine ſchiefe Richtung ers 
hält und dadurch die Nafeten eben fo gut. gerade unter die Zufchauer 
als fenfrecht in die Luft ausgeftoßen werben fönnen, wodurch fehr leicht 
ein Unglüd entftehen Kann. 

Dietrich ift fo ziemlich zuverläffig, allein bier hat er doch 
unverfuüchtes Zeug niedergeſchrieben. Die Stäbe dürfen nicht ins 
Waſſer kommen, d.h. nicht naß werden. Das Etüd gelingt nur, wenn 
man fie in Scheiden bringt, -wie Ruggieri thut.. May muß aljo 
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eben fo viele Scheiden ald Raketen haben, die von dem oberen Boben 
bis zu dem unteren und durch ‘den legteren hindurch gehen unten aber 
waſſerdicht verſchloſſen und äußerlich mit Delfarbe angeftrichen-find. Die 
Wirkung ift wohl fhön aber ſehr mühfam, und ebendarum Foftipielig. 
Ebenſo ift es mit ben fogenannten reyulirten Girandolfäffern, aus wels 
chen die Raketen einzeln nad) einander auffteigen. 


$. 232. Feftitehende Figuren. 


Die feftftehenden Figuren hat die Waflerfeuerwerferei mit der Feuers 
werferei zu Lande gemein, fie haben aber in ber Waflerfeuerwerferei 
einen weit glängenderen, oft wahrhaft magifhen Effekt. Arcchitefs 
toniſche Defiins nehmen ſich durch die Abfpiegelung im Waſſer aus, 
wie Feenpalläfte, die frei in ber Luft fchweben c Man ift inzwifchen 
genöthigt, um fie anzubringen, einige ar, in den Grund zu rammen 
um daran ein Gerüft befeftigen zu 
fünnen, was biß auf den Waflers N Bi 
fpiegel herabreicht 3.B. man wolle FAX 
te dad Mofaif vorftellen wie hier 
die Figur zeigt, fo darf das Ges 
rüfte auf dem bie Leute herumlaus 
fen, nicht vor, fondern muß hin⸗ 
ter der Front angebracht und die 
Teuerleitungen zum Anzünbden alle 
nach hinten geführt werden, damitxdie Spiegelung im Waffer, was 
ſtets die Hauptfache ift, nicht geftört wird; alsdann wird das Moſaik 
durch die _Abfpiegelung doppelt fo groß erfcheinen, und das Anfehen has 
ben, als ob alles das zwijchen Himmel und Erde fchwebe. 





$. 233. Zum Schluß. über das Waſſerfeuerwerk. 


Ich bebauere, mich hier fo furz faffen zu müffen, der Raum eines 
Lehrbuchs geftattet nicht, Diefem Zweig eine größere Eeitenzahl zu 
widmen. Im Allgemeinen muß ich aber meinen geehrten Lefern noch 
einige fehr nöthige Bemerkungen mittheilen, ohne deren Beachtung man 
in der Waflerfeuerwerferei nicht auf guten Erfolg rechnen kann. — 

1) Das Wetter muß windftill, der Wafjerfpiegel ganz eben, und 
der Schauplatz fo gewählt feyn, daß für niemand Gefahr entftehen kann. 
Das Waſſer muß auch tief genug feyn. 

2) Die Zufhauer müflen aus dem Bereich = Emere gebracht 
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und die Plaͤtze fo eingerichtet feyn, baß bie zweite Reihe über bie Köpfe 
der vorderen ungehindert hinmwegfehen können, fonft entfleht ein läftiges 
Gedränge, wodurch die unangenehmften Störungen, umd feldft, wenn bie 
Horberen fehr nahe an einem fchroffen Abhang fiehen, Gefahr für ihr 
Leben erwachlen kann. 

3) Wenn ed an Raum fehlt, fucht man ſich zuweilen dadurch zu 
helfen, daß man einen Theil der Zufchauer auf Brüden, Schiffe, Ger 
rüfte oder ein abgeſperrtes Floß 2c. ftellt. Diefes ift aber fehr zu tabeln 
und der Etandort für den Zufchauer, ber dadurch begünftigt werben 
fol, in mehrfacher Beziehung gefährlich. 

4) Was die Shwemmungen betrifft, fo macht man nur bie 
Hleineren von koniſcher Geſtalt, die Schwemmungen ber größeren Stüde 
werden aus 18 Linien diden Brettern gefchnitten, durch Abhobeln gut 
zufammengefügt und von unterhalb darangenagelten Stüden Latten zus 
fammen gehalten. Etüde, bie nicht zu rotiren beftimmt find, können 
mit vieredigen Schwemmungen verfehen werben, fol aber ein Faß ıc. 
fi drehen, fo nimmt man lieber fehdedige Shwemmungen. 
Die runden Siheiben find zwar beffer, aber fehr befchwerlich anzus 
fertigen und deßhalb zu zeitraubend, Ein Sechs eck rotirt ganz gut 
ohne Wellen zu veranlaffen. — 

5) Da bie größeren Fäßer fchon längere Zeit nor dem Feuerwerk 
angefertigt werden müfjen, fo bringt man einftweilen leere Hülfen von 
dreifach aufgewundenem Doppelpapier in bie Mitte, ftatt der Branbd- 
röhre, welche man, weil fie Brillantfäge befommen, noch nicht gleich 
Ihlagen fann, oder aus anderen Rüdfichten zur Vermeidung jeder Ges 
fahrsc. noch nicht an ben für fie beflimmten Dit zu ftellen getraut. 
Diefe leeren Eylinder werden einftweilen mit Dedeln verfchloffen, welche 
man ben Tag vr dem Abbrennen abnehmen, die Bränder in die Ey: 
linder bis hinab auf tie Zündwatte ſchieben, und dann die Cylinder 
wieder mit den Dedeln fließen fann. Der Vorſicht gemäß fdhüttet 
man ehe man biefe Brünber in die hohlen Cylinder einſchiebt, in jedes 
Rohe noch >, Ladfchaufel Mehlpulver und fegt dann den Bränder bars 
auf, und bededt ihn fogleich wieder mit dem Dedel. Die Diener find 
zu inftruiven, die Dedel, welche von unverbrennlihem Papier gemacht 
feyn müffen, nicht früher abzunehmen, als bis ein folches Faß ins Wajs 
fer gefegt und angezündet werden fol, 

6) Schwere Fäßer befommen, um gefchidter damit umgehen zu 
Fönnen, Hanthaben von Sadband, Vermittelſt derfelben fegt man fie 
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kurz vor ihrer Entzündung von dem Kahn, worauf fie verladen und zu 
mehrer Sicherheit mit einem Packtuche überdedt werben, in das Waſſer 
ein. Da des Fluß nie fo viel Strömung haben barf, daß ſich biefe 
Faͤſſer raſch genug von dem: Kahn entfernen, fo ſchiebt man fie mit 
einer hinlänglih langen Stange weit genug vom Kahne ab, hält fie 
bann an einer Schnur fo lange feſt, bis man fie mit einer fehr langen 
Zündruthe angezündet hat, worauf man fie mit ber Stange vollends 
abfchiebt. Diefe Vorfihtsmaßregel ift fehr. nothwendig, indem, wenn 
das Faß feine Berfegungen nicht ben Zufchauern gegenüber, fondern 
in ber Nähe bes Kahns ausladen würde, ein Theil ber brennenden 
Stüde felbft in den Kahn zurüdfallen und hier unter den übrigen zum 
Feuerwerk beftimmten Artikeln eine üble Wirihſchaft anrichten könnte. 
7) Die langen Zündruthen, deren man zur Sicherheit der eignen 
Perſon, weil das Waffer Feine Balken hat, und man nicht fchnell ges 
nug bie Flucht ergreifen kann, benöthigt ift, laſſen fich weit einfacher, 
als Dietrich fie befchrieben und abgezeidnet hat, auf folgende Weiſe 
machen. Man rollt über ein gewöhnliches Zündlicht eine ſechs bis acht 
Zoll fange Hülfe von 4 Umgängen ftarfen Doppelpapierd und Fafchirt 
Die Umgänge dieſer Hülfen aufeinander an. Wenn fie troden gewors 
Den ift, ſtect man in bad eine Enbe dieſer Röhre ein Zuͤndlicht etwa 
1! bis 2 Zoll weit hinein, in das andere Ende aber fchiebt man ein 
leichtes Stäbchen von ber erforderlichen Länge, welches am vorderen 
Ende einige Zoll lang eylindrifch abgedreht ift, damit es in die Huülfe 
geftedt werden Tann. Es ift gut, wenn der Aufftedeylinder lieber etwas 
zu weit, ald zu eng gemacht wird, weil er bei dem Trodnen bes Klei— 
ſters enger wird, follte er aber auch noch zu weit bleiben, fo kann 
man fich, wenn das Zuͤndlicht ober das Stäbchen zu dünn ift, durch 
einen PBupierftreifen leicht helfen, den man entweder um ben hinteren 
Theil des Zündlichts oder um ben angebrehten eylindrifchen Theil bes 
Stäbchens widelt. Auf dieſe Weile fann man der Zündruthe die ges 
wuͤnſchte Länge geben und wenn ein Zündlicht in ben Cylinder paßt, 
fo werden alle übrigen von gleichem Kaliber ebenfalls hineinpaffen 
und dürfen bloß flatt der abgebrannten wieder friiche aufgefledt werben. 
Ders Stäbchen madht man zwar von leichtem Holz, aber doch fo 
ſtark, daß es nicht ſchwankt und ſich, wenn es fehr lang. ift, nicht vom 
eigenen Gewicht biegt. Diefe Zündruthen find fehr wohlfeil und ganz 
praftifch, ja fogar leichter und befier als biejmigen, welche Dietrich bes 
ſchrieben hat, auch kann man fie jeden Augenblich felbft machen. Wenn 
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man fie befonders dauerhaft haben will, jo ummidelt man den Eylin- 
ber ganz dicht, aber nur einfach, mit Zwirn und überftreicht die Ums 
widelung mit Leim. Alsdann hat man nicht zu fürchten, daß fie von 
einem ungefchidten Arbeiter in dem Augenblid aufgeiprengt werden, wo 
man fie am nöthigften braucht. Rathfam ift es übrigens immer, einige 
für unvorhergefehene Fälle vorräthig zu halten, weil durch den Man 
gel einer langen Zindruthe großes Unglüd gefchehen kann; ja es wäre 
fogar unverantwortlid, wenn man für ein jo einfadhes Werk— 
zeug, was bie beften Dienfte leiftet, nicht beforgt feyn wollte, ba es 
ohne alle Koften angefchafft werden Fann. Ohne dieſe Zündruthen ift 
der Waſſerfeuerwerker ftet der Gefahr audgefegt, entweder von dem 
Feuer oder von bem Waffer bejchädigt zu werben, wo nicht gar um 
fein Leben zu Fommen, und riskirt dabei noch, andere Menſchen un 
glücklich zu machen. — 

8) Man hüte ſich, durch unvorfichtige Stöße mit der Stange bie 
Etüde, befonderd die Mörfer der Bomben oder größere Gar 
niturfäßer x. in eine ſchwankende, fchaufelnde Bewegung zu 
fegen, auch hierdurch ift jchon öfters Unglüd gefchehen. Die Furcht 
vor ber Erplofion, fobald das Stüdf einmal angezündet ift, gibt öfter 
die Beranlaffung, ed zu raſch abzuftoßen, wodurch es heftig ſchwankt 
und Leicht in einer für die Zufchauer ſehr gefährlichen Richtung ſich 
entladen Euınn. Bor dem Fall einer. Bombe find dann felbft die ent— 
fernt ftehenden Zufchauer nicht ficher und eine einzige Bombe kann 
viele Menſchen theild tödten, theild jehr befchädigen, wer da auf einer 
BDrüde, einem Schiff oder Floß fteht, der Fann ſich unmöglich retten 
das Gedränge ber geängftigten Menge ift dann in der Regel noch ſchlim— 
mer, ald die wirklich drohende Gefahr, man fucht dem Feuer zu ent 
Hiehen und kommt im Wafler um. Auch dem Befonnenen hilft feine 
Geiſtesgegenwart nichts mehr, er wirb von dem erfchredten Haufen 
fortgedrängt und ind Waſſer geihoben, oder finft in Gefeltfchaft mit 
den übrigen Zufchauern unter. 

9) Ald Senfung verwende ish gewöhnlich bei den fleineren Stüs 
Ken zerklopften Echwerfpath, welchen ich in die Hülfen, einſchlage, er ift 
an Gewicht füft dem Blei gleich und koſtet nichts. Wenn man bus 
gegen Blei anwendet, fo gießt man es in Eylinder von der erforders 
lichen Schwere und dem Kaliber des Etüdes, welches man bamit bes 
ſchweren will, für größere Stücke nimmt man Steine oder Sand aud) 
‚beides zugleich um die. Zwifchenräums gehörig. auszufüllen. _ Dilettan- 
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ten pflegen zu Heineren Etüden eine Bleikugel, zuerft in Kattun, dann _ 
nochmals in Papier zu wideln, diefed zufammenzudrehen, und in bie 

Wuͤrgung einzubinden, worauf noch ein Pfropfen, gefchlagen und alles 

aufammen in Pech eingetaucht wird, dann befefligen fie einen Faden 

und an diefen einen Kork oder Feder, die auf dem Wafler ſchwimmt 

wenn man biefe auffijcht, fo ift die Zleifenfung nicht verloren, weil, 

man die ausgebrannten Hülfen heraufziehen kann, es lohnt fi aber 

kaum der Mühe, diefed zu thum. Gut gearbeitete Bomben-Mörfer 

können aber, wenn fie ausgepicht find, auf dieſe Weije noch gebraucht 

werben. Zu ben Senkungen nimmt man für einen 


4 löthigen Kaliber 1'/, Loth Senfung 
6 - - 1 — 
8 — — 2. — 
12 — — 3 — 
1, pfündigen — 44 — 
u Ah — 
1 — — 5) — 
2 — — 6 — 
4 — — 8 — 


Die Senkungen für Fäßer laſſen ſich nicht genau angeben, weil 
bas Holz fehr verfchieden ift, fie können je nad) ihrer Größe 2 bis 20 
Pfund betragen. Uebrigens will ich 


10) Jeden, der fich nicht durch eigene Anfhauung mit ber Waf- 
ferfeuerwerferei vertraut zu machen — hat, vor ade BERPELEN 
und gefährlichen Stüden wohl- ums Eu 
meinend warnen, weil dadurch weit BR 
leichter ald in der Feuerwerferei zu '$ 
Lande, ein Unglück gejchehen kann. 


11) Ich ſchlage ale zum Waf- 
ferfeuerwerf gehörigen Hülfen in ! 
Stöden ohne Dom, bloß ber Stod 
für Wafferläufer: hat einen Dorn. MEETS I 
Um die Stüde-bald feſt, bald wer er un 
niger feft zu ſchlagen, bediene ih 
mich. abwechfelnd fchwerer und — 
ter rohen 





Dreizehates Sapitel. 


Von der Anordnung und dem Abbrennen eines Feuerwerks. 





5. 234. Wahl des Feuerwerkplatzes. 


Hat man von den in dieſem Band beſchriebenen Feuerwerkſtücken 
den erforderlichen Bedarf augefertigt, ſo braucht man noch eine ziem⸗ 
liche Anzahl genau tempirter Lanzen und Frontbränder, alsdann kann 
zur Aufſtellung der Figuren und Gerüſte geſchritten werden. Schon 
bei dem Ueberſchlage bat man auf die Wahl und Größe des Theaters, 
b. h. des Feuerwerfplages und Standortes ber Zufchauer Rüdficht zu 
nehmen ; hat man aber hierin freie Wahl, fo baß man fich einen 
pafienden Pla zu dem fchon fertigen Feuerwerk ausfuchen kann, jo ift 
das befto befier ; dann wähle man, wo möglich, einen von hohen Bäus 
men rings umfchloffenen, vor Wind gefchügten, geräumigen Plap, oder 
richte e8 fo ein, daß wenigftend ber Saum eines Waldes einen 
für den Effect erwuͤnſchten bunflen Hintergrund bilde. Am zwed- 
mäßigiten ift e8, den Echauplag ins Thal und bie Zufchauer auf einen 
teraffenartig abgeftuften Hügel zu ftellen, weil dann alle Zufchauer von 
ihrem erhöhten Standpunfte aus nicht bloß den Schauplag vollfommen 
überfehen fönnen, fondern auch die Wirfung aller in bie Luft fteigen- 
den Beuerwerfftüde beffer vor Augen haben und ganz genau betrachten 
fönnen. Auch ift bei der Wahl des Platzes die herrfchende Windſtroͤ⸗ 
mung zu berüdfichtigen, weil bie Fronten immer fo geftellt werden müfs 
fen, Daß eine gelinde Zugluft den Rauch nad) rüdwärts abführt, wos 
durh die Reinheit der Barbenfeuer ungemein gewinnt. Ein 
Raum von 200 Schritten in die Breite und boppelt fo lang reicht ſchon 
für eine ziemlich großartige Darftellung aus, doch müffen Gebäude meh—⸗ 
rere Hundert Schritte davon entfernt feyn, eben jo Felder mit reifem 
oder gefchnittenem Getraide, dürres Laub oder Nadeln und dergleichen 
Gegenftände, welche leicht in Brand gerathen. 

Hat man Gelegenheit, ein Wafferfeuerwerk zu veranftalten, etwa 
an einem Bluße, der tief genug, aber nicht allzubreit ift, fo lann das 
Landfeuerwerf mit dem Wafferfeuerwerf verbunden werden. 
Man bringt alddann die läge für die Zufchauer an dem Ujer bes 
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Flußes an und ftellt die Fronten, wenigfiens eine davon, in ben 
Fluß. Rüdwärts von der Front, die ganz in ber Nähe des entgegenges 
fegten Ufers fteht, it der Gang für bie babei beichäftigten Perſonen 
d. b. ein Gerüft, welches mit Brettern überlegt wird und bis an das 
Ufer hinreiht. Bor der Front darf fein Gegenftand die Spiegelung 
des Feuers im Wafler ftören. Wenn ber Fluß dreißig Schritte breit 
it, fo können. alle Wafjerfeuerwerkftüde zwiſchen der Front und dem 
Zufhauern vorüberfhtwimmend ihre volle Wirfung thun. N 

"Unter einer Front verftehen die Feuerwerker eine Zufammenftels 
lung mehrerer Feuerwerktüde, von genau abgemefjener und zuſammen ⸗ 
ftimmender Brenndauer, bie, wenn man fie entzündet, ein Tableau 
in Feuer von beflimmter Gontur barftelen. Ein Bränder bezeich- 
net in biefem Beuergemälde eine gerade Linie; Beuerräber und 
Umläufer geben Kreife, einen Punkt zu bezeichnen bedarf ed bloß 
einer Lanze, mehrere Lanzen in geringen Entfernungen von einander 
(etwa 3 bis 3%, Zoll) nad) gerader oder frummer Richtung angebracht, 
ftellen dem Auge bed entfernten Zufchauers auch gerade oder krumme 
Zinien bar, befonderd wenn die Fronten ewas großartig ausgeführt 
find, Bei der Anwendung der Windmühlen, Byramiden, Spi— 
ralen und aller aus mehreren einfachen zufammengejegten Beuerwerk- 
ftüden zu Fronten ift jederzeit die Anordnung hinfichtlich ihrer Stel⸗ 
fung und Wirfung fo zu treffen, daß ihrem Geſammteffect fichtlich eine 
Zeihnung zu Grunde liegt. Hieraus geht hervor, daß es wenigs 
ſtens zwei Arten von Fronten geben müfje, die in Rüdficht der Cha— 
raftriftif der Zeichnung ganz von einander verfchieden find. Die 
erfte Art wird nämlich bloß aus Lanzen oder Lihtchen gebildet, 
weßhalb man fie auh Ranzen» oder Lihterfronten nennt. 

Durh das Bejegen der Linien einer im Großen ausgeführten 
Gontur-Zeihnung läßt fi das herrlichſte Gemälde in Feuer 
barftellen, nicht bloß wie manche Schriftfteller befchreiben, die armfelis- 
gen Ramenszüge; indeffen nehmen ih architektoniſche Deſſins, 
Blumenguirlanden und bergleihen am jchönften aus, Landſchaf⸗ 
ten, Figuren von Menfchen oder Thieren muß man nicht wählen, weil 
fie ſich nicht gut darftellen laffen. Die andere Art von Fronten bes 
ſteht Hauptiächlich aus gehörig tempirten Brändern, wozu alle 
Gattungen derfelben, fo wie auch andere einfache Seuerwerfftüde und 
bie hieraus zuſammengeſetzten verwendet werden fünnen. (Man vers 
gleiche Band 1 Eeite 306 bis 310.) Die Grundformen zu ben biers 
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durch entſtehenden Zeichnungen ſind die gerade Linie und der Kreis 
durch deren verſchiedenartige Zuſammenſtellung meiſt regelmäßige geo⸗ 
metriſche Figuren entſtehen. Man nennt dieſe zweite Art von 
Fronten gewoͤhnlich Brillantfronten, auch Moſaikfeuer. Der 
erſtere Name kommt daher, weil die Bränder meiſtentheils Brillant⸗ 
Saͤtze enthalten, ber letztere aber von ihrer früheren Anwendung zu eis 
ner Fronte, wo bie ganze Fläche. berfelben in gleihe Quadrate getheilt 
und die Bränder an den rechten Winkeln fo angebracht waren, daß bie 
Richtung ihres Feuerſtrahls in der Diagonale lag. Wir wollen fie 
mit Uchatius, analog der erften Art, nach demjenigen Feuerwerkftüde 
benennen, welches bei ihrer Zufammenfegung die Hauptrolle fpielt; 
ba bdiefes nun die Bränder find, fo nennt man fie im Allgemeinen 
Bränderfronten, 

Aus diefen beiden Arten von Fronten laſſen ſich die gemiſchten 
Fronten zuſammenſetzen. Zu dieſen verwendet man Lanzen ſowohl, 
als Bränder und es nimmt meiſtens die hierin vorkommende Lanzen— 
Beihnung den Charakter jener der Bränderfronten an, beſonders 
dann, wenn bie legteren erftere an Zahl weit übertreffen. Im umge 
fehrten Falle, nämlich bei einer großen Anzahl Ranzen und wenig 
Braͤndern behält die Zeichnung die den Lanzenfronten eigenthüm«- 
liche Freiheit und man fönnte zur genaueren Unterſcheidung, erftere 
gemifchte Bränderfronten, legtere aber gemifchte Lanzen frons 
ten*) nennen. 

Die vierte Gattung der Fronten ergiebt fich durch bloße Beleuch— 
tung eines nach Art der Thenterdecorationen im Großen ausgeführten 
Gemäldes. Jede diefer vier Arten hat ihr Eigenthuͤmliches, daher wir 
Einiges darüber mittheilen wollen. 


$. 235. Yufitelung der Lanzenfronten. 


Bei Anfertigung der Lanzenfronten hat man zu berüdfichtigen: 
1) die Wahl des Gegenftandes. 2) Die Zeichnung beffelben. 3) Die 
Eintheilung der Zeihnung in Rahmen. 4) Die Verfertigung der Rah— 
men. 5) Die Mebertragung der Zeichnung auf die Rahmen. 6) Die 
Belegung ber Linien mit Ranzen hinfichtlich ihrer Entfernung. 7) Die 
Farbengebung. 8) Die Führung der Penerleitungen. 9) Die Fronts 


*) In den meiflen Gegenden Deutfhlands ſagt man weder — noch — 
zel, fohdern Lanzens oder Lichter fronten. 
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gerüfte. 10) Die Befeftigung der Rahmen an: die Brontgerüfle 11) 
Die Zündpunkte und bie Entzündung der Fronte mittel ann oder 
Zündern. 

ad 1. Was die Wahl des Gegenſtandes betrifft, ſo beſtimmt ſich 
dieſe für den Entwurf einer Lanzenfronte meiſtens durch die Veranlaſ⸗ 
fung. zu dem Feuerwerf. Leptere muß aus der Zeihnung erw 
kennbar feyn, und zwar durch Devifen oder auch allegoriiche Figu⸗ 
xen. Zr Beuerwerfe, die feinen Bezug auf eine Perſon oder fonftige 
Feſtlichkeit haben, bietet die Myıhologie reichhaltigen Stoff bar, - wozu 
bie Allegorien in Ramlers furzgefaßter Mythologie empfohlen. wer⸗ 
den fünnen. 

ad 2. Cine richtige Zeichnung ift natürlich nothwendig. Alle Lis 
nien, die durch Langen dargeftellt werben follen, muͤſſen in ber Zeichnung 
- vorfommen. Die größten Fronten der Art find ſelten höher als 8 Klaf⸗ 
ter und nie länger als 25 Klaſter, weßhalb man dem Entwurfe einen 
Mapftab von zwei Zollen für eine Klafter und nur dann einen 
noch Heineren zu Grunde legt, wenn bie. Zeichnung fo einfach wäre, 
daß fich die wenigen Linien binlänglich deutlich ergeben. 

Gejperrte Lanzen zeihnenfih mehr aus, ald eng zufanımen« 
gerüdte, wie das auch im Drud bei den Buch ftaben und durch⸗ 
fchoffenen Zeilen ber Fall if. Man fielle alle Gegenftände jo ein⸗ 
fach, wie möglich, dar, ohne dieß jedoch fo weit zu treiben, daß das 
Ganze: zu leer erfcheint, oder wohl gar unbdeutlih wird, Man kann 
demnach immerhin Berzierungen anbringen, nur. müffen fie gut gewählt 
feyn und nicht. in zu großer Menge, auch nicht zu gedrängt vorfommen- 
Der Zeichner hat daher die ſchwierige Aufgabe, mit wenig Strihen 
Eharafter in bie Zeihnung zu legen. Wie das Leberfüllen, 
fo find auch gu große leere Flächen zu vermeiden. Ueber den 
Mapftab ift zu bemerken, daß die meiſten Gegenftänbe eine überna- 
türliche Größe verlangen, wenn fie fi durch Lanzenfeuer beuts 
Lid) darſtellen laſſen follen; aber es gist auch wieder. andere, bei denen 
das nicht. möglich wäre; wie 4. B. Prachtgebaude, Feſtungen 
oder Theile derfelben, bie deßhalb in werfleinertem Maßſtabe 
ausgeführt werden müffen, wobei das Detail größtentheild wegfällt. 

—ad 3 Die kurze Zeit, im welcher bad Aufftellen einer und oft 
mehrerer Front en geihehen muß, indem: hierzu fchon ber Witte 
zung wegen, bloß. ber Gag. bes Abbrennens- verwendet werben 
kann, macht es unumgänglich nothwendig, bie ganze: Fronte in- einzelne: 
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Rahmen abzutheilen, bie dann am Prontgeräfte nur. jufantmengefägt 
und mittelft einigen auslaufenden Leitungen verbunden zu werben brau⸗ 
den. Die Form diefer Rahmen ift ein Viered, deſſen größte Seite 
nicht länger ſeyn darf, ald zwei Klafter umb wicht Fleiner, als 
neun Fuß. Auch follen bie mittleren Rahmen gleiche. Höhe und 
Länge haben, an den Flügeln dagegen nimmt man das nicht fo genau, 

wo fogar, wenn es noͤthig ift, breiedige Rahmen gebraucht werben. kön 
nen. Hat: man bie ganze Zeichnung in lauter Vierecke eingetheilt, fo 
werden fie numerirt und Die untere Reihe befonmt eine roͤmiſche Zahl I, 
bie zweite Reihe I und fo weiter, von der linken nach der rechten Hand 
werden bie Zahlen 1. 2. 3. 4. 5 .1u. f. w. auf die Rahmen ges 
fchrieben, bamit man fogleich weiß, wohin ber Rahmen. gehört. 

ad d. Die Rahmen werben aus ſechs Latten zufammengefügt, 
wovon vier ben Umfang geben, die andern beiden durchſchneiden bas 
Viereck als Diagonalen und müflen einander gleich feyn, woran 
man erfennt, ob die Rahınen richtig gemacht find, 

ad 5 und 6. Bevor man bie Zeichnung auf die Rahmen über 
trägt, muß man biefelbe in natürlicher Größe:auf einer ScheunensTenne 
oder auf einem ebenen mit Lehm geftampften Boden mittelft eines ſpi⸗ 
gen Eifens ausführen. Um fi das Webertragen zu erleichtern, lann 
man jedes Biere des Entwurfs noch in kleinere Duadrate abtheilen, 
(wie bei dem Zeichnen der Landfarten zu gefchehen pflegt) von denn 
jedes einen verjüngten Fuß Tang und hoch ift, wenn man nun auf den 
Lehmboden einen Rahmen: legt, der durch Schnüre in biefelbe Anzahl 
Duabdrate, nur nach der natürlihen Größe eingetheilt ift, fo wird 
man in-diefes Reg von Bindfaden Leicht biefelbe Figur in vergrößen 
tem Maßſtabe einzeichnen Fönnen, und zwar füngt man von oben 
an und geht Reihenweife abwärts; auch braucht man nur ben einen 
Fluͤgel, den linfen nämlich, aus freier Hand in die Rahmen einzu 
zeichnen ; weil ber rechte Flügel dem linken ganz gleich if. Alle Linien 
werden zuerft in Bappenbedel, alsdam aber von Hol; ober Draht aus- 
geführt und mit Langen befeßt, deren geringfte Entfernung zwei Zoll, bie 
nrößte aber vier Zoll if, bei großen Zeichnungen kann man bie Lan 
zen etwas weiter ald drei Zoll auseinander rüden, aber nicht bei ben 
Heineren. Der Raum erlaubt mir hier nicht, biefes Alles ſo umftänd- 
Lich auszuführen, wie Uchatius gethan hat, befin Werk daher 
von jedem nachgelefen zu werben verdient, ber nie Gelegenheit ge 
habt, dergleichen. in einem- Laboratorium zu ſehen. — 
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. ad 7. Im früberer Zeit hat man gewöhnlich. den Lanzenfronten 
nur eine Farbe des Feuers gegeben, und zwar weiß, weil diefer 
Say zuerſt bekannt war, und feine Gonftruftion gleich Anfangs fo 
gluͤclich getroffen wurde, daß die Wirfung ganz entfpredhend ausfiel; 
auch ift er am billigften, was bei ber großen Quantität, bie zu einer 
nur wittelmäßigen Fronte erforderlich ift, jedenfalls in VBerüdfichtigung 
Kommt. Nachdem man fpäter bie Gigenfchaft des Ratronfalpeters kens 
wien Ternte, und bie hiermit gelb brennenden Suͤtze in letzterer Bezie⸗ 
Hung den weißen beinahe gleich fommen, fo hat man auch diefe ans 
gewendet, und hierdurch fihon einigen Wechfel im Eolorit hervorges 
bracht. Roth, Grün und Blau famen erft in newefter Zeit bes 
fonders durch Weboky's Schriften in Gebraudy ; die Materialien hierzu 
find durch die größere Eonfumtion und durch die einfachere Darftel« 
lungsweiſe fo billig geworden, daß num Fein Feuerwerk mehr abgebrannt 
wird, in welchem viefe Farben nicht angewendet würden. Sie bürfen 
jedoch nicht in großer Menge vorkommen, und zwar nicht bios aus 
dem Grunde, weil fie immer noch viel Eoftfpieligek find, als weiß 
und gelb, fordern vielmehr Darum, weil ſich das Auge bei zu großer 
Weberladung bald: daran gewöhnt, und dann von ihrer Gathenpraikt 
nicht mehr fo angenehm erregt wird. 

Im Algemeinen wird fi bie Anwendung verfchiedener Barben 
nah den Mitteln und der Zeit richten, die hir die Anfertigung eines 
Beuerwerles gegeben find. Was die Colorirung der Zeichnung über« 
haupt betrifft, fo fann man feſtſtellen, daß der größte Theil weiß, we⸗ 
niger gelb und nur einzelne Gegenfände oder ‘auch nur Theile derſel⸗ 
ben coth, grün, blau m. f. w. erhalten. Insbeſondere läßt man bei 
architeltoniſchen Zeichnungen die Haupilinien weiß, bie Verzierungen 
aber gelb erfcheinen. Blumenguirlanden in großem Mapftabe gibt 
man weiße Stängel, gelbe Blätter und rothe ober blaue Blumen. Ein- 
zeine Zweige oder Kränze jedoch, wenn fie unter anderen Gegenftänden 
vorkommert, erhalten grüne Blätter. Ramenszüge macht man gewöhns 
lich weiß oder xoth, und die fie umfchließenden Linien gelb oder grün. 

Man wird jedoch mit dieſen von Uchatius gegebenen Andeutungen 
ſchwerlich auslangen, daher empfehle ich meinen geneigten Leſern bie Far⸗ 
bentheorie meines Freundes; des Herrn Comerzienrath6 Martin Websty 
(in deffen neueften Werk Seite 185). aufmerkfam durchzuleſen und wohl 
gu bemerken, derm es lommt hier nicht bloß auf den Wechfel der Yarbe, 
fondern auch auf den Grad der Lichtftärke, bei welchem bie Zuſam⸗ 
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menftellung von Wirkung if, ans Websfy ift in allen feinen Anga⸗ 
ben. fehr zuverläffig, dafür bürgt fchon fein Name und fein fchrifts 
ftellerifcher Ruhm, welcher alle Feuerwerler in ganz Deutfchland gleich» 
ſam eleftrifirt hat. Der Künftler wird alſo dieſes Werf (Breslau 1850) 
wenn er nicht bei dem Alttäglichen bleiben will, nicht. entbehren Fönnen, 

ad 8. Durch nichts würde der Künftler in eine größere Berlegen- 
heit gebracht werben, ald wenn er am Tage der Borftellung nicht zur 
rechten Zeit mit feiner Feuerführung fertig werben Fönnte, man hat 
deßhalb für diefen legten Tag fo wenig wie möglich übrig au 
laſſen. Jeder Rahmen ift ald ein für. ih abgefhloffenes Gan— 
zes zu betrachten und alle Lanzen die auf ihm angebracht find, müfjen 
burch eine. Feuerleitung ſchon fo verbunden jeyn, daß fie augenblidlich 
alle zu gleicher Zeit zu brennen anfangen, fobald die Yeuerleitung 
 anirgend einer Stelle euer befommt. Diefes zu bewerfftelligen, 
bedient man ſich in neuefter Zeit nicht mehr ber in Stüde gefchnittenen 
Stopinenröhrchen, fondern der in Bapier eingeroliten unb einge 
klebten Stopinen, weil dieſe das Heuer ſchneller und ficherer fort« 
pflanzen. Man führt fie über die Mündungen ber Lichtchen, fticht eine 
bite breifchneidige Nadel durch die eingerollte Stopine bis 1, Zoll tief 
in den Saß jeder Lanze. Diefe Nadeln werben bei dem Befeftigen der 
Etopinen wieder herausgezogen, Damit aber das eingeflochene, Loch 
nicht verrüdt werde, fondern auf das Loch im Lichtchen pafle, hat man 
fih eines Stuͤckchens ‚Blech zu bedienen, welches: einen Einfchnitt be 
kommt, zwiſchen welchen man bie Rabel dicht unter ihrem Kopfe bringt, 
bamit. man die eingerollte Stopine fo lange mit dem Blech auf dem 
Lichtchen halten Fann, bis die Nabel herausgezogen und dafür ein Stüd- 
hen Stopine „eingeftedt ift, dann wird ein mit Kleiſter beftrichenes 
Viereck von Drudpapier über Kopf und Stopine gelegt. Bei bem Ans 
heften biefer Leitungen, was in bem Laboratorium von zuverläffigen 
Arbeitern ſchon mehrere Tage vor ber Borftellung vorgenommen wird, 
ift immer in der Mitte der einzelnen Rahmen anzufangen und nad 
ben; Seiten bin herauszuarbeiten. Kleine Rahmen legt man während 
ber Arbeit auf einen Tiſch oder auf zwei nebeneinandergeftellte Bänke, 
größere Rahmen, über welche man: nicht hinweg reichen kann, Ichnt man 
beinahe vertikal an die Wand. Bei dem Ziehen ‚der Leitungen verfolgt 
man, fo. viel wie möglich, bie zu ber Figur gehörigen Linien, wobei 
berem fiher am wenigften verbraucht werben: Nur wenn auf bier 
ſem Rahmen noch Linien enden, d. bi auslaufen,: die mit den übris 
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gen feine Berbindung haben, fondern aus anftoßenben Rahınen 
herüber fommen, findet diefe Regel eine Ausnahme, weil man dieſe 
auf dem Fürzeften Wege mit der zunächſt an ihnen vorbeilaufenden Leis 
tung in Berbindung fegen muß. Der Sicherheit wegen hat man fie 
aber auch noch mit der Feuerleitung zu verbinden, die auf allen ben 
Seiten, an welche andere Rahmen angeftoßen werben müflen, diefen in 
Arbeit- befindlichen Rahmen umfchließt; denn durch dieſe Feuerleitung 
werden alle Rahmen unter ſich wieder an mehreren PBunften in Bers 
bindung geſetzt. Wenn es ſchon als eine Grundregel bei Führung 
ber Leitungen anzufehen if, daß jedes Licht jederzeit von zwei Seis 
ten Feuer befomme, fo ift es ficherlich noch weit wichtiger, baß ein 
jeder Rahmen auf allen Seiten von mehreren Punften aus Feuer bes 
fomme, weil das Feuer aus diefem wieder in alle anftoßenden Rahmen 
übergehen muß. Da nun zwar die Rahmen zu Haufe vollftänbig fer⸗ 
tig und gut communicirt werden fönnen, die Verbindungen der Rahmen 
aber erft am Tage der Borftellung gemacht werben müffen, wenn ſaͤmmt⸗ 
fihe Rahmen an dem Frontgerüfte befeftigt find, fo laſſe man an jeder 
Eeite eined Rahmens, woran der nächte anftößt, zwei, drei auch» 
vier Leitungen, je nach ber Größe des Rahmens, frei über die Lei 
tungsflopine, die den Rahmen an allen von anderen Rahmen begränz- 
ten Seiten umſchließen, auslaufen, binde fie forgfältig, wo die Kreus 
zung mit der Umfangsftopine ftattfindet, auf dieſe feſt, laſſe das Ende 
. vorfichen und ſchneide e8 nicht zn nahe an der Rahmenfante ab. 
Man made die Stopine etwa */, 301 von ihrer Umwickelung frey 
und fchiebe einftweilen ein drei Zoll langes Berbindungsröhrchen dar⸗ 
über. — 

Alle aus einem Rahmen in den nächften laufenden Linien verbins 
ben zu wollen, wäre unnöthig, ja öfter ganz unmöglich, weil das 
Berbinden fo vieler Leitungen am Tage der Vorftellung viel zu viel 
Zeit erfordern würde. Dafür hat man ja die Umfangsftopinen bie ben 
ganzen Rahmen entzünden, fobald fie. Feuer befommen, ſchon zw 
Haufe angebracht. Die auslaufenden Enden vertheile man an jeder 
Rahmenfeite fo ziemlich glei und führe ba eigens Leitungen hinüber 
auf die Umfangsftopine, wo fich feine durch Linien aus dem 
Innern ergeben. Denn da alle Leitungen, welche, wegen Mangels 
an Zeit, nicht in den nächſten Rahmen übergeführt werben fünnen, mit 
der Umfangsftopine in Berbindung ftehen und an derfelben enden, 
fo reiht es ſchon hin, wenn dafür geforgt iſt, daß tiefe längs ber Sei⸗ 
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tenlatien, :wenigftens von jebem anfloßenden Rahmen, an. drei bis vier 
Punkten Beuer befomme. Auf folche Weile laſſen ſich fehe Leicht und 
ſchnell bie zu Haufe vollſtaͤndig fertig gemachten Rahmen am Tage 
der Borfielung duch Anbinden ber audlaufenden Enden an die Um⸗ 
fangsftopine und zugleich bie Yortfegung der Linien durch Yes 
berfchieben des Berbindungstöhrchens unter fich in Verbindung fegen. 
ad 9. Die Grontgerüfte befiehen aus mehreren Bäumen, bie 
in einer quer vor ben Zufchauern vorüberziehenden geraden. Linie vers 
tikal aufgeftellt find. Die Entfernung von einem Baum bis zum an« 
beren beträgt gewöhnlich zwei Klafter. Sind mehrere Fronten hinter 
einander aufgeftellt, fo muͤſſen die Gerüfle der vorderen, damit fie ben 
Anblid nicht ftören, zum Umlegen eingerichtet feyn, welches zu ge 
fchehen hat, fobald Feuerwerfd-Stüde abgebrannt find 
Die Bäume legen ſich durch ein Gelenk, ſobald der Bolzen, welcher fie 
an einem kaum brei Fuß hohen Stänter. feft hält, durchgeichlagen wird. 
Damit der Front Fein Windzug ꝛc. fchabet, erhalten die Bäume eine 
hinten, etwas über der Mitte angebrachte, ebenfalls in einem Gelent 
beweglihe Stüge, die Länger ift, als ber untere Theil des Gerüftbaums, 
weil- fie mindeftend eine auch wohl zwei Klafter weit von dem 
Balfen abgeftellt werden muͤſſen. Bon oben, etwa einen. Fuß über 
ber Stelle, wo dieſe Stügen an ben Bäumen befeftigt-find, werden Lei« 
nen nad) rüdwärts gefpannt und an ftarfe Pflöcke gebunden. Diele 
Stride geben dem. Gerüfte mehr Beftigfeit, weil fie es gegen bie Stü- 
pen ziehen und dienen zugleich zum leichteren Umlegen derjelben, fobalb 
man den Bolzen berauszieht und. die Stügen. hebt. - 
Nah dem Aufftellen der Bäume müfjen die bereit8 Tags zuvor 
ſchwarz angefirichenen Gerüftlatten horizontal mit Hülfe einer Rivellir- 
oder Wuflerwaage angenagelt werden. Die Entfernung. ber. paralell lau 
fenden Linien richtet ſich begreiflicher Weife nach der Höhe, Die man 
ben Rahmen gegeben hat, weil jeder Rahmen an zwei: Latten befefligt 
werden muß und auf jeder mittleren Latte zwei Rahmen zufammenftoßen. 
ad 10. Die Befeftigung der einzelnen, ebenfalls ſchwarz angefiris 
Henen Rahmen an das Gerüfte, gefchieht auf folgende Weile. Weil 
duch das Annageln zu viel Erfchütterung veranlaßt wird, wodurch 
bie Lichter loder werben könnten, und das Vorbohren doch nicht zu ums 
gehen ift, fo geht die Arbeit, wenn man Bohrer genug anfchafft, weit 
ſchneller von ftatten, wem man. Diefe Schraubenbohrer fogleih ala 
Befeftigung der Rahmen fteden läßt. Bei hohen Fronten. muß man 
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fih um beifommen zu Fönnen, ber Rollftellagen bebierien, weil 
Doppelleitern, des leichten Umfchlagens wegen, die Arbeit fehr erſchwe⸗ 
ven. Ale Rahmen werden nad ihren Nummern amgetragen und in 
Diefer Ordnung nebeneinander geftellt,#) wobei bie Bohrer fo weit eins 
gebohrt werden muͤſſen, bio man ihre Spigen im Rüden der Geruͤſt⸗ 
fatte mit dem Finger fühlt, und zwar befommt jede Seite des Rah⸗ 
mens, wenn ex groß if, drei, wenn er Klein ift, nur zwei Bohren, 
Bon jedem angebohrten Rahmen müflen fogleich die auslaufenden Leis 
tungen mit ben anftoßenden Rahmen in Verbindung gejegt werben, 
was duch Anlegung von zwei Keuerwerf-Bünden und Webers 
ſchieben einer Hülfe oder Berbindungsröhre ohne Anwendung von 
Kleifter oder dergleichen gefhieht. 

“ad Il. Die Zündpunfte zur Abfenerung der Fronten bringt man 
jederzeit an ber Brundlinie, welche gewöhnlich drei bis vier Fuß über 
der Erde if, an. Sollte die Örundlinie höher liegen, fo müjjen bie 
Leitungen fo weit. herab geführt werden, damit man bequem dazu ge» 
langen. fann, | 

Bei der großen Gejchwinbigfeit, mit welcher Die eingerollten Stos 
pinenleitungen das Feuer fortpflanzen (nämlich 60 Fuß in einer Ses 
kunde) ift ed mehr als hinreichend, die Zuͤnd » Enden von vier zu vier 
Klaftern und zwar fo anzubringen, daß fie auf die Gerüftbäume trefs 
fen, indem fie hier von den Anzüntern leicht aufgefunden werden oder 
mit den Zündern **) bequem verbunden werben fünnen und auch bei eis 
ner größeren Höhe feiner eigenen Latten zum Herabführen ber Feuer⸗ 
leitung bedärfen. 

Das Anzünden felbft fann entweder mit Zündlicht ern, oder mit 
Scähnurfeuern und Friftionszündern, oder bloß mit legteren 
durch einen Zug oder endlich buch elektriſche Zünder gefchehen. 

Dei Anwendung der Zündlichter dürfte es nachtheilig jeyn 
wenn man ben Fronten viele Zündpunfte gibt, weil man dann auch 
viele Leute zum Anzünden nöthig hat, Die immer ſchwerer zu birigiren 
find, ald wenige, daher auch leichter eine Verwirrung entfleht. 
Um letztere möglichft zu vermeiden, fagt Uhatius, muß man vorher 
bei Tage jedem zum Anzünden beftimmten Mann feinen Bolten und 
ben Zündpunft anweifen, und ihn belehren, daß er fich zur rechten 


*) —— fängt deßhalb oben an, weil ſonſt bie unteren leichter beſchädigt wer« 
en fönnten, 
**, Man har nämlich Friftionszünder und eleftrifche Zünder. 
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Zeit auf felben begibt, bie Kappe von ber Stopine abzieht, letztere in 
einer Hand hält, und fo. das Kommando zum Anzinden von bemjenis 
gen, welcher das Ganze leitet, erwartet. Diefer macht die Anzünber 
duch das Wort Acht! aufmerkſam, umb ruft bald darauf Feuer! 
wornadh jeder berjelben fein Zuͤndlicht zur freien Stopine bringt, und 
erft dann die Hand von ihr wegzieht, wenn er fie.während dem An⸗ 
nähern bes Lichtes durch .die Flamme beleuchtet fieht. Die Entzündung 
fol an allen Punkten zugleich erfolgen; was aber nur bei fehr ger 
übten Leuten möglich ift. 

Geſchieht das Anzünden buch Schnurfeuer, wovon wir früher 
fhon Einiges gefagt haben, fo nimmt man dazu zweilöthige ober 
auch vierlöthige, mit einem recht lebhaften Sag geladene Rafeten, 
welche raſch von einem Flügel der Fronte zum anderen längs ber Laufs 
ſchnur hineilen und alle dazwifchen angebrachten Zünder (Stopinenqua- 
ften) welche an die Zünderfchlingen gehängt werden, ‚in Feuer fegen. 
Durd ein Schnurfeuer einen Reib zuͤnder entzünden zw laffen, wie 
Uchatius anräch, ift wohl bei genugfamer Accurateffe möglich, aber in 
feinem Falle anzurathen, weil die Entzündung doch viel zu unfis 
Her iſt. : 

Daß übrigens das Anzünden durch ein Schnurfeuer präcifer als 
durch Zünblichter zu bewerfftelligen ift, leuchtet ein, wenn man erwägt, 
daß hier der Künftler Niemand zu feiner Hülfe nöthig hat, ſondern 
ſelbſt, ohne das edelhafte Commando sWort rufen zu müſſen, mit 
einem Strich alle Zündpunfte faft momentan ins Feuer fegen kann. 
Zugleich ziemt fich diefe Art mehr für die Kunſt, weil der pfeilichnelle 
Lauf der Rakete längs ber Fronte hin und der Sicherheit wegen aud) 
wieder zurüd fowie Die gleichzeitig mit derfelben erfolgende Entzuͤn⸗ 
bung aller Langen einen überrafchenden und fehr impofanten Anblid 
gewährt. Der Raum geftattet hier nicht, die Friftionszünder unb 
eleftrifchen Zünder zw befchreiben, ich bitte Darüber das Werk von 
Uchatius nachzuleſen, welches eine jehr umftändliche Befchreibung der- 
felben enthält. Bis jegt find die letzteren noch wenig angewendet wor» 
den und werden auch fchwerlich die anderen ganz verdrängen, ba 
man des Zünders wegen eine heigbare Hütte ꝛc. bauen müßte, was eine 
große Euriofität wäre. Auch über dad Umfehren einzelner Fir 
guren und dad Adwerfen der Rahmen enthält das Werk von 
Uchatius genaue Mitteilungen, die hier übergangen werden, weil 
doch wohl jeder Künftler diefes Werf ſich anſchaffen wird. 
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Kanonaden find mit den Lanzenfronten nur dann zu verbinden 
wenn bas durch bie Zeichnung vorgeftellte Tableau zu einer Kano— 
nabe paßt, z. B. wenn das Beuerwerf zur Verherrlichung eines Sie 
gedfeftes veranftaltet wird, Sehr übel aber wäre bie Kanonade 
bei einem Sängerfefl, Erndtefef, Bermählungsfeicr, oder 
gar Danffeft für Genefung ıc angebracht. Man mache fich da- 
ber in diefem Halle nicht etwa durch eine Kanonade ober gar durch eine 
Taktkanonade, die bumm, dumm, bumm, wieberum, dumm, 
dumm, u. f. w. auffpielt, BR: — 


8. 236. Aufſtellung der Bränderfronten. (Nah Udatius.) 


Die fehwierigfte Aufgabe in der Luftfeuerwerferei bleibt unftreitig 
die Ausführung einer fehlerfreien Bränderfronte; man Fönnte fagen, fie 
ift der eigentliche Probierſtein des Pyrotechnikers. Freilich find hier 
nicht die einfachen und fteifen Zufammenftelungen von Brändern in 
ber Älteren Zeit gemeint, die, nachdem fie ind Feuer kamen, feinen Wech- 
fel in der zuerft dargeſtellten Form geftatteten, weil ihre Brenndauer 
immer nur jener ‚Eines Braͤnders entſprach. Größere Anforderungen 
macht man jedoch in dieſem Punlte an die neuere Pyrotechnie, da man 
ſich bei einer ſolchen Fronte nicht mit der urſpruͤnglichen Form begnügt, 
fondern dieſe 3, 4, auch 5 mal verändert und dabei mit jedem Wech- 
fel immer reicher und vollfommener entwidelt fehen will, Hier: 
aus folgt von felbft die Bedingung und zugleich der Gewinn einer 
Längeren Brenndauer ; denn um bie urfprüngliche Form des Feuers 
mehrmalen zu verändern, müffen für jeden Wechfel neue Bränder 
vorhanden feyn, die theils nach den früheren Richtungen, theild aber 
auch nach anderen geftellt find. Nach der früheren Einrichtung diefer 
Fronten wurden alle Bränder gleichzeitig ind Feuer gefeht, und das 
Bild verfhwand, fobald Diefe ausgebrannt waren; wellte man in dies 
fem kurzen Zeitraume die Form nur einmal ändern, was immerhin 
möglich wäre, fo würde ber Eindruck eines jeden Momentes viel zu 
kurze Zeit währen, ohne Rüdficht auf anderweitige Umftände, wobuwb 
fie ohnehin Abbruch erleidet, wie 3. B. duch ungleihe Entzün-» 
dung, durch nicht fchnelles Abziehen des Rauches u. f. w. 

Die Dauer, während welcher die jededmalige Form bed Feuers 
ungehindert bleiben anuß, wenn fie von bem Zufeher befriebigend aufge- 
faßt werben full, darf nicht weniger ald die Brennzeit a Bränders 
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betragen, und felbft diefe, welche bei 8 löthigen nur 18 Secunden aus: 
macht, würde bei ber vereinzelten Beurtheilung berfelben zu kurz ſchei— 
nen; beim Anfchauen dagegen einer brennenden Sronte tritt der günftige 
Umjtand ein, daß ed Niemanden einfallen wird, neben dem Auffaffen 
der Form auch noch einen Mafftab an die Zeit zu legen. Man fann 


alſo annehmen, was auch durch die Erfahrung beftätiget wird, daß Die 


Zeitdauer einer jeden Form, welche eine Bränderfronte annimmt, gleich 
jener Eined Brontbränders iſt. Diefe Dauerzeiten wurden fchon bei 
den zufammengefegten Feuerwerkſtücken Momente oder Wechfel genannt, 
und leßtere der Ordnung nad) vom Entzündungsmomente an mit 1, 2, 3 
u. f. w. bezeichnet, was auch bier beibehalten werden fann. Jede 
Bränderfronte fol niht weniger ald brei, und wegen ber zunehs 
menden Schwierigkeit in der Feuerführung nicht mehr als ſechs 


‚Momente haben. 


So wie das Eharacteriftifche einer reinen Sanzenfronte 


“in. ber freien durch Slammenfeuer Dargeftellten Zeihnung 
-befteht, fo tritt diefeß bei der Bränderfronte durch geradlinige 


oder zirfelförmige in Bunfenfeuer prangenden Zeichnun— 


- 


‚gen hervor. Die gerade Linie und der Kreis, und daher aud) die 


ducch ihre Wirkung diefe Linien verfinnlibenden Feuerwerfftüde, näm— 
(ih der Bränder mit feinem geraden Beuerftrahle und das hieraus 
zufammengefegte Beuerrad, find die Elemente berjelben. Die vie- 
len Formen, die ſich durch deren mannichfaltige Zufammenftellung erge— 
ben, genügen jedoch keineswegs; dad Auge verlangt auch Abwechslung 


-in der Art ded Feuers, weshalb man zu Bränderfronten außer den 
-Brändern auch Sontainen, Feuergarben, alle Gattungen Räder 


und Umläufer, fo wie die größeren rotirenden Mafchinen, dann 
römiſche Lichter u. f. w. anwendet. 

Um das Entwerfen, fo wie die Ausführung dieſer Fronten durch 
eine fuftematifche Eintheilung zu erleichtern, hat man beftimmte Grund: 
formen angenommen, deren jede für ſich einen Theil der Fronte bil 


.det,-und aus deren Zufammenftellung, meiſt nad) einer horizontalen Li— 


nie, Brillantfiguren entftehen. Auf diefe Weife ift es möglich, die ein, 
zelnen Figuren an einem Lattengerüfte fchon im WArbeitölocale ganz 
auszufertigen umd fie am Tage ded Abbrennens fehnell an das Fronts 
gerüfte-zu befeftigen; während man fowohl rüdjichtlih der Zeit ald ber 
Eicherheit in der Beuerführung fat mit nicht zu bewältigenden Hin- 
berniffen zu Fümpfen bat, wenn man alle einzelnen Stüde erft am 


> den in der punftirten Berläns ⸗ 
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Tage des Feuerwerfes feft machen, und mit ben nöthigen Leitungen 
verfehen wollte. 

Diefe Grund formen haben ihre Benennung eihalten. 

1. Der Bränder ift eine mit Bunfenfeuerfag geladene Hülje in 
irgend einer Richtung einen Feuerftrahl treibend 


2. Die Gabel beftehbt aus zwei Brändern unter ei— _ 

nem Winfel zufammengeftellt. — 
3. Der Gänfefuß beſteht aus drei Brändern de— 

ren je zwei einen gleihen Winfel einjchließen. 


. 4 z 
4. 5 und 6. das liegende, ftehende \ 


und gebrüdte Kreuz. —— 
— 
7. Die Triangel, aus drei Brändern 
beſtehend, welche drei gleiche Winkel von 120 
Graden einſchließen und in dieſer Form Trians 
gel (richtiger wohl Dreiwinkel) genannt 
werden. Der Winkel ac b fann bis auf 30 
Grad verringert werden, wobei der Bränder 
c d ſtets in der Verlängerung der diefen Wins 
fel halbirenden graben Linie ce die hier durch — angedeutet iſt bleibt. 
8. Die Fächer, welche 





aus 5 Brändern a oder 4 — 
Bräandern b gebildet werden, 4 wv GE 3 

die, wie fie hier Die Figur zeigt, 

geftellt find. Bringt man auch) nr ab : 6 

unterhalb der horizontal ftehen: * ER 


i — * u“ 
gerung der oberen Bränder an, 
fo erhält man r 

9 die Heinen Sonnen in welchen die Bränder gewoͤhnlich in 
einem regelmäßigen Acht- oder Sechsecke liegen. Endlich 

10. Das Feuerrad oder der Umläufer, bei welchen beiden die 
ausgeworfenen Funken fo lange für das Auge eine Kreisfläche ſichtbar 
machen, als die Drehung in einer auf den en ftehen« 
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den Ebene gefchicht. Läßt man das Rad aber in einer um 60 Grab 
gegen bie vertifal geneigte Ebene votiven, fo projieirt fih dem Auge 
der Funfenfreid und gibt eine Ellipfe, deren vertifale Achfe die Hälfte 
der horizontalen beträgt. Dieſe ſchief geftellten Räder laſſen ſich jedoch 
nicht an jeder Etelle des Frontgerüftes anbringen, mdem die nach rüd- 
wärts geworfenen Bunfen auf Feine Latten und noch weniger auf dort 
befeftigte Feuerwerlſtuͤcke treffen dürfen. Beſſer eignen ſich Hierzu bie 
reinen Barbenringe, deren Treibbränder ohmehin feinen merfbaren Feuer: 
ftrahl haben. 

Aus dieſen einfachen Formen ergeben fich nun durch die verfchie- 
dene Zufammenftelung die mannigfaltigften Figuren die in angemeffe- 
nen Entfernungen am Srontgerüfte befeftigt, und in ihren Momenten 
gegenfeitig übereinftimmend, eine Fronte bilden. Die Form der Zeich- 
nung für Bränderfronten fordert Eymetrie; daher jederzeit eine Mits- 
telfigur nothwendig if, die an und für ſich als ein gefchloffenes 
Ganze wieder vollfommen Symetrie beobachtet. Um die Fronte nad) 
der Horizontalen mehr auszubehnen , fchließt man beiderfeitd in gehös 
rigem Abftande zwei gleiche Figuren an, die. wenn fie die Sronte bes 
grenzen, Endfiguren heißen. Eine Mittelfigur und zwei Endfiguren 
. gehören wenigftend dazu eine Fronte zu bilden, obwohl man bei Fleis 
nen Seuerwerfen ftatt einer Fronte blos eine Mittelfigur anwendet ; 
dies ift jedoch noch Feine Fronte, fondern blos eine Brillant- Figur. 

Je größer nach vertifaler Richtung die Ausdehnung der Mitielfi- 
gur ig einer Fronte ift, defto mehr kann fid) dieſe nad; der horizontalen 
ausbreiten, weßhalb in folhen Fällen felbft fünf Figuren neben einan- 
der geftellt werden fönnen, wovon immer die von der Mitte gleich weit 
abftehenden die nimliche Borm haben. Bon diefen heißen nun bie erfte 
und fünfte Enpfiguren, bie zweite und vierte aber, durch welche 
der Zufammenhang jener mit der Mittelfigur hergeftellt if, Zwifchen- 
figuren, 

Aber auch dieſe verbindet man noch durch kleinere Figuren, bie 
auch deßhalb Verbindungsfiguren heißen. Alle diefe Bränders 
figuren liegen mit ihrer Mitte in einer horizontalen Linie und find in 
ihrer Gonftruftion fo befchaffen, daß fowohl die Formen ihres Feuers 
in jedem Momente harmoniren, al8 auch, daß Diefelben immer vollfoms 
mener werben. i 

Dieß wäre das Wichtigſte was fi im Allgemeinen über die Ans 
lage einer ganz fymetrifchen Bränderfronte fagen läßt. Ich bedauere, 
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mich bloß auf Kleinere Illuſtrationen befchränfen zu müffen und deßhalb 
Feine Muftertafeln beifügen zu lönnen. Das Wear von Uchatius ift 
reih an guten Ausführungen biefer Art und ſchon defhalb uns 
entbehriih, Uchatius aber ſelbſt fagt: man fey keineswegs an 
dieſe alle Breiheit der Zeichnung ausſchließende Formen gebunden, weil 
fie dem Pyrotechnifer nur bie Millführ in Zufammenftelung der einfas 
chen Elemente laffen. Man koͤnne immerbin die Bränder aud) fo ftels 
len, daß die durch ihren Feuerſtrahl markirten Linien eine freiere Zeich- 
nung annehmen, wovon er ebenfalls cine fehr nette Abbildung als 
Beijpiel gibt, doch fey man ftetd in der Wahl der Formen fehr bes 
ſchraͤnkt und ed erfordern biefe Fronten darum eine ungleich größere Anlage, 
daher fie auch ſchwieriger und Foftjpieliger in ber Anfertigung find, — 


&. 237. Anordnung Der Fronten nnd Abbrennen des Feuerwerks. 


Die letzte Fronte muß immer die größte ſeyn und heißt deß— 
wegen bie Hauptfronte; weil die Lanzenfronten ſchöner find, 
al8 die Bränderfronten, und weil durch diefelben die Veranlaſſung des 
Feuerwerk duch eine Devife oder Allegorie d. h. ſymboliſche 
Form der Zeichnung leibter ausgedrüdt werden Fann, fo wählt man 
zur Hauptfronte immer nur eine Lanzenfronte, bie nicht umge: 
legt wird. Erſordert die Borftellung der Lanzenfronte eine Kanonade 
wie 3. B. bei einem Eiegeöfeft, fo fteht dieſe rüdwärt® mit der Haupt⸗ 
fronte in Berbindung, darf aber niemals und unter feiner Bedingung 
vor bie Hauptfronte geftellt werden. In einem Abftand von 5 Klaf- 
tern paralell mit ber Hauptfronte wird die greße Bränderfronte 
mit dem pyriſchen Stüd, ald Mittelfigur, angebracht, weil durch 
das Abbrennen berfelben, dad Auge wieder Empfänglichfeit für bie 
Darftellung in Langenfeuer befommen foll und weil eine gut audges 
führte Bränbderfronte mit pyrifhem Stüd als Mittelfigur, wozu 
natürlich der Künftler paffende Endfiguren, Zwifchenfiguren und, 
wo er es für nöthig findet, auch. Berbindungsfiguren zu wählen 
hat, «ine der großartigften Darftellungen in der Pyrotechnie ift, 
die nur durch den blendenden Glanz bed Lanzenfeuerd der Haupts 
fronte noch übertroffen werden kann. Bor diefe Bränberfronte 
gehört in einem Abftand von 6 bis 7 Klaftern (wegen ber herabfallen- 
den Feuerballen) die Gallerie der römifchen Lichter, in einer möglihft 
langen Reihe, in die Mitte dieſer Gallerie ftellt man eine mit Farben⸗ 
feuer verzierte Windmühle und an beide Enten rechts und links 
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drehende Pyramiden ober Fonifche Spiralen, deren Epiel wo möglich 
son Mufif begleitet feyn muß, man wähle auch des befferen Effects 
wegen römifche Lichter nach dem alten und neuen Syftem, um, wenn 
man beren drei zufammen verbindet, finfende ſowohl als fteigende Feuer- 
Hallen zu befommen, in diefem Balle rihte man es fo ein, daß man 
auf einen Bund zwei römifche Lichter nach dem alten und eines nach 
dem neuen Syftem nimmt, man mache aber das letztere nicht fo lang 
ald die beiden erften fondern regulire die Brenndauer genau durch vors 
ber anzuftellende Proben. Wechfelt man aber mit den roͤmiſchen LKich- 
tern ab, fo daß fie einzeln in eine Reihe geftellt werden, dann fommt 
auch abwechfelnd ein römifches Licht vom alten und eind vom neuen 
Syſtem in einer Entfernung von 2 bis 3 Schuhen neben einander, da- 
mit man ebenfall8 wieder fowohl fteigende als finfende Ballen hat. 

Uhatius fagt mehr als 5 höchftens 6 Fronten follen in einem 
Feuerwerk nicht vorfommen, indem fie felbft bei den ſchönſten und 
finnreichften Zeichnungen ermüben,. ich behaupte fogar, daß es un—⸗ 
swemäßig. ift, mehr ald vier Fronten anzubringen, und meine Gründe 
find folgende: 

1) Bei ſechs Stonien muß wegen: der nöthigen Intervallen 
eniweder die erfte zu nahe oder die Hauptfronte zu weit von ben 
Zufchauern geftellt werden, was beides ein Fehler feyn würbe 
der dem Ganzen fihadet. rg 

2) &o viele Fronten geftatten nur eine Abwechslung von Lanzen— 

feuer auf Bränderfronten und allenfalls Beleuhtungsfronten, 
welche Iegtere nur felten angewendet werben, weil fie von geringerem 
Effect find, man müßte aljo von Lanzenfeuer, wodurch das Auge fchen 
verwöhnt ift, wieder auf Bränder zurüdfommen und würde dadurch 
der Wirfung des Ganzen ſehr ſchaden. 
3) Man glaube doch ja nicht, dab Alles was lang dauert, 
auch gut würde, es kann im Gegentheil auch langweilig werden 
und dann ift der gute Eindrud, den bie erfte Fronte hervorgebracht 
hat, bald wieder verwifcht. 

4) Dem Künftler ftehen fo viele. Stüde zu Gebot, daß er ohne 
langweilig zu werben, bei einer einzelnen Borftellung faum 
die Hälfte berfelben anwenden darf. Er wähle daher mit Ges 
ſchmack aus, was für den Charakter. feiner Vorſtellung fich eignet, 
Fündige ſein Feuerwerk weder zu pomphaft an, noch mache er den lang— 
weiligen Leiermann, der mit feiner Mufif nicht fertig werden 
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fann und lieber eine Fronte nach ber anderen bringen, als zum rech— 
ten Zeit fchließen will. Eelbft Ruggieri, der große Bramarbas 
feiner Zeit, hat feine Beuerwerfe, denen man bei allem dem einen großes 
artigen Charakter nicht abſprechen kann, nur in zwei, höchſtens 
brei Feuer oder Afte abgetheilt. | 

Uchatius fagt: „Fleine Feuerwerke, bie nur aus zwei bis drei 
Fronten beftehen, welche ebenfalls wieder verhältnigmäßig zum Gan— 
zen nur aus einigen Rahmen zufammengefegt feyen, ließen ſich wohl 
bald aufftellen; nicht fo große Feuerwerke mit 5 bi8 6 Fronten 
mit 15 bis 20 Klafter Länge.“ Ich warne jeden Künftler, die Oro fs 
artigkeit des Feuerwerfs in der Anzahl der Fronten zu fuchen, 
auch wenn fie mit Hülfe fahfundiger Arbeiter alle in einem 
Tag aufgeflellt werden fönnen, denn mir fällt unwillführlid da— 
bei der große Kuchen ein, welchen der Zimmermann mit der Säge 
anjchneiden mußte, oder die lange Wurft von 1005 Ellen, welche 
neun Gentner wog nad im Jahr 1595 zu Königsberg verzehrt 
wurde; bad Feuerwerk würde ficherlih fo lang und fo großartig 
werben, wie dieſe Königsberger Wurft, die am Ende nicht mehr 
fhmeden wollte, weil man fchon zu viel Wurft gegeffen hatte. 

Jede Fronte bildet nothwendig einen Aft, und fo viele Fron— 
ten ein Feuerwerk befommt, eben fo viele Akte oder Feuer hat es. 
Aber nicht auf der Anzahl diefer Akte oder Fronten, fondern auf 
der gefhmadvollen Darftellung und ihrer großartigen Aus— 
führung beruht ber Werth des Ganzen. Eine etwas Fleinere 
Wurft läßt fih leichter geſchmackvoll würzen, ald jene übermäßig 
lange Wurſt von 1005 Ellen. 

Die Annonce bes Feuerwerks befteht in der Abfeuerung 
ber Stüde, die zur Anfündigung gebraucht werden, alddann er= 
folgt das Aöbrennen der erften Fronte. Diefen erften Aft nennt der 
Byrotechnifer in feiner Kunſtſprache: 


Erfted Feuer u. f. w. 


Nach dem erftien Feuer folgt eine Uebergangsperiode. Dur- 
unter verftiehe man aber ja nicht etwa eine Pauſe, denn diefe Ue— 
bergangsperiode, welche ber Pyrotechnifer das erfte Intermebium 
nennt, ift mit allerlei der netteften Stüde ausgefüllt, die ohne die 
geringfte Unterbrechung in einer mannigfaltigen und gefhmadvoll 
gewählten Abwechslung auf einander folgen. Weldhe Etüde der Künſt⸗ 
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ler dazu wählen will, das ‚hängt von feinem Gefhmad und dem 
Charafter, ben er feiner Borftellung geben zu müffen glaubt, ab, 
Zwifchen der erften und zweiten Fronte, die paralelf laufen, fin- 
det, wie bereitd erwähnt wurde, ein Zwiſchenraum von 5 Plaftern 
ftatt. Diefen Zwifchenraum nennt ber Feuerwerfer in feiner Kunſt⸗ 
fprahe das erfte Intervallum. Im dem erften Intermebium 
oder Zwifchenaft werden nun, wie bereitö erwähnt wurde, fogenannte 
Vebergangsftüde abgebrannt, die in das erfte Intervallum auf 
eine dem Auge gefällige Weife, wo möglich paarweife jedenfalls in 
fometrifher Ordnung aufgeftellt, angebracht, oder in den Boden 
eingegraben find. Gine Ausnahme findet nur rüdfichtlich derjenigen 
Stüde ftatt, die die Fronte entzuͤnden Fönnten, weldye man deßhalb feit- 
wärtd oder hinter bie Hauptfronte in genugfamer Entfernung 
‚anbringt oder eingräbt, wie 3. B. die Mörfer für die Bomben u, ſ. w. 
Ehrenrafeten gehören in das legte Intervallum vor die Haupt 
fronte, weil diefe nach ihrem Abfeuern durch eine Devife oder ſym— 
bolifhe Zeichnung, die Veranlaffung zu der Feftlichfeit oder auch 
bloß den Namenszug des Gefeierten mit allegoriihen Verzierungen 
geſchmuͤckt, barftellt. 

Je entfernter die Fronten ftehen, deſto deutlicher tritt Die Zeichnung 
hervor, defto größer muß aber auch der Kaliber der Ranzen feyn, 
die man dann 3. B. bei der Hauptfronte 3’% Zoll weit von einan- 
der ftellt. Bei den Vorderfronten gibt man, damit ber Effeft immer 
gefteigert voerben kann, den Lanzen einen ſchwächeren Kaliber 5.2. 
drei Linien und ftellt die Lanzen um einen Zoll näher zufammen. 
Da die Vorderfronten viel Feiner find, fo läßt fich mit denfelben 
ber großartige Effect nicht hervorbringen den die Hauptfronte gibt, 
da ſie aber ben Zufchauern näher ftehen, fo eignen fie fih für manche 
Fleinere Zeichnungen ganz vortrefflich. 

Die Anfündigung des Feuerwerks gefhieht am ziwedimäßigften 
durch einen Luftfanonenfhlag, den man in ziemlicher Entfernung 
bören Fann, damit fih die Zufchauer nunmehr auf dem Plage einfin- 
den. Nah Verlauf von fünf Minuten folgen zwei ähnliche Luftka— 
nonenfchläge und aldbald verfündigt dad Auffteigen einer zwei⸗ oder 
vierpfündigen Signaltafete durch ihr majeſtätiſches Raufchen und 
einen hoch in die’ Auft getragenen fehr flarfen Kanonenfchlag ben 
Deginn ber Vorftellung. Es war ohne Zweifel ein Fehler von Rug⸗ 
gieri, feine Beuerwerfe durch eine fechszöllige Bombe anzukündis 
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gen, welcher raſch nad; einander noch mehrere, oft zwölf Stüde, folgten. 
Eine ſolche Annonce verräth das Beftreben eines Charlatans, dem 
Publikum gleich Anfangs zu imponiren und dadurch einen hohen Be: 
griff von feiner Geſchicklichleit beizubringen. Diefer Zwed wird wohl 
Durch ein fo großartige Stüd, wie eine ſechszoͤllige Bombe ift, für 
den erten Augenblid in Anfehung derienigen Zufchauer, die wenig oder 
gar Nichts von Feuerwerk verfiehen und weder Gefchmad noch 
Kunſtſinn  befigen, erreicht, allein der Charlatan hätte bedenken follen, 
taß er mit feiner pomphaften Anfündigung Erwartungen (und zwar 
gerade bei den Feuerwerfsunverftändigen) rege macht, denen er im Ver: 
lauf feiner Vorftelung unmöglich entfprechen kann. Bei dem Künftler 
von Fach hat er fhon Anfangs durch das Abfeuern feiner Bomben, 
wenn dieſe auch noch fo gut gelungen waren, allen Gredit verloren, 
bei dem großen Haufen, den er Anfangs verplüffte und zum Etaunen 
brachte, verliert er den Credit fiherlich fpäter auch noch, weil die Er: 
wartungen zu hoch gelpannt find, und das Auge bereits für den Ein- 
druck der weniger imponivenden Stücke fchon abgeftumpft iſt. Ein eins 
ziger Luftfanonenfhlag thut bei der Annonce mehr Wirfung, als 
deren vier und zwanzig, womit fih Ruggieri ein andermal.d. h. 
am 3. October 1820 in den Augen jedes Sachverftändigen lächerlich 
machte, obgleich er feine Darftellung damals für eine fehr gelungene hielt. — 

Während des Abbrennens bed Feuerwerfs foll man fein Rufen 
oder Schreien hören, blos das Commando des Feuerwerkers muß 
beobachtet werben nnd diefer verfüge fih, wenn es irgendwo fehlen 
follte, lieber felbft dahin, als daß er feine Leute burd) lautes Zurufen 
oder Echelten belehrt und zurecht weißt. Das Abfeuern muß fließend 
von ftatten gehen; damit der Schauplatz nicht ohne Feuer ift. Sollte 
ein Fehler vorfallen, fo halte man für unvorhergefehene Fälle im Vor⸗ 
dergrund einige fomifche Etüde, wie 3 B. eine Garnitur-Batterie 
von Purzelſchwärmern und dergleichen einen Bienenfhwarm, 
Kapricen u. f. w. ald Lüdenbüßer*) in Bereitfhaft, damit man 
während des Abbrennens Zeit gewinnt, Alles wieder zu ordnen und ben 
Kopf nicht zu verlieren braucht, weil fonft wie Chertier fagt, durch 
Rathlofigfeit dad Ganze oft in Unordnung geräth. Zu den Rüden: 
büßern wird ein Mann geftellt, der auf ein gegebenes Zeichen, fogleich 
eins diefer Stüde mit einer glimmenden Lunte entzündet: iſt das nicht 


*) D. h. immer folde Stüde, die das Puklifum einige Zeit beluftigen oder 
angenehm unterhalten, bis Alles wieder gtordnet if; bamit Feine Pauſe eintritt, 
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nöthig, fo bleiben fie übrig und können auf andere Weife benutzt ober 
verfchenft werden. Den Schluß bes Feuerwerks macht, wenn bei dem Vert 
löfchen der Hauptfronte noch einige Bomben raſch nad) einander abgebrann= 
worden find, ein großartiged Gitandolfeuer und dann wird ber Platz 
mit bengalifhen Flammen beleuchtet, damit die Zufchauer den Rüd- 
weg finden. Zulegt werden noch Pechkraͤnze für die Wächter angezündet. — 

Wen ed dann gefälig ift, feine verunglüdten Stüde, Shwär- 
mer und bdergleihen nad dem Feuerwerk zufammen zu lefen und 
die Ueberreſte in Sicherheit zu bringen, „daß ſolche die Ju— 
gend nicht ftiehlt —“ dem ift Diefes zu feinem Studium der 
Beuerwerferei empfohlene Verfahren unbenommen, für bie 
Vorſtellung felbft aber nicht eben von befonderem Intereſſe. Somit 
empfehle ich mich meinen geehrten Lefern und wünfche nicht langweilig 
gewejen zu feyn. *) 


——09 ö— 


Vergleichung des beutjchen und franzöſiſchen Maßes mit dem 
Kaliber der Hülſen. 
ar 9 18 27 54 81 Millimeter. 
—Aa 


Zoll und 
Linien: 





*) Meine Adreſſe iſt: An A. Scharfenberg zu Beerfelden bei Darmſtadt 
in Heflen, 
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Dochtmittel, Wirkung 
Kohle als 


* 


Doppelfat, blauer 201. 329. 


Doppelſatz, blaulich⸗ weißer 
Doppelſatz, dunkel orangefarbener 


191 
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Doppelfaß, gelber . 828. 
Doppeljat, grüner 

Doppelſatz mit * 
Doppelſatz, roſafarbener 323. 
Doppelſatz, rother 
Doppelſatz, röthlich weißer . 
Doppelſatz von Bronzefarbe . 
Doppeljäge, vie ſchönſten Blaue in 
Doppeljäge, Gelbfeuer zu 
Doppelfägemit hlorfaurem Kalı 
— mit Leuchtgas ge⸗ 

I. 


fullt . 
Dorn, das nichtige Befätti 
des, zu beftimmen . 
Draden .° 1 
Drehjonnen I. 
Dunfelblau, intenf. zu Ster- 
nen, Lanzen und Körnern 


Ehrenrafeten Il. 

Einleitung i 

Eintheilung und Bey ij 
Merks 


Eijen, ſatziaures 
Eiſenfeile, — 
Eiſenſalmial 


rw 
dau . 
Fallfepirm-Ratete I. 192, 
Farbenring, Hoffmanns m. 
matijcher ; 
Farbige Spiritusflammen 
Farbige Seile - R ., 
Veilfpäne . : 
Teuer, blaue . 
Feuer, blau und grünes . 
Teuer, Brillant: für Schwär- 
mer und Serpentoſen 
Feuer, Brillantfag zu lleinem 
Funken⸗ 


ſogenannte, Hülſen 


Dunkelgelb, hygrowetriſches mit 
chlorſaurem Kali zu Flammen 
Dunkelgelb, hygrometr. ohne 
chlorſaures Kali und ohne 
Salpeter zu Flammen 
Dunkelgelb, hygrometr. zu Ster⸗ 
nen und Lanzen . 887. 
Dunfelgelb ohne dlorf. Kali 
und Salpeter zu Flammen 
Dunfelgelb zu Lanzen . 
Duntelgelb zu Sternen . 
Duntelgelb zu Sternen, Hör: 
nern xc. 
Dunkelgelb zu Sternen, Lan⸗ 
zen und Körnern 
Dunkelgelbe Sätze 
Dunkelroſa zu Sternen 418. 
Dütenfeuer 295. I 


@ 


Eiweiß . ß 

Ellypſen, feuerige . 12. 

Enten, — und tau⸗ 
ende . : I. 

Erjheinungen . 

Eſſigſaures Zupferoryd 

Etage⸗Raleten 


° 


Teuer, Brillantftrahl- für ein 
Kaliber unter und über 20 
Millimeter, 2 Recepte . 

Teuer, chineſiſches - 298, 

Feuer, farbige von Ghertier : 

Teuer, gelbes, nad) Dietrich 

Teuer, a 

teuer, gemeines, f. H. Kaliber 

Teuer, goldgelb En au 
Körnern 

Teuer, griechiſches 

Teuer, grüne . 

Feuer, Grünes für Balınbäume 

Teuer, hellzinnoberrothes. 
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580 


664 
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lendes 


Feuer, korıtblumenbfause 
Feuer, pfirſichbluthrothes 


Feuer, Sat zu fogen. Jasmin⸗ 


en⸗ Y 
euer, fog. qiueſiſches in Mei 
Feuer, Strahlen, ein anderes 
gemifchtes 5 
Feuer, Strahlen⸗ 
Feuer, Strauß: 


Teuer zu dem orangefarbenen 


Feuer, zu dem Nofar . 


Feuer, zu dem ———— 


Feuerflammen 


Feuergarben . ol. 


Fenerrad, Anlaufen ober Feſt⸗ 


laufen des, zu vermeiden II. 
Feuerrad mit 4 Brändern und 
3 Wechſeln . — 


Feuerrädchen, Tafl- . I. . 


Feuerräder, Abſchlagen od. allzu: 


raſch. Drehen u vermeiden II. 
Feuerräder, Bedige u. 12eckige 
mit 2 und mehr Feuern II. 
Feuerräder, Ausbrennen des 


Mundloches, Durdbrennen 
der Hülſe und Abfallen des 
Kopfes zu vermeiden. II. 
Feuerräder, Conftruction und 
Anwendung . ll. 
Feuerräder, Trepiren —— und 
das Berſten der Bränder zu 
, verhüten I. 
Feuerräder, größere" mit drei 
Brändern II. 
Feuerräder, grüner Treibefi ſatz zu 
Geuerräder, guillodirte II: 
Feurerräder mit einem Feuer, 
2 Wechſeln u. 3 Brändern II. 
Feuerräder, ſchlechten Hof oder 
dunkle Räder mit ſparſamem 
Funkenauswurf, erſticktem od. 
wenig ſichtbarem Farbenfeuer 
zn verhindern . 


592 
106 
106 


383° 


177 


283 
283 


301 
301 
301 
580 


‚328 


432 


426 
524 


435 


443 


437 


419 


432 


422 


253 
449 


420 


486 


Generiäber, Schleudern auf ber’ 


- Spindel und unregelmäßigen 
Gang zu vermeiden II. 
Feuerräder, Stoden und allzu» 


langjames Drehen derſelben 


zw vermeiden LU. 
Feuerräder, über die Fehler bei 
einfach conſtruirten, u. Ver⸗ 
meidung derfelben . II. 


‚ Fenerräder, Verlöfchen ver Com: 


munication oder ſchlechte 
Feuerfeitung zu verhindern II. 
Feuerräder von 5 Brändern, 
4 Wechſeln und einfachen 
Feuer .- . a» 


-Feuerräder von 6 Brändern, 
5 Wechſeln und 


Teuer . ‚ 
Feuerräder, weiße Zeigen zu 
Feuerregen . 
Teuerregen bei Feuersbrunſten 
für das Theater 
Feuerregen, chineſ., 2 Recepte 
Feuerregen, magiſcher. 


Feuerregenſatz 

Feuersbrunſte > A 
Feuerſchirme .  -3E 
Feuertöpfe II: 
Feuerwerk, Abbrennen des II. 


Feuerwerk, Chertier's Compo⸗ 
ſitionen zu 


Feuerwerk, demſelbenv verſchie 


dene Farben zu geben 
Feuerwerk, die zum ſog! Tafel⸗ 
gehörigen Stücke „ I. 
Feuerwerk, die zum fog. an 
gehörigen Stüde . 
Feuerwerk, die zum — 
gehörigen Stücke . I. 
Feuerwerk, faljche Färbemittel 
des 
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438 
175 
581 
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382 
294 
382 
580 
501 
403 
653 


376 
186 
518 
594 


578 


Feuerwerk, von der Anordnung 


und Abbrennen deſſelben II. 
eo; 'parfümirte 


euerwerkerei, alphab. Verzeich 


{a 


638 - 
55 


niß der in berfelben z. Ans 
wend, kommenden Stoffe u. 
dem. Präparate ; 
Feuerwerkerei, Begriff u. ſyſte⸗ 
matiſche Eintheilung der Luft: 
Feuerwerkerei, -in derfelben dies 
nende Nebenftoffe — 2 
deuerwerfförper, von den ein- 
fahen im Allgemeinen II, 
Teuerwerfförper, von der Verfer⸗ 
tigung verſchied. einfadher 11. 
Feuerwerlmiſchungen von den 


Feuerwerkplatzes, Wähl des Il. 


Feuerwerkskunſt, über die ver: 
ſchied — Syſteme derſ. IL 
Feuerwerkskunſt, vonder, u. den 
bazu erforderlichen Materias . 
lien im Allgemeinen m 
Feuerwerkämaterialien, Ankauf 
derjelben r 
Feuerw —“ Verzeich- 
niß der. 
Feuerwerloſtude, Einiheilung 
derſelben von Hoffmann . 
Feuerwerkſtücke, ſtehende II. 
Feuerwerkſtücke, Terminologie, 
Eintheilung u. Wirkung der 
um einen Punkt ſich drehen⸗ 
den . OD. 
Feuerwertitüde, Terminologie, 
Eintheilung und Wirkung 
der fteheuden Il 
Feuerwerksſtücke, über die zu 
ihrer Verfertigung — 
Werkzeuge 
Feuerwerkſtucke, von den, 
Bohrung oder hohlgeſchlage 
nem Satze verſehenen IL 
Feuerwerkſtücke, von den, die aus 
- + Mörjern geworfen werden II. 
Feuerwerkſtücke, von den um ei- 
nen Puakt fic drehenden IL 
—— 


LEN Tea 


| Eeite 


406 


Figfterne, Weißfeuer u . 177 

Flamme, Anwendung der ben- 
galiſchen auf Theatern II. 

Flamme, bengalifche 

Flamme, weiße bengalifche 

Flamme, pfirfichblüthrothe 

Flamme, weiße. 


587 
282 
187 
323 


Flammen, Sat zu bengalifehen. 347 


Flammen, weiße bengalifde „ 187 


Flammen, Weißfeuer zu 177 
Flammenpulverſätze » 254 
Flammenſatz, grüner 86tr 
Flammenſätze, gelbe 262 


Fleifchfarbenes Feuer 246.247. 249) 


Flütgelväder — 48 
Flügelralkete . IL. .175 
Fontaine, einfahe — — 
| Fontainen . 316. 317, 
Fontainen, Brillantfag für  __ 
iefte . . 380. 381 
Fontainen, cineſ. Feuer für 
feftftehenbe - - 381 
Fontainen, &ing. Feuer für. 
umlaufende - — . 879 
Fontainen, Körners, von den II. 329, 
Fontainen, Leuchtkugel-, Il. 335 _ 
Fontainen, Sat für umlaufende 318 


Fontainen, Sat mit Braunften 817 
Fontainen, Vorſchlagſatz furum⸗ 
lauf. od. ſtehende in gewöhnl. 
Teuer . : i ; 
Fontainen, Wafferfalls, chineſ. 
Teuer zu: denfelben . .. 381: 
Fontainen. weiß Teuerfäge zu, 175 


378, 


Fontainenfeuer, gelbes 317 
Fronten, os derſel 

ben . . I. 658 
Fröſche - IL 247. 519 
Froſchfäſſer U. 399 
Füllhörner I. 384 


Funken von einem Brand II. 590 
Funkenfeuer, dunkelrothes, für. 


umlaufende Stäbe . . 321 
Funkenfeuer, gewöhnliches 320 


Funlenfeuer, von zu demſelben 


! 


666 


dienenden und Glanz geben- 
den Subftanen . 
Fnnkenfeuerſätze für die ums 


Galigenftein 
Garben, chineſ. Feuer zu 381. 


Garnitur ; ll. 141. 
Garniturbatterien 1. 


Garniturfeuerwerk, über das 11. 
Garniturfeuerwerk, von der Ber- 
fertigung deſſelben IL 

Geigenhayg - 

Selb, fiehe aud) hellgelk, mit⸗ 
telgelb, citronengelb, dun⸗ 
kelgelb - 

Gelb, das feine Bendtigteit 

an zieht 

—8 mit chlorſaurem Kati zu 
Sternen, Ranzen u. Köfnern 

Gelb mit Salpeterfat zu Lan- 
zen u. eingeftreut. Sternen 

Gelb mit Salpeter zu Ranzen 

- und Berfegungen 

Gelb zu Sternen, Tanzen und 
Körnern ; 

Gelb zu Sternen und Lanzen 

Gelbe Flammenſätze 

Gelbe Treibeſätze 

Gelbe Sterne, Streufak' da 

Gelben Feuer, vom 

Geldes Bleioxyd 

Gelbes Feuer, Compofitionen 
dau . 

Gefbiener, die hie zu dienenden 
Stoffe und chem. Präparate 

Gelbfeuer, Doppelſätze zu — 

Gerberlohe 

Gewicht, das dieſem Wert zur 
Grundlage dient. . 

Girande F Girandolfeuer 1. 

Giroflde zu Lanzen 

Gitterfeuer ; 

gr — und Bar 


49 


laufenden Stäbe . 
Funkenfeuerſätze, treibende 
Turienfadeln 


©. 
66 | Goldglätte . 


382 


326 
402 
281 


240 
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Goldregen, ein neuer Sag 
zum alten . . 

Goldregen mit hlorf. Kali . 

Goldregenſatz 

Granaten, die 294. I. 

Grasgrune Flamme 

Grasgrüune Sterne 


| Griechisches Feuer 


Grün, fiehe auch feladongrüin, 
apfelgrün , chrifoprasgrün, 
Imaragdgrün, gradgrün, hell⸗ 
grün, neuwieder⸗grün, licht⸗ 
grün, faftgeün, Puftazien- 

ün 


gr | — 
Grün, das keine Feuchtigkeit 
anzieht . 


Grün, geroöhnliches zu Berfep- 


ungen ber Rafeten . 


Grün mit chlorſaurem Kali 


zu Slammen in Pulver . 
Grün mit dlorfaurem Kali 
und Salmiak zu Sternen 
Grün mit Salmiak zu Tanzen 
Grün nah Chertier's  ältern 

Sompofitionen j 
Grün ohne Klorfaur. Kali zu 
Tanzen und Sternen k 
Grün zu Flammen . 271, 
Grün zu Lanzen, Körnern, 
Leuchtkugeln ꝛc. 
Grün zu Lanzen, Körnern und 
eingeſtr. Leuchtkugeln 
Grün zu Sternen u. Körnern 
Grün zur Theaterbeleudtung 
Grünen feuer, vom . j 
Grüner Treibefag mit Zinf . 
Grünes euer, verſchiedene 
Compofitionen dazu ° . 
Grünes Fener zu Palmbänmen 


3: 


376 


E 
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Srünfeuer 

Grünfener, die hiezu dienenden 
Materialien und nn 
Präparate . 

Grünfener, Doppeljäge zu llei 
nen Sonnen ꝛc. 

Gruünfeuer, Materialien zum 


Handwarze \ ll. 

Hellblau ohne qhlorſaur. Kali 
zu Lanzen 

Hellblau ohne hlorfaures Kali 
zu Lichtern . 

Hellblau zu Leuchttugeln, 
Sternen und dergl. Ver— 
ſetzungen 


Hellgelb, hygrometr. zu Flam⸗ 
men ohne chlorſ. Kali und 
Salpeter 

Hellgelb, hygrometr. zu Ster- 
nen und Yanzen 387. 

Hellgelb zu Leuchtkugeln ꝛc. 

Hellgelb zu Sternen, * 
und Körnern 

Hellgelbe Flamme 

Hellgrün, lebhaftes zu Sternen 

Hellroja = Sat zu Somnen x. 

Hellrofa zu Sternen 

Hellviolett, fiehe Lila. 

Herenmehl 

Himmeldvergifter, rothe 


Hochrothes Feuer 244 245. 


Hochrothes Teuer mit Kreide 
Hoffmann’s Ne dar: 
benring j 


Solzlad_. . 
Hülfsfar, blauer, a,b, c. 199, 


\ 200. 202, 


Iasminblüthen . 
Indianiſches Weißfeuer 


re 


107 _] Grünfener, RE dazu 

Grünjpan e 

Gueridon 1. 
105 | Guillode,- doppeltes IR 


Gummi, arabiſches 


266 | Gupeifen, geſtoßenes 
105 | Gyps, todtgebraunter . 


5. 


4 


62 | Hülfsfag, blauer D. zur Er- 


y 


® 


höhung des Glanzes und 


ber Intenfität des Blaufeuers 


Hülje, Inſtrument zur Beſtim⸗ 
mung, wie weit die Ladung, 
darin geht . 

Hülfen, gute, ohne tünftliche 
Werkzeuge zu maden IL. 

Hülfen, Kehlen oder Würgen 
derjelben mit d. Reitſchnur ]1. 

Hülfen mit koniſch. Mündung 11. 

Hülfen, Schlagen derjelben von 
freier Hand ohne Ramme 
oder Hebelpreie . 1. 

Hülfen, . über die Anfertigung 
nicht gewürgter H. mit font: 
ihen Mündungn . 1. 

Hülfen, Verfertigung derf. 11. 

Hülfen, Bergleihung des deut- 
ſchen und franzöf. Maßes 
mit den Kalibern derfelben 1. 

Hülfen, von der Berfertigung 

derſelben im Allgemeinen 11. 

Hülfen, von dem Binden der 

gewürgten od. dem Kneten IL. 


Hülfen,_ von dem Laden der- 
jelben im Allgemeinen I. 


Hülfenpappe, Berfertigung der 
fogen. ; ll. 
Hut, — Dt zu Ra= 
feten . ll. 


> 


180 


Irrwiſche, — — 2 Re⸗ 
cepte 
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Kaiſergrun 

Kali, das chlorſaure . ». 

Kali, das dlorfanre, Berei- 
tung dejjelben . 

Kalt, kohlenſaurer 

Kalt, falzjaurer . 

Kalt, ſchwefelſaurer 

Kampfe . . 

Kampfer aus Terpentinöl 

Kanonenlunte . — 

Kanonenſchläge, eubiſche 11. 

Kapuzinerroth, hygrometr. ohne 
chlorſ. Kali und Salpeter zu 
Flammen in Pulverform 

Kehlen, das, der Hülſen II. 

Kerzen, römifche ; 

Kerzen, Zu Zehrſet a 

Kienruß 

Kieſelerde 

Klumpenlack 

Knallbonbon . . L. 


Knallbriefe —W—— 
Knalleapriceen. UI. 
Knalleigarren .. A. 
Knallerbſen . 1 

Kuallfidibus . - 4 
Knallgold 

Kuallkaſtanien, ie . 1 
Knallpapiloten |? 
Knallquedfilber . ; 
Knallſilber 
Knallzunder 
Knieraketen .L. 
Knollenlack 


Knoten, von dem, der Feuer: 
werfer . ; 

Kobolde, aus Röhren fahrende ll. 

Kohle, die 


Kohle, grobe züzubereiten, daß 


die Funken andere — 
befommen 

Kohle, Kleinen derſeiben in 
einem ledernen Sad Ik 


RR 
. Geite 
63 | Kohle, Wirkung ne. als. 
24 Dodtmittel 
Kohlenfaurer Kalt ; 
26 | Kohlenwaflerftoffhaltige Sub- 
-79 ftanzen animal, und vegetas 
148 bil. Urfprungs 
TT| Kolophonium er 
42 | Komet . j . 1. 
140 | Königsgelb A , j 
278 | Körner, buntfarbige . IL 
244 | Körnerfontainen ll. 
Körnerlad 
Kreide 
401 | Kreifelfhwärmer mit —8 
60 Gentrum 1. 
292 | Krone . . JÄl 
382 | Kubijcher Salpeter ’ ’ 
55 ! Kugeln, glühende für das 
55 Theater 
130 | Kunftfeuerwerf, verfchieb. Bar 
521 ben-zu geben . 
522 | Kunftfenerwerfer 
507 | Kupfer, das metallische 
520 | Kupfer, kohlenſaures i 
523 | Kupferblau, englifhes _59. 
521 | Kupfererz, kohlenfaures in Kry- 
155 ftalen . >. i 
246 | Kupferoryd, arſenilſautes 
521 | Kupferommd, chlorinſaures 
155 | Kupferoryd, eſſigſaures 
155 | Kupferoryd, fohlenfaures . 
523 | Kupferoryd, phosphorjaures 
617 | Kupferoryd, falpeterfaures und 
230 | bafiich falpeterfaures i 
Kupferoryd , ſalzſaures und 
64 baſiſch ſalzſaures 
332 | Kupferoryd, ſauerkleeſaures 
12 | Kupferoryd, ſchwefelſaures 
Kupferoryd, weinfteinfaures® . 
Kupferpräparate, verſchiedene, 
53 zum Blaufeuer verwend- 
bare : } 
16 
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29 
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Kupferpräparate, zu dem ver« 
fchiedenen 
Kupferjalmiat 


Laboratorium, ——— des⸗ 
jelben . ll. 
Yad, rother ; ; 
Ladeſchaufel . U. 
Ladung, Inſtrument zur Be— 
ſtimmung, wie weit ſie in 


® der Hüulſe geht ll. 
Landpatronen . . A. 
Lanzen, blaue . 

Lanzen, blaue, gefahrloſer Sat 


Lanzen, 
Tanzen, 
Tanzen, 
Lanzen, 


Garmoifinjeuer für 

Dienft: : 

gelbe . 

gründliche 

Tanzen, orange zu 

Fanzen, rothe  . 

Lanzen, Satz zu violettrothen 

Tanzen, Säge zu 

Yanzen, violette von Strontian- 
voth und Kupferblau 

Lanzen, weißblaue 

Yanzen, weiße . : 

Panzen, Weiffeuer zu . 

Yanzenfener, ein Schiff mit 
demfelben geſchmückt ll. 

Lanzenfronten, Auſſtellung der 


nl. 
Lanzenpetarden . 1. 
. Lardons 1 


Leierbank mit Sattel 

Letten, zum —— zu 
ſchlemmen ‚u. 

Peuchtbombe Al 

Leuchtkugel, Anficht einer mit 
Fallſchirm 


Leuchtkugelfäſſer 1. 
?euchtkugelfontaiine . NM. 
Leuchtkugelform . ll. 
Leuchtkugeln IL 
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Kupfervitriol 
Kupfervitriol und Salmiat 


66. 


Leuchtkugeln, ————— 
ſchung hiezu 
Leuchtkugeln, 
für . 
Leuchtkugeln, Knffteigen uns 
gleiches, Verhinderung des 11. 
Leuchtkugeln, Ausfahren meh- 
rerer zugleid) zu verhüten 11. 
Leuchtkugeln, biane 334. 335, 
Yenchtfugeln, blaue, neuer Satz 
dau . 
Leuchtkugeln, blaue, Sireupul⸗ 
ver dazu — 
Leuchtkugeln, blindgehende au 
verhüten . ll. 
Leuchtkugeln, eine neue Art 
gefalzter 1. 


Kufennungfi 


‚ Yeuchtfugeln, einfacheren Sat 


zu rothen 
Leuchttugeln, gelbe . 
Leuchtkugeln, grüne 336, 337, 
363, 
Lenchtfugeln, hygrometr. vor 
feuchter Luft zu jchügen IL. 
Leuchtkugeln, Kalibriren der IL. 
Leuchtfugeln mit Zinkſatz 
Leuchtkugeln, ponceaurothe 
Leuchtkugeln, purpurrothe 


Leuchtkugeln, roſa 


Leuchttugeln, rothe, Satz zu 
339, 340, 

Leuchtkugeln, Sag zu gelben 
359. 


Leuchtkugeln, Sag zu glänzend’ 


blaugrün breimenden 
Leuchtkugeln, Sat. zu grünen 
336. 397, 
Leuchtkugeln, Sag zu vio— 
letten 


83 


366 


347 
340 


361 


670 


Leuchtkugeln, ſchlechtbrennende 
zu vermeiden . P. 
Leuchtkugeln, ſchön rothe n. 
Leuchtfitgeln, Berbrennen der 
in der Hülfe zu vermeiden]. 
Leuchtkugeln, Verfertigung der 1]. 
Leuchtkugeln, Biolett zu . 
Leuchtkugeln, violette von Stron= 
tianvoth und Kupferblau -. 
Leuchtkugeln, weiße 
Leuchtkugeln, Zerfpringen ber- 
jelben zu verhüten. Al. 
Leuchtfugeln, zum Ueberziehen 
der . 
Leuchtkugelſatz, gefahrloſer rother 
— grüner ohne 
Schwefel 
Leuchtkugelſatz, toftbarer grüner 
Leuchtkugelſatz, rother mit Am⸗ 
moniaffupfer . 
Leuchtkugelſatz, rother mit loh⸗ 
lenſaurem Strontian ohne 
Schwefel 
Leuchtkugelſatz, tiefblauer 
Leuchtkugelſatz, tiefgefärbter ro— 
ther für römiſche Lichter ꝛc. 
Leuchtkugelſatz, weißer mit 
Schweſelzinn 
Leuchtkugelſatz, wohlfeiler blauer 
deuchttugelſan — 
Lichtchen, Unfeuerungsteig fr 
dieſelben - . 
Lichtchen, blaue, Eompof. zu 
Lichtchen, Brennzeiten der ver⸗ 
ſchiedenfarbigen 
Lichtchen, einfacher Satz zu 
rothen . 
Lichtchen, H. rom. für Taf 
feuerwerk 
Lichtchen, roſa 
Lichtchen, Satz zu gelben 
Lichtchen, Sätze zu 
Lichtchen, —* faulbren 
nender Satz zu grünen 
Lichtchen, weiße — 
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333 
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291 
371 


364 
364 


371 
372 
351 
369 
190 
335 
260 


329 
350 


330. 


369 


568 
375 
359 
324 


364 
324 


Lichtchen, Zink⸗, blaue 
Lichtchen, Zinkſatz zu ſolchen 
von großem Kaliber 355. 
Lichter, Abbildung der römi- 
ſchen nad) alten und neuem 
Syſtem 
Lichter,“ alte .. a 
gelben . 
Lichter, blaue, Sag zu 
Lichter, blaue, — Sap 
dazu . . 
Lichter, gelbe metallfarbene 
Lichter, grün mit Salpeterjag 
360. 
Lichter, pfirfichblüchfarbene 
Lichter, römiſche 336. 
Lichter, römische, auf der Hülfe 
derjelben den Punkt anzu: 


merken, wie weit die Ladung 


geht 


te, töm., Beftimmung der. 


Bulverlabung und Berferti- 
gung eines Ladmaßes 11. 
Lichter, röm., Laden derfelben1l. 
Lichter, röm, mit Leuchtkugeln, 
welde farbige Körner aus- 
werfen 1 I. 
Lichter, röm. nach der gemäß 
lichen Art 
Lichter, röm., neues — 
ver o. ll. 
Lichter, röm., über und deren 
wohlfeilere Fabrikation zum 
Berfauf ; l 
Lichter, röm., Berlöfchen des 
Zehrſatzes derjelben zu ver- 
hüten . ll. 
Lichter, röm., von den Fehlern 
derfelben j ll. 
Lichter, röm., Zehrſatz für 
Lichter, Sa zu gelben 
Lichter, Violett zu 
Lichter, weife . 
Lichterfaß, alter vother P 
Fichterfat, blauer 325. 326. 
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218 
314 


361 
314 
335 


365 


341 
339 


362 


336 


355 


l. 371 


370 


366 
382 
359 
374 


.. 314 


367 


‚349 


Lichterſatz, blauer, m gene 
Kaliber ; 
Lichterſatz, Brillant: 


Pichterfag, gelber | 326, 
Lichterſatz, gefahrlofer rother . 
Lichterſatz, grüner . 327. 


Lichterſatz, grümer mit chlor— 
faurem Baryt . 365. 
Fichterfag, grüner mit hlorfau- 
rem Baryt ohne Schwefel 
Lichterfag, grüner mit Salpeter 
‚ohne Schwefel 
Fichterfag, neuerfinndener blaffer 
Lichterſatz, neueſte Compofition 
zu einem ſehr vorzügl. blauen 
Lichterſatz, rein carmoifinrother 
Lichterſatz, rother 
Vichterſatz, rother mit tohlen- 
faurem Strontian 


Lichterſatz, rother mit Satpee , 


und Strontian : 
Lichterſatz, ſchön gelber _ . 
Lichterſatz, tiefgefärbt blauer . 
Lichterfäge 


Lichterſatzen, faulen "und fid) . 


ſchlecht putzenden abzuhelfen 
Lichtgrun zu Sternen ꝛc. 
Lila, das keine Feuchtigkeit 

anzieht — 


Maaß, das dieſem Wert But 
Grundlage dient 

Maladit . A 

Marmorbifder 

Maffitot — 

Maftir, ‚auserlefener Ps 

Maftir in Sorten ; 

Materialien, Miſchung dere 
ben 

Materialien, Sieben der ke 
pulderten . - 4 

Materialien u. Beſtandtheile, 
deren Claſſification in bren= 
nende und fürb. Subftanzen 


I. 
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Lila zu haltbaren Sternen, 
Leuchtkugeln u. Buntpulver 
Lila, hygrometr. zu Sternen 
und Yanzen . 
Lila zu Lanzen und Kornern 
Lila zu Lanzen und Sternen 
chtkugeln, Sternen 
und Buntpulver 
Lila zu Leuchtkugeln ꝛc. von 
einer andern Farbennuance 
Lila zu Leuchtfugeln ꝛc., etwas 
febhafter und mehr roth 
Lila-Buntpulver : 
Lilafarbene Theaterflamme 
Lilafeuer mit Kreide und koh— 
lenfaurem Kupferoryd 
Lilafener nad) Chertier 
Lilafeuer, Präparate dazu 
Lilafeuer, von den verjchiede- 
nen Gompofitionen dazu 
Lila-Violettfeuer, vorzügl. zu 
Leuchtkugeln, Sternen und 
Verſetzungen . 
Luftfeuerwerterei, Begriff und 
ſyſt. Eintheilung diefes Werks 
Luftfeuerwerterei, über. j 
Yuftlörper, Br der ey⸗ 
lindriſchen ll. 
Lycopodium 


M. 


88 — 


— 


Materialien, Vorarbeiten und 
Zubereitung derſelben 1. 
Materialien, Zubereitung und 
Zerffeinerung der A 
Materialien zur Feuerwerks⸗ 
funft im Allgemeinen 
Mehlpulver ; ; 
Mengetrommel , Beſchreibung 
einer verbefierten 1. 
Mengetrommtel, von der Arbeit 
mit derfelben - II. 
Mennigrothe oder ziegelrothe 
Flamme ; 
Mennigrothes Feuerz. Langen. 
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Seite Stite 
Menſchen ein geſpenſtiges An- Mittelgelb zu Sternen 260 
ſehen zu geben 30 Mittelgelbe Flamme . 262 
Mercurius duleis und mer- Mittelgelbes Feuer von cite 
:curius sublimatus corro- nengelber Farbe z. Sternenzc. 260 
sivus und Galomel 40 | Mittelgelbes oder citronengel- 
Merkuriusſtab ll. 190 bes ar . . 260 
— von der Zuberei ung Molybdän, Molybdanoryd 16 
der verſchiedenen zum Mörſer für die Pomben ı 312 
werksgebrauch 22 Moſaikfeuer 52, 412 
Milchzucker 120 | Mufivgold . 47 
Mm, 
Namensbrändchen, Säge zu ., 324 | Natron, fauerfleefaures . 90 
: Natron, fohlenfaures . 90 | Neuwieder- Grün zu Sternen 270 
Natron, falpeterjaures 30 | Nordlicht 192 
D. 
‚ Dperment 57 | Drangefeuer , wohlfeiles zu 
Opferflammen ll. 569 Sanzen ıc. 253. 254 
Orakel ll. 569 | Drangefeuer zu { Flammen 254 
‚Drange zu Lanzen 253 | Drangefener zu Lanzen ꝛc. 253 
Orange zu Lichtern . 255 | Drangegelb, Hygrometr. zu Ster- 
Drangefarbenfeuer, Compofit. nen und Yanzen 411 
dazu . . 252 | Drangegelb zu Flammen 386 
Drangefarbene Flamme 264. 255 | Orangen-Treibefäge 252 
„Drangefeuer, ſehr ſchönes a“ Drdensrafefen . 188 
Tanzen zc. j 254 | 
«BP. 
Palmbäume A 308 | Parfümirte. Feuerwerke . 8b 
“ Balmbäume, grünes Feuer dazu 287 | Pafteten . . 1. 509 
— chineſ. Feuer Paftillien . i 1: 524 
» 381... 382 | Paftilkien, das Füllen. der Zus: 
Papier underbrennlich zu ma⸗ ben zu U. ‚76 
den . 36 | Baftillien, doppelte mit, einem ” 
© Bapier, Zurichten und Bun | Perlenhof . ‚l.. 550 
ſchneiden deſſelben ll. .44 | Paftillien, goldgelb ſtrahlender 
Papierarbeiten, von den U. 40 Satz zu .. 382 
Pappe, Zurichten und Zu— Paſtillien, neueſte Säge zu 424 
ſchneiden derfelben . 1, 44 | Paftillien, Sag zu ..875. 382 
Pappenderel, von dem Auf- Baftillien, über die . 1... 555 
: winden bes ftärferen, mit dem Paſtillien, verzierte I... 538 


< Xeimbrett u. d, Windbanf 11. 


55 I Paftillien, Iasminblumenfeuerzu. 383 


Paſtillienhulſen, große Funken 


gebender Satz für dieſelben 


Paſtillienhülfen, ſtark Funken 
gebender Satz mit chlorſau⸗ 
rem Kali für dieſelben 

Paſtillienröhren, Brillantſatz zu 
ft. Funkenfeuer für umlauf. 
verjungte 

Baftillienfag, goldgelb — 
der aus Bleiſalpeter . 

Paſtillienſatz, goldgelb frahlen- 
der aus Bleiſalpeter mit 
ſtarken Funken 

Patronen, Appretur für ein Kar 
fiber‘ unter und über 20 
Millimeter innern Durch— 
meſſers derjelben . 

Perlrakete 

Perlregen mit ſtarken Funken 

Perlichwärmer ll. 

Petarde, einfache U. 

Petarden, chineſiſche ll. 

Petarden, Yanzenz, ll. 

' Pfauenfhweif . : ıi 

Pfirfihblüthrothes Feuer 244. 

- Phosphorjaures Ammoniafı » 

Phosphorjaures Kupferomyd . 

Pirouetten-Schwärmer IR 

 Birouetten-Serpentofen . 11. 

Piftaziengrünes Feuerzu Sternen 

Ponceau, hygrometr. aus chlor⸗ 
jaurem Kali: zu Flammen 
in Bulverform 

Ponceau, hygrometr. in But: 
 verform zu Flammen 

Ponceau, hygrometr. zu Flam- 
men in Pulver ohne chlor⸗ 


faur. Kali und Schwefel . 


Ponceau, Hygrometr. zu Lichtchen 


Ponceau, Hygrometr. zu Ster- 


nen- und. Lanzen 


Ponceau, hygrometr. ohne Ga: | 
. 422 


(omel zu Sternen > 421. 
Ponceau, hygrometr. ohne La: 


lomel zu. Pihthen .: u. 


1. 168, 
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Ponceau mit chlorſ — 
Sternen 403 
Ponceaufeuer, Gompofition 5 252 
Ponceaufeuer zu Flammen 254 
"Bonceaufener zu Lanzen cc... 253 
Ponceaufeuer zu Lanzen x. . 254 
Ponceauflanıme, ſchöne 256 
Ponceauflamme mit Kreide 256 
PBonceauflammen . 255 
"Bonceaufäge, zwei ſchöne _256 
Porzellan, geſtoßenes 54 
Pradtrafeten 188 
Präparate von Salpeterfäure 7 
Praffelcapricen ll. 507 
Pulver, ältere Theorien über 
die Erplofion dejjelben 158 
Pulver, Ankauf und Aufbe- 
wahrung ded . ..21 
Pulver, Theorien über das che⸗ 
miſche Verhalten der Be— 
ſtandtheile deſſelben bei Ver⸗ 
brennung 166 
Pulver, warum es geförnt wirb 157 
Rulverbeftandtheile ‚der Fener⸗ 
werferei i ; 9 
Pulver: Compofition . 20 
Pulverijirbeutel . Ak .16 
Pulverladungen . 214 
Pulverprobe 19, 22 
Pulvetproben 18 
Pulverſchriften, Literatur über 
diefelben : . 156 
Purpur zu Sternen u. Körmern 421 
Purpur-Carmin zu Sternen 423 
Purpur⸗Carminflamme, hygro- 
meir. N .1 423 
PBurpurfeuer, ſchones 246 
Purpurflamme in Pulver, hygro⸗ 
metr. 44 406 
Purpurroth, hygromeir. zu 
Flammen 50 428 
Purpurroth, hygromeir. zu 
Lanzen 421 
Purpurroth, etr. zu 
Leuchtlugeln 404 


674 
Burpurroth, bygrometr. zu 
Liichtchen 
Purpurroth, hygrometr. zu 
Sternen 


Purpurrothe Thoterflamme i 
Burpurrothes Feuer 


Duaftenihwärmer 1. 


Rädchen, Compofition zu Dahlia- 

Räder, langſam drehende mit 
mehreren feuern -. IL 

Räder, von den doppelt guil- 
lochirten ll. 

Rakete, Bohrung derſelben 5 

Rakete, die 

Kafete, die in der Ruft Es 
budt . 

Rakete, die in Schraubenlinie 
aufſteigt . 

Rafete, Erläuterung des Steis 


gens derfelben 1. 
Rakete, Fallſchirm⸗, 1. 
Rakete, Flügel: 1. 
Kafete mit auffahr. Feuern 

1; 173, 


Rakete mit leudt. Stab 11. 
Rakete, Mittel, die Flügel grad 
und in einem regelmäßigen 
Zwifhenraum auf diejelbe 
aufzufegen ll. 
Rakete, Berl: . : 1. 
Rakete, richtige Verhältniß des 
Dorns zu finden ll. 
Rakete, Strahl- U. 
Rakete, über das richtige Ver: 
hältnif der einzelnen Theile 
derfelben zum Kaliber ber 
Hüle .: . Jl. 
Raketen, Abfeuerung ber 11. 
Raketen, Anfertigung der 11. 
Raketen, Appretur zu fliegenden 


Saite 

Purpurfag, hygrometr, zu Leucht⸗ 
421 fugeln . & 

Purzelihwärmer 1. 
422 | Pyramiden F 
251 | Pyrotechniker 
251 

D. 

277 | Duedfilber-Präcipitat, weiße 
N. | u 
383 | Raketen, blaue Treibefäge zu 
Raketen, Brillantjag zu 
447 | Raketen, ditunes Feuer zu — 

I Raketen, Ehren, Prachtraketen, 
452 Ordensraketen ll. 
111 | Rafeten, einfad) vorgeſchuhte 

97 oder Raketen mit faljcher 
Kappe . 
161 | Rafeten, Etage - Bis mehrmal® 
fteigende i I. 
560 | Kafeten, Fabrication der zum 
Bafuf 1. 
98 | Raketen, fliegende mit Brillant- 
193 feuer, . 
175 | Rafeten, fliegende mit hinefi- 
ſchem euer 284, 
172 | Rafeten, grüner Treibefag zu 
166 | Raleten, Knie . ; J 
Raketen, Satz zu Probe: 
Kateten, Zabelle zum — 
| derjelben unter der Kamm: 
180.| maſchine . 
168 | Raleten, ZTafel-, Sat für 
Raketen, Tafel- R 
118 | Kafeten, | in Brillant: 
172 fur . 
Raketen, Tafel: in in chineſiſchen 
Teuer . 
Raketen, Tafel- in gemeinem 
106 Feuer 
2181Raketen, derbeſerung jehler 
97 bafter . IR 
283 | Rateten, verfepte ll. 
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Raketen, Vorfchriften zu 376, 


Raketen, weiße Treibejäge zu 
Kafeten, zwei horizontale 11. 
Raketenbock . 91. 
Raketenhut . 4. 
Raketenkopf, Verfertigung 11. 


Raketenköpfe von Chertier 11. 


Rafetenpfeife- oder Conductor 
für Flügelraketen 11. 178. 
Kafetenpfeife, neue von Cher- 
tier für Slügelrafeten 1. 


Raketenſatz. 

Raketenſatz, einfacher 
Raletenſatz ohne Mehlpulver . 
Raketenſatz ohne Pulver 


Raketenſätze m. Beimiſchung von 


Prillant- und Meißfener . 
Raketenſchlagen, das °- 1. 
Raketenſtab, der a ' 


Kaketenftod 11. 77. 119. 120, 
Kaketenftrauß . — U 
Raketenzehrung. Verhältniß II. 
Ramm-Maſchine A. 75. 
Kamm-Mafhine, Arbeit mit 
derjelben Hl 
Ramm-Maſchine, 
derſelben 
Ramm-Maſchine, Tabelle zum 
Schlagen der Raketen 11. 
Realgar j 


Bedienung 


Recgen, rother 


Regen, weißer : ; 
Regenbogen ——1 
Reibebrett, as: 1. 
Riefenbaum N. 
Niefenbouquet . . II. 
Roheiſen, geſtoßenes 
Röhrchen, cylindr., mit Leucht⸗ 
gas gefitlit ll. 
Röhren, Udatius-, and wel: 
hen Kobolde fahren N. 
Römische Lichter ll. 
Rofa ’ 
Rofa, hellglanzendes 
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Hofe, hygrometr. aus m. 
zu Pichtern 

Rofa, hygrometr. zu- Sternen 
und Lanzen . 

Rofa mit chlorſaurem Kali 
Sternen und Lanzen 

Roſa von Chlorkaliſatz zu Ster⸗ 
nen und Lanzen- 

Roſa von Salpeter zu Lanzen 
und Sternen 

Roſa von Salpeter zu Cihten 

Roſa⸗Feuer 

Roſa⸗Feuer mit Kreide 

Roſaſatz, hygrometr. zu Ster- 
nen und Lanzen 

Roſchen, das . ll. 


Rofenrother Satz, wohlfeitfter. 


Kofettenf wärme .. N. 

Roth, fiche aud) rofenroth, hell- 
roja, anrorafarben, pfirfich- 
blüthroth, hochroth, carmin- 
roth, biutroth, purpurroth, 
fleiichfarben, blaßroth, vofa,. 
zinnoberroth, ſcharlachroth, 
ziegelroth, kapuzinerroth. 

Roth, hygr. von Salpeter zu 
Flammen in Bulverform . 

Roth, Hygrometr. von Salpe- 
ter zu Sternen 

Koth, Hygrometr. zu fi Fiammen 
ohne Calomel⸗ 

Roth, hygrometr. zu vLeucht⸗ 
kugeln und Lanzen 405, 

Roth, nicht hygrometr. zu Ster- 


nen, Lanzen und SKörnern _ 


Roth zu Sternen und Körnern 
Rothe Flammen, Streupulver 
Rothe Theaterflammen 

Rothe Treibefäge, gute 
Kothem Fener vom. 


Kother Raketenſatz, einfachſter 


Rother Raketenſatz ohne Pulver 
Rothes Bleioxyd 


Rothes Feuer, verſchied. Gom: 


pofitionen dazu 
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Kothfeuer, Präparate dazu 
Kothfeuer zu. un nr 
tern ꝛc. 


it 


Saftgritn, fogen. zu Sternen ıc. 
Sägeſpäne in ATS 
gejotten.. x ; 
Salmiat . 
Salpeter . i 
Salpeter, der fubifche . i 
Salpeter, Kleinen oder Brechen 
defjelben . I 
Salpeter, Würfel- . 
Salpeterjäure, Präparate von 
- Salpeterfaures Kupferoryd 
Salze, chlorſaure u, bromſaure 
Salze, Sauerftoff — er: 
plofive . 
Sand j j =. 
Sandarac 
Satz für viertel⸗ und halb⸗ 
pfündige Umlaufröhren 
Cat, gefahrloſer zu blauen 
Lichtern und Lanzen 
Satz, neuer blauer 
Satz, ſogen. ſchwarzer 
Satzanſetzen, von dem N. 
Sätze, alle befannten der be— 
rühmteften Feuerwerker 
Sätze, Anſetzen derjelben 11. 


Säge anzufeuchten und in Teig- 


maſſen zu verwandeln IL 
Sätze, die Feine Feuchtigkeit an- 
ziehen j 
Säge, einige ältere Vorſchriften 
zu wohlfeilen 
Sätzen, von den Ä „' 
Saugischen, fliegende 1. 
Sanerfleefaures Kupfer 
Sauerftoff, von den Tiefernden 
erplofiven Salzen, den Pul- 
- verbeftandtheilen und .eini- 
gen andern — 
Schalenlack 
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77 Rothfeuer zu Sonnen x. . 
Rothfeuerläge, Eintheilung der 
248 | Ruggieri’8 Compofitionen 274, 
S. 
. 271 ı Scharlachfener 

Scheibenlack 
Scheiterhaufen 

Schellack 


Schellack zu N von Gi 
tier U. 
Schiefbaummolle 
Schießpulver, das . 13, 
Schießpulver von verſch. Karben 
Schiefpulver-Compofition 
Schiff mit Yanzenfeuer ge— 

ſchmuückt sn 


Schläge, epfindrifche 
Schlagleiften u. 
Schlange . I. 


Schlangenſchwärmer I. 263, 


Schlußbenerfung zur Bejchrei- 
bung der Feuerwerfsimate- 
rialien . 


Schlußbemerlung zum L L Theil. | 


Schnarder, Sat zu den ſogen. 
Schnarcher, ſchwimmende II. 


Schnittgelb 
Schnurfeuer . I. 
Schnurfeuer, über das II. 
Schwärmer, Balancit— Il. 


Schwärmer, größere 298, 
Schwärmer, Kreifel- mit far- 

bigem Centrum I. 
Schwärme, Pr . MH. 
Schwärmer, Pirouetten- II. 
Schwärmer, Purzel: 1. 
Schwärmer, Quaſten⸗ II. 
Schwärmer, Rofetten- I. 


Schwärmer, Schlangen- II. 
Schwärmer, Sonnen- oder 

Wirbel⸗ u. 
Schwärner, Tafel- I. 


Schwärmer, Berjaß:, von. den 
Heinen . . 28, MH. 
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262 


270 
519 


264 


Schwärmer, Berir- ll. 
Schwärmer, im Allgemeinen II. 
Schwärmer, Wafler- II. 
Schwärmer, Wafler-, in ſchwim⸗ 


mende Lichtchen z. verwandeln II. 


Schwärmer, Waſſer-Stern II. 
Schwärmerfaſſer I. 
Schwärmerfäſſer, Fabrik. wohl: 
feiler zum Verkauf. L. 
Schwärmerfäſſer, Han» I. 
Schwärmerfag . F 
Schwärmerſatz, Waſſer 
Schwefel, der . : 
Schwefelantimon 
Schwefelarjenif, gelber 
Schwefelarſenik, der rothe 
Schwefelfaures -Kupferoryd 
Schwefelzinn 
Schwerter, flammende 
Sedativſalz J 
Seeleuchtfeuer 
Seile, farbige 
Seladongrüne Flammen 
Seladongrüne Sterne. - . 
Selenfupfer ; 
Serpentofen 293. 294.. M. 
Serpentoſen, Brillantfeuer für 
Setzer = Alle 
Silberglätte 
Eilberregen, fogenännter . 
Silberregen , Salpeterfag . zu 
mit Starken Brillantjunten 
Smaragdgrün 


I. 
——— 


Smaragdgrün mit hier. Baryt 


zu Sternen, Lanzen, Körnern 

und cylindriſchen Flammen 
Smaragdgrun zu Sternen 
Smaragdgrun zu Sternen 
Sonne, ſtehende Brillant⸗ 
Sonnen, Blaufeuer zu 
Sonnen, Sag zu Meinen ,. 
Sonnen, Weißfener zu Meinen 


Sonnenſchwärmer II. 
Speiteufel HI. 


Spiauter . 


Seite 


259 


— 


—— 


147 
296 


— 


266 


— 


— 
= 
— 


zen, : 


66 


\ 


67 


Spießglanz u. Spiefiglanzfönig 
Spirale, koniſche . HH 
Spiritusflamme, blaue i 
CS piritusflamme, dunfelcothe . 
Spiritusflammen, farbige 
Spiritusflamme, gelbe 
Spiritusflanme, grüne 
Spiritusflamme, hellrothe 
Spiritusflamme, lajırblaue . 
CS piritusflanıme, orange ' 
Spiritusflamme, violette 
Spiritusflamme, weiße i 
Stab, umlaufender II. 
Stäbe, umlaufende um eine 
Scheibe 
Stahl, und die Art Re 
zum Gebraude in der Feuer— 
werferei zuzubereiten 
Stangenlad ; . . 
Stärtemehf Pr i 
Stärfezuder s . 
Stearin 
Sterndienvon geichmmoh;. Zeug u. 
Sterne, Appretur für feite 
Sterne, blaue, Streupulver dazu 
Sterne, die vollſtändigſten 


Sterne, Doppel: mit —. ’ 


gefüllt . 

Sterne, gelbe i 

Sterne, grüne, ein raſcherer 
Sup zu ‚denfelben in römt- 
ſche Lichter 

Sterne mit 6 Eden 

Sterne mit 5 Eden 


‚Sterne, röm. Kerzen fin 291. 


Sterne, Sag zu violettrothen 
Sterne infeurig. Schlangen 11. 
Sterne, Streuſatz dazu 
Sterne, weiße, Streupulver . 
Sterne, ,„ zu Bomben, Raketen 
Sterne zum Pan: 
Sternfeuer ; 
Sternfag, weißer ı °. 
Sternjaß, weißer —* 
Sternſchlangen IR 
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276 
181 
181 
293 
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338 
181 
_188 
215 
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Stich, von denjelben 
den Mitteln . 
Stodlad 
Stopine ‚ ’ ; 
Stopinen, farbige . 3 
Stopinenhafpel ; 
Stra . : i 
Stoffeuer . 295. 
Stoffeuer, magishe . 
Strahlenfeuer, verſchiedene 
Strahlenrafete 1 371. 
Strahlenfag, goldgelber 
Strangulirmaſchine mit einem 
Fußtritte, von dem Ge— 
brauche derjelben ll. 
Straußfeuer 
Streupulver 
Streupulver für alle langſam 
brennende Grunfeuer 


IL: 





Tafelbienenf warm in einer 
- Dofe . ll. 
Tafelcapricen "1. 


Tafelfeuaräöden ". 1. 
Zafelfeuerwerf, die hiezu ge: 

hörigen Stüde . 1. 
Tafelfeuerwerk, Eclarung des 

Wortes ll. 
Tafelfeuerwerk, neueſte Sätze 
Tafelfeuerwerk, über das IL. 
Tafellack 
Tafelpaſteten 
Tafelraketen in Brillanifeuer 
Tafelraketen in chineſ. Feuer 
Tafelraleten in gemein. Feuer 
Tafelraketen, Verfertigung der 


ll, 283. 
Zafelfaucishen - . N. 
Tafelſchwärmer . 3 
Talgftoff : 
Taucher ll 


Teig zum Ueberziehen der Leucht⸗ 
kugeln in weißer Farbe 


® 
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Streuſatz für gelbe Sterne 





171 | Streujaß zu Sternen . 
129 | Strontian, kohlenjaurer 
275 | Strontian, ſalzſaurer 
568 | Strontian, falpeterjanrer 
276 | Strontian, falpeterfaurer, koh— 
b5 lenfaurer u. ſchwefelſaurer 
583 | Strontian, Schwefel: . 
295 | Strontianfag, rother, ohne 
283 chlorſaur. Kali 
172 | Stüd, ein pyriſches von fünf 
430 Rädern, die Figuren geben 1]. 
Stüf, von dem fogenannten 
pyriſchen 
66 | Stüde, rotirende, über die N. 
307 ! Etüde, vertikal iiber dem Waſ— 
134 ſer rotirende . 1. 
Sublimat, das ätende 
270 | Subftanzen zu — 


Funkenfeuern ® 


T. 


Teig zum Ueberziehen der Leucht⸗ 
561 fugeln in weißer, in's Him- 
563 melblaue ziehender Farbe 
524 | Teigzum Weberziehen der Leucht⸗ 
fugeln in gelber Farbe 

518°) Teig, chinefischer . 
Teigmaffen, Säge, *— zu 
1. 


518 verwandeln 
424 | Tellerrad . : ll. 
576 | Tellerrad, mechaniſches 1. 
131 | Terpentinöf * 
564 | Terpentinöl, Kampfer daraus 
378 | Theaterbeleuhtung, Grün zur 
378 | Theaterfeuer nad) Websky 
377 | Theaterfeuerwerk, die zu demz= 
f jelben gehörigen Stüde 11. 
524 | Theaterfeuerwerf, über das 11. 
558 | Theaterfeuerwert, Vorbemer⸗ 
519 hung hiezu zin 
133 LE Blaufeuer dazu 
629 | Theaterflamme, gelbe 
Theaterflamme, grüne . 
291 | Theaterflamme, lilafarbene 
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Theaterflamme oder en 
Flamme 

Theaterflamme, —— 

Theaterſlamme, rothe 250, 

Theaterflamme, weiße . 

Theorien über 
des Bulvers beim Verbrennen 


Tonnenpulver, Berfertigung des 
fogenannten . = AI. 
Töpferthon zum Borfchlagen 
zu ſchlemmen . II. 
Tourbillons 
Tourbillons. 
Tourbillons, mit Flammen» 
feuer verzierter « ih 
Tourbillons, Sa für s 
Tourbillons, Berfertigung der ll. 
Tourbillons, Berfertigung des 
einfachen - ll. 
Tourbillong, verſetzte =. A 
Tourbillon, vierarmiger 11. 
Tourbillon, 2mal fteigender 11. 
Treffen mit Abfenerung von 
Schießgewehren M. 
Treibeſatz, aurorafarbener 
Treibeſatz, aurorafarbener mit 
Buntpulver 
Treibeſatz, blauer mit arfenit: 
ſaurem Kupferoxyd 201, 
Treibefag, blauer mit Tohlen- 
faurem Kupferorpd . i 
Treidefat, blauer mit phosphor- 
faurem Kupferoryp 200, 
Treibefaß, blauer mit falpeter- 
faurem Kupferomd 199, 
Treibefag, blauer mit fanerffee- 
faurem Kupferorydp 200, 
Treibefaß, - blauer mit wein- 
fteinfauren Kupferoxyd 200, 
Treibejag, blauer mit Bitriol 
Treibefaß, blauer 
Treibefag, blauer fehr guter 
Treibejaß, Ruin» oder blut⸗ 
rother . . 240, 
—n feifäfasene 


das Verhalten 
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Treibeſatz, gelber mit Salpeter 


Treibeſatz, gelber zu Feuerrädern 
Treibeſatz, gelber zu Raketen ıc. 
Treibefat, goldgelber mit — 
ſaurem Kalı . ’ 
Treibejag, goldgelber von Sul. 
peter für umlaufende Rädchen 
Treibejag, grüner mit Zink 
Treibefag, grün. zu Feuerrädern 
Treibejag, grüner zu Fontainen 


Treibefag, grüner zu Rafeten 
Treibejag, grüner zu Raketen, 


Feuerrädern, römischen Yid)- 
tern, Fontainen 
Treibefag, grüner zu umlaufen- 
den Sonnen. R 
Treibeſatz, hellgelber 


Treibejat, hellroſafarbener, wſ⸗ | 


Treibefat," hochrother 
Treibejag, orangefarbener 252. 
Treibefag, pfirfihblüthrother . 
Treibeſatz, Ponceau⸗ 
Treibeſatz, purpur⸗ oder för 
lachrother 
Treibeſatz, roſafarbener 
Treibeſatz, violettfarbiger zu 
Raketen, Feuerrädern und 
Fontainen 
Treibeſatz, violettrother zu Ra⸗ 
feten und Feuerrädern 
Treibefag, weißer gewöhnlicher 
oder ſogen. Brillantfeuer . 
Treibefaß, weißer oder fogen. 


hinefifches Feuer in Weiß 


Treibeſatz, weißer oder ſogen. 

. Eilberregen 

Treibefat, heißer mit Mafitot 

Treibefat, weißer mit Stahl- 
feile und Dleiweiß . 


Treibefag, weißer mit Stahl 


feile und Realga . 
Treibejag, weißer mit Stahl⸗ 
feile u. gelbem Schwefelarſenil 
Treibeſatz, weißer mit Zinn 
und Kampfer 
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Treibeſatz, weißgelber 
Treibeſatz, ziegelrother 
Treibeſätze, blaue ordinäre zu 
Raketen und Feuerrädern . 
Zreibefäge, blaue zu Rafeten, 
Teuerrädern, Fontainen und 
römiſchen Lichtern 
Treibefäße, gelbe 5 
‚ Treibefäge, grüne 264. 265. 
Treibefäge, rothe | 
Treibefüße, vorzügl. zu Feuer⸗ 
werksſtücken von Ba 
nem Saliber . 


Uchatius⸗Röhren, aus welchen 

Kobolde fahren 2 IE 

Umläufer .. . 1. 
Umtläufer, Brillantfag für’ 

Umlaufer, chineſiſches Feuer zu 

379. 

umlaufer, doppelarmige 1. 


Umläufer, doppelte mit Kano— 
A. 


nenſchlägen 
Umlaufer, Feuer gewöhnl. zu 
Umläufer, mit Farbenkreiſen 
verzierte A. 
Umläufer mit Rerlbrändern 
und romiſchen Lichtern 11. 


Verſatzſchwaärmer 293. 294. N. 
- Berfekung .  . . II. 


Verſetzungen, Weißfeuer zu 
Verſetzungsſtucke, von der Ver⸗ 
fertigung derſelben N. 
Beritfchwärmer . |? 
Biolett, das - nie Feuchtigkeit 
anzieht, zu Litern, Sternen 
und Körnern . 223. 
Biölett, hygrometr. zu Sternen 
und Yanzen . 
Violett zu lebhaft brennenden 
Sternen und Kömen . 
Biolett zu Leuchtkugeln . 


Seite Seite 
2571Treibeſatze, vorzugl. zu Raketen 226 
253 | Treibefäte, weiße, über die An— 
wendung berjelben 193 
200 | Treibefäte, weiße zu Raketen, 
Tenerrädern, "Fontainen '. 175 
Treibefägen, zu, dienende Sub: 
199 ftanen + . . . 9 
257 | Triangel, doppelte . II. 438 
266 | Triangel, inne . 1. 420 
239 | Tridter . 1. 21 
Tromben . S . 1. 624 
Tuben, Brillantfa 429. 430 
226 ER ; . 107 
u. 
Umläufer, ftrahlendes Brillant- 
‚332 feuer zu denfelben . . 380 
407 | Umläufer, ſtrahlendes Feuer für 380 
379 | Umtläufer, untermifcht jtrahlen- 
des Teuer für diefelben 380 
380 | Umkäufer, Weiffeuer zu 379 
409 | Umläuferröhren, Sab für die 
viertel- und halbpfündigen 303 
411 | Umläuferſatz, gelber 322 
379 | Umtkäuferfag mit Goldſand 321 
Umläuferjag mit überfchitffigem 
413 Salpeter .. 320 
Umläuferfagmit Schwefelantimon 321 
416 | Ungeheuer, feuerfpeiende 1. 591 
V. 
264 | Violett zu Sternen u. Lanzen 396: 
141 | Viofett-Buntpulver . 224 
77 | Biolettfener, von "den verſchied. : 
| Compoſitionen dazı 220, 223 
240 | Violettfener, Präparate dazu 77 
558 | Violettfeuer, ein dunkles zu 
- Leuchtlugeln, Sternen und 
Heinen Sonnen ” . 223. 230 
417 | Bitriol, biuer  - . . 866 
Borrde . > . V 
418 | Borfchlagen, Topferthon He 
zu jchlemmen .-1 34 
4171Bullaniſche Ausbrüche ll. 582 
374 
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Wahholderhar; . . 138 | Weißt, azurn. mit chlorſ. Kali zu 
Waſſer, auf demſelben feit- Leuchtkugeln und Körnern 
ftehende Figuren . IM. 633 | Weiß, azurmes zu — 
Waſſer, vertikal über demſel— Weiß für Lichter 
ben rotirende Stüde IN. 625 | Weiß in chlorſaur. Kaliſatz zu 
Waflerbombn . -. 1. 622 Sternen u. Sörnern 384, 
Waflerbouquets . . 1. 599 Weiß ohne Schwefel zu Yanzen 
Waſſerfälle, ftehende 310 | Weiß ohne Schwefel zu Sternen 
Waſſerfälle, hinef. Feuer zu 381. 382 384. 
Waflerfenerwerf, Begrifisbe- Weir zu Flammen . 384. 
ftimmung und Borbemerkung Weiß zu Yanzen . 883, 
zu demjelben . 594 Weiß zu Leuchtkugeln. 
Waflerfeuerwerk, die hiezu ge- Weiß zu Sternen 
hörigen Stücke a . 594 | Weiher rajchbrennender Satz 
———* über das II. 633 Weißfeuer, Auwendung der Blei- 
Waflerfontainen . . 1. 59 präparate zu . 
Waflergarben . . 1. 599 | Weißfeuer, azurn. mit chlor⸗ 
Waſſergirandol von Raketen II. 631 ſaurem Kali zu Sternen und 
Waflerglorie . . 1.621 Kömeaen  . 
Waflerhofen . - 1. 624 | Weißfener, einige ältere Vor 
Waſſerkegel 315 ſchriften dazıt 
Bafferfegeffat, ordinärer fur Weißfeuer, einige ſtark mit 
Heine Kaliber . 316 Schwefelantimon verjegte . 
Waflerläufer oder Waflerdra- Weißfeuer, grünl.weiß brennend 
den . ll. 603 | Weiffeuer, indiauiſches, welches 
Wajierlichter oder Waſſerkerzen, den Sonnenaufgang erreicht 
römiſche ll. 600 | Weipfeuer, Materialien dazu 
Waſſerlichter, Sag dazu . 315 | Weiffeuer, mattweiß 
Waflerpyramiden und Wafler: Weißfeuer mit Antimon 
pirade, koniſche . 1. .681 Weißfeuer mit Antimon und 
Waſſerſchwärmer ll. 612 Kampher : } 
Waſſerſchwärmer i in Ihwinumende Weißfeuer mit YAuripigment 5 
Fihthen verwandeln IM. 615 | Weißfeuer mit Bleiweiß 
Waſſerſchwärmerſatz . 315 | Weißfeuner mit Calomel » 
Waflerfonnen . .. U. 609 Weißfeuer mit feiner Bleiglätte 
Waſſer ſchwärmer . 1. 615 | Weißfeuer mit Kampher 
Wafiertauder . . 1. 597 Weißfeuer mit Kampher umd 
Waflerwirbel . . . 1. 627 Spiefglanzfönig 
Weingeiſt und Eiweiß 144 | Weißfener mit Kupfer, brenut 
Weinfteinfaures Kupfevoryd 73 bläulihweig 
Weiß, azurnes mit chlorſaurem Weißfeuer mit rothem Arfenif. 
Kali zu Sternen und Kör- Weißfeuer mit Schwefel 
nem "188 


. 409, 





Weißfeuer ohne Schwefel 190, 
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Weißfeuer mit falpeterfaur. Blei 
Weißfeuer mit falpeterfanrem 
Blei zu Leuchtkugeln, aus: 
gezeichnet ſchön 
Weipfeuer mit Schwefelantimo- 
nium . 
Weipfeuer mit Schwefelanti⸗ 
monium, milchweiß . 
Weißfeuer mit Schwefelanti— 
monium, etwas wohlfeiler 
Weißfeuer mit Spießglanzkönig 
Weißfeuer mit Spießglanzkönig, 
etwas lebhafter 
Weißfeuer mit Spiefglanzfönig 
und falpeterfaurem Baryt 
Weißfeuer mit Spiefglanzkönig 
und Meſſing 
Weißfeuer mit Zinnfeile oder 
Schwefeßinn . ; 
Weißfeuer oder der ſogen. ge- 
Ihmofzene Zeug . ; 
Weißfeuer, rajc) brennend - 
Weißfeuer, Sat zu , . 384. 
Weißfeuer, über die Anwend. der 
Weißfeuer, von den Compoſi— 
tionen zu demfelben 
Weißfeuer zu Heinen Sonneu, 
Lanzenn. Firfternen, ferner zu 


Vlammenn. Berjeungen 177. 


Zehrſatz für die Bombenröhren 
Zehrſatz für hölzerne Bomben- 
röhren . 
Zehrſatz, Verloſchen des, bei 
Leuchtkugeln II. 
Zeug, der jogen. — 
oder Weißfeuer 
Zeug, geihmolzener . . 
Ziegelrothe Flamme mit Kreide 
Biegelrothe oder mennigrothe 
Flamme 
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179 
178 


178. 
-) Windmühlen 


178 


178 


182 


187 
189 


349 |° 


193 


175 


178 


Weiß⸗ und Brillantfener zu ge- 
wöhnlichen Rafetenjägen 
Werkzeuge, ‚VBerfertigung der 

zu den Feuerwerksſtücken nö- 
thigen . A 
Werkzeuge, Verzeihniß der nö⸗ 
thigen . II. 
Windnühlen . . I 


Windmühlen, einfahe mit er- 


centrifchen Gaxbenkeiten ver⸗ 
zierte : I. 
Windmühlen, horizontale II. 
Windmühlen, maskirte II. 
mit concentr- 
Farbenkreiſen > 1 
Windmühlen, mit Rädern und 
Umläufern gef ämüdte II. 
Windmühlen, verz. vertikale II. 
Wirpel in Brillantfeuer 
Wirbelihwärmer ”. 1 
MWirfelfalpeter ._ 
Würgapparate, von dem Ge 
brauch der verſchiedenen II. 
Würgen, das, der Hülſen II. 
Würgicheere, Beſchreibung der 
mit Kerben _ . II. 
Wurgſcheere, v. d. Gebrauch 
der ſogenannten — 


3. 
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Ziegelvoth. Feuerz. — 258. 
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485 
498 
493 
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482 
378 
270 
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69 
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Zint ; 107 
Zinklichtchen, Han 354 
Zinn 46 
Zinnober, der i 38 
Binnoberrothes Feuer . 250 
Zinnoberrothes jener mit Kreide 251 
Zlnder . j ; 6 
Zimdhölzer, chineſiſche 291 
Zundlichterſatz 375 
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